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Die  Alpenwirthschaft  in  Deutsch-Tirol. 

Von  Karl  Theodor  von  Inama-Stemegg. 

Die  nnnmelir  ihrem  Abschlösse  zngeführte  allgemeine  Regnlierang  der 
Grundsteuer  in  Oesterreich  eröffnet  auch  der  Statistik  die  erfreuliche  Aussicht  auf 
endliche  Befriedigung  des  .längst  und  allgemein  gefühlten  Bedürfnisses  nach  einer 
näheren  Eenntniss  der  agrarischen  Zustände  von  Oesterreich.  Einen  Vorgeschmack 
von  der  Fülle  des  statistischen  Materials,  das  insbesondere  in  den  Elaboraten  der 
Schätzungs-Commissionen  niedergelegt  ist,  erhalten  wir  durch  das  vor  Kurzem  voll- 
endete zweibändige  Werk  „Statistik  der  Alpen  von  Deutsch-Tirol"  (Innsbruck, 
Verlag  der  Wagnerischen  TJniversitäts-Buchhandlung  1880 — 1882).  Dasselbe 
beruht  im  Wesentlichen  auf  den  Daten,  welche  die  Bezirks-Schätzungs-Commissionen 
bei  Gelegenheit  der  hauptsächlich  im  Jahre  1873  vorgenommenen  Einschätzung 
der  Alpen  mit  Zugrundelegung  eines  eingehenden  von  der  k.  k.  nordtirolischen 
Landwirthschafts- Gesellschaft  aufgestellten  Fragenschemas  an  Ort  und  Stelle 
erhoben  haben.  Die  vorläufige  Sichtung  und  Gruppirung  dieses  höchst  reichhaltigen 
und  werthvollen  Materials  nach  einem  von  dem  alpstatistischen  Comit6  der  nord- 
tirolischen Landwirthsohafts-Gesellschaft  entworfenen  Plane  übernahm  der  Referent 
der  k.  k.  Grrundsteuer-Regulierungs-Bezirkscommission  für  lunsbruck  J.  A.  Wink  1er, 
während  die  weitere  Bearbeitung  des  statistischen  StofiPes  und  die  Führung  der 
Kedaction  der  daraus  hervorgegangenen,  eben  genannten  Publication  der  Secretär 
des  Central- Ausschusses  der  Gesellschaft,  Professor  L.  Graf  besorgte. 

Das  Werk,  durch  das  verstand ni ssvolle  Zusammenwirken  vieler  amtlicher 
Organe,  durch  die  aufopfernde  Hingebung  einer  Reihe  von  erprobten  Fachmännern 
und  durch  die  munificente  Unterstützung  des  k.  k.  Ackerbauministeriums  zu  Stande 
gekommen,  liefert  nicht  blos  den  exacten  Beweis  für  die  bisher  mehr  nur  in  all- 
gemeinen Umrissen  bekannte  Bedeutung  der  Alpenwirthschaft  für  Tirol,  sondern 
ist  auch  ein  unwidersprechliches  Zeugniss  dafür,  dass  eine  genaue  und  umfassende 
Statistik  des  Grundeigenthums  und  der  Bodenbenutzung  keineswegs  zu  den 
Unmöglichkeiten  gehört.  Nach  beiden  Richtungen  fordert  diese  in  ihrer  Art 
einzige  Quelle  der  Statistik  unserer  Bodenproduction  eine  allseitige  Beleuchtung 
StatUtisohe  Monatsohrift.  1883.  1 
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und  eiDdriDgliche  Bearbeitung  geradezu  heraus.     So  weit    es    sich    dabei    um  die 

allgemeinen  territorialen  Uebersichten  der  alpwirthscbaftlichen  Yerbältnisse  handelt, 

ist  dieselbe  bereits  in  dem  vorliegenden  Werke  erfolgt,  und  wir  können  uns  darauf 

die  Resultate  in  übersichtlicher  Zusammenstellung  vorzulegen,    wobei 

besseren  Yergleichung    der  einzelnen  Gebiete    nach    ihren    hauptsäch- 

wirthschaftlichen     Verhältnissen     unentbehrlichen    Berechnungen     der 

vielfach  nachzutragen  waren.  Dagegen  erheischen  alle  jene  Momente, 

Verfassung    der  Alpen,    ihre  Rechtsverhältnisse    und    den  Zusammen- 

'  allgemeinen  Agrarverfassung  des  Landes  betreffen,  noch  eine  nähere 

für  welche  in  dem  vorliegenden  Werke    zwar    das  Rohmaterial  zum 

ile    gleichfalls    gegeben    ist,    aber    allgemeine  Uebersichten  und   Ver- 

u 

ungemein  grosse  Bedeutung,  welche  die  Alpenwirthschaft  für  Tirol 
h  schon  aus  wenigen  ganz  allgemeinen  Verhältnisszahlen  hinlänglich 
n  den  527  politiBchen  Gemeinden  Deutsch -Tirols  (mit  Einschluss  der 
remeinwesen)  haben  388  oder  fast  74  Percente  Alpen  innerhalb  ihrer 
und  es  ist  damit  die  Rolle  schon  angedeutet,  welche  den  Alpen 
die  Vertassung  der  Landgemeinden  und  ihrj  wirthschaftliche  Ver- 
Immt.  Im  Ganzen  sind  auf  dem  Gebiete  von  Deutsch-Tirol  2.482 
ner  Gesammtausdehnung  von  689.786  Hektaren  constatirt;  ungefähr 
isammtfläche  entfällt  auf  die  Waldweiden.  Im  Vergleich  zu  dem 
Teideareal  von  Tirol,  das  für  das  Jahr  1873  mit  635.166  Hektaren 
erscheint  das  Flächenmaass  der  reinen  Alp  weiden  mit  fast  73  Percenten, 
irol  sogar  mit  88  Percenten  des  gesammten  Weidelandes  vertreten, 
I  die  Egartenweide  und  die  Herbstweide  auf  den  Wiesen  und  Feldern 
E  bleiben  muss.  Die  156.575  Rinder,  welche  im  Jahre  1873  den 
esatz  auf  sämmtlichen  Alpen  von  Deutsch-Tirol  bildeten,  repräsentiren 
cente  des  im  Jahre  1869  gezählten  Rinderbestandes,  die  137  659 
le  in  demselben  Jahre  auf  sämmtlichen  Alpen  gezählt  wurden,  sind 
rcenten  des  Schafstandes  vom  31.  December  1869.  FiUtfällt  auch 
1  diesem  gesammten  Besatz  der  Alpen  so  manches  Tausend  an  Rindern 
auf  fremdes  Vieh,  das  auf  den  Tirolerbergen  Sommerfrische  hält, 
Doch  aus  diesen  Verhältnisszahlen  die  ausserordentliche  Bedeutung 
[sehen  Nahrungsquelle  für  den  einheimischen  Viehstand  schlagend 
brend  90  Tagen,  der  mittleren  Dauer  der  Alpzeit,  ist  der  deutsch- 
ler  der  Sorgen  um  die  Fütterung  seines  Viehstandes  auf  dem  Hofe 
nr  Hälfte  überhoben;  nur  die  „Heimkühe"  sorgen  für  den  Haus- uni 
)edarf;  und  ausserdem  ist  während  dieser  Zeit  vornemlich  nur  das 
nicht  aber  auch,  wie  anderwärts,  das  Mastvieh  in  häuslicher  Wartung, 
mittelbaren  und  quantitativ  messbaren  Bedeutung  der  Alpen  für  das 
ichaftsleben  des  Volkes  tritt  dann  aber  noch  der  grosse,  wenn  auch 
immt  messbare  Einfluss,  welchen  die  Alpen  wegen  der  besonderen 
und  des  höheren  Nährwerthes  ihres  Graswuchses  auf  die  körperliche 
:  des  Viehstandes  ausüben,  sowie  die  weittragende  Rückwirkung  auf 
tur  der  Thäler  und  niederen  Lagen ;  denn  der  Gesichtspunkt  voll- 
snützung  der  Alpweide  nöthigt  den  Gebirgsbauer  zu  einer  grösseren 
und  daher  auch  zu  einer  ausgedehnteren  Futterwirthschaft  und  Ein- 
les  Getreidebaues;  es  erscheint  dadurch  bei  sehr  ausgeprägter  Ge- 
r  die  Alpenwirthschaft  als  der  primär  bestimmende  Factor,  während 
hschaft  im  Thale  mehr  den  Charakter  eines  Hilfsgebietes  zeigt,  als 
der  Schwerpunkt  der  Wirthschaftsführung  beruhte.  Gewiss  wird  diese 
in  früheren  Zeiten,  bei  unvollkommenerem  Anbau  der  Thäler,  noch 
orgetreten  sein,  als  gegenwärtig;    auch  spielt  heutzutage  die  Alpen* 


Digitized  by 


Google 


Die  Alpen wirthRchaft  in  Dentscli -Tirol.  3 

wirthschaft  in  Ländern  mit  entwickelterem  Molkereiwesen,  wie  z.  B.  in  der 
Schweiz,  eine  noch  grössere  Rolle  als  in  Tirol  mit  seiner  im  Ganzen  noch  sehr 
primitiven  Verwerthung  der  Alpprodncte;  aher  immerhin  ist  doch  auch  hier  die 
Alpenwirthschaft  nnhestritten  eine  der  allerwichtigsten  Angelegenheiten  der  Volks- 
wirthschaft. 

Der  deutsche  Antheil  von  Tirol  zerfällt  in  sechs  natürliche  Gebiete, 
welche  in  Bezug  auf  ihre  Alpenwirthschaft  manche  beträchtliche  Verschiedenheiten 
aufweisen.  Vor  Allem  erscheinen  die  nördlich  des  Brenner  gelegenen  Bezirke  im 
Vergleich  zu  ihrem  Antheil  am  gesammten  F  lächenmaasse  reicher  mit 
Alpboden  gesegnet,  als  die  südlicheren  Theile,  wie  das  die  folgende  Tabelle  zeigt : 


Natürliche  Gebiete 


'  'h 
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Percent-Antheil  der  einzel- 
neu  GeMete 


Unterinnthal ,  543.350  1.167 

Oberinnthal I  407.175  291 

Lechthal 109.608  113 

Etschthal I  274.129  251 

Eisackthal '  260.293  255 

Pasterthal    .    .    .    .    .    .    .  ^  434.545  405 

Deatsch-Tirol ,2,029  lUOi  2.482 


198.315 

156.403 

49.164 

86.394 

62.265 

137^45 
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26-79 
20  07 
5  36 
13-52 
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Ge- 
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Alpen 
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11-73 
4-55 
1011 
10-29 
10-31 
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19-90 

10000 
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35-57 
38-41 
44-85 
31-88 
23-92 
31-59 


34-00 


Die  Alpen  des  Unter*  und  Oberinnthaies  nehmen  also  mehr  als  die 
Hälfte  des  ganzen  Alpbodens  ein  und  insbesondere  ist  das  ünterinnthal  das  wich- 
tigste Alpengebiet  des  Landes,  obgleich  bei  geringerem  Antheil  des  Alpbodens  an 
der  Gesammtarea  dieses  natürlichen  Gebietes  die  Interessen  der  Alpenwirthschaft 
gegenüber  anderen  landwirthschaftlichen  Interessen  hier  keineswegs  so  im  Ueber- 
gewichte  stehen,  wie  z.  B.  im  Lechthal  mit  seinen  44*85perc.  Antheil  des  Alp- 
bodens an  der  Gesammtarea.  Nicht  minder  verschieden  ist  die  Vertheilung  des 
gesammtenAlpenareals  aof  die  Alpen  und  dient  weiterhin  zur  allgemeinen 
Charakteristik  der  Alpenwirthschaft  in  den  einzelnen  natürlichen  Gebieten  des  Landes. 
Das  gesammte  Alpenareal  von  Deutsch-Tirol  vertheilt  sich  in  folgender  Weise  auf 
die  Hauptgebiete: 

aaf  1  Alpe  entfällt  im  Darchschn.  an 
Alpen-        reine        Wald-      /-:,  .      ^^  ,^  i^  .       ^ 

an^er        Weide       weide        Alpen        reiner       Wald-  im 

anger       Weide       weide       Ganzen 

ünterinnthal 2.514  123.019  7278^  ^  2-|5  *  105^41"^     6237  16993 

Oberinnthal 45  106.696  49.662  0-15  36665     170*66  53746 

Lechthal —  15.349  33.815  -  135  83    299  25  43508 

Etschthal 141  66.150  20.003  0  56  26354      7969  34379 

Eisackthal 3.793  43.856  14.616  14-87  171'96      5732  24415 

Pnsterthal 454  106384  30.407  1-12  262  68_  7508  338  88 

Deutsch-Tirol 6.947  461.454' 221.285  280  "185-92      89-16  277-88 

Die  Alpen  des  Unterinnthaies  erscheinen  demnach  als  die  kleinsten  und 
es  erklärt  sich  zum  Theil  schon  daraus  ihre  grosse  Zahl.  Die  Alpen  des  Ober- 
innthales  dagegen  sind  bei  Weitem  die  grössten  im  I^nde,  im  Durchschnitte  mehr 
als  dreimal  so  gross  als  jene.  Der  Zusammenbang,  in  welchem  diese  Erscheinung 
mit  den  Besitzverhältnissen  steht,  wird  aus  der  späteren  Darstellung  derselben 
hervorgehen ;  dass  aber  auch  natürliche  Eactoren  auf  die  Gestaltung  der  Alpen 
als  Wirthschaftseinheiten  einwirken,  wird  sofort  klar,  wenn  wir  die  höhere  Lage 
und  die  sonstigen  natürlichen  Qualitäten  der  Alpen  mit  berücksichtigen. 
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Lage  über  Meer  in  Metern 
664—1000    1000—1400    1400—1800    1800—2200    2200—2600    2600—316« 

Ausahl    der    Alpen 

ünterinnthal 210  359            373  191  34  — 

Oberinnthal —  13              58  183  36  1 

Lechthal 3  51              57  2  —  — 

Etschthal     —  1             26  115  100  9 

Eisackthal —  2              73  136  40  4 

PoBterthal    ....    .^^^ —             4 87  216^  90  8_ 

Dentsch-Tirol  ...'....          213  .430           674  843  3Ö0  22  ~~ 

Von  sonstigen  natürlichen  Momenten  dienen  zur  Charakteristik  der  Alpen  : 

Gefährliche                  Beschaffenheit  des  Fnttera  Mittlere 

Stellen           ^q^^  g^^  ^^  gj^i     gemischt         schlecht  Weiaezeit 

von  je  lOO^AIpen  bei  in  Tagen 

ünterinnthal 45                      45                   40                15  IÖT 

Oberinnthal 44                     61                   29               10  89 

Lechthal 38                     74                   22                 6  83 

Etschthal      44                     45                   39               16  74 

Eisackthal 49                      59                    16               25  78 

Pnsterthal    .    .    .    .    .    .    .  66 51 29 20 71 

Deutsch-Tirol 48                     51                   33               16  90 

Die  Alpen  des  Ilnterinnthales  sind  demnach  am  meisten  den  Thälem  und 
Berggeländen  mit  ihren  Gehöften  benachbart,  dafür  aber  auch  keineswegs  überall 
mit  den  besten  natürlichen  Bedingungen  für  Viehemährang  ausgestattet  (40  Per- 
cente  gemischte  Beschaffenheit  des  Futters !) ;  vielmehr  die  Yerkehrslage  und  die 
sorgsame  Pflege  als  die  natürliche  Futterqualität  kommen  bei  ihrer  hohen  Be- 
wcrthung  in  Betracht,  wenngleich  einzelne  Gebiete  (wie  z.  B.  Kitzbühel)  auch 
in  Bezug  auf  letztere  von  keinem  andern  übertroffen  werden.  Vielfach  sind  die 
Alpen  dieses  Gebietes  verlassene  Bauernhöfe  oder  sie  stehen  mit  den  Gehöften  in 
einem  so  nahen  wirthschaftlichen  Zusammenhange ,  dass  man  ihnen  jene  äusseren, 
schlechteren  Theile  der  Gemeindegemarkung  zugewiesen  hat,  welche  eine  andere 
Bewirthschaftung  nicht  verlohnen.  ^)  Die  Alpen  des  Oberinnthaies  sind  die  grössten 
im  Lande  und  tragen  im  Ganzen  ein  ungleich  speciflscheres  Gepräge;  sie  sind 
im  Durchschnitte  viel  höher  gelegen,  haben  in  grösserem  Maasse  die  besonderen 
Vorzüge  dieser  Höhenlage  in  hervorragend  guter  Futterqualität,  dagegen  aber  auch 
die  geringste  wirthschaftliche  Pflege,  wenige  und  schlechte  Baulichkeiten  (nur  0*15 
Hektaren  Alpenanger!)  und  sehr  verwahrloste  Wege.  Die  Alpen  des  Lechthales, 
obwohl  an  Zahl  gering,  sind  doch  nicht  blos  für  die  Boden benutzung  dieses  Ge- 
bietes von  grösserer  Wichtigkeit  als  anderswo,  sondern  sind  auoh  durch  ihre 
relativ  niedere  Lage  (fast  alle  innerhalb  der  Grenzen  des  Baumwuchses)  und  ihre 
besonders  starke  Verbindung  mit  der  Wald  wir  thschaft  —  der  Alpboden  im  Lech- 
thale  ist  mit  68*78  Percenten  Waldweide  —  und  durch  die  besten  natürlichen 
Qualitäten  ihres  Futters  bemerkenswerth.  Eine  in  jeder  Hinsicht  geringere  Rolle 
spielen  die  Alpen  in  dem  südlichen  Theile  des  Landes,  sowohl  was  den  Antheil 
ihres  Alpbodens  an  ihrer  Gesammtarea,  als  auch  was  den  Antheil  dieses  Gebietes 
betrifft,  welcher  vom  gesammten  Alpboden  Deutsch-Tirols  auf  dasselbe  entfällt. 
Auch  ist  die  geringe  Ausdehnung  der  Waldweiden  bei  diesen  südtirolisch  an  Alpen 
bemerkbar,  zum  Theil  eine  Folge  ihrer  Höhenlage,  zum  Theil  aber  gewiss  auch 
eine  Frucht  der  argen  Waldverwüstung,    welche    in    diesen  Thälem    gehaust  hat. 

Ein  ungleich  genauerer  Ausdruck  für  die  Bedeutung  der  Alpen,  als  er 
in  der  Grösse    des  alpwirthschaftlichen  Areals    gegeben  ist,    liegt  in  der    Anzahl 

^)  Dafür  spricht  auch  der  Umstand,  dass  von  91  nnterinnthalischen  Alpen  Hea, 
zom  Theile  in  grosser  Menge,  zu  Thal  gebracht  wird. 
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der  „Grasrechte'' der  Alpen.  Es  wird  damit  im  Allgemeinen  jener  Antheil  einer 
Alpe  bezeichnet,  den  ein  Stück  Vieh  von  bestimmter  Gattung  zu  seiner  Emährang 
über  den  Sommer  braucht.  Diese  Grasrechte  sind  entweder  fUr  die  verschiedenen 
anf  den  Alpen  gesammelten  Yiehgattungen  besonders  bestimmt  oder  sie  sind  als 
sog.  Knbgräser  anf  Mittelstticke  von  Etthen  umgerechnet.  Als  Ausgangspunkt 
für  diese  Berechnung  ist  je  nach  dem  lande sübli eben  Schlaget  das  Durchschnitts- 
gewicht einer  Normalkuh  mit  300  400  Kilogramm  angenommen  und  darnach 
folgender  Schlüssel  aufgestellt  worden: 

1  Mittelstück  =   Va— ^Z*  P^rd  =  1  Zuchtstier  =:   1  Ochse  =   1  Milchkuh  = 

2  Kälber  bis  1  Jahr  =  8  — 10  Schafe  oder  Ziegen; 

2  Mittelstücke  =   3  ein-  bis  zweijährige  Rinder; 

3  Mittelstücke  =  4  unspecificierte  Rinder    der    betreffenden  Bezirksgruppe     (nur 

Galtvieh). 

Auf  diese  Weise  wird  die  Besatzfähigkeit  einer  jeden  Alpe  mit  einer 
einzigen  Ziffer  der  „ Kuhgräser  ^  ausgedrückt,  wobei  allerdings  eine  doppelte  Un- 
genauigkeit  bestehen  bleibt ;  einestheils  ist  nämlich  die  Zahl  der  Kuhgräser,  wenn 
auch  zumeist  durch  Ortsbraucb,  doch  in  sehr  verschiedener  Zeit  festgesetzt ,  so 
dass  vielfach  der  normierte  Besatz  der  Alpe  mit  dem  factischen  Bestände  von 
solchen  Nutzungseinheiten  nicht  übereinstimmt;  und  andererseits  geht  jene  Be- 
rechnung von  NormalkuhgräseiA  von  der  keineswegs  immer  zutreffenden  Voraus- 
setzung aus ,  als  könne  immer  ein  Mittelstück  nach  dem  aufgestellten  Verhältnisse 
dem  bestimmten  Theil  oder  Vielfachen  der  einzelnen  Viehgattmngen  gleichgehalten 
werden;  insbesondere  macht  sich  das  bei  den  Schafalpen  empfindlich  geltend,  wo 
es  sogar  nur  ausnahmsweise  zutreffen  dürfte,  dass  auf  einer  Weidefläche  für 
8 — 10  Schafe  ebenso  auch  1   Normalkuh  gesommert  werden  könne. 

Nichtsdestoweniger  werden  wir  die  Angaben  über  die  Grasrechte  der 
Alpen  als  die  allerwichtigsten  Anhaltspunkte  für  die  Beurtheilung  ihrer  Bedeutung 
ftlr  die  Viehzucht  des  Landes  anzusehen  und  als  den  relativ  genauesten  Ausdruck 
ihrer  Leistungsfähigkeit  der  weiteren  Betrachtung  zu  Grunde  zu  legen  haben,  wie 
das  im  Folgenden  geschieht: 


Natürliche  Gebiete 


Unterinnthal  . 
OberinnthAl  . 
Lechthal  .  . 
Etschthal  .  . 
Eisackthal 
Pusterthal  .  . 
Deutsch-Tirol 


ZaU 
der 
Alpen 


L167 
291 
113 
251 
255 
405_ 

2.482 


«'S 

-I 


60.076 
35.338 
8.646 
17.239 
16.447 
28.159 


165.905 


36-21  ;  51-48  .  .. 

21-30  121-44,  4-43 

5-21  '  765l|  5-68 

1039  63-68  5-01 


9-92 

16-97 

100-00 


64-50,    3-78 
69-531    4-87 


66-84    4-16 


10 

-') 
11 
8 
J.1 

7  " 


Unterinnthal  zeigt  sich  also  mit  Hinblick  auf  die  Grasrechte  noch  mehr 
als  nach  dem  Flächenmaasse  seiner  Alpen  als  das  wichtigste  Gebiet  der  deutsch- 
tirolischen  Alpenwirthschaft  Es  participiert  am  gesammten  Alpboden  mit  28*76 
Percenten,  an  der  Gesammtsumme  der  Euhgräser  mit  36*21  Percenten.  Nur  das 
Eisackthal  weist  von  den  übrigen  natürlichen  Gebieten  noch  etwas  grösseren  An- 
theil an  den  Kuhgräsern  im  Vergleich  zur  Area  auf  (9*92  gegen  9*03);  bei 
allen  übrigen  Gebieten  ist  der  Antheil  an  den  Kuhgräsem  geringer  als  an  der 
Fläche.     Im  Uebrigen  bestätigt  diese  üebersicht  die  frtlher  gemachte   Bemerkung, 


')  Die  Verminderung  ist  hier  nach  den  Ausweisen  unbedeutend. 


Digitized  by 


Google 


6 


Karl  Theodor  von  Inama-Sternegg: 


dass  Unterinnthal  die  kleinsten ,  Oberinnthal  die  grössten  Alpen  hat.  Doch  ergibt 
die  Combination  der  beiden  für  die  Leistungsfähigkeit  der  Alpen  wichtigsten 
Momente,  der  Ausdehnung  und  der  Grasrechte,  dass  die  Grasnutzung  auf  den 
unterinntbalisoben  Alpen  ungleich  intensiver  als  anderswo  ist,  indem  dort  im 
Mittel  schon  3*30  Hiectaren  ausreichen,  um  ein  Normalstück  Rind  zu  sommern, 
während  z.  B.  im  Etschthale  5*01,  im  Lechthal  sogar  5*68  Hektaren  nöthig 
erscheinen,  s)  Die  verschiedene  Dauer  der  Weidezeit,  welche  wieder  mit  der  ver- 
schiedenen Höhenlage  der  Alpen  zusammenhängt  (s.  o.),  ist  natürlich  für  das 
Ausmaass  der  zu  einem  Grasrechte  nöthigen  Fläche  ebenso  maassgebend,  wie  die 
Futterqualität,  die  grössere  oder  geringere  Graswüchsigkeit  und  die  mehr  oder 
weniger  sorgsame  Pflege  der  Alpe.  £s  berechnet  sich  darnach  aus  der  Gesammt- 
fläche  der  Alpen,  der  Dauer  der  Alpzeit    und    dem  Alpbesatz   mit  Mittelstücken  * 

Aniablder  Auf  l  Alpe  Für  i  Mittel-  ^5n?fÄi^<?i^^'M???a1'^' 

Weidetage  Weidetage  stück  und  JSfu^Sn^  i  w.^a!L^ 

X.  *~  i:  V    «  V.  *              nach  Mitfei-  nach  Mittel-  i  Weidetag  WA?Ln??JnSS^?nf<55 

Natürliche  Gebiete                atücken  stücken  Ar  ^f  i  Ha  %  KilS  Heu 

Unterinnthal    ....  6,298.182  5.397  3-14  305 

Oberinnthal      ....  3,039.811  10.446  517  157 

Lechthal 717.241  6.347  6-82  117 

Etachthal 1,283.529  5.114  674  119 

Eisackthal 1,242.644  4.873  5*02  168 

Posterthal    .    .    .    .   .  1.950.020 i-815_  _  704_ 139 

Deatsch-Tirol  ....  14.531.427  5.855     "  4-72  190 

Durch  diese  Combination  wird  der  Maasstab  ftir  die  Qualität  der  Alpen 
und  den  Intensitätsgrad  ihrer  Nutzung  nach  Thunlichkeit  verfeinert.  Die  Ueber- 
legenheit  der  nordtirolischen,  speciell  der  unterinnthalischen  Alpen  tritt  noch  an- 
schaulicher hervor;  nicht  minder  aber  die  bedeutende  absolute  Grösse  der  ober- 
innthalisohen  Alpen,  die  mit  den  eigenthümlichen  Besitz  Verhältnissen  dieses  Gebietes 
zusammenhängt  und  noch  stärker  hervortreten  würde,  wenn  nicht  ihre  von  Natur 
aus  günstigen  Futterverhältnisse  einigermaassen  als  Gegengewicht  wirksam  wären. 
Vergleichen  wir  die  verschiedenen  Gebiete  unter  den  drei  hauptsächlichsten 
Gesichtspunkten  der  Fläche,  der  Grasrechte  und  der  Weidetage  nach  Mittelstttcken 
für  eine  Alpe  im  Durchschnitte,  und  setzen  die  Verhältnisse  der  deutsch* tirolischen 
Alpen  im  Ganzen  =:   100,  so  ergibt  sich  folgendes  Bild : 

Anf  1  Alpe  entfällt  im  DnrohschDitt 

Natürliche  Gebiete  „„  t?i««i,^  an  an  Weidetagen 

-. ^  ^  iJiacne  (3  rasrechten  für  Mittelstncke 

ünterinnthal 6106  77*02  92*18 

Oberinnthal 19311  18169  178*41 

Lechthal 156*34  114*47  108*40 

Etschthal 123-67  104  25  87*34 

Eisackthal 87*73  96*49  83*23 

Pusterthal 121*76  104*02  82*24 


')  Die  stetige  Yermindernng  der  Grasrecbte  auf  den  tirolischen  Alpen  ist  eine 
Erscheinung,  welche  in  gleicher  Weise  anch  anderwärts  (z.  B.  in  der  Schweiz)  beobachtef 
wird.  Doch  wird  die  vielfach  angenommene  Ertragsminderung  des  intact  gebliebenen  Alp- 
bodens nur  znm  kleinen  Theile  als  Ursache  anzunehmen  sein.  Andere  Umstände  mannig- 
facher Art  haben  daza  beigetragen;  mau  hat  den  zulässigen  Besatz  vielfach  herabgesetzt, 
weil  die  Erfahrung  gelehrt ,  dass  er  früher  zu  gross  angenommen  war ;  man  hat  Theile  von 
Alpen  zu  Wiesen  oder  Wald  gemacht  oder  (besonders  im  Zillertbal  nnd  Achenthai)  in 
grössere  Jagdgehege  einbezogen;  anch  ein  Wechsel  des  Viehschlages  (schwereres  Rindvieh 
als  früher)  mag  da  and  dort  zu  einer  Redncierang  der  Grasrechte  Yeranlassang  gegeben 
haben.  Doch  haben  allerdings  anch  Erdabratschongen  und  andere  Elementar-Ereignisse 
ihren  Theil  an  der  Verminderung  des  Alpenbesatzes;  am  meisten  im  Oberinnthal,  Etsch- 
thal und  Posterthal.  Von  einer  compensierenden  Vermehrang  des  Alpbodens,  wie  er  in  der 
Schweiz,  zum  Theile  auch  in  Vorarlberg,  nachweisbar  ist,  fehlt  im  Gebiete  von  Deutsch- 
Tirol  jeder  Nachweis. 
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Mit  dieser  Uebersioht  ist  nim  aber  die  Charakteristik  der  tirolischen 
Alpen,  soweit  ihre  natürliche  Beschaffenheit  in  Betracht  kommt,  in  der  anschaa- 
liebsten  and  bündigsten  Weise  gegeben.  Je  mehr  wir  zu  dem  einfachen  Momente 
der  Flächen  die  weiteren  für  die  Emährungsbilanz  des  Alpvieh's  wichtigen  der 
Besatzföhigkeit  and  der  Ernährangseinheiten  hinzuziehen ,  nmsomehr  nähern  sich 
die  an  Ansdehnang  doch  sehr  bedeatend  nnterdorchschnlttlichen  anterinnthalischen 
Alpen  dem  Mittelznstande  einer  dentsch-tirolischen  Alpe  überhaupt ;  dagegen  zeigen 
alle  übrigen  Alpengebiete  das  gerade  entgegengesetzte  Verhalten ;  sind  sie  an 
Fläche  zum  guten  Theile  eogar  sehr  beträchtlich  überdurchschnittlich,  so  büssen 
sie  bei  Heranziehang  der  übrigen  Yergleichsmomente  diese  Eigenschaft  entweder 
ganz  oder  doch  zum  grossen  Theile  ein  oder  haben  (wie  Oberinnthal)  mindestens 
eine  abnehmende  Reihe  ihrer  Yerhältnisszahlen.  Nur  Eisackthal,  dessen  theilweise 
Verwandtschaft  in  seinen  alpwirthschaftlichen  Verhältnissen  mit  Unterinnthal 
besonders  auch  später  bei  Betrachtung  der  Rechtsverhältnisse  klar  hervortreten 
wird,  hat,  wenigstens  theilweise,  diesem  ähnliche  Verhältnisszahlen  auch  seiner 
natürlichen  Factoren. 

Es  ist  klar,  dass  diese  Verschiedenheit  nur  in  den  wirthschaftlichen 
Momenten  der  einzelnen  Alpengebiete  ihre  volle  Erklärung  finden  kann;  denn  es 
drückt  sich  darin  der  Intensitätsgrad  aus,  mit  dem  die  natürliche  Gunst  der 
Alpweide  in  denselben  zur  normalen  Ausnutzung  gelangt  und  die  Bedingungen 
desselben  durch  den  wirthschaftlichen  Sinn  der  Bewohner  erhalten  und  gepflegt 
werden.  Darum  wollen  wir  nun  zunächst  auf  die  Betrachtung  der  für  die  Charak- 
teristik der  wirthschaftlichen  Verhältnisse  der  Alpen  wichtigen  Daten 
übergehen. 

Es  lassen  sich  die  deutsch-tirolischen  Alpen  zunächst  nach  der  Art  ihrer 
Benützung^)  folgendermaassen  gliedern: 

Melk-     QemiBchte    Gemischte    Qemisohte      Galt-      Genüschte    Sohaf- 
Natttrliohe  Gebiete  alpen      Melkalpen        Alpen        Galtalpen      alpen     Schafalpen     alpen 

ünterinnthal  .   .   .   .  340  390  218  50  104  24  41 

Oberinnthal     ....  55  17  71  34  87  2  25 

Lechlhal 47  5  5  3  49  —  4 

Etschthal 19  15  11  8  148  8  42 

Eisackthal 17  19  46  18  99  16  40 

Pnsterthal  .   .   .    .    .  6  13  125  104 119 4  34 

Deotsch-Tirol     ...  484  459  476  217  606  54  186 

In  Perc.  aller  Alpen  195  18*5  19-2  87  244  22  75 

Diese  Vertheilung  ist  ungemein  charakteristisch.  Die  reinen  Melkalpen, 
die  Hauptstätten  eines  rationellen  Molkereiwesens,  gehören  mit  vollen  70  Percenten 
dem  ünterinnthal  allein  an,  und  von  den  gemischten  Melkalpen  entfallen  sogar 
85  Percente  auf  dieses  Gebiet;  die  beiden  Gruppen  von  Alpen  zusammen,  auf 
welchen  allein  in  Deutsch-Tirol  die  Sennerei  als  wichtiger  Productionszweig  des 
Landes  eine  Rolle  spielt,  sind  also  mit  77  Percenten  im  Unterinnthale  vertreten. 
Die  reinen  Galtalpen,  an  Zahl  am  stärksten  vertreten,  gehören  dagegen  mit  dem 
grössten  Percentsatze  (24  Percente)  dem  Etschthale,  mit  fast  20  Percenten  d«m 
Fusterthale   und  nur  mit  17  Percenten  dem  Unterinnthale  an.   Fassen  wir  daneben 

*)  Die  Benützangs-Kategorien  sind  nach  folgenden  Anhaltspankten  unterschieden : 
1.  Melkalpen,  bei  denen  der  Viehbesatz  entweder  ans  lanter  Melkkühen  besteht ,  oder  das 
sogenannte  „Galtvieh''  nach  Redaction  aof  Normalrinder  höchstens  10  Percente  des  Gesammt- 
Besatzes  beträgt.  2.  Gemischte  Melkalpen  mit  60— 90  Percenten  Milchvieh  and  10 — 40  Per- 
centen Galtvieh.  3.  Gemischte  Alpen  mit  40 — 60  Percenten  Milchvieh  und  ebensoviel  Galt- 
vieh. 4.  Gemischte  Galtalpen  mit  60—90  Percenten  Galtvieh  ond  10—40  Percenten  Milch- 
kühe. 5.  Galtalpen  mit  ausschliesslichem  Besatz  von  Galtvieh  oder  höchstens  10  Percenten 
Milchvieh.  6.  Gemischte  Schafalpen  mit  vorwiegend  Schafen  oder  Ziegen  und  höchstens 
33  Percenten  Grossvieh.  7.  Schafalpen  mit  ausschliesslichem  Besatz  von  Schafen  oder  Ziegen 
oder  höchstens  10  Percenten  des  auf  Mittelstücke  reducierten  ganzen  Besatzes  Grossvieh. 
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die    specifische  Bentitznngsweise    der  Alpen  eines   jeden  Gebietes    ins  Ange,    so 
ergeben  sich  auf  100  Alpen: 

Melkalpen  Galtalpen 

(reine  und  gemischte  (reine  und  gemischte               Schafalpen 

nebet  der  Hälfte  der  nebst  der  Hälfte  der      rrAinA  nnd  iremischte) 

gemischten  Alpen)  ^  gemischten  Alpen        (reine  nna  gemiscn^ej 

des  Unterinnthales     ...  72  22  6 

„    Oberinnthaies   ....  37  54  9 

„    Lechthales 48  48  4 

-    Etschthales 16  65  19 

„    Eisackthales     ....  23  55  22 

„    PuBterthales     .    .    ._^ 20 71^ 9 

in  Deutsch-Tirol     ....  47  43  10 

Nnr  im  ünterinntbal  liegt  also  der  Schwerpankt  der  Alpenwirthschaft 
anf  der  Milchwirthscbaft.  Im  Lechthal  halten  sich  die  Milchwirthschaft  nnd  die 
Anfznoht  die  Wage,  während  in  den  übrigen  Gebieten,  besonders  aber  südlich 
von  den  Centralalpen,  die  Anfzncht  von  Jungvieh  ganz  beträchtlich  überwiegt. 
Die  Schafzucht  aber  spielt  überall  eine  verhältnissmässig  geringe  Rolle.  Gewiss 
sind  diese  grossen  Verschiedenheiten  der  Benutzung  zum  guten  Theile  auf  iie 
Bodenformation  und  geognostischen  Verhältnisse,  wie  auf  die  verschiedene  Höhen- 
lage, also  überhaupt  auf  natürliche  Momente  zurückzuführen ;  aber  ebenso  sicher 
ist  es,  dass  der  verschieden  entwickelte  wirthschaftiiche  Sinn  der  Bewohner  und 
die  Eigenthumsverbältnisse  von  nicht  minder  bestimmendem  Einflüsse  auf  die 
Benutzungs weise  sind. 

Der  wirkliche  Besatz  der  deutsch  tirolischen  Alpen  im  Jahre  1873  ist 
in  dem  grossen  Elaborate  der  nordtirolischen  LandwirtbschaftsgeselLschaft  detaillirt 
beziffert;  wir  beschränken  uns  hier  auf  die  Wiedergabe  der  auf  Mittelstücke 
(Normalkühe  zu  300 — 400  Kilogramm  lebend)  reducierten  Ziffern,  um  sie  sofort 
mit  der  Anzahl  der  auf  Kuhgräser  reducierten  Weiderechte  zu  vergleichen  und  die 
vielerl^rterte   Frage  wegen  der  Uebersetzung  der  Alpen  damit  zu  beleuchten. 

WirkHcher  Besatz  S?  il®'"^t*f^®  ^  ^?\ 

Natürliche  Gebiete  i87S  ^Sl^V2^^^^.T\''J±^ 

.  oder  weniger  (~)  um 

Mittelstücke 

Unterinnthal 59.063  —  1.012 

Oberinnthal 35.308  —       30 

Lechthal 8.685  +       38 

Etachthal 16.792  —     447 

Eisackthal 15.858  —     589 

Pusterthal    ....  ^  .  27.430 --     729 

Deatsch-Tirol ".  163.136  —2.769 

Die  Alpen  werden  also  im  Grossen  und  Ganzen  nicht  nur  nicht  über- 
mässig besetzt,  sondern  sogar  nicht  einmal  voll  ausgenützt;  freilich  gilt  das  nur 
in  Bezug  auf  die  altüblicbe  Zahl  der  Grasrechte,  welche  gegenüber  dem  that- 
sächlichen  Zustande  der  Alpen  wohl  vielfach  zu  hoch  bemessen  sein  dürften.  In 
einzelnen  Gerichtsbezirken  ist  allerdings  ein  nicht  unbeträchtlicher  üebersatz  con- 
statiert,  so  z.  B.  Hall  (2.884  Grasrechte,  3.016  Mittelstücke  aufgetrieben),  Inns- 
bruck (3.227  gegen  3.323),  Mieders  (1.960  gegen  2.084),  Steinach  (4.878  gegen 
5.072),  Silz  (7.551  gegen  8.039),  Imst  (6.933  gegen  7.246),  Glums  (5.014 
gegen  5.071),  Taufers  (3.821  gegen  3.928).  Und  es  darf  nicht  übersehen  werden, 
dass  die  bei  den  Grasrechten  wie  bei  dem  wirklichen  Besatz  vorgenommene 
Reduction  auf  Mittelstücke  das  factisch  vielleicht  öfter  bestehende  Missverhältniss 
zwischen  Besatzfähigkeit  und  wirklichem  Auftrieb  auch  in  etwas  zu  verschleiern 
geeignet  ist. 

üeber  den  Geldertrag  der  Alpen  wollen  wir  nur  die  folgende  Tabelle 
über  den  Weidezins  mittheilen,  zu  welcher  im  Allgemeinen  zu  bemerken  ist,  dass 
für  jene  Alpen,  welche  kein  fremdes  Vieh  sömmem,    also  auch  faktisch  Grasgeld 
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nicht  beziehen,  jene  Beträge  angenommen  sind,  welche  in  den  Berechnnngs-Ans- 
weisen  der  k.  k.  Grondsteaer-Schätzungs-Commissionen  ansgewiesen  erscheinen 
and  zur  Bemessung  der  Grondstener  gedient  haben. 


Gesammt- 

Weidezins 

/        der  Alpen 

Vom  Gesammt-Weidezin»«   entfallen  im  Durchaohnitte  für 

KatürUche  Gebiete 

ein  Weiderecht 

ein 

Mittelstüok 

ein 
Hektar 

100  Kilogramm 

des  prodaoierten 

Weidefutters 

in  Heuform 

Unterinnthal    .    . 
Oberinnthal     .    . 
Lechthal  .... 
Etschthal      .    .    . 
Eisackthal    .    .    . 
Pnsterthal    .    .    . 
Deutsch-Tirol  .    . 

282.039 
75.334 
27.051 
76.397 
44.155 
83-521 

588.497 

Gulden    ö 
4-70 
213 
3*13 
4-43 
2-68 
2-97 
354 

8  t 

e'rr.    Währung 
4-78             1-42 
213             0-48 
312             055 
4-42             0-86 
2-78             0-71 
3-04             0-61 
3  61             0-85 

0-47 
0-31 
047 
0-74 
0-42 
0-44 
0-45 

Der  auffallende  Gegensatz,  welcher  hinsichtlich  des  geschätzten  Geldertrags 
besonders  zwischen  den  Alpen  des  unteren  und  des  oberen  Innthals  besteht,  dtlrfte, 
abgesehen  von  den  qualitativen  Verschiedenheiten  der  Alpen,  besonders  auch  auf 
die  Unterschiede  der  Besitzverhältnisse  zurückzuführen  sein.  Die  relativ  hohe 
Rente  per  Hektar,  wodurch  sich  die  unterinnthalischen  Alpen  von  denen  aller  übrigen 
Gebiete  unterscheiden,  ist  allerdings  zum  Theile  auch  in  ihrer  verhältnissmässig 
niedern  Lage  und  leichten  Zagänglichkeit ,  aber  besonders  in  der  Intensität  der 
Alpwirthschaft,  begründet. 

Der  Kauf-  und  Kapitalwerth  der  Alpen  und  ihrer  Weiderechte,  welcher 
bei  den  Erhebungen  des  Jahres  1873  auch  mit  in  Eücksicht  gezogen  war,  liegt 
nur  von  unterinnthalischen  Alpen  vor,  da  hierüber  nur  bei  Privatalpen  sichere 
Daten  zu  gewinnen  und  selbst  von  diesen  nicht  zu  ermitteln  sind,  wenn  sie  zu 
geschlossenen  Höfen  gehören,  wo  dann  beim  Wechsel  des  Besitzers  die  Schätzung 
zu  Gunsten  des  Gutsnachfolgers  verhältnissmässig  niedrig  angenommen  wird.  Nur 
als  ein  Orientierungshehelf  möge  daher  die  Notiz  gelten,  dass  im  Unterinnthal  der 
durchschnittliche  Kauf-  oder  Kapitalwerth  für  ein  reduciertes  Weiderecht  mit 
77  fl.  21  kr.,  der  Betrag  sämmtlicher  Weiderechte  auf  4,637.852  fl.  und  für 
1  Hektar  Boden    auf  23  fl.  39  kr.  geschätzt  ist. 

Ueber  die  Alpenproducte  liefert  die  „Statistik  der  Alpen  von  Deutsch- 
Tirol*  nur  unvollkommene  Daten.  Nicht  die  Gesammtproduction,  sondern  nur  die 
Butter-  und  Käsemengen  sind  nachgewiesen ;  es  ist  begreiflich ,  dass  dabei  das 
vorzugsweise  Melkalpengebiet  von  Unterinnthal  ein  noch  viel  grösseres  Ueber- 
gewicht  zeigt  gegenüber  den  übrigen  mehr  der  Fleisch-  und  Jungviehproductiou 
gewidmeten  Alpengebieten ,  als  wir  das  schon  bezüglich  der  anderen  alpwirth- 
schaftlichen  Momente  gefunden  haben.  Aus  der  nicht  auf  den  Alpen  selbst  con- 
sumierten   Milch  wurden  erzeugt  in  Kilogrammen : 


Natürliche  Gebiete 


Unterinnthal 
Oberinnthal 
Lechthal  .  . 
Etschthal  . 
Eisackthal  . 
Posterthai  . 
Deutsch-Tirol 


Butter 


K    &   8    e 


218.156 
124.816 
15.990 
30.123 
16.964 
16.238 
422.287 


in 

Perc. 

51-66 

29-56 

3-79 

713 

4-02 

3^84 

100-00 


fett  und 

halbfett 

730.373 

11.000 

48  298 

1.680 
3976^ 
795.347 


IQ 

Perc. 

91-84 
1-38 
6-07 

0-21 
_  0-50_ 

loutö 


sauerer  n.  magerer 

Zipger  u.  Topfen 

362.595 

192.912 

Ä3.730 

25.447 

21.862 

16.707 

643  253 


in 

Perc. 

56  37 

29-99 
3  69 
3-95 
340 
2-60^ 

löo-oo 


Diese  Daten  haben  natürlich  schon  wegen  ihres  relativen  Alters  keinen 
Anspruch  auf  volle  Giltigkeit,  und  sind  auch,  weil  sie  die  wechselndsten  Momente 
der  Alpenwirthschaft  betreffen,    nicht  von  solchem  Belange  für  die  Charakteristik 
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derselben,  als  die  viel  beständigeren  des  Znstands  und  der  Bewirthschaftungs« 
formen  der  Alpen.  Es  bleibt  jedoch  immerhin  zn  bedauern,  dass  wir  nicht  mindestens 
Angaben  desselben  Jahres  über  die  Batter-  nnd  Eäseprodnction  des  Landes  besitzen,  um 
daraus  zn  entnehmen,  welchen  Antheil  an  der  Gesammtproduotion  auf  die  Alpen 
entfällt.  Nach  dem  statistischen  Jahrbuch  des  k.  k.  Ackerbauministeriums  für  1874 
wurde  in  diesem  Jahre  im  Gebiete  von  Deutsch-Tirol  an  Butter  4,572.232  Kilo- 
gramm, an  fettem  und  halbfettem  Käse  3,516.968  Kilogramm,  an  magerem  und 
saurem,  Topfen  und  Zieger  zusammen  740.264  Kilogramm  produciert,  so  dass, 
dieselben  Mengen  für  1873  angenommen,  9*24  Percente  Butter,  21*6 1  Percente 
fetter  und  86*89  Percente  magerer  Käse  auf  den  Alpen  des  Landes  produciert 
worden  wären,  ein  Ergebniss,  welches  für  die  Gesammtbeurtheilung  der  deutsch- 
tirolischen  Alpen wirthschaft  nicht  eben  günstig  genannt  werden  könnte. 

Das  Alpenpersonale  endlich    war   im  Jahre  1873  im  ganzen  Gebiete  mit 
7700  Individuen  ausgewiesen,   welche  sich  folgendermaassen  vertheilen: 

Bei  der  Sennerei  nnd  Hirten  und                                       t^\lK^^J^JfJu^n 

Inetandhaltungd.  Alpen  Jungen  Zusammen  HekÄ""^  M?ttÄke 

Männer           Weiber  '^         y          ^  ^           ^    — . —                   s^             * 

ünterinnthal       1.844             401  li20  8.666  5409             161 

Oberinnthal           109              145  588  842  185*75             40*4 

Lechthal  .   .          58              —  197  255  192-80             341 

Etschthal     .          60              —  505  565  17108             30*6 

Bisackthal    .        200                1  525  726  85*69             21-8 

Pnsterthal    .         161             528  1042  1.731  131*71              15*9 


Deut8ch-Tirol     2.432  1.075  4.277  7.785  8860  29*9 

Mit  Ausnahme  von  ünterinnthal  —  und  etwa  auch  fiisackthal  —  er- 
weisen sich  also  auch  nach  dieser  Hinsicht  die  Zustände  der  Tiroler  Alpen  keines- 
wegs als  günstig.  Wo  einer  Person  die  Wartung  und  Nutzung  von  30 — 40  Stück 
Grossvieh  anvertraut  ist,  da  lässt  sich  nicht  erwarten,  dass  dieselbe  eine  genügende 
sei.  Die  relativ  geringe  Anzahl  von  Mittelstücken,  welche  ioi  Pusterthal  auf 
1  Person  der  Alpleute  entfällt,  ist  nur  durch  den  dort  stark  überwiegenden  Bestand 
an  Galtalpen  zu  erklären,  welche  besonders  grosse  Flächen  für  ihr  Weidevieh, 
und  dem  entsprechend  auch  ein  grösseres  Hirtenpersonal  nöthig  haben.  Für 
besondere  Intensität  des  Betriebes  spricht  diese  Ziffer  keineswegs. 

Indem  wir  uns  nun  zur  Betrachtung  der  Eigenthumsverhältnisse  der 
Alpen  wenden,  können  wir  vor  Allem  unser  Bedauern  nicht  unterdrücken,  dass 
die  grosse  Publication  der  nordtirolischen  Landwirthschafts-Gesellschaft  dieses 
wichtige  Moment  für  die  Beurtheilung  der  alpwirthschaftlichen  Verhältnisse  so 
stiefmütterlich  behandelt  hat.  Es  ist  wohl  für  jede  Alpe  angegeben,  welcher  Be- 
sitzkategorie, Privat-,  Interessentschafts-,  Gemeinde-,  Aerar-  oder  Corporations- 
Alpen,  dieselbe  angehört;  in  den  Gerichts-  und  Gebiets-Üebersichten  ist  aber  das 
Detail  der  alpwirthschaftlichen  Verhältnisse  nur  .geographisch,  nicht  auch 
national-ökonomisch  durchgeführt.  Um  also  den  Einfluss  der  Besitzverhältnisse  auf 
den  Zustand  und  die  ganze  Wirthschaftsführung  der  Alpen  auch  nur  in  Haupt- 
zügen darstellen  zu  können,  musste  daher  das  ganze  in  den  Beschreibungen  der 
einzelnen  Alpen  niedergelegte  Material  neuerdings  contirt  und  darnach  gruppirt 
werden.  Diese  Arbeit,  so  mühevoll  sie  auch  war,  ist  doch  nicht  von  der  Hand 
zu  weisen  gewesen.  Das  überaus  reiche  und  werth volle  alpstatistische  Material, 
welches  die  Erhebungen  des  Jahres  1873  in  dieser  Beziehung  zu  Tage  gefördert 
hatten,  forderte  eine  Verwerthung  auch  für  die  Zwecke  der  Agrarpolitik  geradezu 
heraus.  Die  Alpwirthschaft  ist  mehr  als  irgend  ein  anderes  Gebiet  der  Boden- 
prodaction  geeignet,  die  Rolle,  welche  Privateigenthnm,  genossenschaftliches  und 
öffentliches  Eigenthum  in  der  Wirthschaft  des  Volkes  spieleo,  anschaulich  vor 
Augen    zu   führen.     Mit  fast  ganz    gleichen  Zahlen    stehen    in  Deutsch-Tirol  die 
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Privatalpen  mit  Einschluss  der  13  Corporationsalpen  (978)  and  die  lateressent- 
schaftsalpen  (984)  Debeneinander  and  die  Alpen  im  öffentlichen  Besitze  der  Ge- 
meinde and  des  Staates  (18)  sind  gleichfalls  mit  stattlicher  Zahl  (520)  vertreten . 
In  dieser  Weise  classificiert  wollen  wir  nun  zuerst  eine  Hauptübersicht 
über  die  Verhältnisse   der  einzelnen  Crericbtebezirke  Deutsch-Tirols  geben. 


I.  Privat-Alpen. 

' 

Flächen. 

maass  in 

Hekt.  u.  Ar 

Anzahl  der 

Zahl  der  auf 

Besatz  i.  Jahre  Gesammt-     Aino«. 

Geriohtabezirk   Alpen 

Weidetage 
nach  Mittel- 

Kahgräier 
reducierten 

1873,  auf 
Mittelstücke 

Weidezins    ' 
in  Gnlden 

--»IT"- 

per- 
sonal 

Stücken 

Weiderechte 
Innthal. 

redudrt 

ÖBt.  Währ. 

1.  Unter- 

Kitzbühel     . 

194 

11.132-89 

602.238V4 

5.777 

5.457 

29.202-82 

393 

Hopf  garten  . 

89 

6.388-73 

398.64H 

2.832-7 

2.655 

16.648-19 

210 

Kafstein   .    . 

102 

8.354-28 

204-382 

1.642-3 

1.681-5 

7.794-90 

119 

Rattenberg   . 

47 

3.470-17 

150.376 

1.068-7 

1.171-2 

4.516-15 

73 

Zell   ...    . 

108 

20.550-04 

322.531 

3.854 

3-048-9 

18.278-57 

215 

Fügen   .   .    . 

10 

1.56919 

58.058 

491 

499 

2.510  27 

32 

Schwaz     .    . 

56 

10  384-95 

325.877 

3.127 

2.858-6 

12-827-56 

161 

Hall  .... 

16 

2.887-29 

93.204 

903 

978-2 

4-632-50 

61 

Innsbruck 

9 

3.19387 

63.111 

608 

654-2 

3-056 

26 

Mieders     .    . 

20 

1.87015 

42.112 

432 

437-6 

2218-10 

29 

Steinach   .    . 

22 

2.299-78 

58.222 

664 
21.399-7 

662-4 
20.103-6 

2-279-79       39 
103.964-85  1.358 

Sukme 

673 

72.101-34 

2,318.7547* 

2.  0  b  e  r  - 

Innthal. 

Telfs      .    .    . 

5 

4.420-22 

69.197 

753 

640-6 

2.269 

12 

Silz    .... 

3 

1.844-55 

63.907 

616 

615-4 

1.403 

8 

Landeck    . 

6 

1.534-11 

20.923 
154.027 

297 
1.666 

282-3 
1.538-3 

479-98 
4.151-98 

9 
29 

1 

Summe  . 

14 

7.798-88 

3.  Lee 

h  t  h  a  1. 

Reutte  .    .    . 

14 

798-57 

23.404 

269 

129-9 

1.390-20 

23 

4.  E 1 8  c  h  t  h  a  1. 

Glnrns  .    . 

1 

187-22 

3.216 

40 

40-3 

172-20 

1 

Scblanders 

24 

6.948-21 

92.991 

1.188 

1.184-3 

4.996-70 

53 

Passeier    . 

15 

1.485-46 

24.617 

349 

339-3 

2.200-01 

21 

Meran    .   , 

9 

1.215-52 

16.862 

222 

222-1 

1.000-50 

13 

Lana     .    . 

9 

2.359-30 

38.864 

473 

508-1 

2.807-75 

20 

Neumarkt 

1 

31-98 

1.716 

26 

26 

60 

1 
109 

Summe 

59 

12.227-69 

178.266 

2.298 

2.320-1 

11.23716 

5.    Eisackthal. 

Bozen    .    . 

5 

368-02 

6.791 

82 

821 

368-50 

6 

Kastelruth 

1 

338-61 

5.071 

80 

80-5 

200 

2 

Klausen 

7 

502-68 

16.988 

187 

217-9 

873 

14 

Sarothal    . 

.       16 

1.135-43 

17.218 

235 

233-7 

65110 

13 

Sterzing    . 

26 

4.873-60 

51.673 

699 

728-6 

2.916-60 

38 

Brixen  .    . 

.       36 

3.357-95 

48.287 
146.028 

516 
1.799 

459-8 
l.802-'6 

909-60 
'5.918-80 

37 
110 

Summe 

91 

10  576-29 

6.     PU£ 

t  e  r  t  h  a  1. 

Taufers     . 

.       41 

5.520-44 

70.340 

806 

799-3 

3.307-60 

58 

Brnneck 

9 

1.512-90 

25.294 

298 

297-9 

1.311-80 

20 

Enneberg  . 

4 

55112 

11.720 

114 

114-3 

388-50 

8 

Buchenstein 

1 

5409 

40 

5 

5 

3*50 



Welsberg  . 

.        12 

2.224-94 

34.198 

866 

355-5 

1.595-30 

36 

Sillian  .    . 

21 

2.252-23 

34-961 

469 

465-3 

1.698-46 

32 

Lienz     .    . 

21 

3.122  82 

38.513 

498 

494-3 

2.044-80 

32 

W.-Matrei 

18 

3.907-86 

51.077 

694 
3.250 

694-2 
3.225-8 

2.439-78 
12.789-74 

52 
238 

Summe 

:   127 

19.146-40 

266.143 
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n.  InteressentschaftS' Alpen. 


Oerichtsbezirk  Alpen 


Fläcben- 

maasa  in 

Uekt.  n.  Ar 


Anzahl  der 
WeidetÄge 
naoh  Mittel- 
ste ckf^n 


Zahl  der  auf  Besatz  i.  Jabre  Gesammt-  AiT^nn. 

Kubgräner  1878,  auf       Weidezins  ^^1^ 

rednoierten  Mittelstöcke    in  Gulden  yXna^ 

Weidereohte  reducirt        Ost.  Währ.  ^^^'^ 


Kitzbühel 

.        53 

7.900-18 

487.449V9 

Hopfgarten 

65 

10.222-05 

396.454 

Kufstein    . 

.       63 

18.110-83 

488.334 

Battenberg 

.       46 

9.262-53 

366.867 

Zell    .    .    . 

.       50 

16.546-19 

477.074 

Fügen    .    . 

.       22 

7.713-04 

250.803 

Schwaz  .   . 

.       42 

13.166-51 

460.828 

Hall  .    .    . 

.        17 

5-320-60 

125.277 

Innsbruck 

10 

3.065-89 

73.560 

Mieders     . 

21 

6.805-58 

148.431 

Steinach    . 

43 

9.968-09 

336.197 

Summe  . 

432 

108.081-49 

3.61L274Va     3 

1.  Un  t  er-Inn  th  al. 

5.401  4.958  21.748-25  '309 

4.461-3  4.511  27.730-16  287 

4.156  4.062-7  16.647-66  269 

3.2001  3.153-4  12.03177  220 

4.589  4-715  27.46065  343 

2.232  2.176-8  9.86853  159 

4.069  4.404-2  19.262-98  272 

1.304-5  1.357-1  6.959-50  82 

822                  817-4  3.599-97  31 

1.377  1.495  6.662  86 

?i^_L_  3-^10'^  14.078-90  144 
35.0~34-9 


35.269-4       166.050-37  2.202 


Telfs  .   .    . 
Silz    .    .    . 
Imst  .   .   . 
Landeck    . 
Nanders     .. 

3 
73 
57 
22 

3 

2.448-09 
28.269-90 
21.217-98 
14.450-65 

1.859-21 

2.    Ober 

20.302 
644.474 
503.428 
20a-321 

23-331 

- 1  n  n  t  h  a  1. 

247 
6.814 
6.197 
2.360 

33-2 

241-7 
7.302-7 
6.508 
2.184-3 

303 

958-50 

16.788-64 

11.617-73 

6.591-66 

427 

12 

143 

111 

74 

11 

Snmme  . 

158 

68.245-83 

1,393.856 

15.950 

16.539-7 

36.383-53 

351 

3.  Lechthal. 

Reutte   .    .    . 

32 

8.470-57 

188.540 
4.  Et 

2.092 
schthal. 

2.2781 

8.639-85 

65 

Glums   .    .    . 
Schlanders    . 
Passeier     .    . 
Heran    .    .    . 
Lana  .... 

8 
33 
29 
15 
36 

2.136-57 
13.052-05 
8.427-30 
7.108-52 
8.750-74 
39.47518 

51.456 
160.240 
125.138 

80.670 
120.761 
538  265 

648 
2.122 
1.868 
1.230 
1.781 
7.649 

640 
2.089-4 
1.693-2 
1.088-4 
1.628-4 
7.139-4 

2.982-50 
8.713-60 
9.628-31 
3.889 
9.192-30 
34.405-71 

17 
64 
75 
50 
61 

Summe  . 

121 

267 

5.  Eisackthal. 

Kastelrutb     . 
Klausen     .    . 
Samthai    .   . 
Sterzing    .    . 
Brixen   .    .    . 

7 

1 

38 

51 

22 

6.320-25 
1.420.87 
9-34462 
14.358-22 
5.77917 

127.501 
48.700 
134.199 
281.545 
106.272 

1.531 
460 
1.777 
3.68-? 
1.595 

1.483-5 

460 
1.740-6 
3.428-6 
1.412-7 

4.136-50 

430 

4.074-05 

14-343-10 

3.408-10 

204 
12 
65 

170 
60 

Summe  . 

119 

37.223.13 

698.217 

9.045 

8.525-4 

26-391-75 

511 

6.  Pusterthal. 

Taufers     .    . 
Bruneck     «   . 
Buchenstein  . 
Welsberg  .    . 
Sillian    .    .    . 
Lienz     .    .   . 
W.-Matrei     . 

34 
4 
2 

13 

21 
8 

40 

15.23516 
713-23 
632-12 

4.077-38 

6.217-72 

2.560-57 

20.022-88 

49  459-06 

232.008 
18.358 
19.170 
72.062 

101.772 
33  392 

280.538 

2.593 
264 
236 
785 

1356 
713 

4.887 

2.7165 
248-1 
200-8 
732 

1.317-7 
680-6 

4.609-5 

10.085-80 

836-90 

502 

2.682-90 

4.437-30 

1.624-40 

12.992-95 

230 
10 

67 
241 

18 
382 

Summe  . 

122 

757.300 

10.834 

10.505-2 

33.162-25 

948 

^)  Bei  einer  Alpe  nicbt  angegeben. 
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m.  Gemeinde-Alpen. 


Fl&ohen- 

maass  in 

Hekt.u.Ar 

Anzahl  der 

Zahl  der  auf 

Besatz  1.  Jahre 

Gesammt- 

Alpen- 
per- 
sonal 

Oerichtsbezirk  Alpen 

Weidetage 
nach  Mittel- 

Kubicräser 
redncierten 

1873,  auf 
Mittelstücke 

Weidezins 
in  Gulden 

Stücken 

Weidereohte 

redncirt 

öst.  Währ. 

1.  Unter 

-Innthal. 

Kitzbflhel  . 

4 

192-53 

17.700 

130 

130 

1.214 

5 

Hopfgarten 

1 

162-35 

8.960 

86 

86 

3-20 

3 

Zell    .   .    . 

7 

')   2.074-06 











Schwaz  .    . 

1 

')      100-88 



10 



.— ;. 



Hall   .    .    . 

.       13 

2.460-64 

72.505 

676 

680-6 

2.338 

26 

Innsbruck 

21 

6.866-25 

178.793 

1.797 

1.851-5 

5.630-81 

46 

Mieders     . 

3 

2.44310 

15.142 

151 

1511 

505 

3 

Steinach    . 

12 

'62 

3.832-29 

69.470 

791 

791:1 

2.333 

23 

Summe 

18.132-10 

362.570 

3.641 

3.690-3 

12.024-01 

106 

2.  Ober- 

Innthal. 

Telfs  .    .    . 

22 

7.313-60 

212.136 

2.544 

2.458 

7.350-96 

57 

Sils    .    .    . 

1 

506-35 

9.415 

121 

120-7 

ai5 

2 

Imst  .    .    . 

3 

2.086-75 

66.153 

736 

737-9 

2.957  50 

11 

Landeck    . 

44 

27.517-61 

501.635 

5.760 

5.704-5 

9.36794 

181 

Ried  .    .    . 

25 

19.443 

333.638 

3.777 

3  753-7 

7.059-40 

107 

Naudera     . 

.       24 

23.491-50 

366.951 

4.784 
17.722 

4.455 
17.229-8 

7.747-20 

104 

Summe  . 

119 

80.858-81 

1,489.928 

34.798-00 

4t>Ü 

3.  Lee 

hthal. 

Reutte   .    . 

.       67 

39.894-66 

505.297 

6.285 

6.276-6 

17.021-23 

167 

4.  Etschthal. 

Glurns  .    . 

.       43 

16.18-3-29 

343.557 

4.326 

4.391-2 

19.14118 

103 

Schlanders 

.       12 

12.559-79 

98.442 

1.363 

1.372-4 

6.759-50 

42 

Passeier     . 

5 

2.896-01 

51.898 

676 

671-5 

2.894-50 

28 

Heran    .    . 

5 

1.152-24 

17.019 

220 

219-3 

1  007-75 

9 

Lana  .    .    . 

3 

341-8Ö 

14832 

228      • 

'        198-8 

939 

7 

Neumarkt . 

3 
71 

1.561-56 
34.691-75 

41.220 
566.998 

479 
7.292 

.   .    479-3 

1.012 

6 

Summe 

7.332-5 

30.753-93 

189 

5.  Eisackthal. 

Bozen    .    . 

10 

3.610.99  . 

124.674 

1.691 

1.591-3 

3.186.50 

22 

Kastelruth 

8 

3.538-75 

120.118 

1.749 

1.748-7 

3.306.50 

25 

Klausen    . 

7 

2.937-02 

60  735 

993 

794-4 

1.626-50 

16 

Samthai    . 

3 

1.836-55 

38027 

704 

704-2 

1.496 

11 

Sterzing    . 

5 

1.175  83 

16.770 

188 

183-8 

737 

10 

Brisen  .    . 

12 

1.365-97 

38.075 
398.399 

378 
5.6Ö3 

507-8 
5.630-2 

1.491-50 
11.84400 

21 

Summe  . 

45 

14.465-11 

105 

6.  Pusterthal 

Taufers     . 

14 

2.05M9 

29.523 

422 

412-4 

1.360-70 

31 

Bruneck    . 

3 

719.18 

23029 

438 

281-1 

896 

18 

Enneberg  . 

16 

8.006  04 

117.946 

1.587 

1585-6 

3202-60 

47 

Buchenstein 

9 

1.479-57 

29.468 

587 

586-3 

1.218-50 

17 

Ampezzo  . 

10 

10.611-70 

144.986 

1.772 

1.771 

5.655-40 

63 

Welsberg  . 

19 

6.341-92 

102.412 

1.249 

1.254-4 

2.992-78 

47 

Sillian  .    .    . 

23 

10-299-79 

158.872 

2.281 

2.146-5 

6.999 

59 

Lienz     .    . 

40 

17-466  87 

211.317 

3.528 

3.498 

9.992-60 

95 

W.-Matrei 

22 
156' 

11.762-94 

109.024 

2.211 
14.075 

2.163-5 
13.698-8 

5.351-94 
"37.669-42 

168 

Summe  . 

68.639-20 

926  577 

545 

^  Als  solche  nicht  mehr  benützt. 
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Hauptsamme  der  Alpen  von  Deutsoh-TiroL 

Summe     Flächen-      wSd!JuKe    ^Swl^-^r''^  ^mi?xL^^^  wS^AÄn  Alpen- 

der       maasBin     nach  Mittel-    5S^„^^!?f„     ?Vn!älik«h«     ^Ä?n    ""      Ä" 

ait^ati    TTAbf  n  Ar      atiinkan        redacierten     (Normalküne  Qulden  „t„„i 

Alpen   ^«^^•'^•^'»*^™°       Weiderechte    SOO-400  Kgr.     österr.  Währ.  «°^^ 

(Hormalktttie)  lebd.)rednciert  _ 

Privat-Alpen     978  122.64917   3,086.622  30.681-7           29.1203  139.452  83  1.867 

Interessent- 

Bchafts-Alpen   984  310.955-26   7,187.453  80.6049          80.257-2  305.033-46  4.344 
Gemeinde- 
Alpen.    .    .    520  256.181-63   4,249.769       54.618'0 53.758-2  144.110-59  1.574 

Summe      2.482  689.78606  14,523.844  165.904*6         163 135 7  588.59688  7.785 

Die  Vertheilong  der  drei  Hauptkategorien  von  Alpen  auf  die  einzelnen 
Gebiete  ist  also  eine  sehr  verBchiedene.  Es  entfallen  von  der  Gesammtsumme 
Deutsch-Tirols  an 

Privatalpen  /chÄpen  Gemeindealpen 

Fervente 

auf  ünterinnthal     ....  68*81  4390  1192 

„    Oberinnthal 143  16*06  2289 

„    Lechthal 1*43  325  1288 

„    Etschthal 603  12*30  13*66 

„    Eisackthal 9*31  1209  865 

„    PuBterthal 12*99  12*40  3000 

BerUoksichtlgen  wir  daneben,  wie  sich  die  drei  Hauptkategorien  der 
Alpen  in  den  ganzen  Alpenbestand  der  einzelnen  Gebiete  vertheilen  ,  so  finden 
sich  folgende  percentuelle  Ergebnisse : 

IPrivatalpen  Jg^^XV        Gemeindealpen 

Unterinnthal 5767  370Ü  5*31 

Oberinnthal 4  81  54*29  40*90 

Lechthal 12*39  28*32  59*29 

Etschthal 23  51  48-21  2828 

Eisackthal 3569  23*14  41*l'ä' 

Pusterthal     .....   ._j, ^3136 3012 38*52 

Deutsch-Tirol 39*41  3964  2095 

Unterinnthal  ist  also  die  eigentliche  Domäne  der  Privatalpen,  sowohl 
vom  Standpunkte  der  allgemeinen  Landesverbältnisse  aus,  wie  auch  unter  dem 
Gesichtspunkte  seiner  speciellen  Alpen  Verfassung.  Es  steht  in  beider  Hinsicht  im 
directesten  Gegensatze  zu  Obennnthal,  wo  die  Interessentschafts-  und  Gemeindealpen 
fast  ausschliesslich  herrschen.  Zwar  hat  Ünterinnthal  gemäss  seinem  grossen 
absoluten  Antheil  an  den  Alpen  des  Landes  auch  die  höchste  Ziffer  an  Interessent- 
schaftsalpen;  innerhalb  der  einzelnen  Gebiete  aber  wird  es  doch  hieran  von  Ober 
innthal  und  Etschthal  tibertroffen,  wo  diese  Besitzform  allein  etwas  mehr  als  die 
beiden  andern  zusammen  vom  ganzen  Alpenbestand  einnimmt.  Die  Gemeindealpen 
spielen  im  ünterinnthal  absolut  und  relativ  eine  geringe  EoUe;  dagegen  sind  sie 
im  Oberinntbal  und  Pusterthal  absolut,  im  Lechthal  ganz  besonders  relativ  sehr 
stark   vertreten,  wo  sie  mehr  als  die  Hälfte  des  ganzen  Alpstandes  einnehmen. 

Die  Bedeutung,  welche  diesen  Verschiedenheiten  der  Eigen  thu  ms  Verhält- 
nisse zukommt,  ist  nun,  wie  wir  schon  früher  (S.  3)  hervorgehoben  haben,  zunächst 
an  der   Ausdehnung  des  der  Alpwirthschaft  gewidmeten  Areals  zu  ermessen. 

Fassen  wir  die  Vertheilung  der  Besitzesformen  auf  das  alpwirthschaftlich 
benutzte  Areal  im  Allgemeinen  ins  Auge,  so  stellen  sich  schon  theilweise  ganz 
andere  Verhältnisse  dar,  als  sie  aus  der  blossen  Vergleichung  der  Anzahl  der 
Alpen  sich  ergeben. 

Während  von  den  sämmtlichen  Alpen  Deutsch-Tirols  39*41  Percente  auf 
Privatalpen,  39*64  Percente  auf  Interessentschafts-  und    20*95  Percente    auf    Ge- 
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meindealpoD  entfallen,  participieren  an  der  gesammten  alpwirtbschaftlich  benutzten 
Fläche  die  Privatalpen  nnr  mit  17'77  Peroenten,  die  Interessentschaftsalpen  mit 
45 '08  Percenten,  die  Gemeindealpen  mit  37' 15  Percenten.  Für  die  Bevrirthschaftang 
des  ganzen  Alpbodens  ist  also  vornemlicb  die  Besitzesform  der  Interessentschaft 
maasBgebend,  während  der  Privatbesitz  bedeatend  zarttcktritt,  and  es  macht  sich 
für  die  Verhältnisse  des  Landes  im  Ganzen  eben  auch  hier  der  national-ökono- 
mische Charakter  der  Weide  entschieden  geltend,  welcher  in  viel  geringerem 
Grade  Sondereigenthnm  erheischt  and  verträgt,  als  andere  intensivere  Formen  der 
Bodenbenutzung.  Zugleich  zeigt  sich  aber  in  dieser  Thatsache  die  ungemeine 
Zähigkeit  gerade  agrarischer  Besitzesformen,  indem  wir  wohl  nicht  fehl  gehen, 
wenn  wir  die  Alpinteressentschaften  zum  grössten  Theiie  als  die  Ueberreste  alter 
markgenossenschaftlicher  Verbände  auffassen,  die  ja  allenthalben  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  das  persönliche  Element  abstreiften  und  als  Verbände  Realberech- 
tigter fortbestanden  haben.  Anders  schon  stellt  sich  die  Vertheilung  des  Alp- 
bodens der  einzelnen  Gebiete  auf  die  drei  hauptsächlichen  Besitzesformen.  £s 
entfallen  in  Percenten  auf 

Privatalpen  J^bÄf^n         Gemeindealpen 

dektareu 

ünterinnthal 3698  5449  853 

Oberinnthal 4'98  4364  5138 

Lechthal 1-62  17-23  8115 

Btschthal 1415  4572  4013 

Eisackthal 1698  5968  23  34 

PuBterthal 13'95  3604  50  Ol 

Zwar  stellt  sich  auch  bei  dieser  Betrachtang  'eine  Ueberlegenheit  der 
Interessentschaftsalpen  in  den  meisten  Gebieten  dar ;  nur  Unterinnthal  weist  einen 
bedeutenden  Antheil  der  Privatalpen,  Oberinnthal,  Pusterthal  und  besonders  Lech- 
thal ein  IJebergewicht  der  Gemeindealpen  aus.  Aber  doch  nur  im  Unter innthal 
und  £isackthal  —  in  welchen  Gebieten  zugleich  den  Privatalpen  die  relativ 
grössten  Flächen  zu  Gebote  stehen  —  nehmen  die  Interessentschaftsalpen  mehr 
als  die  Hälfte  des  Alpbodens  ein ;  in  allen  übrigan  Gebieten  gehört  den  Gemeinde- 
alpen der  grösste  Antheil  oder  doch  —  wie  im  Etschthale  —  nahezu  ebensoviel 
wie  den  Interessentschaftsalpen. 

Zur  Charakteristik  der  national- ökonomisch  bedeutsamen  Momente  dieser 
Vertheilung  der  Alpen  unter  die  Besitzesformen  ist  nun  vor  Allem  die  durch- 
schnittliche Grösse  der  Besitzstände  von  besonderer  Wichtigkeit.  Es  entfallen  vom 
gesammten    Alpboden  der  einzelnen  Besitzesformen    eines  jeden  Gebietes    auf  eine 

Privatalpe  ^sohS^^f^  Gemeindealpe 

Hektaren 

ünterinnthal 10713  25019  292-41 

Oberinnthal 55706  431'94  675  28 

Lechthal 5704  26471  59544 

Etschthal 207  25  32624  48862 

Eisackthal 11622  32120  321*45 

Pastertbal ._  15076  40540  439'99_ 

Dentsch-Tirol  ......  125-41  31601  492-6Ö 

Diese  Uebersicht  zeigt  mit  aller  nur  wQnschenswerthen  Deutlichkeit, 
dass  die  Privatwirthschaft  auf  den  Alpen  fast  ausschliesslich  mit  der  kleinsten 
Fläche  sich  begnügt,  die  Interessentschaftsalpen  in  der  Mitte  stdhen  und  für  die 
Gemeindealpen  durchschnittlich  die  grösste  Ausdehnung  in  Anspruch  genommen 
wird.  Eine  ganz  singulare  Ausnahme  bilden  die  14  Privatalpen  von  Oberinnthal, 
von  denen  jedoch  drei  vorwiegend  Jagdzwecken  dienen^  zwei  einer  geistlichen 
Corporation  gehören,  und  daher,  abgesehen  von  ihrer  geringen  Zahl,  sich  für  eine 
vollzählige  Vergleichung  nicht  eignen. 
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Eine  nähere  Erläuterung  bieten  nun  auch  für  diese  Yerhältnisse  die  Be- 
ziehungen, in  welchen  zu  der  Ausdehnung  der  Alpen  einerseits  die  Zahl  der 
Euhgräser,  andererseits  die  Höhenlage  und  die  dadurch  vornemlich  bestimmte 
Dauer  der  Weidezeit  und  der  wirkliche  Besatz  mit  Mittelstttcken  stehen.  Die 
Anzahl  der  Weiderechte  der  auf  Mittelatttcke  berechneten  Weidetage,  und  der 
Yiehhäupter  des  wirklichen  Besatzes,  in  welchen  Ausdrücken  wir  schon  früher 
die  beste  Yergleichbarkeit  der  Verhältnisse  gefunden  haben,  dienen  auch  für  die 
Charakteristik  der  Besonderheiten  im  Zustande  der  Alpenbesitzungen.  Was  zuerst 
die  Weidereohte  anbetrifft,  so  entfallen  von  ihrer  Gesammtzahl  in  jedem  Gebiete 
auf  die 

Privatalpen  gj}^gip°  n         Oemeindealpen 

in  Percenten 

Unterinnthal 35-62  58-32  6-06 

Oberinnthal 4-71  45-13  50-16 

Lechtkal 311  2304  73*85 

Etschthal 13-33  4437  42-30 

Eisackthal 10*94  54*99  34*07 

Pusterthal    .    .   .   .    .   .   .         11-54 38;47 49*99 

Deutsch-Tirol 18  49  4ö*59  3292 

Im  ganzen  Lande  stehen  also  die  Antheile  der  Privatalpen  und  Interessent- 
schaftsalpen an  den  Weiderechten  etwas  höher,  die  der  Gemeindealpen  etwas 
niederer,  als  die  correspondirenden  Antheile  an  der  Fläche,  was  darauf  hinweist, 
dass  bei  letzteren  im  Allgemeinen  eine  geringere  Intensität  in  der  Ausnutzung 
der  Fläche  besteht.  Im  Einzelnen  zeigen  aber  «doch  die  Gebiete  ein  verschiedenes 
Verhalten.  Die  Privatalpen  haben  nur  im  Lechthal,  hier  allerdings  sehr  beträcht- 
lich, einen  grösseren  Antheil  an  den  Weiderechten  als  an  der  Fläche ;  die  In- 
teressen tschaftsalpen  dagegen  überall  mit  Ausnahme  von  Etschthal  und  Eisackthal, 
und  die  Gemeindealpen  zeigen  sich  im  Etschthal  und  besonders  im  Eisackthal  an 
Weiderechten  günstiger  gestellt  als  in  Bezug  auf  die  Fläche.  Die  Bedeutung  dieser 
Verhältnisse  wird  nun  wieder  zunächst  durch  die  Durchschnittsziffem  der  Weide- 
rechte einer  Alpe  und  der  von  einem  Weiderechte  beanspruchten  Fläche  erläutert. 
Es  entfallen 

Weiderechte  anf  eine  Hektaren  auf  ein  Weiderecht  bei 

Privat-       Interesaent-        Gemeinde-    Privat-        Interessent-       Gemeinde- 
alpe Bchaftsalpe  alpe  alpen       schaftaalpen  alpen 

ÜDterinnthal    .   .   .  319  811  58*7  337  308  498 

Oberinnthal      .    .   .  1190  100  9  1489  4*68  4-28  4*53 

Lechthal 19*2  653  92*1  2  97  405  6*35 

Etschthal      ....  38-9  63*2  1027  5*32  5*29  476 

Eisackthal    ....  19*8  760  124*5  5*88  411  258 

Pusterthal    .    .   ._. 25*6   88*8      _         902  5-89  4*57 4-87_^ 

Deutsch-Tirol  .    .    .  ~6lA  81*9  I05ü  400  386  4*69 

Vorerst  lässt  auch  diese  üebersicht  wieder  die  Kleinheit  der  Privatalpen 
erkennen;  nur  im  Oberinnthal  machen  die  bereits  früher  erwähnten  singulären 
Verhältnisse  eine  Ausnahme.  Im  ganzen  Lande  ist  die  Durchschnittszahl  der  auf 
eine  Privatalpe  entfallenden  Weiderechte  nicht  einmal  halb  so  gross,  als  die 
Durchschnittszahl  der  Weiderechte  einer  Alpe  überhaupt.  Und  in  einzelnen  Gebieten 
sind  die  Differenzen  noch  bedeutender;  ja  im  Lechthal  hat  eine  Durchschnitts- 
alpe  viermal  so  viel  Grasrecbte  als  eine  Privatalpe.  Die  Interessentschaftsalpen 
sind  im  Durchschnitt  reicher  an  Grasrechten  als  die  Durch  sehn  ittsalpen  überhaupt; 
nur  im  Oberinnthal,  Lechthal  und  Etschthal  findet  das  Gegentheil  statt.  Die 
grösste  Durchschnittsziffer  an  Weiderechten  entfällt  auf  eine  Gemeindealpe ;  sie  steht 
überall  weit  über  dem  Durchschnitt  einer  Alpe  ohne  Unterscheidung  der  Kategorie. 

Die  Fläche,  welche  ein  Weiderecht  beansprucht,  ist  bei  den  drei  grossen 
Besitzesformen  keineswegs    so  verschieden,     dass  sich  daraus  allein  schon  bündige 
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ScUttsse  auf  den  Intensitätsgrad  der  Benützung  des  Alpbodens  ziehen  liessen.  Kar 
der  Omstand,  dass  im  Ganzen  die  Fläche  eines  Weiderechts  bei  Gemeindealpen 
grösser  ist,  als  bei  Privat-  und  Interessentschaftsalpen,  aber  auch  als  bei  Duroh- 
schnittsalpen  überhaupt,  weist  wieder,  wie  das  Gesammtverhältniss  ihrer  Weide- 
rechte zc.  ihrer  Flächen  auf  eine  weniger  sorgfaltige  Ausnutzung  oder  auf  eine 
geringere    Qualität  der  Gemeindealpen  überhaupt  hin. 

Nähere  Anfschlüsse  über  den  verschiedenen  Intensitätsgrad  der  drei 
Besitzformen  sind  nun  wieder  durch  Berücksichtigung  des  wirklichen  Yiehbesatzes 
and  die  Anzahl  der  Weidetage  für  Mittelstücke  zu  erlangen ,  in  welch'  letzterem 
Momente  ja  auch  die  differente  Höhenlage  und  dementsprechend  die  Dauer  der 
Weidezeit  zum  Ausdrucke  kommen.  Indem  wir  auch  hier  unter  Beziehung  auf  die 
Tabellen  der  S.  11  ff.  sogleich  die  Verhältniszahlen  anführen,  erhalten  wir  folgendes 
Bild  des  Zustands.  Es  entfallen  auf  eine 


Privatalpe 


InteresRentschaftsalpe 


Gemeindealpe 


ünterinnthal 
Oberinnthal 
Lecbthal  .  . 
Etschthal  .  . 
Eisackthai  . 
Pnsterthal 
Deutsch-Tirol 


Weidetage 

nachMittel- 

Btückea 

3.445 
11.002 
1.672 
3021 
1.605 
2.095 


MittSStäok    ^eidetage 
^i*i  .in-r  nachMittel- 


nnd  einea 
Weidetag 
311 
5-06 
3-41 
6-86 
7-24 
719 


Stöcken 

8.359 
8.822 
6.204 
4448 
5.867 
6.207 


Ar  für  ein 

Mittelstück 

nnd  einen 

Weidetag 

2-99 

4-89 

4-49 

7-33 

5-33 

6-53 


Weidetage 

nacüMittel- 

stüoken 

5-848 
12.520 
7.542 
7.986 
8.853 
5.939 


Ar  für  ein 

Mittelstück 

und  einen 

Weidetag 

5-00 

5-33 

7-89 

612 

3-63 

7-41 


3.156  3-97  7.304  4*33  8.173  628 

Die  Privatalpen  haben  also  allenthalben,  wieder  mit  einziger  Ausnahme 
von  Oberinnthal  im  Durchschnitt  eine  geringere  Anzahl  von  Weidetagen  für 
Mittelstücke  als  eine  Duichschnittsalpe  der  einzelnen  Gebiete  ohne  Unterscheidung 
der  Besitzkategorien. 

Die  compensirenden  Factoren  sind  aber  verschieden  vertheilt;  im  ünter- 
innthal sind  es  sichtlich  die  Interessentschaftsalpen,,  welche  hier  an  Zahl  und  noch 
mehr  an  Grösse  stark  vertreten  sind ,  während  die  Gemeindealpen  zwar  noch 
reicher  an  Fläche,  desto  geringer  aber  an  der  Zahl  sind.  Im  Lechthale  dagegen 
bilden  den  kleinen  Privatalpen  vornehmlich  die  Gemeindealpen,  ein  Gegengewicht ; 
sie  allein  haben  im  Durchschnitte  eine  grössere  Anzahl  von  Weidetagen  für 
Mittelstücke  als  der  Dnrcbschnitt  der  Alpen  des  Lechthals  überhaupt  beträgt  und 
wirken  sowohl  durch  ihre  Zahl  (59*29  Percente)  wie  durch  ihre  grosse  Ausdehnung 
(595*44  Hektaren  auf  die  Alpe!)  sehr  maassgebend  auf  diesen  Durchschnitt  ein. 
Aehnlich  verhält  es  sich  mit  dem  Etschthal,  während  im  Eisack-  und  Pusterthale 
sowohl  die  Interessentschafts-  wie  die  Gemeindealpen  tiberdurchschnittlich  an  den 
Zahlen  der  auf  eine  Alpe  entfallenden  Weiderechte  betheiligt  sind. 

Der  verschiedene  Intensitätsgrad  aber  kommt  in  dieser  Zusammenstellung  da- 
durch deutlich  zum  Ausdrucke,  dass  im  Allgemeinen  die  Privatalpen  nicht  nur  wieder 
mit  einer  geringeren  Fläche  als  die  Interessent schafts-  und  noch  mehr  als  die  Gemeinde- 
alpen für  den  Weidebedarf  eines  Mittelstücks  ausreichen ,  sondern  dass  auch  diese 
Fläche  geringer  ist,  als  der  Antheil,  welcher  im  Durchschnitte  auf  ein  Weiderecht 
selbst  bei  Privatalpen  entfällt.  Allerdings  trifft  das  von  den  einzelnen  Gebieten 
nur  im  Unterinnthale  zu;  das  grosso  üebergewicht  aber,  welches  den  Privatalpen 
gerade  in  diesem  Gebiete  zukommt,  beeinflusst  das  Gesammtergebniss  für  Deutsch- 
Tirol  stark  genug,  um  im  grossen  Durchschnitte  alle  gegentheiligen  Verhältnisse 
der  übrigen  Gebiete  zu  verwischen.  Im  üebrigen  ist  auch  aus  dieser  üebersicht 
keineswegs  eine  einfache  Abstufung  des  Intensitätsgrades  zu  entnehmen.  Die 
kleinsten  Flächen  für  den  täglichen  Bedarf  eines  Mittelstückes  weisen  die 
Interessentschafts-  und  Privutalpen  ITnterinnthals  (2-99  und  3*11  Ar)  aus,  bei 
denen  jedenfalls,  abgesehen  von  den  Einflüssen  der  Besitzesform,  die  relativ  geringe 
Höhenlage  und  daher  grosse  Dauer  der  Weidezeit  mitbestimmend  wirkt.  Auch 
Statistische  MonatBchnft.    1883.  2 
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die  im  Allgemeinen  niederer  gelegenen  Privatalpen  des  Lechthals  reichen  mit  geringer 
Fläche  für  einen  Weidetag  aua,  während  sie  von  den  Gemeindealpen  um  mehr 
als  das  Doppelte  darin  übertroffen  werden.  Die  grösste  Fläche  tiir  den  Weidetag 
dagegen  weisen  die  im  Allgemeinen  viel  höher  gelegenen  Alpen  der  südlichen 
Hälfte  von  Deutsch-Tirol  aus,  sowohl  für  Privatalpen  wie  für  die  anderen  Besitzes- 
formen.  Und  zugleich  sind  wir  dadurch  auf  den  innem  Zusammenhang  verwiesen, 
welcher  zwischen  diesen  Verhältnissen  und  der  vorwiegenden  Benützungs  weise 
der  Alpen  besteht.  Die  Alpen  des  Unterinnthals  und  des  Lechthals  sind  eben 
zugleich  auch  die  Hauptstätten  der  Mol^ereiwirthschaft  und  als  solche  auf  viel 
intensivere  Wirthschaft  hingewiesen,  als  die  vorwiegend  der  Aufzucht  von  Jung- 
vieh zugewendeten  Alpen  des  Etsch-,  Eisack-  und  Pusterthaies.  Ja  es  ist  damit 
wohl  so  ziemlich  sichergestellt,  dass  die  ganze  Eeihe  von  Thatsachen,  welche  die 
Verhältnisse  der  einzelnen  Alpengebiete  so  ausserordentlich  verschieden  erscheinen 
lassen,  einen  inneren  causalen  Zusammenhang  hat. 

Die  niederer  gelegenen  Alpengebiete  sind  darnach  ganz  überwiegend  für 
Molkereicwecke  verwendet;  diese  Bewirthschaftungs weise  erheischt  ein  gewisses 
Maass  von  Intensität,  wie  es  nur  durch  Einsatz  von  Kapital  und  Arbeit  zu  erzielen 
ist;  darum  erweist  sich  diese  Art  der  Alpenwirthschaft  dem  Privateigenthum 
zugänglicher  und  geeigneter,  als  irgend  eine  andere;  zugleich  aber  ist  damit  ein 
fortwährend  wirkender  Anstoss  zur  Verkleinerung  der  alpwirthschaftlicheu  Besitz- 
einheiten gegeben.  Wo  sich  dagegen  das  Molkerei wesen  auch  der  höher  gelegenen 
Alpen  bemächtigt,  ist  ihr  genossenschaf ilicher  Betrieb  ^)  nicht  minder  wie  ihr 
interessentschaftlicher  Besitz  angezeigt,  weil  hier  die  Wirthschaft  schon  viel  selbst- 
ständiger  und  unabhängiger  von  den  Thalgütem  eingerichtet  und  geiührt  werden 
muBS,  also  auch  weder  Bedürfniss  noch  Interesse  die  Landwirthe  antreibt,  die  Alpen- 
wirthschaft nur  als  eine  Pertinenz  ihrer  Hofwirthschaft  zu  behandeln.  Und  aus 
demselben  Grunde  hat  sich  hier  auch  ein  alter  alpmarkgenossenschaftlicher  Besitz 
viel  länger  und  leichter  erhalten.  Die  politische  Gemeinde  dagegen  ist  als  Alp- 
besitzerin vornehmlich  auf  die  ungünstiger  gelegenen  Alpengebiete  verwiesen  worden, 
nachdem  der  Besitzstand  alter  Realgemeinden  mehr  in  der  Form  der  Interessentbchaft 
als  in  der  der  modernen  Gemeinde  seine  Fortdauer  durchgesetzt  hat.  Als 
Wirthschafter  kann  sie  hier  aber  in  der  Hauptsache  nur  der  einfachsten  Betriebs- 
weise der  Weidewirthschaft  nachgehen  ,  wie  sie  auf  den  Galtalpen  zur  Aufzucht 
von  Jungvieh  sich  eingebürgert  hat ;  das  Molkereiwesen  dagegen  ist  auf  Gemeinde- 
alpen durchgängig  sehr  schlecht  entwickelt;  und  darum  entspricht  auch  diese 
Besitzform  so  wenig  jenem  Bedürfnisse  der  viehzuchttreibenden  Bevölkerung  des 
Landes,  welches  auf  bessere  Verwerthung  der  Viehzuchtproducte  durch  die  Alpenwirth- 
schaft gerichtet  ist,  und  begünstigt ,  wohl  kaum  zum  Vortheil  des  Landes,  jene  Rich- 
tung der  Viehzucht,  welche  das  Schwergewicht  derselben  in  dem  Viehhandel  sieht. 

Wollen  wir  nun  aber  auch  noch  die  wirthschaftlichen  Erfolge  der  ver- 
schiedenen Besitzesformen  an  der  Hand  unseres  Materials  etwas  beleuchten,  so 
bietet  sich  dafür  ein  erster  Anhaltspunkt  in  der  Vergleichung  der  Weiderechte 
mit  dem  wirklichen  Besätze  des  Jahres  1873 ,  ähnlich  wie  wir  eine  solche 
auch  zur  Beuitheilung  der  allgemeinen  alpwirthschaftlichen  Verhältnisse  oben 
(S.  8)  bereits  angestellt  haben.  Es  ergibt  sich  hiefür  aus  dem  absoluten  Ziffern- 
materiale  eine  Relation ,  welche  zeigt,  inwieweit  ein  sogenannter  Uebersatz  der 
Alpen  stattgefunden  hat.  Der  wirkliche  Besatz  mit  Mittels tücken  war 
im  Jahre  1873  im  Vergleich  zu  der  Gesammtzahi  der  Weiderechte  grösser  (-f ) 
oder  kleiner  ( — )  bei 


')  Es  fehlen  allerdings  in  dem  grossen  alpstatistischen  Werke  genaue  und  voll- 
ständige ADgaben;  doch  ist  es  immerhin  ans  demselben  zu  entnehmen,  dass  die  gemein- 
schaftliche VersennuDg  der  Milcherträge  ganz  vornehmlich  anf  den  Interessentschaftsalpen 
stattfindet,  wenn  auch  keineswegs  so  allgemein,  wie  es  gerade  bei  dieser  Besitzesform 
angeseigt  wäre. 
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Unterinnthal —1.296  +  235  +    49 

Oberinnthal —    128  +590  —  492 

Lechthal —   139  +187  —      8 

Etschthal +22  —  510  +40 

Eisackthal +4  —  520  —    73 

Posterthal —     24 —  329 —  376 

Deutfich-Tirol —1.561  —  347  —  860 

Im  Ganzen  ist  demnach  ein  Minderbesatz  gegenüber  den  Weiderecbten  zu 
verzeichnen,  der  im  üebrigen  ähnlich  zu  beurtheilen  ist,  wie  das  schon  S.  8 
hervorgehoben  wurde.  Dass  aber  doch  mehr  die  Interessensohafts-  nnd  Gemeinde- 
alpen  ab  die  Privatalpen  die  Neigung  zum  Uebersatz  haben,  ist,  mehr  noch  als 
ans  den  Verhältnissen  der  absoluten  Zahlen,  dann  zu  ersehen,  wenn  wir  bedenken, 
dass  der  eflPective  Besatz  der  Privatalpen  nur  17*85  Percente,  der  Besatz  der 
Interessentschaftsalpen  aber  49*19  und  der  der  Gemeindealpen  32*96  Percente  des 
gesammten  Alpenbesatzes  des  Jahres  1873  bildete,  so  dass  der  Minderbesatz  der 
Privatalpen  5*36  Percente,  bei  den  Interessentschaftsalpen  nur  0*43,  bei  den  Qe- 
meindealpen  1*60  Percente  ihres  effectiven  Besatzes  betrug. 

In  anderer  Weise  lässt  sich  ein  Urtheil  über  die  Wirthschaftserfolge  der 
Besitzesformen  aus  ihrem  effectiven  oder  geschätzten  Weidezinsertrage 
gewinnen.  In  dieser  Hinsicht  ergeben  sich  aus  den  Tabellen  auf  S.  1 1  ff.  folgende 
Kelativzahlen.  £&  entfallen  im  Ganzen  auf  die  Privatalpen  23*69  Percente,  auf 
die  Interessentschaftsalpen  51*82  Percente  und  auf  die  Gemt-indealpen  24*49  Percente 
des  gesammten  Weideziosertrages,  auf  die  beiden  ersten  Kategorien  also  mehr,  auf 
die  letztere  weniger  als  die  relativen  Autheile  derselben  an  der  Fläche,  an  den 
Grasrechten,  dem  wirklichen  Besatz  und  den  Weidetagen  entfallen.  Gehen  wir   auf 

die  Verhältnisse  der  einzelnen  Gebiete  näher  ein,  so  entföllt  an 

Weidesins  (ia  Golden  5.  W.)  bei 
/  "^  ^ 

Privatalpen                     Interessentschaftsalpen                   Oemeindealpen 
anf anf anf 

lAlpe      iHa.     ™-        i  Alpe       i  Ha.     ^.^{f-        1  Alpe      ,  Ha.      '^^^t 
Unterinnthal    15448     144      486         38438      1*53       474  19394      066       3*30 

Oberinnthal  .  296*56  0*53  2*49  23ü*28  0*53  2'26  29409  0*43  196 
Lechthal  .  .  9930  1*74  5*17  269*99  1*20  413  25405  0*43  2*71 
Etschthal.  .  197*26  0*92  489  28434  0*87  4*49  43315  0*88  424 
Ei«ackthal  .  6504  056  3-29  22178  0'70  2*92  263*20  082  2*09 
Pusterthal  .  100*71  0*66  3*94  271*82  0*67  306  241*47  054  2*67 
Deutsch-Tirol  142*59     1*14      4*54         309  99      0  98       3*78         27714      0*56       264 

Die  grossen  Differenzen  des  Weidezinses,  welcher  sich  auf  die  einzelnen 
Durchschnittsalpen  berechnet,  hängt  natürlich  mit  ihrer  verschiedenen  Grösse  zu- 
sammen. Die  Interessentschaftsalpen  sind  auch  nach  dieser  Darstellung  die  wichtigste 
Besitzform;  sie  repräsentiren  zusammen  den  ganz  beträchtlichen  Ertrag  von 
305.033*46  Gulden  oder  von  51*82  Percenten  des  gesammten  Weidezinses  der 
Alpen,  während  den  Gemeindealpen  nur  24*48  und  der  Rest  von  23*70  den 
Privatalpen  zufällt.  Was  aber  den  relativen  Ertrag  der  Alpen  sowohl  nach  der 
Fläche,  wie  nach  der  Zahl  der  Weiderechte  betrifft,  so  zeigt  die  obige  üebersicht 
in  ebenso  anschaulicher  wie  interessanter  Weise  die  fast  vollständige  Ueberein- 
stimmung  aller  Gebiete  in  dem  Ergebniss,  dass  die  Privatalpen  die  grösste,  die 
Gemeindealpen  die  kleinste  Heute  tragen  und  die  Interessentschaftsalpen  die  Mitte 
halten.  Freilich  wird,  um  diese  absteigende  Scala  richtig  zu  wtlrdigen,  nicht  zu 
übersehen  sein,  dass  bei  der  Festsetzung  des  Weidezinses  der  Gemeindealpen  auch 
Rücksichten  des  öffentlichen  Wohles  gewaltet  und  damit  das  Erträgniss  gemindert 
haben  kOnnen.  Wenn  wir  aber  bedenken,  dass  dafür  bei  Privatalpen  oft  nur  eine 
Abschätzung  des  Geldwerthes  der  Weiderechte  erfolgte,  und  dabei  ebenso  leicht 
im  Interesse  des  Besitzers  oder  der  Erben  ein  zu  niedriger  Ansatz  gemacht  worden 
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sein  dürfte,  so  wird  dieser  umstand  wieder  compensiert  nnd  die  Zahlen  bleiben  im 
Grossen  nnd  Ganzen  wenigstens  doch  so  wie  sie  sind  znr  Yergleichnng  benutzbar. 
Aach  die  Zahl  des  verwendeten  Alpenpersonals  bietet  einen  An- 
haltspunkt für  die  Beurtheilung  der  Intensität,  mit  welcher  die  Wirthschaft  anf 
der  Alpe  anter  der  Herrschaft  verschiedener  Besitzesformen  geführt  wird  Fassen  wir 
nur  die  wichtigsten  Belationen  zwischen  Personal  and  alpwirthschaftlicher  Fläche 
einerseits,  Weiderechten  andererseits  in^s  Aage,  so  ergibt  sich  folgende  Uebersicht. 
Es  entfällt  1  Person  der  Alplente  bei 

Privatalpen  Interessentschaftsalpen  C^meindealpen 


aof 


anf 


auf 


ünterinnthal  . 
Oberinnthal  . 
Lecbthal  .  , 
Etschthal  .  . 
Eisacktbal  .  . 
Posterthal  .    , 

Dentsch-Tirol 


'  Hektaren 

Weide- 

Hektaren 

Weide- 

Hektaren 

Welde- 

Alpboden 

rechte 

Alpbodea 

rechte 

Alpboden 
17106 

recbte 

5309 

15-76 

49-09 

15-91 

34-35 

.    .         268-93 

57-45 

194-44 

45-44 

173-94 

38  36 

34-72 

11-69 

130  32 

32-18 

238-89 

37  63 

112-18 

21-08 

147-85 

28-65 

183-55 

38-56 

.   .           9615 

16-35 

72  84 

1770 

.137-76 

53-36 

.   .           80-45 

13-66 

5217 

11-43 

125-94 

25-83 

65-69  16-43  71-58  18-56  162  76  34-70 

Im  Ganzen  sind  also  sowohl  in  Bezag  anf  die  Fläche  wie  aaf  die  Weide- 
rechte die  Privatalpen  am  hosten  mit  Arbeitskräften  versorgt,  die  Interessentschafts- 
alpen kommen  ihnen  nahe,  während  die  Gemeindealpen  nicht  mit  der  Hälfte  der 
anf  eine  Privata}pe  entfallenden  Arbeitskräfte  versehen  sind.  Doch  wirken  anch 
hier  die  Wirthschafts weisen  in  theilweise  entgegengesetztem  Sinne  anf  das  Ver- 
hältniss  ein.  Die  Melkalpen  branchen  im  Allgemeinen  im  Verhältniss  zn  ihrer 
Fläche  mehr  Wartung  als  die  Galt-  nnd  Schafalpen ;  letztere  dagegen  bei  der  viel 
grösseren  Fläche,  welche  aaf  ein  Weiderecht  entfällt,  mehr  Hirten  im  Verhältniss 
zn  ihren  Weiderechten.  Und  da  nun  die  Privatalpen  vorzugsweise  der  Molkerei, 
die  Gemeindealpen  der  Aufzucht  gewidmet  sind,  ist  das  Gesammtergebniss  wohl 
erklärt;  immerhin  ist  dabei  aber  auch  der  verschiedene  Grad  wirthschaftlicher 
Pflege  angedeutet,  welchen  die  einzelnen  Besitzformen  ihren  Alpen  angedeihen  lassen. 
Schliesslich  enthält  das  Urmaterial  der  deutsch-tirolisohen  Alpstatistik  auch 
noch  für  die  grosse  Mehrzahl  der  Alpen  Angaben  über  die  Haltung  und  Pflege 
der  Alpen  überhaupt ;  sind  dieselben  auch  nur  ungefähre  Urtheile ,  welche  mit 
den  Ausdrücken  gut,  mittelmässig,  schlecht  abgegeben  werden,  so  können  sie  doch 
gleichfalls  zur  Charakteristik  des  Gesammtzustandes  und  daher  auch  des  relativen 
Werthes  der  einzelnen  Besitzformen  verwendet  werden,  ja  sie  eignen  sich  hierzu 
um  so  besser,  als  das  Urtheil  bei  jeder  Alpe  schon  mit  Rücksicht  auf  ihre  natür- 
liche n  Verhältnisse  und  ihre  Wirthschaftsweise  abgegeben  ist;  jede  Alpe  ist  an 
dem  Maass  der  Anforderungen,  welche  man  örtlich  billigerweise  an  ihre  Pflege 
stellen  kann,  in  Bezug  auf  ihre  Qualification  gemessen.  Wir  können  daher  auch 
diese  Angaben  einfach  mit  der  Zahl  der  Alpen  in  Beziehung  bringen  und  brauchen 
keine  weiteren  Vergleichsmomente  heranzuziehen.  Darnach  sind  qnalificiert 


Privat  alpen 
davon 


ünterinnthal 
Oberinnthal 
Lechtbal  .  . 
Etschtbal  . 
Eisackthal  . 
Posterthal  . 
Deutsch-Tirol 


Zahl<0    gnt 
657   417 


13 
14 
15 
88 
127 

914 


9 
13 

2 
40 
45 

526 


teim.  »chleoht 
192       48 
3         1 
1 
4 
16 
26 
242 


InteressentBohaftsalpen 
davon 

Zahl«)  gntjj}^    schlecht 


Gemeindealpen 
davon 


Zahl»)  gntJSm    "chlecht 


9 

32 

56 

146 


432  239  150 
158  38  63 
12 

7 
23 

27 

346 


32 

39 

117 

121 

899 


6 
2 

24 

27 

272 


43 
57 
14 
30 
70 
67 

281 


53 
119 

66 

55 

43 
152 
488' 


telm. 
20 
39 
17 

9 
16 


14 
19 
16 

7 

12 

JO 

88  110 


19 
61 
33 

48 

22 

116 

299 


Im  ganzen  Lande  sind  also  die  Privatalpen  mit  58  Percenten  gut,  26  Percenten 
mittelmässig  nnd   16  Percenten  schlecht  gehalten;    von    den    Interessentschaftsalpen 

^)  Bei  181  Alpen  (64  Privat-,  85  Interessentschafts-,   32  Gemeindealpen)  fehlt  die 
Qnalification. 
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haben  nur  39  Percente  das  Prädikat  f,gut*^ ;  dagegen  sind  30  Percente  als  mittel- 
massig,  31   Percente  als  schlecht  gehalten  bezeichnet;    die  Gemeindealpen  endlich 
weisen  nur  18  Percente  gut,  dagegen  21  Percente  mittelmässigund61  Percente  schlecht- 
gehaltene Alpen  auf.    In  den  einzelnen  Gebieten  bestehen  allerdings  auch  bezüglich 
dieser  Verbältnisse  beträchtliche  Unterschiede ;  Unterinnthal  weist  63  Percente  seiner 
Privatalpeo,  55  Percente  seiner  loteressentschaftsalpen,  26  Percente  seiner  Gemeinde- 
alpen  als  gut  gehalten  aus  nnd  steht  mit  dieser  daalification  weitaus  an  erster  Stelle. 
Am    nngttnstigsten    dagegen    erscheinen    die    Verhältnisse     im    Pasterthale,     das 
nur  für  35  Percente  seiner  Privatalpen,  22  Percente   seiner  Interessentschaftsalpen 
und  13  Percente  seiner  Gemeindealpen  die  Bezeichnung  „gaf*  erlangt  hat^   während 
44  Percente  seiner  Privatalpen,  55  Percente  der  Interessentschaftsalpen  und  76  Percente 
seiner  Gemeindealpen    als  schlecht  gehalten  bezeichnet  werden  mussten.     Ueberall 
sind  aber  so  ziemlich  in  gleichem  Maasse  die  Privatalpen  am  besten,  die  Gemeinde- 
alpen am  schlechtesten  gehalten,  was  denn  anch  in  denjenigen  Momenten,  welche  über 
die  Intensität  des  wirthsohaftlichen  Betriebes  und    seine  ökonomischen  Ergebnisse 
Aufscblass    geben ,     in    übereinstimmender    Weise    zum    Ausdruck    kommt.     Am 
ungünstigsten  in  jeder  Hinsicht  scheinen    aber   die  ökonomischen  Verhältnisse  der 
sogenannten  Zweidrittel -Gerichtsalpen  im  Bezirke  Landek  (Oberinnthal)  zu  liegen, 
deren  Name  daher  rührt,  dass  nach  einer  Vereinbarung  vom  Jahre  1777  */3  sämmtlicher 
Gemeinden    des  Geriohtsbezirkes    eine  Alpinteressentschaft.  bilden,    welche  zuletzt 
aus  79   „ Hirtschaften  **,  deren  jede  22  Kuhrechte  zählte,  bestand.     Die  zu  diesem 
Zweidrittels-Gericht  gehörigen  24  Alpen  wurden  alle  30  Jahre  unter  sämmtlichen 
Interessentschafts- Gemeinden  ausgelost,    wobei  es  sich  leicht  treffen  konnte,    dass 
einer  Gemeinde  die  Alpen  gerade  an  entgegengesetztem  Theile  des  ganzen  Gebietes 
zugelost    wurden.     Da    ferner    auf  jede  Interessentschaf ts-Gemeinde   drei  bis  vier 
Alpen  entfielen,  so  wurden  diese  wieder    unter   die  Fractionen    dieser  Gemeinden 
vertheilt,  deren  jede  wieder  die  ihr  zugetheilte  Alpe  10  Jahre  hindurch  benützte 
und  die  nächsten  10  Jahre  an  eine  andere  Fraction  zur  Benützung  abtrat,  so  dass 
nach  Ablauf  von  30  Jahren  sämmtliche  Fractionen  jeder  Gemeinde  alle  ihr  durch 
das  Los  zugefallenen  Alpen  befahren  haben.  Dieser  Wechsel  in  der  Aipbentltzung 
flchliesst  nun,  nach  dem  Urtheile  des  Berichtes  der  nordtirolischen  Landwirthschafts- 
Gesellschaft  den  grössten  Nachtheil  in  sich,  da,  wie  sich  dieselbe  ausdrückt,   „Jeder 
von    diesem  gemeinschaftlichen  Eigenthum    so    viel  Nutzen    ziehen    will    als    nur 
immer  möglich  ist,  ohne  zur  Verbesserung  der  Alpe  etwas  beizutragen.     Dass  bei 
einer  solchen,  der  Eaubwirthschaft  nicht  unähnlichen  Alpenbenützung,    wo  Jeder 
nur    auf   die  Befriedigung    der    eigenen  Vortheile    bedacht    ist    und  Niemand    an 
bleibende  Verbesserungen  denkt,  die  Alpenweiden  verkümmern  müssen,  wird  keiner 
Ausführung  bedürfen.     Mit  Keoht  wurde    daher  die  Auftheilung    der  Zweidrittel- 
Gerichtsalpen  im  Bezirke  Landek    von  Seite  des  k.  k.  Ackerbau-Ministeriums  an- 
geordnet und  trotz  Reclamationen  durchgeführt ;  zu  wtlnschen  wäre  nur,  dass  auch 
alle  übrigen  Wechselalpen  diesem  Beispiele  folgen  würden  "*.  Die  hier  angedeutete 
Verfügung    des  k.  k.  Ackerbau-Ministeriums    stammt    aus    dem  Jahre  1881    und 
wurde  auf  Grund  derselben  von  der  k,  k.  Servituten  Ablösungs-  und  Regulierungs- 
Local-Commission    in    Reutte    die  Alpenaustheilung    vorgenommen ,     womit    diese 
Specialität  der  tirolischen  Alpenverfassung  ihr  wohlverdientes  Ende  gefunden  hat. 
So  liefert  denn    diese  Statistik    der  Alpenwirthschaft    von  Deutsch-Tirol 
auf's  Neue  den  Beweis,    dass  die  Rechtsformen    des  Immobiliarsbesitzes    mit  den 
natürlichen  Faotoren  der  Wirthschaft  und  mit  der  Weise  des  Betriebes    in  einem 
innigen  Zusammenhange  stehen,    dass  aber  auch  die  Erfolge   der  Wirthschaft  von 
der  richtigen  Wahl    und  Ausbildung  der  Besitzesformen    ganz  wesentlich  bedingt 
sind ;  nnd  in  diesem  Sinne  kann  wohl  anch  die  exact-statistische  Untersuchung  einer 
speciellen   Erscheinung    des   Wirthschaftslebens    zur     Klärung    allgemeiner    volks- 
wirthschaftlicher  Principienfragen  beitragen. 
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t  Alexander  Kiiliohes,   Rechnungerath  der  k.  k.  Direction  der  administrativen 

Statistik. 

In  dem  TielTerzweigten  Geäste  bareaukratischer  Thätigkeit  ist  es  nur  sehr 
Wenigen  besehieden,  mit  eigener  Person  in  den  Vordergrand  zu  treten  nnd  sieb  bemerkbar 
zn  machen.  In  der  Regel  stellt  anch  die  anfopferndste ,  hingehendste  Thätigkeit  des  Ein- 
zelnen nur  eine  Speiche,  einen  Zahn  im  grossen  Mechanismus  dar;  und  sinkt  der  Mann 
endlich  hin,  so  tritt  ein  Anderer  für  ihn  ein ,  denn  die  Maschine  darf  nicht  stocken. 
Ungezählte  gehen  in  dieser  Art  heim ,  von  deren  Wirken  nichts  Terlaotet ,  während  ihr 
Verlust  doch  in  der  Bemfssphäre,  zn  geschweigen  von  dem  Familien-  nnd  Freundeskreise, 
schwer  gefühlt  wird.  Ein  solcher  Mann  war  auch  Alezander  Kil liebes;  dessen.  Ableben 
die  Direction  der  administrativen  Statistik  soeben  zn  betrauern  bat. 

Geboren  in  Wien,  am  15.  März  1823,  trat  er  nach  Absolvirung  des  Gymnasiums 
und  der  damals  bestandenen  philosophischen  Jahrgänge  am  2.  October  1845  als  Praktikant 
bei  der  Gameral- Gefällen-Buchhaltung  ein.  Bei  der  Organisirnng  des  Rechnungs- Departe- 
ments im  Handels-Ministerinm  durch  Freiherm  von  Brack  wurde  er  am  1.  Jänner  1850 
'inm  Assistenten  ernannt  und  dem  statistischen  Bureau  zugewiesen,  in  dessen  Verband  er 
ununterbrochen  bis  zu  seinem  Ableben  verblieben  und  solcherart  bereits  vor  zwei  Jahren 
zum  Senior  des  Beamtenkörpers  dieses  Amtes  geworden  ist.  Nach  Durchlaufung  der 
Subaltemgrade  der  Beamtenleiter  erhielt  er  am  20.  September  1877  Titel  und  Charakter 
eines  Rechnungsrathes  und  wurde  am  24.  December  1879  zum  wirklichen  Rechnungs- 
rathe  ernannt. 

Killiches,  ein  ebenso  tüchtiger  als  unermüdlicher  Beamter  der  alten  Schale 
des  Buchhaltungsdienstes,  hat  von  den  zahlreichen  Arbeiten,  welche  das  Bureau  bei  stets 
geringem  Personalstande  und  mitunter  recht  ungünstigen  Verhältnissen  geliefert ,  einen 
sehr  nennenswerthen  Theil  auf  seine.  Schultern  genommen.  In  den  verschiedensten 
Branchen  des  Dienstes  beschäftiget,  war  in  früherer  Zeit  insbesondere  die  VerfaHsung  der 
Nach  Weisungen  über  die  Seeschifffahrt  im  grossen  Tafel  werke  und  später  im  statistischen 
Jahrbuche  seine  Aufgabe.  In  ersterem  bildeten  diese  Nachweisungen  stets  ein  stattliches, 
von  einem  erläuternden  Texte  begleitetes  Heft. 

Als  der  mit  30.  April  1870  beim  Ministerium  des  Innern  geschaffene  oberste 
Sanitätsrath  in  Action  getreten  war  und  nach  seinem  Statut  Formulare  zur  jährlichen  Erhebung 
der  Sanitätsverhältnisse  entworfen  hatte  ,  wurde  die  Zusammenstellung ,  Bearbeitung  und 
Drucklegung  der  jährlichen  Sanitäts  -  Nach  Weisungen  von  der  statistischen  Central- 
Gommission  übernommen  und  Killiches  sofort  mit  der  Leitung  und  Durchführung  dieser 
Geschäfte  betraut.  Es  war  keine  leichte  Aufgabe ,  denn  neben  der  Massenhaftigkeit  des 
If  ateriales,  das  mit  sehr  wenigen  Hilfskräften  zu  bewältigen  war  ,  hatte  der  Rechnungs- 
beamte Killiches  eine  Partie  des  statistischen  Dienstes  zu  besorgen,  fär  welche  ander- 
wärts medicinische  Fachmänner  verwendet  werden.  Sein  Bieneneifer  Hess  ihn  aber  alle 
Hindemisse  bewältigen  ,  durch  specielle  Studien  fand  er  sich  so  vollkommen  in  die  neue 
Materie  hinein,  dass  er  nicht  nur  die  eingelangten  Vorlagen  richtig  zu  beurtheilen  ver- 
mochte, sondern  seine  Anträge  zur  Erweiterung  nnd  Ergänzung  der  ursprünglichen 
Formulare  beim  obersten  Sanitätsrathe  stets  williges  Entgegenkommen  fanden.  Im  Jahre 
1877  erschien  der  erste,  sehr  stattliche  Quartband  der  Statistik  des  Sanitätswesens, 
welcher  die  Ergebnisse  des  Jahres  1873  enthält,    Killiches*  Namen  als  Bearbeiter  führt 
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und  yon  der  öffentlichen  Presse ,  besonders  von  den  medicinischen  Fachblättern  ,  sehr 
beifällig  begrüsst  wnrde.  Ihm  sind  seither  in  stets  beschlennigtem  Tempo  sechs  weitere 
Bände  gefolgt,  davon  jene  für  die  Jahre  1878  und  1879  im  Jahre  1882.  Denn  mit 
fieberhaftem  Eifer  —  wir  möchten  sagen,  mit  einer  Art  Vorahnung,  dass  er  von  seinem 
Werke  werde  scheiden  mttssen  nnd  es  vollkommen  zurücklassen  wolle  —  war  Eilliches 
befliessen,  sowohl  die  Materialien  zur  Sanitäts-Statistik ,  die  anfangs  wie  jede  neue  Erhe- 
bung solcher  Art  an  Verspätung  und  Mängeln  litten,  zu  beschleunigen  und  zu  bessern,  wie 
auch  deren  Bearbeitung  und  Veröffentlichung  immer  rascher  zu  fördern.  Mehrfache 
Anerkennungep  seiner  vorgesetzten  Centralstelle,  wie  des  Ministerioms  des  Innern ,  haben 
diese  Tbätigkeit  gelohnt.  Dass  Killich  es  daneben  noch  mehrfach  gehaltvolle  Beiträge 
für  die  statistische  Monatschrift  lieferte,  gibt  nur  einen  weiteren  Beleg  seiner  unermüd- 
lichen Arbeitslust.  Keiner  übertraf  ihn  an  Eifer  und  Emsigkeit,  und  als  er  im  abgelaufenen 
Jahre ,  schon  schwer  leidend ,  einen  längeren  Urlaab  anzutreten  genöthigt  war ,  blieben 
doch  seine  Gedanken  stets  beim  Amte ,  war  er  nicht  zu  bewegen  ,  eine  ihm  so  nöthige 
Verlängerung  anzusuchen,  sondern  trat  mit  dem  Tage  wieder  ein  und  wirkte,  so  lange  es  der 
Rest  seiner  Kraft  erlaubte.  Seit  drei  Monaten  bettlägerig,  erlag  er  am  11.  Jänner  einem 
Herz-  und  Lungenübel,  sein  letztes  klares  Gespräch  mit  einem  ihn  wenige  Tage  vorher 
besuchenden  Freunde  hatte  der  Sanitäts-Statistik  gegolten. 

Mannigfache  Sorgen  und  Schicksalsschläge,  wie  sie  ihn  trafen,  hätten  wohl  die 
Meisten  mürrisch  gemacht;  bei  Killiches  war  es  nicht  der  Fall.  Ein  unendlich  glück- 
lieh  es  Temperament  liess  ihn  das  Leben  stets  heiter  anschauen  und  sein  gutes  Herz 
machte  ihn  allen  mit  ihm  Verkehrenden  lieb.  Stets  gefällig,  freundlich ,  sdn  gründliches 
Wissen  zur  Belehrung  der  Jüngeren  bereit  haltend  ,  mit  Rath  aushelfend ,  wenn  es  Noth 
that,  war  er  auch  vermöge  seines  Charakters  eines  der  förderlichsten  und  besten  Elemente 
im  Amte  und  wird  in  demselben,  wie  im  Herzen  seiner  zahlreichen  persönlichen  Freunde 
immer  unvergessen  bleiben.  Seh. 

Bewegung  der  Bevölkerung  Oesterreichs  im  ersten  Halbjahre  1882. 

Die  gedeihliche  Wendung,  welche  sich  bezüglich  der  Trauungen,  Geburten  und 
Sterbefälle  im  Jahre  1881  und  namentlich  im  zweiten  Semester  desselben  eingestellt  hat, 
lässt  sich  in  der  ersten  Jahreshälfte  1882  nur  mehr  theilweise  und  in  geringerem  Maasse 
bemerken.  Denn  es  wurden  registrirt: 

im    ersten  ^Halbjahre 

1877      1878     1879      1880       1881     1882 

Traunngon    I.  Quartal 48.646  58.619  54.733  47.945  61.792     57.517 

IL        „        ...   .    .   .    34415  29.213  32.455  36.897  33.258     38.134 

Zusammen  .   .    83^060  87T832  ~  87.r8i3  84.842  95.050    '95.651 

Geborene    1.  Quartal 222*146  221.064  231.844  238.186  213.069   230.330 

„       II.        „       207-918  210.761  216.459  zlb.l^b  2\2ASl  223^5JW 

Znsammen  r:  430.064  431.825  448.303  453.971  425.501    453.870 

Todesfälle    I.Quartal 195.052  193.990  190.061  185.530  204.147    186.103 

II.        „         ...    .   .   .  171.548  173.962  165.915  166.440  178.252   180.351 

Zasammen  .   .  366600  367.952  355.976  351.970  382.399   366.454 

Es  haben  sich  also  im  1.  Halbjahre  1882  die  Trauungen,  dem  gleichen  Ab- 
schnitte des  Vorjahres  gegenüber,  um  601  oder  0*63  Percente  und  die  Geburten  um 
28.369  oder  6*67  Peicente  vermehrt,  während  die  Sterbefälle  um  15.945  oder  4*17  Percente 
zurückgegangen  sind,  ein  Ergebniss,  das  allerdings  entschieden  besser  als  jenes  des  voraus- 
gehenden gleichen  Halbjahres  ist,  ja  bezüglich  der  Trauungen  von  keinem  solchen  Zeit- 
abschnitte während  der  vorausgehenden  fünf  Jahre  erreicht  wird  nnd  auch  bezüglich  der 
Geburtenzahl  mit  dem  Jahre  1880  zu  den  günstigsten  gehört. 

Nach  Quartalen  zeigt  sich  dagegen  bei  den  Trauungen  und  Sterbefällen,  dass 
auf  einen  Abfall  gegen  das  erste  Viertel  des  Vorjahrs  eine  Zunahme  im  zweiten  folgt,  so 
dass  die  Gesamtntergebnisse  des  1.  Semesters  1882  eben  nur  die  Differenz  dieser  Vor- 
kommnisse darstellen.  Noch  klarer  wird  der  Gang  der  Erscheinung,  wenn  zwischen  den 
Quartalen  beider  ersten  Halbjahre  auch  jene  des  zweiten  von  1881  eingefügt  werden. 
Dann  ergeben  sich 

Trauungen         Geborene         Sterbefälle 

im  1.  Quartal  1881 61.792  213.069  204.147 

„2.        „  „  33.258  212.432  178.252 

„3.        „  „  29.688  214.762  141.667 

„4.        „  „  52.245  215-674  152.449 

„1.        „  1882 57.517  230330  186.103 

„2         „  „  38.134  223-540  180.351 
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Bei  den  Geburten  ist  der  Abfall,  welcher  im  zweiten  Quartale  beider  Jahre 
gegen  das  erste  auftritt,  in  den  natürlichen  Verhältnissen  begründet,  denn  im  Jänner  nnd 
Februar  kommen,  den  im  April  und  Mai  cnlminirenden  Conceptionen  entsprechend,  die 
meisten  Kinder  zur  Welt.  Aber  doch  wird  es  yon  Bedeutung,  dass  der  Rückgang  der  Ge- 
burten im  2.  Quartale  gegen  das  erste  1881  0'3,  im  Jahre  1882  dagegen  3*0  Percente  betrug. 

Wenn  ein  Gleiches  auch  bei  den  Trauungen  der  Fall  ist,  so  wird  dies  durch 
den  um  8  Tage  kürzeren  Fasching  erklärlich  und  der  Ausfall  durch  die  grössere  Zahl  des 
2.  Quartales,  jenem  des  Jahres  1881  gegenüber,  wieder  ersetzt.  Bei  den  Sterbefällen  aber 
ergibt  sich  nach  einer  seit  dem  2.  Quartale  1881  auftretenden  Besserung  der  Verhältnisse, 
welche  sich  mit  einer  Abnahme  derselben  kundgibt,  mit  dem  1.  Quartale  188^  ein  Um- 
schwung zu  entschieden  weniger  erfreulichen  Vorkommnissen,  umsomehr  als  auf  die 
Zunahme  der  Sterbefälle  im  1.  Quartale  1882  auch  eine  ungewöhnlich  hohe  Sterbeziffer 
im  2.  Vierteljahre  tritt,  wenngleich  sie  noch  immer  nicht  so  hoch  anschwillt,  als  die 
Sterbefälle  im  1.  Quartale  1881  standen  und  sich  daher  fürs  erste  Halbjahr  1882  weniger 
Todesfälle  als  im  Vorjahre  ergeben.  Bleibt  diese  Erscheinung  keine  sporadische,  und 
bewahren  die  weiteren  Quartale  die  gleiche  Tendenz,  so  steht  zu  befürchten  dass  das 
Jahr  1882  mit  weit  ungünstigeren  Ergebnissen  der  Bevölkernngs-Bewegnng  abschliessen 
werde,  als  sein  Vorläufer. 

Diese  Wendung  zum  Schlimmeren,  wenngleich  das  Resultat  für  das  Reich  im 
Ganzen  noch  befriedigend  ist,  lässt  sich  auch  aus  den  Ergebnissen  der  einzelnen  Länder 
entnehmen.  Dem  gleichen  Abschnitte  des  Voijahres  gegenüber,  ergeben  sich  im  1.  Halbjahre 

Trauungen 


Geborene 

SterbefäUe 

1881 

1882 

1881 

1882 

44.289 

44.696 

38.027 

40.969 

12.247 

12.294 

11.683 

11.307 

2.522 

2.497 

2.459 

2.616 

19.483 

19.733 

19.411 

17.719 

5941 

5.999 

5.222 

5.033 

8.987 

9144 

7.458 

7.773 

2.761 

2.576 

2.321 

2.274 

3.913 

3.931 

2.822 

2.783 

5.845 

5.783 

3.559 

4.220 

11.509 

11.200 

10.527 

12.081 

1639 

1.646 

1.483 

1.747 

106.548 

110.868 

91.140 

86.727 

39.979 

42  342 

37.436 

34.^71 

10.146 

10.6V  2 

9.163 

9  966 

126.775 

145.987 

122  896 

111.994 

14.686 

14.951 

11.882 

10.254 

8.231 

9.601 

4.910 

4.720 

1881  1882 

in  Nieder-Oesterreich     ....  10.376  10.720 

„    Ober-Oesterreich 3.091  2.868 

„    Salzburg     566  547 

„    Steiermark      4.902  4.898 

„    Kärnten 1.040  1.067 

n    Krain 2.180  2.152 

„  Triest  sammt  Gebiet    .    .    .  598  588 

„  Görz  und  Gradisca  ....  1.004  924 

„  Istrien 1.294  1158 

„    Tirol 2.980  2.915 

,    Vorarlberg 404  365 

„    Böhmen 23007  23.684 

„    Mähren 8674  8.801 

„    Schlesien 1.910  1.985 

„    Galizien 26.823  28.344 

„    der  Bukowina 3.838  2.779 

«    Dalmatien 2.363  1856 


Jene  ausnahmsweise  günstigen  Ergebnisse,  wie  sie  in  der  zweiten  Jahreshälfte 
1881  und  hierdurch  für  das  gleiche  Sonnenjahr  vorkamen,  finden  im  ersten  Semester  1882 
nur  geringe  Fortsetzung.  Nur  6  unter  den  17  Ländern  weisen  eine  Hebung  der  Trauungen 
auf,  nnd  auch  von  diesen  ist  der  Aufschwung  bei  den  meisten  ein  geringer,  so  dass  nur 
jener  Galiziens  um  1.421  und  Böhmens  um  677  Eheschliessungen  eine  Zunahme  für  das 
Reich  im  Ganzen  bewirkt.  Mit  den  Geborenen  steht  es  wohl  besser,  in  13  Ländern  hat  die 
Zahl  gegen  das  1.  Haibjahr  1881  zugenommen,  aber  auch  bei  diesen  werden  nur  die 
Hebungen  um  19.212  in  Galizien,  um  4.320  in  Böhmen  und  um  2.363  in  Mähren  von 
Belang.  Was  endlich  die  Sterbefälle  betrifft,  so  steht  einer  Vermehrung  derselben  in 
7  Ländern  eine  Abminderung  in  10  derselben  entgegen.  Galizien  mit  einer  Abnahme  uoa 
10.902  Fälle  gibt  hier  den  Ausschlag,  ein  Vorkommniss,  wie  es  dieses  Land  seit  Langem 
nicht  gleich  günstig  zu  yerzeichnen  hat,  woneben  noch  Böhmen  mit  4413  und  Mähren 
mit  3.165  Todesfällen  weniger  als  im  1.  Halbjahre  1881  zu  erwähnen  sind.  Recht  ungünstig 
stellen  sich  daneben  Nieder-Oesterreich,  mit  einer  Zunahme  von  2.942,  Tirol  mit  einer 
gleichen  von  1.554  und  Vorarlberg  mit  264  Todesfällen,  in  den  beiden  letzten  Ländern 
bedeutet  diese  Hebung  der  Todesfälle,  der  geringen  Einwohnerzahl  gegenüber,  weit  mehr 
als  die  grössere  absolute  Zahl  Nieder-Oesterreichs. 

Diese  wenigen  günstigen  Ergebnisse  des  1.  Halbjahres  1882  lassen  ihre  Ein- 
wirkung aoch  bei  den  näheren  Details  der  Bevölkerungs-Bewegung,  wenngleich  nur  in  den 
Relativziffem,  wahrnehmen.  So  theilen  sich  die  abgeschlossenen  Trauungen  während  der 
ersten  Jahreshälfte  seit  1877  in 
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E    he    n - 

zwiflchen  Ledij^en  an  welchen  Ver- 

/  „  , , — " — r ^  witwete  Aotheil 

Zahl  Perc.  nehmen 

1877 62  027        747  21.033        25-3 

1878 65.633        74  7  22.199        253 

1879 65.847        75  5  22.341        245 

1880 64.235        75  7  20.607        24*3 

1881 72.880        767  22.170        23*3 

1882 73  219        76*5  22.432        23*5 

Während  daher  1881  gegen  1880  die  Zunahme  der  ersteren  Gattung  8.645,  der 
letzteren  1.563  betmg,  sind  im  ersten  Semester  1882  gegen  1881  nnr  um  339  Ehen  zwischen 
Ledigen  nnd  262,  bei  welchen  eins  oder  beide  der  Brautleute  verwitwet  waren,  mehr 
abgeschlossen  worden,  und  hierdurch  fällt  die  relative  Zahl  der  Ehen  zwischen  Ledigen 
nach  einem  durch  drei  Jabre  anwährenden  Aufschwünge  um  den  wenngleich  nur  0*2 
Percente  betragenden  Antheil  ab.  Da  aber  eb^^n  solche  Eheschliessuugen  einen  der  empfind- 
lichsten Gradmesser  für  die  wirthschaftlichen  Zustände  bilden,  weil  Ehen  zwischen  Ledigen, 
welche  die  Gründung  neuer  Hausstände  bedingen,  nur  in  Zeitperioden  häufiger  abgeschlossen 
werden,  welche  derlei  unvermeidliche  Auslagen  begünstigen  und  leichter  bestreiten  lassen, 
80  wird  selbst  der  kleine  Bückgang  der  Ehen  zwischen  Ledigen  in  der  ersten  Jahreshälfte 
1882  von  entschiedenem  Belange. 

Die  Ergebnisse  der  Geburten  bilden  den  Lichtpunkt  für  diesen  Zeitabschnitt, 
nicht  nur  der  Zahl  nach,  welche  sich  allein  unter  den  drei  Momenten  der  Bevölkerungs- 
Bewegning:  mit  einer  Vermehrung  in  beiden  Quartalen  kundgibt,  sondern  auch  bezüglich 
der  legitim  und  illegitim  Geborenen.  Es  ergeben  sich  nämlich 

im  ersten  Halbjahr  Znnahme  1882 

1881  1838  Zahl  Percente 

Eheüch  Geborene         .   .    .      306.587        386.538  79.951  26*08 

Unehelich  Geborene      ...        64  914  67.332  2.418  3*72 

Die  ganz  ungewöhnliche  Vermehrung  der  Eheschliessungen,  welche  sich  im 
1.  Semester  1881  gegen  1880  mit  mehr  als  10-000  ergeben  hat,  kommt  in  dem  im  Jabre 
später  wiederkehrenden  Zeitabschnitte  mit  ihrer  Consequenz  zum  Ausdrucke,  denn  die  Zu- 
nahme der  ehelich  Geborenen  ist  achtmal  so  stark  als  die  gleiche  der  unehelichen.  Auch 
das  Verhältniss  beider  Arten  von  Geburten  unter  sich  verschiebt  sich  hierdurch  zu  Gunsten 
der  ehelichen,  und  lässt  dieselben  einen  grösseren  Antheil  gewinnen,  als  in  den  drei  vor- 
ausgehenden Jahren.  Denn  es  theilten  sich  die  Geborenen  der  ersten  Halbjahre  in 

fheliohe uneheliohe 

Zahl  Percente  Zahl  Percente 

1877 368.110  85-59  61.954  14-41 

1878 368.814         85*41  63.011  14*59 

1879 380.941         849)  67.748  15-10 

1880 385.782         8498  68.189  15-02 

1881 360.587  8474  64.914  1526 

1882 386.538         85-16  67.332  14-84 

Auch  in  den  einzelnen  Ländern  wiederholten  sich  diese  günstigen  Ergebnisse 
der  Geburten  iu  der  1.  Jahreshälfte  1882.  Denn  es  finden  sich 

Ehelicle '     Uneheliche 

1881  1888  1H81  1882 

in  Nieder-Oesterreich  .    .    .  32.084  32.833  12.205  11.863 

„  Ober-Oesterreich      .    .    .  9.841  9.949  2.406  2.345 

„    Salzburg l.bOl  1.774  721  723 

„    Steiermark 14.227  14.626  5.256  5.107 

„    Kärnten 3.098  3155  2.843  2.844 

„    Krain 8.143  8.376  844  768 

„  Triest  sammt  Gebiet  .    .  2.243  2.123  518  453 

„  Görz  und  Gradisca     .    .  3.818  3.817  95  114 

„    Istrien 5.670  5.583  175  200 

„    Tirol      10.883  10.557  626  643 

„    Vorarlberg 1.538  1.531  101  115 

„    Böhmen 92.963  96.668  13.585  14.200 

„    Mähren      36.482  38.260  3.547  4.082 

„    Schlesien 9.165  9.568  981  1.054 

„    Galizien 107.844  125.430  18.931  20.557 

„    der  Bukowina 12.871  13.008  1.815  1.943 

„    Dalmatien 7.956  9.280  265  321 
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Die  Zahl  der  ehelich  Geborenen  hat  sich  in  12  Ländern  gehoben,  in  5  ist  sie 
zurückgegangen,  da  aber  die  Differenzen  mehrfach  nur  ganz  geringe  sind  —  in  Görz- 
Gradisca  ging  die  Zahl  nur  nm  1  zurück  —  so  wird  die  Hebang  nur  in  nördlichen 
Ländern  Böhmen,  Mähren,  Schlesien  und  besonders  in  Galizien,  das  im  1.  Halbjahre  1882 
um  17.586  mehr  ehelich  Geborene  nachweist,  bemerkenswerth.  Die  unehelich  Geborenen 
haben  gleichfalls  in  5  Ländern  eine  Abnahme  erfahren,  welche  aber  nur  in  Triest  und 
Gebiet  von  einer  gleichen  der  ehelich  Geborene  n  begleitet  wird ,  unter  den  Ländern  hat 
Galizien  die  grösste  aber  in  Anbetracht  der  hohen  Einwohnerzahl  noch  immer  nicht  belang- 
reiche Vermehrung  um  1.626  der  unehelich  Geborenen.  Dieses  Land  hat  im  ersten  Semester 
1882,  das  im  Ganzen  19.212  mehr  Geborene  ergab,  entschieden  eine  Periode  der  Erholung 
und  des  Ersatzes  nach  vorausgehender  wenig  günstiger  Zeit  erlebt. 

Wenn  endlich  die  Sterbefölle  im  1.  Semester  lS8'i  eine  nicht  unerhebliche  Ver- 
minderung aufweisen,  so  kommt  dies  nur  davon  her,  dass  ihre  Zahl  im  gleichen  Zeit- 
abschnitte 1881,  besonders  im  1.  Quartal,  ganz  abnorm  hoch  stand.  An  und  für  sich  ist 
die  -Sterblichkeit  des  1.  Halbjahres  1882  keineswegs  günstig  und  schwillt  namentlich  im 
2.  Quartale  in  einer  Weise  an,  wie  es  in  den  gleichen  Zeiträumen  der  vorausgehenden 
fünf  Jahre  nicht  vorgekommen  ist.  Von  den  einzelnen  Provinzen  haben,  wie  die  vor- 
stehende Uebersicht  zeigt,  allerdings  im  1.  Halbjahre  1882  nur  7  eine  Vermehrang,  während 
die  Zahl  in  den  übrigen  10  zurückgegangen  ist,  unter  den  Letzteren  aber  erscheinen  die 
im  Vorjahre  besonders  schwer  betroffenen  Länder  Böhmen,  Mähren  und  Galizien,  während 
unter  jenen,  welche  im  1.  Halbjahre  1^82  eine  grössere  Zahl  von  Todesfällen  aufweisen, 
Nieder-Oesterreich  und  besonders  das  in  diesem  Zeitabschnitte  durchwegs  ungünstige  Vor- 
kommnisse zeigende  Tirol  za  nennen  sind.  In  diesem  Lande  und  in  minderem  Maasse  auch 
in  Salzburg  und  Vorarlberg  tritt  durch  die  hochstehende  Sterblichkeit  in  der  1.  Jahres- 
hälfte 1882  sogar  der  Fall  ein,  dass  die  Zahl  der  Verstorbenen  über  jene  der  Lebend- 
geborenen  ansteigt.  Das  Uebergewicht  der  ersteren  beträgt  in  Vorarlberg  121  Köpfe  oder 
6*93  Percente,  in  Salzburg  202  Köpfe  oder  7*65  Percente  und  in  Tirol  1.019  Köpfe  oder 
8'45  Percente. 

Dieser  hohe  Stand  der  Todesfälle  des  1.  Halbjahres  1882  rührt  von  dem  neuer- 
lich intensiven  Auftreten  epidemischer  Krankheiten  her.  Es  kamen  Sterbefälld  durch 
solche  vor 


im  1.  Quartale  1881 17.867 

«2.        „  „       14.314 

«3.        „  n       9.310 


im  4.  QuarUle  1881 13.228 

„1.        „         1882 17.893 

«2.        „  „      16.307 


Mit  Beginn  des  Jahres  1 882  traten  also  epidemische  Krankheiten  ebenso  intensiv 
auf  als  im  gleichen  Abschnitte  des  Vorjahres,  welcher  aus  diesem  Grunde  als  ein  höchst 
ungünstiger  bezeichnet  werden  musste.  Ueberdies  trat  aber  mit  dem  2.  Quartale  keine 
Besserung  wie  im  Jahre  1881  ein,  sondern  die  Todesfälle  durch  Seuchen  verblieben  anf 
nahezu  gleicher  Höhe.     Nach  Ländern    stellen    sich  diese  Ergebnisse  des  1.  Semesters  1882 


in  Nieder-Oesterreich  . 

„  Ober-Oesterreich  . 

„  Salzburg   .... 

„  Steiermark    .    .    . 

n  Kärnten    .... 

„  Krain 

„  Triest  und  Gebiet  , 

„  Görz-Gradisca  .    . 

„  Istrien 

n  Tirol 

„  Vorarlberg   ... 

„  Böhmen     .... 

„  Mähren 

„  Schlesien 

„  Galizien    .    .    .    .    , 

„  der  Bukowina      .    , 

„  Dalmatien     .    .    .    , 


Todesfälle  im 
Ganzen 

Davon  durch 
Epidemien 

3.582 

Aar  lüu  Toaes- 
fälle  kommen 
epidemische 

40.969 

8-74 

11.307 

445 

3-94 

2.H16     ' 

227 

8-68 

17.719 

924 

5-21 

5.(»33 

125 

2-48 

7.773 

L159 

14-91 

2  274 

237 

10-42 

2.783 

191 

6-86 

4.220 

435 

10-31 

12.081 

644 

5-33 

1.747 

88 

504 

86.727 

4.560 

526 

34.271 

2.705 

7-89 

9.966 

960 

9-63 

111.994 

16.055 

14-34 

10.254 

1.633 

15-94 

4.720 

230 

4-87 

Für  das  ganze  Reich  berechnen  sich  die  34.200  Todesfälle  dnrch  Epidemien  im 
1.  Halbjahr  1882,  der  Gesammt-Sterblichkeit  von  366.454  gegenüber,  mit  9*33,  also 
erheblich  stärker  als  im  gleichen  Zeitabschnitte  1881,  in  welchem  sich  unter  382.399 
Todesfällen  32.181  durch  Epidemien,  also  8*42  Percente  der  letzteren  ergaben.  Da  sich 
die  Zahl  der  Sterbefälle  im  Ganzen  minderte,    jene  der  Todesfälle   durch  Epidemien    aber 
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anstieg,  so  yergrössert  sich  entsprechend  der  Relatiyantheil  der  letzteren.  Die  gleiche  Er- 
scheinung zeigt  sich  in  der  überwiegenden  Zahl  der  Länder.  Nor  in  drei  derselben 
( Steiermark,  Böhmen  und  Mähren)  hat  der  relatiye  Antheil  der  Todesfälle  an  der  Gesammt- 
Sterblichkeit  abgenommen,  in  14  ist  er  gegen  das  erste  Halbjahr  1881  gestiegen,  am 
erheblichsten  in  Salzburg  am  7*13,  in  Istrien  am  6'46 ,  in  Triest  am  5*77,  in  Vorarl- 
berg am  403,  in  Tirol  nm  3*89  Percente.  Salzbarg,  Tirol  and  Vorarlberg,  welche  Länder 
von  Seuchen  in  den  letzten  Jahren  fast  völlig  verschont  geblieben  sind,  werden  durch  die 
Epidemien  des  1.  Halbjahrs  1882  desto  empfindlicher  betroffen. 

Ein  eigenth&mlicher  Unterschied  stellt  sich  bei  der  Ausscheidung  der  Kinder- 
sterblichkeit heraas,  besonders  wenn  das  zwischen  beiden  Semestern  liegende  2.  Halbjahr 
1881  mit  in  Betracht  gezogen  wird.  Unter  den  Verstorbenen  der  drei  Halbjahre  befanden  sich 

1.  Halbjahr  1881  2.  Halbjahr  188i  i.  Halbjahr  1882 

Zabl  Perc.  Zahl  Perc.  Zahl  Perc] 

Kinder  bis  zum  5.  Jahre      .   .   .  174.726  493      146.639         49*9      175 056         47.8 

Personen  über  5  Jahre      ....  207.673  507      147.477         501      191.398         52.2 

Also  in  den  ersten  Semestern  beider  Jahre  tritt  die  Sterblichkeit  der  Erwach- 
senen viel  intensiver  hervor  als  im  2.  Semester  1881.  Die  Sache  ist  interessant  genug, 
um  darauf  näher  einzugehen  und  wir  lassen,  daher  die  Ergebnisse  der  einzelnen  Monate 
fär  den  ganzen  anderthalbjährigen  Zeitraum  mit  gleicher  Unterscheidung  folgen.  Es  starben 


im 


Kinder  bis 

zum 

Personen  über 

6.  Jahre 

5  Jahre 

) 

Zahl 

Perc. 

'  Zahl 

Perc. 

Jänner 

1881 

32.252 

45-8 

38.113 

64-2 

Februar 

n 

28858 

45-1 

35.181 

549 

März 

!) 

30.962 

44-4 

38  781 

55-6 

April 

n 

29.118 

449 

35.771 

551 

Mai 

n 

28.575 

46-0 

35.559 

54-0 

Juni 

n 

24.961 

48-7 

26.268 

51-3 

Jali 

» 

24.813 

51-6 

23.230 

48-4 

August 

n 

27.011 

54-9 

22.191 

451 

September 

ft 

2'dM7 

53-3 

20.755 

46-7 

October 

n 

23.528 

484 

25.082 

51-6 

November 

ft 

22.70H 

46-2 

26.390 

538 

Becember 

n 

24.917 

45-5 

29.829 

54-5 

Jänner 

1882 

27.258 

455 

32.599 

54-5 

Februar 

n 

27.801 

45-4 

33.409 

546 

März 

» 

30.814 

47-4 

34.222 

526 

April 

n 

31.210 

47-8 

34.102 

522 

Mai 

M 

30.587 

494 

31.324 

50-6 

Juni 

n 

27.386 

51-5 

25.742 

48-5 

In  allen  6  Monaten  des  ersten  Halbjahres  1881  überwiegt  die  Sterblichkeit  der 
Personen  mit  mehr  als  5  Lebensjahren,  um  8  bis  11*2  Percente,  dann  tritt  im  3.  Quartal 
1881  das  umgekehrte  Verhältniss  ein  und  stehen  die  verstorbenen  Kinder  um  3*2  bis 
9*8  Percente  höher.  Vom  October  1881  bis  Mai  1882  zeigt  sich  abermals  eine  grössere 
Zahl  von  Sterbefällen  bei  den  Erwachsenen,  bis  das  Uebergewicht  im  Monate  Juni  neuer- 
dings auf  die  Kinder  übergeht.  Im  1.  Quartale  1881  erreichten,  wie  in  den  Erörterungen 
zum  Vorjahre^  dargelegt  wurde,  die  seit  Augast  1880  aoftretenden  Seuchen  den  höchsten 
Grad  und  waren  auch  im  2.  Quartale  1881  noch  fühlbar.  Sie  waren  aber  weniger  dem 
ersten  Kindesalter,  als  älteren  Personen  gefährlich.  Im  3.  Quartale  1881,  einem  bezüglich 
der  Sterblichkeit  ganz  ungewöhnlich  günstigen  Zeitabschnitte,  welcher  auch  hauptsächlich 
die  geringe  Sterbeziffer  des  ganzen  Jahres  1881  hervorrief,  kehrt  das  natürliche  Ver- 
hältniss seuchenf^eier  Zeiten  zurück  und  überwiegen  die  Kinder  bis  zum  5.  Jahre  bei  den 
Todesfällen.  Mit  dem  4.  Quartale  1881  aber,  in  welchem  die  Sterblichkeit  sich  wieder  zu 
heben  begann  und  in  den  beiden  ersten  Vierteljahren  1832  eine  besorgnisserregende  Höhe 
erreichte,  stellt  sich  wieder  die  Nachwirkung  der  auftretenden  Epidemien  mit  einer  grösseren 
Zahl  Verstorbener  mit  mehr  als  5  Jahren  ein.  Daneben  aberlässt  sich  in  der  vorstehenden 
monatweisen  Uebersicht  noch  eine  andere  Nachwirkung  erkennen,  die  sich  weniger  aus  den 
absoluten,  als  den  Relativziffem  ergibt.  In  den  Sommermonaten,  besonders  vom  Juni  bis 
August,  ist  die  Sterblichkeit  der  Personen  mit  mehr  als  5  Jahren  eine  geringe,  während 
von  den  Neugeborenen,  welche  bekanntlich  im  Jänner  und  Februar  culminiren,  auch 
mehrere  Monate  nach  der  Geburt    noch   immer     eine    grosse  Zahl  abstirbt.     Es  stellt  sich 
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daher  regelmässig  vom  April  nnd  Mai  eine  bis  znm  September  andauernde  Steigerang    des 
relativen  Antheiles  der  Kinder  an  der  Gesammt-Sterblichkeit  ein. 

Soll  nan  dem  ersten  Halbjahre  1882  ein  GesammtzeQgniss  Ober  seioe  Erschei- 
nungen der  Bevölkernngs-Bewegung  ansgestellt  werden,  so  kann  dies  keinesfalls  so  günstig 
ansfallen,  als  es  bezüglich  des  Solarjahres  1881  der  Fall  war,  Wohl  hat  es  kein  Deficit 
bezüglich  der  Traanngen,  Geburten  und  Sterbefälle  dem  gleichen  Abschnitte  des  Vorjahres 
gegenüber  gebracht,  aber  doch  nur  sehr  geringen  Aufschwung  und  besonders  das  bedroh- 
liche Ansteigen  der  Sterbefälle  lässt  befürchten,  dass  das  ganze  Jahr  1882  entschieden 
trüber  abschliessen  werde  als  sein  Vorgänger.  Schimmer, 


Die   Erfolge  bei   den  theoretischen   Staatsprüfungen  fQr  Juristen  seit  1855. 

Den  Inhalt  der  Ministerial-Verordnung  vom  16.  April  1856,  Zahl  5877  —  in 
Beireff  der  Einrichtung  nnd  Abhaltung  der  in  Gemässheit  der  Allerhöchsten  Entschliessung 
vom  25.  September  1855  von  den  Studierenden  der  Rechte  und  Staats  Wissenschaften  abzu- 
legenden Staatsprüfungen  —  als  bekannt  voraussetzend,  soll  nachstehende  Skizze  auf  das 
wechselnde  Approbations-Verhältniss  bei  den  Staatsprüfungen  im  Allgemeinen  ,  dann  auf 
jenes  der    einzelnen  Prüfungs^Commissionen  im  Besonderen  hinweisen. 

Im  Allgemeinen  sind  —  bis  zu  dem  letzten  Decenuium  —  befriedigende  Prü- 
fungsresultate erzielt  worden  ,  welche  sich  vornehmlich  in  der  entsprechend  grossen  Zahl 
der  approbierten  Candidaten  abspiegeln.  Indem  wir  hier  gleich  die  bezüglichen  Relativ* 
Ergebnisse  bis  auf  das  Jahr  des  Inslebentretens  der  Piüfungsordnung  zurück  folgen  lassen, 
können  wir  nicht  umhin  ,  auch  auf  den  ungeahnten  Aufschwung ,  den  die  Frequenz  der 
rechts-  nnd  staatswissenschaftllchen  Studien  genommen  hat ,  aufmerksam  zu  machen  und 
stellen  zu  diesem  Zwecke  neben  die  Zahl  der  Staats-Prüfungs-Candidaten  noch  die  Gesammt- 
z&hl  der  ordentlichen  Rechtshörer  überhaupt  und  Jene  der  alljährlich  neu  Immatriculierten. 


Man  kann,    den  Ergebnissen    der    einzelnen  Jahre    nachgehend ,    die  Bemerkung 
machen ,     wie    consequent    die    Resultate    der     drei    Prüf ungs- Kategorien     von    einander 
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abweichen  ^) ,  indem  regelmässig  bei  den  recbtsbistoriscben  Staatsprüfungen  die  meisten- 
bei  den  jndiciellen  geringere  nnd  bei  den  staatswissenschaftlichen  die  wenigsten  Eepro, 
bationen  yorkommen.  Bas  natürliche  Motiv  ist  der  allmälig  sich  vollziehende  Abfall  der 
unreifen  Elemente.  Ebenso  läset  sich  innerhalb  einer  nnd  derselben  Prüfnngs-Eategorie  den 
einzelnen  Jahresergebnissen  eine  gewisse  Stabilität  nicht  absprechen.  Dort,  wo  wesentliche 
Differensen  vorkommen,  wirken  ansserge  wohn  liehe  umstände  ein.  So  lässt  sich  z.  B.  in  den 
ungleich  niedrigen  Approbationspercenten  bei  der  rechtshistorischen  Abtheilang  in  den 
Jahren  1859,  dann  1863  bis  1866,  ein  Zusammenhang  mit  den  politischen  Ereignissen  der 
damaligen  Zeit  finden ,  von  welchen  namentlich  die  in  diesem  ersten  Prüfnngsstadinm 
befindliche  ,  wehrpflichtige  Jngend  betroffen  wnrd^;  die  erhebliche  Yerschlimmernng 
des  Approbationsverhältnisses  der  Prüfongsjahre  1872—1873  nnd  1873—1874  gegen- 
über einer  Reihe  vorausgehender  Jahre  steht  wohl  mit  der  damaligen  volkswirthschaft- 
liehen  Krisis  in  gewissem  Connex.  Ist  doch  der  Ansdrnck  „Stndentenproletariat''  erst  seit 
dem  in  Schwnng  gekommen. 

Das  was  hier  von  den  gansen  Prüfnngs-Eategorien  gesagt  wurde,  lässt  sich  auch 
auf  die  Hehrzahl  der  einzelnen  Prüfnngscommissionen  anwenden.  Speciell  das  Krisenjahr 
1873   herausnehmend,  gestaltete  sich  die  Differenz  zum  unmittelbaren  Vorjahre,    wie  folgt. 

Es  wurden  reprobiert  (Percente  der  Geprüften): 


Bei  der 
I  Prüfangs-CommissioD  zu 


{  hei  der  rechtshlstori- 
I      sehen  Ahtheilung 


bei  der  judiciellen 
Ahtheilung 


1871—1872   1872-1878 


1871—1872   1872—1873 


Wien     .  . 

Graz .    .  . 
Innsbruck 

Prag.    .  . 

Lemberg  . 
Erakau 

Zara .    .  . 


Im  Ganzen 


9-8 
14-8 
231 
121 
11-8 
12-4 


175 
230 
18-4 
105 
27-8 
ll'O 


12-8 
10-2 

8-2 
6-4 
7-0 


11-8 


17-3 


9-2 


16-3 

9-8 

6-4 
15-2 

8-3 


11-4 


hei  der  sta&tswissen- 
BchaftL  Ahtherlung 


1871-1H72      IK72— 1873 


8-2' 
7-8 

4-2 
6-4 


5-6 


3-3 
10-2 

8-6 

3-6 
10-0 

2-7 


5-9 


Gleichwie  der  ofte  Wechsel  der  Mitglieder  einer  Prüfungs-Commission  eine  sonst 
vielleicht  durch  längere  Praxis  gleichmässige  Handhabung  der  Prüfungs- Vorschriften 
erschwert,  ebenso  wirkt  der  verschiedenartige  Grad  der  Vorbereitung  der  aus  heterogensten 
Eiementen  zusammengewürfelten  Candidaten  auf  das  Resultat  der  Prüfangserfolge.  Damit 
lassen  sich  die  bedeutenden  Schwankungen  des  Approbations- Verhältnisses  innerhalb  der 
einzelneu  Commissionen  einer  und  derselben  Prüfungs-Eategorie  erklären,  da  ja  die  Anfor- 
derungen überall  und  immer  dieselben  sein  sollen.  Mit  Rücksicht  auf  die  im  Anhange  ge- 
gebenen ausführlichen  Detail-Tabellen  und  weil  kleine  Absolutzahlen  die  Uebersicht  erschweren, 
genfigt  es  hier  wohl,  zar  Veranschaulicbung  dieser  augenfälligen  Uugleichheit  das  Durch- 
schnitts-Ergebniss  des  27jährigen  Zeitraumes  1855—1856  bis  1881—1882  beizugeben. 

Von  der  Gesammtzahl  der  von  1855—1856  bis  1881—1882  geprüften  Candidaten 
wurden  approbirt  (in  Percenten) : 

bei  der  Präfongs-       ^®*  der  recht-         bei   der  bei  der 

Commission  zn 


hIstoriBchen 

JudiciAllen 

staatswiHsen- 

Abtheilnntr 

Ahtheilung 

schafl.  AbthlK. 

81-5 

84-9 

89-2 

85-3 

90-2 

90-2 

841 

89-6 

92-9 

84-4 

89-7 

91-5 

84-9 

90-6 

88-9 

87-7 

90-7 

93-6 



98-4 

98-2 

79-2 

850 

877 

Wien 

Graz 

Innsbruck     .    .    . 

Prag 

Lemberg   .... 

Erakau     .... 

Zara 

Czernowitz  *)  .  . 
Haben  sich,  wie  vorhin  nachgewiesen  wnrde  ,  in  Folge  äusserer  Einflüsse  die 
Erfolge  bei  den  Staatsprfifangen  bis  zum  Studienjahre  1872 — 1873  zeitweilig  verschlechtert, 
80  ist  der  nahezu  continuirlich  ungünstige  Ausfall  der  Prüfangsergebnisse  der  späteren  Jahre  auf 
eine  positive  interne  Maassregel  zurück  führbar.  Es  ist  dies  der  Inhalt  eines  Erlasses  des 
Ministeriums  für  Cultns  und  Unterricht  vom  28.  September  1874,  mit  welchem  wegen  der 
immer  wiederkehrenden  Klagen    über  die  ungenügenden  Resultate  des   juridischen  Stndiams 

0  Die  Resultate  der  Jahre  1868  bis  1858  sind  mit  Rücksicht  auf  das  Debergangsstadiuai 
Dicht  völlig  in  Berechnung  zn  ziehen. 

*)  Eine  rechrÄhistorl-che  Staats-PrüfunKS-Commission  besteht  in  Zara  nicht. 

*)  Nachdem  die  Czernowitzer  Piüfongs-CommisBioneu  erst  mit  der  im  Studienjahre  187J— 1876 
erfolgten  Gründunsr  der  dortigen  Universität  ihre  Thätigkeit  begannen ,  enthalten  diese  Ziffern 
selbstverständlich  hlos  das  Brgehniss  der  Jahre  1876  bis  188S. 
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an  die  Vontändie  s&mmtlicher  Staatsprüfongs-Gommissionen  die  nachdrückliche  Anffordening 
ei^siiigf  dahin  zn  wirken,  dase  die  Staatsprflfnngen  mit  grösserer  Strenge  als 
bisher  vorgenommen  werden. 

Die  Conseqnenzen  dieses  in  sehr  entschiedenem  Tone  abgefassten  Erlasses  machten 
sich  momentan  in  der  Vermehmng  der  ansgesprochenen  Reprobationen  bemerkbar.  Denn 
schon  die  Ergebnisse  des  diesem  Erlasse  nächstfolgenden  Studienjahres,  nfimlich  1874 — 1875, 
weisen  bei  17  von  dem  bestehenden  20  Prtifnngs-Gommissionen  ein  mitunter  bedeutend  grös- 
seres Reprobationspercent  aaf ,  als  das  unmittelbar  vorhergehende  Studienjahr  1873 — 1874, 
wie  die  nachfolgende  Tafel  zeigt.  Denn  es  wurden  von  den  Geprüften  reprobiert  (in  Percenten) : 


Bei  der 
Prtlfung8-Ck>mmi8sion  zo 


bei  der  reobtshiatori« 
sehen  Abtheilong 


1878-1874      1874-1876 


bei  der  Jodioiellen 
Abtheilong 


1878-1874  .  1874-1876 


bei  der  staatswissen- 
scbaftl.  Abtheilong 


1878-1874      1874—1876 


Wien     .  . 

Graz  .    .  . 
Innsbruck 

Prag  .    .  . 

Lemberg  . 
Krakan 

Zara  .   .  . 


Im  Ganzen 


16-7 
13-7 
23-3 
19-6 
21-5 
8-6 


17-5 


18-2 
14-3 
18-2 
21-5 
29-5 
221 


14-8 
11-4 
50 
3-5 
172 
111 


131 
131 
32-4 
121 
18-2 
18-4 


2-7 

71 

13-2 
4.4 

21-2 
2-4 


134 
16-3 
Jei7 
12-3 
19-6 
6-9 


20-6 


11-7 


I 


14-9 


8-2 


141 

Auch  hier  tritt  die  schon  voihin  erwähnte  Consequenz  zu  Tage ,  daas  die  Zahl 
der  Reprobierten  mit  dem  fortschreitenden  Prttfungsstadium  im  Abnehmen  begriffen  ist. 
Dagegen  participieren  die  drei  Prüf ungs- Abtheil nngen  in  geradem  Gegensatze  an  den 
Relativ-Erfolgen  der  zwei  verglichenen  Studienjahre.  Denn  obgleich  die  reohtshistorischen 
Prüfongs-Commissionen  die  meisten  Reprobationen  aussprechen,  ist  die  Differenz  der 
Erfolge  zwischen  den  zwei  Studienjahren  1873 — 1874  und  1874—1875  doch  um  nahezu  die 
Hälfte  günstiger  als  bei  den  staatswissenschaftlichen  Prüfungs-Commissionen.  Die  Repro- 
bationen stiegen  nämlich  :  i878— 1>«74        1874— 1876 

bei  den  rechtshistorischen  von 17*5    auf      20'6    somit  um  3*1  Pereente 

„      „    judiciellen  von 117     „        149        n      »    3-2 

„     „     staatswissenschaftlichen  von 8*2      „         141        „       „    5*9        » 

Während  also  im  Studienjahr  1873—1874  die  Relativzahl  der  bei  den  rechts- 
historischen Prüfungs-Commissionen  Reprobierten  mehr  als  das  Doppelte  der  bei  den  staats- 
wissen&chaftlichen  Commissionen  Zurückgewiesenen  betrug,  und  zwar  17*5  gegen  8*2,  stellte  sich 
im  folgenden  Jahre  das  Verbal  tu  iss  wie  20*6  zu  14*1.  In  ähnlichem  Maasse  änderte  sich  das- 
selbe Yerbältniss  zu  der  judiciellen  Abtheilung.  Im  Vorjahre  nämlich  reprobierten  die 
Commissionen  dieser  Abtheilung  um  3*5  Pereente  mehr  als  jene  der  Staats  wissenschaftlichen, 
während  im  folgenden  Jahre  die  Differenz  auf  0*8  Pereente  sich  verringerte ,  indem  die 
Reprobationen  bei  den  Commissionen  der  judiciellen  Abtheilung  sich  in  so  empfindlicher 
Weise  vermehrten.  Somit  ist  bei  den  Staats  wissenschaftlichen  Prüfungs-Commissionen,  welche 
sonst  die  wenigsten  Candidaten  zurückwiesen ,  scheinbar  die  schärfste  Auffassung  jenes 
Ministerial-Erlasses  erfolgt.  Dabei  muss  indess  auch  den  rechtshistorischen  Prüfungs- 
Commissionen  das  Zugeständniss  gemacht  werden,  dass  sie  der  Tendenz  des  Ministerial- 
Erlasses  vom  28.  September  1874  geradezu  unverzüglich  nachzukommen  bestrebt  waren. 
Denn  wie  die  Ergeboisse  der  noch  im  October  desselben  Jahres  vorgenommenen  rechts- 
historischen Prüfungen  entnehmen  lassen,  wurden  in  diesem  Termine  nicht  weniger  als 
32'4  Peicente  der  Geprüften  reprobiert,  während  im  eben  vorhergehenden  Juli-Termine  blos 
10*7  Pereente,  im  letzten  October-  Termine  —  um  wieder  den  October-Termin  zur  Ver- 
gleichung  zu  ziehen,  was  bei  dieser  Prüfungs-Kategorie  speciell  von  Wichtigkeit  ist,  und 
auf  welchen  Umstand  wir  noch  zurückkommen  werden  —  blos  26*5  Pereente  der  Geprüften 
von  diesem  Schicksal    ereilt   wurden. 

Nachdem  wir  solcherart  die  zunehmende  Zahl  der  Reprobationen  geradehin  be- 
leuchtet und  gezeigt  haben,  wie  der  allgemeine  Inhalt  der  vom  Ministerium  aus- 
gegebenen Parole  unmittelbaren  Einfluss  ausübte,  müssen  wir  auch  auf  die  speciellen 
Verhältnisse  der  Prüfnngsergebnisse  eingehen. 

„Mit  der  E  rtheilung  von  Auszeichnungen  ist  sparsamer  vorzu- 
gehen als  bisher.  Die  grosse  Anzahl  der  in  jedem  Jahro  zuerkannten  Auszeichnungen 
bildet  einen  auffallenden  Contrast  zu  den  Klagen  über  die  geringe  Vorbildung  der  in  die 
Praxis  übertretenden  Juristen.  Es  ist  festzuhalten ,  dass  auch  die  richtige  Beantwortung 
aller  gestellten  Fragen  noch  keinen  Anspruch  auf  die  Auszeichnung  gewährt,  sondern  dass 
hierzu  ein  das  Maass  einer  guten  Vorbereitung  erheblich  übersteigendes  Wissen  und  eine 
vorzügliche  formelle  Schulung  verlangt  werden  muss.''  So  der  Wortlaut  des  bezüglichen 
Absatzes  in  dem  Ministerial-Brlasse. 
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Die  statistischen  £rhebangen  nnterscheidexi  den  Calcol  der  Ansieichnong  in 
einen,  der  dem  Candidaten  ans  allen  Prfifnngsfachem  nnd  in  einen,  der  demselben  blos  ans 
einzelnen  Gegenständen  znerkannt  wnrde.  Demgemäss  wnrde  erhoben  —  wir  bleiben  vorläufig 
noch  bei  Vergleichnng  der  zwei  kritischen  Slndienjahre  1873 — 1874  nnd  1874 — 1875, 
weil  zwischen  diesen  der  Wendepunkt  der  alten  nnd  nenen  Prüfangs-Anschaanngeo  liegt  — 
dass  bei  sämmtlichen  rechtshistorischen  Prüf nngs>Commis8ionen  im  Studienjahre  1873 -- 1874 
3'6  Peroente  der  Geprüften  aus  allen  nnd  15*2  Percente  ans  einzelnen  Gegenständen  die  Note 
„mit  Anszeichnnbg"  erhielten,  während  sich  im  Studienjahre  1874—1875  wohl  3*9  Percente 
der  ersten  ,  aber  nur  12*1  Percente  der  zweiten  Abstufung  diesen  Calcul  zu  erwerben  im 
Stande  waren;  bei  den  judiciellen  Prüfungs-Commissionen  erhielten  im  Jahre  1873—1874 
5*8  Percente  der  Geprüften  aus  allen,  28*3  Percente  aus  einzelnen  Fächern  die  Auszeichnung, 
im  Studienjahre  1874—1875  blos  4*3  Percente  die  erstere  und  20*8  Percente  der  Geprüften 
die  letztere  Abstufung ;  bei  den  staatswissenschaftlichen  Prüfungs-Commissionen  endlich  er- 
warben sich  4*8  Percente  der  Geprüften  im  Studienjahre  1873^1874  gegen  2*5,  im  folgenden 
Jahre  die  Auszeichnung  aus  allen  nnd  18*1  Percente  gegen  14*9  Percente  die  Auszeichnung 
ans  einzelnen  Prüfnngsgegenständen.  Eigen thüm lieber  Weise  ist  also  auch  hier  die  Ver- 
schlechterung des  Approbations-Verhältnisses  bei  der  Staats  wissenschaftlichen  Abtheilung 
die  relativ  grösste  und  gerade  in  der  Abstufung  der  allgemeinen  Auszeichnungen,  was  um 
so  sonderbarer  erscheint,  als  bei  dieser  Staatsprüfung  nur  3  ,  dagegen  bei  der  judiciellen 
7  Prüfnngsgegenstände  sind.  Diese  Eigenschaft  der  judiciellen  Prüf  angen  erklärt  zugleich 
den  Umstand,  dass  bei  ihrer  Pröfungsabtheilnng  wieder  die  ertheilten  einzelnen  Auszeich- 
nnogen die  relativ  giösste  Eestriction  erfahren  haben,  in  ihrer  absolnten  HOhe  jedoch  die 
beiden  anderen  Prüfnngsabtheilnngen  weit  überragen ,  denn  auch  die  rechtshistorische 
Staatsprüfung  nmfasst  blos  3  Gegenstände. 

Bei  der  geringen  Höhe  der  absoluten  Zahlen  an  ertheilten  Auszeichnungen 
erscheint  es  gewissermaassen  bedenklich,  für  jede  einzelne  Prüfangs-Commission  aaf  eine 
Relativ-Berechnung  einzugehen.  Dennoch  bildet  eine  solche  bei  Berücksichtigung  dieses 
Umstandes  manch'  entschiedenen  Ausdrack  in  der  vom  Ministerium  angedeuteten  Richtung, 
so  dass  wir  es  uns  nicht  versagen  können,  diebelben  hier  anzufügen ;  umso  eher  als  die 
im  Anhange  folgenden  Detail-Tabellen  das  besonders  Auffällige  durch  die  Absolut-Zahlen 
commentieren.  —  Von  der  Gesammtzahl  der  Geprüften  wurden  approi)irt  (in  Percenten): 


Bei  der 

Prüfungs-Commission 

zu 


bei  der 
i;      reohtshistorischen 
i!  Abtheil  anjc 

,'  1873—1874  I   1874—1875 


bei  der 
judiciellen 
Abtheilung 


1873—1874  I   1874—1876 


bei  der  staats- 

wlssensobaftllohen 

Abtheilong 


1873—1874  I  1874—1875 


( 


mit  Auszeichnung  au8  allen  Fächern 


Wien     .  . 

Graz  .    .  . 
Innsbruck 

Prag  .    .  . 

Lemberg  . 
Krakau 

Zara  .    .  . 


Im  Ganzen 


3-6 

7-4 

6*7 

17  4 

12*1 
"3*6 


3*4 

7-6 

12*8 

1*3 

17  6 


3*9 


1*3 
7-6 

15*0 
6-3 
7*8 

156 

"~5  8" 


2-9 

7-2 

2-9 

11 

3*0 

18*4 

66-7 

~f3~ 


27 

5*3 
5*2 
71 

9-7 

"4~8" 


2*3 

2*3 
30 

8-6 


2*5 


mit  Auszeichnung  ans  einzelnen  Fächern 


Wien     .  . 

Graz      .  . 
Innsbruck 

Prag  .    .  . 

Lemberg  . 
Krakau 

Zara  .   .  . 


Im  Ganzen  .    . 


'      13-7 

10-4 

300 

211 

18-8 

;    210 

228 

7-6 

11-6 

9-5 

26-7 

24-2 

30-0 

17-6 

18-4 

140 

11-8 

42-9 

23-7 

170 

11-8 

80 

241 

24-2 

18-2 

22-4 

8-8 

22-2 

18-4 

26-8 

— 

— 

— 

16-7 

25-0 

1      15-2 

121 

28-3 

20-8 

181 

16*1 
13-9 
17*4 
100 
18*6 
13*8 
J7*5_ 

149 


Auf  speciellere  Weisungen  einzugehen,  hat  sich  das  Ministerinm  in  dem  in  Rede 
stehenden  Erlasse  nicht  bewogen  gefanden,  vielmehr  gibt  der  Schlnsspassus  desselben  der 
„Ueberzengung*'  Raum,  dass  es  den  Prfifnngs-Commissionen  „auch  ohne  weitere  Weisungen" 
gelingen  wird,  die  vom  Ministerium  gewünschten  Resultate  zu  erzielen.  Dieselben  müssen 
andauernd  sein,  wenn  ihnen  Werth  beigemessen  werden  soll.  Und  wirklich  schwindet 
jeder  Zweifel  über  die  praktische  Ausführung  der  neuen  Prüfnngs-Directiven ,  der  bei  der 
oben  durchgeführten  Vergleichnng  blos  zweier  Jahre  etwa  aufgestiegen  ist,  vollends ,  und 
es  gelangt  die  präponirte  „Ueberzengnng"  klar  zu  Tage,    dass  alle  Prüfungs-Commissionen 
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der  Ansicht  des  Ministeriums  in  jeder  Richtung  andauernd  nachfolgen,  wenn  die  Gesammt- 
Ergebnisse  des  ganzen  18jährigen  Zeitraumes  vom  Inslebentreten  der  Prüfungsordnung  des 
Jahres  1855  angefangen ,  bis  zu  der  Publication  des  September-Erlasses  im  Jahre  1874,  den 
.  Gesammt-Ergebnissen  der  folgenden  Jabresreihe  nämlich  1875  bis  1882  entgegengehalten  werden, 
Einzelne  Prtifnngs-Commissionen  haben  die  Absicht  des  Ministeriums  vielleicht  in  einer 
zu  scharfen  Weise  commentiert.  Es  spricht  hierfür  nicht  nur  die  geringer  gewordene  Anzahl 
der  zuerkannten  allgemeinen  oder  einzelnen  Auszeichnungen  ,  oder  die  grösser  gewordene 
Zahl  der  erfolgten  Reprobationen  geradehin,  sondern,  bedauerlich  genug ,  die  absolut  und 
relativ  öfter  „als  bisher"  verfügte  wiederholte  Beprobation,  mit  welcher  bekannt- 
lich der  Verlust  eines  Studienjahres  verbunden  ist. 

Indem  wir  diese  traurigste  Seite  des  Prüfungswesens  zuerst  berühren  ,  haben  wir 
vorauszuschicken ,  dass  die  oberste  Studienbehörde  diese  Strenge  zu  mildern  suchte, 
indem  sie  mit  Ministerial-Erlass  vom  29.  September  1879  gestattete,  dass  Candidaten,  welche 
bereits  bei  derselben  theoretischen  Staatsprüfung  reprobiert  worden  sind,  hinfort  in  besonders 
berücksichtigungswürdigen  Fällen  auch  vor  Ablauf  eines  Jahres ,  beziehungsweise  nach 
einem  akademischen  Semester  zur  Wiederholung  der  Prüfung  zugelassen  werden.*) 
Damit  wurde  auch,  unbeschadet  der  Pflicht  bei  Verwaltung  eines  öffentlichen  Interesses 
so  vorzugehen,  wie  es  das  anvertraute  öffentliche  Amt  verlangt,  dem  unbekämpfbaren  nnd 
selbst  vom  Ministerium  als  „begreiflich"  zugestandenen  Wohlwollen  und  Mitgefühl  der 
Commissionsmitglieder  insoweit  Rechnung  getragen ,  als  die  mitunter  recht  empfindliche 
Härte  des  bis  dahin  ausnahmslos  einjährigen  Reprobations-Termins  hierdurch  gemildert  wird, 
ohne  zu  einer  ungerechten  Approbation  zu  bewegen.  Mit  anderen  Worten  :  Es  hat  den  An- 
schein, dass  die  Prüfungs-Commissionen  jetzt  öfters  als  früher  Candidaten  zum  wiederholten 
Male  reprobieren,  weil  die  Folgen  dieses  ürtheiles  nicht  mehr  so  empfindlich  sind  als  zuvor. 
Stellen  wir  nun  die  Gesammtzahl  der  bei  jeder  einzelnen  Prüfungs-Oommission 
von  1856  bis  1874*)  wiederholt  reprobierten  Candidaten  jener  Anzahl  gegenüber,  welche  bei 
denselben  Prüfungs-Commissionen  von  1875  bis  1882  die  wiederholte  Reprobation  erlitten,  so 
ergibt  sich  bei  den  rechtshistorischen  Prüfungs-Commissionen,  und  zwar  in  Innsbruck  eine 
Steigerung  von  0*6  auf  2*4 ,  in  Prag  von  1*1  auf  3'4 ,  in  Lemberg  von  06  auf  4*1 ,  in 
Krakau  von  0*3  auf  1*9  Percente  der  dort  Geprüften;  bei  den  judiciellen  Prüfungs-Com- 
missionen, und  zwar:  in  Wien  eine  Steigerang  von  0*6  auf  1*6,  in  Prag  von  0*5  auf  1*2, 
in  Lemberg  von  0*1  auf  1*3  Percente  der  dort  Geprüften ;  bei  den  staatswissenscbaftlichen 
Prüfungs-Commissionen,  und  zwar:  in  Wien  eine  Steigerung  von  0*7  auf  13,  in  Lemberg 
von  0*3  auf  1*4  Percente  der  dort  Geprüften.  Zudem  gab  es  Prüfungs-Commissionen,  welche 
zum  ersten  Male  in  der  Periode  1875  bis  1882  wiederholte  Reprobationen  aussprachen,  nach- 
dem sie  in  dem  vorhergehenden  18jährigen  Zeitraum  1856  bis  1874  J^^ht  ein  einziges  Mal 
Anlass  fanden,  ein  solches  Urtheil  fällen  zu  müssen.  Es  sind  dies  die  judiciellen  Prüfungs- 
Commissionen  zu  Innsbruck  und  Krakau,  woselbst  2*5,  resp.  11  Percente  ihrer  Geprüften, 
dann  die  staatswissenschaftlichen  Prüfungs-Commissionen  zu  Innsbruck,  Prag  und  Krakau, 
woselbst  0*9,  beziehentlich  1*0  und  0*3  der  Geprüften  zum  wiederholten  Mal  reprobiert 
wurden.  (Bemerkenswerth  ist  auch  die  hohe  Relativziffer,  nämlich  4*4  Percente,  der 
bei  der  rechtshistorischen  Prüfungs-Commission  in  Czernowitz  in  den  Jahren  1876  bis  1882 
erfolgten  wiederholten  Reprobationen.) 

Ist  die  Zunahme  der  wiederholten  Reprobationen  innerhalb  der  zwei  Perioden 
für  den  Einfluss  des  September-Erlasses  charakteristisch  genug  nachgewiesen,  so  lässt  sich 
das  Gleiche  in  noch  eclatanterem  Umfange  bei  den  erstmaligen  Reprobationen 
conetatiren.  Diese  betrugen:  ^ 

Im  Durchschnitte  bei  sämmtlichen         für  die  Periode     für  die  Periode 
Prüfungs-Commissionen  der  1856  bis  1874  1875  bis  1882 

rechtshistorischen  Abtheilung 130  16*3        Percente  der  Geprüften 

judiciellen  Abtheilung 8  5  13*8  n  n         n 

staatswissenschaftlichen  Abtheilnng    .    .  6*0  11*7  n  n         n 

*)  Diese  Abkürzung  des  (in  dem  Ministerial-Brla^se  vom  7.  October  1859)  normierten 
Pröfungs-Termines  ist  jedocn  nur  dann  zniässig,  wenn  sich  wenigstens  Einer  der  Prüfangs- 
Commissäre  für  die  Approbation  des  Candidaten  au.«ge8prochen  hat  und  alle  Prüfangs-CommisKäre 
der  Termin hkiirznng  zustimmen.  --  Im  Studienjahre  18S1— I8'i2  warde  bei  wiederholten  Reproba- 
tionen folgende  Anzahl  Candidaten  auf  ein  halbes  Jahr  reprobiert:  o)  bei  der  rechts- 
historischen  Abtheilnng  in  Wien  8,  in  Graz  o,  in  Innsbruck  1,  in  Prag  12,  in  Lemberg  18,  in 
Krakau  4;  b)  bei  der  judiciellen  Abtheilnng:  in  Wien  «,  in  Innsbruck  i,  in  Prag  3,  in  Krakau  1; 
c)  bei  der  staatawiKsenschaftlichen  Abtheilnng:  in  Wien  4,  in  Prag  8.  Dagegen  wurden  auf  ein 
ganzes  Jahr  reprobiert:  o)  bei  der  rechtsüistoriacben  AbtheilunR:  in  Wien  2,  in  Innsbruck  1,  in 
Frag  7,  in  Czernowitz  2 ;  b)  bei  der  judiciellen  Abtheilnng:  in  Wien  2,  in  Prag  i ;  e)  bei  der  staats- 
wissenschaftllohen  Abtheiluog :  in  Wien  i.  Somit  bei  allen  recht Bhistoriscben  Staatspixifnngs- 
Commissionen  zusammen  :  49  Candidaten  auf  ein  halbes  und  12  auf  ein  ganzes  Jahr,  oei  allen 
judiciellen  Staatsprüfnngs-Commissionen  zusammen:  13  Candidaten  auf  ein  halbes  und  3  auf  ein 
ganzes  Jahr,  nnd  bei  allen  staatswissenschaftlichen  Staat spröfungs-Commissionen  zusammen: 
7  Candidaten  auf  ein  halbes  nnd  i  auf  ein  ganzes  Jahr. 

^)  Unter  der  Bezeichnung  „1856  bis  1874"  sind  hier  und  in  der  Folge  die  Ergebnisse  der 
.Studienjahre  i855— 66  bis  1873—74,  bezüglich  der  Bezeichnung  „1875  bis  1882"  jene  der  Studienjahre 
1874—75  bis  1881—82  gemeint. 
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Dieser  Znnahme  an  eratmaligen  und  wiederholten  Reprobationen  steht,  wie  schon 
frflher  bei  Vergleichnng  der  zwei  Jahre  1874  und  1875  constatirt  wurde ,  eine  gleich- 
werthige  Abnahme  der  ert heilten  Galcüle  „mit  Auszeichnung^  zur  Seite.  Bei  abermaliger 
Unterscheidung  derselben  in  allgemeine  und  einzelne  Auszeichnungen  ergibt  sich, 
dass  die  Kote  der  ersteren   Abstufung  zuerkannt  wurde: 

Im  Durchschnitte  bei  sSmintlichen        für  die  Periode     fOr  die  Periode 
Prüfongs^mmisfliooen  der  1866  bis  1874  1875  bis  i88i 

rechtshistorischen  Abtheilung 4*8  2*9         Percente  der  Gkprtiften 

judiciellen  Abtheilung 71  25  „         „         „ 

staatswissenschaftlichen  Abtheilnng    .   .  8'7  3*1  »         i»  » 

Femer  jene  der  zweiten  Abstufung  (Auszeichnung  aus  einzelnen  Fächern) : 
Im  Dnrohsobnitte  bei  s&mmtliohen        für  die  Periode     fib:  die  Periode 
Prüf ongs-Gommlasionen  der  i856  bis  1874  1876  bis  1888 


Percente  der  Geprüften 


rechtshistorischen  Abtheilung Irl  13*1 

judiciellen  Abtheilung .  25*4  19*0 

staatswissenschaftlichen  Abtheilung   .   .  19*3  12*8  «        „  ^ 

In  wie  ungleichartiger  Weiie  die  einzelnen  Prüfungs-Commissionen  an  diesen 
Gesammt-Erfolgen  participieren ,  ist  interessant  und  überraschend  genug ,  um  neben  den 
bezüglichen  relativen  auch  die  betrefTendon  Absolutzahlen  dieser  zwei  Perioden  wiederzu- 
geben. Demnach  erhalten  wir  folgende  üebersichten : 
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Die  Reihenfolge  der  Prüf  angs-Oommissionen  mit  Rftcksicht  auf  die  Zahl  der  von  demselben 
in  der  Periode  1B75  bis  1882  ansgesprochenen  Reprobationen  gestaltet  sich  in  folgender 
Weise :  Es  wurden  reprobiert  ^):  in  Lemberg  27'4  (11*8),  in  Innsbrnck  24*5  (9*8),  in  Czernowitz 
für  die  Jahre  1876—1882  20-8,  in  Prag  18-2  (13-2),  in  Krakan  176  (7-3).  in  Graz  16-7 
(13*2),  in  Wien  16*6  (19*8)  Percente  der  Geprüften.  Die  Reprobationen  haben  somit,  abgesehen 
von  den  Einzel-Galcfllen,  in  der  Periode  1875  bis  1882  gegenüber  jener  von  1856  bis  1874 
Zugenommen:  in  Lemberg  nm  15*6,  in  Innsbruck  nm  14'7i  in  Krakan  nm  10*3,  in  Prag  nm 
5*0,  in  Graz  nm  3*5  Percente. 

Eine  noch  grössere  Divergenz  gibt  sich  bei  den  ertheilten  Auszeichnungen  kund. 
Denn  es  haben  sich  an  der  Czernowitzer  Hochschule  10'4,  an  der  Krakauer  9*7  (10*2) ,  an 
der  Grazer  6*6  (9*4),  an  der  Wiener  20  (2*1),  an  der  Prager  1*2  (4*1),  an  der  Innsbrucker 
(1*1  (10*0),  an  der  Lemberger  1*0  (5*9)  Percente  der  bei  den  rechtshistoriscben  Staats- 
prüfangen    geprüften    Candidaten   eine  Auszeichnung   ans    allen  Prüfungsfächern   erworben. 

b)  Für  die  judicielle  Abtheilung: 
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*)  Zur  leichteren  üeberBicht.  sind  hier  nnd  in  der  Folge  die  gleichartigen  Daten  der 
Periode  18'6  bis  1874  in  der  Klammer  beigesetzt.  Bei  Czernowitz  entfällt  dies  mit  Rücksicht  auf 
die  erst  im  Jahre  1875—1876  erfolgte  Gründung  der  Universität  und  der  Staatsprüfongs-Commission. 
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Die  Reihe  der  Staatsprafangs-Oommissionen  ist  hier  folgende:  in  lonsbrnck  mit 
21-5  (4-7),  in  Wien  18-8  (12-3).  in  Czernowitz  150,  in  Lemberg  14-4  (6-8),  in  Prag  13-2 
7-5),  in  Krakan  11-4  (4-8).  in  Graz  88  (10-4),  in  Zara  1*7  (11^  Percenten  der  Geprüften. 
Die  Zunahme  der  Reprobationen  betrog  bei  Vergleichong  der  swei  Perioden:  in  Innsbruck 
16*8,  in  Lemberg  8*7,  in  Krakan  6  6,  in  Wien  6*5,  in  Prag  5*7  Percente.  Die  Abnahme  der 
allgemeinen  Anszeichnongen  dagegen:  in  Lemberg  13*8,  in  Zara  12'4,  in  loosbrack  9'5,  in 
Krakan  6*7,  in  Prag  3*1,  in  Wien  1*6,  in  Gras  0*2  Percente.  An  der  Ertheilnng  allgemeiner 
Ansseichnungen  participierten  ron  1875  bis  1882  die  jndicielle  Commission  zn  Graz  mit 
6*2  (6*4),  zn  Krakan  mit  5*7  (124),  zn  Zara  mit  3*3  (15*7),  zn  Prag  mit  21  (42),  zn 
Lemberg  mit  2*0,  (15'8),  zq  Caernowitz  mit  1  8,  zn  Innsbmck  mit  1*5  (11*0),  zn  Wien  mit 
13  (29)  Percenten  der  Geprüften. 

c)  Für  die  staatswissenschaftliche  Abtheilnng; 
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11 

1.446 

130 



139 

15 

996 

112 



47 

1 

595 

95 



82 

1 

614 

150 



21 

— 

455 

38 

^^ 

27 

2 

201 

224 

43 

— 

1.143 

111 



158 

13 

1.152 

166 



71 

3 

940 

140 



104 

10 

571 

100 



10 

— 

408 

90 



63 

2 

686 

30 



2 

— 

129 

26 



2 

— 

94 

21   -  1 

18 

— 

128 

1.055   —  i  3ü5 

16 

5.116 

651 

—    1 

593  j 

43 

4.441 

142 

154 
48 
83 
21 
29 
43 

171 
74 

114 

10 

65 

2 

2 

18 


340 
636 


in      Percenten 


Wien  .  .  , 
Graz  .  .  . 
Innsbruck  . 
Prag  .  .  . 
Lemberg 
Krakan    .    . 

Zara    .   .    . 
Czemowitz 
Im  Ganzen  . 


1856- 
1875- 
1856- 
1875- 
1856- 
1875- 
1856- 
1875- 
1856- 
1875- 
1856- 
1875- 
1856- 
1875- 
1876- 


-18741 

-18821! 
18741 
.188Ji| 
-1874 
-1882 
-1874 
-18821! 
-1874! 
-1882JI 
-1874! 
-1882'' 
-1874 
-18S2 
-1882' 


1856- 
1875- 


1874 

1882 


70-9 
741 
62-2 
690 
53-2 
69  6 
6P1 
77-5 
63-3 
58-0 
62-0 
74  8 
73-3 
69  8 
610 

65-7 
71-51 


30 
1-2 

12-9 
5-5 

10  9 
1*3 
9-4 
1-2 

130 
50 

11-7 

4-5 

2-3 

10 

J2j3 

8-7 
31 


17-2 
11-3 
17-4 
13*6 
31-5 
16-5 
18-9 
8-4 
16-4 
20-4 
23-9 
12  0 
22-9 
27*1 

19-3 
12  8 


8-2 
121 

7-3 
11-8 

4-4 
11-7 

3-6 
119 

70 
152 

2-4 

8-4 

1-5 

21 
12;3_ 

6-0 
11-7 


0-7 
1-3 
0-2 
Ol 

0-9 

10 
0-3 
1-4 

0-3 


0-3 
09 


911 

86-6 
92*5 
881 
95*6 
87-4 
96-4 
871 
92*7 
83-4 
97-6 
91-3 
98-5 
979 
877 
937 
87-4 


8-9 
134 

7-5 
11-9 

4*4 
12-6 

3*6 
12-9 

7-3 
16-6 

2-4 

87 

1-5 

21 
12^ 

6-3 
12*6 


Reiht  man  auch    hier    die    Prüfangs-Ergebnisse    der    zwei   Perioden    absteigend 
nach  dem Percentantheil  der Reprobation  aneinander,  so  beträgt   die  Zunahme  der  Reproba- 
tionen :  in  Prag  und  Lemberg  je  9  3,  in  Inosbrock  8*2,  in  Krakao  6*3,  in  Wien  4  5,  in  Graz 
4*4,  in  Zara  0*6  Percente;    dagegen  die  Abnahme  der  allgemeinen  Auszeichnungen  in  Ir 
brück  9'6.  in  Prag  8-2,  in  Lemberg  8  0,  in  Graz  7'4,  in  Krakao  7*2,  in  Wien  1*8,  in? 
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1*3  Percente.  Die  Eeibenfolge  der  Prftfaogf-Oomaiissionen  aber  stellt  sieb  wie  folgt:  Es  wurden 
Ton  1875  bis  1882  reprobiert:  Bei  der  staatswissenscbaftlicben  PrQfangs-CommisBion  in 
Lemberg  166  (7  3),  in  Wien  134  (8*9),  in  Prag  12*9  (8-6),  in  lansbmck  12*6  (4-4),  in 
Czemowitz  123,  in  Graz  119  (7-5) ,  in  Krakan  8*7  (24) ,  in  Zara  21  (lö)  Percente  der 
Geprttften.  Hingegen  belief  sieb  die  Zabl  der  ertbeilten  allgemeinen  Aoszeiebnnngen ,  und 
zwar :  in  Czemowitz  anf  12*3,  in  Graz  anf  5*5  (12*9),  in  Krakan  auf  4*5  (11*7),  in  Lemberg 
auf  5-0  (130),  in  Innsbruck  auf  1*3  (10*9),  in  Wien  auf  1*2  (3  0),  in  Prag  auf  1-2  (9*4),  in 
Zara  auf  1*0  (2*3)  Percente  der  Geprüften. 

Resümieren  wir  die  Hauptmomente  dieser  Skizze,  so  ist  der  vom  Ministerium  mit 
dem  Erlasse  vom  28.  September  1874  beabsichtigte  Effect  nach  allen  Riebtungen  erzielt  worden. 
Es  haben:  1.  die    «Reprobationen**    im   Allgemeinen    zugenommen: 

a)  bei  der  rechtshistorischen  Abtheil  nng  von  150  auf  19 '3  Percente  der  Geprüften 

„     JudicieUen  „  »      8*9     „    151        „ 

„     staatswissenschaftlichen  „  „       6'3     „    12*6        »         »         « 

2.  die    „wiederholten   Reprobationen**    speciell    zugenommen  : 
bei  der  reohtshistori sehen  Abtheilung  von  20  anf   3*0  Percente  der  Geprüften 

„    judicieUen  „  .    0*4    „      1'3        »         n         » 

„    staatswissenschaftlichan  „  n    ^'^     »      0'^         n         »         « 

3.  die     „Auszeichnungen    aus    allen    Fächern    abgenommen: 
a)  bei  der  rechtshistorischen  Abtheilung  von  4'8  anf   29  Percente  der  Geprüften 
h)    „      „    judicieUen  „  „    7*1    „      2*5         „  „         „ 

c;     „     „     staatswissenschaftlichen  «  „8*7    „3*1         „         „         „ 

4.  die    „Auszeichnungen    aus    einzelnen    Fächern*'    abgenommen* 

a)  bei  der  rechtshistorischen  Abtheilung  von  17*1  anf  13*1  Percente  der  Geprüften 

b)  „      „    judicieUen  '        „  „    25*4    „     19*0        „         ^  „ 
q;    „      „    staatswissenschaftlichen            „           „    19  3    „     12*8        n         »          » 

Aus  den  im  Anbange  gegebenen  Detail-Tabellen  sind  die  Prüfnngs-Ergebnisse  bei 
jeder  einaelnen  Commission  und  die  verschiedenen  Calcfile  von  1856  bis  1882  zu  entnehmen. ') 

Ein  in  diesen  Detail-Tabellen  nicht  berücksichtigter  Calcül  ist  die  Abstufung  der  mit 
„Stimmenein helligkeit*'  und  der  blos  mit  „Stimmenmehrheit**  erfolgten  einfachen  Approbation. 
Die  diesfälljgen  Erhebungen  reichen  übrigens  nur  bis  zum  Studienjahre  1876  —  1877  zurück.  Sie 
bieten  indess  ein  wichtiges  didaktisches  Interesse,  zumal  die  mit  Stimmenmehrheit  approbierten 
Gandidaten  mitunter  über  ein  Dritttheil  aller  Geprüften  betragen,  die  Qualifleation  dieser  grossen 
Zahl  „Noch-Approbirter**  aber  immerbin  fragwürdig  erscheint.   Die  bezüglichen  Daten  sind : 


Bei  den  rechts  histori- 
schen Staaten  rüfungs- 
CommisBionen 


Im  Studienjahre 


hiervon  einfach 
approbiert  mit 


Bei  dea  jadiciellen 
Staatsprüfungs- 
Commissionea 


wurden 

ge- 
prüft 


hiervon  einfaob 
approbiert  mit 


5  «  • 

QQ  o 


I 
II 


Bei  den  staatswissen- 

schaftl.  Staatsprüfungs* 

Gommissionen 


wurden 
prüft 


biervoo  einfach 
approbiert  mit 


1    n 


absoluten       Z    a    h    1    e    n 


B 


S 


1876-1877  . 
1877—1878  . 
1878-1879  . 
1879—1880  . 
1880-1881  . 
1881 -188  i  . 


1.027 

290 

360 

803 

250 

276 

591 

235 

1.088 

336 

358 

826 

242 

278 

639 

234 

1.065 

348 

373 

806 

248 

287 

651 

261 

l.Si50 

383 

43.5 

859 

265 

285 

672 

255 

1.244 

368 

443 

8a3 

264 

312 

726 

292 

1248 

362 

437 

940 

253 

324 

746 

278 

in     Percente 


185 
222 
219 
209 
235 


1876-1877  . 
1877-1878  . 
1878—1879  . 
1879-1880  . 
1880-1881 . 
1881-1882  . 


28-2 
309 
327 
30-7 
29-6 
29ü 


351 
32  9 
35-0 
34-8 
35-6 
350 


311 
29-3 
30-8 
30-8 
299 
270 


34*4 
33-7 
35-6 
33-2 
35-3 
34-5 


39-8 
36-6 
401 
37  9 
40-2 
37-3 


31-3 
34  7 
336 
311 
32-4 
38-6 


^  Wir  glauben  die  Beproduction  der  Tabellen  in  diesem  Ausmaasse  um  so  eher  unter- 
nehmen zu  können,  als  eine  Vei  öffentlichung  derselben  io  so  einfcebeoder  Weise  bisher  nirgends 
erfolgte  und  sie  daher  zngleirh  als  ein  eventuelles  weiteres  Directiv-Matei ial  dienen  können.  —  Zu 
den  Daten  der  Studienjahre  1865—1856  bis  1858—1859  sind  auch  die  Prüfungen  alten  Systems  ein- 
bezogen worden. 
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In  betrübender  Weise  rednciert  sich  dadurch  die  Zahl  der  nach  dem  Urtheile  der 
Prüfangs-Oommissiooen  absolnt  befähigten  Oandidaten  auf  ein  Minimam.  Es  hat  den 
Anschein  ,  dass  einerseits  die  Staatsprtiftings-CommissioneQ  fortgesetzt  strenges  Maass  bei 
Benrtheilnng  der  Kenntnisse  der  Oandidaten  anlegen,  anderseits  aber  tritt  der  bedauerliche 
Umstand  zn  Tage,  dass  die  Pröflinge ,  obgleich  ihnen  diese  rigoroser  gewordene  Benrtheilnng 
sattsam  bekannt  ist,  sich  immer  noch  nicht  bestreben,  das  Maass  ihrer  Vorbereitung  auf 
eine  festere,  unersohlltterliche  Basis  zu  bringen. 

Es  wird  wohl  nicht  als  ganz  ausser  Zusammenhang  mit  der  rorliegenden  Arbeit 
angesehen  werden,  wenn  wir  hier  noch  der  rechtshistorischen  StaatsprtLfnngen  rflcksichtlich 
ihrer  Erfolge  bei  den    einzelnen  Prüfnngs-Terminen  erwähnen. 

Für  die  Functionen  der  rechtsbistorischen  Prüfungen  wurden  in  der  Ministerial- 
Verordnung  Tom  16.  April  1866,  Zahl  5877,  als  ordentliche  Termine  die  letzten  Wochen 
des  Juli  und  die  ersten  Wochen  des  October ,  als  ausserordentlicher  Termin  die  letzte 
Woche  jedes  Wintersemesters  bestimmt.  In  dem  letzten  Termine  sollen  nur  solche  Oandidaten 
zugelassen  werden,  welche  bei  einer  im  Juli-  oder  Gctober-Termine  abgelegten  Prüfung 
reprobiert  wurdeo,  und  welchen  dabei  nicht  etwa  eine  längere  Frist  zur  Wiederholung  anbe- 
raumt worden  ist.  Bios  der  Juli-Termin  ist  im  Sinne  der  Studien-Einrichtung  als  ordent- 
licher Termin  anzusehen,  der  October-Termin  aber  nur  als  Aushilfs-Termin ,  und  zwar  für 
diejenigen  Oandidaten,  welche  im  Juli  durch  wirkliche  Erkrankung  ode^  andere  unver- 
meidliche Zufälle  yerhindert  sind,  die  Prüfung  zu  bestehen.  Dennoch  ist  die  Zahl  der  bei 
dem  Aushilfstermine  October  jahraus  jahrein  geprüften  Oandidaten  regelmässig  grösser 
als  jene  bei  dem  ordentlichen  Juli-Termin,  und  wiederholte  Ministerial-Erlässe,  womit  den 
Studirenden  in  Erinnern  ng  gebracht  wurde,  dass  der  Juli-Termin  als  der  regelmässige  Termin 
aur  Ablegung  der  rechtshistorischen  Staatsprüfung  anzusehen  ist,  haben  daran  nichts  zu 
ändern  yermocht.  Während  die  Mehrzahl  der  Oandidaten  bei  der  Ansicht  festhält,  dass 
die  zwischen  dem  Juli-  und  October-Termin  liegende  Ferialzeit  noch  zum  Perfectionieren 
benützt  werden  kann,  findet  das  Ministerium,  dass  diejenigen  Studierenden ,  welche  nicht 
während  der  zwei  Jahre  ^)  ihre  Studien  so  emsig  betrieben  haben  ,  um  sich  sofort  der 
Prüfung  ohne  Bedenken  unterziehen  zu  können,  während  der  Ferien  das  Versäumte  nicht 
nachzuholen  im  Stande  sind.  Die  Ansicht  des  Ministeriums  wird  durch  die  Prüfungs- 
erfolge insofern  bestätigt,  als  die  Resultate  der  im  Octobir-Termin  abgelegten  Prüfungen 
wirklich  ein  minder  günstiges  Ergebniss  haben,  als  jene  im  Juli-Termin,  indem  bei  diesem 
im  Durchschnitte  weniger  Beprobationen  und  mehr  Auszeichnungen  yorkommen  als  bei  den 
October-Prfiftingen. 

Hier  folgen  die  betreffenden  Daten  als  Oesammt-Ergebniss  der  Jahre  1856  bis  1882  S 


Im  Prüfnnga- 
Termin 


11 


Von  diesen  wurden 


approbiert 


ein- 
fach 


mit  Ans- 
geiohnnng  ans 


reprobiert 


zum 
ersten  Male 


flu 


P  fi*® 


^'3 


Oesammtzahl 
der 


i 

JuU 

October 

Winter 

Juli 

October 

Winter 


absoluten     Zahlen 


11.167 
8.005 
2.466 


6.800 
5.061 
1.940 


715 

156 

9 


2.472 

827 
32 


312 
17 


1.042 

1.615 

33 


52 

34 

435 


9.987 
6.044 
1.981 


1.180 

1.961 

485 


in      Per 

0   «   n 

t   e   n 

60-9 

6-4 

221 

08 

9-3 

0-5 

89-4 

63-2 

20 

10-3 

3-9 

20-2 

0-4 

76-5 

78-7 

0-4 

1-3 

07 

1-3 

17-6 

80-4 

10-6 
24-5 
19-6 


Was  das  Beprobations-Verhältniss  im  Allgemeinen  betrifft,  so  ist  bei  den  Ergebe 
nissen  der  einzelnen  Termine  dieselbe  Bemerkung  anwendbar,  wie  sie  bei  Besprechung  der 
Gesammterfolge  schon  Eingangs  gemacht  wurde,    und    wie  sich  aus    der  gesteigerten  Zahl 


*)  Die  Ablegang  der  reohtshistorischen  Staateprufung  ist  bekanntlich  yon  dem  Nachweis 
abhängig,  dass  der  Candidat  yier  Semester  als  ordentlicher  H5rer  an  einer  juridischen  Faoultät 
immatricuUert  war. 
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der  im  Winter-Termine  geprüften  Oandidaten  yon  selbst  ergibt,  weil  dieser  Termin  für  die 
schon  einmal  reprobierten  Candidaten  bestimmt  ist.  In  den  letzten  Jahren  ist  bei  allen 
Terminen  eine  Vermehrnng  der  Reprobationen  eingetreten ,  welche  ganz  besonders  wieder 
mit  dem  Studienjahre  1874—1875  einsetzt  nnd  bis  heute  andanert.  Wir  verweisen  anf 
die  am  Sohlnsse  des  Anhanges  folgenden ,  nach  Terminen  geordneten  Jahresresnltate,  die 
bis  znm  Jahre  1856  snriickreichen ;  fügen  hier  jedoch  die  Durchschnitts-Ergebnisse  nach 
der  hier  bewerkstelligten  Scheidang  in  die  swei  Perioden  von  1856  bis  1874  und  von  1875 
bis  1882  an: 


Im 

Prüfungs- 

Termin 


In  den 
Jahren 


Von  diesen  wurden 


approbiert 


ein- 
f^h 


mit  Anszeich- 
nung  aus 


-I 


renrobiert 


znm 
ersten  Male 


•in 


2?S 


"Z  d 


Gesammtsahl 
der 


<5 


II 


in     absoluten     Zahlen 


Juli  .  { 
October  j 
WinUr  I 


1856—1874 
1875—1882 
1856-1874 
1875—1882 
1856-1874 
1875-1882 


6.900 
4.267 
4.614 
3.391 
1.271 
1.195 


4.145 
2.655 
2.925 
2.136 
1.004 
936 


494 

221 

118 

38 

7 
2 


1.587 

885 

570 

257 

14 

18 


43 

43 

188 

124 

^    10 

•)     7 


607 
435 
807 
808 
I  9 
>   24 


24 

28 

6 

28 
227 


6.226 
3.761 
3.613 
2.431 
1.025 


674 
506 
1001 
960 
246 
239 


in     Peroenten 


Juli      .1 
October  { 


Winter 


1856-187- 

1875-188) 

1856-187^ 

1875—18821 

1856-187- 

1875-1882|'| 


^_ 

601 

7-2 

230 

0-6 

8-8 

0-3 

90-3 

— 

622 

5-2 

20-7 

10 

10-2 

0-7 

88-1 

— 

63-4 

2-6 

12-3 

4-1 

17-5 

Ol 

78-3 

— 

630 

11 

7-6 

3-7 

23-8 

0-8 

71-7 

— 

790 

0-6 

11 

•)0-8 

•)0-7 

17-8 

80-7 

~ 

78-3 

0-2 

1-5 

•)0-6 

•)20 

174 

SOG 

97 
119 
21-7 
28-3 
19  3 
200 


Auch  hier  treffen  also  alle  Schlnssfolgernngen  nnd  Combinationen  zu,  welche  wir  in 
dem  Haupt-Resum^  angeführt  haben:  Vermehrung  der  Reprobationen  im  Allgemeinen  nnd 
der  wiederholten  Reprobationen  im  Besonderen,  VerminderuDg  der  allgemeinen,  sowie  der 
einzelnen  Auszeichnungen.  Genau  so,  wie  seinerzeit  durch  Publication  des  Ministerial- 
Erlasses  vom  27.  September  1874  von  der  obersten  Studienbehörde  beabsichtigt  und  mit 
„Ueberzengung"  erwartet  wurde.  B.  Windt. 


*)  Mit  besonderer  BewilÜgong  des  Ministeriums  wurden  in  einzelnen  Fällen  auch  nicht 
reprobierte  Candidaten  zur  Prüfung  im  wiDter-Termine  zugelassen,  womit  dieser  Calcül  erkl&rt  ist. 
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Die  Ergebnisse  der  Juridischen  Staatsprüfungen  1855—56  bis  1881—82. 


aj  Bechtihistoi 

■iseh 

d  Staatapr 

ttfnn 

gen; 

& 

Von  dieaen  worden 

Qeaammt* 
zahl  der 

Peroent- 

k' 

approbiert 

reprobiert 

Antlieilder 

m.  Anaceioh- 

znm  ersten 

Im 
Stadienjahr» 

lli 

ein- 
fach 

DTin^ 

■  ans 

Male 

1 

1 

1 

•3* 

f 

'1 

||l 

II 
1 

bei  der  rechtshietoriaclien  StaatsprüfänKsCoiiimlsaion  in  Wien                            | 

1856—1856.  .   . 

1  121 

78 

3 

36 

... 

4 



117 

4 

96-7 

3-3 

1856-1857.   .  , 

267 

179 

14 

30 



33 

1 

223 

34 

86-8 

13-2 

1857-1868.   .   . 

270 

170 

6 

41 



45 

8 

217 

63 

80-4 

19-6 

1858-1869.   .   . 

300 

188 

4 

28 

2 

69 

9 

220 

80 

73-3 

26-7 

1859-1860.  .   . 

292 

186 

6 

36 

6 

40 

18 

228 

64 

78-1 

21-9 

1860—1661  .  .   . 

279 

170 

8 

33 

6 

50 

12 

211 

68 

75-6 

24-4 

1861-1862.   .   . 

251 

164 

4 

29 

3 

37 

14 

197 

64 

78-5 

21-5 

1862—1863.   .  . 

232 

146 

2 

15 

6 

50 

13 

163 

69 

70-3 

29-7 

1863-1864.   .  . 

254 

145 

3 

29 

8 

61 

8 

177 

77 

69-7 

30-3 

1864-1866,  .  . 

297 

187 

1 

29 

19 

39 

22 

217 

80 

731 

26-9 

1865—1866.   .  . 

244 

144 

2 

27 

14 

37 

20 

173 

71 

70-9 

29-1 

1866-1867.   .   . 

259 

182 

3 

25 

12 

29 

8 

210 

49 

811 
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lOOO 

— 

1856-1857  . 

55 

49 

4 

1 

— 

— 

1 

54 

1 

98-2 

1-8 

1857-1858 . 

32 

22 



_  1 

1 

— 

2 

8 

22 

10 

68-8 

31-2 

1868-1859  . 

58 

49 

1        i 

— 

■ — 

9 

49 

9 

84*5 

15-5 

1859-1860 . 

79 

59 

1  ! 

— 

— 

19 

60 

19 

76-0 

240 

1860-^1861 . 

66 

54 





— 

— 

12 

54 

12 

81-8 

18-2 

'  1861-1862  . 

64 

47 





— 

2 

15 

47 

17 

734 

26-6 

11862-1863. 

64 

50 





— 

1 

13 

50 

14 

781 

21-9 

'  1863-1864  . 

79 

60 





— 

— 

19 

60 

19 

76-0 

240 

1864—1865  . 

f6 

62 





— 

— 

24 

62 

24 

721 

27-9 

1865—1866  . 

98 

66 



1 

4 

1 

26 

67 

31 

68-4 

31-6 

1866- If  67  . 

68 

57 



2  1 

— 

1 

8 

59 

9 

86-8 

13-2 

1867—1868 . 

65 

49 

1 

3 

— 

1 

11 

53 

12 

81-5 

185 

1868—1869  . 

55 

43 

1 

— 

— 

12 

43 

12 

78-2 

21-8 

1869-1870  . 

65 

52 

1         3' 

— 

1 

8 

56 

9 

86-2 

138 

1870—1871  . 

60 

44 



— 

— 

6 

44 

6 

88-0 

120 

1871-1872. 

1    73 

65 



—  , 

5 

— 

3 

65 

8 

890  1  ll-O 

1872-1873  . 

85 

75 

1 

1 

— 

— 

8 

77 

8 

90-6 

9-1 

1873-1874. 

100 

72 



2 

l 

1 

25 

74 

26 

74  0 

26-0 

1874-1875  . 

106 

83 



— 



— 

23 

83 

23 

78-3 

217 

1875—1876  . 

106 

88 



— 

2 

— 

16 

88 

18 

830 

170 

1876-1877  . 

im 

109 



—  1 

— 

— 

27 

109 

27 

802 

19-8 

1877-1878  . 

159 

122 



1  1 

— 

— 

36 

123 

36 

77  4 

22-6 

'  1878-1879  . 

152 

119 



11 

3 

2 

17 

180 

22 

85-5 

14-5 

1879-1880 . 

:i64 

130 



2  1 

— 

4 

28 

132 

32 

80-5!  19-5  1 

1880-1881  . 

175 

141 

2 

2 

2 

14 

14 

145 

30 

82-8    17-2 

1881-1882  . 

■  197 

144 

— 

2 

4 

47 

146 

51 

741 

25  9 

Die  Ergebnisse   der  in  Kroatien  und  Slavonien   am   31.  December  1880   dHrchgeführten 

Vollcszfihlung. 

Im  organischen  Verbände  der  kön.  kroatisch-slavooisch-dalmatinischen  Landes- 
regierung zu  Agram  befindet  sich  auch  ein  statistisches  Bareau.  Im  Jahre  1877  in's  Leben 
gerafen,  ist  dieses  Bareau  mit  Glfick  bestrebt,  über  die  Yerhältoisse  Kroatiens  und  Sla- 
voniens  sichere  nnd  ziffermässige  Anhaltspunkte  zu  bieten.  Die  Pablikationen  des  Bureaus 
erfolgen  durchgehends  in  kroatischer  Sprache  ,  doch  wird  mit  Rücksicht  auf  die  Bedürf- 
nisse weiterer  Kreise  den  Ueberschriften  sämmtlicher  Tabellen,  sowie  den  Tabellen-Köpfen 
eine  Tollständige  deutsche  üebersetzung  beigefugt. 

Zu  einer  in  diesem  Sinne  zweisprachigen  Publication  gab  kürzlich  die  letzte,  am 
31.  December  1880  durchgeführte  Volkszählung  Anlass.  In  dem  betreffenden  Hefte  (Nekoje 
retukaii  popUa  ziteljatva  od  31.  prosinca  1880),  welches  sowohl  nach  seinem  reichhaltigen 
Inhalte  als  wegen  der  concisen  Form  der  Darstellung  bestens  empfohlen  zu  werdea  verdient, 
wird  Tom  Leiter  des  Bureaus,  Herrn  Milovan  Zoriöic,  die  anwesende  Bevölkerung 
Kroatiens  und  Slavoniens  mit  1,892.499  Seelen  nachgewiesen,  wovon  1,194.415  Einwohner 
auf  'die  acht  Comitate  und  die  denselben  angehörenden  Städte,  698.084  Einwohner  auf  die 
sechs  Orenzdistricte  entfallen.  Bei  der  Flächenausdehnung  des  Landes  (42.516  Quadrat- 
Kilometer)  entspricht  dies  im  Allgemeinen  einer  Dichtigkeit  von  44  Einwohner  per 
Quadrat-Kilometer  (51  Einwohner  in  den  Comitaten,  36  Einwohner  luden  Grenzdistricten). 

Wie  sich  die  Gesammtzahl  der  Einwohner  auf  die  einzelnen  Comitate  und  Grenz- 
districte  vertheilt,  dann  über  das  Areale  dieser  Landestheile,  die  Dichtigkeit  der  Bevöl- 
kerung endlich  über  die  Zahl  der  bewohnten  Hänser  und  der  darin  befindlichen  Haus- 
haltungen gibt  die  folgende  Zusammenstßllung  näheren  Aufschluss: 
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Comitat  oder  District 


Fiume 

Agram 

Warasdio      

Krentz 

Belovir 

Pozega 

Veröcze    .    .    .    ...    .    .    . 

Synnien 

Summe  der  Comitate 

Lika-Oto6ac 

Ogalin-Slain , 

Banal 

Gradisca 

Brod 

Peterwardein 


Summe  der  Grenzdistricte  . 


Totale 


Areale  in 
Quadrat- 
Kilometern 


1.601 
4-077 
2.323 
2.163 
3.475 
2.380 
4.782 
2.477 


23.278 


5.774 

3.785 
2.770 
1.905 
2.223 
2.781 


Anwesende 

Be- 
völkerung 


81.070 
258.691 
220.663 
120.416 
135.962 

75Ji57 
180.463 
121.893 


1.194.415 
151.045 
150.278 
134.225 
61.696 
86.725 
114115 


19.238       698.084 


42  516   |1.89;d499 


Belatiye 

Be- 
völkerung 
per  Quadr.- 
Kilometer 


50 
67 
95 
56 
39 
31 
38 

26 
39 
48 
33 
39 
41 


36 


44 


Zahl  der 


„^  ,      Haus- 

HäDier      haitungen 


14.644 
30.181 
26.054 
19.132 
23.141 
10.757 
27.163 
21.714 


172.786 
22.598 
21.081 
19.784 
10.108 
13.821 
16.286 


17.936 
41.828 
35.933 
21.719 
24.690 
12.566 
33.587 
25  378 


213.637 


26.696 
24.531 
21.811 
11.024 
15.561 
20.160 


103.678      119.783 


276.464  I   333.420 


Das  Comitat  Agram  hat  die  meisten  Einwohner.  Von  den  übrigen  Comitaten  und 
Grenzdistr loten  reiht  sich  zunächst  Warasdin  an.  In  vier  Comitaten  und  drei  Grenz- 
distrioten  erreicht  die  Bevölkerung  noch  nicht  50  Percente  der  absoluten  Bevölkerung  des 
Comitats  Agram.  Der  Grenzdifttrict  Gradisca  besitzt  weniger  Einwohner  als  die  übrigen 
Comitate  und  Grenzdistricte,  nämlich  nur  61.696  gegen  258.691  im  Comitat  Agram.  Was 
den  Fläohenraum  betrifft,  so  ist  es  der  Grenzdistrict  Lika-Otoöaö,  welcher  in  dieser 
Richtung  alle  Comitat«  und  Grenzdistricte  übertrifft;  es  folgen  unmittelbar  die  Comitate 
Veröcze  und  Agram,  an  letzter  Stelle  das  Comitat  Fiume.  Die  grösste  Dichtigkeit  der 
Bevölkerung  zeigt  das  Comitat  Warasdin,  dann  die  Comitate  Agram  und  Kreutz,  die 
geringste  der  Grenzdistrict  Lika-Otoöaö.  Von  den  Grenzdistrioten  erreicht  der  am  dich- 
testen bevölkerte  (Banat)  blos  eine  Dichtigkeit  von  48  Einwohnern  auf  den  Quadrat- 
Kilometer  gegen  95  im  Comitat  Agram.  Bei  den  Grenzdistricten  muss  die  geringe  Dichtig- 
keit der  Bevölkerung  den  orographischen  Verhältnissen  der  westlichen  Grenzdistricte 
zugeschrieben  werden,  sowie  dem  Umstände,  dass  in  den  östlichen  Grenzdistricten  Moräste 
einen  grossen  Theil  der  Area  bedecken.  Bei  den  Comitaten  zeigt  sich  unverkennbar  eine 
successive  Abnahme  der  Dichtigkeit,  vom  Landstriche  am  Eintritte  der  Drau  in  das 
Warasdiner  Comitat  ausgehend  in  östlicher  und  südlicher  Richtung.  Nur  das  fruchtbare 
Syrmien  macht  diesfalls  eine  Ausnahme. 

Unter  der  im  Lande  anwesenden  Bevölkerung  ist  das  männliche  GeseUeoht  mit 
49*9,  das  weibliche  mit  50*1  Percenten  vertreten.  In  den  Comitaten  betrug  das  männliche 
Geschlecht  49*3  Percente,  in  den  Grenzdistricten,  welche  bis  vor  Kurzem  in  stärkerem 
Grade  zur  Militärdienstleistung  herangezogen  wurden,  50*1  Percente  der  anwesenden 
Bevölkerung. 

Von  den  einzelnen  Wohnplätzen  hat  Agram  die  zahlreichste  Bevölkerung  (28.388) 
Für  die  übrigen  freien  oder  überhaupt  einer  geordneten  Mnnicipal-Verwaltung  sich 
erfreuenden  Städte  wurden  folgende  Einwohnerzälen  nachgewiesen:  Carlopago  710, 
Belovar  3.172.  Brod  4433,  Buccari  2.002,  Esseg  18.201,  Ivani6  753,  Karlovic  4.916, 
Karlstadt  6.824,  Kopreinitz  6.027,  Kostajnica  2.557,  Kreutz  3.656,  Mitrovic  7.144,  Peter- 
wardein 3.603,  Petrinja  4.478,  Pozega  3294,  Ruma  8.541,  Semlin  11.836,  Sissek  6.629, 
Warasdin  10.371  und  Zeug  3.039. 

Bezüglich  der  im  Lande  üblichen  Wohnungs- Verhältnisse  verdient  hervorgehoben 
zu  werden,  dass  durchschnittlich  zwischen  5  und  6  Einwohner  in  einem  Hause  wohnen, 
und  dass  die  Zahl  der  Häuser  von  der  Zahl  der  Haushaltungen  nur  wenig  überragt  wird, 
nämlich  im  Allgemeinen  um  12  Percente,  im  Grenzdistricte  Gradisca  gar  nur  um  9  Percente. 
Trotz  dieser  Erscheinungen,  welche  erkennen  lassen,  wie  im  Allgemeinen  die  Bevölkerung 
sich  auszubreiten  in  der  Lage  ist,  wurden  im  Lande  129  Keller-  und  1.256  Mansarden- 
Wohnungen  bei  der  Volkszählung  constatiert. 

Der  Vergleich  der  Hauptergebnisse  der  Volkszählung  des  Jahres  1880  mit  der 
am  31.  December  1869  durchgeführten  Volkszählung  kann  nur  theilweise  befriedigen.  Im 
Ganzen  hat  das  Land  allerdings  eine  zahlreichere  Bevölkerung  als  eilf  Jahre  vother 
(1,892.499  gegen  1,838.198).  Zu  der  Vermeerung  haben  die  einzelnen  Landestheile  aber 
sehr   ungleich  beigetragen,    zwei    Comitate    und    vier   Grenzdistricte    zeigen   sogar  eine 
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Aboahme.  Die  Zunahme  beträgt  im  ganien  Lande  2*96  Percente  der  im  Jahre  1869  vor- 
handenen Bevölkemnfc,  in  den  acht  Comitaten  4*41  Percente,  in  den  sechs  Grenzdistricten 
0*55  Percente.  Die  einzelnen  Landeetheile  schwanken  von  einer  Zunahme  der  Bevölkerung 
mit  8*91  Percenten  (Warasdin)  und  8'58  Percenten  (Agram)  bis  zu  einer  Abnahme  von  6*09 
Percenten  im  Grenzdistrict  Lika-Otodaö.  Die  Abnahme  der  Bevölkerung  wfirde  zum  Nach- 
denken Anlass  geben,  zumal  das  Vorkommen  von  Emigration  bisher  blos  bezüglich  der 
Comitate  Yeröcze  und  Syrmien  bekannt  war.  Auf  Auswanderung  muss  jedoch  der  Umstand 
hinweisen,  dass  beim  männlichen  Geschlechte  eine  viel  geiingere  Vermehrung  eonstatiert 
wurde  als  beim  weiblichen  Geschlechte.  Die  Zunahme  betrilgt  nämlich  in  Perceoten  der  im 
im  Jahre  1869  erhobenen  Anwesenden: 


In  den 
Comitaten 


In  den  Grenz- 
districten 


Im  Lande 


2-31 

3-62. 

2*96 


Beim  männlichen  Geschlechte ||         3*58  0*21 

I     beim  weiblichen  Geachlechte |  5*24  0*90 

I     durchschnittlich      |         4*41        |         0'55 

Dass  die  Landeshauptstadt  im  Ittzten  Decennium  sich  gedeihlich  entwickelt  hat, 
dafür  spricht  die  so  namhafte  Vermehrung  der  anwesenden  Bevölkerung  (von  19.857  zu 
28.388,  d.i.  nm  43 Percente).  Auch  lürBelovär,  Brod,  Kostajnica,  Sissek  und  Peterwardein 
ergibt  sich  eine  Vermehrung  nm  20  Percente  der  vor  zehn  Jahren  voihandenen  Bevöl- 
kerung oder  darüber.  Dagegen  wurde  für  Warasdin,  dann  für  die  drei  Seestädte  Buccari, 
Carlopago  nnd  Zeng  eine  Abnahme  dnr  Bevölkerung  nachgewiesen.  Am  stärksten  vollzog 
sich  dieselbe  in  Zeng  (um  6  Percente). 

Gleichzeitig  mit  der  am  31.  December  1880  vorgenommenen  Volkszählung  erfolgte 
die  Verzeichnung  der  Hausthiere.  Als  vorbanden  wurden  nachgewiesen; 


a)  Rindvieh 
von  heimi- 
scherRace : 


!St*ere  .    .    . 
Kühe  .    .    . 
Jungvieh     . 
Zugvieh 

{Stiere  .    .   . 
Kühe  .    .   . 
Jungvieh 
Zugvieh 


bj  Rindvieh 
von    aus- 
ländischer 
Race: 
ej  Büffel    .    . 

Znsammen  a  +  b  +  c  ,    . 

d)  gewöhnliche  Schafe 

eJ  veredelte  Schafe 

Zusammen  d  +  e  ,   , 

f)  Ziegen 

g)  Schweine 

Auf  die  Comitate  nnd  Grenzdistricte 


In  den 
Comitaten 


177.570 

11^7393 

86.259 

260 

2.708 

2.971 

1.288 

201 


In  den  Grenz- 
diatricten 


4J»g6 

114.054 

100.410 

88.783 

28 

237 

140 

171 

45 


40L6bO 


307.954 


177.371 
26.181^ 

203:558 


380.680 
3.436 


384.116 


14.805 


82.057 


I      277.155     I 
vertheilen   sich 


Zusammen 


291624 

2*27.803 

175.042 

288 

2.945 

3.111 

1.459 

246 


709.614 


558.051 

29.623 

587.674 


9n.bö:^ 


190.046  467.201 

diese  Hausthiere  wie   folgt 


Comitate  oder  Districte 

1     Rindvieh 

1 

Sohkfe 

Ziecea 

Sohwein« 

" 

;  Fiume         

;       .16.680 
95.948 

1       68.339 
54.729 
66.137 

'       26.266 
5U.186 
23.375 

19.609 

7.588 

3285 

6.885 

13.881 

16.414 

62.a34 

73.762 

543 
1.714 
175 
205 
1.153 
6293 
3.366 
1.351 

726 
43.265 
45.464 
29.660 
30.427 
24.489 
67.408 

Agram 

i  Warasdin 

i  KruntK 

•III 

Syrmien 

35.716     1 

;              Summe  der  Comitate  . 

401.660 

201.558 

14805 

277.155 

i 

Lika-Oto5a6 

Ognlin-Sluin 

Banal 

'       63.610 
:       64.573 
68797 
1        37.363 
;        39.2.39 
1        34.382 

156.252 
93.361 
14.838 
5.146 
17.997 
96522 

384:il6 

47.741 

26.149 

3.938 

3.105 

1.188 

936 

82.057 

9.126 
10.659 
26.036 

Gradisca 

32..')23 

,  Brod 

55.535     1 

'  Peterwardein 

66.367     ' 

Summe  der  Grenzdistricte  . 

'      307.954 

i90.04(} 
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Bei  den  landlinfigen  Ansichten  über  den  Viehstand  Kroatiens  und  Slavoniens 
mnss  die  relativ  geringe  Zahl  der  als  yorhanden  nachgewiesenen  Schweine  anihtllen.  Der 
Vergleich  mit  den  1869er  Ziffern  führt  zu  folgenden  Ergebnissen: 


Im  Jahre 


Thiergattnng 


1880 


Rindvieh 
Schafe  . 
Ziegen  . 
Schweine 


waren  vorhanden 


Gegen  1869  zeigt  sich  eine 

Vermehrung  (+)  oder  Ver- 

mindernng  (— ) 


absolute 
Zahlen 


in  Peroenten 
der  1869er 
Zählang 


Stücke 


678.762 
787.177 
111.186 
705  872 


709.614 

587.674 

96.862 

467.201 


+    30.852 

—  199.503 

—  14.324 

—  238.671 


+    15 

—  254 

—  129 

—  338 


Die  anssorordentliche  Abnahme  der  Schweine,  Schafe  und  Ziegen  überschreitet 
weit  die  gewöhnlichen  Vorstellnngen  über  die  Depecoration,  welche  in  den  europäischen 
Cultnrländern  im  Laufe  der  letzten  Jahrzehnte  sich  vollzogen  hat.  Dieser  Erscheinung  mnss 
um  so  grössere  Bedeutung  beigelegt  werden,  als  in  mehreren  Comitaten,  sowie  in  mehreren 
Orenzdistricten  die  Zahl  der  Schafe,  Ziegen  und  Schweine  bis  um  50  Percente  gegen  das 
Jahr  1869  zurückgegangen  ist. 

Die  Zahl  der  Pferde  wurde  im  Jahre  1880  nicht  erhoben,  da  für  deren  Gonsta- 
tierung  durch  gesetzliche  Bestimmungen  in  anderer  Weise  vorgekehrt  ist.  F,  S. 

Literaturbericht. 

Carl  Weszelovszky,   Oberphysikns  des  Comitates  Arva:   A    gyermekek   halandösäga 

Magyarorszägon    (Die  Kindersterblichkeit   in    Ungarn).     Budapest  1882.     116  S. 

gr.  8.  mit  3  Kartogrammen  und  2  Diagrammen. 

Die  grosse  Sterblichkeit  Ungarns  und  namentlich  die  übergrosse  Kindersterb- 
lichkeit bildet  eine  der  bedauerlichsten  Seiten  der  transleitbanischen  Volkszustände.  Die 
Legislative  hat  zwar  durch  den  Gesetzartikel  XIV  v.  J.  1876  eine  Reihe  anerkennenswerther 
Verfügungen  geschaffen,  die  speciell  auch  auf  eine  grössere  Schonung  des  Kindeslebens 
hinarbeiten.  Ueberblickt  man  aber  die  statistischen  Ergebnisse,  so  drängt  sich  die  Ansicht 
auf,  als  ob  die  Ansfühiung  dieser  heilsamen  Verordnungen  noch  Vieles  zu  wünschen  übrig 
lasse.  Die  allgemeine  Mortalität  ist  leider  im  Steigen  begriffen.  Dieselbe  betrug  im  Jahre 
1865  2-92  Percente,  1870  325  Percente,  1875  369  und  in  den  letzten  fünf  Jahren:  3-50, 
3*63,  3*77,  3  59,  3-77  Percente.  Den  Hanptfactor  bildet  natürlich  die  Kindersterblichkeit, 
und  es  ist  deshalb  der  Eifer,  mit  dem  sich  der  Verfasser  im  Auftrage  der  ungarischen 
Naturforscherversammlung  an  die  statistische  Untersuchung  dieser  Lebensfrage  der  Bevöl- 
kerung machte ,  ein  um  so  anerkennenswerther ,    als  derselbe  nicht  Statistiker  vom  Fach  ist. 

Die  Eintbeilung  des  Werkes  in  Anamnese,  Diagnose,  Prognose  und  Therapie  ist, 
wenn  auch  logisch  berechtigt,  so  doch  in  der  Form  etwas  wunderlich.  Das  soll  uns  aber 
nicht  abhalten,  in  demselben  eine  gründliche  Arbeit  anzuerkennen,  deren  Verdienst  um  so 
höher  anzuschlagen  ist,  als  der  Verfasser  vor  den  langwierigsten  Berechnungen  nicht  zurück- 
schreckte, um  ein  richtiges  Bild  von  dem  Grade  und  der  Vertheilung  der  Kindersterblich- 
keit in  Ungarn  zu  bieten.  So  mussten  z.  B.  in  den  comitatsweisen  Berechnungen  der 
Kindersterblichkeit  für  die  Jahre  1871—1878  die  Bevölkerungsziffern  sowie  jene  der  Be- 
wegung für  zahlreiche  Comitate  erst  umständlich  berechnet  werden,  da  nämlich  im  Jahre 
1876  bedeuttnde  Ttrritorialregulirungen  vorgenommen  wurden,  die  in  der  offici eilen  Statistik 
natürlich  unberücksichtigt  bleiben.  Nicht  mindere  Mühe  mag  dem  in  einem  Karpathen- 
städtchen  Oberungarns  amtierenden  Verfasser  die  Beschaffung  der  inteinationaleo ,  zum 
Theile  noch    unedierten  und  ausgiebigst  benutzten  statistischen  Quellen  verursacht  haben. 

Das  Resultat    dieser  Untersuchung   lässt    sich    in  zwei  Thesen    zusammenfassen: 

1.  Die  Kindersterblichkeit  Ungarns  ist  im  Steigen  begriffen,  und  zwar  in  noch  rascherem 
Maasse  als  die  allgemeine  Sterblichkeit:  Von  100  Neugeborenen  starben  in  den  ersten 
fünf   Jahren     1852—1859:   41-08  Percente,    in    den  Jahren  1871—1878:    4590  Percente. 

2.  Die  Kindersterblichkeit  ist  gerade  in  den  gesegnetesten  Theilen  des  Landes  eine  über- 
aus grosse.  Weitere  Consequenzen  lassen  sich  bei  dem  sehr  bescheidenen  Stande  der 
ungarischen  Mortalitäts- Statistik  leider  nicht  ziehen.  Der  Verfasser  urgiert  nicht  ohne  Grund 
die  Aufnahme  der  Todesursachen  in  den  Rahmen  der  officiellen  Statistik.  Vorläufig  dürfte 
man  zufrieden  sein,  die  Altersstatistik  der  Gestorbenen  zu  gewinnen;  wissen  wir  doch 
hierüber  nichts   Weiteres,    als  die  Zahl  der  im  Alter    von  unter   fünf  Jahren  Verstorbenen. 

Auch  unter  den  Vorschlägen  zur  Abhilfe  findet  sich  mancher  bemerkenswerthe 
Wink;  leider  lässt  sich  aber  gegen  die  grosse  Kindersterblichkeit  nicht  viel  auf  directem 
Wege  thun.  Körösi. 
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Die  unehelichen  öehurten  in  Oesterreich  seit  dem 

Jahre  1880. 

Von  Prof.  Dr.  Frans  v.  Joraschek. 

Die  Häufigkeit  der  unehelichen  Grehnrten  ist  schon  wiederholt  zum  Maass- 
stah  des  sittlichen  Werthes  der  Völker  nnd  Nationen  gemacht  worden,  doch  hahen 
sich  immer  wieder  gewichtige  Stimmen  dagegen  erhohen.  Wappäns  z.  B.  hat 
in  seiner  allgemeinen  Bevölkernngs- Statistik  die  nnehelichen  Grehnrten  nnr  sehr  vor- 
sichtig als  Maassstab  der  sittlichen  Zustände  eines  Volkes  verwendet.  Er  meint, 
dass  dieser  Maassstab  sehr  bedenklich  sei,  weil  die  Zahl  der  nnehelichen  Grehnrten 
örtlich  sehr  verschieden  sei,  nnd  insbesondere  durch  die  Landesgesetze  nnd  ihre  Hand- 
habung ausserordentlich  beeinflusst  werde.  ^Wo  nämlich  gesetzliche  Bestimmungen  das 
Eingehen  von  Heiraten  überhaupt  oder  für  gewisse  Classen  der  Bevölkerung  sehr 
erschweren^,  sagt  er  (ebd.  11.  Bd.  S.  385,  386),  ^da  kann  die  Zahl  der  unehe- 
lichen Kinder  grösser  sein  als  da,  wo  solche  Heiratserschwerungen  nicht  stattfinden, 
ohne  dass  deshalb  die  sittliche  Verschuldung  in  gleichem  Maasse  eine  grössere  wäre. 
Wo  die  Befugniss  der  Verweigerung  von  Heimatsreohten ,  deren  Bescheinigung 
vielfach  für  die  Trauung  nöthig  ist,  ganz  in  die  Hände  der  dabei  interessierten 
Corporationen  gelegt  ist,  da  ist  namentlich  früher  die  Befugniss  den  unteren  Ständen 
der  Gl^esellschaft  gegenüber  oft  mit  grosser  Härte  ausgeübt  worden.  Eine  natürliche 
Folge  davon  ist  dann  die  Entstehung  vieler  sogenannter  wilder  Ehen  gewesen, 
die  infolge  der  strengen  Handhabung  der  Bestimmungen  über  das  Heimatsrecht 
sogar  von  der  Obrigkeit  toleriert  werden  und  deshalb  das  Verhältuiss  der  unehe- 
lichen Gl^eburten  steigern  mussten**.  Wappäns  combiniert  daher  die  Häufigkeit 
der  unehelichen  Gl^eburten  mit  jener  der  Trauungen,  indem  er  folgert,  dass  dort, 
wo  Ehen  häufiger  eingegangen  werden ,  die  gleiche  Geburtenzahl  stärker  ins  Ge- 
wicht fallen  müsse.  Das  ist  nun  wohl  richtig,  aber  einen  Maassstab  für  den  sitt- 
lichen Werth  des  Volkes  gibt  auch  diese  Combination  nicht  ab,  denn  da  Ehebruch 
und  Prostitution  gerade  entgegengesetzt  auf  eine  Verminderung  der  Häufigkeit 
unehelicher  Geburten  wirken,  müsste  ein  Volk,  bei  welchem  diese  gewiss  weit 
verwerflicheren  Verbältnisse  allgemein  verbreitet  wären,  für  sittlich  höher  stehend 
Statistische  Monatschrift.  1883.  5 
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anerkannt  werden ,  als  das  andere,  in  dessen  Mitte  derlei  Verhältnisse  nur  selten 
vorkommen,  dagegen  aber  uneheliche  Gebarten  häufig  sind  wegen  innigerer  Hin- 
gabe, grösserer  Unvorsichtigkeit  und  um  mit  Engel's  Worten  zu  sprechen,  grösserer 
Unschuld  der  Frauen. 

Speciell  Hausner  tritt  nun  diesen  schon  oft  angeführten  Einwendungen 
CLtgegen,  indem  er  bemerkt,  dass  der  Ehebruch  doch  nur  in  den  höheren  Kreisen 
und  die  Prostitution  nur  in  den  Städten  vorkommen,  so  dass  sie  bei  den  zu  ver- 
gleichenden Yölkem  gar  nicht  ins  Gewicht  fallen  können.  Aber  Hansner  be- 
hauptet auch,  dass  die  Niederlassungsgesetze,  Eheconsense  u.  s.  w.  keinen  Eiofluss 
nehmen  auf  die  Häufigkeit  der  unehelichen  Geburten,  und  wir  werden  doch  weiterhin 
sehen,  welch  bedeutenden  Einfluss  dieselben  haben.  Seine  diesbezüglichen  Behaup- 
tungen sind  eben  gar  nicht  begründet,  wie  dies  schon  Öttingen  in  seiner 
Moralstatistik  nachwies.  Auch  für  diesen  strengen  Sittenrichter  ist  aus  den  vor- 
stehend angeführten  Gründen  die  Häufigkeit  der  unehelichen  Geburten,  die  Com- 
bination  derselben  mit  der  Ehehäufigkeit  kein  zuverlässiger  Maassstab  der  Volks- 
sittlichkeit. Man  dürfe,  meint  er,  ein  Volk  deshalb  nicht  als  moralisch  gebrandmarkt 
bezeichnen,  weil  bei  demselben  ein  auffallend  grosser  Pereentaatz  unehelicher  Ge- 
burten vorkommt,  denn  zu  diesem  Resultate  concurrieren  sehr  zahlreiche,  zum 
Theil  ausser  der  sittlichen  Zurechnung  liegende  Gründe  (S.  282 
ebd.).  Gleichwohl  will  Öttingen  nicht  ganz  auf  dieses  Mittel  der  Werthschätzung 
eines  Volkes  verzichten,  und  findet  einen  relativen  Maassstab  für  die  Volksunsitt« 
lichkeit  in  der  Beständigkeit  oder  Veränderlichkeit  des  Peroentsatzes  der  uneheliohert 
Geburten  des  fraglichen  Volkes  vo|i  Jahr  zu  Jahr.  Sodann  glaubt  er,  dass  sich 
innerhalb  desselben  Staates  dessen  Theile  ganz  wohl  vergleichen  lassen,  obschon 
man  auf  die  verschiedenen  Gewohnheiten  und  Lebensverhältnisse  Rücksicht  nehmen 
müsse.  Sehen  wir  von  letzterer  Behauptung  ab,  schon  wegen  der  hinzugefügten 
Bedingung,  die  ja  kaum  zu  erfüllen  ist,  und  dann  wegen  all  den  Gründen,  die 
gegen  einen  Vergleich  verschiedener  Staaten  sprechen,  da  in  diesem  Falle  nur 
dieselben  Gesetze  und  dieselbe  Handhabung  der  Gesetze  gegeben  sind ,  sonst  aber 
die  gleichen  Schwierigkeiten  vorliegen:  so  müssen  wir  zugestehen,  dass  Öttingen 
sich  auf  der  richtigen  Fährte  befindet.  In  einem  Lande,  wo  die  Häufigkeit  unehe- 
licher Geburten  gegenüber  von  Aenderungen  im  Volkswohlstände,  gegenüber  von 
Unglücksfällen  in  Missjahren,  Eriegszeiten ,  Epidemieperioden,  gegenüber  von  Ge- 
setzesänderungen, politischen  und  socialen  Umgestaltungen  u.  s.  f.  beständig  die- 
selbe bleibt^  dürfte  sie  wirklich  als  Ausdruck  der  Unsittllchkeit  betrachtet  werden ; 
während  dies  bei  einem  Volke,  dessen  uneheliche  Geburten  sich  in  Übereinstimmung 
mit  diesen  Einflüssen  vermehren  oder  vermindern,  nicht  geschehen  darf.  Je  sen- 
sibler also  die  Häufigkeit  der  unehelichen  Geburten  ist,  desto  günstiger  für  die  Volks- 
moral. Dagegen  ist  eine  Zunahme  der  unehelichen  Geburten  ohne  ersichtlichen 
Grund    ein   noch  ungünstigeres  Zeichen,  als  die  Beständigkeit  derselben. 

Nun  sagt  freilich  Wappäus  (S.  398,  IL  Bd.  Bevölkerungs-Statistik) 
„dass  die  iShrliohen  Schwankungen  in  der  Zahl  der  unehelichen  Geburten  denen 
in  der  Zahl  der  ehelichen  Geburten  fast  ganz  regelmässig  entsprechen,  so  dass  in 
fruchtbaren  Jahren,  d.  b.  in  Jabren  mit  vielen  ehelichen  Geburten,  auch  die  Zahl 
der  unehelichen  gross  zu  sein  pflegt  und  umgekehrt.*  Aber  dies  kann  unmöglich 
ganz  ohne  Einschränkung  acceptiert  werden,  denn  dann  dürften  im  Verhältnisse 
der  unehelichen  Geburten  zu  den  ehelichen  von  Jahr  zu  Jahr  keine  Schwankungen 
eintreten,  und  der  Percentsatz  beider  müsste  stets  derselbe  bleiben.  Das  will  aber 
Wappäus  nicht  behaupten,  denn  er  weist  selbst  ein  Steigen  des  Peroentsatzes 
der  unehelichen  Geburten  nach,  und  es  scheint,  man  müsse  seine  Aeusserung  so 
verstehen,  dass  nur  im  allgemeinen  eine  Uebereinstimmung  herrsche,  dass  beider- 
seits Ab-  und  Zunahme^  wenn  schon  in  ungleichem  Maasse,  doch  regelmässig  gleich- 
zeitig auftrete;    denn  er  folgert  daraus,  dass  das  Verhäitniss  der  unehelichen  Ge- 
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harten  za  den  ehelicbeo^  resp.  den  Geburten  überhaupt,  ein  weit  besserer  Maassstab 
sei ,  als  das  Yerhältniss  der  unehelichen  Gehnrtszahl  zur  Yolkszahl ,  resp.  zur 
Gesammtzahl  der  im  fruchtbaren  Alter  befindlichen  Frauen.  „Insbesondere",  sagt 
er  (S.  403  ebd.)  fortfahrend,  „wird  hiemach  das  Steigen  oder  Fallen  der  Proportion 
der  unehelichen  unter  sämmtlichen  Geburten  bei  einer  und  derselben  Bevölkerung 
als  sicheres  Zeichen  ihres  sittlichen  Vor-  und  Ettckschrittes  angesehen  werden 
dürfen.^  Wappäus  hStte  also  ktlrzer  und  zweckentsprechender  sagen  können, 
zahlreiche  Ursachen  beeinflussen  die  Häufigkeit  der  unehelichen  und  der  ehelichen 
Geburten  gleichmässig,  einige  andere  aber  in  entgegengesetztem  Sinne.  Das  Ein- 
greifen dieser  letzteren  verändert  die  Proportion  der  unehelichen  Gebarten  unter 
den  Geburten  überhaupt,  und  je  nachdem  diese  Veränderung  eine  unbedeutende  oder 
intensive,  eine  Vermehrung  oder  Verminderung  des  Proportionssatzes  ist ,  je  nach- 
dem kann  man  von  einem  Rückschritt  oder  Fortschritt    der  Volksmoral  sprechen. 

Eine  solche  Ursache  ist  z.  B.  die  Trauungsfrequenz,  denn  scheinbar  muss 
eine  Vermehrung  der  Ehen  die  unehelichen  Gehurten  vermindern  und  umgekehrt, 
da  nach  dem  Stande  der  Ehen  sich  die  Zahl  der  gebärfähigen  Frauen  ledigen 
Standes  ändert.  Diese  Thatsache  mag  nun  weniger  einflussreich  sein  für  den  Ver- 
gleich verschiedener  Staaten  und  Völker,  weil  je  nach  den  Lebensgewohnheiten, 
Sitten  und  Gesetzen  auch  eine  geringere  Zahl  lediger,  gebärfähiger  Frauen  mehr 
uneheliche  Kinder  haben  kann ,  als  eine  grössere  Zahl  anderer  Frauen :  aber  für 
ein  und  denselben  Staat,  ein  und  dasselbe  Volk  im  Nacheinander  des  Zeitablaufes 
dürfte  'diese  Thatsache  sehr  einflussreich  sein.  Man  muss  also  von  vornherein 
eine  ständig  entgegengesetzte  Bewegung  beider  Verhältnisse  erwarten  und  wird 
ein  Steigen  der  Häufigkeit  unehelicher  Geburten  bei  steigender  Trauungs&equenz 
nur  als  ein  besonders  ungünstiges  Zeichen  ansehen  können.  Nun  findet  aber 
Wappäus  keineswegs,  dass  Länder  mit  hoher  Heiratsfrequenz  eine  niedrige  Zahl 
unehelicher  Geburten  haben  und  umgekehrt,  sondern  im  Gegentheile,  dass  die 
Länder  mit  der  höchsten  Trauungsziffer,  wie  die  deutschen,  hohe,  beziehungsweise 
die  höchsten  Percente  unehelicher  Gebarten  besitzen,  so  dass  er  sagen  kann :  ^die 
grössere  oder  geringere  Leichtigkeit,  eine  legitime  Ehe  einzagehen,  hat  auch  nach 
den  übrigen  Zusammenstellungen  wenig  Einf Ins 8  auf  dieses  Verhältniss*", 
nämlich  der  unehelichen  Geburten  zu  den  ehelichen  (S.  388  ebd.).  Wenn  wir  diese 
Behauptung  nach  dem  Vorbemerklen  insofern  nicht  anstreiten,  als  es  sich  um  den 
Vergleich  verschiedener  Staaten  und  Völker  zur  selben  Zeit  handelt,  so  glauben 
wir  doch  in  Beziehung  auf  die  andere  Seite  der  Frage^  nämlich,  ob  dasselbe  auch 
hinsichtlich  des  Vergleiches  derselben  Völker  zu  verschiedenen  Zeitperioden  gelte, 
erst  eine  Untersuchung  anstellen  zu  müssen,  ehe  wir  uns  in  obigem  Sinne  oder  in 
dem  Sinne  der  Aeusserung  von  Wappäus  entscheiden. 

Auch  die  fortschreitende  Cnltur,  die  Erhöhung  des  National  wohl  Standes, 
die  grössere  Freiheit  der  Lebensbethätigung  sollte  nach  dem  deductiven  Ermessen 
im  entgegengesetzten  Sinne  auf  die  Häufigkeit  der  ehelichen  und  unehelichen  Ge- 
burten wirken,  und  zwar  in  der  Art,  dass  sich  der  Pereentantheil  der  unehelichen 
Geburten  vermindere.  Wiederum  hat  jedoch  Wappäus  gefunden,  dass  in  neuerer 
Zeit  fast  allenthalben  der  Percentsatz  der  unehelichen  Geburten  gestiegen  ist  und 
dass  dieser  Zustand  nicht  durch  eine  Verminderung  der  ehelichen  Fruchtbarkeit, 
sondern  durch  eine  Abnahme  der  Ehefrequenz  herbeigeführt  wurde,  woran  er  dann 
die  Bemerkung  knüpft:  ^welches  Gewicht  dieser  Erscheinung  in  der  Beantwortung 
der  Frage,  ob  in  der  allgemeinen  Prosperität  unserer  Bevölkerungen  neuerdings 
gegen  früher  in  W  ahrheit  ein  Vor-  oder  Eückschritt  stattgefunden  habe,  zukommen 
müsse,  kann  wohl  ebensowenig  zweifelhaft  eein"  (S.  407,  408  ebd.).  Zu  ganz 
denselben  Schlussfolgerungcn  gelangt  auf  gleichem  Wege  auch  Öttingen  (S.  291 
a.  a.  0.).  Beide  Statistiker  und  mit  ihnen  noch  viele  andere  hegen  somit  die  vorhin 
ausgesprochene  Ansicht;   scbliessen  sie  doch  aus  dem  Anwachsen  des  Percentsatzes 
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der  anehelichen  Gebarten,  dass  die  Entwickelang,  welche  anser  Jahrhundert  brachte, 
wenigstens  nicht  in  allen  Beziehungen  ein  Fortschritt  des  Yolkswohles  genannt 
werden  darf.  Ist  dieser  Schluss  berechtigt,  so  könnte  man  sehr  geneigt  sein,  ein 
absprechendes  ürtheil  über  die  Entwickelang  unseres  Jahrhunderts  zu  fallen  und 
zu  verlangen,  dass  die  gegebenen  Yerhfiltnisse  einer  einschneidenden  Revision 
unterworfen  werden,  mit  einem  Worte,  man  könnte  eine  Rttckgestaltung  der  Gegen- 
wart fordern.  Handelt  es  sich  aber  um  eine  so  wichtige  Frage,  dann  scheint  es 
nicht  überflüssig  zu  sein,  wieder  einmal  und  noch  einmal  die  Grundlagen  dieses 
Schlusses  zu  untersuchen.  Haben  denn  die  Genannten  auch  vollkommen  Recht, 
wenn  sie  behaupten,  der  Percentsatz  der  unehelichen  Geburten  hat  fortwährend 
zugenommen  ?  Sie  haben  ihre  Untersuchungen  in  den  Fünfziger-  und  Sechziger- Jahren 
abgencblossen ;  vielleicht  hat  sich  seither  eine  Umgestaltung  der  Dinge  ergeben, 
vielleicht  war  der  bleierne  Druck,  welcher  in  den  Fünfziger- Jahren  auf  der  Be- 
völkerung lag,  mit  ein  Grund  für  die  geriSgte  Erscheinung.  Schon  Österlein 
hat  darauf  hingewiesen,  dass  sich  neuestens  die  Häufigkeit  der  unehelichen 
Geburten  vermindere  und  andere  schlössen  sich  ihm  an.  So  bemerkt  auch 
Schimmer  in  seiner  äusserst  interessanten  Abhandlung  über  die  unehelich 
Geborenen  in  Oesterreich  (in  der  stat.  Monatsschrift  II.  Jahrg.  1876,  S.  149  ff.), 
dass  „die  allgemeine  Annahme  einer  stetigen  Zunahme  der  unehelichen  Geburten 
für  Oesterreich  nur  sehr  beschränkte  Geltung  hat",  und  ferner,  ^dass  von  einer 
Stetigkeit  des  Wachsthumes,  wie  Öttingen  annimmt,  keine  Rede  sein  kann^ 
(a.  a.  0.  S.  151).  Dagegen  glaubt  der  genannte  Autor  in  Oesterreich  für  die  Jahre 
1831 — 1874  y,eine  vollständige  Stabilität  der  relativen  Zahl  der  Unehelichen  zu 
erkennen,  welche  schon  im  Ganzen  auf  eine  gleiche  Stabilität  der  Unehelichen 
schlifssen  lässt^  (a.  a.  0.,  S.  151,  152).  Schimmer  glaubt  sich  deshalb  in- 
betreff  des  Maassstabes  der  unehelichen  Gebarten  der  Anschauung  von  Wappäus, 
welche  wir  vorhin  erwähnten,  anechliessen  zu  müssen.  Aber  der  Genannte  hat, 
wie  die  meisten  Bearbeiter  dieses  statistischen  Gebietes  —  und  dies  ist  der  Haupt- 
einwand ,  welchen  man  erheben  kann ,  das  Yerhältniss  der  unehelichen  Geburten 
zu  den  ehelichen  von  Jahrfünft  zu  Jahrfünft  verglichen  und  damit  gewiss  manche 
einflussreiche  Erscheinung  beseitigt  oder  verwischt,  welche  bei  Vergleichen  von 
Jahr  zu  Jahr  hervorgetreten  sein  würde.  Schimmer  selbst  sagt  ja,  freilich  bei 
Betrachtung  des  Fercentantheiles  der  Unehelichen  in  den  einzelnen  Ländern,  „e» 
wäre  Döthig,  die  Ergebnisse  nach  einzelnen  Jahren  zu  verfolgen,  weil  in  den 
Durchschnitten  der  Quinquennien  manche  charakteristische  Erscheinangen  . . .  wieder 
verschwimmen. **  Uns  scheint  also  die  Frage,  ob  die  unehelichen  Geburten  im 
Yerhältniss  zu  den  ehelichen  ständig  wachsen,  ob  daher  die  moderne  Civilisation 
mit  ihrer  grösseren  Freiheit  der  individuellen  Lebensbethätigung  in  Wahrheit  eine 
Erhöhung  des  Yolkswohles  bedeute,  oder  ob  dieses  Yerhältniss  eine  gewisse  Be- 
harrlichkeit besitzt,  keineswegs  abgeschlossen  zu  sein,  so  dass  man  noch  immer 
einen  Beitrag  für  deren  endliche  Lösung  zu  bringen  vermag.  Wir  versuchen  dies 
im  folgenden,  indem  wir  die  Frage  ausschliesslich  inbetreff  der  österreichischen 
Bevölkerung  untersuchen. 

Nach  dem  Yorstehenden  kann  der  Gang  der  Untersuchung  nicht  mehr 
zweifelhaft  sein.  Wir  werden  die  Häufigkeit  der  unehelichen  Geburten  in  Oester- 
reich nicht  mit  jener  anderer  Staaten  vergleichen,  nicht  [die  einzelnen  Theile 
Oesterreichs  im  Gegensatz  zu  einander  betrachten,  was  schon  Schimmer  in 
seinem  obgenannten  Artikel  gethan  hat ;  sondern  wir  werden  den  Gang  dieser 
Geburtenfrequenz  in  ganz  Oesterreich  von  Jahr  zu  Jahr  ver- 
folgen und  zwar,  weil  von  da  ab  das  Material  erst  brauchbar  zu  werden  beginnt, 
vom  Jahre  1830  angefangen  bis  inol.  1881.  Wir  werden  femer  eingedenk  der 
sorgfältigen  Untersuchungen  von  Wappäus  uns  nicht  abmühen  mit  den  Yerhält- 
nisssätzen  zwischen  den  unehelichen  Geburten  und  der  Yolkszahl  oder  der  Frauen 
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im  gebärfähigen  Alter,  aondern  wir  werden  den  Fercentantheil,  welchen  die  unehe- 
lichen Geburten  von  Jahr  zu  Jahj'  an  den  sämmtliehen  Geburten  besitzen,  in  Be« 
tracht  ziehen.  Wir  werden  endlich  den  Gang  dieses  Percentsatzes  vergleichen  mit 
dem  Gange  der  Gebartenhäufigkeit  und  der  Traunngsziffer,  um  so  die  vorhin  an- 
geregten Fragen  für  Oesterreich  zu  entscheiden. 

Zu  diesem  Zwecke  haben  wir  die  folgende  Tabelle  ausgearbeitet,  welche 
für  jedes  der  52  Jahre  von  1830  bis  1881  enthält  (unter  Ausserachtlassung  des 
Militärs):  die  mittlere  Einwohnerzahl,  die  absoluten  Zahlen  der 
sämmtliehen  Geburten  und  separat  die  der  unehelichen  Geburten 
immer  incl.  der  Todtgeburten ,  sodann  die  Trauungsziffer  und  Geburts- 
ziffer, welche  angeben,  wie  viele  Trauungen,  resp.  Geburten  auf  je  10.000 
Menschen  der  gleichzeitig  anwesenden  Bevölkerung  entfielen,  endlich  den  Pro- 
millesatz der  unehelichen  Geburten,  d.  h.  jene  Yerhältnisszahlen,  welche 
angeben ,  wie  viele  uneheliche  Geburten  auf  1 .000  Geburten  überhaupt  entfielen. 
Die  mittlere  Bevölkerungszahl  wurde  gefunden,  indem  die  zu  Anfang  und  zu  Ende 
eines  jeden  Jahres  anwesende  Bevölkerung  berechnet  und  daraus  das  arithmetische 
Mittel  genommen  wurde.  Die  zu  Anfang,  resp.  zu  Ende  eines  Jahres  anwesende 
Bevölkerung  ergab  sich  entweder  aus  einer  zur  Zeit  vorgenommenen  Volkszählung 
oder  durch  Hinzuzählung  des  Geburtenüberschusses,  resp.  durch  Subtraction  des 
Ueberschusses  der  Sterbefälle  des  vorangegangenen  Jahres.  Zur  Vermeidung  von 
Differenzen  für  die  Volkszahl  der  Jahre,  an  deren  Schluss  eine  Zählung  stattfand, 
wurde  die  Bevölkerung  für  den  Anfang  dieser  Jahre  in  der  Weise  berechnet,  dass 
von  der  durch  die  Zählung  gefundenen  Volkszahl  der  Geburtenüberschuss  des 
Jahres  subtrahiert,  der  Ueberschuss  der  Todesfälle  aber  hinzugezählt  wurde.  Die 
Differenzen  zwischen  solchen  und  den  ihnen  vorangehenden  Jahren  sind  stets  so 
unbedeutend,  dass  sie  nicht  ins  Gewicht  fallen  können.  Die  absoluten  Zahlen  sind 
sämmtlich  für  die  Jahre  1830  bis  1850  aus  dem  bekannten  Handbach  der  Statistik 
Oesterreichs  von  J.  Hain,  für  die  Jahre  1851  bis  1881  aus  den  officiellen 
Tafeln  zur  Statistik,  resp.  den  statistischen  Jahrbüchern  Oesterreichs  entnommen. 
Von  1830  bis  incl.  1857  beziehen  sich  alle  Zahlen  auf  das  Verwaltungsjahr,  d.  h. 
auf  die  Zeit  vom  1.  November  des  vorangehenden  bis  zum  31.  October  des  ge- 
nannten Jahres.  Von  1858  anist  das  Sonnenjahr  zugrunde  gelegt.  Die  Geborenen, 
wie  die  Verstorbenen  der  Monate  November  und  December  1857  kamen  nur  in- 
sofern in  Rechnung^  als  zur  Auffindung  der  Volkszahl  am  1.  Januar  1858  der 
Ueberschuss  der  ersteren  der  Volkszahl  zugezählt  wurde,  welche  durch  die  Ende 
October  1857  vorgenommene  Zählung  fixiert  wurde.  Die  Verbältnisszahlen  wurden 
bis  auf  zwei  Decimalstellen  genau  berechnet,  dann  aber  in  der  Weise  auf  ganze 
Zahlen  abgerundet,  dass  0*51  und  grössere  Brüche  als  ein  Ganzes  zugezählt,  0'50 
und  kleinere  Brüche  jedoch  ohne  Correctur  weggelassen  wurden.  Selbstverständlich 
beziehen  sich  sämmtlicbe  Zahlen  nur  auf  die  Bevölkerung  der  diesseitigen  Beichs- 
hälfte  und  ist  auch  vor  1866,  resp.  1859  die  Bevölkerung  von  Lombardo-Venetien 
ausseracht  geblieben.  Die  Einwohnerschaft  von  Elrakau  sammt  Gebiet  konnte 
erst  von  1851  ab  (nach  der  Zählung  von  1850)  berücksichtigt  werden,  obschon 
die  Einverleibung  1846  erfolgte. 

Auf  Grund  der  nachstehenden  Tafel  wurde  die  beigegebene  Curventabelle 
ausgearbeitet.  In  derselben  bezeichnet  die  gerade  Mittellinie  das  arithmetische 
Mittel  der  Trauungsziffem  und  der  Promillesätze  der  unehelichen  Geburten,  wie 
der  Todtgeburten  für  die  52  Beobachtungsjahre.  Es  beträgt  83  Trauungen  auf 
10.000  Menschen  und  136  uneheliche,  resp.  18  Todtgeburten  auf  1000  Geburten 
überhaupt.  Die  Curven  der  Trauungsziffer  und  der  Promillesätze  wurden  so  eingetragen, 
dass  für  jede  Einheit  der  Jahresverhältnissziffer  über  oder  unter  dem  Mittelwerthe  die 
betreffende  Curve  in  einer  bestimmten,  gleichgrossen  Distanz  (regelmässig  1  Fünftheil, 
bei  den  Todtgeburten  aber  2  Fünftheile  einer  Seite  des  Quadrats)  über  oder  unter 
der  geraden  Mittellinie  gezogen  wurde. 
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Fassen  wir  nun  zuerst  das  Yerhältniss  zwischen  derTrauungs- 
ziffer  und  den  Percentsätzen  der  nnehelichen  Geburten  ins  Auge, 
60  erscheint  die  Frage  nach  der  Uebereinstimmung  beider,  welche  unter  anderen 
auch  Schimmer  behauptet,  durch  einen  einzigen  Blick  auf  die  Tabelle  gelöst. 
Es  bewegen  sich  nämlich  die  Curven  nahezu  con^tant  in  entgegengesetzter  Kicbtuog. 
Wo  die  Trauungsziffer  sich  über  dem  Mittelwerth  befindet,  da 
ist  der  Fercentsatz  der  unehelich  Geborenen  unter  demselben, 
wo  jene  wächst,  da  sinkt  dieser  und  umgekehrt.  Die  Ueberein- 
stimmung ist  so  genau  und  trifft  so  präcis  Jahr  fUr  Jahr  zu,  dass  wir  nur  dafür 
eine  Erklärung  brauchen,  wieso  noch  in  demselben  Jahre,  in  welchem  die  Trauungs- 
ziffer steigt  oder  sinkt,  der  Fercentsatz  der  unehelichen  Geburten  sinkt  oder  steigt, 
da  man  doch  annehmen  sollte,  dieses  Sinken  und  Steigen  w'drde  ein  Jahr  später 
eintreten.  Man  könnte  dies  damit  begründen,  dass  die  Trauungen  in  ihrer  Mehr- 
zahl wenigstens,  ähnlich  wie  die  Geburten,  nur  der  Abschluss  eines  schon  seit 
längerer  Zeit  bestehenden  Zustandes  seien  und  die  Brautleute  nicht  erst  vom  Augen- 
blick der  Trauung  an,  sondern  schon  Monate  vorher  sich  vom  ausserehelichen 
Umgang  enthalten ;  dann  blieben  aber  Nachwirkungen,  wie  z.  B.  jene  des  Jahres 
1870,  wo  sich  ein  ausserordentlicher  Rückgang  des  Fercentsatzes  der  unehelichen 
Geburten  bei  gleichzeitigem  Rückgange  der  Trauucgsziffer  zeigt,  unerklärt.  Es 
scheint  also,  dass  die  etwas  rohe  Anschauung^  als  vermindere  die  Zahl  der  Ehe- 
abschlüsse die  unehelichen  Geburten  unmittelbar  durch  die  Yerminderung  der  Zahl 
lediger  Frauen  und  Männer,  dieses  Zusammentreffen  nicht  genügend  bisgründe. 

Wenn  wir  z.  B.  sehen,  dass  in  den  Kriegsjahren  1859,  1863,  1864, 
1866  die  Trauungsziffer  mehr  oder  minder  stark  sinkt,  offenbar  infolge  der 
Abwesenheit  sehr  vieler  Männer  vom  heimatlichen  Herde  und  ferner  bemerken, 
dass  in  den  folgenden  Jahren  1860,'  1864,  1865,  1867  die  Fercentsätzo  der 
unehelichen  Geburten  bedeutend  zurückgegangen  sind,  so  werden  wir  kaum  be- 
haupten können,  dass  letztere  Erscheinung  eine  Folge  des  Rückganges  der  Trauungs- 
ziffer in  den  Vorjahren  oder  des  Aufschwunges  derselben  im  gleichen  Jahre  sei 
(1864,  1866  ging  übrigens  die  Trauungsziffer  zurück),  sondern  wir  werden 
zugeben  müssen,  daes  die  Abwesenheit  so  vieler  lediger  Männer  in  den  Vorjahren 
diese  Verminderung  des  Fercentsatzes  der  unehelichen  Geburten  herbeigeführt  habe, 
dass  also  derselbe  Grund  in  den  Vorjahren  den  Rückgang  der  Trauungsziffer,  in 
den  fraglichen  Jahren  den  des  Fercentsatzes  der  unehelichen  Geburten  bewirkte. 
Fernerbin  bat  wieder  derselbe  Grund  wenigstens  für  das  Jahr  1860  und  1867  eine 
Steigerung  der  Trauungsfreqoenz  hervorgerufen ,  indem  viele  der  in  den  Vorjahren 
aufgeschobenen  Trauungen  nachgeholt  wurden  und  so  finden  wir,  dass  ein  und 
dieselbe  Ursache  die  entgegengesetzte  Bewegung  der  beiden  Curven  zu  gleichtsr 
Zeit  hervorruft,  indem  sie  für  denselben  Erscheinungsmoment  die  Frequenzen  im 
entgegengesetzten  Sinne  bestimmt.  Es  liegt  nahe,  diesen,  für  den  vorliegenden  Fall 
unzweifelhaft  richtigen  Satz  als  allgemein  giltig  hinzustellen  und  zu  behaupteu, 
dass  die  Trauungsfrequenz  mit  der  Häufigkeit  der  unehelichen  Geburten  in  direotem 
Gegensatz  stehe,  sowohl  deshalb,  weil  sie  die  Häufigkeit  des  ausserehelichen  Um- 
ganges vermindere,  als  auch  deshalb,  weil  viela  Gründe,  welche  die  Trauungs- 
frequenz erhöhen,  für  dieselbe  Zeit  die  Häufigkeit  der  unehelichen  Geburten  her- 
abdrücken. Eine  Untersuchung  des  entgegengesetzten  Ganges  beider  Frequenzcurven 
müsste  uns  über  die  Richtigkeit  dieser  Behauptung  unbedingt  aufklären.  Dabei 
ist  von  vornherein  eines  nicht  zu  vergessen,  nämlich  dass  die  fraglichen  Ursachen, 
wenn  sie  schon  die  entgegengesetzte  Bewegung  beider  erzeugen,  dies  doch  weder 
in  gleichem  Grade,  noch  in  der  Art  bewirken,  dass  unbedingt  immer  einem  Steigen 
der  einen  Ziffer  ein  Sinken  der  anderen  entspricht,  dass  sie  vielmehr  ihre  Wirkung 
darin  erschöpfen,  dass  einem  hohen  Stande  des  einen  Verhältnisses  über  seinen 
Mittelwerth  ein  niedriger,  resp.  ein  Stand  unter  dem  Mittelwerthe  bei  dem  anderen 
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entspricht.  Selbstverständlich  ist  die  ausgleichende  Tendenz  gegenwirkender  Ur- 
sachen hierbei  nicht  zu  übersehen. 

Betrachten  yni  nun  die  Curve  des  Percentsatzes  der  unehelichen  Geburten 
im  ÜetAÜ,  so  finden  wir,  dass  sie  drei  Wellen  beschreibt.  Die  erste  Welle  steigt 
von  1830  bis  1845  nahezu  beständig  an  und  erreicht  in  diesem  Jahre  ihren  Höhe- 
punkt mit  14*2  Fercenten  unehelicher  G-eburten.  Von  1845  bis  1850  sinkt  die 
Wellenlinie  bis  unter  den  Stand  von  1837,  nämlich  auf  12'3  Percente.  Yon  1850 
ab  erhebt  sich  der  zweite  Wellenberg  bis  zu  der  bedeutendsten  Höhe  von  16*3  Fer- 
centen im  Jahre  1859.  In  den  7  folgenden  Jahren  zeigt  die  Welle  ein  unsicheres 
Aof  und  Ab  in  der  Nähe  dieser  Höhe,  um  sodann  von  1867  bis  1875,  also  durch 
9  Jahre,  beständig  zu  sinken  und  in  dem  letztgenannten  Jahre  einen  noch  niedri- 
geren Stand  zu  erreichen  als  1850.  Mit  dem  Jahre  1876  beginnt  die  dritte  Welle 
sich  zu  erheben  und  in  ihrem  aufsteigenden  Ast  befinden  wir  uns  noch  gegenwärtig. 
Für  Oestereich  gilt  somit  die  Eegel  nicht,  dass  der  Per- 
centsatz der  unehelichen  Geburten  constant  derselbe  sei,  oder 
sich  ständig  mit  den  Forts|chritten  der  Cultur  erhöhe.  Wir  haben 
lange  Perioden  der  Vergrösserung  dieses  Percentsatzes ,  aber  ebenso  lange ,  ja  noch 
längere  Perioden  des  schärfsten  Eückganges,  in  welchen  ein  um  40  Jahre  zurück- 
liegender Stand  erreicht  wird.  Fragen  wir  nun  nach  den  Ursachen  dieser  ungleich- 
förmigen Bewegung,  so  finden  wir  solche,  welche  den  wirthschaftlichen  Zuständen, 
wie  solche,  welche  den  socialen  und  politischen  Verhältnissen  des  Volkes  ent- 
nommen sind. 

Die  Zeiten  vor  dem  Jahre  1848  waren  in  Oesterreich  Jahre  des  unbe- 
dingten Stillstandes  im  wirtschaftlichen,  wie  im  politischen  Leben  der  Bevölkerung. 
Es  geschah  nahezu  nichts  für  die  Hebung  des  Volkswohlstandes  und  „es  blieb 
Alles  beim  Alten **.  Wie  aber  der  Stillstand  stets  ein  Eückschritt  ist,  so  finden 
wir  dies  auch  in  unserem  Falle.  Czoernig  zeigt  in  seinem  Buche  ^^Das  österr. 
Budget  für  1862^,  dass  sich  die  Bevölkerung  Oesterreichs  zwischen  1818  und 
1847  um  23  Percente  vermehrt  hat,  die  Staatseinnahmen  bei  voller  Gleichheit 
der  Steuervorschriften  jedoch  nur  um  20  Percente  gestiegen  sind,  und  folgert  mit 
Eecht  daraus,  dass  der  Volkswohlstand  absolut  und  relativ  bedeutend  gesunken  war. 
,^Das  Patrimonialverhältniss",  sagt  Czoernig  (a.  a.  0.  S.  569.  II.  Tb.)  „mit  der 
Frohne  und  Dienstpflicht  der  bäuerlichen  Besitzer  hinderte  den  Aufschwung  des 
Ackerbaues,  der  Zunftzwang  mit  dem  Prohibitivsystem  stand  der  Entwickelung 
der  Industrie  entgegen  und  der  Zwischenzoll,  welcher  die  ungarischen  von  den 
übrigen  Ländern  der  Monarchie  schied,  sowie  die  lückenhaften,  unzureichenden 
Communications- Anstalten  hielten  den  Verkehr  in  engen  Schranken**.  In  voller  Über- 
einstimmung mit  dieser  Schilderung  der  rückschreitenden  wirthschaftlichen  Ver- 
hältnisse während  dieser  Zeitperiode  befindet  sich  der  niedrige  Stand  und  theilweise 
Rückgang  der  Trauungsziffer  und  die  beständige  Zunahme  des  Percentsatzes  der 
unehelichen  Gebarten.  Der  Grund  für  diese  traurige  Frscheiaung  dürfte  also  wohl 
im  allgemeinen  in  den  wirthschaftlichen  und  weiter  in  den  politischen  Zuständen 
jener  Tage  zu  finden  sein,  und  es  bedürfen  nur  die  einzelnen  in  der  einen  oder 
anderen  Weise  sich  auszeichnenden  Jahre  einer  eigenen  Erklärung. 

1831  sinkt  die  Trauungs<  und  Geburtsziffer  auf  einen  besonders  tiefen 
Stand,  indes  der  Forcen tsatz  der  unehelichen  Geburten  stark  in  die  Höhe  geht. 
Das  Jahr  vorher  (1830)  war  aber  in  Oesterreich  wegen  eines  plötzlich  drohenden 
Krieges  mit  Frankreich  eine  Geldkrisis  ausgebrochen  und  1831  selbst  war  der 
Getreidepreis  gestiegen ,  hatte  Oesterreich  die  aufständischen  Legationen  mit  einer 
aosehnlicben  Truppenmacht  besetzt  und  war  eine  verheerende  Epidemie  ausgebrochen, 
infolge  welcher  1831  4*2,  1832  3*5  Fercente  der  Einwohner  starben,  also  ein 
Fercent,  resp.  Vio  Fercente  mehr  als  im  Durchschnitte  der  letzten  52  Jahre.  Alle 
diese  Momente  zusammen  haben  im  Jahre  1831  den  Eückgang  der  Trauungsziffer 
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und  die  Zunahme  des  Feroentsatzes  der  tinehelichen  Grebnrten  und  umgekehrt  im 
Jahre  1832  das  Emporschnellen  der  Trauongs-  und  Gebortsziffer,  sowie  den  Rück- 
gang des  Percentsatzes  der  unehelichen  Geburten  bewirkt.  Der  Abmarsch  der 
Soldaten,  die  Nachwirkung  der  Krisis,  die  Yerlheuerung  der  Lebensmittel,  der  Druck, 
welchen  die  grosse  Sterblichkeit  auf  die  Gemüther  ausübte,  hatte  1831  die  Zahl 
der  Trauungen  vermindert,  die  Lösung  unehelicher  Verhältnisse  hervorgerufen  und 
die  Zeugung  unehelicher  Kinder  verhindert.  Die  billigeren  Lebensmittelpreise  des 
Jahres  1832,  der  Baum,  welcher  durch  das  rasche  Sterben  so  vieler  Menschen 
für  neue^  Menschen  und  neue  Ehepaare  gescha£Pen  war,  reizte  noch  in  demselben 
Jahre  1832,  da  also  nach  dem  Vorstehenden  die  Zahl  der  unehelichen  Geburten 
gesunken  sein  musste,  zur  Vergrösserung  des  Familienstandes  und  zur  Eingehung 
von  Ehen,  wodurch  wiederum  1833  sich  eine  Steigerung  der  Geburtsziffer  ergab. 
Dieselben  Momente  mussten  aber  auch  zur  Wiederanknüpfung  aussereh^licher  Ver- 
hältnisse und  zu  geschlechtlichen  Excessen  führen,  die  ein  noch  stärkeres  An« 
steigen  der  unehelichen  Geburten  im  Jahre  1833  hervorriefen.  Der  allein  auf- 
tretende Bttckgang  der  Lebensmittelpreise  in  den  folgenden  Jahren  bis  1835.  hemmte 
aber  bei  der  sonstigen  wirthschaftlichen  Stagnation  weder  das  Fallen  der  Trauungsziffer, 
noch  das  Wachsthum  des  Feroentsatzes  der  unehelichen  Geburten  und  es  wurde 
das  Letztere  so  auffallend ,  dass  man  sich  mit  dem  Studium  desselben  selbst  bei 
der  Begierung  beschäftigte  und  etwas  dagegen  thun  zu  müssen  glaubte.  Ein  Hof« 
kanzleidecret  vom  14.  Mai  1834  (J.  G.  S.  57)  sagt  ausdrücklich:  „über  die  h. 
Ortes  vorgelegten  Erhebungen  hinsichtlich  der  Zunahme  der  unehelichen 
Geburten  werden  folgende  Erinnerungen  gemacht**.  Leider  wusste  die  Begierung 
diesem  Uebel  nur  durch  kleinliche  Polizeimaassr^eln  entgegenzutreten,  indem  man 
befahl,  dass  den  Dienstboten,  nach  Geschlechtern  gesondert,  eigene  Schlafräume  zu- 
gewiesen werden,  welche  die  Hausväter  des  Nachts  zu  versperren  hätten,  dass  Kinder, 
Gesellen  und  Dienstboten  zum  regelmässigen  Kirchengang  angehalten  werden  u.  a.  m. 
Trotz  dieses  Decretes  stieg  der  Percentsatz  1834  von  12  auf  12*4,  welche  Höhe 
1835  beibehalten  und  erst  1836  vorübergehend  verlassen  wurde.  Es  war  dies 
vielleicht,  wie  die  gleichzeitig  auftretende  Besserung  der  Trauungsziffer,  eine  Folge 
der  schon  1835  ausgebrochenen  Choleraepidemie,  oder  auch  der  aufgenommenen 
Bahnbauten  und  der  ziemlich  zahlreich  eingeführten  Zollermässigungen. 

In  den  folgenden  7  Jahren  (1837 — 1843)  steigt  der  Percentsatz  der 
unehelichen  Geburten  constant  und  zwar  in  jenen  Jahren  stärker,  in  welchen,  wie 
1837  und  1842  sich  eine  besonders  hohe  Geburtsziffer  ergibt.  Ob  die  Lebens- 
mittelpreise sinken  oder  steigen,  ist  für  diesen  constanten  Grang  ziemlich  gleich^ 
gültig ,  während  die  Trauungsziffer  dadurch  von  ihrem  regelmässigen ,  niederen 
Stand  wiederholt  abgedrängt  wird,  so  1841,  1843.  Die  wirthschaftliche  Stagnation 
hielt  eben  an  und  im  allgemeinen  waren  die  Lebensmittelpreise  höher  als  zu  Be- 
ginn der  Dreissiger-Jahre.  Im  Jahre  1844  tritt  ein  Bückschlag  ein  in  der  Ver- 
mehrung der  unehelichen  Geburten,  der  wohl  im  Zusammenhang  steht  mit  der 
erhöhten  Trauungsziffer  des  Jahres  1843.  Im  folgenden  Jahre  (1845)  sinkt  die 
Trauungsziffer  mit  den  steigenden  Lebensmittelpreisen,  während  die  unehelichen 
Geburten  den  höchsten  Stand  dieser  Epoche,  14*2  Percente  erreichen  und  sich  nahe 
dieser  Höhe  auch  im  folgenden  Jahre  (1846)  behaupten.  Mit  dem  kleinen  Abfall 
dieses  Jahres  beginnt  der  5  Jahre  andauernde  Niedergang  der  Curve. 

Der  Percentsatz  fällt  in  dieser  Zeit  (1846 — 1850)  constant  und  sehr 
bedeutend,  im  ganzen  um  beiläoffg  2  Einheiten,  von  14*2  auf  12*3  Percente.  Dabei 
waren  die  wirthschaftlichen  Verhältnisse  so  ziemlich  dieselben  geblieben,  die  Lebens- 
mittelpreise anfänglich,  1846 — 1848  zwar  enorm  gestiegen,  dann  aber  auf  den 
alten  Stand  zurückgekehrt,  die  Trauungen  endlich  in  ihrer  Zahl  rasch  und  stark 
emporgegangen.  Während  der  Percentsatz  der  unehelichen  Geburten  1847  um  6, 
1848  um  2,    1849  um  6,    1850  um  4  Zehntel    zurückging,    stieg   die  Zahl  der 
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Traanngen  1846  um  4,  1848  nach  einem  grösseren  Rückgänge  im  Jahre  1847 
um  15,  1849  um  5,  1850  um  2  Trauungen  par  10.000  Menschen.  Was  ist  nan 
die  Ursache  dieser  Erscheinangen  ?  Das  Jahr  1847  war  ein  schreckliches  Hungerjahr, 
es  starben  4*43  Percente  der  anwesenden  Bevölkerung  Oesterreichs.  Die  Jahre  1848, 
1849  waren  gleichfalls  durch  grosse  Sterblichkeit  infolge  der  Epidemie  und  des 
Revolutionskrieges  ausgezeichnet,  es  starben  4*12  und  3*47  Percente  der  Einwohner. 
Damit  ist  die  Erscheinung  zum  Theil  erklärt.  Es  wird  begreiflich,  dass  die 
Trauungsziffer  1847  so  tief  herabgeht,  dass  sie  1848,  1849  infolge  des  durch 
die  Sterbefälle  geschaffenen  Raumes  fttr  neue  Ehepaare  etwas  steigt;  es  ist  auch 
begreiflich,  dass  1848  die  unehelichen  Geborten  sich  vermindern;  es  fehlt  aber 
eine  Erklärung  dafür,  dass  die  Trauungsziffer  schon  1846  zunimmt,  dass  sie 
dann  von  1848 — 1850  so  constant  und  so  bedeutend  in  die  Höhe  geht  trotz  der 
Kriege,  welche  sie  sonst  immer  stark  zurückschrauben;  es  fehlt  femer  eine  Er- 
klärung dafür,  dass  der  Rückgang  des  Peroentsatzes  der  unehelichen  Geburten 
schon  1847  auftritt,  also  durch  Ereignisse  des  Jahres  1846  hervorgerafen  sein 
musste,  und  dass  die  bedeutendsten  Rückschläge  sich  1849,  1850  einstellen,  d.  i. 
in  einer  Zeit,  wo  die  allgemeine  Geburtsziffer  sich  zu  der  nicht  gewöhnlichen 
Höhe  von  mehr  als  4  Peroenten  erhebt  und  wo  somit  jener  Percentsatz  zunehmen 
sollte,  da  ja  sonst  die  unehelichen  Geburten  sich  mit  den  ehelichen  vermehren. 

Es  scheint  uns  unmöglich ,  all  dies  anders  zu  erklären ,  als  durch  den 
Hinweis  auf  die  freiheitlichen  R^nngen  der  Jahre  1846,  1848,  1849.  Im  erstge- 
genannten  Jahre  stieg  die  Trauungsziffer  besonders  stark  in  Galizien,  offenbar  im 
Zusammenhang  mit  der  dortigen  Bauernbewegung.  Infolge  der  plötzlich  erworbenen 
Handlungsfreiheit  und  der  neugewonnenen  Aussicht  auf  unabhängigen  Besitz  wurden 
gewiss  Ehen  häufiger  geschlossen  und  aussereheliche  Verhältnisse  zahlreicher  legiti- 
miert. Nothwendigerweise  musste  dann  im  Jahre  1847  der  Percentsatz  der  unehe- 
lichen Geburten  stärker  zurückgehen.  In  derselben  Art,  nur  in  grösserem  Maasse  und 
auf  einem  ausgedehnteren  Gebiete,  durch  ganz  Oest«rreich  nämlich,  wirkten  die 
Freiheitsbestrebungen  der  Jahre  1848  und  1849.  Mit  dem  Umsturz  des  alten 
Regimes  im  März  1848  brachen  die  mittelalterlichen  Fesseln  der  individuellen 
Bethätignngsfreiheit ,  und  in  allen  Kreisen  und  Schichten  der  Bevölkerung  trug 
man  sich  mit  den  kühnsten  Hoffnungen.  Der  Bauer  erwartete  die  unentgeltliche 
Beseitigung  von  Robott  und  Zehnten,  sowie  die  Aufhebung  der  gutsherrlichen 
Gewalt,  der  Gewerbetreibende  rechnete  auf  Abschaffung  des  Zunftzwanges  und 
Einfuhrung  der  Gewerbefreiheit,  die  Industriellen  hofften  von  der  Beseitigung  der 
Prohibitivzölle  und  dem  Ausbau  der  1849  in  Angriff  genommenen  Semmeringbahn 
einen  allgemeinen  Aufschwung  des  Handels  und  der  Industrie;  kurz,  man  hoffte, 
dass  mit  der  Loslösung  aus  den  ererbten,  socialen  und  wirthschaftlichen  Fesseln 
Reichthum  und  Wohlstand  sich  von  selbst  über  das  ganze  Volk  ausbreiten  werde. 
In  diesem  Hoffnungstaumel  glaubte  jeder  einen  Hausstand  gründen ,  seine  Familie 
vergrössem  zu  können  und  da  gegenüber  den  plötzlich  freigewordenen  Bürgern  des 
Staates  fast  Niemand  wagte,  die  Gesetze,  also  auch  nicht  die  Eheverbote,  zu  hand- 
haben, so  wuchs  die  Zahl  der  Eheschlüsse,  wie  der  Legitimationen  unehelicher 
Yerhältnisse  von  Jahr  zu  Jahr,  trotz  der  enormen  Lebensmittelpreise,  trotz  der 
factischen  Stagnation  im  Handel  und  Gewerbe,  welche  1848  in  der  Form  einer 
schweren  Geld-  und  Handelskrisis  auftrat,  trotz  des  Krieges  in  Italien  und  Ungarn, 
sowie  der  Unruhen  im  Inlande.  Völlig  gleichen  Schritt  mit  der  Trauungsziffer, 
natürlich  in  umgekehrter  Richtung,  hielt  der  Percentsatz  der  unehelichen  Geburten, 
da  er  ja  von  denselben  Momenten  in  gleich  starkem  Grade  beeinflusst  wurde. 
1848  ist  er  nur  wenig  zurückgegangen,  viel  weniger,  als  man  bei  dem  enormen 
Abfall  der  Geburtsziffer  überhaupt  erwarten  sollte,  1847  wurden  nämlich  367, 
1848  nur  333  auf  10.000  Menschen  geboren!  Während  also  das  Nothjahr  1847 
die  Geburtenzahl  auf  fast  den    tiefsten  Stand  der  letzten  52  Jahre   herabdrückte, 
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hat  es  den  Percentsatz  der  unehelichen  Geburten  bei  weiten  nicht  in  diesem  Maasse 
zurückgedrängt.  Dagegen  sinkt  dieser  Pereentsatz  1849  und  1850,  da  auf  ihn 
die  Momente  Einfluss  nehmen,  welche  1848  und  1849  die  Trauuagsziffer  be- 
stimmen, ganz  ausserordentlich.  1850  hat  er  eine  Stufe  erreicht,  welche  er  nur 
vor  1834  eingenommen  und  selbst  die  absolute  Zahl  der  unehelichen  Geburten 
ist  troz  des  grossen  Aufschwunges  der  allgemeinen  Geburtsziffer  zurückgegangen*, 
sie  ist  kleiner,  als  sie  10  Jahre  vorher  war.  Man  könnte  nun  wohl  einwenden, 
dass,  falls  die  Begründung  richtig  wäre,  diese  Erscheinung  wenigstens  bis  zum 
Jahre  1851  entsprechend  der  hoben  Eheziffer  bis  1850  andauern  sollte.  Dieser 
Einwand  ist  jedoch  ganz  ungerechtfertigt,  denn  der  hohe  Satz  des  Jahres  1851, 
nämlich  13*9  Percente,  erklärt  sich  daraus,  dass  infolge  der  1851  neuerlassenen 
Verordnungen ,  betreffs  der  Aufnahme  der  Bevölkerungsbewegung  von  1851  an, 
sorgfältiger  gezählt  wurde,  so  dass  sowohl  die  Zahl  der  Todtgeburten ,  als  auch 
die  der  unehelich  Geborenen  unmotiviert  steigt.  Auch  der  Einwand  der  ungenauen 
Zählung  zur  Zeit  der  Eevolution  ist  nicht  stichhältig,  da  in  gleicher  Weise  auch 
die  anderen  Ziffern  aufgenommen  wurden  und  nur  im  Vergleiche  mit  diesen  sich 
die  fraglichen  Verhältnisszahlen  ergaben,  da  femer  die  Aufnahme  in  all  den  Jahren 
her  in  derselben  Weise  gemacht  wurden^  also  der  Vergleich  mit  den  Vorjahren 
selbst  bei  schlechter  Zählung  zulässig  bleibt,  und  da  seibat  die  gewiss  gute  Auf- 
nahme von  1851  einen  niedrigeren  Satz  als  1843,  1845  und  1846  ergibt,  so 
dass  jedenfalls  ein  starker  Bückgang  eingetreten  sein  musste. 

Wenn  nun  Öttingen  in  seiner  Moralstatistik  (S.  304)  sagt:  „Das  ver- 
hängnissvolle Jahr  1848  überschwemmte  durch  seinen  reissenden  Strom  den  Boden 
der  europäischen  Civilisation  in  den  genannten  Staaten  (Frankreich,  Preussen) 
mit  über  31.000  Bastarden  mehr  als  sonst^,  und  daraus  folgert,  dass  „der  Ein- 
fluss solcher  Zeiten,  in  welchen  die  Gemüther  erregt  und  die  Leidenschaften  bei 
allgemeiner  Gesetzlosigkeit  entfesselt  sind^,  für  die  Zunahme  der  unehelichen  Ge- 
burten sehr  günstig  ist  (8.  306  a.  a.  0.)  und  wiederum,  dass  „das  Jahr  1849 
inbetreff  der  Zunahme  der  unehelichen  Geburten  auf  europäischem  Boden  depra- 
vierend  gewirkt  hat^  (S.  303  a.  a.  0.):  so  steht  dem  unsere  Beobachtung  für 
Oesterreich  direct  entgegen.  Denn  nicht  blos  relativ  hat  sich  das  Verhältniss  der 
unehelichen  Geburten  zwischen  1847  und  1850  gebessert,  sondern  auch  absolut 
ist  deren  Zahl  zurückgegangen.  Im  Decennium  1840 — 1849  betrug  nämlich  nach 
der  beigegebenen  Tafel  die  Zahl  der  unehelichen  Geburten  durchschnittlich  im 
Jahre  90.597  und  im  Decennium  1850 — 1859  gar  98.774,  während  keines  der 
Jahre  von  1847—1850  mehr  als  89.000  uneheliche  Geburten  hatte  und  durch- 
schnittlich auf  ein  Jahr  blos  84.649  solche  Geburten  entfallen.  Zusammen 
haben  also  diese  vier  Jahre  nicht  nur  kein  Plus  unehelicher  Ge- 
burten, sondern  sogar  ein  Minus  von  24.000  oder  56.000,  je  nach- 
dem man  den  Vergleich  mit  dem  vorangehenden  oder  dem  nach- 
folgenden Jahrzehnt  anstellt.  Freilich  steht  die  Frequenz  der  ehelichen 
Geburten  zur  selben  Zeit  auch  im  Jahresdurchschnitt  um  7420  Geburten  gegen 
den  Durchschnitt  des  Decenniums  1840 — 1849  zurück,  aber  dieses  Minus  reprä- 
sentirt  nur  den  78,  Theil  der  ehelichen  Geburten,  während  jenes  Minus  von  5948 
unehelichen  Geburten  noch  nicht  den  15.  Theil  ihrer  Durchschnittszahl  in  dem- 
selben Jahrzehnt  darstellt,  so  dass  der  Rückgang  bei  diesen  mehr  denn  fünfmal 
grösser  ist,  als  bei  den  ehelichen  Geburten.  Daraus  geht  doch  deutlich  hervor, 
dass  die  von  Öttingen  so  schwer  angeklagte  Epoche  gleichwohl  ein  oder  das 
andere  Moment  in  sich  getragen  haben  muss,  welches  eine  Verminderung  der 
ausserehelichen  Verhältnisse  und  weiter  der  unehelichen  Geburten  bewirkte ,  dass 
ferner  für  Oesterreich  hinsichtlich  dieser  Epoche  gerade  das  Gegentheil  dessen  gilt, 
was  Öttingen  von  ihr  behauptet,  nämlich  dass  hier  die  üeberschwemmung  mit 
Bastarden  wesentlicli    gestaut  worden    ist.     Wenn  öttingen   dagegen  ähnliches 
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einwendete ,  wie  etwa  inbetreff  Frankreichs ,  von  dem  er  sagt  (a.  a.  0.  S.  304) : 
„Zwar  gibt  es  einige  grössere  Staaten,  wiez.  B.  Frankreich,  in  welchem  die  rela- 
tive Zunahme  der  unehelichen  Geburtsziffer  des  Jahres  1849  erst  allmählich  (1850, 
1851)  zutage  tritt^ :  so  ist  dieser  Einwand  sofort  dadurch  widerlegt,  dass  die 
unehelichen  Greburten  in  Oesterreich  erst  1851  zunahmen,  und  da  nicht  infolge 
einer  Nachwirkung,  sondern  theils  wegen  genauerer  Aufnahme,  theils  wegen  der 
schon  1850  erfolgten  neuerlichen  Umkehrung  aller  Verhältnisse. 

An  unserer  Ueberzeugung  macht  uns  auch  die  Beobachtung  Schimmer's 
(a.  a.  0.  S.  156)  nicht  irre,  wonach  in  mehreren  österreichischen  Ländern  1849 
die  unehelichen  Geburten  sich  stärker  vermehrten  als  die  ehelichen,  denn  es  ist 
dies  gewiss  localen,  bei  der  geringeren  Zahl  der  Geburten  nicht  ausgleichbaren 
Einflüssen  zuzuschreiben,  bei  Nieder-Oesterreich  z.  B.  der  Auswanderung  vieler 
reicher  Familien  in  andere  Länder,  der  Belagerung  Wiens  etc.  Dass  die  Erklärung 
Schimmer*s,  die  unehelichen  Geburten  seien  in  jenen  Ländern  stärker  ange- 
wachsen, in  welchen  im  Vorjahre  (1848)  die  politischen  Wogen  höher  gingen, 
kaum  zulässig  ist ,  geht  schon  daraus  hervor ,  dass  sich  unter  jenen  Ländern ,  in 
denen  der  Percentsatz  der  unehelichen  Geburten  am  meisten  zurückging,  Böhmen 
befindet,  wo  bekanntlich  nach  Nieder-Oesterreich  die  politische  Erregung  am  grössten 
war  und  Windischgrätz  zuerst  mit  Waffengewalt  einschreiten  musste.  Man  könnte 
vielmehr  in  dieser  Beobachtung  eine  Bestätigung  unserer  Anschauung  finden,  in- 
dem die  Länder  mit  einem  Bückgange  des  fraglichen  Percentsatzes  jene  sind ,  in 
welchen  die  freiheitliche  Eegnng  am  meisten  Hoffnungen  erzeugen  musste,  wie  in 
Böhmen  und  Galizien,  während  in  andern  Ländern  bei  einem  geringeren  Grade 
der  Hoffnungsseligkeit  Aufstände  und  Bürgerkriege  den  überwiegenden  Einfluss 
behaupteten.  Man  muss  uns  eben  nur  recht  verstehen,  nicht  die  Kevolution 
als  solche,  die  Auflösung  der  Staatsordnung  wirkt  auf  die  Volksbewegung  im 
günstigen  Sinne,  sondern  die  wenigstens  in  Oesterreich  dieselbe  begleitende, 
hochgradige  Anregung  der  Hoffnung  auf  bessere  Tage,  auf  Er- 
lösung aus  althergebrachten  wirthschaftlichen  und  politischen 
Fesseln,  denn  die  Vorwegnahme  künftiger  Ereignisse  beeinflusst  die  Handlungen 
der  Menschen  oft  mehr  als  der  Eintritt  dieser  Ereignisse. 

Mit  dem  Jahre  1851  erhebt  sich  der  Percentsatz  der  unehelichen  Geburten 
in  einer  neuen  Welle,  deren  Höhepunkt  1859,  deren  Ende  1875  erreicht  wird. 
Von  1851  bis  1856  schwankt  der  Percentsatz  um  die  2iahl  13'5  und  gleichzeitig 
sinkt  die  Trauungsziffer  bis  zum  Jahre  1855  von  94  auf  65.  Von  1856  an  steigt 
die  Trauungsziffer  und  der  Percentsatz,  jene  bis  1858,  dieser  bis  1859  ganz 
constant.  Die  Ursache  für  diese  Erscheinung  muss  offenbar  in  Verhältnissen  liegen, 
welche  vom  Jahre  1850  ihren  Ausgang  nehmend  bis  zum  Jahre  1855  ziemlich 
unverändert  fortbestehen  und  zu  denen  im  Jahre  1855  oder  1856  neue,  für  die 
populationistischen  Ergebnisse  ausserordentlich  wichtige  Momente  hinzutreten.  Es  ist 
klar,  welche  Verhältnisse  dies  sind:  die  auf  die  Revolution  nothwendig  folgenden 
Kückschläge,  die  Eeaction  der  Fünfziger-Jahre. 

Im  Jahre  1850  war  in  Oesterreich  die  Ruhe  und  Ordnung  wiederherge- 
stellt, aber  von  den  Hoffnungen,  mit  welchen  sich  in  den  Vorjahren  die  Bevölkerung 
getragen  hatte,  war  wenig  oder  nichts  in  Erfüllung  gegangen.  An  Stelle  der  er- 
sehnten constitutionellen  Regierung  trat  der  Militär  Absolutismus.  Die  Aufhebung 
von  Robott  und  Zehnten  war  erfolgt,  aber  nicht  umsonst,  sondern  g^en  Ein- 
führung einer  Steuer,  welche  manchem  Bauer  lästiger  wurde,  als  die  frühere 
Naturalabgabe.  Das  Zunftwesen,  obwohl  gemildert^  bestand  fort  und  von  der  Ein- 
führung der  Gewerbefreiheit  blieb  es  still.  Für  die  Förderung  von  Handel  und 
Verkehr  geschah  in  den  ersten  Jahren  nach  der  Revolution  wenig,  wie  die  Ein- 
führung der  Handels-  und  Gewerbekammem  (1850),  die  Aufhebung  der  Zwischen- 
zollinie  gegen  Ungarn  (1851),  die  Errichtung  der  niederösterreichischen  Escompte- 
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bank  (1853).  Speciell  der  Ban  von  Strassen  und  Babnen  schritt  nur  langsam  vor, 
während  die  Radierung  und  Schiffbarmachung  der  Flüsse  ganz  vernachlässigt 
blieb.  Wie  Meblthaa  legte  sich  die  trostlose  Aussicht  in  die  Zukunft,  welche 
keine  Aenderung  der  bestehenden  Verhältnisse  verhiess,  auf  die  Gemüther  der 
Menschen,  die  Spannkraft,  die  Hoffnungsfreudigkeit ,  die  Lust  an  individueller 
BethätigQBg  entfiel  und  da  Niemand  auf  grösseren  Yerdienst  hoffen  konnte,  jeder 
sich  in  seinen  Erwartungen  hinsichtlich  der  Vergrösserung  seines  Yermögens  ge- 
täuscht sah,  80  stieg  schon  1850  die  Trauungsziffer  nicht  in  dem  Maasse,  wie  in 
den  Vorjahren,  während  die  ausserehelichen  Yerhältnisse  und  damit  im  Jahre  1851 
die  unehelichen  Geburten  sieh  ausserordentlich  vermehrten;  denn  wenn  auch  in 
dem  letzteren  Jahre  sorgfältiger  gezählt  wurde,  so  kann  doch  diese  genauere  Auf- 
nahme allein  nicht  die  grosse  Differenz  bewirkt  haben.  Als  dann  in  den  nächsten 
Jahren  die  Lebensmittel  nicht  nur  im  Geldwerth,  sondern  auch  im  Vergleiche  zur 
Kaufkraft  der  Arbeit  beständig  stiegen,  so  dass  der  Hetzen  Weizen  1854  sogar 
8  fl.,  d.  h.  den  Taglohn  von  25  Tagen  kostete,  indess  er  in  den  Vierziger-Jahren 
circa  4  fl.,  d.  i.  18 — 19  Taglöhne  kostete,  sank  die  Trauungs-  und  Geburtsziffer 
in  erschreckender  Weise  bis  auf  den  tiefsten  Stand  der  letzten  52  Jahre,  indess 
der  Fercentsatz  der  unehelichen  Geburten  sich  auf  gleicher  Höhe  erhielt,  da  die 
absolute  Zahl  der  unehelichen  Geburten  minder  stark  zurückging  als  jene  der 
ehelichen,  ein  deutliches  Zeichen,  dass  die  Zustände  noch  mehr  als  die  Volksver- 
mehrung  die  Gründung  von  legitimen  Haushalten  verhinderten. 

Im  Jahre  1854  kam  noch  dazu  das  Auftreten  der  Cholera,  welche  im 
folgenden  Jahre  1855  die  reichste  Ernte  hielt.  4*42  Percente  der  anwesenden  Be- 
völkerung Oesterreichs  starben  in  diesem  Jahre.  Wie  die  den  £pidemiejahren  18 3 1, 
1835  und  1847  folgenden  Jabre  einen  niedrigeren  Percentsatz  unehelicher  Geburten 
hatten,  so  auch  das  Jahr  1855 ;  doch  schon  1856  steigt  derselbe  mit  der  Trauungs« 
und  allgemeinen  Geburtsziffer.  Die  Todesfälle  von  1854  und  1855  haben  Platz 
gemacht  für  neue  Ehepaare  und  neue  Menschen ,  aber  anstatt  dass  die  Trauuogs- 
ziffer  wie  1832,  1836,  1848  sich  zuerst  hebt,  gleich  nach  dem  ersten  Sterbejahre, 
steigt  sie  erst  nach  dem  zweiten  Sterbejahre  und  in  demselben  Jahre 
wie  die  Geburtsziffer.  Obschon  dies  auch  damit  zusammenhängt,  dass  1855  die 
österreichische  Armee  noch  mobilisiert  war,  so  wird  man  doch  besonders  im  Ver- 
gleiche mit  den  Jahren  1832,  1848  behaupten  dürfen,  dass  die  Menschen  in  dieser 
Epoche  eines  grösseren  Antriebes  bedurften,  um  eine  Ehe  einzugehen,  als  früherhin, 
dass  also  ihre  wirthschaftliche  Lage,  ihre  Aussichten  ungünstigere  sein  mussten. 
Die  Trauungsziffer  von  1856  steigt  auch  nicht  auf  eine  solche  Höhe  wie  1832, 
1848,  trotzdem  die  Vorjahre  unter  den  Menschen  forchtbar  aufgeräumt  haben, 
trotzdem  die  Lebensmittelpreise  stark  zurückgegangen  sind,  trotzdem  man  augen- 
blicklich dem  Handel  und  Verkehr  mehr  Aufmerksamkeit  schenkte  (Gründung  der 
Creditanstalt,  des  Triester  Lloyd,  rascherer  Ausbau  des  Bahnnetzes  u.  s.  w.).  Sie 
erreicht  und  behauptet  drei  Jahre  hindurch  nur  den  Mittelwerth  der  letzten 
52  Jahre,  und  die  Verhältnisse  verlangten  doch  förmlich  mehr  Menschen,  wie 
denn  auch  die  Geburtsziffer  constant  und  sehr  bedeutend  bis  zum  Jahre  1859 
steigt;  aber  wie  durch  eine  entgegenstehende  Last  wird  das  Aufsteigen  der 
Trauungsziffer  seit  1856  zurückgehalten  und  die  Vermehrung  der  Geburten  voll- 
zieht sich  in  erster  Linie  durch  die  Vermehrung  der  unehelichen  Geburten,  deren 
Percentsatz  binnen  zwei  Jahren  von  1856 — 1858  um  fast  drei  Einheiten  steigt. 
Gewiss  muss  für  diese  Erscheinung  eine  besondere  Ursache  vorliegen,  dieselbe 
kann  aber  nach  dem  Vorbemerkten,  da  jeder  andere  Grund  fehlt,  nur  in  der  durch 
das  Concordat  vom  Jahre  1855  und  das  Ehegesetz  vom  8.  October  1856  be- 
wirkten  Aenderung  der  Ehegesetzgebung  liegen.  Durch  das  Concordat  waren  die 
Ehesachen  den  kirchlichen  Richtern,  welche  nach  den  Kirchengesetzen ,  speciell 
nach  den  Tridentinischen  Beschlüssen  zu  urtheilen  hatten,  übertragen  worden  und 


Digitized  by 


Google 


70  Prof-  ^r.  Franz  v.  Jaraschek: 

die  bürgerlioben  Wirkungen  der  Ehe  allein  blieben  dem  weltlichen  Richter  vor- 
behalten (Art.  X).  Das  Ehegesetz  führte  diesen  Artikel  aas  und  regelte  dadurch 
die  Eheverhältaisse  nicht  blos  der  Katholiken  in  einer  der  Häufigkeit  des  Ehe- 
abscblosses  nachtheiligen  Weise,  wie  z.  B.  durch  die  Einschränkung  der  gemischten 
Ehen,  durch  die  Vermehrung  der  Zahl  der  Ehehindernisse,  durch  die  Erhöhung 
der  Taxen  u.  s.  w.  Manche  Artikel,  wie  der  Fünfte,  welcher  die  Wiederverehe- 
lichung  von  Personen  untersagte,  deren  Ehen  die  Gerichte  nach  weltlichem  Eeohte 
für  ungültig  erklärt  hatte,  mussten  direct  die  Zahl  der  unehelichen  Geburten  ver- 
mehren. Was  Öttingen  von  den  Jahren  1847 — 1849  sagt,  können  wir  von 
den  Jahren  1857 — 1859  behaupten,  nämlich  dass  sie  Oesterreich  mit  einem  riesigen 
Plus  von  Bastarden  überschwemmten,  da  zwischen  1840  und  1849  und  noch  bis 
zum  Jahre  1856  durchschnittlich  circa  90.000  uneheliche  Kinder  zur  Welt  kamen, 
während  in  den  genannten  Jahren  jährlich  circa  119.000,  d.  h.  in  Summe  87.000 
Bastarden  mehr  geboren  worden! 

Erst  1860  geht  der  Percentsatz  der  unehelichen  Geburten  zurück,  zum 
Theile  aus  demselben  Grunde,  welcher  die  Trauungsziffer  von  1859  zurückgehen 
macht:  der  Krieg  von  1859  und  die  damit  verbundene  Abwesenheit  so  vieler 
lediger,  jogendkräftiger  Männer.  Mit  der  Rückkehr  der  Armee  und  dem  Eintritt 
des  Friedens  hebt  sich  im  Jahre  1860  die  Trauungsziffer,  aber  auch  conform  mit 
dem  fraglichen  Grond  im  Jahre  1861  der  Percentsatz  der  unehelichen  Geburten. 
Der  letztere  bleibt  jedoch  um  ein  ganzes  Percent  hinter  der  Höhe  von  1859  zur 
rück  und  erreicht  auch  nie  mehr  diesen  bedeutenden  Satz  von  16*3  Percenten.  Es 
scheint  also  schon  1860  noch  ein  anderer  Grund  auf  die  VerminderuDg  der  Ge- 
burten Einfluss  genommen  zu  haben,  welcher  andauernd  im  günstigen  Sinne  auf 
diesen  Percentsatz,  wie  auf  die  Trauungsziffer  einwirkte.  Wir  dürften  kaum  fehl- 
gehen, wenn  wir  diesen  Grund  in  der  Gewerbefreiheit  suchen,  welche  die 
vom  Mai  1860  an  wirksame  Gewerbeordnung  von  1859  einführte,  denn  dadurch 
ward  sehr  vielen  Personen  nicht  nur  die  Möglichkeit  gegeben,  sich  zu  verehelichen, 
sondern  schon  vor  der  Wirl[samkeit  des  Gesetzes  die  Aussicht  auf  Vermögens- 
erwerb  eröffnet.  Pas  Jahr  1861  erhöhte  zwar  die  Lebensmittelpreise,  so  dass  die 
Trauungsziffer  in  diesem  Jahre  etwas  zurückging,  aber  es  brachte  auch  die 
Februarverfassung  und  mit  ihr  die  Hoffnung  auf  bessere  Zeiten.  Damit  steht  im 
Einklang  die  Erhöhung  der  Trauungs-  und  Geburtsziffer  im  Jahre  1862  mit  dem 
gleichzeitigen  neuerlichen  Rückgange  des  Percentsatztis  der  unehelichen  Geburten 
um  eine  Einheit.  Diese  günstigen  Verhältnisse  halten  aber  nur  solange,  an ,  als 
die  günstigen  Aussichten  bestanden.  Sowie  sich  die  auswärtigen  Beziehungen 
Oesterreichs  trübten,  die  inneren  Zustände  durchaus  nicht  zur  Ordnung  und  Buhe 
kommen  wollten,  da  erhebt  sich  1863  zwar  noch  die  Geburtsziffer,  aber  die 
Trauungsziffer  sinkt  trotz  der  billigeren  Lebensmittelpreise,  und  der  Antheilsatz 
der  unehelichen  Geburten  steigt  mit  der  Geburtsziffer  wieder  über  15  Peroente. 
Die  Kriege  von  1863,  J864,  1866  drücken  selbstverständlich  die  Trauungsziffer 
derselben  Jahre,  aber  auch  den  Percentsatz  der  unehelichen  Geburten  in  den  fol- 
genden Jahren.  In  voller  Harmonie  hiermit  steigt  dieser  Percentsatz  im  Jahre  1866 ; 
denn  1865  war  ein  Theil  der  Soldaten  zurückgekehrt,  während  doch  nichts  auf 
Sicheiheit  und  Stabilität  der  Verhältnisse  deutete,  vielmehr  Jedermann  den  Krieg 
mit  Preussen  oder  die  Bevolution  in  Ungarn  fürchtete,  so.  dass  die  Zahl  der  Ehe- 
schlüsse sich  vermindern  und  jene  der  unehelichen  Conceptionen  vermehren  musste. 
Nicht  wenig  dürfte  übrigens  zu  diesen  Ergebnissen  auch  die  Sistierung  der  Ver- 
fassung und  die  damit  verbundene  Ankündigung  gewisser  wirthschaftlicher  Maass^ 
regeln  beigetragen  haben. 

Vom  Jahre  1867  ab  sinkt  der  Percentsatz  der  unehelichen  Geburten  con> 
stant  und  in  steigendem  Maasse  bis  1875.  Trotz  des  Friedensschlusses  und  der 
Heimkehr    so    vieler  Soldaten  vermehrt  sich  im  Jahre  1868  nur  die  Zahl,    nicht 
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auch  der  Percectsatz  der  anehelichen  Geborten,  während  die  Trauungsziffer  1807 
riesig  einporsebuellt ,  im  folgenden  Jahre  etwas  zurückgeht  und  1869  nochmals 
steigend  das  Maximum  von  104  Eheschlüssen  auf  10.000  Menschen  erreicht.  Es 
mVAsen  40mit  schon  1867  Umstände  eingetreten  sein,  welche  die  yerhältnis8mä8F>ige 
Vennindening  der  unehelichen  Geburten  und  die  Vermehrung  der  Trauungen  ver- 
anlassen konnten.  Und  da  treten  uns  zwei  Momente  entgegen:  die  allgemeine 
Conaolidierung  der  Zustände  Oesterreichs ,  die  ihren  Ausdruck  und  Abschluss  in 
dem  Erlasse  der  Decemberyerfassung  von  1867  fand,  eodann  die  verschiedenen  poli- 
ti9chen,  socialen  und  wirthschaftlichen  Maassregeln,  welche  seit  jenem  Jahre  durch- 
geführt wurden.  Specieli  1868  wurde  das  Ehegesetz  von  1856  beseitigt  und  das 
Ehertcht  des  bürgerlichen  Gesetzbuches  wiederhergestellt,  der  Eheabschluss  zwiscben 
Christen  verschiedener  Coofession  geregelt  und  in  den  meisten  österreichischen 
Ländern  der  politische  Eheconsens  aufgehoben.  Die  Wirkung  war  eine  moroentar.e ; 
die  Trauungsziffer  erreichte  ihr  Maximum  und  der  Percentsatz  der  unehelichen 
Geborten  sank  schon  1870  unter  jene  Höhe,  welche  er  im  ersten  Jahre  nach  dem 
Concordatsabschlosse  eingenommen  hatte.  Koch  in  demselben  Jahre  1868  wurde 
die  Erbfolgeordnung  in  den  Bauerngütern  geändert,  der  Verkehr  mit  Grund  und 
^oden  freigegeben ;  die  Con vertierung  der  Staatsschulden,  die  Neuorganieation  der 
Handels-  und  Gewerbekammern  vorgenommen  und  die  neue  Concursordnung  erlassen. 
1869  wurden  die  Gewerbegerichte  errichtet,  1870  die  Nothoivilehe  eingeführt,  1873 
das  Erwerbs-  und  Wirthschaftsgenossenwesen  organisiert  u.  s.  w.  Alle  diese  Maass- 
nahmen,  dann  der  Bau  vieler  Eisenbahnen,  der  Abschluss  von  neuen  Handelsverträgen, 
die  Errichtung  von  Gewerbeschulen  belebten  den  Handel  und  die  Industrie  in  dem 
MaasEe,  dass  trotz  steigender  Lebensmittelpreise  sich  die  Vermögensverhältnisse  der 
Einzelnen  wesentlich  besserten,  indem  der  Arbeitslohn  und  das  Einkommen  in 
noch  höherem  Maasse  stieg.  Auf  der  anderen  Seite  wurde  die  Freithätigkeit  der 
Individuen  gesetzlich  geschützt  und  die  Hoffnung  auf  Erhaltung  und  Ausdehnung 
der  politischen  und  wirthschaftlichen  Freiheit  gefördert.  Alle  diese  Maassnabmen 
mussten  aber  die  Zahl  der  Trauungen  vermehren  und  jene  der  unehelichen  Ge- 
burten vermindern,  so  dass  in  den  Sechziger-  und  Siebziger-Jahren  neben  hoher 
Traunngsziffer  sich  trotz  der  steigenden  Geburtsziffer  ein  enormer  Bückgaug  des 
Percentsatzes  der  unehelichen  Geburten  ergibt  In  den  7  Jahren  von  1867 — 1874 
ging  nämlich  derselbe  um  fast  3  Einheiten,  d.  h,  17  Percente,  von  14*6  auf* 
12*1  Peroente  zurück,  so  dass  er  1874  eine  Stufe  einnimmt,  auf  die  er  seit 
40  Jahren  nicht  gekommen  war.  Der  günstige  Stand  erhielt  sich  auch  noch  über 
das  verbäogoissvolle  Krisenjahr  1873  hinaus,  indem  noch  1875  der  Percentsatz 
12*1  betrug  und  1876  sich  derselbe  nur  um  4  Zehntel,  auf  12*5  erhöhte.  Erst 
als  die  Erisis  so  weit  vorgeschritten  war,  dass  sie  den  ganzen  Staat  in  allen 
seinen  Theilen  ergriffen  hatte,  die  Bauthätigkeit  erlahmte,  Fabriken  und  Gewerke 
stille  standen,  der  Eisenbahnbau  zurückging  oder  ganz  aufhörte  und  die  Lebens- 
mittel selbst  im  Vergleiche  zum  Werthe  der  Arbeit  sich  vertheuerten,  erhöhte  er 
sich  plötzlich  in  grösserem  Maasse  auf  14  Percente,  ganz  entsprechend  dem  EUck- 
gang  der  1877  unter  den  Mittelwerth  sinkenden  Trauungsziffer.  Bis  1880  stieg 
sodann  der  Percentsatz  der  unehelichen  Geburten  ständig,  obschon  die  Lebens- 
mittelpreise sich  nicht  wesentlich  änderten,  die  allgemeine  Geburtsziffer  zurück- 
ging und  die  Trauungsziffer  so  ziemlich  auf  demselben  Stand  blieb.  1880  betrug 
der  Procentsatz  14*8  und  war  somit  schlechter  als  1867,  aber  noch  immer  günstiger 
als  jener  der  letzten  Fünfziger-  und  der  ersten  Sechziger-Jahre.  Die  wirthschaft- 
liche  Lage  der  Bevölkerung  hatte  sich  eben  seit  1875  nicht  gebessert,  vielmehr 
war  in  die  gewerblichen  und  industriellen  Kreise  eine  ünthätigkeit,  wie  in  die 
allgemeinen  Staataverhältnisse  eine  Versumpfung  gerathen,  welche  an  die  Periode  der 
Dreisiger-  und  Vierziger- Jahre  erinnerte  und  so  wie  dort ,  ergab  sich  hier  wieder 
eine  constante  Zunahme  der  unehelichen  Geburten,    Erst  1881  sinkt  ihr  Percent- 
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satz  um  ein  weniges,  gleichzeitig  mit  einer  Besserung  der  Trauungszififer ,  aber 
auch  mit  einem  weiteren  Kttckgang  der  Geburtsziffer.  Da  nun  1880  sieh  die 
Lebensmittelpreise  erhöhten,  so  dürfte  die  Ursache  für  diese  Wendung  zum  Bes- 
seren in  der  günstigeren  Ernte  und  in  dem  endlichen  Nachlassen  der  Stagnation 
in  Handel  und  Gewerbe  zu  suchen  sein,  so  dass  wir  auch  für  die  nächsten  Jahre 
eine  Besserung  erwarten  können. 

Nach  diesem  üeberblick  der  Curve,  welche  der  Percentsatz  der  unehe- 
lichen Geburten  in  Oesterreich  seit  1830  beschrieb,  kann  gewiss  nicht  mehr  die 
Rede  sein  von  einer  Beständigkeit  des  letzteren ^  wie  sie  öttingen  (a.a.O. 
S.  291)  für  Frankreich  und  speciell  Paris  und  das  Seinedepartement  behauptet 
und  auch  Schimmer  für  Oesterreich  zu  acceptieren  schebt.  Der  Antheil  der 
unehelichen  Geburten  an  den  Geburten  überhaupt  schwankt  ja  zwischen  11  und 
16  Percenten  und  es  ist  der  höhere  Percentsatz  nicht  etwa  in  einem  Zuge  schliess- 
lich erreicht  worden,  sondern  derselbe  ist  nur  einer  der  verschiedenen  Höhepunkte, 
denen  eben  so  bedeutende  Bückschläge  gegenüber  stehen.  Es  kann  also  nicht 
gesagt  werden,  dass  die  ünsittlichkeit  des  Volkes  sich  consolidiert  habe  und  in 
Constanten  Ziffern  ihren  Ausdruck  findet;  denn  offenbar  gestalten  sich  dieselben  je 
nach  den  unmittelbaren  Ursachen,  so  dass  wir  es  hier  mit  keiner  habituellen^ 
unwandelbaren  Eigenschaft  der  Bevölkerung  zu  thun  haben, 
sondern  mit  einem  in  dieselbe  hineingetragenen,  je  nach  der 
Gunst  der  Zeiten  und  der  Einsicht  der  Kegierenden  wandelbaren 
Zustand.  Ganz  deutlich  sehen  wir  dies,  wenn  wir  die  Ursachen  von  Wachs- 
thum  und  Verfall  des  Percentsatzes  Bevue  passieren  lassen. 

Da  ist  zunächst  die  Trauungsfrequenz.  In  den  Jahren,  in  welchen  sie 
zunimmt,  oder  sich  über  dem  Mittel werth  befindet,  da  sinkt  der  Percentsatz  der 
unehelichen  Geburten  und  bleibt  unter  seinem  Mittelwerthe.  Die  26  Jahre  mit 
einer  kleineren '  Trauungsfrequenz  als  83  Trauungen  auf  10.000  Menschen  haben 
13*9  Percente  unehelicher  Geburten,  die  26  Jahre  mit  einer  grösseren  Trauungs- 
frequenz  haben  nur  13*3  Percente  und  die  20  Jahre  mit  einer  Frequenz  von  mehr 
als  84  Trauungen  auf  10.000  Menschen  haben  gar  nur  12*9  Percente  unehelicher 
Geburten.  Da  ferner  die  26  Jahre,  welche  den  Jahren  mit  einer  Trauungsfrequenz 
^über  dem  Mittelwerthe  nachfolgen,  gegenüber  den  anderen  Jahren  einen  nur 
wenig  günstigeren  Percentsatz  unehelicher  Geburten^  nämlich  13*5  gegen  13*7  auf- 
weisen :  so  ergibt  sich,  was  wir  schon  öfter  gesagt,  mit  unmittelbarer  Gewissheit, 
dass  der  Percentsatz  der  unehelichen  Geburten  vermindert  wird 
durch  alle  die  Gründe,  welche  die  Trauungsziffer  erhöhen,  und 
dass  erst  in  zweiter  Linie  die  durch  zahlreichere  Trauungen 
verminderte  Anzahl  lediger  Frauen  die  Zahl  der  unehelichen 
Geburten  sinken  lässt. 

Unter  den  Ursachen,  welche  die  Trauungsziffer  und  den  Percentsatz  der 
unehelichen  Geburten  beeinflussen ^  steht  obenan  der  Krieg  und  die  Kriegs- 
bereitschaft. In  den  Jahren,  da  der  Krieg  ausbricht  und  geführt  wird,  sinkt 
die  Zahl  der  Trauungen,  so  1831,  1854,  1855,  1859,  1863,  1864,  1866;  offen- 
bar infolge  der  Abwesenheit  so  vieler  Männer,  sodann  wegen  der  Gefahr,  welche 
der  vor  dem  Kriege  mit  einem  Einberufenen  geschlossenen  Ehe  droht  und  endlich 
wegen  der  Unsicherheit  aller  Verhältnisse.  Die  erste  Ursache  vermindert  selbst- 
verständlich die  Zahl  der  unehelichen  Geburten  des  folgenden  Jahres,  so  1832, 
1855,  1860,  1864,  1865,  1867  und  wo,  wie  z.  R  1856,  eine  Ausnahme  statt- 
hat, da  lässt  sich  auch  ein  besonderer  Grund  nachweisen.  Naturgemäss  muss  in 
diesen  Jahren  mit  der  Bückkehr  der  Männer  schon  durch  die  Vornahme  der  auf- 
geschobenen Trauungen  die  Trauungsziffer  und  analog  in  den  zweitfolgenden  Jahren 
der  Percentsatz  der  ehelichen  Geburten  sich  vermehren.  Auch  dies  ist,  mit  ein- 
ziger Ausnahme  des  Jahres  1868,  wofür  aber  gleichfalls  ein  guter  Grund  existiert, 
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immer  der  Fall.  Das»  auch  in  anderen  Staaten  dieselbe  Begel  gilt,  hat  schon 
Öttingen  (a.  a.  0.  S.  306)  nachgewiesen,  denn  nach  ihm  verminderten  sich 
die  unehelichen  Gebarten  gegen  das  vorangehende  Eriegsjahr  in  Frankreich  1855 
um  circa  2000,  1860  um  11.000,  in  Preussen  1871  gleichfalls  um  11.000.  Die 
Regel  dürfte  somit  unantastbar  sein,  und  es  mtlssen  ganz  gewichtige  Ursachen  ein- 
treten, wenn  dieselbe,  wie  1848,  1849,^1878,  unwirksam  werden  soll. 

Aehnlich  wie  der  Krieg    beeinflusst    diese  Yerhältnisse   jede    stärkere 
Epidemie,    Das  erste  Jahr  einer  Epidemie  vermindert  immer  die  Trauungsziffer 
und    die    unehelichen   Conceptionen ,    so  1831,  1835,  1847,  1854,  1866,  1872. 
Wir  wollen  nicht,  wie  Öttingen  (a.  a.  0.  S.  303),  die  Ursache  hierfür  in  dem 
Schrecken    suchen,    welcher   die  Gemüther  vor  der  in  der  Epidemie  erscheinenden 
göttlichen  Strafe  ergreift,  sondern  einfach  in  derNoth,  welche  solche  Epidemie- 
jahre begleitet   oder   ihnen  vorangeht.     Besonders  in  Oesterreich  sind  nämlich  die 
unehelichen  Geburten  wenigstens   ebenso  häufig  die  Folge  andauernder,  ausserehe- 
licher  Verhältnisse  als  einer  vorübergehenden  Leidenschaft,  und  da  scheint  es  wahr- 
scheinlicher  zu   sein,    dass  in  solchen  Nothjahren  eher  bei  jenen,    als  bei  dieser 
Aenderungen  statthaben.  Die  unehelichen  Yerhältnisse  bestehen  doch  hauptsächlich 
bei    den    ärmeren  Volksclassen    und   diese   sind  wieder  am  meisten  der  Noth  des 
Augenblickes  ausgesetzt.    Wie  aber  inf  allen  Yolksschichten  mit  der  Noth  sich  die 
Zahl    der  Trauungen  vermindert,    so  wird    auch    in  jenen  Classen   das  Eingehen 
ausserehelicher  Yerhältnisse  seltener  werden  und  es  dürften  ausserdem  solche  leicht 
lösbare  Yerhältnisse  wirklich  gelöst  werden,    so  dass  auf  ganz  natürlichem  Wege 
sich  die  Zahl  der  unehelichen  Conceptionen  vermindern  muss.  Selbst  da,  wo  solche 
Yerhältnisse  nicht  gelöst  werden,    scheint    eine  Zurückhaltung  wenigstens   ebenso 
eindringlich  geboten  zu  sein,  als  in  der  Ehe  selbst,   denn  für  die  ausserehelichen 
Kinder    hat    der  Yater    unter  umständen    auch   eine  Ernährungspflioht   und  diese 
erscheint    dem  Betreffenden    gewiss   am    drückendsten  in  Nothjahren.     Umgekehrt 
könnte  man  vermuthen,  dass  die  Epidemien  die  sinnlichen  Leidenschaften  eher  an- 
spornen als   zurückdrängen,  denn  wenn  das  Leben  an  Werth  und  Dauer  verliert, 
gibt  es,  wie  die  Geschichte  der  Pestjahre  aller  Zeiten  beweist,  immer  ebenso  viele 
Menschen,  welche  das  Leben  nun  erst  recht  gemessen  wollen,   als  solche,  welohe 
sich    als    reumüthige   Sünder    bekennen.     Wir   möchten    desshalb   fast    behaupten, 
dass  in  jenen  Staaten,    wo    die  Epidemiejahre  eine  Yerminderung  der  unehelichen 
Greburten    hervorrufen,   diese  zum  grossen Theile  aus  andauernden,  ausserehelichen 
Yerhältnissen  entspringen  müssen. 

In  dem  zweiten  Epidemiejahre  oder  in  dem  einer  Epidemie  folgenden 
Jahre,  in  welchem  nach  dem  Yorbemerkten  die  unehelichen  Geburten  mit  einem 
kleineren  Percentsatze  auftreten,  steigt  regelmässig  die  Trauungsziffer,  aber  auch 
die  Zahl  der  unehelichen  Conceptionen,  wie  dies  die  Yermehrung  der  unehelichen 
Geburten  in  den  nächstfolgenden  Jahren  beweist,  so  1833,  1837,  1856.  Das  Aus- 
bleiben der  Yermehrung  in  den  Jahren  1849,  1868,  1874  deatet  auf  gegen- 
wirkende Ursachen,  und  in  der  That  haben  wir  solche  aufweisen  können.  Ffbr 
diese  Eegel  gibt  es  nun  kaum  eine  andere  Erklärung,  als  die,  dass  durch  die 
häufigen  Todesfälle  Platz  geschaffen  wurde  für  neue  Ehepaare,  neue  aussereheliche 
Yerhältnisse,  neue  Menschen,  und  dass  dieser  Platz  auch  s(rfort  besetzt  wird. 
Damit  ist  wiederum  unsere  obausgesprochene  Ansicht  über  die  Ursache  des  Rück- 
ganges der  ausserehelichen  Conceptionen  in  dem  ersten  Jahre  einer  Epidemie  ge- 
stützt; denn  wäre  dies  der  Schreck,  dann  müsste  er  mitsammt  seiner  Wirkung 
doch  so  lange  anhalten,  als  die  Epidemie  besteht,  oder  wenigstens  so  lange  als 
sie  im  Wachsen  ist,  wie  1855;  war  jedoch  die  Noth  die  Ursache,  dann  muss 
nicht  dasselbe  eintreten;  denn  wenn  die  Nothlage  auch  fortbesteht,  so  ist  sie 
immerhin  gelindert  durch  die  mit  dem  Absterben  so  vieler  Menschen  geschaffene 
statistische  Monatscbrift.    1888.  6 
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EUbogen^Uieit ,   und  eben  dieses  Platzbabeo ,  diese  Hoffnung    auf  Platzfinden    ist 
da«  Hanptmoment,  wonach  selbst  unbewusst  das  Streben  der  Menschen  sich  richtet. 

Nicht  im  Widersprach  mit  diesen  eben  angeführten  Erläuterungen  steht 
es,  dasa  wir  die  gleichfalls  von  Ott  in  gen  (a.  a.  0.  S.  301)  aufgestellte  Be- 
haaptnngi  die  Vertheuerung  der  Lebensmittel  drüoke  nicht  Mos  die 
Trauungsfreqnens,  sondern  anoh  die  der  unehelichen  Conceptionen,  nicht  bestätigen 
können.  Dass  die  Trauungsfrequenz  mit  den  Lebensmittelpreisen  in  Zusammenhang 
stehe,  haben  wir  an  anderem  Orte  nachgewiesen,  dass  dies  aber  bei  dem  Percent- 
satze der  uneheltohen  Geburten  nicht  der  Fall  ist,  ergibt  sich  aus  Folgendem: 
öttingen  führt  einzelne  Theuemngsjahre  an,  wie  1861  in  Preussen,  und  zeigt, 
dass  in  den  folgenden  Jahren  der  Percentsatz  der  unehelichen  Geburten  wesentlich 
kleiner  wurde.  Das  ist  nun  wohl  auch  bei  Oesterreich  der  Fall.  1831,  1846,  1847, 
1848,  1864  waren  ausserordentliche  Thenerungsjahre  und  die  folgenden  Jahre 
haben  alle  einen  Eüokgang  der  unehelichen  Geburtenfrequenz,  aber  die  Jahre  1839, 
1840,  1842,  1863,  1866,  1866  waren  wenigstens  ebenso  theuere  Jahre  und  den- 
nodi  ist  in  den  folgenden  Jahren  die  Geburtenfrequenz  oft  sogar  bedeutend  ge 
stiegen.  £8  stehen  sich  hier  somit  zwei  Beobachtungsfacta  direct  gegenüber  und 
es  ist  sehr  fhiglich,  ob  man  den  Widerspruch  durch  Aufdeckung  entgegenwirkender 
Nebenursachen  lösen  könnte.  Ueberdies  ist  mit  dieser  Behandlungsweise  das  zu 
lösende  Thema  schon  verrückt,  denn  es  handelt  sich  nicht  um  ausserordentliche 
Theuenmgsjahrei  sondern  um  Jahre  mit  gesteigerten  Preisen.  Beobachtet  man  aber 
diese  zusammen,  so  ergibt  sich  sogar  das  Gegentheil  von  Öttingen's  Behauptung. 
Berechnet  man  nämlich  die  Preise  der  Körnerfrüchte  in  Taglöhnen,  wie  wir  dies 
an  anderem  Orte  für  Oesterreich  und  die  Jahre  1841-^1881  gethan  ^),  und  nimmt 
jene  Jahre  als  theuer  an,  in  welchen  diese  Art  Preis  über  den  Mittelpreis  der 
ganzen,  fraglichen  Jahresreihe  steht,  während  die  anderen  Jahre  als  billig  gelten, 
so  haben  die  den  20  theueren  Jahren  folgenden  Jahre  der  Reihe  1841 — 1881 
einen  durchschnittlichen  Percentsatz  unehelicher  Geburten  von  14*1,  die  anderen 
aber  von  13*9,  so  dass,  wenn  bei  der  geringen  Differenz  überhaupt  noch  etwas 
gefolgert  werden  soll,  doch  die  billigeren  Jahre  jene  sind,  in  welchen  weniger 
uneheliche  Conceptionen  stattfinden.  Dieser  Satz  scheint  uns  wahrscheinlicher  als 
die  Behauptung  Öttingen's,  da  nachgewiesenermaassen  in  den  billigen  Jahren 
die  Trauungsfrequenz  sich  günstiger  gestaltet  und  wir  immer  eine  entgegengesetzte 
Bewegung  der  beiden  Yerhältnissziffern  beobachteten.  £s  stimmt  dies  auch  ganz 
gut  mit  dem  Yorbemerkten.  In  Theuerungsjahren  wird  sich  nämlich  wohl  mancher 
abhalten  lassen,  eine  Ehe  einzugehen,  aber  wenige,  ein  aussereheliches  Yerhältniss 
anzuknüpfen  oder  gar  fortzusetzen,  und  viele,  welche  sonst  eine  Ehe  geschlossen^^ 
hätten,  werden  ein  leichter  lösbares  aussereheliches  Verhältniss  aufnehmen ,  so  dass 
sich  gerade  in  diesen  Jahren  die  unehelichen  Conceptionen  mehren  müssen.  Steigert 
sich  dagegen  die  Theuerung  zn  einer  allgemeinen  Nothlage,  dann  wird  die  Zahl 
derer,  welche  statt  der  Ehe  ein  aussereheliches  Verhältniss  anknüpfen,  nicht  mehr 
heranreichen  an  die  Zahl  jener,  welche  derartige  Yerbältnisse  lösen  und  sich  un- 
ehelicher Zeugung  enthalten  müssen.  Daher  ergibt  sich  dann  in  wirklichen  Noth- 
Jahren,  wie  alle  Epidemiejahre  waren,  jener  auffallende  Kückgang  des  Peroentsatzes 
der  unehelichen  Geburten. 

Hierher  gehören  auch  die  Geld-  und  Handelskrisen.  Die  Krisis 
von  1830  und  jene  der  Fünfziger-Jahre  machen  den  Percenteatz  der  unehelichen 
Geburten  unmittelbar  grösser,  nach  der  Geldkrisis  von  1848  und  1873  aber  ver- 
mindert sich  derselbe  Percentsatz  und  erst  später,  1861,  resp.  1876,  wächst  die 
Zahl  der  unehelichen  Geburten.     Es  sind  eben  weniger  die  Krisen,    als    die   von 
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ihnen  beeinflassten  tind  gekennzeichneten  wirthschaftiichenZustände,  weldie 
in  Erisenjahren  oder  erst  nachfolgend  ihre  Wirkung  äussern.  Und  wie  kaum  Jemand 
bei  Betrachtung  der  heiliegenden  Curvenzeichnung  leugnen  kann,  sind  diese  Zu- 
stände in  Oesterreioh  den  Hanptursaohen  der  Yeränderungen  im  Percentsatze  der 
uoeheliohen  Geburten  zuzuzählen.  Während  der  wirthsohaftlichen  Stagnation  im  Vor- 
märz, von  1830 — 1845,  dann  wieder  während  des  wirthschaftlichen  Niederganges 
nach  dem  verhängnissyollen  Erisenjahre  1873,  von  1875  bis  1880,  steigt  der 
Antheil  der  unehelichen  Geburten  an  der  Gesammtzahl  der  Geburten  nahezu  oon- 
stant  und  beidemale  um  fast  drei  Einheiten.  Umgekehrt  sinkt  derselbe  Antheil 
während  der  Jahre  des  wirthschaftlichen  Aufschwunges  nach  1866  in  9  Jahren, 
von  1866 — 1875,  um  mehr  als  drei  Einheiten,  von  15*7  auf  12*1  Percente.  Ja 
selbst  der  Einflass  einzelner  wirthschaftlicher  Maassregeln  ist  unverkennbar ;  so  die 
Aufnahme  des  Bahnbaues  und  die  Zollermässigungen  1835,  1836,  die  Einführung 
der  Gewerbefreiheit  1860  u.  s.  w. 

Als  Ursachen  für  die  Schwankungen  des  firaglichen  Percentsatzes  stehen 
den  wirthschaftlichen  Zuständen  wenigstens  ebenbürtig  gegenüber  die  politischen 
und  socialen  Verhältnisse  eines  Volkes.  Alle  jene  Ereignisse  und  Maass- 
nahmen,  welche  im  Menschen  grosse  Hoffiiungen  auf  künftiges  Glück  erregen,  oder 
ihn  mit  Vertrauen  in  die  Stabilität  der  gegebenen  Zustände  erfüllen,  welche  seine 
Freithätigkeit  erregen  oder  anspornen,  heben  die  Zahl  der  Eheschlüsse  und  ver- 
mindern die  der  unehelichen  Conceptionen,  während  umgekehrt  alles,  was  jene 
Hoffnungen  zerstört,  was  das  Vertrauen  der  Menschen  in  die  eigene  Kraft  ver- 
nichtet, oder  sie  besorgt  macht  um  die  Sicherheit  der  gewohnten  Verhältnisse, 
die  umgekehrte  Wirkung  hat,  d.  h.  die  Trauungen  vermindert  und  die  unehelichen 
Conceptionen  vermehrt.  Nicht  am  wenigsten  hat  die  Aussichtslosigkeit  der  poli- 
tischen Zustände  in  den  40er  Jahren  die  Zunahme  des  Percentsatzes  der  unehe- 
lichen Geburten  verschuldet  und  in  den  Jahren  1851  bis  1866  ist  der 
allgemein  hohe  Stand  dieses  Percentsatzes  neben  dem  niederen  der  Trauungsziffer 
kaum  anders  zu  erklären,  als  mit  dem  Hinweis  auf  die  vernichteten  überschwäng- 
lichen  Hoffnungen  der  Eevolutionsjahre,  auf  die  Einschränkung  der  freien  Be- 
thätigung  des  Individuums  durch  den  absolutistischen  Staat  und  auf  die  Unsicherheit 
der  Verhältnisse  in  der  ersten  Zeit  des  Constitutionalismus.  Auf  der  anderen  Seite 
ist  der  rapide  Sturz  des  Peroentsatzes  der  unehelichen  Geburten  in  den  Jahren 
1846  bis  1850,  dann  wiederum  1862  und  seit  1868  gleichzeitig  verbunden  mit 
einer  hohen  Trauungsziffer,  ein  Zeichen  der  Allgewalt,  welche  die  Hoffnung  auf 
bessere  Tage,  das  Vertrauen  in  die  eigene  Kraft  immer  und  immer  wieder  auf 
die  Menschen  ausübt.  Was  auch  immer  öttingen  sagen  mag,  in  den  Jahren 
der  österreichischen  Bevolution  überwindet  die  Hoffnungsseligkeit,  der  Freuden- 
taumel über  die  endliche  Erlösung  aus  den  mittelalterlichen  Fesseln  die  furchtbare 
Noth  der  Epidemie,  der  Handelskrisis  und  der  Kriege  von  1848,  1849,  so  dass 
die  Hofinung  hier  stärker  ist  als  die  Noth.  Und  noch  einmal  im  Jahre  1861 
überwindet  die  Hoffnung  einen  kräftigen  Widerstand,  den  des  Ehegesetzes  von 
1856,  indem  das  dem  Erlass  der  Februarverfassung  folgende  Jahr  dasjenige  ist, 
welches  die  geringste  Anzahl  unehelicher  Geburten  während  des  Bestandes  dieses 
Gesetzes  ausweist. 

Wie  aber  die  allgemeine  politische  Signatur  der  Zeit  sich  in  diesen  Ver- 
hältnissen wiederspiegelt,  so  haben  auch  schon  einzelne  Gesetze  ihren  besonderen 
Einfluss  ausgeübt.  Wir  glauben  zwar  nicht,  dass  Sittlichkeitsvorschriften  die 
Moralität  eines  Volkes  zu  ändern  vermögen,  wie  ja  jene  von  1834  auch  ohne 
Wirkung  geblieben  sind,  aber  wir  haben  gezeigt,  dass  die  Ehegesetzgebung 
auf  die  fraglichen  Zustände  eine  ganz  ausserordentliche  Nachwirkung  hat.  H  a  u  s  n  e  r 
sagt  zwar,  dass  die  Eheconsense  z.  B.  die  Zahl  der  unehelichen  Geburten  nicht 
vermehren,    dass    also  in    dieser  Beziehung   wenigstens    eine  Aenderung  der  Ehe- 
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geBetzgebüDg  einflnsBlos  sei,  aber  schon  Öttingen  widerspricht  ihm  und  Cz o e r n i g 
sagt  direct:  Da  die  Zahl  der  unehelichen  Kinder  bei  den  Israeliten  in  Erakau 
und  Lemberg  in  den  50ger  Jahren  bei  einem  allgemeinen  Percentsatze  der  unehe- 
lichen Geburten  von  27*4^  resp.  50'2  auf  80*5,  resp.  76  Percente  stieg:  «so 
muss  hierfür  der  Grund  in  den  bestandenen  Vorschritten  gesucht  werden,  welche 
den  Anhängern  dieses  Bekenntnisses  den  legalen  Abschlass  von  £hebündnissen 
erschwerte«^  (Vgl.  auch  Schimmer  a.  a.  0.  8.  162.)  Wir  nun  haben  in  der 
Wirkung,  welche  die  Aufhebung  des  Eheoonsenses  1867,  1868  hervorrief,  den 
glänzendsten  Gegenbeweis  in  Händen.  Welche  Bedeutung  für  Oesterreich  die  Ehe- 
gesetzgebung auch  hinsichtlidi  der  unehelichen  Greburten  besitzt  zeigt  folgende  Tabelle : 


Entfkllen  auf  j« 

EntfaUen  anf  je 

In  den  Jahren 

10.000  If  ensohen 
Tranoncen 

In  den  Jahren 

1000  Geborten 
noebellehe 

1830-1839. 

83 

1831—1840.    . 

123 

1840-1849  . 

82 

1841-1850.   . 

135 

1850-1856. 

79 

1851-1856.   . 

136 

1866-1867 . 

81 

1857—1868.   . 

152 

1868-1881 . 

87 

1869—1881.   . 

133 

1830-1881 . 

83 

1831-1881.  . 

136 

Während  des  Bestandes  der  Ehegesetzgebung  aus  dem  Jahre  1866  hat 
somit  die  Trauungsziffer  nahezu  den  tiefsten,  der  Peroentsatz  der  unehelichen 
Geburten  aber  zweifelsohne  den  höchsten  Stand  eingenommen.  Andererseits  ist  mit 
der  Beseitigung  des  fraglichen  Gesetzes  im  Jahre  1867  und  der  Aufhebung  des 
Eheoonsenses  in  den  meisten  Ländern  Oesterreichs  nicht  blos  für  die  Trauungsziffer, 
sondern  auch  für  den  Percentsatz  der  unehelichen  Geburten  die  gtlnstigste  Periode 
eingetreten,  denn  obgleich  in  den  30er  Jahren  der  Letztere  niedriger  war,  so 
muss  man  berücksichtigen,  dass  damals  die  Aufnahmen  minder  genau  waren  und 
in  der  letzten  Periode  durch  die  Nachwirkungen  der  Krisis  von  1873  der  Percent- 
sats  erhöht  wurde.  Fttr  1868  bis  1876  aber  stellt  sich  die  fragliche  Ziffer  auf 
129.  Wir  haben  also  in  der  ganzen  52jährigen  Periode  die  günstigsten  Zahlen 
zur  Zeit  der  freisinnigen  Gesetzgebung  und  die  ungünstigsten  unter  der  Herrschaft 
der  die  Freiihätigkeit  beschränkenden  Gesetze.  £ann  es  da  noch  einen  schlagen- 
deren Beweis  für  die  Bedeutung  der  Ehegesetzgebung  geben? 

Wir  haben  bisher  nur  die  Eheziffer  mit  dem  Percentsatz  der  unehelichen 
Greburten  verglichen.  Wappäus  verglich  ausserdem  noch  dieselben  mit  den  ehe- 
lichen Geburten  und  glaubte  eine  constant  gleichmässige  Bewegung  beider  behaupten 
zu  dürfen.  Dass  diese  üebereinstimmung  jedoch  keine  absolute  ist,  haben  wir  schon 
früher  bemerkt,  indem  ja  sonst  der  Peroentsatz  der  unehelichen  Geburten  immer 
derselbe  sein  müsste.  Aber  selbst  die  Bichtigkeit  des  allgemein  ausgedrückten 
Gredankens,  dass  der  Percentsatz  der  unehelichen  Geburten  mit  der  allgemeinen 
Geburtsdffer  steigt  und  bei  höherer  Geburtsziffer  ein  grösserer,  bei  niedriger  ein 
kleinerer  ist,  seheint  nicht  ausser  allem  Zweifel  zu  sein ;  denn  selbst  abgesehen 
von  den  Schwankungen  einzeber  Jahre,  von  denen  1833,  1837,  1842,  1863 
diese  Begel  bestätigen,  1881,  1838,  1841,  1844,  1849,  1861  widerlegen,  sind 
auch  die  grossen,  langanhaltenden  Bewegungen  beider  Verhältnisse  nicht  in  Üeber- 
einstimmung, wie  die  beigegebene  Tabelle  beweist.  Während  des  grossartigen 
Rückganges  der  Geburtsziffer  von  1842  bis  1848  steigt  anfänglich  der  Peroent- 
satz der  unehelichen  Geburten  und  erst  später  1846  tritt  der  bedeutende  Rückgang 
ein,  welcher  aber  wieder  über  den  neuerlichen  Aufschwung  der  Gebnrtsziffer  im 
Jahre  1849  hinaus  bis  1850  sich  behauptet.  Dem  ebenso  bedeutenden  Rückgange 
in  den  Jahren  1850  bis  1854  und  jenem  zwischen  1864  und  1867  entspricht 
ein  ganz  unregelmässiges  Auf  und  Ab  des  Percentsatzes  der  unehelichen  Geburten. 
Während  des  grossen  Aufschwunges  der  Geburtsziffer  von  1855  bis  1859  nimmt 
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freilich  anch^der  Peroentsatz    der  unehelichen  Gebarten  beständig   und  in  höherem 

Maasse  zn,    aber  während  des  Aufschwunges  von  1867  bis  1876    sinkt    derselbe 

ebenso  oonstant  und  ebenso  bedeutend.  Nicht  günstiger  gestaltet  sich  das  Resultat 

folgender  Tabelle: 

Von  100  Geburten 
waren  nneheUohe 

In  den    8  Jahren  mit  einer  Geburtsziffer  von  4*1  Percenten  und  mehr  13*7 

»      »     15      „        „        „  „  „    4  bis  41  Percente    .   .  13*5 

„      »       7      «        „        „  „  „    3-92  bis  3-99  Percente  .  133 

n       n      ^        rt  n  n  »  ^^^^  ^^m  Mittel 13*5 

»      »     22      „        „        „  „  unter   „         „        137 

9      ,       2      „        „      der  geringsten  Geburtsziffer  von  3*3  Percenten  13*3 

Die  Unterschiede  sind  hier  so  auffallend  gering  and  die  Zahlen  so  wider- 
sprechend, dass  man  wohl  sagen  darf,  die  Schwankungen  in  der  allge- 
meinen Geburtsziffer  haben  wenig  oder  gar  keinen  Einfluss  auf 
den  Percentsatz  der  unehelichen  Greburten.  Will  man  aber  dennoch 
aus  dieser  Tafel  eine  Schlussfolgerung  ziehen,  so  kann  es  nur  die  sein,  dass  sich 
die  günstigsten  Percentverhältnisse  der  unehelichen  Geburten  in  den  Zeiten  normaler 
Volkszunahme  ergeben  und  dass  dieselben  ungünstiger  sind  sowohl  in  den  Jahren 
excessiv  hoher  Geburtsziffer,  als  in  den  Jahren  mit  einer  solchen  unter  dem 
normalen  Stande.  Dass  hiermit  obige  Regel  nicht  bestätigt  wird,  ist  klar ;  es  ergibt 
sich  aber  auch  ferner,  dass  in  Oesterreich  die  Zu-  und  Abnahme  der  Geburtenzahl 
durchaus  nicht  von  den  unehelichen  Geburten  oder  auch  nur  hauptsächlich  von 
ihnen  bewirkt  wird. 

Wiederholt  wurde  von  Statistikern  und  speciell  von  Öttingen  das 
ständige  Wachsthum  der  Zahl  der  Todtgeborenen  in  Zusammenhang 
gebracht  mit  dem  Wachsthum  des  Percentsatzes  der  unehelichen  Geburten,  ohne 
dass  wir  diesen  Zusammenhang  entdecken  konnten.  £s  ist  richtig,  was  Öttingen 
(a.  a.  0.  S.  280,  290}  sagt,  daes  sich  bei  den  unehelichen  Geburten  ein  grösserer 
Antheil  Todtgeborener  ergibt  als  bei  den  ehelich  Geborenen,  dass  unter  Einreoh- 
nung  der  Todtgeborenen  die  Verhältnissziffer  der  unehelich  Geborenen  steigt,  in 
einzelnen  Staaten  bis  zu  25  Percente  u.  s.  w.  Auch  wir  haben  z.  B.  gefunden, 
dass  in  den  50er  Jahren  in  Oesterreich  (ohne  die  ungarischen  und  italienischen 
Eronländer)  auf  circa  3  uneheliche  Todtgeborene  erst  2  eheliche  kamen,  dass  in 
den  Jahren  1852  bis  1859  in  Oesterreich  die  Zahl  der  Todtgeborenen  bei  den 
unehelich  Geborenen  stets  grösser  war,  als  bei  den  ehelich  Geborenen  u.  s.  w., 
aber  wir  haben  auch  bemerkt,  dass  1851  in  Oesterreich,  abgesehen  von  Wien, 
überall  die  Todtgeborenen  bei  den  ehelichen  Geburten  überwogen,  dass  dies  1858 
und  1859  auch  in  Dalmatien  der  Fall  war  und  dass  von  1855  bis  1859  der 
Percentsatz  der  Todtgeborenen  bei  den  unehelichen  Geburten  sich  im  ständigen 
Bückgange  befand,  also  zu  einer  Zeit  wo  die  unehelichen  Geburten  sich  enorm 
vermehrten.  Wenn  daher  auch  bei  den  unehelichen  Geburten  mehr  Todtgeborene 
vorkommen  als  bei  den  ehelichen,  so  mass  doch  nicht  das  ständige  Wachsen  der  Anzahl 
der  Todtgeburten  durch  die  Vermehrung  der  unehelichen  Geburten  bewirkt  werden, 
es  kann  dies  auch  durch  die  Vermehrung  der  Todtgeburten  bei  den  ehelichen 
Geburten  geschehen.  Um  darüber  ein  entschiedeneres  ürtheil  abgeben  zu  können, 
haben  wir  in  derselben  Weise  und  aus  denselben  Quellen,  wie  oben  für  die  unehe- 
lichen Geburten,  für  die  Jahre  1830  bis  1881  berechnet,  wie  viel  Todtgeborene 
durchschnittlich  per  Jahr  in  Oesterreich  auf  10.000  anwesende  Menschen  und  dann 
auf  1000  Geburten  überhaupt  entfallen.  Die  Curve  der  letzteren  Verhältniszahlen 
haben  wir  nach  denselben  Grundsätzen  wie  bei  den  anderen  Curven  auch  in  der 
beigegebenen  Tabelle  eingetragen.  Beide  Verhältniszahlen  geben  wir  neben  der 
Geburtsziffer,  dem  Percentsatze  der  unehelichen  Geburten  und  den  absoluten  Zahlen 
der  Todtgeborenen  in  folgender  Tafel; 
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Im  Jahre 


Anzahl 

der 

Todteebnrten 

allein 


üof  10.000  Menschen 
entfallen 


Geborene 


Todtgeborene 


Auf  1000  Geborene 
entfallen 


nnehelioh  Ge- 
borene 


Todtgeborene 


1830  ...   . 

1831  ...   . 

1832  .... 

1833  ...   . 

1834  ...   . 

1835  ...  . 

1836  ...  . 

1837  .... 

1838  ...   . 

1839  ...   . 

1840  ...   . 

1841  ...  . 

1842  ...  . 

1843  ...  . 

1844  ...   . 

1845  ...   . 

1846  ...   . 

1847  ...   . 

1848  ...   . 

1849  ...   . 

1850  ...   . 

1851  .... 

1852  ...   . 

1853  ...   . 

1854  ...   . 

1855  ...   . 

1856  .... 

1857  ...   . 

1858  ...   . 

1859  ...   . 

1860  ...   . 

1861  .... 

1862  .... 

1863  ...   . 

1864  ...   . 

1865  ...   . 

1866  ...    . 

1867  ...   . 

1868  ...   . 

1869  .... 

1870  .... 

1871  .... 

1872  .... 

1873  .... 

1874  ...   . 

1875  .... 

1876  ...   . 

1877  .... 

1878  .... 

1879  .... 

1880  ...   . 

1881  ...   . 
,  ^     f  1830—39 

1840-49 
1850—59 
1860-69 
1870-79 
1880-81 
1 1830-81  .  • 


2.932 


Sa 

1^ 


7.052 

7.383 

7.492 

7.509 

8.094 

8.495 

8.375 

8.426 

8.717 

8.697 

9.595 

9.798 

10.000 

10.334 

9.396 

9.360 

8.035 

9.589 

11.300 

12.794 

13.266 

12.932 

12.714 

11.473 

12,330 

15.451 

16.260 

16.149 

16.153 

14.742 

15.843 

16.527 

17.100 

15.784 

16.516 

15.449 

15.792 

17.114 

18.601 

19.354 

19.103 

20.176 

19.969 

20.525 

21.187 

20.971 

21.501 

22.442 

22.029 

22.461 

7.266 

9.352 

13.467 

16.102 

20.383 

22.245 

13.658 


384 
366 
376 
414 
405 
397 
391 
410 
392 
393 
399 
391 
481 
402 
406 
404 
378 
367 
333 
403 
402 
399 
383 
380 
372 
330 
365 
401 
406 
415 
390 
381 
388 
414 
414 
387 
387 
375 
389 
404 
407 
400 
401 
409 
408 
410 
412 
397 
396 
403 
387 
385 
393 
390 
385 
393 
404 
386 
393 


1-5? 
45 

4-5 

4-7 
4-8 
4-8 
5-0 
5-3 
5-2 
5-2 
5-3 
5-2 
5-7 
5-8 
5-8 
60 
5-3 
5-3 
4-6 
55 
65 
7-3 
7-5 
7-2 
71 
6-4 
6-9 
8-5 
8-9 
8-7 
8-6 
7-8 
8-3 
8-6 
8-9 
80 
8-4 
7-8 
7-9 
85 
91 
9-4 
9-2 
9-7 

97 

100 

9-8 

9-9 

100 

100 

101 

4-6 

5-5 

l'h 

8-3 

9-6 

100 

7-2 


118 

117 
113 
119 
124 
124 
118 
125 
128 
128 
131 
133 
138 
140 
135 
142 
141 
135 
133 
127 
123 
139 
1H6 
134 
139 
132 
135 
153 
163 
163 
149 
152 
143 
153 
151 
148 
157 
146 
146 
140 
133 
132 
123 
123 
121 
121 
125 
140 
142 
145 
148 
145 
121 
136 
143 
148 
131 
146 
136    I 
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4-9? 
181 

121 

11-4 

11-8 

120 

130 

130- 

13-2 

131 

13-3 

13-4 

13-6 

14-3 

14-4 

14-7 

14-2 

14-5 

13-9 

187 

16-2 

18-2 

19-5 

191 

191 

19-5 

190 

21-3 

21-8 

:^l-0 

221 

iiO-4 

21-3 

20-7 

21-2 

20-7 

21-7 

20-8 

20-4 

211 

22-5 

23-6 

230 

23-8 

23-5 

23  8 

24-2 

24-6 

25-2 

25-6 

25-9 

26-2 

11-7 

14-0 

19-5 

21-0 

240 

260 

18-3 
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Einzelne  besonders  aoffallige  Zunahmen  der  Todtgeborten  erklären  eich 
ans  der  Yersobiedenheit  der  Anfhahmen.  So  ergaben  die  AnfiiAhmen  von  1830 
and  in  den  vorangebenden  Jahren  gewiss  za  geringe  Zahlen;  so  worden  1851 
neoe  Erhebangsformolarien  vorgesohrieben ,  wonach  nicht  blos  die  nnYollkomnen 
ZOT  Welt  gebrachten  Indiyidnen,  sondern  aach  die  ganz  lebensfähig  geborenen, 
aber  während  des  Gebortsaotes  verstorbenen  Individuen  als  Todtgeborene  gezählt 
werden  sollten.  Diese  Formnlarien  worden  in  den  einzelnen  Ländern  von  1851 
ab  nach  ond  nach  eingeftthrt  ond  erst  1853  worde  die  Aofhahme,  aosser  in  Dal- 
matien,  überall  angewendet.  InDalmatien  selbst  fand  die  Aofiiahme  darnach  erst 
1856  statt.  Die  Yermehmng  der  absoloten  Zahl  der  Todtgeborenen  in  den  Jahren 
1831,  1851,  1852  ond  1856  kann  daher  nicht  in  Betracht  kommen  und  ist  der 
veränderten  Aofiiahme  anzurechnen.  Abgesehen  davon  nun  zeigt  die  Yerhältniss- 
ziffer  zwischen  den  Todtgeburten  und  den  anwesenden  Menschen  so  ziemlich  den- 
selben Gang,  wie  die  allgemeine  Geburtsziffer.  Mit  jedem  grösseren  Aufschwung 
der  letzteren  schnellt  auch  die  Zahl  der  Todtgeburten  empor,  so  1833,  1837, 
1842,  1849,  1850,  1857,  1858,  1863,  1864,  1868  bis  1870,  1873,  1876, 
1876  u.  s.  f.  und  mit  jedem  grösseren  Rückgänge  auf  der  einen  Seite,  tritt  au/oh 
ein  solcher  auf  der  anderen  ein,  so  1841,  1845  bis  1848,  1852  bis  1856,  1859 
bis  1861,  1865,  1867,  1874,  1877  u.  s.  f.  Eine  solche  üebereinstimmung  ergibt 
sich  zwischen  den  unehelichen  Geburten  und  der  G^burtsziffer  nicht,  auch  wenn 
man  die  entsprechenden  Zahlen  vergleicht,  und  es  folgt  schon  daraus,  dass  nicht 
zum  geringsten  Theil  die  ehelichen  Geburten  unter  den  Todtgeburten  vertreten 
sein  müssen. 

üebrigens  sind  die  Bückschläge  bei  den  Todtgeburten  nie  so  bedeutend 
als  bei  der  allgemeinen  Geburtsziffer,  so  dass  die  Verhältnissziffern  jener  rasch 
anwachsen  und  die  darchschnittliche  Todtengeburtsziffer  eines  jeden  Decenniums 
um  ein  bis  zwei  Einheiten  grösser  ist,  als  die  des  vorangehenden  Decenniums. 
Damach  muss  der  Percentantheil  der  Todtgeburten  an  der  Gesammtzahl  der  Ge- 
burten ständig  steigen  und  in  der  That  ist  dies,  wie  die  vorstehende  Tabelle 
lehrt,  auch  der  Fall.  Mit  wenigen  Ausnahmen  nimmt  dieser  Percentsatz,  wenn* 
gleich  nur  um  wenige  Zehntel,  beständig  zu,  so  dass  er  1881  schon  mehr  als 
das  Doppelte  desjenigen  von  1831  beträgt.  Die  Jahre,  welche  ein  grösseres  Wachs- 
thum,  etwa  von  einer  Einheit  und  mehr  ausweisen,  sind  nun  bald  Jahre  eines 
grossen  Wachsthumes  der  unehelichen  Geburten,  wie  1851,  1852,  1857,  1866, 
bald  solche  eines  Eückganges  derselben,  wie  1836,  1850,  1860,  1862,  1870, 
1872  und  vor  allem  hält  das  Waohsthum  des  Percentsatzes  der  Todtgeborenen 
auch  während  der  Zeit  des  greisen  Rückganges  der  unehelichen  Geburten  von 
1868  bis  1875  ebenso  constant  an,  als  während  des  Wachsthumes  der  letzteren 
von  1836  bis  1843.  Da  somit  diese  Verhältnisszahlen  eine  den  unehelichen  Ge- 
burten gänzlich  mangelnde  Constanz  des  Wachsthumes  besitzen  und  da  der  Gang 
beider  Ziffern  in  den  hervorragenden  Momenten  sowohl,  wie  im  Allgemeinen  völlig 
ungleich  ist,  so  kann  man  wohl  nicht  behaupten,  dass  die  ständige 
Zunahme  der  Todtgeburten  hervorgerufen  wird  durch  das 
Steigen  des  Percentsatzes  der  unehelichen  Geburten.  Woher  jene 
constante  Zunahme  kommt,  ob  von  grösserer  Sorglosigkeit,  oder,  wie  wahrscheinlich, 
von  der  stetig  steigenden  Inanspruchnahme  des  Weibes  im  industriellen  Leben 
der  Menschheit  —  das  zo  untersuchen,  ist  hier  nicht  der  Platz ;  doch  müssen  wir 
auf  Eines  aufmerksam]]  machen.  Auch  zugestanden ,  dass  in  Oesterreich  bei  den 
unehelichen  Geburten  stets  mehr  Todtgeburten  vorkommen,  als  bei  den  ehelichen, 
so  folgt  daraus  noch  nicht,  dass  dies  ausschliesslich  mit  der  leidenschaftlichen 
Erregung  zusammenhängt,  die  bei  unehelichen  Geburten  immer  stattfinden  soll, 
denn,  wie  gesagt,  sind  die  unehelichen  Geburten  wenigstens  in  Oesterreich  nur  zu 
häufig  die  Früchte  ständiger,  ausserehelicher  Verhältnisse,  in  welchen  die  Betbei- 
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ligten  dem  Grebnrtsaot  in  wenig  anderer  StimmuDg  entgegensehen,  als  wenn  sie 
sieh  in  einem  legitimen  Verhältnisse  befänden.  Das  ändert  aber  sehr  viel  an  der 
Argumentation  öttingen's  und  anderer  Statistiker,  denn  sie  können  so  für  die 
meisten  Fälle  nnr  einen  quantitativen  nnd  keinen  qualitativen  unterschied  nach- 
weisen hinsichtlich  der  Ursachen  der  häufigeren  Todtgeburten  bei  den  unehelichen 
Geburten  und  damit  müssen  sie  wieder  auf  das  menschliche  Elend  zurückkommen. 
In  den  Kreisen,  wo  uneheliche  Geburten  am  zahlreichsten  zu  sein  pflegen,  da 
tritt  die  Armuth,  die  Noth  und  die  Ueberanstrengung  des  Weibes  in  der  kritischen 
Zeit  viel  häufiger  und  intensiver  auf,  als  anderwärts^  und  darum  hauptsächlich 
haben  wir  unter  jenen  so  viele  Todtgeburten;  darum  aber  muss  die  Zahl  der 
Todtgeburten  nicht  mit  der  Zahl  der  unehelichen  Geburten  steigen.  Jene  Ursachen 
der  Todtgeburten  können  sich  bei  geänderten  Zeitverhältnissen  auch  auf  andere 
Kreise  erstrecken,  in  denen  legitime  Ehen  vorherrschen,  und  es  können,  ja  es 
müssen  dieselben  zahlreicher  werdeq,  je  intensiver  und  industriereicher  sich  das 
Leben  gestaltet.  So  erklärt  es  sich  ganz  gut,  dass  von  1868  an  die  Todtgeburten 
sich  vermehren,  während  die  unehelichen  sich  vermindern,  denn  seither  können 
£hen  in  den  ärmeren  Classen  leichter  geschlossen  werden,  aber  die  legitimen 
Frauen  müssen  sich  für  den  Lebensunterhalt  ebenso  anstrengen,  als  wie  Mher  die 
Zuhälterinnen,  und  die  Industrie  hat  sich  gerade  seit  jener  Zeit  mächtig  entwickelt. 
Wir  wollen  damit  den  Mangel  an  Sorgfalt,  den  Leichtsinn,  die  Angst  vor  der 
Schande  nicht  ausgeschlossen  haben  aus  dem  Kreise  der  Ursachen,  welche  die 
Todtgeburten  hervorrufen,  sondern  wir  glaubten  nur  auf  diese  eine  JJrsache  als 
diejenige  aufmerksam  machen  zu  müssen,  welche  vor  allem  erklärt,  warum  die 
von  Öttingen  behauptete  Uebereinstimmung  nicht  besteht,  und  warum  die  con- 
stante  Yermehrong  der  Todtgeburten  nicht  zurückgeführt  j  werden  muss  auf  eine 
solche  der  unehelichen  Geburten. 

Hiermit  sind  wohl  alle  vorhin  aufgeworfenen  Fragen  genügend  beant- 
wortet. Wir  haben  gezeigt,  in  welch  innigem  Zusammenhange  die  Eheschlüsse 
mit  den  unehelichen  Geburten  stehen,  wir  haben  nachgewiesen,  dass  jede  Erleich- 
terung im  Eheabschlusse  die  Zahl  der  unehelichen  Geburten  vermindere,  jede  Er- 
schwerung Aber  dieselbe  vermehre,  und  wir  haben  vor  allem  dargethan,  dass  eine 
Rückbildung  der  gegebenen  modernen  Verhältnisse  wegen  des  Wachsthumes  der 
unehelichen  Geburten  nicht  nöthig  ist,  da  das  behauptete,  constante  Wachsthum 
nicht  existiert.  Statt  desselben  haben  wir  tiefgehende  Schwankungen,  bald  ein 
Vorwärtsschreiten,  bald  ein  Zurückgehen  des  Percentsatzes  gefanden  und  nicht 
blos  in  einzelnen  Jahren,  sondern  in  ganzen  Jahresreihen,  wie  dies  auch  aus 
folgender  Tabelle  ersichtlich  ist: 


Im 

entfallen  auf 

je 

Im 

entfallen  anf  j«) 

DnrohBohoitte 

100  Geborten 

un- 

Dnrchschnitte 

100  Geburten  un- 

der Jahre 

eheUohe 

der  Jahre 

eheliche 

1830-1834.   . 

11-7 

1860-1864  .    . 

.   .            14-9 

1835—1839.   . 

12-5 

1865-1869  .   . 

.    .            14-6 

1840-1844.   . 

13-5 

1870-1874.    . 

.    .            12-6 

1845—1849  .   . 

13-6 

1875-1881  .   . 

.   .            13-8 

1850-1854.   . 

13-4 

1830-1881  .   . 

.    .            13-6 

1856-1859.   . 

14-9 

Die  Schwankungen  und  ihre  Ursachen  sbd  in  diesen  Durchschnittszahlen 
unverkennbar  und  es  ist  unmöglich,  dieser  Tabelle  gegenüber  zu  behaupten,  die 
Förderung  der  modernen  Caltur  unterstütze  die  Zunahme  der  unehelichen  Geburten. 
Denn  Oesterreich  hat  gewiss  in  den  letzten  50  Jahren  mächtige  Culturfortschritte 
gemacht,  ja  manche  Theile  des  Staates  sind  in  dieser  Zeit  der  Cultar  erst  er- 
schlossen worden,  aber  die  behauptete  Zunahme  jenes  Percentsatzes  trat  nicht  ein ; 
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im  Gegen theile,  derselbe  sinkt  am  stärksten  zn  der  Zeit,  da  das  Einströmen  der 
Cnltor  am  intensivsten  ist,  zn  Ende  der  Sechziger-  nnd  in  den  Siebziger- Jahren. 
Man  mag  eben  über  diese  Jahre  denken  wie  man  will,  so  kann  man  doch  nicht 
behaupten,  dass  dasjenige,  was  man  die  moderne  Cnltnr  nennt,  in  irgend  einer 
Periode  unseres  Jahrhunderts  mit  grösserer  Macht  hereingebrochen  wäre,  als  in  den 
genannten  Jahren.  Es  müsste  also  nach  W  ap p  äu s  und  ö  1 1  i n  g  e n  gerade  diese 
Zeit  die  höchsten  Percentsäize  haben,  oder  wenn  Oesterreichs  Berölkerung  schon 
so  verderbt  war,  dass  ihr  die  Cultur  nichts  mehr  anhaben  konnte,  dann  hätte 
wenigstens  kein  Rückgang  eintreten  dürfen ,  es  hätte  sich  ein  Stillstand  ergeben 
müssen.  Da  keines  von  beiden  der  Fall  war,  so  ist  die  Behauptung  der  Genannten 
irrig,  und  verdiente  richtig  gestellt  zu  werden.  Wir  begreifen  aber  auch,  warum 
sie  sich  irrten.  Sie  haben  ihre  Beobachtungen  in  den  Fünfziger-  und  Sechziger- 
Jahren  ahgesohlossen,  und  da  mochte  eine  Untersuchung,  die  sich  mit  dem  Detail 
der  einzelnen  Jahre  nicht  abgab,  leicht  zu  dem  falschen  Resultate  kommen,  da 
erst  am  Ende  der  Sechziger  Jahre  jener  günstige  Umschwung  eintrat,  den  auch 
G.  Mayr  in  seinem  Buche:  die  Gesetzmässigkeit  im  Gesellschaftsleben  (München, 
1877,  S.  254)  für  Bayern  nachweist. 

Damit  ist  nun  keineswegs  gesagt,  dass  die  Cultur  die  Verminderung  der 
unehelichen  Geburten  bewirke;  denn  abgesehen  davon,  dass  dann  die  hochcivili- 
sierten  Nationen  sehr  wenig  uneheliche  Geburten  haben  müssten,  was  nicht  immer 
der  Fall  ist,  erscheint  der  Begriff  der  Cultur  als  viel  zu  allgemein,  während  die 
fragliche  Erscheinung,  wie  wir  gezeigt  haben,  von  ganz  bestimmten  Ereignissen 
und  Maassnahmen  geregelt  wird.  Wir  wollen  also  nur  dagegen  protestieren,  dass  man 
mit  einer  allgemeinen  Phrase  unserer  Cultur  etwas  aufladet,  woran  sie  gaoz  und 
gar  unschuldig  ist,  denn  die  Ursachen,  die  nach  unserer  Darstellung  die  unehe- 
lichen Geburten  vermehren  oder  vermindern,  sind  mit  jedem  Culturgrad  vereinbar. 

Ueberblicken  wir  noch  einmal  im  Geiste  diese  Ursachen  und  ihre  Wir- 
kung, so  müssen  wir  zugeben,  dass  das  österreichische  Volk  sehr  empfindlich  ist 
für  die  ersteren,  und  dass  es  deshalb  moralischer  sein  muss,  als  ein  anderes,  bei 
welchem  die  unehelichen  Geburten  gegenüber  derlei  Einflüssen  constant  13  Percente 
betragen.  Wie  wir  anfänglich  ausgeführt  haben,  muss  nämlich  die  ständige  Zu- 
nahme, wie  die  ständig  gleiche  Höhe  dieses  Percentsatzes  als  die  ungünstigste 
Thatsache  für  die  Volksmoral  angesehen  werden.  Eben  deshalb  stellt  der  häufige 
Bückgang  dieses  Percentsatzes  dem  österreichischen  Volke  unter  den  vorhandenen 
Umständen  noch  das  beste  Zeugniss  aus,  ist  doch  damit  die  Aussicht  gegeben,  daes 
in  Zukunft  der  Percentsatz  noch  weiter  herabgedrückt  werden  könne.  ^) 

Fragen  wir  nun  schliesslich  wieder,  ob  der  Percentsatz  der  unehelichen 
Geburten  wirklich  ein  Maassstab  für  die  Aenderungen  der  Volksmoral  sein  könne,  so 
werden  wir  diese  Frage  gewiss  bejahen,  denn  nach  unseren  sittlichen  Begriffen  ist 
die  uneheliche  Zeugung,  was  immer  für  ein  Grund  sie  veranlasst  haben  mag,  eine 
unmoralische  Handlung,  aber  diesen  Gedanken  überragt  doch  weitaus  ein  anderer, 
nämlich  der  über  die  Gründe  der  Aenderungen  im  Percentsatze.  Viele  derselben 
haben  mit  der  Volksmoral  nichts  zu  thun  und  andere  klagen  weniger  jene  an, 
welche  die  Moralität  verletzten,  als  jene,  welche  die  Menschen  in  so  schwere  Con- 
flicte  versetzten.  Oder  ist  das  Volk  moralischer,  weil  wegen  der  Abwesenheit 
vieler  jugendkräftiger  Männer  im  Kriege  die  unehelichen  Zeugungen  sich  ver- 
mindern?  oder  kann  einen  Mann,    der  sich  nach  einem  heimatlichen  Herd,    nach 


^  Es  wird  diese  Anschauung  dnrch  die  eben  bekannt  gemachten  Ergebnisse  der 
Volksbewegung  im  1.  Semester  von  1882  bestätigt,  denn,  wie  Schimmer  im  Jannarhefte 
dieser  Zeitschrift  S.  2b  berichtet,  ist  die  Zunahme  der  ehelichen  Geburten  im  1.  Semester 
1882  achtmal  grösser  als  die  der  unehelichen  Qebnrten  nnd  der  Percentsatz  der  un- 
ehelichen Geburten  an  der  Gesammtzahl  der  Geburten  ist  in  Folge  dessen  um  0*42  lurück- 
gegangen. 
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Vereioigiing  mit  einer  Andersglfiabigen  sehnt,  und  dem  man  anter  Berufung  auf 
das  Gesetz  wegen  liangei  an  nachweisbarem  Vermögen,  wegen  des  Religionsunter- 
schiedes n.  s.  w.  die  Erfüllung  seines  Verlangens  yenf eigerte ,  der  nun  in  einem 
dauernden,  illegitimen  Verhältnisse  seinem  Wunsche  Rechnung  trägt  —  kann  man 
den  so  streng  beurtheilen,  dass  man  seine  Handlungsweise  mit  der  der  Prostituierten 
nnd  Ehebrecher  in  einen  Topf  wirft?  Nein,  gewiss  nicht,  und  deshalb  erzählen 
uns  die  Ziffern  der  unehelichen  Geburten  weit  weniger  yon  Leichtfertigkeit  und 
Verworfenheit,  als  yon  Kummer  und  Sorge,  yon  Elend  und  Noth.  Es  ist  ja  sicher- 
lich immer  ein  Theil  unehelich  Geborener  yorhanden,  die  ihr  Dasein  der  mensch- 
lichen Leichtfertigkeit  allein  yerdanken,  aber  diesen  Percentsatz,  der  ein  stindig 
gleicher  sein  dürfte,  können  wir  aus  der Gesammtmasse  nicht  herausgreifen;  was 
wir  dagegen,  wenigstens  in  Oesterreich,  beobachten  können ,  das  sind  die  Schwan- 
kungen im  Percentsatze,  das  sind  jene  Fälle,  in  denen  die  Noth  und  die  Missgriffe 
der  Herrschenden  bald  mehr,  bald  weniger  Menschen  veranlassten,  die  Moraiität 
zu  yerletzen.  Darum  ist  der  Percentsatz  der  unehelichen  Geburten  mehr  noch  als 
ein  Maassstab  der  Moraiität,  ein  Maassstab  des  Glücks  und  des  Wohlstandes  der  Be- 
völkerung. Und  wenn  wir  uns  fragen,  wie  beide  in  Zusammenhang  zo  bringen 
sind,  so  müssen  wir  nach  den  gegebenen  Beobachtungen  behaupten,  dass  das  Volk 
um  so  moralischer  sein. wird,  je  mehr  die  Freithätigkeit  des  Individuums  gefördert 
wird,  je  wohlhabender  der  Einzelne  ist  und  je  weiter  sich  die  Wohlhabenheit  im 
Volke  verbreitet. 
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Ottingen's  Ansgleichstendenz. 

Von  Professor  J.  Platter  in  Zaricli. 

Die  Welt  ist  voll  Beschwerden  und  Unzukömmlichkeiten  aller  Art.  Was 
leiden  kann,  d.  h.  (soviel  wir  wissen)  was  Nerven  hat,  das  leidet  auch,  mehr 
oder  weniger,  aber  im  Durchschnitt  immer  beträchtlich.  Die  Thiere  und  Menschen 
haben  ihr  kurzes  Dasein  hinduroh  einen  beständigen ,  höchst  mühsamen,  oft 
quälenden  Kampf  zu  bestehen,  sie  fressen  einander  auf  und  alle,  auch  die  jeweiligen 
Sieger,  erliegen  schliesslich  dem  stärksten  Kämpfer,  dem  Tode.  Je  mehr  Gehirn, 
desto  mehr  Leiden ;  den  selbstbewuseten  Menschen  quält  nicht  nur  die  Gegenwart, 
sondern  auch  die  Vergangenheit  und  Zukunft,  jene  als  Eeue,  diese  als  Sorge. 

Es  ist  darum  kein  Wunder,  wenn  jeder  Mensch  einigemale  in  seinem 
Leben  auf  den  Gedanken  kommt:  er  hätte  die  Welt  besser  eingerichtet,  als  sie 
in  der  That  eingerichtet  ist ,  wenn  es  blos  von  seinem  Belieben  abgehangen  hätte, 
d.  h.  wenn  er  allmächtig  wäre. 

Aber  so  widerspruchsvoll  nach  unserer  irdischen  Kurzsiohtigkeit  die  Welt, 
sofern  sie  von  einem  nach  menschlichen  Ideen  allweisen  und  allmächtigen  Wesen 
geschaffen  wurde,  auch  eingerichtet  scheint,  so  ist  sie  doch  offenbar  so  eingerichtet, 
dass  sie  wenigstens  —  wenn  schon  mit  Ach  und  Krach  —  fortexistieren  kann, 
und  hierüber  dürfen  wir  uns  wirklich  auch  nicht  wundern.  Ich  kann  unmöglich 
staunen,  das»  mein  Magen  überhaupt  das  Geschäft  der  Verdauung  vollzieht,  dass 
meine  Füsse  zum  Gehen  tauglich  sind,  dass  die  Menschen  im  Allgemeinen  Dinge 
finden  oder  producieren,  mit  denen  sie  sich  nähren  können  u.  s.  w.  Denn  wenn 
das  Alles  nicht  so  wäre,  so  wäre  ich  selbst  nicht  und  darüber  könnte  ich  mich 
sicherlich  nicht  wundem.  Da  ich  bin,  so  ist  es  klar,  dass  ich  sein  kann,  die 
Wirklichkeit  schliesst  die  Möglichkeit  in  sich  ein. 

Sowie  mit  allen  Dingen  verhält  es  nach  meiner  Ansicht  sich  auch  mit 
dem  numerischen  Verhältniss  der  Geschlechter.  Einige  Thierarten  sind  darauf  ein- 
gerichtet, dass  ein  Männchen  viele  Weibchen  braucht,  andere  so,  dass  Paare  für 
den  Zeugungszweck  genügen.,  unter  die  letztere  Gruppe  zählt,  wie  es  scheint, 
auch  der  Mensch.  Die  Zeugung  ist  zunächst  —  wenn  schon  ein  „seelisches 
Moment **  dazu^kommen  kann  —  doch  gewiss  ein  physischer  Act  und  darum 
können  wir  wohl  soweit  den  Menschen  hier  unter  die  Thiere  zählen. 

Weaa  mithin  die  Menschheit  sich  wie  andere  Genera  beständig  am  Leben 
erhalten  und  fortpflanzen  soll,  so  wird  ungefähr  auch  ^jedes  Männlein  sein  Fräu- 
lein" müssen  finden  können.  Ob  er  das  „Fräulein"  wegen  dieses  numerischen 
Verhältnisses  gerade  heiraten  muss,  ist  damit  noch  nicht  entschieden.  Öttingen 
selbst  bemerkt:  „Allefi  höhere  organische  Leben  hat  diese  geschlechtliche  Polarität 
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und  das  fortwährende  Gleichgewicht  der  polaren  Elemente  zur  Yoraussetzung^ 
(S.  52.  Ich  citiere  stets  die  neueste,  dritte  Auflage).  Also,  wie  bekannt,  auch 
viele  Yögel  und  Säugethiere  „paaren"  sich,  aber  sie  heiraten  doch  nicht.  Map 
konnte  mithin  sicherlich  bei  vielen  Thieren  ganz  gleichartige  Daten  über  das 
numerische  Verhältniss  der  Gresohleohter  finden,  wie  beim  Menschen,  ohne  dass 
man  daraus  schliessen  dürfte,  dass  die  betreffenden  Thierarten  zur  monogamischen 
£he  bestimmt  sind. 

Die  £he,  wie  wir  sie  heute  in  christlichen  Ländern  auffassen,  ist  weder 
eine  allgemeine,  noch  eine  ursprüngliche  Einrichtung.  Jede  dauernde  Verbindung 
von  Mann  und  Weib,  die  man  noch  Ehe  nennt,  ist  ein  Kechtsinstitat  und  dieses 
hat  seine  Gestalt  verändert,  wie  andere  Bechtsinstitate,  die  von  Menschen  geschaffen 
wurden.  Das  Bedttrfniss  war  dabei,  wie  überall,  das  maassgebende,  nicht  irgend 
eine  ewige  Moral  oder  gar  das  numerische  Verhältniss  der  Geschlechter,  und  darum 
schliesst  sich  die  jeweilige  Gestaltung  dieses,  wie  der  meisten  Rechtsinstitute,  im 
Allgemeinen  innigst  an  die  wirthschaftliche  Entwiokelung  an. 

Fast  auf  allen  naturalwirthschaftlichen  Stufen,  sobald  die  menschliche  Arbeit 
soweit  productiv  geworden,  dass  sich  hier  und  dort  einiger  Reiohthum  ansammeln 
kann,  finden  wir  Polygamie.  Denn  die  Natural wirthschaft  macht,  wenn  sie  irgend 
productiv  sein  soll,  Menscheneigenthum  nothwendig.  Daher  werden  die  Geschlechts- 
verhältnisse einzig  nach  der  egoistischen  Willkühr  der  Eigenthümer  oder  Herren 
geordnet  und  diese  führt  bei  grösserem  Reichthum  stets  zur  Polygamie.  Die  Geld- 
wirthschaft  machte  den  Arbeiter  persönlich  frei,  gab  ihm  wenigstens  an  seinem 
Einkommen  Eigenthum,  er  konnte  nun  und  mnsste  sogar  in  der  Regel  einen 
eigenen  Haushalt  gründen  und  da  fand  jedes  Männlein  sein  Fräulein.  Die  Meta- 
physik des  Volkes  (Schopenhauer),  die  religiöse  Anschauung  konnte  hier  und 
da  hierin  etwas  ändern.  Aber  bestand  nicht  selbst  bei  den  Juden  trotz  der  £ibel 
(oder  vielleicht,  weil  sie  die  Bibel  nicht  ganz  so  auffassten  wie  Öttingen)  immer- 
fort Polygamie  bei  den  Reichen  und  Mächtigen? 

Es  liegt  uns  unendlich  fern  zu  bestreiten,  dass  die  unauflösliche  mono- 
gamische Verbindung  der  Geschlechter  nicht  unendlich  höher  stehe,  als  die  Polygamie 
oder  gar  vorübergehendes  Znsammenleben,  welches  auf  höheren  CuUurstufen  schon 
wegen  der  immer  länger  dauernden  Kindererziehung  nicht  möglich  ist.  —  Ihre 
allgemeine  Verbreitung  zeigt  eine  höhere  Entwickelungsstufe  an  (persönliche 
Freiheit  Aller  u.  s.  w.),  aber  es  ist  eben  Entwickelung,  wie  überall,  nichts 
Ursprüngliches,  Absolutes,  und  wir  können  wohl  mit  einiger  Sicherheit  annehmen, 
dass  im  Ganzen  und  Grossen  die  Ehe,  je  weiter  zurück,  desto  loser  wird  und  sich 
immer  mehr  der  thierischen,  temporären  Verbindung  nähert,  soweit  das  langsamere 
Wachsthum  der  menschlichen  Progenitur  und  die  grössere  oder  geringere  Schwierig- 
keit der  Gewinnung  des  nothwendigen  Unterhalts  dies  zulässt. 

Dass  übrigens  die  Ehe  nicht  unabhängig  von  der  Institution  des  Eigen- 
thums,  also  von  unzweifelhaft  menschlichen  Einrichtungen  ist,  die  entstehen,  sich 
verändern,  deren  jeweilige  Formen  vergeben  und  mitbin  nicht  unabhängig  von 
der  wirthschaftlichen  Organisation  der  Völker,  zeigt  sich  recht  deutlich  darin,  dass 
alle  echten  und  reinen  Communisten,  die  wahrhaft  consequent  verfahren,  mit 
unserem  Eigenthume  auch  unsere  Ehe  verschwinden  lassen. 

Nun  wohl.  Wir  sagten,  auch  das  numerische  Verhältniss  der  Geschlechter 
sei  ungefähr  so  eingerichtet,  dass  die  Menschheit  bestehe  und  sich  fortpflanze. 
Nach  Ottingen  (S.  62)  folgt  aus  den  statistischen  Daten,  dass  die  Geschlechter 
im  Grossen  und  Ganzen  während  der  Periode  des  heiratsfähigen  Alters  sich  „die 
Wage  halten". 

Selbstverständlich  handelt  es  sich  bei  der  Frage  um  das  Gleichgewicht 
der  Geschlechter,  sobald  daraus  Schlüsse  für  die  Ehe  gezogen  werden  sollen,  nur 
um  das    heiratsfähige   Alter.     Denn  es    ist    von   diesem  Gesichtspunkte  aus  ganz 
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gleiohgiitig,  ob  im  hohen  Alter  oder  in  der  frühen  Jugend  die  männlichen  oder 
weiblichen  Individuen  überwiegen»  mag  das  Uebergewicht  auch  noch  so  gross  sein. 
Die  Ziffern  der  ganzen  Bevölkerung  kommen  nur  soweit  in  Betracht,  als  sie  etwa 
möglicherweise  darauf  hindeuten,  wie  die  heiratsfähige  Bevölkerung  zusammen- 
gesetzt ist  und  als  man  keine  Alters-Tabellen  besitzt. 

Sehen  wir  uns  dieses  „  Wagehalten  ^   etwas  genauer  an. 

Nach  der  Berechnung  von  Wappäus,  die  Öttingen  für  seine  Be- 
hauptung anführt,  kommen  bei  einer  Menschenzahl  von  nahezu  100  Millionen, 
welche  die  Summe  der  Bevölkerungen  von  zwölf  verschiedenen  europäischen  Ländern 
repräsentieren,  auf  10.000  Individuen  männlichen  Greschlechts  folgende  weibliche 
Individuen  in  den  verschiedenen  Altersstufen: 

In  der  Altersclasse  von    0—  5  Jahren 9.803 

n     n  n  n       5-10  „       9.766 

n    10-15  „      9.705 

15—20  n     . 9.984 

20-25  „     10.686 

25-30  „      10423 

30-40  „      10.246 

40—50  „      10.170 

50-60  „      10.680 

60-70  n     11.734 

70-80  n     11.708 

»    80-90  „      13.446 

über  90  Jahre 15.520 

Nach  Maurice  Block  (Handbuch  der  Statistik,  deutsche  Ausgabe  von 
Scheel)  kommen  auf  1000  männliche  folgende  weibliche  Personen: 

In  der  Altersclasse  von 

16—80        20— 2Ö        «6—30        80—40        40-50 

Dentsches  Reich  (1875) 1014 

Bngland  and  Wales  (1871)    ....  1010 

Scbottiand  (1871) 1006 

Irland  (1871) 1043 

Dänemark  (1870) 988 

Norwegen  C1865)      995 

Schweden  (1870) 997 

Oesterreich  (1869) 1057 

Ungarn  (1869) 1135 

Italien  (1870) 1056 

Schweiz  (1870) 1016 

Frankreich  (1872) 992 

Belgien  (1866) 980 

Niederlande  (1869) 992 


JaliNa 

1050 

105» 

1046 

1052 

1106 

1111 

1092 

1081 

1112 

1197 

1217 

1193 

1066 

1049 

1091 

1145 

1Ö59 

1109 

1039 

1014 

1069 

1109 

1049 

1041 

1049 

1096 

1095 

1097 

1038 

1087 

1074 

1089 

1040 

1019 

971 

9ö5 

1006 

1018 

1002 

988 

1118 

1092 

1071 

1057 

llOX 

1017 

991 

996 

996 

979 

971 

972 

lOlO 

1053 

1039 

1019 

Im  Dnrchschnitt .  .  1030  1061  1057  1033  1032 
Schon  nach  den  Angaben  von  Wappäns  ist  also,  wie  auch  öttingen 
hervorhebt^  das  Gleichgewicht  der  Geschlechter  im  Alter  zwischen  15  nnd  20 
Jahren  am  besten  realisiert.  Aber  —  wenn  wir  diese  Dinge  schon,  wie  Öttingen, 
teleologisch  auffassen  und  ausnützen  wollen  —  wozu  soll  das  helfen?  Soll  es 
yielieicht  ein  Zeichen  sein,  dass  Jfinglinge  und  Mädchen  in  diesem  Alter  heiraten 
sollen  ?  Das  möchte  eine  schöne  Wirthschaft  geben !  Dass  dieses  Alter,  wie  S  ü  s  s- 
milch  bemerkt  und  öttingen  citiert,  «die  Zeit  der  rechten  Blttthe  und  grössten 
Munterkeit"  ist,  kann  doch  nicht  als  Erklärung  angenommen  werden.  Das 
grösste  Gleichgewicht  ist  also  dahin  verlegt,  wo  es  gar  keinen  Zweck  hat.  Denn 
wenn  auch  Mädchen  nicht  selten  unter  20  Jahren  heiraten,  so  bekommen  sie 
doch  keinen  unterzwanzigjährigen  Jongen  und,  wie  alle  Welt  glauben  wird, 
mit  Eecht. 

öttingen  selbst    rechnet    das  heiratsfähige  Alter    vom  zwanzigsten  bis 
zum  fttnfugsten  Jahr.    Das  ist  allerdings  sehr  ungenau.     Denn   das    heiratsfähige 
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Alter  beginnt  and  endigt  beim  weiblichen  Gesohlecht  &liher  als  beim  männlichen, 
ein  Zähl angsmoment,  dass  öttingen  hier  ganz  ausser  Acht  gelassen  hat  und  das 
doch  für    die  vorliegende  Frage   sehr  wichtig  ist,    wie  wir  gleich  sehen    werden. 

Öttingen  findet  nämlich  schon  aus  den  von  Wappäus  gegebenen 
Durchschnittszahlen,  dass  3 — 4  Frauen  im  heiratsfähigen  Alter  überzählig  sind, 
d.  h.  bei  monogamischer  Ehe  gar  nicht  verheiratet  werden  können.  Ist  denn 
das  Oleiobge wicht  ?  Man  könnte  hieraus  möglicherweise  eher  schliessen,  dass  auf 
je  100  Männer  naturgesetzlich  4  oder  2  oder  Einer  kommen  müssen,  denen  2 
oder  3  oder  5  Frauen  gestattet  seien. 

Man  kann  allerdings  auch,  auf  sehr  positiver  Grrundiage  und  ^keines- 
wegs voraussetzungslos**  (S.  VII),  hieraus  schliessen,  dass  3 — 4  Frauen  im  heirats- 
fähigen Alter  zum  Diaconissenamt  (S.  60)  bestimmt  sind.  Aber  das  Richtige 
dürfte  man  eher  treffen,  wenn  man  annähme,  dass  ein  Frauenüberschuss  im  heirats- 
fähigen Alter  die  Tendenz  habe,  die  Prostitution  zu  erzeugen.  Es  scheint,  dass 
in  dieser  Beziehung  die  Welt  moralisch  besser  stünde,  wenn  mehr  Männer  als 
Frauen  vorhanden  wären  und  dass  der  allgemeine  Frauenüberschoss  mithin  teleo- 
logisch nicht  sehr  gerechtfertigt  ist. 

Aber  nun  —  was  sollte  es  helfen,  wenn  selbst  bei  100  Millionen 
Menschen  in  1 2  verschiedenen  Ländern  sich  volles  Gleichgewicht  der  Geschlechter 
zeigte?  Man  sehe  die  Differenzen  in  verschiedenen  Ländern,  die  wirklich  enorm 
sind,  z.  ß.  in  Belgien  996,  in  England  und  Wales  1106  Frauen  zwischen  20 
und  25  Jahren  auf  1000  Männer  im  gleichen  Alter. 

Öttingen  freilich  nimmt  hieran  keinen  Anstoss,  sondern  scheint  vielmehr 
anzunehmen ,  dass  gerade  darin ,  dass  nur  bei  ganz  grossen  Zahlen  das  Gleich- 
gewicht (man  sieht,  was  für  eines!)  erscheint,  ein  Beweis  für  die  Einheit  und 
Zusammengehörigkeit  des  Menschengeschlechts  liege.  Aber  wenn  hiermit  gemeint 
ist  —  nnd  etwas  anderes  kann  unmöglich  gemeint  sein  —  dass  die  über- 
schüssigen Männer  des  einen  Landes  die  überschüssigen  Frauen  des  anderen 
heiraten  sollen,  so  hätte  die  Natur  oder  Vorsehung  doch  offenbar  auch  zogleich 
für  eine  genügende  Zahl  unentgeltlich  operierender  internationaler  Heirats  Vermitt- 
lungsanstalten und  für  entsprechende  Eeisegelegenheit  sorgen  müssen. 

Ja  wir  können  mit  einigem  Eechte  noch  weiter  fragen:  was  sollte  es 
selbst  helfen,  wenn  in  jedem  einzelnen  Lande  und  Orte  gleich  viel  Männer  und 
Frauen  wären,  da  doch  diese  Männer  und  Frauen,  sobald  sie  sämmtlich  heiraten 
und  ihrer  Fruchtbarkeit  freien  Lauf  lassen,  insgesammt  in  kurzer  Zeit  mit  ihrer 
Progenitur  in*s  tiefste  Elend  gerathen,  weil  die  Welt  für  eine  so  rasche  Zunahme 
der  Menschen  gar  nicht  eingerichtet  ist.  Man  kann  Malthus  doch  nicht  dadurch 
widerlegen  (S.  51),  dass  Jeder  eine  Frau  finden  kann;  er  muss  sie  sammt  ihren 
Kindern  auch  ernähren  können  und  für  das  Nahrungsbedürfniss  sorgt  kein 
numerisches  Yerhältniss. 

Aber  auch  die  reale  numerische  Differenz  der  Geschlechterzahl  in  den 
Ländern  mit  Frauenüberschuss  ist  noch  grösser,  als  sie  in  obigen  Zahlen  erscheint. 
Denn  man  darf  nicht  die  Zahlen  der  Männer  und  Frauen  im  Alter  von  20 — 50 
Jahren  vergleichen,  sondern  etwa  die  Männer  von  20 — 50,  mit  den  Frauen  von 
16 — 46,  resp.  von  18 — 48  Jahren.  Irgend  eine  Altersdifi'erenz  muss  man  an- 
nehmen. Wenn  also  hier  auch  ein  Ausgangspunkt,  im  16.  oder  18.  Jahre,  Gleich- 
gewicht vorhanden  wäre,  so  werden  in  2  oder  4  Jahren  doch  immerhin  eine  hübsche 
Anzahl  Männer  wegsterben.  Man  sehe  doch,  wie  viel  dies  ausmacht !  Vergleichen 
wir  nach  der  neuesten  österreichischen  Volkszählung  die  Männer  und  Frauen 
zwischen  15  und  50  Jahren  (Statist.  Jahrbuch  für  1881,  I.  Heft),  so  kommen 
auf  5,392.727  Männer  5,701.086  Frauen,  oder  auf  1000  Männer  1057  Frauen. 
Vergleichen  wir  hingegen  die  Frauen  von  15 — 45  Jahren  mit  den  Männern  von 
20—50,    so  kommen  auf  4,371.507  Männer  5,123.884  Frauen,   oder    auf    1000 


Digitized  by 


Google 


öttiiigeii*8  Aofgleicbstendenz.  37 

Männer  1172  Frauen!  Die  auf  solche  Weise  enstehende  Differenz  kommt  aho  zu 
der  oben  aufgewiesenen  noch  hinzu  und  beweisen  kann  man  hiermit  eher  die  Poly* 
gamie  ab  die  Monogamie.  Denn  für  alle  war  jene  nie  vorhanden,  immer  nur  ^ 
die  Reichen  und  flir  die  Reichen  wfire  sie  auch  heute  npch  möglich ,  selbst  wenn 
alle  Minner  heiraten  wttrden  —  und  findet  in  der  That  auch  statt,  wenn  schon 
nicht  als  gesetzlich  geordnetes  Geschlechtsverhältniss. 

Doch  das  Alles  betrifft  nur  die  Statik  des  fraglichen  YerhSltnisses, 
die  augenblicklichen  Zustftnde,  die  durch  anormale  Vorfälle  herbeigeführt  sein 
könnten.  Das  Richtigere,  die  Dynamik,  kommt  erst.  Ott  in  gen  behauptet  —  nicht 
original,  dasselbe  wurde  schon  lange  vorher  behauptet;  aber  wir  wollen  uns 
an  das  neueste  grosse  statistische  Werk  halten,  das  die  allgemeinste  Verbreitung 
findet,  und  sprechen  von  ^Öttingen's  Ausgleichstendenz^,  weil  er  die  alten 
Irrthttmer  dem  weitesten  Publikum  ganz  besonders  mundgerecht  vorlegt  — :  es 
zeige  sich  « offenbar  eine  Ausgleichungs*  oder  Gompensationstendenz  in  Bezog  auf 
das  Geschlechtsverhältniss,  sobald  durch  irgend  welche  störende  Momente  (Kriegs- 
Zeiten,  Epidemien,  Auswanderung  u.  s.  w.)  jene  Lebensbedingung  der 
Menschheit,  das  Gleichgewicht  der  Geschlechter,  zeitweilig  gestört  worden  sei.^ 
Diese  Ausgleichungstendenz  soll  sich  darin  zeigen,  dass  dort,  wo  starke 
Männerverluste  stattgefunden  haben,  erstens  mehr  Knaben  geboren  werden,  als 
bisher  und  zweitens  relativ  mehr  weibliche  Personen  sterben. 

Wir  mttsseii  hier  —  und  darauf  ist  wohl  zu  achten  —  unbedingt  ant 
nehmen,  dass  vor  dem  Eintritt  des  abnormen  Männerverlostes  die  Bevölkerung 
sich  ungefähr  im  richtigen  Gleichgewichte  befond,  denn  sonst  könnte  man  nicht 
sagen,  dieses  Gleichgewicht  sei  durch  jene  angeführten  ausserordentlichen  Ereignisse 
gestört  worden  und  es  solle  wieder  hergestellt  werden. 

Ott  in  gen  erklärt  weiter ,  dass  die  Gompensationstendenz  sich  nur  all- 
mählich,  im  Laufe  einer  längeren  Lebensperiode  des  socialen  Gesammtorganismus 
durchsetze  oder  realisiere  (S.  IS), 

Damit,  dass  das  ursprünglich  bestehende  Gleichgewicht,  wenn  es  gestör- 
wird, sich  allmählich  von  selbst  wieder  herstelle,  sind  wir  vollkommen  einver- 
standen. Aber  wir  leugnen,  dass  hierzu  irgend  eine  Veränderung  in  den  Momenten 
der  Bevölkerungsbewegung  nothwendig  sei,  ja  noch  mehr,  wir  leugnen,  dass  solche 
Veränderungen,  wie  diejenigen,  in  denen  Ott ingen  und  andere  die  Wirksamkeit 
der  bekannten  Tendenz  erblicken,  nämlich  Knabenmehrgeburten  und  erhöhte  Sterb- 
lichkeit des  weiblichen  Geschlechtes,  dahin  wirken,  das  Gleichgewicht  im  Heirats- 
alter herzustellen,  wir  behaupten  vielmehr,  dass  solche  Veränderungen  das  gestörte 
Gleichgewicht  noch  mehr  und  eventuell  intensiver  stören  müssen,  als  Krieg  u.  dgl., 
und  dass  jene  Veränderungen,  wenn  sie  wirklich  eintreten,  mithin  aus  anderen 
Gründen  hergeleitet  und  erklärt  werden  müssen,  als  aus  einer  Ausgleichungstendenz. 

Nehmen  wir  also  an,  ein  Volk  zeige  im  Jahre  X  das  allerschönste  Gleich- 
gewicht der  Geschlechter  im  heiratsfähigen  Alter.  Nun  bricht  in  diesem  Jahre  ein 
Krieg  aus  und  rafft  100.000  Männer  hin,  die  sich  durchschnittlich  oder  fast  ans- 
nahmlos  im  Alter  von  20—30  Jahren  befinden.  Eine  Störung  ist  jetzt,  wenn 
alles  übrige  gleich  bleibt,  nur  eingetreten  für  diejenigen  weiblieben  Personen, 
welche  jene  100.000  Männer  geheiratet  hätten,  also  unter  normalen  Verhältnissen 
für  die  Mädchen  von  16 — 26,  resp.  von  18 — 28  Jahren.  War  früher,  vor  dem 
Kriege,  Gebnrts-  und  Absterbeordnung  so  eingerichtet,  dass  in  den  heiratsfähigen 
Jahren  absolutes  Gleichgewicht  herrschte,  so  braooht  nun  diese  Geburts-  und  Ab- 
sterbeordnnng  nur  fortdauern,  damit  in  30  Jahren  das  Gleichgewicht  in  allen  hier 
in  Betracht  kommenden  Altersclassen  wieder  vollkommen  hergestellt  ist  Es  ist 
offenbar  dann  hergestellt,  wenn  die  jetzt  20-jährigen  Männer  50  Jahre  alt  sind 
und  die  jetzt  16-  oder  18-jährigen  Mädchen  46  oder  48  Jahre.     Denn    dann   ist 
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unter  50,  resp.  46  oder  48  Jahren  alles  wie  ehedem,  and  was  darüber  ist,  hat 
keine  Bedeutung  für  unsere  Frage. 

Die  im  Kriege  zu  Grunde  gegangenen  Männer  hätten  nur  durch  Ein- 
wanderung ,, ersetzt^  werden  können,  so  weit  es  sich  um  die  Möglichkeit  einer 
normalen  Ehefrequenz  mit  normalen  Alterscombinationen  handelt.  Nur  die  Ein- 
wanderung hätte  bewirken  können^  dass  die  Mädchen  von  16 — 26  Jahren  in  dieser 
Beziehung  nichts  verloren. 

Wir  behaupten  aber  weiter :  n  u  r  eine  derartige  Ausgleichung  durch  Fort- 
bestand normaler  Geburts-  und  Sterbeverhältnisse,  in  der  man  offenbar  nichts  der- 
gleichen, wie  eine  Tendenz  sehen  kann,  nicht  etwas,  was  infolge  der  Störung 
eingetreten  ist,  um  diese  zu  compensieren ,  kann  wieder  das  alte  Gleichgewicht 
der  Geschlechter  im  heiratsfähigen  Alter  herstellen,  während  die  von  uttingen 
behaupteten  Tendenzen,  auf  Knabenmehrgeburten  und  erhöhte  Weibersterblichkeit 
das  Gegeniheil  von  dem  bewirken  müssen,  was  sie  bewirken  sollen. 

Man  nehme  an,  dass  bei  unserem  Volke  vor  dem  Erlege  105  Knaben 
auf  100  Mädchen  geboren  wurden,  und  dass  diese  Knaben  und  Mädchen  in  einer 
solchen  Ordnung  wegstarben,  dass  wirklich  die  Zahl  der  20*  bis  50-jährigen 
Männer  der  der  16-  bis  46-jährigen  Frauen  gleichstand.  ^) 

Nach  dem  Kriege  soll  nun  die  Knabenmehrgeburt  auf  107  steigen.  Was 
wird  die  Folge  sein? 

Wenn  das  Gleichgewicht  der  Geschlechter  nur  deshalb  wichtig  ist,  damit 
jedes  Männlein  sein  Fräulein  finden  kann,  sollen  dann  vielleicht  die  Mädchen,  die 
ihre  Zukünftigen  im  Kriege  verloren ,  Wickelkinder  heiraten  oder  warten,  bis  sie 
40  oder  50  Jahre  alt  geworden,  um  dann  20-jährige  Bürschchen  zu  Gatten  zu 
nehmen,  welche  so  ehrwürdige  Tanten  kaum  wählen  werden,  da  junge  Mädchen 
genug  vorhanden  sind  ?  Diese  Folge  oder  Compensation  wird  entschieden  nicht  ein- 
treten, obwohl  Öttingen,  der  in  der  Knabenmehrgeburt  einen  Ersatz  für  die 
verlorenen  Männer  sieht,  bei  seiner  Ausgleichungstheorie  daran  gedacht  haben  muss. 

Aber  welche  Folge  ergibt  sich  aus  der  Knabenmehrgeburt?  Wenn  die 
Absterbeordnung  dieselbe  bleibt,  wie  vor  dem  Kriege,  so  werden  nun,  sobald  diese 
neuen  Generationen  ins  Heiratsalter  hineinwachsen,  innerhalb  desselben  mehr  Männer 
als  Frauen  vorhanden  sein,  d.  h.  das  Gleichgewicht,  das  bei  gleichbleibenden  Ge- 
burtsverhältnissen nur  für  die  zur  Zeit  des  Krieges  20-  bis  30-jährigen  (oder 
16-  bis  26jährigen)  gestört  gewesen  wäre,  bleibt  nunmehr  nicht  nur  für  diese 
nach  wie  vor  gestört,  sondern  wird  nun  auch  in  allen  künftigen  Heiratsgenera- 
tionen, bei  deren  Entstehung  Knaben surplasgeburten  stattfanden,  beseitigt! 

Wenn  aber  die  Absterbeordnung  sich,  wie  Öttingen  behauptet,  auch 
noch  ändert ,  und  zwar  zu  Ungunsten  des  weiblichen  Geschlechtes ,  also  vermehrte 
Sterblichkeit  desselben  im  Vergleich  zu  früher  oder  auch  nur  im  Vergleich  zur 
jetzigen  Sterblichkeit  der  Männer  eintritt,  so  fragen  wir:  findet  diese  grössere 
Sterblichkeit  in  der  frühesten  Jugend  oder  im  reifen  Alter  statt?  Fände  sie,  was 
wir  gar  nicht  annehmen  mögen,  in  der  Jugend  statt ,  so  würde  durch  dieses  neue 
Moment  der  Bevölkerungsbewegung  natürlich  die  Wirkung  der  Knabenmehr- 
geburten nur  noch  verstärkt,  d.  h.  der  Männerüberschuss  im  heiratsfähigen  Alter 
noch  vergrössert.     Findet  sie  im  reifen  Alter  statt,  so  gibt  es  dann  in  demselben 


^)  Noch  genaner  genommeD  müsste  man  eigentlich  den  Vergleich  so  anstellen,  dass 
man  —  in  unseren  Verhältnissen  und  Klimaten  —  etwa  die  Männer  von  24 — 55  Jahren 
mit  den  Frauen  von  16 — 40  Jahren  znsammenstellte.  Denn  der  Mann  ist  für  eine  viel  längere 
Periode  seines  Lebens  zeugungsfähig,  als  die  Frau  conceptionsfähig.  Allein  man  könnte 
allenfalls  hiegegen  einwenden,  dass  die  Ehe  noch  andere,  sehr  wesentliche  Zwecke  habe, 
als  die  Kindererzeuguog,  dass  daher  auch  im  späteren  Alter,  wo  die  Frau  schon  unfruchtbar, 
noch  mit  Recht  Ehen  geschlossen  werden  dürfen,  wogegen  wir  nichts  einwenden  möchten, 
wenn  schon  das  „Seid  fruchtbar  und  mehret  Euch"  auf  solche  Ehen  keine  Anwendung 
ünden  kann. 
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allerdiogs  weniger  überHohiisbige  Frauen;  allein  erstens  steht  dieses  raschere  Ab- 
sterben in  gar  keinem  teleologischen  Zosammenhang  mit  den  Enabenmehrgebarten, 
wie  es  bei  Öttingen  den  Anschein  hat,  und  zweitens  zeigt  sich  darin  ent- 
schieden kein  »wunderbares  Phänomen'',  kein  geheimnissyolles  Wirken  einer  httheren 
Weltregierung,  keine  Compeneationstendenz  in  diesem  metaphysischen  Sinne.  Sondern 
die  Witwen,  die  ihre  Männer,  die  Mädchen,  die  ihre  Bräutigame  verloren,  büssten 
soviel  an  Lebensglück  ein,  dass  gar  manche  davon  früher  sterben  werden.  Also 
Gemetzel  dort,  Elend  hier  —  so  entsteht  das  „schöne**  Gleichgewicht.  Diese  Her- 
stellung des  Gleichgewichtes  erinnert  sehr  lebhaft  an  die  von  öttingen  mit 
Recht  verdammte  Manchestertheorie.  Wenn,  sagt  Ricardo,  zu  viele  Arbeiter  da 
sind,  so  sinkt  der  Lohn  unter  den  nothwendigen  Lebensbedarf.  Die  Folge  davon 
ist  Elend,  also  grössere  Sterblichkeit  der  arbeitenden  Classen,  die  das  Gleich- 
gewicht zwischen  Nachfrage  nach  Arbeit  und  Angebot  von  Arbeit,  das  durch  die 
Zunahme  der  Geburten  in  einer  vorausgegangenen  Prosperitätsperiode  gestört  wurde, 
wieder  herstellt. 

Die  Thatsachen  sind  in  beiden  Fällen  nicht  zu  leugnen.  Jeder  kann 
sich  davon  überzeugen.  Aber  in  solchen  traurigen  Vorkommnissen  eine  ver« 
nttnftige  und  moralische  Ordnung  der  Dinge  (nach  menschlichen  Vernunft-  und 
Moralbegriffen)  zu  sehen  —  das  ist  falsch.  Eine  vernünftige  Ordnung  kann  der 
Mensch  in  seinen  Angelegenheiten  schaffen,  soweit  sie  unter  seiner  Leitung 
stehen,  und  wenn  die  Menschen  einmal  vernünftig  genug  geworden  sein  werden, 
um  die  Völkerstreitigkeiten  auf  andere  Art  als  durch  blutige  Kriege  zu  entscheiden, 
•0  werden  Witwen  und  Bräute  auch  nicht  mehr  zu  Gunsten  des  schönen  Gleich- 
gewichtes im  numerischen  Verhältniss  der  Geschlechter  vor  Gram  und  Elend  wegen 
hingemordeter  Männer  vorzeitig  sterben  müssen. 

Ihre  Todesursache  wäre  also  ohne  Wunder  aufgeklärt.  Wir  fragen  nun 
weiter:  wie  erklärt  Öttingen  die  hier  und  da  nach  Kriegen  —  aber  auch  ohne 
Kriege  —  eintretenden  Knabensurplusgeborten  ?  Wenn  wir  von  dem  Hinweis  auf 
die  Ho  facker-S  adle  rasche  Hypothese  (die  wir  schon  vor  8  Jahren  widerlegt 
zu  haben  glaubten  —  siehe  Statist.  Monatschrift  I.  Jahrg.  S.  451  ff.)  und  andere, 
ebenso  unhaltbare,  absehen,  steht  als  Erklärungsgrnnd  in  erster  Linie  der 
^Wunsch"  der  Eltern,  nach  grossen  Männerverlusten  mehr  männliche  Nachkommen 
zu  erzielen. 

Wir  sind  nicht  in  der  Lage,  zu  untersuchen,  ob  ein  solcher  allgemeiner 
„socialethischer^  Wunsch  überhaupt  einen  Einfluss  auf  das  Geschlechtsverhältniss 
der  Progenitur  üben  kann.  Man  kann  die  Möglichkeit  wie  die  Unmöglichkeit  einer 
solchen  Wirkung  auf  dem  heutigen  Standpunkt  der  Wissenschaft  mit  gleichem 
Rechte  behaupten;  es  fällt  uns  darum  auch  gar  nicht  ein,  die  Möglichkeit 
zu  bestreiten. 

Was  wir  bestreiten,  ist  viel  einfacher  und  gar  nicht  metaphysisch,  nämlich 
dies :  dass  der  Wunsch  nach  Knabengeburten  bei  Kriegen  oder  bald  nach  Kriegen 
allgemein  verbreitet  sein  soll.  Wie  sollten  Eltern  dazu  kommen,  sich  zu  einer 
Zeit,  wo  junge  Männer  massenhaft  hingeschlachtet  werden,  wo  Tausende  von 
Eltempaaren  über  den  Verlust  ihrer  blühenden ,  mit  so  unendlich  viel  Liebe  und 
Mühe  herangezogenen  Söhne  sich  zu  Tode  grämen,  wo  jede  Familie,  die  einen 
Sohn  bei  der  Armee  hat,  beständig  in  höchster  Angst  und  Sorge  sich  quält  — 
wie  sollten  sie,  fragen  wir,  dazu  kommen,  sich  jetzt  gerade  Söhne  zu  wünschen? 
So  patriotisch  oder  barbarisch  sind  wir  doch  nicht;  der  Patriotismus  hat  mit  der 
Sache  auch  gar  nichts  zu  thun,  da  man  doch  nicht  die  Surplnskinder  männlichen 
Geschlechtes  in  den  Krieg  schicken  kann.  Wie  sollten  femer  (nach  öttingen, 
der  die  männlichen  Glieder  der  Gesellschaft  nach  Kriegen  besonders  schonend  be- 
handelt werden  lässt)  den  Eltern  ihre  neugeborenen  Knaben  deshalb  lieber  oder 
werthvoUer  sein,  weil  anderer  Leute  Kinder  im  Mannesalter  dahinsterben?  Oder 
statistische  Monatschrift.    1883.  7 
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stellt  ßich  Öt  tingen  vielleicht  vor,  dass  dieselben  Eltern,  welche  Söhne  im  Kriege 
verlieren,  darcb  Knabengeburten  erfreut  werden  und  nun  diese  Säuglinge  wegen 
jenes  Verlustes,  dessen  Ersatz  sie  sind,  besonders  sorgfaltig  behandeln?  Das  kann 
möglicherweise  ein-  oder  das  anderemal  vorkommen,  wird  aber  so  selten  eintreffen, 
dass  man.  derartige  Fälle  in  der  statistischen  Betrachtung  füglich  ignorieren  und 
sicher  nicht  eine  sociale  Erscheinung  damit  erklären  darf. 

Wir  möchten  also  glauben,  der  „Wunsch"  der  Eltern  würde  in  solchen 
traurigen  Zeiten  eher  Hädchenmehrgeburten  herbeiftlhren  müssen,  und  die  etwa 
eintretenden  Knabenmehrgeburten  können  weder  durch  ihn,  noch  durch  die  teleolo- 
gische Compensationstendenz  erklärt  werden.  Wir  wissen  keine  Erklärung  dafür, 
aber  wir  halten  es  für  nützlicher,  falsche  Erklärungen  zu  beseitigen,  als  sie  des- 
halb aufrecht  zu  erhalten,  weil  richtige  noch  nicht  gefunden  sind. 

üebrigens  macht  sich  Ottingen  auch  die  statistische  Belegungs  einer  Wunsch- 
und Compensationstheorie  ausserordentlich  leicht  und  begeht  dabei  Fehler,  die  wir 
einem  so  scharfsinnigen  Mann  kaum  zutrauen  möchten. 

Auf  Seite  78  finden  wir  folgende  Zusammenstellung.  In  Preussen   worden 

auf  100  Mädchen  Knaben  geboren: 

bei  den  Pro-         bei  den  bei  den  Pro-       bei  den 

te»tanten        Katholiken  lestaotenl       Katholiken 

1862 106-87  105-45  1865 106-58  105-70 

1863 106 12  105-40         1866 10646  104-70 

1864 105-97  105  31  1867 10615  105  06 

Was  folgt  hieraus?  oder  vielmehr,  was  steht  in  dieser  Tabelle? 

Dass  im  Jahre  vor  dem  Kriege  von  1866  sowohl  bei  Protestanten  als 
Katholiken  mehr  Knaben  geboren  wurden,  als  im  Jahre  nach  dem  Kriege; 
dass  die  höchste  Knabenziffer  bei  den  Protestanten  im  Jahre  1862,  also  gerade 
wieder  yor  einem  Kriege,  erscheint,  während  1864  (nach  dem  Feldzag)  die 
geringste  Ziffer  zu  finden  ist.  Auch  die  Katholiken  haben  1862  mehr  Knaben- 
geburten als  1864. 

öttingen,  der  diese  Tabelle  —  seine  Theorie  halb  vergessend  —  zu- 
nächst nur  auffahrt,  um  zu  zeigen,  dass  in  Preussen  (anderswo  trifft  eine  solche 
niedrigere  Ziffer  bei  den  Katholiken  nicht  zu,  z.  B.  nicht  in  Oesterreioh)  bei  den 
Protestanten  mehr  Knabengebarten  vorkommen,  als  bei  den  Katholiken,  bemerkt 
aber  doch  dazu: 

,,Die  Begelmässigkeit  in  der  Knabenmehrgeburt  bei  den  Protestanten 
(namentlich  im  Kriegsjahr  von  1866)  ist  höchst  auffallend.  Der  oben 
von  uns  betonte  und  näher  begründete  Einfluss  der  Kriegszeit 2)  —  (für  den 
Krieg  von  1866  hatten  bekanntlich  die  Katholiken  wenig  Sym- 
pathie!) —  schlägt  bei  den  Protestanten  sehr  stark  durch  und  überragt  in  der 
Knabenmehrgeburt  die  Katholiken  um  1*76  Percente!" 

Hingegen  haben  wir  einige  kleine  Einwendungen  zu  machen.  Erstens,  wie 
schon  bemerkt,  dass  die  Ejiabenmehrgeburten  in  den  Jahren  1866  und  1867  auch 
bei  den  Protestanten  gegen  1865  nicht  zu-,  sondern  abnehmen.  Zweitens  dass  es, 
soweit  die  Compensationstendenz  in  Frage  kommt,  sich  nicht  darum  handelt,  wie 
sich  die  Knabenmehrgeburten  bei  den  Protestanten  zu  denen  bei  den  Katholiken, 
sondern  darum,  wie  sie  sich  bei  beiden  vor  und  nach  dem  Kriege  verhalten.  Und 
endlich,  was  speciell  den  „Wunsch''  der  Protestanten  betrifft,  der  aus  mehr  Sym- 
pathie für  den  Krieg  hervorgegangen  sein  soll  —  endlich  fragen  wir;  meint 
Öttingen  wirklich  im  Ernst,  dass  der  „Wansch*',  der  doch  erst  im  Juni  oder 
Juli  des  Jahres  1866  entstanden  sein  kann ,  schon  die  numerischen  Verhältnisse 
der  Geburten  dieses  gleichen  Jahres  1866  verändern  soll?  Dann  müsste  er  an- 
nehmen, dass  die  4 — 9  Monate  alte  Leibesfrucht  noch  geschlechtslos  sei  oder  dass 


*)  Es  ist  offenbar  der  „WaDSch"  gemeinte 
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im  Matterleibe  durch  den  socialethischen  Wunsch  jeden  Augenblick  ohne  alle  Um- 
stände ein  Fräulein  in  ein  Männlein  verwandelt  werden  könne. 

Aber  als  Hauptbeweis  fOr  seine  Compensationstheorie  führt  Öttingen 
Frankreich  an.  Das  ist  das  Land,  in  welchem,  wie  in  gar  keinem  anderen,  jenes 
„wunderbare  Phänomen '^  der  Ausgleichung  der  Gkschlechter  stattgefunden  hat.  Hier 
steigen  die  Enabenmehrgeburten  von  1800  bis  1816  stetig  und  sinken  von  da  stetig 
bis  in  die  neueste  Zeit,  so  dass  im  Jahre  1866  auf  4995  männliche  5005  weib- 
liche Personen  kamen. 

Wir  fragen  nun  vor  allem :  wozu  soll  dieses  numerische  Gleichgewicht  in 
der  Gesammtbevölkerung  dienen?  Hierin  eine  Ausgleichung  sehen,  das  heisst,  nur 
Differenzen  vertuschen,  nicht  erklären,  es  heisst,  einer  Hypothese  zuliebe  falsche 
Beweismittel  gebrauchen,  die  freilich  nur  den  Unkundigen  täuschen  können. 

Das  numerische  Gleichgewicht  in  der  ganzen  Bevölkerung  muss  nach  der 
durchschnittlichen  Geburts-  und  Absterbeordnung  noth  wendig  numerische  Ungleichheit 
im  heiratsfähigen  Alter  herbeiftlhren.  Und  in  der  That  kommen  nach  Maurice 
Block  im  Jahre  1872  in  Frankreich  auf  1000  Männer  im  Alter  von  20  bis 
25  Jahren,  in  welchem  von  den  Franzosen  die  meisten  Ehen  geschlossen  werden, 
1102  Frauen,  im  Alter  von  25 — 30  Jahren  1017  und  von  30—50  Jahren  gibt 
es  mehr  männliche  als  weibliche  Einwohner.  Es  würden  also  auf  diese  Weise  die 
Franzosen  durch  das  „wunderbare  Phänomen '^  angeyriesen  sein,  sehr  viel  jüngere 
Frauen  zu  heiraten,  als  andere  Leute,  und  immer  noch  dürften  sich,  da  die  Alters- 
classe  von  20 — 25  Jahren  im  Durchschnitt  sehr  bedeutend  stärker  ist,  als  die 
darüber  liegenden,  eine  hübsche  Anzahl  von  Frauen  auf  das  Diaconissenamt  oder 
die  Prostitution  angewiesen  sehen.  Was  also  öttingen  behauptet,  trifft  hier 
gar  nicht  zu. 

Und,  nebenbei  bemerkt,  zeigt  sich  in  Frankreich  in  den  Siebenziger-Jahren 
in  Bezug  auf  die  Enabenmehrgeburten  genau  dasselbe,  was  wir  in  Preussen  nach 
1863  und  1866  sahen.  Öttingen  selbst  theilt  mit,  dass  nach  dem  Kriege  von 
1870/71,  in  welchem  doch  ein  ganz  enormer  Männerverlust  stattfand,  in  Frankreich 
die Enabengeburten  nicht  zu-,  sondern  eher  abgenommen  haben.  Darüber  sollte  er 
doch  nicht  so  leicht  hinweggehen.  Denn  dass,  wie  er  sagt,  „nach  dem  Kriege  die 
Geburtsverhältnisse  in  Frankreich  überhaupt  abnorm  geworden"  seien,  kann  darüber^ 
dass  sie  zur  Ausgleichstheorie  nicht  passen,  doch  nicht  hinweghelfen.  Sie  sind  ja 
nur  abnorm  in  Bezug  auf  diese  und  andere  Hypothesen  oder  Thatsachen,  die  man 
zum  Gesetz  gestempelt,  weil  sie  öfters  auftraten. 

Noch  weniger  kann  man  den  Hinweis  auf  EIsass-Lothringen  gerade  von 
Seite  öttingen's  als  Erklärung  acceptieren.  Er  sagt:  „Seit  der  Abtrennung  von 
Elsass^Lothringen  scheint  der  Weiberüberschuss  feLst  einer  Ausgleichung  gewichen 
zu  sein.^  Aber  wie  so  soll  hiermit  erklärt  werden,  dass  der  Männerverlust  von  1870 
durch  keine  Knabenmehrgeburten  aufgewogen  werden  musste?  War  denn  etwa  vor 
1870  in  Frankreich  ohne  Elsass-Lothringen  ein  Männerüberschuss  ?  oder  waren  etwa 
die  im  Kriege  Umgekommenen  lauter  Elsässer  und  Lothringer?  Und  dann:  wo 
bliebe  die  „gliedliche  Zusammengehörigkeit  der  Menschheit **,  wenn  die  politische 
Lostrennung  eines  Landes  theils  schon  jenes  „wunderbare  Phänomen **  der  Knaben- 
mehrgeburten beseitigen  sollte?  Dürfen  jetzt  etwa  die  Franzosen  nach  dem  Bath- 
schluss  der  höheren  Weltregierung  keine  Elsässerinen  mehr  heiraten? 

Wenn  wir  indessen  mit  öttingen  vom  Heiratsalter  ganz  absehen  und 
die  Bevölkerung  im  Ganzen  betrachten  —  entweder  weil  deren  Zi^enverbältniss  auf 
das  im  Heiratsalter  stattfindende  schon  genügend  hindeutet,  oder  weil  dies  Zahlen- 
verhältniss  der  Gesammtbevölkerung  schon  an  sich,  aus  beliebigen  anderen  Gründen, 
wichtig  ist  (das  eine  oder  andere  muss  wohl  öttingen  annehmen  und  es  kann 
uns  vorderhand  ganz  gleichgiltig  sein,  ob  diese  Annahmen  wahr  oder  falsch  sind), 
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80  enstehen  andere,  ebenso  wichtige  Bedenken  gegen  die  in  Frankreich  mit  so  aas- 
nehmender Klarheit  erscheinende  AnsgleichuDgstendenz. 

Wir  erlauben  ans  nämlich  folgende  Frage  zu  stellen;  wenn  es  richtig 
ist  (ein  ngesonder*  Zastaad  I),  dass  die  Zahlen  der  männlichen  und  weiblichen  Be- 
wohner eines  Landes  nDgefähr  einander  gleich  sind,  wie  kommt  es  denn  dann, 
dass  in  Frankreich  ein  halbes  Jahrhundert  lang  von  der  Weltordnang  die  Her* 
stellang  dieses  Oleichgewichts  mit  solcher  Consequenz  angestrebt  wurde ,  und  in 
anderen  Ländern,  die  von  vornherein  einen  grösseren  Weiberüberschass  hatten,  von 
einer  derartigen  Ausgleichung  keine  Spur  zu  finden  ist? 

In  Frankreich  ruhte  die  Ausgleichungstendenz  nicht,  bis  auf  100  Männlein 
fast  genau  100  Fräulein  trafen.  Und  sie  machte  zu  diesem  Zweck  ofiPenbar  noch 
sehr  seltsame  Geschichten.  Bis  1816  stiegen  die  Enabengeburten  (es  ist,  als  ob  die 
Franzosen  in  den  Eriegsjahren  ein  höchst  dringendes  Bedürfniss  nach  männlichen 
Säuglingen  gehabt  hätten  1)  und  dann  nahmen  sie,  zur  Fersteilung  des  Gleichgewichts, 
immerfort  ab.  Wären  sie  nie  gestiegen ,  (über  7  Percente) ,  so  hätten  sie  auch 
nicht  zu  fallen  brauchen  (bis  auf  5  Percente).  Ein  gleichbleibender  Durchschnitt 
von  6  Peroenten  hätte  das  Gleichgewicht  ebenso  hergestellt.  Aber  —  abgesehen 
hierron  —  fühlt  man  sich  doch  zu  der  Bemerkung  veranlasst,  wie  wenig  zu  diesen 
Beobachtungen  die  Erscheinungen  in  anderen  Ländern  passen,  z.  B.  in  unserem 
armen,  schönen  Oesterreich! 

£b  stehen  mir  im  Augenblick  nicht  alle  wünschenswerten  Daten  zu  Gebote, 
doch  dürften  auch  die  folgenden,  aus  der  neueren  Zeit  genommenen,  genügen. 

Ln  ganzen  cisleithanisohen  Oesterreich  kommen  auf  1000  männliche  Einwohner 
im  Jahre  1869  1041  weibliche  und  im  Jahre  1880  1047  weibliche. 

Die  Enabenmehrgeburten  von  1860 — 1869  betrugen  relativ  1067,  es 
wurden  nämlich  in  diesen  10  Jahren  3,952.069  Knaben  und  3,703.954  Mädchen 
geboren.  In  den  Jahren  1870 — 1872  und  1877 — 1881  (die  dazwischen  liegenden 
Daten  fehlen  mir,  doch  dürften  sich  diese  8  Jahre  mit  jenen  10  wohl  vergleichen 
lassen),  wurden  3,495.299  Knaben  und  3,276.799  Mädchen  geboren,  also  auf 
1000  Mädchen  rund  1067  Knaben,  d.  h.  die  Knabenmehrgeburten  haben  keines- 
wegs zugenommen,  obwohl  Oesterreich  im  Jahre  1869  einen  grösseren  Weiberüber- 
schuss  hatte  als  Frankreich  im  Jahre  1806,  wo  der  Ueberschuss ,  berechnet  nach 
äen  Angaben  von  G.  Mayr  (Gesetzmässigkeit  S.  135)  nur  34  pro  Mille  betrug 
und  doch  die  Ausgleiohstendenz  schon  in  höchster  Activität  war.  Ja  die  Knaben- 
mehrgeburten haben  nach  unseren  Daten  in  neuester  Zeit  sogar  etwas  abgenommen,  denn 
genauer  gerechnet,  kamen  von  1860 — 1869  auf  100.000  Mädchen  106.699  Knaben 
und  in  den  bezeichneten  8  Jahren  106.668.  Indessen  sind  die  Knabenmehrgeburten 
in  Oesterreich  (trotz  seines  Katholicismus !)  sehr  beträchtlich,  zahlreicher,  als  in  den 
meisten  Ländern.  Und  wir  wollen  nun  noch  auf  etwas  Weiteres  aufmerksam  machen, 
was  auf  den  ersten  Blick  ganz  für  Öttingen  und  gegen  unsere  Beweisführung 
zu  sprechen  scheint. 

Die  Knabenmehrgeburten  haben  in  Oesterreich  von  1828  bis  1872,  wenn 
man  längere  Perioden  ins  Auge  fasst,  beständig  zugenommen. 

Auf  10.000  Mädchen  wurden  geboren  in  den  Jahren  1828— 1838  10.593, 
in  den  Jahren  1839—1851  10.612,  in  den  Jahren  1852—1862  10.651,  und  in 
den  Jahren  1863—1872  10.682  Knaben. 

Also  gerade  umgekehrt  ging  die  Bewegung  wie  zur  selben  Zeit  in 
Frankreich,  obwohl  auch  Oesterreich  die  napoleonischen  Kriege 
recht  ausgiebig  mitmachte,  die  Ursache  der  Yerändernngen  in  der  französi- 
schen Bevölkerungsbewegung,  und  das  Resultat  ist  beiderseitig  ein  höchst  merk- 
würdiges. In  Frankreich  nimmt  bei  abnehmender  Knabenmehrgeburt  die  Zahl  der 
männlichen  Einwohner  fortlaufend  zu  und  in  Oesterreich  nimmt  bei  zunehmender 
Knabenmehrgeburt  die  Zahl  der  männlichen  Einwohner  ab. 
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Ich  will  hier  Doch  als  weitere  Curiosität  anführen,  dass  die  Gebnrten- 
bewegang  in  den  einzelnen  Ländern  der  österreiohis  chen  Monarchie  zwar  auch  ein^ 
regelmässige  ist»  aber  nicht  darchaas  mit  der  Bewegung  des  Gesammtstaates  parallel 
läuft,  sondern  mitunter  eine  entgegengesetzte  Eichtung  einschlägt.  In  Tirol  (man 
muss  hier  wegen  der  kleineren  absoluten  Zahlen  grössere  Perioden  nehmen)  wurden 
auf  1000  Mädchen  (Stat.  Monatsschrift  II.  Jahrg.,  S.  212)  in  den  Jahrenl8l9— 1836 
1076,  in  den  Jahren  1837—1854  1073,  und  in  den  Jahren  1855—1872  1072 
Knaben  geboren.  Der  Knabenübersobuss  machte  also,  wie  in  Frankreich,  eine  ab- 
steigende Bewegung  durch ,  obwohl  das  Land  Tirol  dieselbe  Geschichte  durchlebte, 
wie  der  Gesammtstaat 

In  den  ausserordentlichen  Störungen  (hier  den  napoleonischen  Kriegen) 
darf  also  unter  solchen  Umständen  der  Grund  der  Veränderungen  in  der  Bevölkerungs- 
bewegung doch  wohl  nicht  gesucht  werden. 

£s  zeigt  sich  aber  weiter,  dass  die  Zu-  oder  Abnahme  der  männlichen 
Geburten  für  sich  allein  noch  gar  keinen  bestimmten  Einfluss  auf  die  Normierung 
des  numerischen  Verhältnisses  der  Geschlechter  zu  üben  vermag,  dass  hier  ein 
anderer,  weit  mächtigerer  Binfluss  waltet,  der  jenen  mehr  als  neutralisieren  kann, 
nämlich  die  Bewegung  in  der  Sterblichkeit  der  beiden  Geschlechter.  Offenbar  nahm 
die  Sterblichkeit  des  männlichen  Geschlechts  in  Oester reich  im  Verhältnisse  zu  der 
weiblichen  nicht,  wie  Öttingen  annehmen  musste,  ab,  sondern  zu,  wenn  sich 
in  der  Bevölkerung  trotz  zunehmender  Knabengeburten  dennoch  eine  wachsende 
Erauenzahl  zeigt;  und  in  Frankreich  geschah  genau  das  Entgegengesetzte.  Da  nun 
die  Sterblichkeit  doch  offenbar  ebenso  wie  das  Geburtenverhältniss  durch  die  höhere 
Weltregierung  bestimmt  werden  muss,  so  arbeitet  sich  diese,  unter  Voraussetzung 
von  Öttingen's  Compensatioostheorie,  in Oesterreich  unzweifelhaft  selbst  entgegen. 
Während  sie  mit  der  einen  Hand  die  Knabengeburten  vermehrte,  um  das  Gleich- 
gewicht herzustellen,  tödtete  sie  mit  der  anderen  so  viele  arme  Jungen,  dass  der 
Weiberüberschuss  wuchs.  Man  sieht,  die  Teleologie  steht  hier  auf  schwacheo  Füssen  ! 

Man  konnte  aus  alledem,  d.  h.  aus  dieser  unvollständigen  Induction,  nur 
etwa  schliessen,  dass  die  Knabenmehrgeburten  in  den  verschiedenen  Ländern  perio- 
disch steigen  und  fallen,  aber  dass  sie  eines  Krieges  wegen  solche  Bewegungen 
machen,  kann  man  unmöglich  annehmen.  Denn  es  ist  doch  nicht  erlaubt,  ein  ein- 
ziges Land  als  Beispiel  und  Typus  für  eine  „Ausgleichung'*  aufzustellen  (die  in 
der  That  gar  keine  Ausgleichung  ist!),  weil  es  für  die  Hypothese  spricht. 

Nun  ist  aber  noch  weiter  zu  erwähnen,  dass  der  Weiberüberschuss  auch  in 
den  einzelnen  Ländern  der  österreichischen  Monarchie  ausserordentlich  variiert,  so 
dass  die  Durchschnittszahl  selbst  für  die  Bestandtheile  eines  einzigen  grossen 
Staates  praktisch  fast  bedeutungslos  ist.  Denn  es  ist  doch  einfach  unmöglich,  dass 
etwa  die  überschüssigen  Rumänen  in  der  Bukowina  die  überschüssigen  deutschen 
Mädchen  in  Vorarlberg  heiraten,  oder  die  Italiener  des  Küstenlandes  Czechineu, 
auch  kann  man  gewiss  nicht  annehmen,  dass  für  andere  als  Heiratszwecke 
ein  derartiger  Austausch  stattfindet  oder  möglich  ist.  Man  sehe  folgende  Zahlen  : 
Auf  1000  männliche  Einwohner  kamen  bei  der  Volkszählung  von  1880  weibliche 


in  Krain 1094 

im  Küstenlande     ...  969 

in  Tirol 1026 

„  Vorarlberg  ....  1054 
.  Böhmen 1076 


in  Mähren    .    •  .   .   .  109^ 


.  Schlesien     .   . 

.  .1109 

,  GaUzien  .   .   . 

.   .1031 

„  der  Bukowina 

.   .    996 

,  Dalmatien   .   . 

.   .   987 

in  Nieder-Oesterreich  1025 
„  Ober-Oesterreich  .  1030 
„  Salzburg  ....  1025 
„  Steiermark  .  .  .  1024 
„    Kärnten     ....  1050 

und  die  hier  erscheinenden  Unterschiede  gehören  nicht  etwa  blos  der 
letzten  Volkszählung  an,  sondern  sie  sind  typisch.  Und  gerade  der  typische 
Charakter  der  ungeheuren  Differenzen  ist  doch  ein  Beweis  dafür,  dass  auf  diesem 
Gebiete  keine  Ausgleichungstendenz  waltet ;  denn  diese  müsste  bewirken,  dass  sich 
die  Differenzen   in  einem  und  demselben  Staate,    der  mit  all  seinen  Bestandtheilen 
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zugleich  in  Kriege  gerissen  wird,  einander  beständig  näherten.  Wenn  naoh 
öttingen  Störungen  im  Gleichgewicht  der  Geschlechter  nach  Herstellung  streben, 
wie  sollte  es  kommen,  dass  solche  Differenzen  nicht  beständig  auf  Ausgleichung 
losgingen?  Denn  wenn  numerische  Gleichheit  der  Geschlechter  in  der  Gesammt- 
bevölkerung  eines  Landes  als  Gleichgewicht  aufgefasst  wird,  wie  es  bei  Öttingen 
geschieht,  so  ist  dieses  doch  gewiss  in  einem  Lande  von  mehr  als  5  Millionen  Ein- 
wohnern, wie  Böhmen,  gestört,  wenn  aof  1000  männliche  1076  weibliche  Individuen 
treffen,  und  es  kann  sich  endlich  auch  unmöglich  fragen,  ob  der  Ursprung  dieses 
Missverhältnisses  in  einem  Kriege  oder  in  sonst  einem  Umstände  lag.  Aber  wir 
sehen  aus  unseren  Tabellen  mit  ausserordentlicher  Deutlichkeit,  dass  die  Differenzen 
im  numerischen  Yerhältniss  der  Geschlechter  sich  ganz  eng  an  die  Nationalitäten 
und  Stämme  anschliessen,  und  darum  auch  wohl  nur  zugleich  mit  deren  specifischen 
Eigenschaften,  Lebensverhältnissen,  Unterschieden  in  der  culturellen  Entwicklung 
abgeschwächt  oder  beseitigt  werden  könnten. 

Die  deutschen  Länder,  welche  vom  bajuvarischen  Stamme  bewohnt  werden, 
nämlich  Nieder-  und  Ober-Oesterreich,  Salzburg,  Steiermark  und  Tirol,  haben  durchau» 
einen  Weiberüberschuss  von  2'  ^  his  3  Percenten.  Nur  Kärnten  macht  eine  Aus- 
nahme. Vorarlberg  hingegen,  ebenfalls  ein  kerndeutsches,  aber  von  Allemanen  be- 
wohntes Land,  hat  genau  dieselbe  Ziffer,  wie  die  rein  deutschen  Cantone  der 
Schweiz,  nämlich:  Zürich,  Luzem,  Schwyz,  Unterwaiden,  Glarus,  Zug,  Solothurn, 
Basel  (Stadt  und  Land),  Schaffhausen,  Appenzell,  St.  Gallen,  Aargau  und  Thurgau. 
Der  Canton  Uri  bleibt  weg,  weil  im  Jahre  1880  infolge  des  Baues  der  Gotthard- 
bahn  dort  so  viele  Fremde,  meist  italienische  Arbeiter,  sich  befanden,  dass  dieser 
Canton  bei  der  Volkszählung  einen  sehr  erheblichen  Männertiberschuss  aufwies. 
Die  übrigen  genannten  Cantone  aber  zählten  auf  1000  männliche  Einwohner  1055 
weibliche  und  Vorarlberg  1054.  Das  Küstenland  (Görz,  Gradisca,  Istrien  und 
Triest)  schliesst  sich  an  Italien  an,  wo  1870  nach  M.  Block  1000  Männer  auf 
989  Weiber  kamen,  Krain  an  das  stammverwandte  Böhmen  und  Mähren,  die 
Bukowina  mit  ihrer  bedeutenden  rumänischen  Bevölkerung  steht  Siebenbürgen  sehr 
nahe,  wo  nach  Schwicker  999  Weiber  auf  1000  Männer  kamen,  und  Dalmatien 
steht  bei  der  Militärgrenze,  wo  das  Verhältniss  der  männlichen  zur  weiblichen  Be- 
völkerung   (ebenfalls  nach  Schwicker)  wie  1000:977  stand. 

Ob  es  die  physische  Beschaffenheit  der  Nationalität  oder  die  Lebensweise, 
oder  was  sonst  immer  für  eine  Verwandtschaft  ist,  welche  ähnliche  Völker  zu 
ähnlichen  numerischen  Verhältnissen  der  Geschlechter  führt,  das  wollen  wir  hier 
nicht  untersuchen.  Gewiss  ist  aber,  dass,  wenn  diese  Unterschiede  der  Völker 
typisch  sind  —  und  das  sind  sie  —  nicht  die  Rede  sein  kann  von  einer  in  der 
Natur  der  Dinge  oder  in  den  Absichten  der  Weltordnung  gelegenen  Tendenz, 
überall  dahin  zu  wirken,  dass  auf  1000  männliche  Bewohner  1000  weibliche 
kommen.  In  Oesterreich  wenigstens  zeigt  sich  die  Ausgleichungstendenz  in  einem 
wunderbaren  Lichte.  Wenn  sie  irgend  wirken  sollte,  so  müsste  man  doch  sicher 
finden,  dass  die  Knabenmehrgeburten  in  denjenigen  Ländern,  dii  ohneiies  schon 
einen  Männerüberschuss  besitzen,  wenigstens  nicht  noch  grösser  wären,  als  in  jenen, 
die  an  einem  Frauensurplus  laborieren,  und  umgekehrt.  Ich  nehme  als  Beweis  die 
Daten  von  1866 — 1872,  die  mir  berechnet  zur  Hand  liegen,  und  denke,  ein 
Durchschnitt  von  7  Jahren  dürfte  genügen,  um  hier  ziemlich  typische  Zahlen  zu  finden. 
Nach  Knabenmehrgeburten  und  Weiberüberschuss  geordnet,  nehmen  die 
Länder  gegenseitig  folgende  Stellungen  ein: 

Weiber-       j  Knabeu- 

überschnsB    |  mehrgebarteii 

1.  Schlesien 1109  1.  Küstenland       ....  821  Percente 

2.  Mähren 1094       j         2.  Salzburg 7-70      „ 

3.  Krain 1094  3.  Galizien 7-57       „ 

4.  Böhmen     .    • 1076       |         4.  Bukowina 7"53       „ 
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Welber- 
überschnss 

5.  Kärnten J050 

6    Galisien 1031 

7.  Ober-Oestei  reich 1030 

8.  Tirol  nnd  Vorarlberg     .    .    .  1029 

9.  Nieder-Oesterreich 1025 

10.  Salzburg 1025 

11.  Steiermark 1024 

12.  Bukowina 99ri 

13.  Dalmatien 987 

14.  Eflstenland 969 


Knaben- 
mehrgebnrten 

5.  Kärnten 7*25  Percente 

6.  Tirol  0.  Vorarlberg    .  701      „ 

7.  Krain 688      „ 

8.  Nieder-Oesterreich  .    .  0*70      „ 

9.  Böhmen 6'65       „ 

10.  Ober-Oesterreich     .    .  6  07  „ 

11.  Mähren 5*98  » 

12.  Steiermark 5*66  „ 

13.  Schlesien 5*10  „ 

14.  Dalmatien 4*55  . 


Man  sieht  hieraas,  dass  das  EüstenlaDd  mit  seinem  grössten  Mäonerttber- 
schuss  zugleich  auch  die  meisten  Koabengeburten  aufweist,  Schlesien  mit  dem 
grössten  Weiberüberschuss  fast  die  wenigsten.  Die  beiden  Reihen  sollten  teleologisch 
parallel  laufen  und  die  meisten  Posten  nehmen  in  demselben  sehr  weit  auseinander 
liegende  Stellungen  ein.  Zugleich  aber  zeigen  auch  eine  Anzahl  Länder,  dass  die 
jeoigen,  die  von  einer  Zunahme  der  Enabenmehrgeburten  um  ^/^^  ^/g  oder  selbst 
1  Percent  eine  erhebliche  Veränderung  im  numerischen  Yerhältniss  der  Geschlechter 
erwarten,  im  Irrthum  sind.  £ioe  kleine  Aenderung  in  der  Absterbeordnung  ver- 
ändert jene  Wirkung  ins  Gegentheil.  Mähren  und  Krain  haben  gleichen  Weiber- 
tiberschuBS  und  dabei  stehen  in  Erain  die  Knabenmehi^eburten  fast  um  1  Percent 
höher  als  in  Mähren.  Ebenso  Nieder-Oesterreich  und  Salzburg,  wo  in  den  Enaben- 
mehrgeburten der  unterschied  gerade  1  Percent  beträgt.  Böhmen  hat  einen  sehr 
bedeutenden  Weiber Überschuss  und  Dalmatien  einen  Männerüberschuss  und  doch 
werden  in  Böhmen  so  ausserordentlich  (über  2  Percente)  mehr  Knaben  geboren,  als 
in  Dalmatien.  Dieses  Land  hat  fast  den  grössten  Männerüberschuss  und  dabei  von 
allen  die  wenigsten  Enabengeburten.  Öttingen  mag  es  daher  teleologisch  verwerthen. 

Wenn  wir  nun  Öttingen's  Teleologie,  die  in  die  Geheimnisse  der 
Gottheit  eindringen  will,  auf  allen  Punkten  zurückweisen  mussten  —  was  er  am 
Schlüsse  dieser  ganzen  Untersuchung  (S.  80)  sagt,  bleibt  unbedingt  wahr.  £r  sagt 
nämlich:  „dass  der  Gegensatz  und  die  Zusammengehörigkeit  von  Mann  und  Weib 
als  die  physische  Bedingung  erscheine  für  die  stete  Ausgestaltung,  das  stete  Dar- 
leben dieses  organischen  Einheitstriebes ^,  und  dass  der  Einzelne  „für  sich  allein 
gar  nicht  gedacht  werden  kann'^  Aber  „diese  sonnenklare  und  unwidersprechliche 
Thatsache^,  dass  die  Menschen  von  Menschen  abstammen,  hat  in  der  That  auch 
noch  Niemand  geleugnet. 

Zum  Schlüsse  eine  Frage  an  Öttingen:  wie  lässt  es  sich  teleologisch 
oder  theologisch  befriedigend  erklären,  dass  mehr  Enaben  geboren  werden  müssen, 
wenn  das  weibliche  Geschlecht  nicht  gänzlich  überhand  nehmen  soll,  weil  mehr^ 
Knaben  im  frühesten  Alter  sterben  müssen?  Dies  beweist  geradezu,  dass  die 
Frauen  auf  Enabengeburten  nicht  genügend  eingerichtet  sind.  Wäre  es  denn  nicht 
viel  zweckentsprechender,  sozusagen  anständiger,  wenn  diese  Enabenmehrgeburten 
in  Folge  einer  besseren  Einrichtung  der  Geburtsangelegenheiten  überflüssig  würden, 
wenn  nicht  so  viele  arme  Jungen,  die  noch  nichts  Böses  gethan,  blos  desshalb, 
weil  das  Thor  des  Lebens  für  sie  zu  eng  ist,  nach  kurzem  Dasein  mit  vielen 
Schmerzen  elend  dahin  sterben  müssten? 

Wir  kommen  hier  auf  unsere  Eingangsbetrachtung  zurück  und  schliessen 
so:  Wenn  die  Welt  sehr  weise  eingerichtet  ist,  so  ruht  diese 
Weisheit  jedenfalls  auf  ganz  anderen,  als  menschlichen  Grund- 
sätzen, sie  geht  von  Principien  aus,  die  mit  unserer  irdischen 
Logik  offenbar  nichts  gemein  haben,  die  wir  daher  auch  nicht 
finden,  ja,  wenn  sie  uns  mitgetheilt  würden,  nicht  einmal  ver- 
stehen könnten. 
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Mittheilangen 

Die  Bilanz  der  Sparcusen 


u 

1 

0 

m 

Linder 

Passi 

ra  der  Jahresbilanz  1881 

Aotiva  der  Jahres- 
bilanz 1881 

Einlagen- 
stend 

Beserve- 
fond>) 

Sonstige 

Samme 

Hypothekar- 
Darleben 

Weohsel- 
Vorrath 

^                 1 

^  Qolden  österreichische  Währung                                     | 

1 

N.-Ö8terreichl 

218.196.814 

11.222.299 

13,295.628 

242,714.741 

125,667.145 

37,324.540 

2 

Ober-ö»terr.  \ 

64,065.835 

6,085.586 

442.316 

70.593.7.S7 

38,854.844 

456.047 

3 

Salzburg .    . 

8,407.968 

460.496 

186.168 

9.054.632 

7,414.134 

160.577 

4 

Steiermark  . 

83,699.258 

7.734.589 

439.479 

91,873.326 

55,376.005 

1,901.094 

5 

K&rnten   .    . 

14,686.643 

1,420.744 

45.712 

16,153.079 

9,002.009 

669317 

6 

Krain  .    .   .  j 

15,100.656 

1,423.011 

81.511 

16,606.178 

9,466.631 

477.710 

7 

Triest,  Oörz; 
n.aradi8ca| 

Istrien  .    .  , 

4,588.775 

296.486 

15.070 

4,900  331 

1,767.127 

— 

8 

Tirol    und 

Vorarlberg  i 

')34.777.753 

2,720.229 

159.478 

37,657.460 

24,954479 

822.016 

9 

Böhmen    .    . 

255,566.312 

18,928.085 

2,958.868 

277.453.255 

166,784.100 

7,380.748 

10 

Mahren     .   .  , 

48,626.423 

3,126986 

574.708 

52,328.117 

36.560.710 

2,296.211 

11 

Schlesien 

12,295.138 

960.811 

68.318 

13,324.267 

9,675.803 

104,225 

12 

Galizien  .    . 

29,174.168 

2,496.412 

702.712 

32,373.292 

15,467.877 

5,583.058 

13 

Bnkowina    . 

2,684.156 

243.342 

77.451 

3,004.948 

869.789 

311.324 

14 

Dalmatien    .  \ 
Zagammen  . 

279.824 

17.003 

20227 

317.054 

501.829.653 

2.577 

»)792,149.702 

»)57,136.079 

19,067.636 

868,353.417 

57,489.443 

1880.   . 

744,654.457 

«)50,162.296 

14,078.628 

808.885.381 

468,098.997 

52,311.043 

1879.   . 

699,338.677 

')42,784.071 

10,775.733 

752.898.481 

448,541.112 

61,821.711 

1878.   . 

648,642.353 

33,632.000 

10,147.316 

692,421.669 

436.064.906 

52.633.946 

1877.   . 

625,024.359 

31,357.250 

9,200.724 

665,582.333 

424,355  635 

52,863  844 

!        1876.   . 

610,007.947 

28,174.511 

10,610.023 

648,792.481 

410,272.972 

51,048.211 

1        1875.   ., 

589,400.210 

29,688,539 

11,069.693 

630.158.442 

389,711.504 

51,464.662 

;        1874.   .' 

539.319.459 

27,251.144 

10,760.018 

577,330.621 

351,469.719 

34,166.587 

1        1873.   . 

482,782.202 

24,803.275 

7,420.007 

516,005.484 

302,865.785 

31,294.043 

1872.   . 

403.046.806 

22,126.238 

5,803.158 

430,976.202 

258.939.624 

16,968.531 

1871.    .. 

341,173.649 

19,888.483 

4,771.070 

365,8.33.202 

217,617.550 

14,009.353 

1870.   . 

285,706.689 

16,585.137 

3,905.210 

306,197.036 

182,453.032 

10,346.310 

Die  Bevölkerung  der  Landeethelle,  welche  infolge  des  Berliner  Congreeeee  an  Serbien 

gelangten. 

Von  den  Landstricben,  welche  Serbien  durch  den  Congrass  zu  Berlin  zugesprochen 
erhalten  hat,  wurde  die  bekannte,  am  linken  Ufer  der  Drina  befindliche  Ortschaft  Klein- 
Zvomik  dem  Kreise  Podrinje,  zehn  im  Morava-Thale  nächst  der  bisherigen  Südgrenze 
befindliche  Ortschaften  dem  Kreise  Aleksinac  einverleibt,  der  Rest  des  erworbenen  Gebietes 
in  die  vier  Kreise  Nifi,  Pirot,  Toplica  und  Yranja  (beziehungsweise  in  15  Bezirke)  eingetheilt. 

Noch  im  Jahre  1878f  also  unmittelbar  nach  Feststellung  der  Grenzen  des  erwor- 
benen Gebietes,  wurde  in  demselben  eine  Volkszählung  vorgenommen. 

Nach  den  Ergebnissen  dieser  Volkszählung,  welche  die  königlich  serbische  Regie- 
rung soeben  im  XI.  Bande  der  Statistik  von  Serbien  verlautbaren  Hess,  wurde  hierbei  con- 
statierty  dass  innerhalb  des  erworbenen  Gebietes  in  189  Gemeinden,  beziehungsweise  in 
8  Städten  und  831  Dörfern  45.192  Häuser  mit  303.097  Einwohnern  sich  befinden. 

Von  den  Einwohnern  waren  294.593  dem  griechisch-orthodoxen  Bekenntnisse 
angehörend,  1443  mosaischen  Glaubens,  7061  Muhamedaner.  Die  Joden  wohnen  nur  in  den 
Städten  Nid,  Leskovac,  Pirot   und  Prokoplje;    die  Mnbamedaner    vertheilen    sich    ziemlich 


^  EinschliessUeh  der  Speoial-Beserven  und  ohne  Pensionsfonds.  >)  Um  159.936  Gulden 
höher  als  die  im  Decemberhefte  des  Vin.  Jahrganges  der  st.  M.  angefahrten  Zahlen,  da  seither 
die  damals  noch  fehlende  Naohweisung  der  Sparcassa  in  8acco  ehuauKte.  ^  Hieronter  befinden 
sich  Special-Reterven  bei  113  sparoassen  im  Betrage  von  6,167,627  fl.  *)  Hierunter  befinden  sich 
Special-Beserven  bei  70  Sparcassen  im  Betrage  von  3,803.684  fl.  »)  Hierunter  befinden  sich  Spedal- 
Reserven  im  Betrage  von  1,988.878  fl. ,  welche  bei  44  Anstalten  zumeist  im  Jahre  1879  gebildet 
wurden  und  in  den  vorhergegangenen  Jahren    unter   den  sonstigen  Passiven  nachgewiesen  waren. 
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in  Jahre  i88l. 


Aotiva    d  e  r  J  a  h  r  e  B  b  i  I  a  n  z    1881 


VorsohüsBe 

auf  Werth- 

papiere  und 

mnder 


Connwerth 

der 

Werthpaplere 


Werth  der 

eigenen 
BealiUten 


Zeitl.  Anlagen 
bei  Gredu- 
Institut,  Ge- 
meinden etc. 


Cafse- 
baarechaft 


Sonstige 


II 
Summe      ,  e  | 


Gulden  Qgterreichiselie  W&hmng 


6.410.141 
624.775 
241.154 
647.058 
967.671 
179.018 


907.011 

275.126 

3,450.291 

386.478 

89.456 

3,161.831 

241.729 

2^.347 

17,71Ö.08'6" 


19.127.988 

24,358.057 

603.295 

24,728.489 

4,368846 

4,310.519 


600.758 

8,040.590 
68,609.275 
8,515.105 
2,475.883 
4.677.684 
1,235.908 
23.485 


171,675.882 


10,908.717 

2,162.782 

349.045 

1,714.103 

371.082 

537.145 


30.430 

647.507 
3,051.783 

824.618 
64.839 

359.072 
64.132 
10.670 


21,095.925 


37,939.368 

2,162.255 

41.444 

2,2721074 

405.696 

1,165.922 


598.112 

1,389.204 

15,968.998 

1.690.905 

441,951 

1,876.993 

133.446 

2.852 


66,089.220 


3.227.298 

1.065.781 

108.724 

3^285.294 

185.425 

315.493 


939.215 

853.461 

6.325.114 

1,247.500 

380.155 

797.711 

115.685 

48.220 


18.895.076 


2,109.544 
909.196 
136.259 

2,050.209 
183.033 
162.740 


67.678 

675.078 

5,882.946 

806.590 

91.955 

449.066 

42.935 

903 


13.568.132 


242.714.741 
70,593.737 
9,054.632 
91.873.326 
16.153.079 
16.605.178 


4,900.331 

37,657.460 

277,453.255 

52,328.117 

13,324.267 

32,373.292 

3,004.948 

J17.054 

868,3537417 


17,804.846 
17,728.774 
22,197.023 
22,818.018 
22,751147 
23,823.905 
28.104.827 
29,022.116 
24.872.177 
17.885.654 
14.921.842 


159.976.076 
140,775.165 
101,865.791 
92,042.497 
87,097.489 
87,239.301 
83,813.538 
63.232  521 
60,464.239 
60,914.510 
63,914.768 


19.633.461 
15.754.092 
13,741.432 
9,963.350 
8,189.018 
6,672.971 
5,986.681 
4.828.409 
3,346.792 
2,812.274 
2,924.714 


56,126.154 
44.086.196 
38.876.019 
36.253.676 
43.056.130 
44.995.531 
45,754.302 
59,904.895 
48.432.126 
39,504000 


20,753.466 
20,154.192 
14,519.659 
14,438.952 
14,188904 
14,369.043 
17,590.689 
15,306.070 
10,425.701 
6.086000 
9,016.105 


14,181.338 

14.037.239 

13.522893 

12.846.361 

12.188.610 

11,881.525 

10.444278 

8,551.645 

7,540.012 

7.003.861 

22,620.265 


808.885.381 
752.898.481 
692.421.669 
665.582.333 
648,792.481 
630,158.442 
577,330.621 
515.005.484 
430.976.202 
365.833.202 
306,197.036 


gleichmässig  auf  die  einxelnen  Gemeinden ;  die  Gemeinde  Klein-Zvornik  besteht  auffallender' 
weise  ausschliesslich  aus  Einwohnern  muhamedanischen  Glaubens. 

Zu  den  Ergebnissen  der  Volkszählung   haben    die  einseinen  Kreise,    wie    folgt,  ^ 
beigetragen :  , 

^Silf^  Städten  Dörfern    ^!^     ''•^^BS     ^^5^  ^^''^'^ 

NiS 57  3         251      17.561      115.890       2445       1076 

Pirot 54  2  192      11.005        76.892        824         360 

Toplica 33  2  188        5.962        42.014       1047  7 

Vranja 42  1  188      10.136        64.844       2251         — 

Die  zehn  dem  Kreise  Alek- 
sinac  zugeschlagenen  Ort- 
schaften             2  —  10  413         2.963         —  — 

DieGremeinde  Klein-Zvornik 
des  Kreises  Podrinje  .   .  1  —  2  115  494         494         — 

Von  den  Städten  besitzt  Nid  die  zahlreichste  Bevölkerung  (12801  Einwohner). 
Far  die  fibrigen  Städte  wurden  folgende  Zahlen  erhoben:  Leskovac  9788.  Vranja  8291, 
Pirot  8185,  Vlasitica  2626.  Prokopolje  2560,  Bela  Palanka  935.  endlich  Kurdumlja  220. 
Die  Dörfer  sind  zum  grössten  Theile  sehr  klein.  Nur  f&r  18  Dörfer  wurde  eine  Bevölkerung 
von  mehr  als  1000  Einwohnern  nachgewiesen,  die  meisten  fflr  das  hochgelegene  Dorf 
Vlasina.  dessen  Bewohner  von  industrieller  Production  sich  ernähren.  F,  S, 

*)  Die  zeitlichen  Anlagen  wurden  erst  seit  1871  ausgesohieden  nnd  wurden  froher  in  den 
anderen  Rubriken  nachgewiesen. 
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Der  Export  Oetterreioh-Uiiaariis  nach  Roniiilen. 

Die  Bedeatnng  Ramänieiu  als  Absatzgebiet  der  Eneagnisse  des  beimisclien 
Gewerbefleisses  wird  sofort  klar,  wenn  man  den  Peroentsatz  betrachtet,  welcher  bei  einer 
stattlichen  Reihe  wichtiger  lodastrieprodncte  der  Monarchie  aaf  den  Export  nach  Ramänien 
entfällt.  Es  entfielen  z.  B.  nach  den  Handelsansweisen  für  1831  von  der  gesammten 
Ansfnhr  dieses  Jahres  anf  den  Anstritt  Aber  die  Grenze  gegen  Rnmänien  ,  nnd  zwar  von 
Baumwollgarnen  40*60  Peroente ,  Banmwollwaaren  28*41  Percente,  chemischen  Prodncten  nnd 
Farbwaaren  13'56  Peroente ,  Eisen  nnd  Halbfabrikaten  ans  diesem  Metalle  9*19  Percente, 
Eisenwaaren  34*77  Peroente,  Fettwaaren  (Kerzen  nnd  Seifen)  39'85  Peroente ,  gebrannten 
geistigen  Flttssigkeiten  17*18  Peroente,  Olaswaaren  6*81  Peroente,  Holzwaaren  12*81  Peroente, 
Insimmenten  14*37  Percente,  Kaffeesnrrogaten  33*85  Peroente,  Kleidungen  und  Putzwaaren 
46*10  Peroente,  Kurzwaren  11*42  Percente,  Leder  30*59  Percente,  Lederwaren  38*89  Peroente, 
Leinen-,  Hanf-  und  Jntewaaren  40*02  Peroente,  Maschinen  12'62  Peroente,  Metallwaaren 
(mit  Ansschloss  der  Eisenwaaren)  16*59  Peroent« ,  Papier  8*96  Percente ,  Papierwaaren 
20*71  Percente  ,  Seiden waaren  10*04  Percente ,  Stein waaren  6*68  Peroente  ,  Thonwaaren 
17*76  Percente,  Wagen,  nnd  zwar  Lastwagen  57*61  Percente  nnd  Personenwagen  78*65  Peroente, 
Wollengamen  7*09  Peroente,  Wollen  waaren  20*21  Percente,  raffiniertem  Zucker  8*39  Percente 
und  von  Zündwaaren  10*62  Peroente. 

Wenn  auch  nicht  die  Gesammtheit  der  über  die  Grenze  gegen  Rumänien  atis- 
geführten  Waaren  in  Rumänien  selbst  zum  Verbrauch  gelangt  sein  wird,  so  ist  dies  doch 
mit  dem  überwiegenden  Theil  dieser  Waaren  der  Fall  gewesen  und  ist  das  Quantum  der- 
selben mit  R&oksicht  anf  den  Umstand,  dass  die  Ansfnhr  über  diese  Grenze  zumeist  in 
Fabrikaten  besteht,  ein  ganz  respectable«.  Es  betrug  im  Jahre  1881  2.529000  Meter- 
Centner  im  Werthe  von  59,257.000  fl.,  womach  sich  ein  Mittelwerth  von  23  fl.  43  kr.  pro 
1(X)  Kilogramm  ergibt ,  während  der  Mittelwerth  der  gesammten  Waarenausfnhr ,  deren 
Menge  121.955.000  Meter-Gentner  nnd  deren  Handelswerth  717,391000  fl.  erreichte ,  nur 
5  fl.  88  kr.  betrug.  Der  Werth  der  nach  Rumänien  austretenden  Waaren  stellt  sich  somit 
im  Durchschnitte  pro  100  Kilogramm  fast  viermal  so  hoch  heraus ,  als  der  Mittelwerth 
aller  Ausf^rwaaren. 

Wie  bekannt ,  hat  Oesterreich  •  Ungarn  nach  langwierigen 
22.  Jnni  1875  mit  Rumänien  eine  Handels-Gonvention  abgeschlossen , 
1876  ins  Leben  trat.  Die  Wirren  im  Orient  und  die  folgenden 
Serbiens  nnd  Rnsslands  gegen  die  Türkei  schufen  jedoch  in  den  ersten  Jahren  der  Wirk- 
samkeit dieser  Handels-Convention  so  ausserordentliche  Verkehrs-  und  Absatz-Verhältnisse, 
dass  die  Wirkungen  dieses  Handelsvertrages  anf  den  Absatz  österreichisch  -  ungarischer 
Erzengnisse  in  Rumänien  nicht  ersichtlich  werden  konnten.  Nach  einem  empfindlichen 
Rückgange  der  Ausführ  in  den  Jahren  1876  nnd  1877  folgte  im  Jahre  1878  ein  abnormer 
Aufschwung,  welcher  als  eine  Folge  des  Friedensschlusses  und  der  nach  diesem  erfolgten 
Aufnahme  regelmässiger  und  in  Folge  der  jahrelang  anfgeschobeoen  Kachschaffungen  ausser- 
ge wohnlich  grosser  Wäarenbezttge  betrachtet  werden  muss  Um  die  Wirkungen  der 
erwähnten  Handels-Convention  zu  beurtheilen,  empfiehlt  es  sich  demnach,  die  Jahre  1875 
bis  1878  gänzlich  ausser  Betracht  zu  lassen  und  die  Jahre  1874,  dann  1879,  1880  und 
1881  in  Vergleichung  zu  ziehen,  wobei  ein  namhafter  Aufschwung  des  Exports  zum  Vor- 
schein kommt ;  denn  es  berechneten  sich  die  Werthe  der  aus  Oesterreich-Ungam  über  die 
Grenze  gegen  Rumänien  ausgeführten  Waaren  auf  Millionen  Gulden,  nnd  zwar  die     • 


Verhandlungen  am 
welche  am  1.  Juli 
Kriege    Rumäniens, 


Handels- 

oifioiellen 

Handels- 

officiellen 

Handels- 

ofifloiellen 

werthe 

Werthe 
28*4 

1872 

werthe 

Werthe 
426 

1878 

werthe 

Werttie 

1866 

61-7 

65-8 

1867 

^^ 

33-6 

1873 

— 

350 

1879 

51-7 

— 

1868 

_ 

38-2 

1874 

41-8 

39-6 

1880 

521 

— 

1869 

^^ 

551 

1875 

36-7 

36-4 

1881 

59-3 

— 

1870 



41-7 

1876 

29-4 

320 

1871 

— 

44-4 

1877 

32-8 

35-3 

Für  die  vier  Jahre  1866 — 1869  berechnet  sich  der  officielle  Ausfuhr  werth  mit 
38,^25.000  fl.  nnd  für  das  Qnadrienninm  1870—1873  mit  4^,925.000  fl.,  für  das  Triennium 
1879—1881  dagegen  der  Handelswerth  mit  54,367.000  fi.  pro  Jahr.  Von  1874  bis  1881 
trat  eine  Steigerung  des  Exportes  um  17'5  Millionen  Gulden  oder  um  41*86  Percente  ein, 
welche  zum  überwiegendsten  Theile  auf  den  Fabrikaten-Export  entfällt.  Dieselbe 
erreichte  nämlich 


im  Jahre 

1874  .... 

1875  .... 
1876.   .   .   . 


MiUionen 
Gulden 

37-0 
324 
25*2 


im  Jahre 

1877  .... 

1878.  ..   . 

1879.  ..   . 


Millionen 
Gulden 

291 
54-0 
39*4 


im  Jahre 


1880. 
1881. 


MiUionen 
Gulden 

46-0 
50-0 
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hat  somit  seit  1874  eine  Erhöhnng  nm  13  Millionen  Golden  oder  um  35'13  Percente  erfahren 
ond  machte  im  Jahre  1881  naheza  13  Percente  des  ganzen  Fabrikaten-Exportes  der 
Monarchie  ans. 

Was  die  Menge  der  wichtigeren  Ansfahrwaaren  betrifft ,  so  hat  sich  dieselbe  seit 
1874  nm  935.000  Metercentner  oder  nm  58*66  Percente,  somit  noch  weit  beträchtlicher  als 
der  Werth  gehoben,  was  daher  rührt ,  dass  an  Werkholz,  Mineralkohlen ,  Mineralwässern, 
Ziegeln,  Miälprodncten  und  anderen  minderwerthigen  Massengfitem  nngleich  grössere  Quan- 
titäten ansgefflhrt  wurden,  wie  frfiher. 

Li  diesen  Artikeln  entwickelte  sich  der  Export  fiber  die  Grenze  Rumäniens 
wie  folgt: 

Aosfuhrlm  Jahre  issi  ge|[en'i874 

1874  1880  1881    ^        Zunahme 

Metercentner  absolute      in  Pero. 

Werkholz 1,121.400  1,483.663  1,293.816      172.416         15*37 

Mineralkohlen 86.730       33.112     406.610      319.780       368*71 

Mineralwässer 9.309         8188       13.215         3906         41*96 

Ziegel 4.240       62.348       37.090        32.850       774*76 

Mahlproducte 2.600       27.757       64.267       61.667    2.371*80 

Auf  diese  wenigen  Massenartikel  entfallen  von  der  gesammten  Mengenzunahme 
per  935.000  Metercentner  nahezu  591.000  Metercentner,  so  dass  auf  die  anderen  zumeist 
hochwerthigen  Waaren  noch  344.000  Metercentner  verbleiben,  unter  den  letzteren  ragen  aber 
die  nachbenannten  durch  die  namhafte  Erhöhnng,  welche  deren  Ausfuhr  erführ,  besonders 
hervor: 


Waaren gattnngen 


Menge  der  Ansfnbr  nach  Rumänien 
h    r    e 


i    m     J    a 


1874 


1880 


1S81 


Me  teroentner 


Z  n  n  a  h  m  e 


absolnte 


in  Per- 
centen 


'  Baumwollgame 

!  Baumwoll waaren     .    .    .    . 
I  Bier 

Eisen  und  Kisen  waaren 
1  Spiritus  nnd  Branntweiu  . 

Glas  und   Glas  waaren    .    . 
i  Holzwaaren      

Cement  und  Kalk  .    .    .    . 

Kleider,  fertige 

!  Leder    

Lederwaaren 

I  Leinen-  und  Jntewaaren   . 

Papier  und  Papierwaaren 

Thonwaaren 

Wein 

Zucker,  rafTinirt 


391 

2.382 

7.695 

59.608 

3.967 

18.709 

23.331 

27.711 

3.290 

2368 

4.316 

4.940 

19.126 

10.992 

2.118 

38.978 


1.795 

8.150 

9.701 

113.518 

8.118 

24.389 

34.^:67 

58.548 

6.652 

2.139 

6.751 

12.939 

27.280 

17712 

5.266 

66.455 


2.899 

9.685 

14.765 

90.504 

37  917 

22.450 

4^.239 

56.722 

6.720 

3.895 

7.988 

17.730 

25.748 

18.134 

8.381 

77.696 


2.508 

7.303 

7070 

30896 

33.950 

3.741 

18.908 

29.011 

3.430 

1.527 

3.672 

12.790 

6.622 

7.142 

6.863 

38.718 


641*43 

306-59 
91*88 
51*8^ 

855-81 
iOOO 
80-61 

104*69 

104-:d5 
64*49 
85*08 

258-90 
34-62 
6497 

295*70 
99-35 


Stück 


Lastwagen    .    . 
Personenwagen 


123 
1.964 


152 
1.918 


223 
2.847 


100   I 
883    I 


81-30   ! 
44-96 


Angesichts  dieser  geradezu  fiberraschenden  Ziffern  mflssen  die  abfälligen  ürtheile, 
welche  ab  und  zu  fiber  die  Handels-Gonvention  vom  24.  Juni  1875  laut  wurden,  wohl 
verstummen,  denn  sie  zeigen  zur  Genflge,  dass  eine  grosse  Anzahl  der  wichtigsten  Indu- 
striallen  dermalen  in  Rumänien  grösseren  Absatz  finden  ,  wie  vor  Wirksamkeit  der  Con- 
vention. Von  allen  Waaren  kann  dies  allerdings  nicht  gesagt  werden ,  denn  bei  ein- 
zelnen, wie  z.  B.  den  Seilerwaaren,  Wollenwtaren,  Fettwaaren  (Kraxen  und  Seifen)  ist  die 
Avance  eine  nur  bescheidene,  während  bei  einigen  wenigen  sogar  eine  Abnahme  zutage 
tritt  Von  Belang  ist  dieselbe  überdies  nur  bei  den  Zflnd waaren,  von  welchen  im  Jahre 
1874  noch  12  351  Metercentner,  im  Jahre  1881  aber  nur  mehr  6338  Metercentner  nach 
Romänien  abgesetzt  wurden ,  dann  bei  den  Maschinen ,  deren  Export  von  17.304  auf 
12.533  Metercentner  zurückwich.  Ersteres  dürfte  dem  abnorm  hohen  Einftihrzoll,  letzteres 
der  englischen  Goncurrenz  zuzuschreiben  sein.  Derlei  vereinzelte  Fälle  alterieren  jedoch 
in  keiner  Weise  die  Thatsache,  dass  der  Export  Oesterreich-Üngams  seit  dem  Bestehen  der 
Handels-Convention  mit  Rumänien  einen  mächtigen  Aufschwung  genommen  hat 
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Kataloa  der  Sanmlungen  de«  Orientaliaohen  Muaeuma  in  Wien.  Wien  1882.  150  S.  8^ 
Neue  voikswirthaohaftliche  Studien  Ober  Conatantinopei  und  daa  anliegende  Gebiet.  Heraus- 
gegeben vom  orientalischen  Mnseom  in  Wien.  Wien  1882.  l(K)  a.  XLII  S.  gr.  S'\ 

Was  noch  jede  Weltansslellnng  im  grössten  Maassstabe  za  Tage  gefördert  hat, 
das  bringen  die  Landes-  nnd  Particnlar-Aosstellnngen  stets  anch  in  ihrem  engeren  Rahmen : 
sie  rafen  eine  Fachliteratur  hervor,  unter  welcher  zwar  meistens  viel  Spreu,  aber  doch 
häufig  auch  werthvolle  Körner  zu  finden  sind.  Wir  hatten  Gelegenheit,  darttber  bei  der 
letzten  Weltausstellung  von  Paris  etwas  eingehender  zu  sprechen  ^),  und  könnten  uns  auf 
die  zwischenzeitig  durch  die  Ausstellungen  in  Brüssel  (1880),  Mailand  (1881)  und  Nürn- 
berg (1882)  veranlassten  Publicationen  berufen,  deren  Einzelne-  s^tudestens  als  Landes- 
Statistiken  in  übersichtlichster  gedrängter  Darstellung  einen  unmittelbaren  Nutzen  gewähren. 
Die  gegenwärtigen  Mittheiiungen  sollen  sich  jedoch  auf  zwei  für  die  Österreichisch-unga- 
rische Landes- Ausstellung  in  Triest  bearbeitete  Schriften  beschränken,  deren  innerer  Werth 
ed  rechtfertiget,  auf  ihr  Erseheinen  an  dieser  Stelle  aufmerksam  zu  machen.  Die  übrigen 
Druckschriften  der  Triester  Ausstellung,  wie  der  allgemeine  „officielle  Katalog**,  dann  die 
lehrreiche  Monographie  der  „österreichischen  Seeverwaltung**  (1875—1882)  und  einige 
Special-Kataloge  über  „Bosnien  und  die  Herzegowina**,  „die  Salinen  in  Pirano**  u.  s.  w. 
würden  zwar  auch  zur  Kritik  auffordern,  bewegen  sich  aber  in  einer  durchaus  verschiedenen 
Bichtung.  Die  im  Titel  genannten  beiden  Bücher  liefern  dagegen  einen  so  schätzbaren 
Beitrag  zur  Handels-Statistik  der  Gegenwart,  und  deren  Werth  erhöht  sich  für  uns  durch 
die  specifischen  Beziehungen,  welche  sie  auf  die  Entwickelang  des  österreichischen  Qrient- 
handels  nehmen,  so  sehr,  dass  sie  an  dieser  Stelle  nicht  mit  Stillschweigen  übergangen 
werden  dürfen. 

Der  Katalog  der  in  Triest  ausgestellten  Sammlungen  des  orientalischen  Museums 
hat  allerdings  zunächst  nor  den  instructiven  praktischen  Zweck,  einer  mit  grösster  Sorgfalt 
und  Umsicht  zusammengestellten  Collection  von  Artikeln  der  Ein-  und  Ausfuhr  den 
erklärenden  Text  beizufügen,  wir  erfahren  aus  demselben  also  beispielsweise  die  stati« 
stischen  Daten  über  Umfang  und  Art  des  gegenwärtigen  Handels-Umsatzea  einzelner  Hafen- 
plätze, ü))er  die  durchschnittlichen  Marktpreise,  Frachtsätze,  den  wahrscheinlichen  Gesammt- 
verbrauch  und  die  Leistungsfähigkeit  einzelner  Gebiete  in  Gruppen  von  Gütern,  welche  auf 
unseren  eigenen  Märkten  immer  grössere  Verbreitung  finden.  Immerhin  beansprucht  dieser 
Theil  der  Publicationen  des  Museums  mehr  das  Interesse  der  praktischen  Geschäftswelt 
als  dasjenige  der  Statistiker,  obgleich  sich  auch  für  diese  zahlreiche  Ergänzungen  der  oft 
spärlichen  Nachweise  amtlicher  Quellen  der  Länder  des  Orientes  finden.  Desto  mehr  Aus- 
beute bietet  aber  dem  Fachstatistiker  die  zweite,  umfangreichere  Schrift,  die  sich  ans- 
scbliesslich  mit  Oonstantinopel  und  dem  anliegenden  Gebiete  beschäftiget. 

Begierungsrath  A.  v.  Scala,  der  verdienstvolle  Director  des  orientalischen 
Museums  und  Redacttur  dieses  Buches,  hatte  im  verflossenen  Frühjahre  eine  Informations- 
reise in  die  wichtigsten  Hafenplätze  der  Levante  zu  dem  Zwecke  unternommen,  um  an 
Ort  und  Stelle  eine  Anzahl  hervorragender  Kräfte  für  diese  Publication  zu  gewinnen, 
welche  eine  vollständige  Neubearbeitung  eines  vor  zehn  Jahren  unter  gleichem  Titel 
erschienenen  Werkes  des  damaligen  Generalconsuls  von  Schwegel  geworden  ist.  Die 
Arbeit  kam  unter  mächtiger  Aegide  und  günstigen  Anspielen  zu  Stande ;  denn  die  Mitglieder 
der  österreichisch-ungarischen  Botschaft  und  des  General-Consulates  in  Oonstantinopel 
selbst  wirkten  an  der  Feststellung  des  Programmes  mit  und  mehrere  derselben,  wie 
Legationsrath  Kutschera,  Legationsseoretär  Baron  Oall,  Generalconsnl  von  Oester- 
reicher,  Viceconsul  von  Goracuchi  u.  a.  lieferten  einzelne  Oapitel  als  Beiträge. 
Ebenso  anerkennenswerth  betheiligten  sich  daran  die  Spitzen  des  Grosshandels-Standes  von 
Oonstantinopel.  Der  Präsident  der  dortigen  österreichischen  Handelskammer  Herr  Adler, 
die  Ohefe  erster  Firmen,  wie  Ihmsen  &  Oomp.,  J.  W.  Whitall,  Stohman  & 
Dollinger,  Runzier  und  viele  Andere  schrieben  sachliche  Abhandlungen  über  die 
wichtigsten  Handelszweige.  So  entstand  ein  Buch,  das  nicht  blos  die  neuesten,  sondern 
gewiss  anch  die  relativ  noch  verlässlichsten  Nachweise  über  ein  Wirthschaftsgebiet  liefert, 
über  welches  wir  social-politische,  finanzielle  und  commercielle  Aufklärungen  unter  mehr 
als  Einem  Gesichtspunkt  wünschen  mflssen. 

Die  orientalische  Frage  steht  als  drohendes  Gewitter  am  Horizont  der  europäischen 
Staats-Politik;  wird  zu  ihrer  partiellen  oder  radicalen  Lösung  irgend  ein  weiterer  Schritt 
gethan  —  und  wie  kurz  sind  die  Pausen  in  diesem  Concerte  —  so  wird  man  gewjss 
Alles  ,  was  die  genaue  Kenntniss  der  Gmndkräfte  der  Türkei,  was  Bevölkerung  und  Terri- 
torium, finanzielle  und  commercielle  Zustände  betrifft,  mit  grösster  Aufmerksamkeit  sammeln 
und  als  Anhaltspunkt  der  einzuleitenden  Action  benützen.  Und  in  der  hier  vorliegenden 
Studie  finden  sich  mannigfache  Beiträge  zu  solchen  Sammlungen,  denn  einzelne  Abschnitte 
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des  Baches  beschäftigen  sich  mit  den  allgemeinsten  Grandlagen  des  Staatslebens  der  Türkei 
and  bernhen  aaf  so  gründlicher  Information,  dass  sie  als  anthentische  Qaelle  anzusehen 
sind.  Dahin  rechnen  wir  a.  A.  diegeographisch-ethnographischeUebersicht  von  Rntschera, 
die  eingehende,  lehrreiche  Darstellnng  der  törkfschen  Handelstractate,  Tarifconventionen, 
Schiffahrtsvorschriften  n.  s.  w.  von  Baron  Call  nnd  den  Essay  Aber  die  tfirkische  Staats- 
schuld,  dessen  (anonymer)  Verfasser  darch  seine  amtliche  Stellang  mehr  als  irgend  Einer 
in  der  Lage  ist,  die  geoanesten  nnd  nenesten  Daten  ttber  dieses,  alle  earopäischen  Geld- 
märkte mehr  oder  weniger  berührende  Gebiet  an  geben. 

Bekanntlich  sind  im  türkischen  Reiche  noch  niemals  Volkszählangen  im  eigent- 
lichen Sinne  dieses  Wortes  vorgenommen  worden;  man  kennt  daher  nicht  einmal  die 
Bevölkernngszahl  von  Constantinopel.  Nach  den  kritischen  Schätzungen  unserer  Qaelle 
dürfte  dieselbe  auf  620.000— 680.000  Seelen  zu  veranschlagen  sein;  zu  dieser  Zahl  gelangt 
man  jedoch  nur  nach  Vergleichen  und  Abstractionen  aus  der  Anzahl  der  Häuser  und 
ihrer  durchschnittlichen  Bewohnerzahl,  aus  den  Registern  der  Quarantäne,  über  die 
Todesfälle,  aus  dem  Wasser-  und  Brodverbrauch  u.  s.  w.  Etwas  weniger  asiatische  und 
etwas  mehr  europäische  Verwaltung  würde,  wie  man  ans  dieser  erstaunlichen  Ignoranz 
ersieht,  nicht  überflüssig  sein.  Die  Bevölkerung  der  europäischen  Provinzen  einschliesslich 
der  Hauptstadt  wird  auf  5,250.000,  diejenige  der  privilegirten  Provinz  Ost-Rum elien  auf 
815.951,  des  Vilajets  der  Insel  Greta  auf  297.192  Seelen  angegeben.  Die  Einwohnerzahl 
aller  t&rkiachen  Provinzen  in  Asien  nnd  Africa  schätzt  Kutschera  auf  nahezu  20  Mil- 
lionen, daher  diejenige  der  gauzen  Türkei  in  ihrem  heutigen  Bestände  auf  25  bis  26 
Millionen.  Die  Differenz  dieser  Zahlen  von  denjenigen,  welche  Behm  und  Wagner  im 
neuesten  Hefte  der  „Bevölkerung  der  Erde**  geben,  erklärt  sich  aus  der  höheren  Schätzung 
des  Herrn  v.  Kutschera  in  Betreff  der  unmittelbaren  Besitzungen  in  Europa  und  der 
von  ihm  ausführlich  gerechtfertigten  Angabe  der  Einwohnerzahlen  der  asiatischen  und 
africanischen  Besitzungen. 

Ueber  den  Antheil,  welchen  die  Türkei  an  dem  internationalen  Wirthsohaftsleben 
nimmt,  kann  man  auch  nur  ungefähre  Anhaltspunkte  geben.  Zwar  hat  sich  die  General- 
Administration  der  indirecten  Abgaben  das  Verdienst  erworben,  im  Jahre  1880  zum 
erstenmale  die  Ergebnisse  der  zollämtlichen  Manipulation  für  das  ganze  Reich  zu  ver- 
öffentlichen; die  notorisch  laxe  Handhabung  des  Zollverfahrens  bietet  aber  nur  geringe 
Gewähr  für  die  Vollständigkeit  dieser  jedenfalls  hinter  dem  effectiven  Verkehr  zurück- 
bleibenden Angaben  der  ümsatzziffern.  In  Ermangelung  eines  Besseren  müssen  sie  wieder- 
gegeben werden,  wie  man  sie  findet;  und  Baron  Call  theilt  in  dem  vorliegenden  Werke 
diese  neuesten  Ausweise  mit  In  der  letzten  Ausgabe  des  officiellen  Staatshandbuches 
(Salname)  für  das  Jahr  1298  (1882)  ist  man  von  der  Aufnahme  dieser  statistischen 
Daten,  die  ein  früherer  Jahrgang  (1297)  gebracht  hatte,  wieder  abgekommen  und  die 
General-Administration  der  indirecten  Abgaben  beschränkte  sich  darauf,  eine  nicht  filr  die 
Oeffentlichkeit  bestimmte  Statistik  des  Waarenverkehrs  im  ganzen  Reiche  während  der 
Zeit  vom  13.  März  1879  bis  12.  März  1880  herauszugeben.  Auf  Grund  dieser  Quelle  hat 
der  VerfiEisser  eine  nach  den  Olassen  des  österreichisch-angarischen  Zolltarif  es  vom  Jahre  1878 
geordnete  systematische  Zusammenstellung  versucht,  welche  auf  18  Seiten  einen  detaillirten 
tabellarischen  Nachweis  liefert,  wie  er  bisher  unseres  Wissens  nirgends  za  finden  war, 
daher  jedenfalls  grossen  Dank  verdient.  Nach  dem  summarischen  Aasweise,  welcher  am 
Schlüsse  beigefügt  ist,  betrug  die  Handelsbewegung 

Einfuhr  Ausfuhr 


Mill.  Piaster  ==  MUL  fl.  öst.  W.     Sill  Piaster  =3  MIU.  fl.  öst.  W. 
im  Jahre  1294  (1878—1879)       2.00092    =         212 1  83965       =        890 

,        n     1295  (1879—1880)        1.94176    =         2058  87607       =        92*9 

Den  grössten  Antheil  an  der  Einfahr,  fast  46  Percente  derselben,  behauptet 
Grossbritannien,  dann  folgt  Frankreich  mit  ungefähr  16  Percenten  und  Oesterreich-Ungam 
mit  ungefähr  14  Percenten;  in  den  Rest  theilen  sich  Russland  und  Rumänien  mit  ansehn- 
licheren, alle  flbrigen  Staaten  mit  geringen  (Jmsatzziffern. 

Zeigen  diese  kurzen  Anführungen,  dass  in  dem  genannten  Buche  ein  reiches 
handelsstatistisches  Materiale  geboten  wird,  so  verweisen  wir  schliesslich  nochmals  auf 
zwei  Abschnitte  als  authentische  Darstellungen  ungemein  verwickelter  und  meistens  sehr 
unklar  anfgefasster  Verhältnisse.  Der  Eine  betrifft  die  türkische  Staatsschuld  und  gewährt 
einen  lehrreichen  Einblick  in  die  jüngste  Geschichte  sowie  in  den  jetzigen  Zustand  der 
Finanzen;  der  andere  Abschnitt  umfasst  in  gedrängten  Sätzen  eine  kurze  Geschichte  der 
Handelspolitik,  indem  Legationssecretär  Baron  Call  die  tflrkischen  Handelstractate  und 
Tarifconventionen  bespricht  ond  daran  eine  Erörterung  der  jüngsten  Reformbestrebungen 
auf  diesem  Gebiete  knfipft. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  der  allgemeine  Theil  dieses  Buches  weitaus  mehr 
den  Statistiker  interes^irt    als  der  besondere  Theil,    in    welchem    die   wichtigsten  Grnppan 
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von  Handels-Axtikeln  der  enropäischeD  T&rkei  von  kaufmännischen  Fachleuten  behandelt 
werden.  In  diesen  Berichten  liegt  dagegen  wieder  der  unmittelbar  praktische  Werth  des 
Buches,  welchem  wir  in  der  neuen  Bearbeitung  einen  ebenso  günstigen  Erfolg  voraussagen 
dürfen,  wie  er  der  ersten,  vorlängst  vergriffenen  Auflage  zutheil  wurde. 

Neumann-Spallart. 

Schweizerische  EieenbahihStatiatilc  fQr  das  Jahr  1881.  Bd.  IX ,  96  S.  Herausgegeben  vom 
schweiserischen  Post-  und  Eisenbahn-Departement.  Bern,  Heinrich  Rörber. 
Vorliegende  Publication  bildet  mit  den  „Statistischen  Nachrichten  von  den  öster- 
reichisch-ungarisdien  Eisenbahnen**  und  den  „Statistischen  Nachrichten  von  den  Eisenbahnen 
des  Vereines  deutscher  Eisenbahn- Verwaltungen**  einen  Complez  von  Nachweisungen  über  ein 
zusammenhilngendes  Bahnnetz,  welche  durch  die  gleich  massige  Anordnung  und  die  zusammen- 
treffenden Erscheinungstermine  den  Bedürfnissen  nach  Veröffentlichung  in  glücklicher 
Weise  entsprechen.  Neben  dem  sich  auch  in  den  Hauptwerken  der  bezüglichen  Öster- 
reichischen und  deutschen  Statistik  findenden  Detail  enthält  dasjenige  der  Schweiz  noch 
S  16  einen  Ausweis  über  die  beförderten  Güter  nach  ihrer  Qualität  in  wenigen  Haupt- 
gruppen, S.  57  Daten  über  Drahtseilbahnen,  S.  58  solche  über  Tramway-Untemehmungen 
und  zum  Schluss  im  Anhange  einen  vergleichenden  Rückblick  über  die  Betriebsperiode 
1877—1881.  Hingegen  vermissen  wir  jede  Angabe  über  Morbilität,  Mortalität  und  Invali- 
dität, während  gerade  diesen  Punkten  sich  die  Theilnahme  in  immer  zunehmendem  Maasse 
zuwendet.  Das  stattliche  Heer  von  circa  einer  halben  Million  Bediensteter  und  Arbeiter  bei  den 
Verwaltungen  der  in  den  drei  Publicationen  inbegriffenen  Bahnunternehmungen  im  Jahre  IbSO 
zählte  (Oesterreich-Ungam  127.941 ,  der  Verein  der  Eisenbahn- Verwaltungen  314.007 ,  die 
Schweiz  13248  Personen),  die  eigenartige  Beschaffenheit  des  Dienstes  mit  seiner  Einwirkung 
auf  Leben  und  Gesundheit  lassen  die  von  Seite  des  Vereines  deutscher  Eisenbahn-Verwaltungen 
geplante  Bereicherung  der  einschlagenden  Daten  freudig  begrüssen  und  die  Lücke  in  vor- 
liegendem officiellen  Berichte  recht  fühlbar  erscheinen.  Ebenso  sind  auch  die  Lohn  Ver- 
hältnisse unberücksichtigt  geblieben ,  die  anderwärts  eine  freilich  nur  noch  schwache 
Beachtung  erhalten.  Es  wäre  nicht  ohne  Interesse,  die  Höhe  des  Lohnes  und  die 
Stabilität  der  Arbeit  mit  der  Gefährlichkeit  des  Dienstes  und  den  bestehenden  Eranken- 
und  Unterstützungscassen  zu  vergleichen,  und  so  för  einen  wichtigen  und  umfassenden 
Kreis  nationaler  Arbeit  eine  Unfallsstatistik  in  Angriff  nehmen  zu  können.  Dr.  J/. 


Werke 
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Die  Ergebnisse  der  FinanzstraQustiz  in  Oesterreich 

seit  der  Einführung  des  GeHllsstrafgesetzbuches  vom  II.  Juli  1835 

(1836—1879). 

Von  Dr.  jur.  Franz  Meisel. 

Oelten  wird  die  WechselwirkuBg  von  Theorie  und  Praxis  in  einem  Zweige 
der  Kechtswissenechaft  deutlicher  zu  Tage  treten,  sieh  klarer  conetatieren  lassen, 
als  in  dem  des  österreichischen  Einanzstrafrechtes. 

Mit  dem  Strafgesetze  über  Gefällsübertretungen  vom  11.  Juli  1835  hat 
Oesterreich  ein  Gesetzbuch  für  das  materielle  und  formelle  Strafrecht  der  in- 
direoten  Steuern  erhalten,  das  in  würdigster  Weise  die  Reihe  der  Codificationen 
des  österreichischen  Rechtes  beschliesst.  Die  Aufgabe,  die  das  Gesetzbuch  sich  gestellt 
und  zu  lösen  hatte,  war  eine  gewaltige ;  es  galt,  „an  Stelle  der  in  alten  und  neuen 
Gesetzen  zerstreuten  Strafbestimmungen  ein  einheitliches,  auf  die  Grundsätze  der 
Gerechtigkeit  gestütztes,  mit  dem  allgemeinen  Strafcodex  übereinstimmendes  Straf- 
gesetz treten  zu  lassen.''  Mit  der  Judicatur  der  Finanzbehörden  und  dem  Notionen- 
processe  wurde  gebrochen,  und  ganz  oonsequent  für  die  bedeutenderen  Fälle  neben 
dem  Finanzstrafrechte  und  einem  dem  allgemeinen  Strafprocesse  entsprechenden 
Verfahren  besondere  Gefällsstrafgerichte  geschaffen.  Erwägt  man,  dass  der  Gesetz- 
geber die  Principien  des  Straf-  und  Finanzrechtes  zu  einem  Finanzstrafrechte  zu 
vereinigen  hatte,  dass  ihm  für  seine  Arbeit  kein  Vorbild,  keine  von  der  Wissen- 
schaft klärgelegten  Grundsätze  zor  Verfügung  standen,  dann  muss  das  Werk  des 
nachmaligen  österreichischen  Finanzministers  Philipp  Freiherm  von  Kraus  noch 
heute  füglich  Bewunderung  erregen. 

Die  Zustimmung    der  damaligen  Koryphäen    auf  dem  Gebiete  des  Straf- 

reohtes  und  des  FiDanzwesens  war  auch  eine  allgemeine.  Niemand  Geringerer  als 
Mittermaier^)  sagt  von  demselben,  dass  es  das  vollständigste  Gesetzbuch  ist, 
das  irgend    ein  Land  bezüglich    dieser  Materie  besitzt,    ausgezeichnet  durch  weise 

Unterscheidung  der  Fälle,  durch  massig  angedrohte  Strafen. 

Es  mag  für  die  Vorzüglichkeit    des  Gesetzbuches    weiter    das    sprechen, 

dass  es  wegen  seiner  Klarheit    in    der  Praxis    die    verständnissvollste  Aufioahme 

fand,  die  sich,  wie  die  vorliegende  Arbeit  zeigen  wird,  in  der  gesetzentspreohenden, 

zielbewussten  Handhabung  geltend  machte. 

')  Mittermaier,  im  Archiv  des  Criminalrechtes,  Jahrgang  1836,  S.  223. 
Statistisohe  Monatschrift.  1883.  8 
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Man  braucht  nur  einen  Blick  in  die  damalige  Literatur  zu  werfen,  um 
sich  zu  überzeugen,  wie  ernst  das  Gesetz  aufgefasst  wurde.  Zwar  hat  das  Gesetz- 
buch keinen  Commentator  gefunden,  der  seine  Principien  voll  erfasst,  seinen  In- 
halt wissenschaftlich  verarbeitet  bätte;  aber  das  Eine  lässt  sich  ans  der  anf- 
spriessenden  Literatur  des  Finanzstrafrechtes  oonstatiren,  dass  die  Bedeutung  ded 
zu  behandelnden  Stoffes  voll  gewürdigt  wurde,  man  sich  nicbt  mit  den  dürren 
Commentaren,  die  kurz  nach  Erscheinen  des  Gesetzbuches  für  die  Bedürfnisse  der 
Praxis  zurecht  gelegt  wurden,  begnügte  und  vielmehr  Theoretiker  wie  Praktiker 
in  den  Eaob Zeitschriften  in  das  Studium  einzelner  Fragen  und  Materien  eingingen, 
deren  Besultate  die  Theorie,  wie  in  anderen  Zweigen  der  Jurisprudenz,  zu  sammeln, 
zu  ergänzen  und  hieraus  das  Gebäude  der  Finanzstraf  Wissenschaft  aufzuführen 
gehaht  hätte. 

Hierzu  ist  es  nicht  gekommen.  Bei  der  durch  den  Erlass  des  Ministeriums 
für  Cultus  und  Unterricht  vom  2.  October  1856  (Nr.  172  ß.  G.  Bl.)  erfolgten 
Neuorganisation  des  rechts-  und  staatswissenschaftlichen  Studiums  an  den  Univer- 
sitäten hat  das  österreichische  Finanzrecht  in  dem  Lehrplane  jenen  Platz  nicht 
erhalten,  der  dieser  Disciplin  nach  ihrer  Stellung  im  Bechtssysteme  und  ihrer 
Bedeutung  im  Bechtsleben  zukömmt;  die  österreichische  Finanzgesetzkunde  und 
mit  dieser  das  Finanzstrafrecht  wurden  in  die  Reihe  der  obligatorischen  Fächer 
nicbt  aufgenommen. 

An  die  Stelle  des  speciellen  österreichischen  Finanzrechtes  trat  die  generelle 
Fiuanzwissenschaft.  Hiermit  war  die  der  Wissenschaft  gestellte  Aufgabe  eine 
wesentlich  veränderte.  Es  galt  nicht  mehr  die  individuelle  Darstellung  des  öster- 
reichischen Finanzlebens  mit  seiner  Organisation,  Thätigkeit,  seinen  Rechten  und 
Verpflichtungen  zu  liefern ;  das  österreichische  Finanzgesetz  war  nunmehr  lediglich 
als  eine  Erscheinungsform  zu  behandeln,  die  in  dem  abstracten  Systeme  der 
Finanzwissenschaft  als  Beispiel,  als  ge-  und  entartete  Species  zu  herücksichtigtrn 
war.  So  erfolgreich  sich  die  Tbätigkeit  dieser  generalisierenden  Wissenschaft  in 
der  Klarstellung  und  Präcisieiung  der  einzelnen  Begriffe  und  Typen,  in  dem  Aufbau 
eines  Finanzsystems  erwies,  so  ungünstig  hat  die  Ausschliessung  der  Finanzgesetz- 
kunde als  obligatorischen  Lehr-  und  Prüfungsgegenstand  auf  den  juridischen 
Facultäten  auf  die  Kenntniss,  wissenschaftliche  Verarbeitung  dieser  Disciplin, 
sowie  auf  die  Fortbildung  der  Gesetzgebung  in  diesem  Zweige  eingewirkt.  Bald 
hatte  sie  weder  Lehrer  noch  Schüler;  es  ist  rein  eine  Folge  des  Organisations- 
Statutes,  dass  die  Beschäftigung  mit  der  Finanzgesetzkunde  und  dem  Gefälls- 
strafrechte  an  der  Universität  und  am  Studiert ische  aufhörte,  und  lediglich  auf 
die  Kreise  der  Praxis  beschränkt  blieb.  Während  die  sonstige  juridische  Literatur 
auf  österreichischem  Boden  die  kräftigsten  Blütben  treibt,  stirbt  jene  des  öster- 
reichischen Finanzrechtes  langsam  ab.  Alles  Andere,  was  in  dieser  Disciplin  nicht 
von  der  Schule  der  früheren  Periode  geleistet  wird,  besteht  bis  auf  die  neueste 
Zeit  in  dürftigen  Sammlungen  des  Gesetzstoffes. 

Die  Neuorganisation  des  österreichischen  Staates,  seiner  Justiz,  politischen 
Verwaltung  und  Advocatie  absorbiert  die  besten  Kräfte,  die  von  der  Universität 
nicht  nur  tüchtige  Ausbildung,  sondern  auch  Vorliebe  für  Beruf  und  Fach 
mitnehmen. 

Nur  für  die  Finanz  wird  der  Jünger  der  österreichischen  Jurisprudenz 
auf  der  Hochschule  nicht  begeistert,  nur  für  sie  findet  er  während  der  Studien- 
jahre nicht  einmal  die  nöthige  Vorbildung.  Wundern  wir  uns,  dass  die  Praxis 
ihn  nur  für  sich  selbst  und  ihre  Zwecke  ausbildet,  ihm  ihre  Pfade  zeigt,  die 
selbstständig  zu  wandeln  als  befriedigendes  Ziel  erscheint? 

Wenn  auch  zum  Heile  der  österreichischen  Administration  diese  von 
tüchtigen  Mäncern  angebahnten,  dermalen  allerdings  ausgetretenen  Wege  billigen 
Anforderungen  entsprechen,    so  konnte  diese  Praxis,    verlassen  von    aller  theore- 
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tischen  Vorbildung  and  Untersttttznng  den  erhöhten  Ansprüchen  unserer  Zeit  nicht 
gerecht  werden.  Schon  Bau  hat  die  blosse  Routine  ohne  wissenschaftliche  Eenntniss 
entschieden  als  unzureichend  erklärt.  So  haben  wir,  um  mit  Wagner  zu 
sprechen  ^),  fast  ebensowenig  praktische  Theoretiker,  als  theoretische  Finanz- 
praktiker. Soweit  diese  literarisch  thätig  werden,  beschränkten  sie  sich  auf  die 
Constatierung  der  Unzulässigkeit  des  dermaligen  Standes  der  Gesetzgebung,  der 
Wissenschaft  und  Praxis. 

Auch  anderorta  erheben  die  interessierten  Kreise:  die  Regierung,  die 
Steuerzahler^  Richter  und  Advocaten  laute,  dringende  Klagen.  Wir  verweisen  auf 
das  sachgemässe  XJrtheil  eines  eingeweihten  Kenners  dieser  Verhältnisse,  auf  die 
Arbeit  des  Dr.  Gotthard  Freiherm  von  Buschmann^),  auf  die  im  Reiohsrathe 
beschlossene  Resolution  *),  auf  die  Wünsche  des  Advocatentages  ^) ;  in  allen  diesen 
Klagerufen  wird  die  Noth wendigkeit  einer  besseren  Ausbildung  auf  der  Schule, 
der  Mangel  in  Wissenschaft  und  Praxis,  dann  in  der  unzeitgemässen  Gesetz- 
gebung betont. 

Auch  die  folgende  Arbeit  wird  Gelegenheit  haben,  aus  den  Zahlen  den 
Rückgang  der  Finanzstrafjustiz  infolge  einer  veralteten  Gesetzgebung  und  einer 
mangelhaft  ausgebildeten  Praxis  zu  constatieren.  Es  wird  dargelegt  werden  mtlssen, 
dass  die  an  Kopf  und  Gliedern  allgemein  als  nothwendig  anerkannte  Reformation 
auch  in  der  Aufzeichnung  der  von  der  FinanzstraQustiz  erzielten  Resultate,  in 
dcB  ziffermässigen  Nachweisungen  über  ihre  Thätigkeit  platzgreifen  sollte. 

n. 

Es  bedarf  in  dieser  Zeitschrift  keiner  besonderen  Erörterung,  wie  an- 
schaulich das  in  Zahlen  fixirte  Bild  des  Staatslebens  wirkt,  wie  die  ausgebildete 
Wissenschaft  die  Statistik  zur  Grundlage  und  zum  Beweise  ihrer  Lehre  benöthigt ; 
insbesondere  in  der  Lehre  von  den  Finanzen  bilden  die  Zahlen  den  Ausgangs- 
und Schlusspunbt  aller  Betrachtung.  Sie  sollen  vorliegend  beweisen,  welche  Grade 
der  Kampf  der  Steuerkräfte  gegen  den  Staat  seit  Einführung  des  Gefälls- 
strafgesetzes erreicht,  von  welchen  Waffen  und  mit  welcher  Macht  der  Staat  in 
diesem  Streite  Gebrauch  gemacht  hat;  kurz  —  welche  Bedeutung  der  Finanz- 
strafbarkeit  in  Oesterreich  zukömmt.  Es  war  dem  zielbewussten  Gesetzgeber  wohl 
in  erster  Linie  um  die  Cootrole  der  Thätigkeit  der  Finanzstrafjustizbehörden, 
weiters  aber  um  die  Kenntniss  der  darstellbaren  Folgen  des  Gesetzes  zu  thun, 
als  er  in  dem  Amtsunterrichte  zur  Anwendung  des  Gefällsstrafgesetzes  (G.  St.  G.) 
znr  Herstellung  einer  solchen  Statistik  für  Führung  der  nothwendigen  Register 
Sorge   getragen  hat. 

Auch  die  Herausgeber  der  Tafeln  zur  Statistik  der  österreichischen 
Monarchie  haben  die  Wichtigkeit  der  aus  der  Thätigkeit  der  Gefallsstrafgerichte 
resultirenden  Zahlen    erkannt    und  die  von  den  Behörden    nach    den  Mustern    des 


*)  Adolf  Wagner,  Finanz wissenscbaft,  I.  Theil  (1877),  S.  31 ;  dass  es  in  Oester- 
reich einst  anders  war,  daran  erinnern  Namen,  wie  Czoernig  nnd  Hock,  Dessary, 
Chlnpp   n.  a. 

*)  Znr  Beform  der  österr.  Strafgesetzgebnng  im  Gefällswesen,  Nr.  74 — 78  der 
allg.  österr.  Gerichtszeitnng,  Jahrg.  1872 ;  siehe  weiter :  üeber  die  Reform  des  G^fällsstraf- 
proceases.  Von  Prof.  Dr.  Hermann  Blöd  ig,  Wien,  Manz  1874;  die  Einleitung  meines 
Artikels:  Das  OefäJIsstrafverfahren  in  der  Strafprocessordnung  ftlr  das  Deutsche  Reich, 
nJurintische  Blätter«,  Wien,  Jahrg.  1881,  Nr.  26;  Theodor  Eglaner:  Beiträge  znr  Beform 
des  österr.  Strafgesetzes  fiber  Gefäll sübertretungen,  „Oesterr.  Zeitschrift  f&r  Verwaltung", 
Jahrg.  1881,  Nr.  35—42;  Dr.  Josef  v.  Sz^kely,  o.  Richter  an  der  k.  Tafel  in  finda- 
pest:  Das  Gefällsstrafverfahren  in  beiden  Hälften  der  österr.-ongar.  Monarchie,  Budapest, 
Gebrüder  Revai,  1882. 

^)  71.  Sitzung  des  Abgeordnetenhauses  vom  7.  März  1871. 

')  Siehe  die  stenogr.  Protokolle  des  3.  österr.  Advocatentages,  abgehalten  am  24. 
bis  26.  September  1877  zu  Graz,  S.  19—23. 

8* 
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Amtsanterricbtes  gelieferten  K  ach  weise  vom  Jahre  1845  an  regelmässig,  anfäBglioh 
anter  den  Ergebnissen  der  Finanzverwaltung,  von  1849  mit  den  Resultaten  der 
Strafjnstizpflege,  veröffentlicht. 

Diesen  in  den  statistischen  Tafeln  bis  in  das  Jahr  1862,  dann  weiters 
in  den  Jahrbüchern  der  k.  k.  statistischen  Central-Commission  niedergelegten  Daten 
wird   das  folgende  Ziffermaterial  entnommen. 

Für  die  Zeit  vom  Jahre  1836  —  1843  steht  ans  eine  nach  amtlichen 
Quellen   zusammengestellte  Privatarbeit  zur  Verftigung. 

In  dem  XVIII.  Bande  der  Zeitschrift  „Jurist",  herausgegeben  für  die 
Praxis  des  gesammten  österreichischen  Hechtes  von  Ignaz  Wildner  Edlen  von 
Maithstein  (Jahrg.  1847),  hat  es  der  damalige  Concipist  der  k.  k.  allgemeinen 
Hofkammer,  Dr.  Alois  Dessdry,  der  sich  mit  nachfolgenden  Arbeiten  aus  dem 
Gebiete  der  österreichischen  Finanzgesetzknnde  einen  bedeutenden  Namen  erwarb, 
unternommen,  „einen  Beitrag  zur  Statistik  der  vaterländischen  Strafjustiz  zu  ver- 
öffentlichen, hauptsächlich  in  der  Absicht,  um  einem  gewählten  Kreise  hoch  ver- 
ständiger Leser  ziffermässig  die  Resultate  vor  Augen  zu  stellen,  welche  die  An- 
wendung  des  G.  St.  G.  in  den  ersten  8  Jahren  seiner  Wirksamkeit  geliefert  hat." 

Für  diesen  Zeitraum  vom  Jahre  1836 — 1843  hat  Dessdry,  wie  die 
statistischen  Tafeln,  vier  Uebersichten  zupammengestellt.  In  der  ersten  (Jebersicht 
zeigt  sich  uns  der  Stand  und  Fortgang  der  Gefällsstrafuntersuchangen.  Als  Ge- 
falle, gegen  welche  die  üebertretungen  gerichtet  sind,  werden  in  den  Rubriken : 
Zoll,  ständischer  Aufschlag,  Commercialstempel,  Salz,  Tabak,  Pulver  und  Saliter, 
Verzehrungssteuer,  Papierstempel,  Verbrauchsstempel,  Post-,  Weg-  und  Pflaster- 
mauth;  Elbe-  und  Moldau-Zoll,  Lotto,  Diritü  imitiy  Hausierpatent  angeführt.  Be- 
züglich dieser  einzelnen  Abgaben  zeigen  die  Ausweise  die  Zahl  a)  der  anhängig 
gewordenen  Straffälle  und  der  vom  Vorjahre  im  Reste  verbliebenen  Untersuchungen, 
b)  derjenigen,  bei  welchen  von  dem  Verfahren  abgelassen  wurde,  c)  der  geschlos- 
senen Untersuchungen  und  d)  den  Stand  der  mit  Ende  des  Jahres  in  Untersuchung 
befindlichen. 

Im  Anhange  zu  dieser  Uebersicht  werden  nach  derselben  Eintheilnng  die 
in  den  Straffällen  verflochtenen  Beschuldigten  und  bezüglich  dieser  die  Zahl  der 
in  Untersuchungshaft  genommenen,  derjenigen,  gegen  welche  der  Verhaft  aufge- 
hoben und  an  welchen  die  Arreststrafe  vollzogen  wurde,  nach  der  Dauer  der 
Haft  (unter  einem  Monate,  von  1 — 2,  von  2 — 3  Monaten  und  während  eines 
längeren  Zeitraumes)  vorgeführt.  Diese  Umstände  werden  nur  summarisch  ohne 
weitere  Rücksicht  auf  die  übertretenen  Abgaben  angegeben;  auch  die  weiteren 
Nachweisungen  nehmen  nicht  mehr  die  Gefälle,  sondern  die  Provinzen  zum  Ein- 
theilungsgrund. 

In  der  Uebersicht  Nr.  2  wird  1.  die  Zahl  der  Straffälle,  rticksichtlich 
welcher  gegen  Erlag  oder  Sicherstellung  vom  Verfahren  abgelassen  wurde,  in  der 
Art  dargestellt,  dass  die  Anzahl  der  Beschuldigten ,  gegen  welche  von  den  hierzu 
berufenen  Organen.-  a)  von  den  einhebenden  Aemtern  und  den  aufgestellten  Be- 
amten, h)  von  den  Finanz-Bezirksbehörden,  c)  von  den  Landesbehörden,  und 
2.  der  Betrag,  gegen  dessen  Erlag  vom  gesetzmässigen  Verfahren  abgelassen 
worden  ist,  ebenfalls  in  3  Rubriken  nach  den  bewilligenden  Aemtern  zur  An- 
schauung gebracht  wird. 

Die  Uebersicht  Nr.  3  enthält  die  von  den  leitenden  G^fällsbezirks- 
behörden  entschiedenen  Strafßüle;  es  wird  1,  die  Zahl  der  Verurtheilten,  2.  die 
Vermögensstrafe  in  Gulden,  3.  die  Zahl  der  aus  Mangel  an  rechtlichen  Beweisen 
Losgesprochenen,  4.  der  nichtschuldig  und  5.  der  nichtstraffällig  Erklärten,  nach 
Jahr  und  Provinz  angegeben. 

Die  Uebersicht  Nr.  4  bringt  endlich  in  derselben  Anordnung,  wie  die 
soeben  erwähnte,    die  von    den    Gefällsgerichten    entschiedenen  Straffälle,    und  da 
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diese  Gerichte  neben  den  Geldstrafen  auch  Arre«t  und  strengen  Arrest  verhängen 
können,  die  Zahl  der  zu  den  letzteren  Strafen  Verurtheilten,  und  dann  die  Ge- 
sammtdauer,  beziehungsweise  die  Durchschnittsdauer  der  Arreststrafen,  weiters 
auch  die  zuerkannten  Strafverscbärfnngen  nach  den  Rubriken:  1.  Verlust  von 
Rechten  und  Befugnissen,  2.  Abschaffungen,  3.  Stellung  unter  Polizeiaufsicht, 
4.  Bekanntmachung  des  Namens.  ^) 

Bezüglich  der  hauptsächlichen  Bestimmungen  des  G.  St.  G.  B.,  soweit 
deren  Kenntniss  für  die  vorliegende  Untersuchung  von  Belang  sind,  verweisen  wir 
auf  die  in  dieser  Zeitschrift  erschienene  treffliche  Abhandlung  :  Gefällsübertretungen 
in  den  im  Reichsrathe  vertretenen  Königreichen  und  Ländern  in  den  Jahren 
1870—1875  von  E.  ßratassevic,  (Jahrg.  ü,  Wien  1876,  S.  293— 302), 
dann  auf  den  erläuternden  Text  zu  den  statistischen  Tafeln  der  österreichischen 
Monarchie  für  die  Verwaltungsjahre  1855 — 1857,  S.  11. 

Vom  Standpunkte  der  Wissenschaft  wäre  eine  einleitende  Grundlegung 
über  den  Begriff  des  Finanzunrechtes  wünschenswerth.  Das  Finanzstrafireoht  ist 
jedoch  theoretisch  noch  auf  einer  solchen  Stufe,  dass  zur  PräcisieruDg  des  Begriffes 
der  in  unserer  Zeitschrift  den  einzelnen  Abhandlungen  zugewiesene  Raum  weit 
überschritten  werden  müsste.  Es  erübrigt  daher  nur,  wie  es  auch  Bratassevic 
thut,  den  §.  1  des  G.  St.  6.  B.  anzuführen,  nach  welchem  Gefällsübertretungen 
Handlungen  odtr  Unterlassungen  sind,  durch  welche  die  zur  Handhabung  der 
indirecten  Abgaben  erlassenen  Gesetze  und  Vorschriften  übertreten  werden.  Wo 
übrigens  in  Folge  der  Finanzgesetzgebung  in  Oesterreich  begrifflich  an  der  vor- 
angeführten  Bestimmung  derart  eine  Aenderung  eintritt,  dass  hierdurch  das  Wesen 
der  üebertretungen  selbst  berührt  wird,  werden  wir  dieselbe  im  Zusammenhange 
mit  der  Einwirkung   der  Finanzgesetze   auf  die  Gefftllsübertretungen  anführen. 

m. 

Den  Ausgangspunkt  unserer  Betrachtung  bilden  sachgemäss  die  zur 
Anzeige  und  sohin  zurUntersuchung  gelangten  St  raff  alle.  Nach 
unseiem  Dafürhalten  ist  zur  Würdigung  des  moralischen  Verhaltens  der  Bevöl- 
kerung g«>gen  die  Finanzgesetze  die  Zahl  des  alljährlichen  ^ Zuwachses''  an  Unter- 
suchungen, und  nicht  die  Gesammtzahl  der  in  den  einzelnen  Jahren  gepflogenen 
Untersuchungen  maassgebend,  weil  in  diesen  die  Reste  von  früheren  Jahren  mit- 
inbegriffen  sind  und  die  Gesammtzahl  der  Untersuchungen  höchstens  bei  Betrachtung 
der  Thätigkeit  de  r   Behörden  zu  beachten  ist.  ^) 

Betrachten  wir  also  den  in  der  Tabelle  Nr.  1  dargestellten  Zuwachs 
der  Üebertretungen,  so  lassen  sich  aus  dieser  Zifferreihe  ziemlich  deutlich  4  Perioden 
constatieren. 

Die  erste  Periode,  beginnend  mit  dem  Tage  der  Wirksamkeit  des  Ge- 
setzbuches, vom  1.  April  1836,  dauert  bis  zu  dem  ereignissreiohen  Jahre  1848. 
Es  ist  die  Blütheperiode  der  Gesetzesübertretungen;  der  jährliche  Zuwachs  zeigt 
fortschreitend  höhere  Ziffern.  Von  67.132  Straffällen  für  ^U  ^es  Jahres  1836 
steigt  die  Zahl  auf  131.789  des  Jahres  1837;  für  das  Jahr  1841  überschreitet 
sie  das  zweite  Hunderttausend  und  erreicht  im  Jahre  1846  die  höchste  Ziffer 
von  263.436  Fällen.  Den  Grenzpunkt  bildet  das  Kriegs-  und  Unruhejahr  1848, 
in  welchem  die  Summe  von  212.463  Untersuchungen  des  Jahres  1847  unter  die 
Hälfte  auf  105.980  Fälle  herabsinkt.  Der  Durchschnitt  für  diese  12jähr.  Periode 
beträgt  bei  einer  Gesammtzahl  der  Straffälle  von  2,267.566  188.960. 

Die    zweite    Periode    umfasst    den    Zeitraum    vom    Jahre  1848 — 1856. 


*)  Die  AendemDgen,  die  im  Laufe  des  darznstelleuden  Zeitraumes  an  denUeber- 
sichten  vorgenommen  wurden,  werden  bei  Besprechung  der  Materie  selbst  erwähnt. 

')  Bratasse  viö  a.  a.  0.,  S.  296,  legt  seiner  Berechnung  die  Gesammtzahl  der 
Untersuchungen,  also  den  Zuwachs-Plus,  den  Besten  der  Vorjahre  zu  Grunde. 
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Währeud  dieses  neonjährigen  Zeitraumes  ist  ein  fortw^ährendes  Steigen  und  Fallen 
oonstatierbar.  Für  die  Jahre  1849  und  1850  nimmt  die  Zahl  der  üebertretangen 
zu,  fällt  im  Jahre  1851  von  130.277  auf  119.755,  um  während  der  nächsten 
zwei  Jahre  massig  auf  136.531,  d.  i.  den  Höhepunkt  der  Periode  zu  steigen. 
Im  nächsten  Jahre  1854  sinkt  die  Zahl  um  9.000  Fälle  und  schliesst  mit  133.383 
Fällen.  Bei  einer  Gesammtsumme  von  1,112.063  Straffällen  beträgt  der  jährliche 
Durchschnitt   123.473. 

Das  Jahr  1857  und  die  dritte  bis  1867  dauernde  Periode  beginnt  mit 
der  üeberschreitung  des  Höchstbetrages  der  letzten  Periode,  erreicht  die  Höhe  von 
178.483,  um  sofort  im  nächsten  Jahre  auf  165.886  und  im  £rieg»jahre  1859 
auf  139.703  zu  fallen.  Ein  weiteres  Fallen  hat  in  den  Jahren  1860— 1862  statt; 
die  kleine,  für  die  Jahre  1863 — 1865  eintretende  Steigerung  ist  von  kurzer  Dauer. 
Im  Jahre  1866  fällt  die  Zahl  der  Strafi'äUe,  gerade  wie  1848,  fast  auf  die  Hälfte 
von    134.502  des  Jahres  1865  auf  72.557. 

Während  aber  in  der  zweiten  Periode  bereits  das  Jahr  1849  eine  Stei- 
gerung gegen  das  Jahr  1848  bringt,  und  diese  innerhalb  der  ganzen  zweiten 
Periode  anhält,  wird  selbst  die  geringe  Ziffer  des  Jahres  1866  in  dem  ganzen  vierten 
Zeiträume  nicht  wieder  erreicht.  Die  Zahl  schwankt  bis  zum  Jahre  1872,  in 
welchem  sie  bereits  auf  49.918  gelangt.  Von  da  ab  tritt  eine  massige  Steigerung 
ein  und  erreicht  für  diese  Periode  den  Höhepunkt  mit  59.567  Fällen  im  Jabre  1878. 

Die  Gesammtzahl  der  Straffälle  in  der  dritten  Periode  beträgt  1,421.518, 
jene  der  vierten  nicht  einmal  die  Hälfte  671.323;  der  Durchschnitt  der  ersteren 
129.229,    der  der  letzteren  55.943. 

unwillkürlich  beschauen  wir  wieder  den  Ausgangspunkt  unserer  Eeihe 
und  müssen  dem  Ergebnisse  des  ganzen  Jahres  1879  mit  59.025  Fällen,  jenes 
vom  Jahre  1836,  resp.  der  9  Monate  desselben,  mit  67.132  Untersuchungen,  dem 
Durchschnitte  jährlicher  188.960  in  der  I.  PerioJe  jenen  der  IV.  Periode  mit 
55.943  entgegensetzen.  Hat  sich  nun  thatsächlich  in  so  erfreulicher  Weise  die 
Steuermoral  der  Österreichischen  Bevölkerung  gehoben,  oder  welches  sind  die 
Factoren,  die  in  die8en  Zahlenreihen  zum  Ausdrucke  kommen? 

Vor  Allem  haben  wir  an  die  Verschiedenheit  des  Geltungsgebietes  des 
G.  St.  G.  £.  zu  denken;  welche  Aenderungen  sind  einmal  im  Territorium  des 
österreichischen  Staates  vor  sich  gegangen,  dann  welcher  Wechsel  hat  sich  infolge 
staatsrechtlicher  Aenderungen  im  Geltungsgebiete  der  G.  St.  G.  B.  ergeben. 

Während  der  ersten  und  zweiten  Periode  gilt  das  G.  St.  G.  B.  in  den 
österreichischen  Provinzen  mit  Ausnahme  von  Ungarn,  Kroatien,  Slavonien,  der 
serbischen  Wojwodschaft,  des  Temeser  Banats  und  Siebenbürgens,  dann  Dalmatiens. 
Mit  dem  Jahre  1850  beginnt  die  Einführung  der  österreichischen  Verwaltung  in 
den  Ländern  der  ungarischen  Krone.  In  erster  Linie  waren  es  die  Finanzgesetze 
der  Jahre  1850 — 1851,  die  das  westösterreichische  Steuersystem  in  Ungarn  zur 
Geltung  bringen  sollten.  Das  G.  St.  G.  B.  selbst  ist  in  Ungarn  und  den  Neben- 
ländern nie  zur  Einführung  gelangt ;  es  wurden  mit  den  Gesetzen  über  die  Steuern 
und  Gebühren  dem  G.  St.  G.  analoge  Strafbestimmungen  gegeben,  welche  die 
Finanzbehörden  n^ch  dem  Verfahren  der  allgemeinen  Dreissigstordnung  vom  Jahre 
1788  und  des  Amtsunterrichtes  vom  Jahre  1842  zu  handhaben  hatten.^)  Die 
Eesultate  dieser  Strafjustiz  bringen  die  statistischen  Tafeln  vom  Jahre  1857  an. 
Mit  diesem  Jahre  tritt  also  Ungarn  und  die  Nebenländer  in  den  Bereich  unserer 
Darstellung. 

Ehe  aber  die  österreichische  Finanzverwaltung  in  Ungarn  festen  Fuss 
gefasst  hat,  tritt  durch  die  staatsrechtlichen  Umwälzungen  der  Jahre  1866/67 
Transleithanien  aus  dem  Kreise  unserer  Betrachtung. 

")  8.  Szekely  a.  a.  0.,  S.  14. 
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Weitere  entfällt  durch  den  Verlust  der  Lombardei  im  Jahre  1859  und 
durch  jenen  Yenedig<i  im  Jahre  1866  ein  Ländercomplex,  der  namentlich  der 
FinanzverwaltuDg  eine  Negation  entgegensetzte,  auf  die  mit  G.  St.  6.  reagirt 
werden  musste. 

So  unbedeutend  sich  verhältnissmässig  der  Hinzutritt  der  ungarischen 
Länder  in  der  dritten  Periode  äussert,  so  trägt  allerdings  der  Wegfall  der  Lom- 
bardei und  Venedigs  zur  Verminderung  der  Straffälle  in  der  dritten  und  vierten 
Periode  wesentlich  bei.  Dies  allein  kann  uns  den  auffallenden  Unterschied  in  den 
Zahlen  der  ersten  und  vierten  Periode  umsoweniger  erklären,  als  für  die  vierte 
Periode  die  Vermehrung  der  Bevölkerung  und  die  grosse  Zunahme  des  Steuer- 
ertrages, dann  die  Straffälle  Istriens  und  Dalmatiens  berücksichtigt  werden  wollen. 

Suchen  wir  einen  weiteren  erklärenden  Factor,  so  müssen  wir  die  Finanz- 
gesetzgebung  selbst  beachten.  Denn  die  Finanzgesetze  stellen  die  Gebote  und 
Verbote  finanzrechtlichen  Charakters  auf;  sie  sind  der  Maassstab,  der  an  Thun, 
Lassen  und  Unterlassen  der  Steuerpflichtigen  gelegt  wird.  Das  rechtswidrige  Ver- 
halten der  St«uersubjecte  gegen  die  Vorschriften  der  Finanzgesetze  bildet  dan 
Finanzunrecht ;  die  Summe  der  auf  concreto  Gebote  und  Verbote  der  Finanzgesetze 
bezughabenden  Uebertretungen  den  speciellen  Theil  des  G.  St.  G.  B. 

Weil,  beispielsweise,  der  Zolltarif  von  ans  dem  Auslande  eingeführten 
Waaren  die  Abgabe  eines  Zolles  verlangt,  begeht  derjenige  ein  im  G.  St.  G.  B. 
normirtes ,  nach  der  Strafbestimmung  desselben  zu  ahndendes  Vergehen,  der 
Waaren  unverzollt  über  die  Grenze  einbringt. 

Es  ist  einleuchtend,  um  bei  dem  gewählten  Beispiele  zu  bleiben,  dass  die 
Zahl  der  ZoUdefrauden  kleiner  wird,  je  weniger  Waaren  überhaupt  verzollt  werden 
müssen,  je  geringer  der  von  den  eingehenden  Objecten  zu  entrichtende  Zoll  ist 
Dies  bestimmt  aber  das  betreffende  Special -Finanzgesetz,  der  Zolltarif,  die  ZoU- 
ordnnng ;  daher  ist  dieses  Gesetz  von  dem  relevantesten  Finflusse  auf  die  Finanz- 
vergehen,  ein  Satz,    der  übrigens  in  der  Finanz  Wissenschaft  unbestritten  feststeht. 

Wir  haben  also  in  Kürze  jene  Finanzgesetze  vorzuführen ,  die  durch 
Erhöhung  oder  Ermässigung  der  Abgaben,  durch  die  Art  der  Erhebung  und 
andere  Momente  auf  die  Zahl  der  Gefällsübertretungen  Einfluss  nehmen. 

IV. 

Lfi  keinem  Theile  des  österreichischen  Finanzwesens  wurde  in  diesem 
Jahrhundörte   das  System  so  umgestaltet  als  in  der  Zollgesetzgebung.^) 

Die  allgemeine  Zollordnung  vom  2.  Jänner  1788,  welche  auch  in  den 
ungarischen  Ländern  kurze  Zeit  Gesetzeskraft  erlangt  hatte,  sowie  die  ihr  nach- 
gefolgten Zolltarife  sind  vom  starrsten  Prohibitivsysteme  dictiert.  Die  Maassregeln 
zur  Durchführung  dieses  Systemes  sind  sattsam  bekannt;  nach  Hock  wird  „die 
Grenze  mit  Wall  und  Graben  umgeben ,  die  nur  an  den  Punkten ,  wo  sich  ein 
Amt  befindet,  sich  öffnen ;  man  errichtet  einen  Grenzbezirk,  entleert  denselben  von 
Einwohnern." 

Gleichzeitig  mit  dem  G.  St.  G.  B.  trat  eine  neue  Zollordnung  in  Geltung, 
die  in  manchen  Punkten  einen  Fori  schritt  aufweist.  Doch  ist  der  Zoll  des  Tarifes 
für  Einfuhr  und  Ausfuhr  vom  27.  December  1888  als  hoch  zu  bezeichnen;  noch 
immer  zählt  er  70  Positionen,  welche  als  ausser  Handel  gesetzt  ersoheinen,  noch 
immer  gilt  ein  Durchfuhrstarif,  der  vom  Jahre  1822  beziehungsweise  vom  Jahre 
1829,  und  werden  die  an   und  für  sich  umfangreichen  Zollgrenzen  durch  die  seit 


^)  Vergl. :  Leitfaden  der  Finanzgesetzknnde  des  österr.  Eaiserstaates  von  August 
Konopasek  u.  Victor  Bitter  von  Mor,  Pest  1857,  lU.  Band,  S.  143;  Dr.  Hermann 
B  1 0  d  i  g  ,  die  österr.  Zoll-  und  Staatsmonopolsordnnng,  Wien  1843,  mit  einer  aasfährlichen 
geschichtlichen  Einleitung,  aus  der  Franz  Holz  er  in  seiner  „prakt.  Darstellang  der  österr. 
Zollordnnng  n.  Zolim anipalation",  Wien  1882,  S.  259  a.  flgd.  gescliöpfc    zn    haben    scheint. 
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1.  Juni  1793  gezogene  Zwischenzolllinie,  die  die  ungarischen  Länder  zu  einem 
grösseren  Antheile  an  den  Staatsausgaben  zwingen  sollte,  beträchtlich  verlängert. 
Der  blühende  Schmuggel  ist  eine  natürliche  Folge  dieser  Umstände,  die  Höbe  der 
in  den  Jahren  1838 — 1847  zur  Untersuchung  gelangten  Straffälle  des  Zollgefälles 
ein  Beweis  hierfür  und  gleichzeitig  für  die  Wachsamkeit  der  österreichischen 
ZoUcontrole. 

Es  sind  geradezu  exorbitante  Ziffern,  wenn  uns  vom  Jahre  1838  an  durch 
drei  Jahre  weit  mehr  als  40.000,  in  den  weiteren  Jahren  weit  über  50.000,  in 
den  Jahren  1843  und  1846  mehr  als  60.000  Straffälle  begegnen.  Die  öesammt- 
zahl  der  in  der  I.  Periode  zur  Untersuchung  gelangten  Zollstraffälle  beträgt 
576.013,  der  jährliche  Durchschnitt  48.000,  d.  i.  25  Percente  der  Gresammt- 
straffälie  dieser  Periode.  Otto  Hübner^<^)  schätzt  die  Güter,  die  der  zollamt- 
lichen Behandlung  entgehen ,  auf  25  Millionen  Gulden  der  Einfuhr ;  er  berichtet, 
dass  neben  dem  kleinen  Schmuggel  ein  vollständig  geregeltes  Contrebandesjstem 
eingerichtet  war,  und  in  den  Nachbarländern  förmliche  Assecuranzcomptoire  be- 
standen, die  gegen  Prämie  (5 — 30  Percente)  die  Lieferung  jeder  Waare  nach  irgend 
einem  Orte  der  Monarchie  übernehmen. 

Dieser  allgemeine  Kampf  des  Schleichhandels  gegen  die  Prohibitivzölle  war 
gewiss  ein  Grund  zur  Aenderung  des  Zollsystems.  ^^)  Man  erkannte  eben ,  dass 
die  Höhe  der  Zölle  weder  dem  Handel,  der  Industrie  und  der  Landwirtbschaft 
noch    den  Finanzen  zum  Vortheil  gereiche,  und  hierbei  nur  der  Schmuggel  gedeihe. 

Mit  dem  Jahre  1851  beginnt  thatsächlich  das  System  des  gemässigten 
Schutzzolles.  Am  1.  October  1850,  beziehungsweise  1.  Juli  1851  fallen  die 
Schranken  der  österreichisch-ungarischen  Zolllinie  zur  Gänze;  ein  allgemeiner 
Tarif  vom  8.  November  1851,  nunmehr  für  das  ganze  Zollgebiet,  für  die  Ein-, 
Durch-  und  Ausfuhr  giltig,  ermässigt  bedeutend  die  Einfuhrzölle ,  reducirt  die 
Zahl   der  Aus-  und  DnrchfnhrszöUe,  beschränkt  die  Einfuhrs-  und  Ausfuhrsverbote. 

Eine  weitere  beträchtliche  Ermässigung  der  Einfnhrszölle,  die  Statuierung 
einer  grossen  Menge  von  zollfreien  Artikeln,  einer  ganz  geringen  Zahl  von  Ausgangs- 
und Durchfuhrsabgaben  erfahren  die  Zollsätze  in  dem  italienisch-österreichischen 
Zolleinigungsvertrage  vom  9.  August  1852  und  in  dem  deutsch-österreichischen 
Zoll-  und  Handelsvertrage  vom  19.  Februar  1853. 

Auch  bezüglich  des  Zollwesens  werden  Erleichterungen  in  der  Zoll- 
manipulation,  dem  zollpflichtigen  Verkehre,  der  Ueberwachung  des  Verkehres  im 
Gfenzbezirke  und  inneren  Zollgebiete ,  dann  der  Waarencontrole  und  dem  Nieder- 
lagswesen geschaffen. 

In  den  späteren  Vertragstarifen,  die  allmählich  Regel  werden,  wird  an 
der  gekennzeichneten  Richtung  festgehalten ;  auch  der  ausnahmsweise  zur  Greltung 
koinmende  allgemeine  Zolltarif  erfährt  bedeutende  Ermässigungen  (Tarif  vom 
30.  Juni  1865). 

Da  auch  die  geschlossenen  Zollcartelle  in  ihrer  Wirkung  nicht  zu  unter- 
schätzen sind,  sollten  wir  nach  dem  Dargestellten  ein  Sinken  der  Straffälle  in 
Betreff  des  Zollgefälles  in  der  2.  und  3.  Periode  constatieren ;  dass  dies  nicht 
gleichen  Schritt  hält  mit  den  geschilderten  Herabsetzungen  in  den  Zollsätzen,  läset 
sich  nur  daraus  erklären,  dass  der  Schmuggel  unter  hohen  2^1lsätzen  zum  Gewerbe 
geworden,  das  seine  Thätigkeit  auch  dann  nicht  einstellte,  als  es  weniger  ertrag- 
reich wurde.  Noch  immer  betragen  die  Zollstraffälle  der  Jahre  1852,  1853,  1855 
und  1856  über  40.000;  der  Durchschnitt  pro  Jahr  36.260.  In  der  3.  Periode 
dagegen    sinkt  der  Durchschnitt  auf  24.800,    in  der  4.  Periode  gar  auf  11.000 

'^)  Otto  Hübner,  Finanzlage  der  österr.  Monarchie,  Wien  1849,  S.  123. 

*^)  Lorenz  v.  Stein,  Lehrbach  der  Finanzwissenschaft,  Leipzig  1878,  II.,   S.  30ö. 
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Fälle,    welche  letztere  Durchschnittszahl    in    den  Jahren  1870,    1872  bis   1876, 
1^878  und  1879  nicht  erreicht  wird.  * 

Ob  die  mit  Rücksicht  auf  die  Grösse  des  Handelsverkehrs  gering  zu 
nennende  Ziffer  der  Zollstraffälle  in  der  letzten  Periode  lediglich  auf  Rechnung 
der  nicht  rentierenden  Schwärzerprämie,  der  Solidität  des  Handels  und  der  Con- 
centration  des  Verkehrs  auf  den  Schienenwegen  gesetzt  werden  muss,  dürfte  erst 
dann  zu  entscheiden  sein ,  wenn  die  Zahl  der  Straffälle ,  wie  solche  sich  infolge 
voller  Wirksamkeit  der  autonomen  Zolltarife  vom  Juni  1878  und  Mai  1882 
ergeben  werden,  vorliegen  wird. 

Schon  jetzt  melden  die  Tagesblätter  häufiger  von  Kämpfen  der  Schmuggler 
mit  den  Finanzorganen  und  jüngstens  berichtete  Karl  Braun-Wiesbaden  in  einem 
Reisebriefe  der  Augsburger  „Allgemeinen  Zeitung^  über  das  Aufblühen  des  alten 
Schmugglergewerbes  im  böhmischen  Riesengebirge. 

Die  Ziffern  der  Zollstraffälle  müssten  sich  daher  für  die  nächsten  Jahre 
bedeutend  erhöhen,  soll  bewiesen  werden,    dass  die  Grenzcontrole  ausreichend  ist. 

Wachsamkeit  und  Redlichkeit  der  Finanzwachorgane,  strenge  TJrtheile  der 
Qerichte  müssen  zusammenwirken,  soll  das  Schwärzer  Handwerk  nicht  zu  einer 
zweiten  Blüthenperiode  heranwachsen.  £s  wäre  dringendst  nöthwendig  gewesen,  die 
neuen  Zolltarife  mit  einer  dem  Verkehre  entsprechenden  Zollordnung  und  einem  Zoll- 
Strafgesetze  in  Wirksamkeit  treten  zu  lassen.  Man  hätte  die  Gelegenheit  nicht 
vorübergehen  lassen  sollen,  mit  einem  dem  neueren  Strafverfahren  entsprechenden 
Gesetze  betreffend  den  Zollstrafprocess  einen  Versuch  zu  machen,  um  im  Bewährungs- 
falle  nach  demselben  den  Finanzstrafprocess  neu  zu  gestalten. 

Aehnlich  den  dargestellten  Verhältnissen  in  Bezug  auf  das  Zollgefälle 
gestalten  sich  die  Uebertretungen  gegen  die  Tabakbesteuerung. 

Mit  dem  Patente  vom  8.  Mai  1784  wurde  für  die  österreichischen  Provinzen 
das  Tabakmonopol  in  der  gegenwärtig  geltenden  Form  eingeführt. 

In  Ländern,  die  selbst  Tabak  nicht  bauen ,  beziehungsweise  in  denen 
der  Tabak  von  Finanzwegen  nicht  gebaut  werden  darf,  wird  ja  neben  der 
üebertretang  des  Tabakanbauverbotes  die  Hauptart  des  Zuwiderhandelns  gegen 
die  Monopolsbestimmongen  in  dem  rechtswidrigen  Einbringen  von  Nichtmonopols- 
Fabrikaten  in  des  monopolistische  Geltungsgebiet  über  dessen  Grenze  bestehen. 

Da  der  Staat  der  alleinberechtigte  Importeur  ist  ^^),  wird  für  ausländischen 
Tabak  am  Zollschranken  einmal  die  Berechtigung  zur  Einfuhr,  dann  die  Zahlung 
der  Gebühr  für  die  ertheilte  Berechtigung,  die  sogenannte  Licenzgebühr,  und  des 
Tabakzolles  nachzuweisen  sein.  Die  Zahl  der  vorkommenden  Straffälle  wird  also, 
wie  beim  Zolle,  grösser  sein,  je  weniger  vom  Tabak  in  den  Nachbarländern 
Steuer  gezahlt  wird,  je  freier  daselbst  der  Handel  und  die  Fabrikation  mit  dem- 
selben, und  infolge  dessen  je  niedriger  rings  um  die  Zollgrenze  sich  sein  Preis 
gestaltet.  Die  Scbmnggelgefahr  wächst  mit  der  Differenz  der  Steuer-  und  Zollsätze  im 
Inlande  und  dem  benachbarten  Auslande.  ^^) 

Bis  zum  1.  März  1851,  an  welchem  Tage  das  Monopol  auf  Ungarn  und 
die  Nebenländer  ausgedehnt  wurde,  war  West-Oesterreich  fast  ganz  von  tabak 
monopolsfreien  Gebieten  ringsum  eingeschlossen. 

Mehr  als  bei  anderen  Finanzdelicten  hat  das  Tabakmonopol  mit  mächtigen 
Eigennutz  und  Eigenwillen,  dem  Vergnügen  an  dem  Genüsse  verbotener  Frucht, 
zu  kämpfen.  Dazu  kommt,  dass  der  üebertreter  den  den  Staatsfinanzen  durch  eine 
Uebelthat  bereiteten  Schaden  nicht  leicht  berechnen  kann  und  sein  Gewissen  mit 
der  Geringfügigkeit  der  TJebertretung  beruhigt. 


")  Stein  a.  a.  0.,  U.,  S,  279. 
"i  Wagner  a.  A.  0.,  II.,  S.  683. 
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Die  angeführten  Momente  machen  die  grosse  Anzahl  der  Straffälle,  ins- 
besondere in  der  1.  Periode,  erklärlich  j  schon  das  Jahr  1836  zeigt  31.528  Fälle, 
also  fast  die  Hälfte  der  gesammten  zur  Untersachang  gelangten  Straffälle,  das 
folgende  Jahr  bereits  58.092,  das  Jahr  1838  65.987  und  so  bewegen  dich  die 
Zahlen  zwischen  55.000  nnd  66.000,  nm  1847  die  höchste  Anzahl  von  70.683, 
also  mehr  als  30  Percente  sämmtlicher  Straffälle  dieses  Jahres,  za  erreichen. 
Während  dieser  Periode  beträgt  der  Durchschnitt  jährlich  59.543  Straffälle,  31*52 
Percente  der  Gesammtzahl  der  XJebcrtretungen,  hiernach  ist  das  Tabakmonopol  in 
dem  gekennzeichneten  Zeiträume  vor  allen  anderen  Steuern  den  zahlreichsten  Üeber- 
tretnngen  ausgesetzt. 

Von  der  Aufhebung  der  Zwischenzolllinie  bessert  sich  das  Ergebniss 
beträchtlich,  die  Straffälle  bleiben  innerhalb  des  dritten  Zehntausend ,  ohne  es  zu 
erreichen.  Während  die  Zollstraffälle  innerhalb  der  2.  Periode  29*34  Percente  der 
Gesammtzahl  betragen,  ergibt  sich  für  die  Untersuchungen  der  Tabaksteuerüber- 
tretungen ein  Percentsatz  von  21  13. 

Von  1857  an  tritt  Ungarn  und  seine  Nebenländer  hinzu ;  in  einem  früher 
monopolsfreien,  dabei  den  Tabakbau  reichlich  cultivirenden  Lande  werden  Ueber- 
tretungen  nach  Einführung  des  Tabakmonopols  nicht  selten  sein.  Verbotene  Er- 
zeugung von  Tabak,  unbefugte  Tabakbereitung,  verbotswidrige  Verwendung  von 
Tabak  (§.  2 — 10  der  prov.  Tabakraonopolsordnung  vom  29.  Jänner  1850)  bilden 
den  Inhalt  der  betreffenden  Vergehen. 

Ea  steigt  daher  die  Zahl  pro  1857  auf  39.908,  1858  auf  46.815  und 
fällt  während  der  ganzen  Periode  bis  zum  Jahre  1866  nicht  unter  30.000  —  im 
DurchschniHe  35.600.  —  Von  1866  an  ist  ein  beträchtliches  Sinken  wahrnehmbar, 
von  21.150  Straffällen  auf  17.221  des  Jahres  1867,  14.641  des  Jahres  1868, 
13.452  des  Jahres  1869  und  10.137  des  Jahres  1870,  welche  letztere  Ziffer  nur 
in  den  Jahren  1874 — 1876  um  Weniges  tiberschritten  wird;  der  Durchschnitt 
per  Jahr  beträgt  bei   10.500  Fälle. 

Die  Tabaksstenerübertretungen  sind  daher  in  der  letzten  Periode  trotz 
der  bedeutend  erhöhten  Verschleisstarife  fast  auf  ein  Sechstel  der  1.  Periode 
gesunken,  während  das  reine  Tabaksteuerergebniss  in  derselben  Zeit  fast  auf  das 
Dreifache  gestiegen  ist,  von  13  Millionen  des  Jahres  1845;  auf  37  Millionen  Gulden 
des  Jahres  1876. 

Diese  gegenüberstehenden  Thatsachen  mögen  für  die  österreichische  k.  k. 
Tabakregie  auch  dann  noch  erfreuliche  Zeugenschaft  ablegen,  wenn  die  Zahl  der 
unentdeckt  gebliebenen  Straffälle  jener  der  zur  Anzeige  gelangenden  gleichkäme. 
Wenn  anlässlich  der  Tabakenquete  in  Deutschland  hervurgehoben  wurde,  dass  die 
americanische  Tabak  Stempelsteuer  angeblich  geringfügige  Uebertretuogen  ausweist, 
so  kommt  dies  wohl  nicht  auf  Rechnung  der  Besteuerungsart  des  Tabakes,  sondern 
auf  die  drakonische  Bestrafung,  „auf  die  harten  Gefängniss-  und  Geldstrafen  der 
Tabaksteuer  vergehen,  die  eine  sehr  scharfe,  obwohl  sparsam  gebrauchte  Waffe  der 
Verwaltung  bilden",  i*)  Bei  uns  würde  der  Ruf  nach  schärferer  Greozrevision, 
nach  Finanz-Detectives  und  -Polizei,  strengeren  Strafen  allenthalben  unter  verschiedent- 
lieber  Begründung  nur  ein  protestirendes  Echo  finden.  An  und  für  sich  ist  die 
Erhebung  von  Steuern  durch  Monopols-Fabrikate  kein  Grund  zu  einer  grösseren 
Zahl  von  Uebertretnngen. 

Dies  zeigen  deutlich  zwei  andere  Monopole,  die  Oesterreich  bei  der 
Einführung  des  G.  St.  G.  B.  besessen  hat:  das  Salpeter-  und  Pulver- 
monopol. 

Das    Salpetermonopol    wurde,    mit    Rücksicht    auf    die    Wichtigkeit    des 


*^)  Schäffle,    Ergeboisse   der    dentschen  Tabakenqnöte,    in    der  Tübinger  Zeit- 
schrift, Jahrg.  1879,  S.  646. 
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Salpeters  in  teohDischer  und  chemischer  Beziehung,  mit  kaiserlichem  Patente  vom 
31.  März  1853  mit  1.  Jnli  d.  J.  aufgehoben.  Zugleich  wurden,  mit  Patent  vom 
selben  Tage  (Nr.  91  E.  G.  B.),  die  Bestimmungen  über  das  Pulvermonopol  für 
die  ganze  Monarchie  neu  erlassen.  Bis  zam  Jahre  1853  werden  die  Straffälle, 
betreffend  das  Salpeter-    und  Pulvergefälle,    in  Einer  Rubrik  zusammen  behandelt. 

Die  dem  Staate  vorbehaltene  AUeinberechtigong  der  Erzeugung  und  des 
Verkaufes  ist  finanziell  ebensowenig  von  Bedeutung,  wie  die  betreffenden  Straffälle. 
Die  Zahl  derselben  bleibt  selbst  in  der  1.  Periode  unter  300  Fällen  jährlich, 
über  welche  sich  nur  jene  der  Jahre  1845  und  1846  um  Wenigem  erheben. 
Für  die  2.  und  3.  Periode  sinkt  der  Durchschnitt  noch  weiter:  auf  jährliche 
170  und  115  Fälle;  für  die  zweite  Hälfte  der  4.  Periode  ist  ein  massiger 
Zuwachs  constatierbar. 

Von  namhafter  finanzieller  Bedeutung  ist  die  Salzsteuer,  das  älteste 
Monopol  Oesterreichs;  der  reine  üeberschuss  beträgt  im  Jahre  1845:  24,706.080 
Gulden,  im  Jahre  1855:  26,484.374  Gulden,  im  Jahre  1865  :  31,755.552  Gulden; 
von  1870  an  mehr  als  18  Millionen  Gulden. 

Vor  dem  Ministerialerlasse  vom  15.  Juni  und  1.  September  1851,  wovon 
der  erstere  für  die  deutsch  slavischen  und  der  letztere  für  die  ungarischen  Länder 
die  Salzpreise  regelt,  war  nach  Beer^^),  der  Salzhandel  zuerst  1783  in  Galizien, 
1818  im  Kttstenlande,  1819  in  Steiermark,  im  Elagenfurter  Kreise  Kärntens,  in 
Ober-  und  Kieder-Oester reich  freigegeben.  In  Böhmen,  Mähren,  Schlesien  behielten 
die  Dominien  das  Eecht  des  Salzverkaufes,  wobei  für  sie  40  Kreuzer  per  Centner 
abfiel.  In  Ungarn  bestimmte  und  steigerte  die  Regierung  die  Salzpreise  eigen- 
mächtig, ohne  Zustimmung  der  Stände ;  die  Preise  daselbst  waren  übrigens  niedriger, 
als  in  den  übrigen  Ländern. 

Nach  Mor  und  Konopasek^^)  betrugen  per  Centner  die  Magazins- 
Salzpreise  nach  Abzug  der  Gewinnskosten  5  Gulden  C.  M. ;  Beer^^)  berechnet 
bei  den  gegenwärtigen  Salzverschleisspreisen,  den  Kosten  der  Salzerzeugung  und 
des  Verschieisses  die  reine  Einnahme  des  Staates  per  Metercentner  mit  8  Gulden 
in  Oesterreich,  und  7V2  Gulden  in  Ungarn,  ein  Steuersatz,  der  an  und  für  sich 
den  Schleichhandel  und  die  übrigen  üebertretungen  des  Salzmonopoles  nicht  rentiert, 
der  aber  durch  die  Yerschleissfreiheit  schwerer  cuntrolierbar ,  in  Zeiten  nicht 
scrupulOser  Steuermoral  mit  anderen  Bedarfsartikeln  zu  Defrauden  hinlänglich 
Anlass  gibt. 

So  weisen  auch  die  „Blütejahre^  1841 — 1847  neben  der  höchsten  Zahl 
an  Zoll-  und  Tabak-Delicten  die  meisten  üebertretungsfälle  gegen  die  Salzbesteuerung 
auf.  Von  5.658  Straffällen  des  Jahres  1837  steigen  die  Strafuntersuchungen  auf 
8.023,  10.432,  10.752  der  Jahre  1841,  1842  und  1843  und  erreichen  den 
Höhepunkt  im  Jahre  1846  mit  beinahe  12.000  Straffallen,  im  Durchschnitt  jähr- 
lich 8.097.  In  dem  zweiten  Zeitraum  von  1848 — 1856  sinkt  die  Zahl  der 
Salzsteuerübertretungen  auf  6.893 ,  für  die  3.  Periode  steigt  sie  wiederum  auf 
8.719,  wobei  die  Erhöhung  der  Salzpreise  im  Jahre  1856  und  1859  miteinzu- 
wirken scheint.  Die  letzte  Periode  zeigt  einen  Jahresdurchschnitt  von  3.755. 
Beachte ns wer th  ist,  dass  in  keinem  anderen  Gefälle  sich  die  Eesoltate  der  anor- 
malen Jahre  1848,  1859,  1866  so  wenig  verändern,  als  in  dem  Salzgefälle,  und 
das  Yerhältniss  der  Salzsteuerübertretungen  zu  den  Gesammtstraffällen  während 
des  ganzen  Zeitraumes  von  1836 — 1879  ziemlich  stabil  bleibt. 

Wie  bei  den  Monopolen,  ist  auch  beim  Lotto  der  Staat  alleinberechtigt, 
and  sind  ihm  alle  Rechte  vorbehalten.  In  Oesterreich  mit  dem  Patente  vom  13.  März 


^^)  Adolf  Beer:  Der  Staatshaushalt  Oesterreich-Üngams  seit  1868,  Prag  1881,  S.  114. 

'•)  n.  Band.  S.  336. 

")  Beer  a.  a.  0.,  S.  118. 
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1813  geregelt,  gelten  während  des  ganzen  Zeitraumes  dieselben  Normen.  Der 
Natur  dieser  Einnahmsquelle  entsprechend  sind  einmal  die  Uehertretongen :  unzu 
Ifissiges  Lottospiel  im  Inlande,  u.  zw.  sowohl  seitens  des  Spielantemehmers,  als 
auch  des  Spielers  (hlaue  Lotterie!),  dann  unbefugte  Betheiligung  an  auslän- 
discher Lotterie. 

Es  ist  eine  allgemein  bekannte  Thatsache,  dass  das  Lottospiel  zu  einer 
Spielsucbt  ausgeartet  ist.  Innerhalb  des  „recbtsmässigen^  Lottospieles  wachsen 
die  Spieleinlagen  in  Oesterreich  von  29,669.203  Spieleinlagen  des  Jahres  1828 
mit  einem  Geldbetrage  von  4,744.875 

auf  48,443.576  Einlagen  mit    8,059  6B4  Gulden  des  Jahres  1844, 

von  58,353432        „  „    10,607.890        „        „        «  1854. 

auf  75,385.149        „  „    15,225.580        „        „        ,.  1864, 

und  100,136  650        „  „20,199.572        n        „        »  1874.*») 

Mit  dieser  Zunahme  hält  verhältnissmässigen  Schritt  die  Zahl  der  wegen 
unbefugten  Spieles  in  Untersuchung  Gezogenen.  Für  die  erste  Periode  ergibt  sich 
ein  Jahresdurchschnitt  von  498,  für  die  zweite  Hälfte  bereits  ein  solcher  von 
649,  für  die  dritte  fast  soviel,  wie  der  Durchschnitt  der  ersten  und  der  zweiten 
Periode:  jährlicher  1040  und  nur  für  die  vierte  Periode  zeigt  sich  ein  Sinken 
auf  807  Fälle.  Da  gerade  in  der  Zeit  von  1869 — 1874  sowohl  die  Spieleinlagen 
als  der  Geldbetrag  in  bedeutender  Zunahme  begriffen  ist,  der  üeherschuss,  den  die 
Finanzen  erzielen ,  ein  fortwährendes  Steigen  aufweist  ^*) ,  zu  dem  das  Aus- 
land ,  insbesondere  die  Grenznachbam ,  durch  besser  dotierte,  chanoenreichere 
Lotterien  auf  die  Spieler  bedeutende  Anziehungskraft  ausübt,  lässt  sich  annehmen, 
dass  der  Durchschnitt  der  vierten  Periode  mit  jährlich  807  Straffällen  der  That- 
sächlichkeit  der  Lottottbertretungen  nicht  entspricht.  Die  Kichtigkeit  dieser  An- 
sicht lässt  sich  ans  den  Tag6sblättem  constatieren ;  gewiss  muss  die  mit  Regel- 
roässigkeit  wiederkehrende  Annonce  der  verschiedentlichen  ausländischen  Lotterien 
ihren  Zweck  erreichen ;  die  Redactionen  gewisser  Tagesblätter  sorgen  doch  nicht 
für  einen  kleinen  Interessenkreis,  wenn  sie  Ziehungslisten  der  sächsischen  Lottt- rie 
in  ihre  nicht  honorierten  Spalten  aufnehmen. 

Kann  der  Staat  ans  Rücksicht  für  seine  Finanzen  die  Lottoeinnahmen 
nicht  entbehren,  so  kann  im  Interesse  dieser  eigenen  Finanzen  und  der  Moral  die 
Zuwendung  einer  grösseren  Aufmerksamkeit  der  Behörden,  insbesondere  auch  der 
Postanstalten  hinsichtlich  gewisser,  äusserlich  zumeist  kenntlicher  Einladungen  zu 
Gefällsübertretungen  gefordert  werden. 

Nach  der  Systematik  des  G.  St.  G.  B.  gehören  die  Stempel  zu  jenen 
indirecten  Abgaben,  deren  Uebertretung  nach  dem  G.  St.  G.  B.  gestraft  wird.  Zur 
Zeit  der  Abfassung  des  G.  St.  G.  B.  und  der  bald  nach  dessen  Wirksamkeit  neu 
geschaffenen  Stempel-  und  G  ebühren*  Gesetze  war  der  dermalen  wissen- 
schaftlich feststehende  Begriff  von  Stempel  und  Gebühr  nicht  bestimmt.  Auch 
der  neueren  und  neuesten  Gesetzgebung  und  ihrer  Terminologie  liegen  die  rich- 
tigen Begriffe  nicht  zu  Grunde.  ^®)  Mannigfache  Irrthümer,  gerade  in  der  Lehre 
von  den  Uebertretungen  der  genannten  Vorschriften  sind  Mangels  der  richtigen 
£rkenntni8S  des  Stempels  als  Erhebungsart  und  -Form  von  Abgaben  verschieden t;r 
Natur  und  wegen  der  nicht  begriffentsprechenden  Classiticirung  der  Abgabe- 
verbindlichkeiten  in  Steuern  einerseits  und  Gebühren  andererseits  zu  verzeichnen. 


^')  Brückner  F.,  Ergebnisse  des  Lottogefälls  vom  Jahre  1828—1874,  iu  dieser 
Zeitschrift,  II.  Jahrg.,  Wien  1876,  S.  246. 

*»)  Beer  a.  a.  0,  S.  123. 

*<>)  Stein  a.  a.  0.,  I.,  S.  318,  und  Wagner's  Gebtihrenlehre,  II.  Theil  der 
Finanzwissenschaft. 
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AasDahmsweise  werden  daher  die  Vorschriften  der  Grundgesetze  vom 
27.  Jänndr  1840  und  9.  Eebrnar  1850  weniger  ihrer  financiellen  Seite  als  dem 
strafrechtlichen  Inhalte  nach  zvl  würdigen  sein. 

In  ersterer  Beziehung  verweisen  wir  auf  die  Darstellungen  bei  M  o  r  und 
Eonopasek,  für  die  neuere  Zeit  auf  die  zweite  von  Dr.  Justin  Blonski 
umgearbeitete  Auflage  des  Werkes  der  eben  genannten  Schriftsteller  (Wien, 
Manz'scher  Verlag  1880,  U.  Theil,  S«  155  u.  flg.),  und  insbesondere  auf  Beer 
(S.  178  u.  flg.),  der  in  knappen  Eahmen  ein  übersichtliches  Bild  der  £ntwickelung  gibt. 

Das  Gesetz  vom  27.  Jänner  1840  steht  im  2.  und  3.  Abschnitte 
des  III.  Hauptstttckes  im  Wesentlichen  auf  dem  Standpunkte  des  G.  St.  G.  B. 
In  allen  Fällen,  in  denen  die  Verpflichtung  zur  Abgabe  nach  dem  Gesetze 
mittelst  Entrichtung  des  Stempels  vorgeschrieben  ist ,  involviert  jedes 
Stempelgebrechen  eine  Gefällsübertretung,  ohne  weitere  Rücksichtnahme,  ob  mit 
dieser  Abgabe  einer  Steuer-  oder  Gebührenpflicht  zu  entsprechen  war.  Da  nun 
mit  dem  citierten  Gesetze  diese  Abgabepflicht  vermehrt  und  neuerlich  geregelt, 
und  jede  Uebertretung  des  Gesetzes  gefällsstra^erichtlich  geahndet  wurde, 
musste  vom  Jahre  1840  an  die  Zahl  der  Gefällsübertretungen  in  bedeutendem 
Maasse  zunehmen.  Während  der  Jahre  1836 — 1839  zählen  wir:  2.234,  3.314, 
3.796,  5.898,  zusammen  15.242  Fälle,  also  nicht  mehr  Straffälle,  als  während 
derselben  Zeit  die  Uebertretungen  der  Salzsteuer  betragen.  Das  Jahr  1840  zeigt 
8.086,  das  Jahr  1841  bereits  42.204,  die  nächstfolgenden  Jahre  58.217,  55.499, 
66.994,  und  das  Jahr  1846  sogar  88.371  Straffälle.  Der  Jahresdurchschnitt  ge- 
staltet sich  infolge  der  Geringfügigkeit  der  ersten  vier  Jahre  auf  36.836  Straf- 
fälle, das  sind  fast  20  Percente  der  Summe  der  Straffälle  der  I.  Periode. 

Die  angeführten  Ziffern,  die  den  Gesammtstraffällen  in  den  Jahren  der 
vierten  Periode  gleichkommen,  ja  sie  übersteigen,  machen  es  begreiflich,  dass  man 
neben  anderen  Mängeln  auch  an  eine  Revision  der  Bestimmungen  bezüglich  der 
Strafbarkeit  der  Stempelübertretungen  denken  musste.  Es  Hess  sich  nicht  ver- 
kennen, dass  das  geltende  Gesetz  durch  den  Mangel  eines  richtigen  Strafprincipes 
die  oben  gekennzeichnete  Menge  von  Uebertretungen  geschaffen  hat,  wodurch  eine 
höchst  bedeutende  Belastung  der  Finanzstrafbehörden  einerseits,  und  schwere  Be- 
lästigung des  gewöhnlichen  Verkehres  anderseits  durch  Einleitung  eines  förm- 
lichen, beidertheils  zeitraubenden  Strafverfahrens  wegen  Uebertretung  eines  meistens 
kleinen  Steuer-  und  Gebührensatzes  herbeigeführt  wurde. 

Das  Strafprincip  war  zu  weit,  indem  es  jedes  Stempelgebrechen  als 
strafbares  Finanzunrecht  declarierte.  Wie  auf  dem  Gebiete  des  Civilrechtes  über 
Begehren  des  Verletzten  das  Hecht  im  Processwege  geschützt  und  wiederhergestellt 
wird,  und  nur  ein  verhältnissmässig  sehr  kleiner  Theil  des  unrechtes  criminell 
im  Wege  des  Strafprocesses  zur  Ahndung  kommt,  ebenso  bedarf  das  Finanzrecht 
nur  für  das  qualifioierte  Unrecht  einer  Finanzstrafgewalt.  Für  das  weite  Gebiet 
der  aus  dem  Finanzgesetze  dem  Staate  fliessenden  Berechtigung  genügt  es,  dass 
die  Finanz  Verwaltung,  die  den  Eintritt  einer  Abgabeverpflichtuog  infolge  einer 
bestimmten  Ereignung,  dann  die  Höhe  der  Abgabe,  ohne  weitere  Thätigkeit  des 
Verpflichteten  kennt,  in  diesen  Fällen  absoluter  Controlierbarkeit  der  öffentlichen 
Verbindlichkeiten  gegen  die  Negation  mit  ordentlichen  Mitteln  einschreitet.  Als 
solche  entsprechen  dem  Zwecke :  die  Maassregeln  der  strafweisen  Einmahnung  und 
Einhebung,   welche  den  Charakter  einer  (civilen)  Ungehorsam  strafe  tragen.  ^^) 

Ein  solcher  Fall  absoluter  Controlierbarkeit  liegt  im  Gebiete  der  Gebühren 
vor.  Denn  die  Gebühr  ist  das  Entgelt  für  eine  besondere  Thätigkeit,  für  eine 
specielle    Leistung   der   Staatsverwaltung.     So    oft    also    der  Staat    auf  Begehren 


'')  Dies  des  Näheren    auszuführen    erscheint  an    dieser  Stelle  nicht  nothwendig; 
vergl.  meinen  Aufsatz:  „Betrag  und  Steaerdefraudation",  Juristische  Blätter  1881,  Nr.  47. 
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eine  Leistung  im  Sonderinteresse  vornimmt,  ist  hiermit  der  Verwaltung  die  Ver- 
pflichtung zur  Gegenleistung  des  fintgelteo,  der  GehUhr,  absolut  bekannt  geworden  ; 
die  Gebtlhr  lässt  fich  nicht  umgehen,  und  die  Sanction  kann  nur  darin  liegen, 
dass  ohne  Entgelt  keine  Leistung  des  Staates  eintritt,  oder  wo  diese  ThStigkeit 
in  der  Aufgabe  des  Staates,  in  seinem  Zwecke  mitenthalten  ist  und  sich  das 
Sonderinteresse  mit  dem  Staatsinteresse  zum  Theile  deckt,  die  Leistung  zwar  ohne 
Gebühr  vorgenommen,  fQr  die  besondere  Thätigkeit  der  üeberwaohung  der  Nach- 
zahlung aber  eine  Strafgebtlhr  zur  Yorschreibung  gelangt.  (Der  allgemein  bekannte 
Fall  einer  solchen  Strafgebtthr  ist  das  Strafporto.)  Wenn  nun  dieses  Entgelt  mittelst 
Stempel  zu  leisten  ist,  so  liegt  ebenfalls  kein  Grund  zur  Einleitung  eines  Straf- 
verfahrens vor;  das  stempelpflichtige  Begehren  oder  der  Act,  der  den  Stempel 
tragen  soll,  liegt  einer  Behörde  vor,  die  daher  von  dem  Stempelgebrechen  Eenntniss 
erlangt  und  für  die  strafweise  Einhebung  Sorge  zu  tragen  hat.  Was  soll  die  Ein- 
leitung des  Strafverfahrens?  Das  Finanzstrafrecht  kennt  in  höchst  beschränktem 
Maasse  das  Eequisit  des  doltM  und  der  culpa;  der  Gesetzesübertreter  fällt  mit  der 
Person  des  die  Staatsleistung  Begehrenden  zusammen,  ist  daher  nach  seinem  Namen, 
Aufenthalte  etc.  bekannt. 

Dies  hat  auch  das  Gebührengesetz  vom  9.  Februar  1850  erkannt. 

In  nicht  gerichtlicben  (Verwaltungs  ) Angelegenheiten  verordnet  der  §.  81, 
i>t  die  ungestempelte  Eingabe  der  Partei  einfach  rückzustellen,  beziehungsweise 
keine  Amtshandlung  (Leitung)  vorzunehmen.  Erklärt  die  peraönlich  erschienene 
Partei,  die  Eingabe  nicht  zurückzunehmen,  oder  entstünde  ans  der  Unterlassung 
der  Amtshandlung  der  Partei  eine  „ Gefahr **,  dann  ist  ohne  Einleitung  des  Straf- 
verfahrens die  doppelte  Gebühr  vorzuschreiben  und  einzuheben. 

Das  Gebührengesetz  blieb  bei  diesem  richtigen  Grundsatze  nicht  stehen,  und 
hat  denselben  fälschlich  auf  alle  Abgaben,  die  mit  dem  Stempel  erhoben  werden, 
ausgedehnt.  Da  es  in  dem  lU.  Hauptstücke  von  den  Gesetzesübertretungen  eine 
Abhilfe  gegen  das  Anschwellen  der  Stempektraffälle  schaffen  wollte,  so  wurde 
bestimmt:  es  wird  nunmehr  ein  Strafverfahren  nicht  eingeleitet  und  lediglich  das 
Dreifache  des  zu  entrichten  gewesenen  Betrages  Mangels  des  ganz  oder  zum 
Theile  fehlenden  oder  des  nicht  gehörig  verwendeten  Stempels  eingefordert:  und 
zwar:  1.  bei  den  Urkunden,  Geschäfts-  und  Handelsbüchern,  2.  bei  gerichtlichen 
Eingaben  sammt  Beilagen,  3.  auf  amtlichen,  stempelpflichtigen  Aubfertigungen, 
4.  wenn  unterlassen  wird,  im  Auslande  ausgestellte,  dann  solche  Urkunden,  die 
wegen  der  Grösse  des  Stempels  oder  des  fehlenden  Geldwerthes  einer  amtlichen 
Behandlung  zu  unterziehen  sind,  innerhalb  der  vorgeschriebenen  Frist  tur  Stem- 
pelung, resp.  Gebührenentrichtung  zu  bringrn.  Hieraus  ist  ersichtlich,  dass  blos 
in  den  sub  3  und  4  genannten  Acten  Leistungen  des  Staates  gefordert  werden 
können,  und  die  häufigen  Fälle  des  auf  Urkunden  aller  Art  fehlenden  Stempels 
(1  und  4)  nicht  Gebühren-,  sondern  Steuer-StrafPälle  beinhalten.  Er  sind  Erwerbs- 
und Verkehrssteuem,  die  mittelst  Stempel  auf  Rechnungen,  Wechsel  und  An- 
weisungen etc.  erfüllt  werden.  So  absolut  controlierbar  der  (Gebühren-)Stempel  auf 
einer  Eingabe,  über  die  der  Bichter  eine  Amtshandlung  vornehmen  mnss,  so 
un controlierbar  ist  ein  kaufmännischer  Verpflichtschein.  Nichtsdestoweniger  ist 
die  Strafe  dieselbe ;  als  Steuerstrafsatz  zu  niedrig,  als  Strafe  für  die  nicht  hinter- 
ziehbare Gebühr  zu  hoch! 

Ein  Strafverfahren  hat  nach  diesem  Gesetze  nur  noch  einzutreten: 

a)  nach  §.  408,  Alinea  5  und  6  G.  St.  G,  B.  bei  Nachmachung,  Um- 
gestaltung, Verfälschung  des  Stempels  oder  Unsichtlichmachung  der  ausgefertigten 
Schrift  oder  Urkunde,  bei  Umsatz  unechter  Stempel  (§.  417)  und  unbefugtem 
Handel  mit  Stempel, 

b)  bei    Uebertretungen    durch    Fahrlässigkeit    in    der    Entdeckung    von 
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Stempelübertretungen  (§.  418)  und  wegen  üebertretung  in  Absiebt  auf  die  äussere 
Oestalt  der  Ausfertigungen  und  Vidimirang  von   Abschriften  (§.  419), 

c)  wegen  unrichtiger  Angabe  (Fatirung)  und  Verheimlichung  von  fttr 
die  Stempelung  und  Gebührenbemessung  relevanten  Umständen  und  Thatsachen  und 

d)  bei  Wiederholung  der  Stempelübertretungen,  nachdem  im  Laufe  der 
letzten  zwei  Jahre  dreimal  die  erhöhte  Gebühr  entrichtet  wurde. 

Die  Einleitung  des  Strafverfahrens  wurde  die  Ausnahme,  die  Regel  die 
von  den  Finanzbehörden  auferlegte  erhöhte  Gebühr. 

So  lange  die  Strafe  in  der  Leistung  des  Doppelten  und  Dreifachen  des 
nicht  entrichteten  Stempels  bestand,  konnten  den  Einwendungen,  welchen  fixe 
Strafsätze  begegnen,  der  Vortheil,  der  sich  durch  rasche  Erledigung  und  möglichst 
wenig  Behelligung  der  Steuerzahler  ergibt,  entgegengesetzt  werden.  Die  öster- 
reichische Gesetzgebung  hat  aber  an  dem  Principe  der  erhöhten  Gebühren  fest- 
gehalten, alft  sie  bei  den  mit  den  Novellen  vom  13.  December  1862,  19.  Februar 
1864  und  8.  März  1876  eingeführten,  höheren  Abgaben  wegen  der  notorisch 
bekannten  grossen  Zahl  von  Gefällsverkttrzungen  gezwungen  war,  den  Strafsatz 
aufs  10-  und  50facbe  der  „verkürzten  Gebühr**  zu  erhöhen.  Die  50fache  Strafe 
wurde  auch  im  Spielkartenstempelgesetze  vom  15.  April  1881  angedroht,  abermals 
ohne  Einleitung  eines  Strafverfahrens,  ohne  Zulass  einer  Nachsicht  und  Ermäs- 
sigung. Nunmehr  muss  man  fragen,  durch  welche  Umstände  sich  die  Entziehung 
der  Judicatur  für  diese  Straffälle  rechtfertigen  lässt?  Waren  die  aufgestellten 
Strafsätze  nothwendig,  um  als  Abschreckung  die  Zahl  der  Straffälle  zu  vermindern, 
so  lag  gerechterweise  kein  Grund  yor,  das  ordentliche  Verfahren  bei  der  Schwere 
des  Uebels,  das  verhängt  wird,  nicht  wiederherzustellen.  Gewiss  hätte  das  weitere 
üebel,  das  in  jeder  Strafuntersuchung  liegt,  zur  Steigerung  der  Gewissenhaftigkeit 
beigetragen,  wenn  Mangels  des  Steuerstempels  ein  förmliches  Verfahren  eingeleitet 
worden  wäre.  Das  Gesetz  vom  8.  März  1876  richtet  sich  ja  hauptsächlich  gegen 
die  Nichterfüllung  der  Stempelpflicht  bei  Wechseln,  kaufmännischen  Anweisungen 
und  Verpflichtscheinen  über  Geldleistungen,  Cheques,  Bechnungen,  Frachtkarten 
und  Bilanzen  u.  a.  m.,  dass  sind  Acte,  die  ohne  Mitwissen  und  Controle  der 
Finanz  Verwaltung  in  den  Verkehr  treten.  Die  Geschäftskreise,  die  durch  das  Ge- 
setz getroffen  werden,  müssten  eine  solche  Untersuchung  ebenso  fürchten«  wie  sie 
dermalen  bei  den  nicht  seltenen  Fällen,  in  denen  den  Einzelnen  oft  genug  Mangels 
einer  Untersuchung  ungerechte  Strafe  trifft,  herbeigewünscht  wird.  Eine  Provocation 
gegen  die  „erhöhte  Gebühr**  an  den  Finanzstrafrichter  wäre  dringendst  geboten 
und  zugleich  in  einem  neuen  Finanzstrafgesetze  das  Maximum  dessen,  was 
gerechterweise  von  dem  Principe  der  „erhöhten  Gebühr"  bei  den  Verkehrsteuern 
übrig  bleihen  könnte ! 

Von  dem  Tage  des  Inslebeo  treten  des  Gebührengesetzes  vom  9.  Februar 
1850,  d.  1.  vom  1.  Mai  1850,  kommt  demnach  die  grosse  Zahl  der  strafweisen 
Gebtthrenerhöhung  als  GefällsstraffäUe  nicht  mehr  in  Bechnung.  Die  ungeheueren 
Straffälle  der  ersten  Periode  verschwinden  also  in  der  zweiten,  da  die  letztere 
mit  den  Unruhejahren  1848 — 49  beginnt,  in  der  die  Straffälle  auf  28.891  und 
26.073  fallen.  Für  die  Febergangsperiode  von  1850 — 51  werden  noch  35.223 
und  25.499  Straffälle  verzeichnet.  Im  Jahre  1852  beträgt  die  Zahl  der  Straffälle 
14.538,  1853  13.388,  1854  und  1856  weniges  über  10.550  Fälle,  der  Durch- 
schnitt blos  19.281  jährlich. 

Der  Hinzutritt  eines  so  grossen  Gebietes,  wie  das  der  ungarischen  Länder, 
erhöht  die  Zahl  nur  für  das  Jahr  1857  auf  12.737  Straffälle,  während  in  dem 
übrigen  Zeiträume  höchst  schwankende  Besultate  zu  Tage  kommen.  Die  höchste 
Zahl  zeigt  das  Jahr  1864  mit  10.373,  die  niedrigste  neben  dem  Jahre  1866 
per  4.560  das   Jahr  1864  mit  4.814  Fällen,     der  Durchschnitt  7.400  per  Jahr. 
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Eine  gewisse  Stabilität  bietet  die  vierte  Periode  und  zeigt  mit  ihrem 
Kesnltate,  wie  kläglich  geradezu  die  Stempel-  und  öebühren Verwaltung  während 
dei*  dritten  Periode  gewesen  sein  muss.  Mit  Ausnahme  des  Jahres  1877  bewegen 
sich  die  Fälle  in  der  Grenze  von  6.800 — 7.700.  Bei  einem  Durchschnitte  von 
7.170  bleiben  unter  denselben  blos  die  Fälle  der  Jahre  1869,  1872  und  1873,  1877. 

Dagegen  weist  allerdings  die  Rubrik  des  Budget:  Gebtüirenerhöhungen, 
eine  der  Höhe  des  Geldbetrages  nach  gewaltig  steigende  Tendenz  aus;  für  1870 
betrug  dieselbe  57.418  Gulden;  1871  bereits  106.648,  1872  115.094,  1877 
240.472,   1878  262.462  Gulden. 

Bis  zum  Jahre  1866  werden  die  Zuwiderhandlungen  gegen  die  Stempel- 
abgabe von  Spielkarten,  Kalender  und  Zeitungen  separat  angeführt,  während  von 
1867    an  diese  mit  den  sonstigen  StempelstrafPällen  vereint  dargestellt  werden. 

Die  neuere  Finanzwissensohaft  *^)  rechnet  nach  ihrem  Begriffe  von  Gebühr, 
unter  diese  die  Abgaben  für  Leistungen  der  Post  Verwaltung.  Auch  das  G.  St.  G.  B. 
reiht  die  üebertretnngen  der  Post  Vorschriften  den  Stempeldelicten  an  und  zeigt 
durch  seine  Bestimmungen,  dass  es  den  Charakter  der  Postgebühr,  wie  geradezu 
das    Entgelt  für  die  Leistung  der  Postanstalt  bezeichnet  wird,  erkannt  hat. 

Eine  Gefällsverkürzung,  die  die  Einleitung  des  Strafverfahrens  nach  sich 
zieht,  wird  im  Allgemeinen  nicht  Mangels  der  Postgebühr,  sondern  erst  bei  Ein- 
griff in  das  dem  Staate  allein  vorbehaltene  ausschliessliche  Eecht  bezüglich  der 
Beförderung  von  Personen  und  Sachen  begangen.  Es  werden  demgemäss  als  (Teber- 
tretungen  des  Postgefälles  nur  die  Fälle  des  unbefugten  Transportes  und  der 
vorschriftswidrigen  Benützung  der  Postanstait,  dann  die  rechtswidrige  Errichtong 
oder  Führung  von  Anstalten  oder  Untemehmqngen  zum  Personen-  oder  Sachen- 
Transporte  angeführt,  zu  denen  noch  die  bei  Einführung  der  Briefmarken  statnirte 
Uebertretung  der  Fälschung  und  Nachmachung  von  Postwerthzeichen  und  unbe- 
fugter Handel  mit  denselben  hinzukommt. 

Die  genannten  Uebertretungen  stehen  ihrem  Charakter  nach  mit  den  Ein- 
richtungen des  Postwesens  in  verkehrtem  Veihältnisse.  Je  mehr  die  Postverwaltung 
ihrer  hohen  Aufgabe  gerecht  wird,  je  vollkommener  die  Posteinrichtungen  ge- 
staltet werden,  desto  weniger  Verkürzungen  und  Eingriffen  in  seine  Sphäre  wird 
der  Staat  ausgesetzt  sein.  Seit  Erlassung  der  Grundgesetze  vom  Jahre  1838  und 
1842  war  thatsächlich  die  österreichische  Postverwaltung  bestrebt*^),  durch  Ver- 
mehrung der  Postämter  und  Routen,  durch  die  Beform  des  inneren  Dienstes,  durch 
Einführung  von  Briefmarken  und  eines  billigen  Postportosystems,  durch  Vorsorge 
für  die  Geldsendungen  und  Druckschriften  den  Verkehr  im  Inlande  und  den  mit 
dem  Auslande  zu  erleichtern,  so  dass  die  Geschichte  dieses  Zweiges  der  öster- 
reichischen Verwaltung  die  glanzvollsten  Resultate  bezeugen  könnte.  Es  betrug, 
um   das  Angeführte  mit  einigen  Zahlen  zu  illustrieren 

^poSwiidSD^en*'"  ^«^  Verkehr  der  FahrpoBt  die  GeldBendnngen 


im  J.  1848**)            20,754.288                    36.824  Centner  218,471.600  Gulden 

„     „  1856                53,707.600                   84.504        „  262,627.120        „ 

„     „1866")            86,090.591               5,146.157  Kilogramm  2.025.523161 

„     „  1875              201,108.845             16.401.074         „  4.004,438.247 

Belangend  die  StralTälle,  die  zur  Untersuchung  gelangten,  beträgt  in  der 

ersten  Periode  der  Durchschnitt  jährlich  2.391  Fälle;  in  der  zweiten  Hälfte  über- 
steigen die  Untersuchungen  die  Zahl  von  3.000. 


**)  Wagner,  Finanz  Wissenschaft,  II.,  S.  89;  Stein,  I.,  S   369. 

*')  Oesterreicbs  Neugestaltung  1848—1859  von  Carl  Freiberm  von  Ocoernig, 
1858,  S.  463. 

*♦)  Nach  Czoernig  a.  a.  0. 

'^)  Nach  Bratasseviö  E. ,  Das  Postwegen  der  im  Reichsratbe  vertretenen 
Köni^eicbe  nnd  Länder  während  der  Jahre  1866--1875,  II.  Jahrg.  d.  Zeitscbr.,  S.  503. 
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Vergegenwärtigt  man  sich  die  damaligen  primitiven  Verhältnisse  des 
Verkehres  und  des  sich  stetig  entwickelnden  Handels,  welcher  noch  in  hohen 
Maasse  an  die  angesetzliobe  Privatleistung  angewiesen  war,  so  wird  man  bei  der 
seit  1848  erhöhten  Polizeivigilirong  das  Anwachsen  der  StrafPäUe  in  der  nach- 
folgenden Periode  erklären  k<^nnen.  Obgleich  die  Jahre  1848 — 1851  b1o8  980^ 
536,  865,  1.328  Fälle  ausweisen,  steigt  die  Anzahl  in  den  folgenden  Jahren 
doch  so  bedeutend,  dass  bei  der  Gesammtsumme  der  Straifälle  der  zweiten  Periode 
von   24.124  der  jährliche  Durchschnitt  2.680  beträgt. 

Dem  obau^esteliten  Principe  gemäss  fällt  bei  Beginn  „extensiver"  Ver- 
kehrsentwickelung die  G-esammtzahl  der  Straffälle  in  der  dritten  Periode  auf  19.205 
Fälle,  d.  i.  jährlich  1.746  und  sinkt  während  der  Jahre  1868— 1879  auf  10.765, 
also  978  Fälle  jährlich,  und  bietet  demnach  der  Uebertretongen  nicht  mehr  als 
andere  Zweige  der  Verwaltung,  bei  denen  die  ausgezeichneten  Einriohtnngen  zu 
einer  üebertretung  selten  Anlass  geben. 

In  der  Bubrik  „Verzebrungssteuer^  werden  nach'  österreichischem 
Finanzrechte  mehrere  Arten  von  Steuern  mit  verschiedener  Erhebungsform  vereinigt. 

Nach  dem  Gesetze  vom  25.  Mai  1829  werden  auf  dem  offenen  Lande 
und  in  den  kleineren  (nicht  geschlossenen)  Städten  von  den  Getränken :  Bier, 
Wein,  Wein-  und  Obstmost,  gebrannten  geistigen  Flüssigkeiten,  vom  Schlacht- 
und  Stech vieh,  dann  dem  aus  inländischen  Stoffen  erzeugten  Zucker,  in  den  ge- 
schlossen erklärten  Städten,  in  Wien,  Prag,  Brunn,  Lemberg,  Krakau,  Linz,  Graz, 
Laibach,  Triest  von  den  genannten  und  anderen  Verbrauchsgegenständen  nach  dem 
Verzehrungssteuertarif  Steuern  erhoben.  Diesem  allgemeinen  Gesetze  sind  mannig- 
fache Specialgesetze,  betreffend  die  Branntwein-,  Bier-  und  Zuckerfabrication «Steuer, 
nachgefolgt.  Die  Uebertretungen  aller  dieser  Gesetze,  dann  der  bezüglich  des 
Fleisch-,  Wein-  und  Mostconsums  werden  in  einer  Eubrik  vereint  dargestellt. 

Bei  Betrachtung  der  Uebertretungen  der  Verzehr nngsstener  wird  sich 
die  Einwirkung  der  gerade  auf  diesem  Gebiete  der  Steuergesetzgebung  öfters  und 
einschneidend  erfolgten  Aenderungen  nur  vermuthen,  nicht  erweisen  lassen. 

Bei  der  Bedeutung,  die  diesen  Steuern  zukommt  und  bei  dem  intensivst 
geführten  Be-  und  Entlastungskampfe  der  Steuergesetzgebung  und  der  Steuerkräfte 
gerade  auf  diesem  Gebiete  der  Staatsauflagen  wäre  die  Verzeichnung  der  gegen 
die  einzelnen  Finanzgesetze  verübten  Uebertretungen  wtinschenswerth.  Es  wäre 
mindestens  angezeigt,  wie  es  in  den  Viert^'ljahrsheften  zur  Statistik  des  deutschen 
Beiches  geschieht,  die  Uebertretungen  der  Rüben-,  Brau-  und  Branntweinsteuer 
separiert  anzuführen.  Nach  den  uns  dermalen  zur  Verfügung  stehenden  Ausweisen 
läset  sich  nur  Nachstehendes  behaupten.  Entgegen  den  übrigen  Gesetzesübertretungen 
sind  die  Verzehrungssteuers  traffälle  in  der  zweiten  Hälfte  der  ersten  Periode  in 
Abnahme  begriffen. 

Bis  zum  Jahre  1840  steigt  die  Zahl  der  Untersuchungen  von  12.480 
auf  25.467,  34.659,  40.566,  43.231.  Im  Jahre  1841  fällt  die  Zahl  auf  36.746, 
nicht  bedeutend  weiter  in  den  Jahren  bis  1846,  im  Jahre  1847  dagegen  auf 
26.348  Fälle.  Der  Durchschnitt  beträgt  per  Jahr  31.620  Straffälle,  die  16'7 
Percente  der  Gesammtuntersnchungen  repräsentieren. 

Dessdry  (a.  a.  0.  S.  78)  findet  die  Begründung  für  die  Abnahme  darin, 
dass  namentlich  bei  der  Bier-  und  Branntweinerzeugung  die  gefällsamtliche  Con- 
trole  sehr  ausgebildet  ist,  und  dass  in  den  letzten  Jahren  die  den  Branntweinerzeugern 
in  Galizien  gestatteten  Abfindungen  eine  grössere  Anzahl  von  Uebertretungen 
hintangehalten  haben. 

Der  Zahl  nach  noch  niedriger    stellen    sich    die    Fälle    in    der    zweiten 

Periode;  sie  bleiben  bis  zum  Jahre  1852  unter  den  Straffällen  der  zweiten  Hälfte 

der  ersten  Periode,  über  welche  sich  nur  die  der  Jahre  1855  und  1856  erheben. 

Der  Durchschnitt    beträgt  27.252  Fälle  und  22  Percente    der    Gesammtstraffälle. 

Statistische  Monatscbrift.    1883.  9 
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Wenn  das  Verhältniss  der  Verzebrungssteuer-Straffälle  zur  Summe  aller  Fälle 
gestiegen  ist,  so  erklärt  sich  dies  nur  daraus,  dass  in  den  übrigen  Gefällen  eine 
noch  grössere  Abnahme,  insbesondere  beim  Tabak,  Stempel,  Zoll  platzgegriffen  hat. 

Von  1855  an  tritt  eine  bedeutende  Zunahme  der  Straffäile  ein ;  sie 
erreicht  1857  sogar  66.205  und  1858  59.000  und  einen  Durchschnitt  von  45.222 
Untersuchungen  für  die  dritte  Periode,  so  dass  die  bisher  von  den  Zoll-  und 
Tabakübertretungen  innegehabte  erste  Stelle  auf  die  Verzehrnogssteuer  übergeht 
die  fast  35  Percente  sämmtlicher  Straffälle  beträgt. 

Eminent  bleiben  die  Yerzehrungssteuerübertretungen  auch  in  der  vierten 
Periode,  in  welcher  der  Durcbscbnitt  von  17.291,  und  im  Verhältnisse  zu  den 
übrigen  üebertretungen  die  Höhe  von  31  Percenten  erreicht  wird;  vom  Jahre  1875 
macht  sich  ein  verbältnissmässig  bedeuteuder  Zuwachs  geltend. 

Die  Gründe  für  dies  Anwachsen  der  UebertretuDgen  liegen  einmal  io  der 
Yermehrung  des  Consumes  und  der  Fabrikation.  Messen  wir  diese  nach  der  Yer- 
zehrungssteuer  selbst !  Dieselbe  betrug  in  Gulden : 


1845 
1852 
1855 


22,240.000 
27,725.000 
28,880.000 


1865 
1871 

1877 


54,854.000 
59,613.000 
58,010.000 


Weiters  kommt  namentlich  für  die  dritte  Periode  das  Anwachsen  der 
ProdnotioDsstellen  in  Betracht.  Im  Jahre  1851  betrug  die  Anzahl  der  bäuerlichen 
Brennereien  in  Oesterreich   17.694,  in  Ungarn  99.458,  zusammen   117.152. 

Im  Jahre  1859  belief  sich  die  Gesammtzahl  der  Brauntweiobrennereien 
auf  103.780,  unter  denen  97.667  als  Nebenbeschäftigung  der  Landwirthschaft 
betrieben  wurden.  Im  Jahre  1863  betrugen  letztere  noch  immer  90.774,  im  Jahre 
1866,  also  ein  Jahr  nach  Erlass  der  Verordnung  vom  18.  October  1865,  war  die 
Zahl  derselben  auf  27.439  herabgesunken;  seit  der  Wiedereinführung  der  Abfindung 
ist  die  Zahl  in  stetiger  Zunahme  begrifföo  ^^),  betrug  im  Jahre  1868  47.431  und 
1876   63.216  Brennereien  in  Westösterreich. 

In  diesen  massenhaften,  schwer  zu  controlierenden  Fabrikstätten  hat  die 
Defraudation  umsomehr  floriert,  als  die  Steuergesetzgebung  unter  mannigfachen 
Versuchen  zu  einer  Stabilität  nicht  gelangt  ist.  Durch  alle  die  Verhandlungen 
über  die  Einführung  einer  gerechten,  ertragreichen,  nicht  hinterziehbaren,  die  Industrie 
und  Landwirthschaft  nicht  allzuhart  berührenden  Steuer  zieht  sich  der  schwarze 
Eaden  der  Defraudation.  Die  dem  ganzen  Strafsystem  nicht  angepassten  drakonischen 
Strafbestimmungen  des  Branntwein  -  und  Zucker- Steuergesetzes  vom  Jahre 
1865 — 1868  haben  das  Uebel  nicht  behoben.  Die  Richter  mussten  vor  der  Con- 
sequenz  des  Schuldspruches  zurückschrecken;  „wo  sich  nur  immer  ein  Anhalts- 
punkt bot,  wurde  auf  ein  Nichtschuldig,  non  liquet,  oder  NichtstrafiTällig  \vegen 
eingetretener  Verjährung  erkannt;  und  wenn  sie  schon  ungeachtet  eines  in  einem 
sptciellen  Falle  erhobenen  förmlichen  Protestes  zur  Schuldigsprechung  schreiten 
mussten,  die  Geldstrafen  auf  das  gesetzliche  Minimum  von  10.000  Gulden  herab- 
gesetzt, ohne  für  den  dieselbe  überschreitenden  Rest  die  Besitzer  der  Unter- 
nehmungen auch  noch  zu  suppletorisohen  Arreststrafen  zu  verurtheilen.  ^  ^^)  Es 
lässt  sich  nur  hinzufügen ,  dass  einem  solchen  Strafsysteme  nicht  jene  Control- 
Organe  gegenüberstanden,  die  ohne  Eücksicht  dem  Gesetze  Geltung  zu  verschaffen 
beieit  waren.  Auf  diese  Organe,  auf  die  Verwaltung,  als  wesentlich  einfloss- 
nehmenden  Faktor,  müssen  wir  bei  Betrachtung  der  Resultate  der  Justiz  im 
Allgemeinen ,  also  auch  der  Finanz-Strafgerichtsbarkeit ,  im  Folgenden  Rück- 
sicht nehmen. 


")  Beer  a.  a.  0.,  S.  138  u.  flg. 

")   Boschmann  a.  a.  0.,  III,  Nr.  78  G.  Z. 
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V. 

Nach  der  GefÜllsstrafprooeBSordnaog  haben  wir  die  entdeckenden,  unter- 
suchenden und  richtenden  Organe  derFinanzyerwaltung  zu  unterscheiden. 
Da  der  genannte  Process  .auf  dem  Inquisitionsprincipe  beruht,  fehlt  unter  dieser 
Reihe  das  Glied  des  Anklägers,  welches  das  untersuchende  Finanzorgan,  beziehungs- 
weise den  Richter  ersetzen  soll,  wie  aber  die  Stra^rocesswissenschaft  dermalen 
unzweifelhaft  festgestellt  hat,  nicht  ersetzen  kann.  Es  fällt  deshalb  im  Allgemeinen 
Entdeckung  und  Untersuchung  zusammen. 

Obgleich  sämmtlichen,  öffentlichen  Behörden,  insoweit  sie  Handlungen  und 
Unterlassungen  finanzrechtlichen  Inhaltes  amtlich  wahrnehmen,  die  Ueberwachungen 
der  Rechtswidrigkeiten  in  Bezug  auf  das  Finanzgesetz  zur  Pflicht  gemacht  ist, 
sind  zu  diesem  Zwecke  in  erster  Linie  mit  den  Au^ben  der  Finanzpolizei  die 
Finanzbehörden  berufen. 

Diese  Aufgabe  ist  für  diesen  Zweig  der  Verwaltung  um  so  grösser  und 
schwerer,  weil  aus  dem  Finanzgesetze  der  Staat  allein  berechtigt  ist,  und  ein 
Privatbetheiligter  nur  in  den  seltenen  Ausnahmsfällen  vorhanden  ist,  wo  der 
Private  statt  des  Staates  als  Bezugsberechtigter  erscheint.  Vermöge  historischer 
Entwickelung  hat  sich  selbst  im  constitutionellen  Staate  weder  der  Begriff  der 
Steuerehre,  noch  der  des  Finanzunrechtes  soweit  ausgebildet,  dass  die  moralische 
Verpflichtung  zur  Mitwirkung  jedes  einzelnen  Steuerträgers  gegen  die  Steuer- 
defraude  im  Staats-  und  Eigen-Interesse  anerkannt  wäre;  weder  die  allgemeine, 
noch  die  selbstische  Rücksicht  des  Steuerzahlers  sind  so  entwickelt,  um  auch  auf 
dem  Gebiete  der  Finanz  das  volle  Recht  zur  Geltung  bringen  zu  helfen.  Wir 
müssen  daher  den  Staat  nicht  nur  als  Alleinberechtigten^  sondern  auch  als  den 
tbatsächlich  Alleininteressierten  bezeichnen. 

Zur  Wahrung  seines  Rechtes,  beziehungsweise  zur  Verhütung  und  Ent- 
deckung des  Unrechtes,  ist  in  Oesterreich  die  im  Jahre  1843  durch  die  Vereinigung 
der  Grenz-  und  Gefällenwache  gebildete  Finanzwache,  dann  die  Finanz- 
behörden berufen. 

Wie  intensiv,  wie  angestrengt  mass  bei  den  skizzierten  Umständen  die 
Thätigkeit  dieser  Organe  in  der  von  uns  näher  charakterisierten  ersten  Periode 
gewesen  sein,  wenn  das  Resultat  derselben,  die  entdeckten  Straffälle,  in  die 
Hunderttausende  reicht.  In  allen  Zweigen  der  indirecten  Steuern  tritt  uns  die 
sorg-  und  wachsame  Verwaltung  entgegen.  Mit  Rücksicht  hierauf  müssen  wir  das 
Epitheton  „Ehrencorps ^,  dasMor  undKonopasek  in  der  citierten  Finanzgesetz- 
kunde (I.  Band,  S.  217)  beilegt,  lediglich  mit  dem  registrieren,  dass  allerdings 
der  zu  bewältigenden  Arbeit  entsprechend ,  die  Zahl  dieser  Organe  eine  ziemlich 
beträchtliche  war.  Nach  den  statistischen  Tafeln  zählte  die  Finanz  wache  bis  zum 
Jahre  1850  über  600  Oberbeamte  und  mehr  als  22.000  Mannschaftspersonen,  von 
welchen  über  100  Oberbeamte  und  4.600  Mann  auf  die  Lombardie  und  Venedig 
entfielen.  Zur  Ueber wachung  einer  Meile  Grenzstreoke  wurden  durchschnittlich 
30  Mann,  und  in  Gegenden  dichterer  Bevölkerung  auch  eine  grössere  Anzahl  von 
Individuen  zum  Ueberwachongsdienste  verwendet.  *®) 

Als  die  österreichische  Verwaltung  auf  den  weiten  Complex  von  Ungarn, 
Kroatien,  Slavonien,  der  Woiwodschaft,  des  Banats  und  Siebenbürgen  ausgedehnt 
wurde,  war  der  Stand  auf  756  Oberbeamte  und  27.960  Mann  erhöht,  also  um 
nicht  viel  mehr,  als  in  der  Lombardie  und  Venedig  stationierten.  Bereits  im 
nächsten  Jahre  ist  die  Zahl  um  100  geringer;  in  den  Jahren  1853  und  1854 
beträgt  dieselbe  kaum  mehr  als  24.000  und  1859  blos  19.731   Manu. 

Es  scheint,  dass  auf  Rechnung  dieses  Umstandes  die  Thatsache  zu  stellen 


'«)  HoUer  a.  a.  0.,  S.  265. 
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ist,  dasB  die  Zahl  der  Gefällsübertretungen  nicht  wesentlich  grösser  wurde,  als 
die  genannten ,  ausgedehnten  Provinzen ,  die  an  eine  so  aasgebildete  Steaer- 
ordnnng,  wie  die  österreichische,  nicht  gewöhnt,  den  Stenergesetzen  Genüge  zq 
thun  hatten. 

Im  Jahre  1871,  in  welchem  wir  wiederum  Ausweisungen  über  den  Stand 
und  die  Thätigkeit  der  Finanzwache  in  dem  statistischen  Jahrbuche  begegnen,  zählen 
wir  404  Ober- und  6.505  ünterbeamte,  im  Jahre  1881 »»)  391  Oberbeamte  und 
7.397  Mann.  Die  Thätigkeit  dieser  Organe  in  der  üeberwaohung  der  Zollgrenze  und 
der  controlpflichtigen  Gewerbe  ist  eine  sehr  umfangreiche ;  wir  müssen  aber  auch  darauf 
hinweisen,  dass  in  der  Gegenwart  wiederholt  Wünsche  der  Handelskammern  und 
des  Eeichsrathes  laut  geworden  sind,  welche  eine  sorgsame  Becrutierung  dieser 
Corps  aus  verläbslicherem  Materiale  anempfohlen  haben  und  dass  die  im  öster- 
reichischen Beamtentbum  sonst  so  seltenen  Disciplinaruntersuchungen  und  Dienst- 
strafen  bei  der  Finanzwache  nicht  zu  den  Seltenheiten  gehören.  ^^) 

Eine  Befofm  wäre  im  Interesse  der  Thatsächlichkeit  der  Finanzgesetze 
gerade  in  einem  Momente  wünschenswertfa,  iu  dem  mit  Eücksicht  auf  die  Zoll- 
gesetzgebung der  letzten  Zeit  an  die  Vermehrung  der  Finanz  wache  geschritten  wird. 

£s  dürfte  bei  einer  Neuorganisation ,  und  dem  dem  Staate  dermalen  zu 
Gebote  stehenden  reichen  Material  an  Arbeitskräften  nicht  schwer  sein,  Organe  zu 
werben  ,  die  bei  strenger  Erfüllung  ihrer  Dienstpflicht  und  unbezweifelbare 
Eechtlichkeit  nicht  nur  die  Interessen  des  Staatsschatzes  wahren,  sondern  auch  die 
allgemeine  Achtung  sich  erringen. 

Dieses  Postulat  wird  um  so  dringender,  wenn  die  Handlungen  dieser 
Organe  in  einem  doch  endlich  zu  erwartenden,  mündlichen  Finanzstrafprocesse  sich 
der  Oeffentlichkeit  nicht  mehr  entziehen  und  neben  diesem  Urtbeile  auch  unter 
der  Controlo  der  Parteien,  des  Staatsanwaltes  und  des  Angeklagten ,  dann  des 
unabhängigen  Gerichtes  stehen  werden. 

Bezüglich  dtr  die  Untersuchung  leitenden  Finanzbehörden 
ist  auf  das  in  der  Einleitung  Gesagte  hinzuweisen.  Die  Beamten  sind  auf  dem 
Gebiete  des  G.  St.  Rechtes  Autodidakten;  es  fehlt  insbesondere  in  der  neuesten 
Zeit  die  theoretische  Grundlage,  vielleicht  auch  das  volle  Verständoiss  für  den 
veralteten  Process. 

Weiters  bildet  die  Untersuchung  der  Straflfälle  nur  eine  Nebenbeschäf- 
tigung der  sonst  mit  dem  administrativen  Dienste  hinreichend  beschäftigten 
Finanzbeamtm. 

Diese  Umstände ,  gewiss  auch  das  Processgesetz ,  tragen  dazu  bei,  dass 
der  G.  St.  Process  mit  seinem  Formalismus  und  den  hierdurch  häufig  nothwendig 
werdenden  Ergänzungen  eine  endlose  Zeit  in  Anspruch  nimmt,  was  sowohl  im 
Interesse  der  Finanzbehörden  mit  Bücksicht  auf  die  erwähnte,  sonstig  bedeutende 
Geschäfts  thätigkeit,  als  auch  in  dem  der  Parteien  mit  Bezug  auf  vitale  Vermögens- 
verbältnisse,  ganz  abgesehen  von  der  Un behaglich keit  jedes  langen,  seinem  Aus- 
gange nach  ungewissen  Processes,  zu  beklagen  ist. 

Das  Uebel  vermehrt,  dass  trotz  einer  Menge  von  Verordnungen  die 
Untersuchungen  von  nicht  juridisch  gebildeten  Finanzbeamten  gepflogen  werden. 

So  erklärt  Freiherr  von  Buschmann,  dass  das  GefäUsstraf unter- 
suchungswesen  dermalen  in  einem  wahrhaft  elenden  Zustande,  sowohl  rticksichtlich 
des  Quantums  als  des  Quäle  seiner  Besultate  darniederliegt  ^^) ;    er  verweiset  auf 

'*)  Siehe:  Statistik  Über  den  Znstand  nnd  die  Amtsthätigkeit  der  k.  k.  Finanz- 
wache  im  Jahre  1881  bezüglich  der  im  Reichsrathe  vertretenen  Königreiche  nnd  Länder, 
zusammengestellt  vom  Rechnnngsdep.  2  des  k.  k.  Finanzministerinms. 

'^  Nach  den  soeben  cit.  Nachweisnngen  wurden  im  Jahre  1871  20  Mann  des 
Dienstes  enthoben,  118  strafweise  entlassen;  im  Jahre  1881  beträgt  der  Abfall  dnrcb  die 
genannten  Strafen  198  n.  84. 

")  Buschmann  a.  a.  O.,  8.  306. 
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das  IJrtheil  unserer  legislativen  f^aktoren,  die  noch  bei  Erlassung  der  Gesetze 
über  Wahrung  der  persönlichen  Freiheit  und  des  Hausrechtes  (Gesetz  vom 
27.  üctober  1862,  Nr.  87  und  88  R.  G.  B.)  keinen  Anstand  nahmen,  auch  die 
Gefällsgerichte  als  ordentliche^  Gerichte  anzuerkennen,  und  somit  auch  dem  Gefalls- 
untersuchungsrichter  die  dem  Untersuchungsrichter  sonst  zustehenden  Ermächtigungen 
zuzugestehen,  während  bei  Berathung  des  Gesetzes  (vom  6.  April  1870,  Nr.  42 
R.  G.  B.)  zur  Wahrung  des  Schriftengeheimnisses  init  Hinweisung  auf  das  mittler- 
weile erflossene ,  den  Richterstand  betreffende  Staatsgrundgesetz  mit  Erfolg  die 
Ansicht  vertreten  wurde,  dass  die  Gefällsgerichte,  welche  nicht  im  Namen  des 
Kaisers  Recht  sprechen,  und  deren  Mitglieder  auch  nicht  als  solche  die  verfassungs- 
mässig garantirte  Unabhängigkeit  des  Richterstandes  besitzen,  auch  nicht  als  eigent- 
liche Gerichte,  sondern  nur  als  Erkennt nissbehörden  betrachtet  werden  können, 
daher  auch  ihren  Untercruchungsrichtem  aus  diesem  Anlasse  nicht  die  Befugnisse 
eines    allgemeinen  Strafuntersuchungsricbters  eingeräumt  worden  sind.  ^^) 

Es  ist  fraglos,  dass  eine  so  mangelhafte  Gesetzgebung  die  Schattenbildung 
im  hohen  Maasse  fördert.  Umsomehr  muss  bei  diesem  Anlasse  aus  unserem  Ziffer- 
materiale  constatiert  werden,  dass  die  G.  St.  Untersuchungsrichter  von  dem  bedeut- 
samen Rechte  der  Yerhängung  der  in  der  Wissenschaft  mit  Recht  viel  bedauerten 
bemängelten  Untersuchungshaft  ziemlich  sparsamen  Gebrauch    gemacht  haben.  ^^) 

In  nicht  viel  erfreulicherem  Lichte  zeigen  sich  die  richtenden 
Behörden.  Soweit  den  leitenden  Finanzbehörden  die  Judicatur  obliegt,  wird  bei 
den  Beamten  ohne  Bestand  einer  Dienstespragmatik  der  Mangel  der  Selbstständigkeit 
und  Freiheit,  die  sich  in  der  Person  des  Richters  vereinigen  soll,  zu  bedauern 
sein.  Anderseits  fehlt  es  zur  Wahrung  der  Rechte  des  Aerars  an  einer  Controle 
der   ergehenden  Urtheile  seitens  eines  Staatsanwaltes. 

Bei  den  CoUegialstrafgeriohten,  die  mit  Rücksicht  auf  die  Wichtigkeit  der 
Fälle  und  die  Schwere  der  verhängbaren  Straften  aus  Finanz-  und  Justizbeamten 
zusammengesetzt  sind,  muss  für  das  Ende  der  3.  und  für  die  4.  Periode  die 
Unkenntniss  der  Finanzgesetze  einschliesslich  des  G.  St.  G.  B.  beklagt  werden. 
Welches  Gegengewicht  können  die  mangelhaft  vorbereiteten  Justizbeamten  den 
Ansichten  des  Referenten  und  der  Beisitzer  aus  dem  Stande  der  Finanzbehörden 
bieten? 

Unseres  Wissens  unwidersprochen  blieben  die  von  Buschmann  ^^)  aus* 
gesprochenen  Bedenken,  „dass  die  Mitglieder  häu6g  selbst  nicht  eine  beruhigende 
Kenntniss  der  Gefällsgesetze  besitzen,  und  mag  dies  nicht  nur  bei  den  Justiz- 
beisitzem,  welche  im  häufigen  Wechsel  ohne  irgend  eine  Praxis  im  Gefällswesen 
und  ohne  irgend  einen  Nachweis  ihrer  theoretischen  Gesetzeskenntniss  zu  dem 
ihnen  meist  odiosen  Gefällsgerichtstische  commandirt  werden,  sondern  oft  selbst  bei 
Gefälls beisitzem  der  Fall  sein,  welche  mit  administrativen  Geschäften  ganz  anderer 
Art  überhäuft,    nebstbei    auch  bei  den  Gefällsgerichten    in  Verwendung  kommen, 

»»)  Ebenda  S.  298,  u.  Blodig:,  Reform  d.  G.  St.  P.,  S.  8.  Siehe  auch  den  erlän- 
ternden  Text  zu  den  Statist.  Tafeln,  die  Jahre  1860—1865  umfassend,  S.  9. 

^')  Der  Nachweis  über  die  Untersuchungshaft  hört  in  dem  stat.  Jahrbnche  vom 
Jahre  1869  gänzlich  auf.  Ob  ohne  einen  in  den  Resultaten  selbst  gelegenen  Grund  ?  Chlapp, 
in  seiner  System.  Darstellung  des  rechtlichen  Verfahrens  wegen  der  Uebertretungeu  der 
Verzehrungssteuer  vom  Biere  (Prag  1878),  S.  106,  bemerkt,  dass  ihm  während  seiner  25jähr. 
Praxis  beim  k.  k.  Gefällsobergerichte  kein  Fall  der  Verhaftung  eines  Brauers  aus  Anlass 
einer  ihm  angescbuldeten  Gefällsübertretung  bekannt  geworden.  Seine  Erklärung  dieses  üm- 
standes:  dass  die  Bierbrauer  immer  bekannte,  iminlande  daaemd  wohnhafte,  ein  rechtliches 
Gewerbe  besitzende  Personen  sind,  eigentlich  nicht  angehalten  werden,  und  auch  nicht  die 
Flucht  ergreifen  (?),  bezieht  sich  nur  auf  den  §.  558  G.  St.  G.  B.  und  reicht  nicht  hin,  um  uns 
von  der  üeberflüssigkeit  der  CoUusionshaft  (§.  559)  zu  überzeugen. 

")  Buschmann,  S.  298;  siehe  auch  Blöd  ig  a.a.O.,  der  ebenfalls  constatiert, 
dass  gegen  die  Ausführungen  Buschmann 's  eine  Widerrede  nicht  erfolgt  ist. 
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ohne  oft  in  diesem  Fache  gedient  und  die  höhere  Gefällsprüfung  abgelegt  zu 
haben,  so  dass  manche  der  Beisitzer  vielleicht  am  Eathstische  zum  ersten  Mal  des 
G.  St.  G.  B.  ansichtig  werden.  •* 

Ist  gerade  das  letzterwähnte  Moment  bei  dem  dermalen  auch  der  Finanz- 
Verwaltung  reichlicher  zu  Gebote  stehenden  Beamtenmaterial  weggefallen,  so  wird 
sich  das  Angeführte  bezüglich  der  seitens  der  Justizverwaltang  herangezogenen 
Finanzstrafrichter  nicht  widersprechen  lassen. 

So  leicht  nach  dem  Stande  der  Strafprocesswissenschaft  eine  Eeform  des 
G.  St.  Verfahrens  sich  gestalten  wird,  so  schwierig  wird  die  Frage  der  Organisation 
der    IJntersuchungs-  und  Procesegerichte  zu  lösen  sein. 

£s  ist  lebhaft  zu  bedauern,  dass  eine  unserer  Ansicht  nach  treffliche 
Institution  die  „gemischten^  Gefällsgerichte,  durch  die  Sorglosigkeit,  mit  der 
dieser  Theil  der  Eechtspflege  in  der  letzten  Zeit  behandelt  wurde,  sich  in  der 
Praxis  der   letzten  Perioden  nicht  bewährt  hat. 

Wie  weit  diese  oft  und  oft  wiederholten  Klagen  in  unserem  Ziffer- 
materiale  zum  Ausdrucke  kommen,  sollen  die  weiteren  Untersuchungen  zeigen. 

VI. 

Bezüglich  des  Kesultates,  das  aus  den  zur  Untersuchung  gelangten  Straf- 
fällen ergibt,    haben  wir  nach  dem  Gesetzbuohe  folgende  Gruppen  zu  beleuchten: 

1.  Die  Untersuchung  hat  aus  hier  weiter  nicht  zu  erörternden  Gründen 
einen  Anhaltspunkt  für  das  weitere  Verfolgen  der  strafbaren  Handlung  nicht 
ergeben ;  dieselbe    wird  von  Amts  wegen  eingestellt. 

2.  £ine  Ablassung  vom  Verfahren  (im  engeren  Sinne)  hat  femer  statt 
über  Ansuchen  und  Geständniss  des  Beschuldigten  gegen  £rlag  oder  Sicherstellung 
des  fixierten  Straf betrages,  oder  Verhängung  des  Arrestes  für  zahlungsunfähige 
Beschuldigte. 

3.  Es  legt  endlich  der  Untersuchungsrichter  die  geschlossenen  Unter- 
suchungsacten   dem  G.  St.  Gerichte  zur  Urtheilfällung  vor. 

Betrachten  wir  vor  Allem  die  Untersuchungen,  bei  denen  vom 
Verfahren  im  Allgemeinen  abgelassen  wurde.  Auf  diese  Art  sind 
von  den  obenerwähnten  Fällen,  die  zur  Untersuchung  gelangt  sind,  mehr  als  drei 
Vierttheile  beendet  worden. 

Von  2,267.566  Untersnchungen  der  1.  Periode  wurden  in  1,770.418  Straffällen 
„     1,112.063             „                „    2.      „  „        ,     847.023 

„     1.421.518  ,  „    3.      „  „        „  1,071074        „ 

„       671.323  „  .    4.      „  „        „     498.010 

vom  Verfahren  abgelassen.  Um  diese  Ablassung  haben  gegen  Erlag  des  Straf- 
betrages nach  der  Tabelle  11  in  der  e/sten  Periode  :  1,672.747,  in  der  zweiten 
812.187  in  der  dritten  1,011,391  und  in  der  vierten  Periode:  501.863  Be- 
schuldigte angesucht. 

Bezüglich  der  letzteren  Erledigungsart  werden  von  der  Theorie  Bedenken 
erhoben.  Allerdings  ist  gerade  das  Ablassungsverfahren  nach  der  österreichischen 
Gerichts-Strafprocessordnung  nicht  eingehend  untersucht  worden.  Aber  dasselbe, 
was  bei  Wagner»^),  von  dem  „Abfindungs verfahren**  im  Allgemeinen,  vom  fiscali- 
schen  Standpunkte  als  lobenswerth  angeführt  wird :  man  könne  mit  demselben 
Defraudationen  wirksamer  bekämpfen,  spare  Zeit  und  Kosten,  der  Angeschuldigte 
habe  selbst  das  Interesse,  nicht  viel  Schwierigkeiten  zu  machen  und  sich  zu 
fügen ,  weil  er  so  in  Betrefif  der  Art  und  Höhe  der  Strafe  besser  weg  komme, 
und  sich  etwaigen  sonstigen  Straffolgen  entziehe;  es  gelange  so  der  Staat  aber 
jedenfalls  am    leichteeten    zu  seinem  Gelde,    es    werde    das  Ziel    der  Besteuerung 

''*)  Wagner,  Finanzwissenschaft,  II.,  S.  708. 
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erreiclit  und  doch  die  DefraudatioD  immerhin  empfindlich  gestraft  und  von  ihr 
abgeschreckt  —  Alles  dies  gilt  auch  von  dem  österreichischen  Ablassungsverfahren. 
Doch  wird  man  bei  demselben  nicht  sagen  können,  dass  das  Verfahren  mehr  ein 
y^Abkanf  der  Strafe^,  dass  es  moralisch  und  rechtlich  bedenklich  ist.  £s  ist  bei 
diesem  Anlasse  nicht  der  Ort,  dies  des  Weiteren  aus  den  §§.  541 — 551  G.  St.  G.  B. 
zu  beweisen ;  doch  sei  hier  angeführt,  dass  nach  den  citierten  Gesetzbestimmungen, 
die  hervorgehobenen,  von  Wagner  selbst  als  praktisch  bezeichneten  Gesichts- 
punkte durch  ein  summarisches  Verfahren  erreicht  werden,  mit  welchem  an  dem 
allgemeinen  Strafprincip  nicht  im  Mindesten  gerüttelt  wird ,  durch  ein  Verfahren 
wie  es  älteren  und  neueren  Processgesetzen  für  die  Fälle  des  erwiesenen  That- 
bestandes  bekannt  ist ,  wie  das  niederländische  Strafgesetz ,  eines  der  jüngsten 
Europa's,  die  Strafklage  wegen  einer  Uebertretung  erlöschen  lässt,  wenn  das 
Maximum  der  angedrohten  Geldstrafe  und  die  Kosten  freiwillig  erlegt  werden.  ***) 

Die  wenigen,  einleitenden  Ziffern  haben  es  fraglos  gestellt,  dass  eine 
sehr  bedeutende  Summe  von  Arbeit  den  Behörden  mit  der  weiteren  Durchführung 
des  Verfahrens,  den  Beschuldigten  Zeit  und  Kosten  erspart  bleiben. 

Das  materielle  Eesultat  dieses  Verfahrens  drückt  sich  in  dem  Betrage 
aus ,  gegen  dessen  Erlag  (oder  Sicherstellung)  eben  von  dem  weiteren,  ordent- 
lichen Verfahren  abgelassen  wird.  Dieser  Betrag  erreicht  in  der  ersten  Periode 
die  Höhe  von  2,917.862  Gulden,  in  der  zweiten  1,902.624  Gulden,  in^der  dritten 
2,888.790  Gulden  und  in  der  vierten  Periode  1,645.110  Gulden,  s^) 

Die  Tabelle  11  erläutert  aber  auch  den  Inhalt  dieser  StrafiTälle;  sie 
reduoiert  die  Erlagssumme  auf  den  einzelnen  Beschuldigten  und  lässt  von  der  Höhe 
des  erlegten  Betrages,  der  ja  die  ausgesprochene  Strafe  darstellt,  auf  die  Bedeutung 
des  Straffalles  schliessen. 

Bei  den  Fällen,  von  welchen  seitens  der  einhebenden  Aemter  und  auf- 
gestellten Beamten,  dann  von  den  Finanzbezirksdirectionen  abgelassen  wird,  zeigt 
sich,  dass  dies  „mindere  Stra^älligkeiten *"  sind,  wie  sie  der  alltägliche  Verkehr 
im  Gefolge  hat.  Da  wären  bis  zum  Jahre  1850  die  massenhaften  Uebertretungen 
des  Gebohrengesetzes,  Ueberschreitungen  der  Zoll-  und  Steuerlinie,  die  gering- 
fügigen „Anstände"  u.  a.  m.  zu  nennen.  Fälle,  bei  denen  im  Durchschnitte  der 
Straf  betrag  1 — 3  Gulden  beträgt.  So  constant  gleich  bleiben  bei  den  soeben  ge- 
nannten Aemtem  diese  DurchschnittszifTern ,  dass  hieraus  auf  die  stetig  gleiche 
Bedeutung  dieser  Stratfälle  geschlossen  werden  darf.  Der  Betrag,  der  durchschnittlich 
auf  einen   Beschuldigten  entfällt,  beträgt: 

bei  den  einhebenden  Aemteru        bei  den  Finanz-Bezirks- 
nnd  anfgestellten  Beamten  directionen 


in  den  Jahren  1836—1847  ....  122  Golden  3*35  Golden 

„     „         „      1848—1856.   .    .    .  1-81       „  2-58       „ 

„     „         ,       1857-1866.       .    .  2-27       „  3  31       „ 

„     „         „      1867-1879.   .    .   .  2-47       „  3-22       „ 

Wechselvoller  gestaltet  sich  das  Verbal tnisa,  sowohl  betreffs  der  Zahl  der 
Beschuldigten,  als  anch  des  erlegten  Straf betrages  bei  den,  den  Finanzlandesbehörden 
vorbehaltenen  Untersuchungen. 

Während  bei  den  eben  gezeigten  Ablassungen  sich  eine  massig  steigende 
Tendenz  geltend  macht,  ist  bei  den  vorzuführenden  Fällen  die  gegentheilige  Tbat- 
sache  zu  constatieren. 

In  der  ersten  Periode  entfällt  ein  Strafbetrag  von  75'71  fl.  auf  den 
Beschuldigten,  wobei  in  den  Jahren  1836,  1838 — 1840,  der  Durchschnittsbetrag 
von   100  Gulden  überstiegen  wird. 

^)  Vergl.  Der  nene  niederländische  Strafgesetzentwnrf,  besprochen  von  Professor 
S.  Mayer  in  Goldammer's  Archiv,  XXVII,  S.  202. 

^)  Vom  1.  November  1858  werden  die  Strafgelder  in  öaterr.  Währ,  ansgedrückt. 
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In  der  zweiten  Periode  beträgt  der  Durchschnitt  per  Kopf  und  Jahr  44*02 
Gulden;  ein  Durchschnitt sbetrag  über  100  fl.  ist  nur  für  das  Jahr  1852  zu 
verzeichnen. 

Für  die  dritten  Periode  beträgt  der  Durchschnitt  20*84  Gulden,  für  die 
vierte  Periode  blos  16*91  Gulden. 

Hierfür  lässt  sich  nur  anführen,  dass  die  Zahl  der  Untersuchungen  grösser, 
die  auferlegte  Strafe  unverhältnissmässig  kleiner  wurde.  Das  Gesetz  bietet  der 
Nachsicht  und  Gnade  für  die  ablassenden  Behörden  den  weitesten  Spielraum.  Der 
Finanz  Ministerial-Erlass  vom  1.  Mai  1858  gestattet  den  Finanzbehörden,  wenn  der 
Straf  betrag  nicht  200  Gulden  übersteigt,  ihn  bis  auf  den  4.  Theil  herabzusetzen, 
wenn  die  gesetzliche  Strafe  den  Betrag  von  25  Gulden  nicht  erreicht,  auch  unter 
den  4.  Theil  herabzugehen. 

Die  Resultate  der  Ablassung  vom  Verfahren  gegen  Arreststrafe,  wie  sie 
mit  dem  eben  citierten  Finanz-Ministerial-Erlasse  auf  die  Gefälls-CTebertretungen  in 
Consequenz  des  Principes  ausgedehnt  wurde,  werden  in  den  Htatistischen  Naoh- 
weisungen  nicht  berücksichtigt. 

Tritt  auch  bezüglich  des  Ablassungsverfahreus  eine  Controle  des  Staat«* 
anwaltes  hinzu,  werden  die  Grenzen  des  Milderungsrechtes  schärfer  gezogen,  dann 
dürfte  das  Institut  des  Ablassens  vom  Verfahren,  wie  es  das  österreichische 
G.  St.  G.  B.  herausgebildet  hat,  weder  im  Interesse  des  Staates  und  des  Beschul- 
digten,  noch  in  dem  des  Finanzrechtes  und  der  Moral  in  einem  reformierten  Straf- 
rechte zu  missen  sein.  '^) 

VII. 

Bezüglich  der  Straffälle  (3),  über  die  es  zur  ürtheilsfällung  kam, 
haben  wir  die  von  den  leitenden  Finanzbebörden,  dann  die  von  den  Gefälls- 
gerichten erster  Instanz  ergangenen  Urtheile  zu  unterscheiden.  Die  Nachweisungen 
hierüber  werden  nur  bis  zum  Jahre  1860  erbracht,  da  von  diesem  Jahre  an  unsere 
Quellen  die  Ergebnisse  der  Judicatur  nicht  mehr  nach  den  entscheidenden 
Magistraten  separat,  sondern  vereint  erbringen. 

In  der  ersten  und  zweiten  Periode  ist  die  Zahl  der  seitens  der  Finanz - 
behörden  Verurtheilten  doppelt  so  gross  als  die  der  gefällsgeriohtlich  Condemnirten ; 
in  der  ersten  Periode  entfallen  auf  die  letzteren  32  Percente,  in  der  zweiten  Periode 
35  Percente    der  Gesammtzahl. 

Dieses  Verbältniss  wird  in  den  übrigen  3  Jahren  der  dritten  Periode  wesentlich 
alterirt;  während  die  Gesammtzahl  der  von  den  Gefällsgerichten  Verurtheilten 
11.024  erreicht,  beträgt  die  Summe  der  von  den  Finanzbebörden  abgeurtheilten 
das  Dreifache,  nämlich  34.912. 

Der  Grund  für  die  grössere  Zahl  der  administrativ  entschiedenen  Straf- 
fälle liegt  hier  im  Allgemeinen  in  der  Natur  der  Finanzvergehen,  die  der  grösseren 
Zahl  nach  in  geringeren  Straffälligkeiten  bestehen,  über  welche  die  Administrativ- 
behörden zu  entscheiden  haben. 

Was  speciell  die  Ergebnisse  der  Jahre  1857 — 1859  anbelangt,  so  erinnern 
uns  die  statistischen  Tafeln  an  den  Umstand,  dass  in  Ungarn  und  den  Nebenländem 
die  Competenz  der  Finanzbehörden  in  Finanzstrafsachen  viel  weiter  als  die  in  den 
österreichischen  Provinzen  ausgedehnt  war,  und  von  derselben  nur  die  Fälle,  in 
denen  selbstständiger  Arrest  verhängt  wurde,  ausgeschlossen  waren.  Deshalb  sind 
die  Verurtheilungen  zu  Arreststrafen  geradezu  selten,  jene  der  Geldstrafen  um  so 
häufiger,  und  daher  die  Gesammtsumme  der  Straf  betrage  höher. 

Ein  weiterer  Unterschied  in  diesen  Kategorien  zeigt  sich  in  dem  bei 
diesen    Sprucbinstanzen  sich  ergebenden  Verhältnisse  der  in  den  gefällten  ürtheilen 

'*)  Buschmann  a.a.O.  301,    u.  Blodig,   Ueb  er  die  Reform  des  G.  St.  P.,  S.  5. 
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Verartheilten  zu  den  Freigesprochenen,  dann  selbstverständlich  in  der  Höhe  der 
ausgesprochenen  Geldstrafen. 

Während  des  Zeitraumes,  in  dem  die  Resultate  der  Rechtssprechung  nach 
den  verschiedenen  Gerichten  getrennt  vorgeführt  werden ,  stellt  sich  bei  den 
finanzbehördlich  gefällten  Urtheilen  nachstehendes  Resultat  heraus; 

Fasst  man  die  Zahl  der  in  einem  Jahre  Verurtheilten,  dann  der 
aus  Mangel  an  rechtlichen  Beweisen  Losgesprochenen,  der  nicht  schuldig  und  nicht 
straffällig  Erklärten  zusammen ,  so  entfallen  auf  je  100  Beschuldigte,  gegen  die 
ein  TTrtheil  erging: 

Während  der 
Jahre 


Ans  Mangel  an 

rechtlichen  Be- 

Vernrtheilte 

weisen  Los- 

Nichtschnldige 

Nicht  Straf- 

gesprochene 
5-53 

fäUijce 

87-62 

4-79 

206 

88-82 

5-63 

3-63 

1-92 

9210 

4-43 

223 

1-24 

93-27 

3-88 

2-17 

068 

95-97 

2-17 

108 

0-78 

96-62 

1-54 

1-05 

079 

9631 

2-28 

0-62 

0-79 

85-08 

5-61 

1-83 

7-48 

1836-1838 

1839—1841 

1842—1843 

1845—1847 

1848—1850 

1851- 1853 

1854—1856 

1857—1859 

Das  Yerhältniss  in  den  Jahren  1857 — 1859  ist  augenscheinlich  die 
Folge  besonderer  Zustände;  die  statistischen  Tafeln  für  diese  Jahre  zeigen  ,  dass 
der  Grund  hierfür  in  den  Resultaten  der  Justiz  iu  Ungarn  und  den  Nebenländern 
zu  finden  ist,  die  die  Tabelle  III  erwähnt. 

Sehen  wir  von  dieser  Ausnahme  ab,  so  ist  es  klar,  dass  der  Percentsatz 
der  Verurtheilten  immer  grösser  wird,  der  der  Freigesprochenen  immer  kleiner.  Es 
sind  zur  Erklärung  dieses  Faotums  zwei  Fälle  denkbar :  es  wird  im  Laufe  der 
Jahre  entweder  die  Judicatur  strenger,  oder  die  Beschuldigungen  wegen  Uebertretung 
der  Finanzgesetze  seitens  der  entdeckenden  Organe  gerechtfertigter    und  begründeter. 

Da  bezüglich  der  zur  Entdeckung  der  Uebertretungen  bestellten  Finanz - 
wache  hinsichtlich  der  Tragweite  und  Bedeutung  der  Straffälle  ein  Unterschied 
nicht  besteht ,  werden  die  nachfolgenden  Zahlen  beweisen ,  ob  bei  den  GefäÜH- 
gerichten  die  Urtheilssprechnng  eine  gesetzmässigere,  objectivere  und  gründlichere  ist. 

Nach  demselben   Verhältnisse  betrugen  bei  den  Gefällsgerichten  : 


Die  Ver- 

Los- 

NIchtschuldiK- 

fäUiß- 
Erklärungen 

Jahre 

1836  .   . 

urtheilangen 

sprechungeu 
7-21 

Erklär  angen 

[ni 

88-26 

3-38 

115 

1 

•7 

1837  . 

8605 

8-56 

4-62 

0-77 

Tf 

1838. 

84-75 

7-66 

5-53 

2-06 

.» 

1839. 

8505 

709 

4  97 

2-89 

n 

1840.    . 

83-60 

8-34 

5  71 

2-35 

1 

n 

1841  . 

8347 

840 

5-62 

2-51 

n 

1842. 

8215 

7-86 

7-16 

2  83 

n 

1843. 

8066 

8-94 

6-69 

3-71 

n 

n 

1845  . 

84  82 

9-31 

4-70 

1-17 

r» 

1846. 

84-49 

8-79 

4-52 

2-20 

n 

^ 

1847  . 

90-20 

5-64 

3-38 

0-78 

Tt 

n 

1848. 

88-45 

6  87 

3-39 

1-29 

n 

1849. 

88  82 

6-34 

3-64 

1-20 

" 

^ 

1850. 

93  45 

310 

255 

0-90 

^ 

1851  . 

90-69 

4-68 

3-99 

0  64 

n 

1852  . 

91-78 

444 

2  26 

1-52 

V 

1853  . 

90-50 

600 

2-23 

1-27 

n 

r» 

1854. 

85-51 

7  04 

3-66 

3-79 

n 

1855  . 

86-61 

6-43 

5  14 

1-82 

n 

1856  . 

87-30 

5-53 

4-03 

3  14 

n 

71 

1857  . 

86-20 

5-82 

505 

2-93 

T) 

n 

1S58  . 

86  57 

6-67 

5  29 

1-47 

n 

n 

1859  . 

85-84 

7-63 

4-28 

2-25 
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Hieraus  läset  sich  das  Verbältniss  dabio  präcisieren,  dass  bis  zum  Jabre 
1859  von  den  Finanzbehörden  91*95  Percente,  von  den  Gerichten  86*54  Percente 
verurtheilt  werden. 

Bei  den  ersteren  gestaltet  sich  der  Percentsatz  durch  die  Ergebnisse  der 
Jabre  1836—1841,  dann  durch  die  Ziffern  der  Jabre  1857—1859,  auf  welche 
die  Judicatur  in  Ungarn  einwirkt,  bedeutend  günstiger. 

Dagegen  wirken  die  Ergebnisse  der  Jahre  1847,  1849,  1850,  1851, 
1852,  1853  auf  die  ^ahl  der  von  den  Gefällsgerichten  Yerurtbeilten  ungünstig 
ein,  da  offenbar  in  Folge  der  Revolution  auch  bei  den  Gefällsgerichten  eine 
grössere  Strenge  eintrat. 

Zieht  man  aus  den  beiden  ermittelten  Verhältnissen  den  Durchschnitt,  so 
werden  in  der  Zeit  von  1836 — 1859  89*285  Percenle  der  Gesammtzahl,  gegen 
die  ein  Urtheil  erging,  verurtheilt. 

Für  den  erübrigenden  Zeitraum  vom  Jahre  1860 — 187^  gestaltet  sich 
der  Percentsatz  nachstehend  : 

ir....«iT^>>aiif       T.^..»^.»»»»i.»»     Nichtgchuldijr       Nicht  straf- 


»  1860  .   . 

Veranda  eil« 

ijOBgesprocnea 

erklärt 

mWg  erkläre 

Im  Jahre 

90-21 

5-49 

2-71 

1-59 

»           n 

1861.   . 

89-49 

5-07 

2-64 

2-80 

n           n 

1862. 

90-19 

312 

2-10 

4-59 

*>            n 

1863.   . 

91-08 

3-18 

2-38 

3-36 

n           ft 

1864.   . 

94-09 

2-87 

1-68 

1-36 

n            1, 

1865.   . 

9617 

193 

1-36 

0-54 

1i                 71 

1866.  . 

93  95 

3-73 

1-69 

0-63 

n           rt 

1867.   . 

9411 

3-58 

166 

0-65 

n           n 

1868.  . 

93-22 

3-92 

2-14 

0-72 

n            n 

1869.  . 

94-04 

2-88 

2-29 

0-79 

n           n 

1870.   . 

90-48 

5-07 

2-75 

1-70 

n           ff 

1871.  . 

92*29 

4-20 

2-54 

0-97 

n           » 

1872.  . 

92-20 

5-01 

1-67 

112 

»           n 

1873.  . 

94-92 

2-83 

1-66 

0-59 

n           n 

1874.  . 

93-13 

4-31 

1-91 

0-65 

n           p 

1875.   . 

93-34 

430 

1-70 

0-66 

n           » 

1876.  . 

9329 

3-79 

205 

087 

n            n 

1877.  . 

92-45 

4-04 

2-40 

Ml 

n            n 

1878.  . 

91-21 

5-54 

201 

1-24 

»            » 

1879.    . 

9112 

5  05 

2-01 

1-82 

An  das  vorangeführte  Mittel  reiben  sich  noch  die  Ergebnisse  der  Jabre 
1860 — 1862  an;  das  weitere  Verbältniss  wird  ungünstiger,  die  Yerurtbeilungen 
häufiger  und  es  lässt  sich  nicht  constatieren,  ob  dieser  Zustand  durch  die  Judicatur 
der  Finanzbehörden  oder  der  Gefällsgerichte  veranlasst  wird. 

Auch  bezüglich  der  Höhe  der  verhängten  Geldstrafen  zeigt 
sich  ein  im  Gesetze  selbst  begründeter  Unterschied.  In  erster  Instanz  entfiel  im 
Durchschnitte  auf  einen  Yerurtbeilten 

'^&f*''  seitens  der  Ge.  1                                  'Än^'"  seitens  der  Ge- 

h^hSJd^  Ällsgerichte                                         J^fen  «»iB^^eriohte 

^  >^                      ^  !                                "  v^  ' 

ein  Strafbetras;  in  Gnlden  '  ein  Strafbetrag  in  Gulden 

1836—1838.   .       12-30  117*43  1  1848—1860.   .       1514  200-99 

1839-1841.   .       12  89  20083  i  1851—1853.   .       2010  26040 

1842-1844.   .       12  22211  i  1854—1856.  .       1850  21026 

1845—1847.   .       14-58  253-78  |  1857—1859.           50  94  13979 

Darnach  ist  die  Höhe  der  verbängten  Geldstrafen,  mit  Ausnahme  der 
Jahre  1857 — 1859  eine  ziemlich  stabile;  die  durch  die  Finanzbehördeii  verhängten 
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Geldstrafen  betragen  im  Dnrchsobnitte  15*07  Gulden,  die  der  Gefällsgerichte 
217-97  Golden. 

Hält  man  sich  die  Competenz  der  GeföUsgerichte  vor  Aagen,  so  weist 
der  Durchschnittsstrafbetrag  auf  die  allgemein  bekannte  Thatsache,  dass  ordentliche 
und  ausserordentliche  Gnadenmittel  ausgiebige  Berücksichtigung  finden. 

Für  den  Zeitraum  1857 — 1859  sind  wiederum  die  Straffalle  Ungarns 
und  die  Nebenländer  maassgebend,  die  sowohl  der  Anzahl  der  Beschuldigten  als 
der  Höhe  der  Geldstrafen  nach  grösser  sind;  für  dieselben  Jahre  gestaltet  sich 
bei  den  Urtheilen  der  Gefällsferichte  der  Durchschnitt  so  niedrig,  weil  die  Summe 
der  Yermögensstrafen  fast  um  die  Hälfte  gegenüber  den  Vorjahren  gefallen  ist, 
von  2,075.768  Gulden  für  die  Jahre  1854—1856  auf  1,234.943  fl.,  während 
die  Zahl  der  zu  Yermögensstrafen  Yerurtheilten  von  9.872  auf  8.834  herabsank. 

In  dem  dargestellten  Straf  betrage  sind  die  Geldstrafen,  dann  der  ver- 
lalieneGegenstandswerth  mitinbegriffen.  Der  letztere  ist  nach  den  Tabellen 
in  und  IV  sehr  gering,  was  bei  der  im  G.  St.  G.  B.  zweckgemäss  ausgebildeten 
sächlichen  Haftung  des  Gegenstandes  der  G^fällsverkürzung  (§§.  115 — 161  G.  St. 
G.  B.)  auffallen  muss.  Die  Praxis  scheint  zu  übersehen,  dass  der  Gegenstand 
einer  Gesetzübertretung  für  die  den  Straffall  treffende  Vermögensstrafe  primär 
haftet  (§.  147),  dass  diese  Bestimmung  nicht  nur  die  Hereinbringung  der  Geld- 
strafe wesentlich  erleichtern  hilft,  sondern  auch  die  im  Gesetzbuohe  wiederholt 
hervorgehobene  Schonung  der  übrigen  Vermögenssphäre  des  Verurtheilten  er- 
reicht wird.  Würde  uns  die  Tabelle  HI  und  IV  diesen  üebelstand  nicht  evident 
zeigen,  müsste  der  Umstand  auf  diesen  Mangel  führen,  dass  der  erläuternde  Text 
der  statistischen  Tafeln,  dann  Bratassevic  (a.  a.  0.  S.  302)  constatiert,  dass 
blos  ^/g  der  verhängten  Vermögensstrafen  thatsächlich  hereingebracht  wird.  Nach 
den  sorgsamst  statuierten  Normen  über  die  sächliche  Haftung  mit  dem  Rechte  für 
die  Finanzverwaltung,  die  haftende  Sache  als  Pfand  zu  ergreifen,  aufzubewahren, 
zu  veräussern  und  den  gelösten  Eaufyreis  zur  Zahlung  der  Geldstrafen  und  der 
Untersuchungskosten  zu  verwenden  (§.  152  und  162  G.  St.  G.  B.),  sollte  ein 
grosser  Theil  der  Geldstrafe  aus  der  verfallenen  Sache  gedeckt  werden. 

Chlupp  (a.  a.  0.  S.  105  und  135)  hebt  wiederholt  aus  seinen  beim 
Gefal  Isoberge  richte  gesammelten  Erfahrungen  hervor,  dass  die  Praxis  bei  den  Ver- 
gehen  gegen  die  Bierbesteuerung  die  dingliche  Haftung  nicht  geltend  macht. 

£&  sind  übrigens  die  Fälle  nicht  selten,  in  denen  die  sächliche  Haftung 
geltend  gemacht  wird,  und  der  verfallene  Gegenstand  in  Folge  der  Länge  der 
Untersuchung   in  der  amtlichen  Verwahrung  zu  Grunde  geht. 

Für  den  weiteren  Zeitraum  von  1860  an,  in  dem  die  Ziffern  der  Urtheils- 
sprechung  der  Finanzjustizbehörden  vereint  sind,  gestaltet  die  Höhe  der  Ver- 
mögensstrafe für  den  einzelnen  Beschuldigten  sich  nachstehends : 


1860-1862.   . 

.      101-70  Golden 

1870-1872.   . 

.      118-80  Golden 

1863—1866.   . 

.      11911      „ 

1873-1875.   . 

.      114-50      „ 

1866.    . 

72-00      „ 

1876-1878.   . 

.      145-73      „ 

1867—1869.    , 

91-96      , 

1879.   . 

.      13412      „ 

Wenn  auch  dieser  Durchschnittsstrafbetrag  von  dem  fdr  die  erste  und 
zweite  Periode  aus  dem  dargestellten  Resultate  der  Judicatur  der  Finanzbehörden 
und  Gefällsgerichte  ermittelten  Durchschnitte  per  116*52  fl.  für  den  Verurtheilten 
nicht  wesentlich  unterschieden  ist,  so  ist  doch  klar,  dass  durch  die  Vereinigung 
der  Resultat«  der  nicht  homogenen  Spruchinstanzen  das  Bild  nicht  deutlicher  wird. 

Wir  haben  endlich  das  Verhältniss,  in  dem  von  den  Gefällsgerichten 
(Gefällsbezirks-  und  Ohergerichten)    die    Verurtheilungen    zu    Geld-,    Arrest- 
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und  strengen  ArrestHtrafen  verhängt  wird.  Es  muss  die  Bemerkung  vor- 
ausgeschickt werden,  dass  bis  zum  Jahre  1866  die  angegebene  Gesammtzahl  der 
Yerurtheilten  nicht  der  Summe  der  zu  Geld-  und  Arreststrafen  Condemnierten 
gleichkommt.  Der  Grund  liegt  darin,  dass  erstlich  Einzelne  —  and  dies  mag  der 
seltenere  Fall  sein  —  in  einem  ITrtheile  zu  Geld-  und  Arreststrafen,  und  zweitens 
derselbe  Yerurtheilte  in  verschiedenen  Urtheilen  wegen  verschiedener  Gefälle  einmal 
zu  Geld,  das  anderemal  zu  Arrest  condemniert  wird.  Ist  dies  richtig,  woran  that- 
sächlich  nach  der  Natur  der  Verurtheilungen,  und  den  Aufzeichnungen  der  stati- 
stischen  Tafeln  und  des  statistischen  Jahrbuches  vom  Jahre  1845 — 1866  kein 
Zweifel  übrig  bleibt  ^®),  so  müssen  wir  annehmen,  4a8s  das  statistische  Jahrbuch 
vom  Jahre  1866  die  von  den  Gefallsjustizbehörden  gelieferten  Nachweisongen  in 
der  Art  richtig  stellt,  dass  die  Gesammtzahl  der  Yerurtheilten  abzüglich  der  zu 
Arrest  und  strengem  Arrest  Yerurtheilten  die  Zahl  der  zu  Geldstrafen  Condem- 
nierten ergibt. 

Diese  Annahme  liegt  der  Berechnung  von  Bratassevio  und  auch  der 
unsrigen  vom  Jahre  1866  an  zu  Grunde.  Auch  hier  ist  die  cumulierte  Yerzeicbnung 
der  Resultate  der  finanzbehördlichen  und  der  gefällsgerichtlicben  Judicatur  vom 
Jahre  1860  an  von  Einfluss  auf  das  ermittelte  Percentverhältniss.  Es  wurden 
also  verurtheilt  von  100  Condemnierten: 


In  den 

Zu   Ver- 

zu 

zu  strenger 

In  den 
Jahren 

Zu  Ver- 

za 

zu  strenger 

TAhrnn 

mögens- 

Arrent- 

Arrest- 

mögens- 

Arrest- 

Arrest- 

«IHUXVU 

strafe 

Btmfe 

Strafe 

strafe 

strare 

Strafe 

1836-1838  . 

72-67 

22-88 

4-45 

1860-1862  . 

94-90 

4-04 

106 

1839-1841  . 

74-59 

2000 

5-41 

1863—1865  . 

95-00 

4-32 

0-68 

1842—1843  . 

73-28 

20-67 

6-05 

1866. 

9276 

5-92 

1-32 

1845—1847  . 

71-22 

21-98 

Ö-80 

1867-1869  . 

94-70 

4-34 

0-96 

1848—1850  . 

72-77 

19-70 

7-53 

1870-1872  . 

8771 

1015 

214 

1851-1853  . 

78-82 

16-18 

5-üO 

1873-1875  . 

89-44 

7-37 

319 

1854-1856  . 

81-67 

14-65 

3-68 

1876-1878  . 

9117 

6-26 

2-57 

1857-1869  . 

81-80 

13-90 

430 

1879. 

90-27 

7-35 

2-38 

Nach  dieser  Darstellung  ist  der  Percentsatz  der  zu  Geldstrafen  Yerurtheilten 
in  bedeutenden  Zunehmen  begriffen.  Es  entfällt  auf  die  erste  Periode  blos  72*44 
Percente,  in  der  zweiten  77*75  Percente,  in  der  dritten  bereits  91  11  Peroente, 
welch'  letzteres  für  die  vierte  Periode  sich  um  nur  0*44  Percente  verringert. 

Es  mag  nun  in  der  Wissenschaft  darüber  gestritten  werden,  ob  das 
Finanzstrafrecht  der  Arreststrafe  entbehren  kann  oder  nicht.  Unbestritten  ist  aber, 
dass  der  Richter  das  Gesetz  nicht  corrigieren  darf.  Doch  weisen  obige  Zahlen  und 
die  durch  einen  namhaften  Praktiker  (Buschmann)  verbürgte  Erfahrung  darauf 
hin,  dass  selbst  in  Processen  wegen  bedeutender  Untersohleife  der  Yerzehrungs- 
steuern  die  Arreststrafe  kaum  gefürchtet,  geschweige  denn  verhängt  wird.  Der 
alte  Yorschlag  im  Steuerstrafwesen,  den  Sohäffle*®)  psychologisch  wohl  motiviert 
findet,  den  minder  wohlhabenden  Defraudanten  mit  Geld,  den  Reichen  mit  Freiheits- 
strafen und  Einbusse  an  bürgerlicher  Ehre  zu  treffen,  scheint  bei  uns  nicht  in 
Anwendung  zu  stehen. 

Es  wird  wohl  kaum  erinnerlich  sein,  dass  in  den  gerade  nicht  seltenen 
Sensatiunsprocessen  der  letzten  Jahre  gegen  die  Fabrikanten  Arreststrafe  verhängt 


^^)  Bratassevid  a.  a.  0.  S.  299;    nach  dem  erläot.  Text  der  stat.   Tafeln,  die 
Jahre  1860-— 1865  umfassend,  wurden  za  Vermögens-  uud  Arreststrafen  verurtheilt: 

1808    1859    1860    1861    186t    1868    1864    1866 

4-43     4-60     4-91     669     429     5-04     744     3*26. 
*^)  Dr.  Albert  E.  Fr.  Schäffle,  Grundsätze  der  Steuerpolitik,  S.  273. 
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worden  wäre ;    die  Yernrtheilongen  zu  Arrest,  wie  ihn  obige  Percente  ansapreohen, 
treffen    „kleine  Leute",    Schmuggler,     die    bei    der    Fabricationsbestenerung    mit- 


Tabelle  L 

Zn  wac 

ilks  der  üntersnchnngen 

an  ü< 

»bertretnngen  gegen 

iie 

Gefälle  : 

Im  Jahre 

!  Terzeh-  > 
rangSRtener 

ZoU 

Tabak 

Salz 



Lotto 

Stempel 

Post 

Pnlver 

1  Somme  , 

1836  .  .  . 

12.480 

I8.O60',  31.528 

2.043 

112 

2.234 

284 

130 

67.132  1 

1837  .  . 

,  25.467 

37.456 

58092 

5658 

261 

3.314 

903 

188 

131.789  , 

1838  ... 

34659 

40.369 

66.9b7 

5.969 

256 

3.796 

2.017 

214 

154.077  1 

1839  ... 

40  566 

43.124 

57028 

5.229 

397 

6898 

1.657 

195 

165.100  i 

1840  ..  . 

43.231 

43.336 

66.692 

6261 

605 

8086 

1989 

203 

171.841 

1841  ... 

,  36.746 

50.323 

63.830 

8.023 

777 

42.204 

2.532 

187 

2'  6.533  ' 

1842  ... 

32.565 

52.658 

55.082 

10.432 

616 

68.217 

3.394 

232 

215.174 1 

1843  ... 

,  31.577 

60.334 

63.126 

10.762 

614 

55.499 

3.213 

239 

227.641 , 

1844').  . 

'  32.167 

58.582 

60.964 

10.933 

618 

61.096 

3.068 

281 

229.660 

1845  ... 

32.756 

56.841 

68.803 

11.113 

621 

66.694 

2.924 

324 

232.820 

1846  ..  . 

30.883 

62.139 

62.801 

11.947 

688 

88.371 

3.560 

343 

263.436 

1847«)  ■  .  • 

26.348 

52  901 

70.683 

8.800 

567 

46620 

3.258 

294 

212.463 

1848').  .  . 

12.408 

24.643 

31.066 

6.889 

383 

28-891 

980 

186 

105  980 

1849»).  .  . 

19793 

26.085 

26.467 

6.284 

148 

26.073 

635 

145 

106.487 

1850   .  ;   . 

,  23.289 

33.637 

28.776 

5.734 

185 

35.223 

865 

198 

130.277 

1861  ... 

25.303 

33.117 

24.758 

5.909 

290 

25.499 

1.328 

168 

119.756 

1852  ... 

28.998 

40.969'  23.024 

6.784 

693 

14.538 

3092 

193 

123.0Ü9 

1853  .  .  . 

30.098 

44.494'  27.068 

8.051 

1.094 

13.388 

5.627 

206 

136.531 

1854  ... 

29.788 

39.416:  25.944 

10  390 

826 

10681 

4.859 

139 

127.478 

1855').  .  . 

34.297 

43.849 

25.554 

6.219 

,1.065 

8.783 

4.023 

130 

129.163 

1856»).  .  . 

41.299 

41.171 

22.396 

6.777 

1.161 

10.555 

2.916 

176 

133.383 

1857  ... 

66.205 

36.714 

39.908 

10.391 

1.395 

12.737 

2.956 

168 

178.483 

1858»).  .  . 

59.001 

29.336 

46.815 

9.822 

liJ50 

9.318 

2.677 

143 

165.886 

1859  ... 

61.909 

20.466 

41.543 

9.591 

1.110 

6.065 

2.148 

83 

139.703 

1860*).  .  . 

47.968 

24.116 

38.332 

9.615 

1.022 

5.439 

2.200 

89  131.798 

1861«).  .  . 

47.008 

24.010 

37.923 

9.215 

1.018 

6.300 

1.440 

84  129.011 

1862  ... 

44.027 

27.766 

35.122 

9.439 

934 

4.814 

1.208 

95  126710 

1863  .  .  . 

47.555 

27.533 

33.348 

8.351 

939 

7.025 

1.716 

169 

132.859 

1864  ..  . 

47.591 

27.649 

42.2% 

8.895 

1.676 

10.373 

1979 

127 

143.933 

1865  ..  . 

47.591 

27.64£( 

36.933 

8.895 

1.183 

7.404 

1.634 

127 

134.602 

' 

1866»).  .  . 

19.818 

14.664 

21.160 

6.386 

470 

4.660 

647 

89 

72.657 

1867»).  .  . 

17.814  ! 

12.901 

17.221 

5.114 

493 

8.487 

601 

98 

66.076 

1868  ..  . 

17.935  1 

13.686 

14.641 

6.021 

1.392 

7.298 

427 

93 

62.868 

1869  ... 

15.429  : 

13.227 

13.452 

3.660 

374 

6.812 

870 

80 

67.258 

1870  .  .  . 

15692  1 

10.651 

10.137 

3.141 

469 

7.720 

1.064 

65 

53.010 

1871  ... 

16.637 

11.870 

9.899 

2  596 

411 

8205 

935 

74 

54569 

1872  .  .  . 

16.450  ! 

10.530 

8102 

2.672 

371 

6.819 

836 

63 

49.918 

1873  .  .  . 

16873  ■ 

9.403 

8.912 

3.563 

536 

6.491 

696 

75 

51.198 

1874  ... 

16.699  1 

10.612 

10.225 

3.253 

658 

7.688 

826 

92 

55.687 

1875  .  .  . 

16.844 

9.263 

10.398 

•  2.016 

982 

7.540 

636 

134 

63.130 

1876  ... 

18.239 

10.600 

10198 

2.408 

982 

7.193 

760 

162 

66.362 

1877  ... 

17.473 

11294 

9.926 

2.618 

1.040 

4.977 

777 

103 

68.851 

1878  ... 

19.331  i 

10527 

10.114 

2.322 

1.392 

7.725 

1.354 

111 

59.567 

1879  ... 

19.997 

10.495 

9.867 

1.896 

1.089 

7.605 

1.684 

107 

69.025 

1)  Die  Ziffern  ffir  das  Jahr  1844  sind  das  Mittel  der  Ergebnisse   der  Jahre  184S  nnd  1S45. 

h  Nach  den  statistischen  Tafeln  ohne  die  Ergebnisse  der  Lombardei  nnd  Venedigs. 

^  Nach  den  stalisti sehen  Tafeln  ohne  die  Besnltate  Westgaliziens. 

*)  Die  Gesammtsnmme  nach  den  statistischen  Tafeln ,  die  die  Vertheilnng  anf  die  ein- 
zelnen GefUle  nicht  enthalten. 

')  Nach  dem  statistischen  Jahrbnohe  ohne  die  Untersnchnngen  in  der  liombardei 
nnd  Venediflr. 

•)  Nach  dem  statistischen  Jahrbnche  mit  den  Straffällen  Ungarns  nnd  der  Nebenländer ; 
in  den  Tabellen  1I--IY  sind  aber  die  Ergebnisse  Ungarns  nnd  der  Nebenländer  im  Jahre  1867  in 
den  Ziffern  nicht  enthalten.  Die  Bemerknngen  2,  8,  5  beciehen  sich  anf  die  Tafeln  II^-IV ;  die 
untere  aneh  anf  die  Tabelle  II. 
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haftendes  Gehilfen,  Landleute,  die  YermögeDsttbertragungen  verheimlichen,  Spiel- 
kartenmaler, die  den  Stempel  fälschen  u.  s.  w. 

Die  Durch  schnittshöhe  der  verhängten  Arreststrafe  ist 
nicht  unbedeutend. 

Der  einfache  Arrest  ist  in  der  ersten  Periode  nicht  unter  16 — 17  Tagen 
verhängt  worden  ;  durchschnittlich  wurde  eine  Strafe  von  18 — 19  Tagen  bemessen. 
In  der  zweiten  Periode  beträgt  der  Durchschnitt  15 — 16  Tage,  in  der  dritten 
nur  11  Tage.  Yom  Jahre  1866 — 1871  fehlt  in  den  statistischen  Jahrbüchern  die 
Angabe  in  Bezug  auf  die  Arrestdauer. 

Tabelle  II. 


Jahre 


Zähl  der  BesohuldigteD,  gegen  welche  vom 
Verfahren  abgelassen  wnrde,  von 


den  einheben- 
den Aemtem 
n.  aufgestellt. 
Beamten 


d.  Finanz- 
Besirks- 
behörden 


d.  Finanz- 
Landes- 
behörden 


Summe 


Betrag  in  Golden,  gegen 

dessen  Brlag  v.  Venanren 

abgelassen  wnrde,  von 


den  einheben- 
den Aemtem 
u.  anfgestellt. 
Beamten 


d.  Finanz- 
Bezirks- 
behörden 


1836 

1837 

1838 

1839, 

1840 

1841 

1842 

1843, 

1844 

1845 

1846 

1847, 

1848, 

1849- 

1850 

1851 

1852 

1853. 

1854 

1855 

1656 

1857, 

1858, 


1860. 

1861 

1862 

1863 

1864 

1865 

1866 

1867 

1868 

1869 

1870 

1871, 

1872 

1873 

1874 

1875 

1876 

1877 

1878 

1879 


44.128 

91470 

107.114 

104.816 

112.550 

118.^205 

110.064 

117.247 

113.121 

108.995 

115  938 

115.694 

49.323 

48.065 

58.219 

55.805 

60.833 

71.830 

65.751 

67.763 

60.433 

85.391 

78  696 

66.415 

62.014 

49.739 

54.935 

56.278 

58.483 

58.808 

30.183 

31.165 

31.515 

25.023 

23.460 

23.760 

20.247 

21.323 

21.481 

22.537 

20.707 

20.563 

20.334 

18.052 


4.345 
10.802 
14.045 
18.383 
21.010 
32.578 
38831 
44.990 
50.692 
56  394. 
67.129 
48.214 
29335 
28.205 
34.045 
30.252 
28.423 
29128 
27.986 
26.947 
34.609 
49.411 
45.212 
42.3^4 
38.126 
31.675 
40.817 
40.657 
46.864 
44.522 
19.645 
14.063 
15.610 
16.048 
16.210 
15.689 
14.058 
15.937 
14.830 
18.058 
19.069 
20.620 
24.116 
23.399 


51 

207 

365 

416 

364 

307 

450 

413 

564 

716 

543 

521 

367 

307 

1.049 

461 

329 

680 

663 

549 

820 

2.542 

1.162 

641 

546 

950 

903 

1.055 

2.095 

1.451 

781 

1498 

1.140 

422 

328 

564 

2.202 

1.003 

3.715 

1.276 

1.182 

1.579 

547 

692 


48.524 

102.479 

121.524 

123.616 

133.924 

151.090 

150  345 

162.650 

164.402 

166.155 

183.610 

164.429 

79.025 

76.577 

93.313 

86.518 

89.585 

101.638 

94.400 

95.259 

95.872 

137.344 

125.070 

109.450 

100.686 

82.364 

96.655 

96.990 

107.442 

104.781 

50.609 

46.726 

48.265 

41.493 

39.998 

40.013 

36.507 

38.263 

40.026 

41.871 

40.958 

42.762 

44.987 

42.083 


37.745 

90.239 

118.165 

129.357 

142.791 

168.130 

148.392 

148.325 

142.330 

136.336 

154.737 

154.601 

66.184 

75.568 

91.630 

92.091 

108.926 

129.418 

136.462 

165.055 

130.892 

213495 

179.689 

157.429 

137.299 

107.763 

131.158 

131.303 

135.170 

107.635 

54  380 

69.346 

69.271 

64.098 

56  751 

50.931 

54.435 

50.497 

56.449 

61.179 

52.169 

52.797 

50.607 

46.069 


24.217 

57936 

78.209 

92.725 

82.266 

94.233 

95.147 

100.478 

100.115 

99751 

113.149 

84.737 

43.792 

49.019 

80.892 

70.613 

81.717 

91.993 

84.931 

96.323 

92.216 

167.019 

155.764 

139.578 

120.864 

103.544 

146.686 

139.747 

154.160 

146.711 

56.918 

44021 

51.683 

52.342 

50.390 

49706 

45  807 

54.533 

57.825 

60.205 

63.509 

63.614 

66.908 

65.493 
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Vom  Jahre  1872  steigt  die  Durchschnittsziffer  auf  27  Tage,  ein  ßesaltat 
der  in  den  Jahren  1876 — 1879  verhängten,  die  Dauer  eines  Monates  über- 
schrei tenden  Arreststraien. 

Diese  letzte  Periode  ausgenommen  ist  die  Arreststrafe  beim  strengen 
Arreste  von  längerer  Dauer;  sie  beträgt  in  der  ersten  Periode  26  Tage,  in  der 
zweiten  17 — 18  Tage,  in  der  dritten  13 — 14  Tage  and  in  der  letzten  23  Tage. 

Wie  die  Tabelle  IV  erweist,  wird  von  den  Strafverschärf ungen 
nur  geringer  Gebrauch  gemacht.  Bratassevic  berechnet,  dass  unter  100  Ver- 
urtheiiten  solchen  Strafverschärfungen    in    den  Jahren    1870,    1871,    1873  nicht 


Tabelle  U. 


Betrar  in  OoldeD.  gegen 

devsen  Erlag  vom  Teifahren 

abgelaiiaen  wnrde,  von 

Betrag  in  Golden,  der  auf  «inen  Besebaldigtei 
ecbnitte  entdel  bei 

1  im  Dnrob- 
Smnme 

den  Finanz- 
Landes- 
behörden 

Snmme 

den  einbeben- 

den  Aamtem 

nnd  aufgestellten 

Beamten 

den  Finanz- 
Beiirks- 
bebSrden 

den  Finanz- 
Landea- 
bebSrden 

6.092 

68.054 

0-85 

6-57                119-45 

3-41 

17.427 

165.502 

0-96 

5-36                84-19 

1-62 

51.726 

248.100 

110 

5-57               141-71 

2-04 

45.613 

267.795 

1.23 

604               109-64 

2-17        i 

37.520      ;      262.577 

127 

3-91               103-08 

1-96        ! 

.      23.252      1      285.675 

1-42 

289                 75-73 

1-89 

21.598      i      265.137 

134 

2-46                 4799 

1-76        i 

26.544      1      275.347 

1-27 

2-23                64-27 

169        1 

>l2.Tdl            270.176 

126 

2-üO       1        4915 

1-64    ; 

28.919      1      1265.006 

1-26 

1-77                40-39 

1-59 

23.235           291.121 

1-33 

1-68        j        42-79 

1-58 

14.034      1      253.372 

1-34 

1-77                26-94 

1-54 

5.626      !      115.602 

1-34 

1-49 

15  33 

1-46 

8.807 

133  394 

1-67 

1-74 

2869 

1-74       1 

36.565 

209.087 

1-57 

2-38       >        34-86 

2-24 

28.086 

190.790 

1-65 

2-33                60-92 

8-20        1 

34.684 

225.327 

1-79 

2-87               105-41 

261 

29.296 

260.707 

1-80 

316                4308 

2-47 

27.901 

249.294 

207 

303                4209 

2-64        1 

20.372 

281.750 

2-43 

3-57                37-11 

2  96 

23.565 

246673 

216 

2-66                28-73 

2-67        ! 

26.928 

407.442 

2-60 

3-38                10-69 

2-97 

13.382 

348835 

2-28 

344                 11-54 

2-79     ; 

16309 

313.316 

2-37 

329                26-43 

286        ! 

11.256 

269-419 

2-21 

317                20-60 

2-68 

12.632 

223939 

216 

3-27                 13-29 

2-72        1 

19.067 

296.911 

2-39 

3-69        ,         21-11 

307 

25.284 

296.327 

2-37 

3-46       !        23-96 

2-99       1 

23.114 

312.444 

2-31 

3-29                11-03 

2-91        1 

20.058 

304.404 

234 

3-29        1         13  81 

2-80     ; 

4.469 

115.763 

1-80 

2-90             .  57.09 

2-29 

7.501 

120.868 

2-22 

314        i           5-00 

2-68        1 

9.046      i      130.000 

2-20 

3-31        1          7-96 

2-69 

8614            125.054 

2  62 

3-26        1         20-41 

3-01        1 

6.559            113.690 

2-42 

3-11        1         1999 

2-84 

17.79Ü            lia333 

214 

317                 31-64 

2-96 

13.915 

114.157 

2-69          , 

3-26 

6-H2 

3-13 

10.695 

115.725 

2-37          ' 

3-42 

10-65 

302 

13.512 

127.786 

2-63          i 

3-90 

3-64 

3-19 

28.063 

149.437 

2-72 

3-33 

21-98 

3-57 

j       16.648 

132.226 

2-52 

3-33 

14-00 

3-23 

16-859 

133.268 

2-57 

3-08 

10-67 

3-11 

19.278            136.793 

2-46          1 

2-77 

3622 

304        1 

16.211 

127.773 

2-56 

2-80 

23-42 

3-03 
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mehr  als  0*31  Percente,  im  Jahre  1875  0*41  Peroente  and  nar  im  Jahre  1874 
1*27  Percente  verfielen;  bei  fast  allen  bestand  die  Strafverschärfnng  im  Verluste 
von  Rechten  and  Befugnissen. 

Seit  dem  Jahre  1867  werden  die  Strafmittel  der  AbschafPang  und  Stellung 
unter  Polizeiaufsicht    nicht  zur  Anwendung  gebracht. 

vm. 

So  dürften  wir  den  Beweis  erbracht  haben,  dass  es  ein  weites  und 
wichtiges  Gebiet  des  Staatslebens  ist,  das  sich  in  den  Ergebnissen  der  Finanz- 
strafjustiz wiederspiegelt;  weitreichend  durch  den  Umfang  der  indirecten  Abgaben 
und  die  Zahl  der  hiegegen  begangenen  IJebertretungen,  von  eminenter  Tragweite 
für  den  Staat,  dessen  Steuerrecht  durch  das  Finanzstraf  recht  geschützt  und  für  die 
Steuerträger,  deren  Thun  und  Unterlassen  nach  demselben  Gesetze  beurtheilt 
werden  soll. 

Es  ist  wohl  unbestritten,  dass  die  Finanzgesetzgebung  streben  muss, 
Steuern,  die  die  Opposition  in  hohem  Grade  herausfordern  und  schwer  zu  ver- 
wirklichen sind,  ans  dem  Steuersysteme  auszuschliessen.  Wir  haben  gesehen,  wie 
es  durch  eine  zeitgemässe  Aenderung  der  Finanzgesetzgebung  in  Oesterreich  ge- 
lungen ist,  das  Finanzunrecht  mit  Erfolg  zu  bekämpfen.  Aber  die  das  Finanz- 
unrecht ausschliessende  Gesetzgebung  hat  sehr  enge  Grenzen  gesteckt,  weil  einmal 
bei  Bedeckung  den  staatswirthschaftlichen  Bedarfes  der  Staat  vor  Steuerquellen 
nicht  Halt  machen  kann,  von  denen  er  im  Vorhinein  weiss,  dass  aus  denselhen  nicht 
leicht  zu  schöpfen  sein  wird,  und  weil  zweitens  in  einer  durch  und  durch  privat- 
wirthschaftlich  angelegten  Volkswirthschaft  es  überaus  schwer  wird,  Steuern  zu 
ersinnen,  die  der  Hinterziehung  nicht  ausgesetzt  wären.  Auch  liegt  es  nicht  immer 
in  der  Hand  des  Staates,  den  allgemeinen  Wohlstand,  den  Rechtssinn  der  Be- 
völkerung derart  zu  heben,  dass  die  eigenen  Interessen  der  Steuersubjecte  sich 
dem  ideelleren   Staatszwecke  unterordnen. 

Das  also  kaum  zu  beseitigende  Uebel  des  Finanzunrechtes  muss  mit  einem 
anderen  Uebel,  mit  reellen  Waffen  bekämpft  werden ;  diese  sind  der  Steuerzwang, 
das  Steuerstrafrecht. 

Das  Finanzstrafrecht  ist  ebensowenig  zu  entbehren ,  wie  für  die  sonstige 
Staatsordnung  das  Criminalrecht ;  sowie  dieses  ist  seine  höchste  Aufgabe,  den 
Straf  zweck  zu  erreichen,  hierbei  aber  den  Beschuldigten  in  seiner  privaten  Stellung 
durch  das  Processgesetz  ausreichend  zu  schützen. 

Wir  haben  gesehen,  dass  das  österreichische  Steuersystem,  soweit  von 
einem  solchen  überhaupt  die  Bede  sein  kann,  den  mannigfachsten  Angriffen  der 
Steuerträger  ausgesetzt  ist,  dass  das  gesetzliche  Gegenmittel  zur  Behebung  dieser 
Reaction,  das  G.  St.  G.  B.  dermalen  für  die  beiden  Streittheile  in  keiner  Weise 
ausreicht,  dass  eine  Reform  ebenso  im  Interesse  des  Staates,  wie  der  Steuerträger 
höchst  dringlich  ist. 

Insbesondere  ist  der  Ruf  nach  einem  Finanzstrafprocesse  unabweislich 
geworden ;  wie  bemerkt,  dürfte  diese  Neubildung  bis  auf  die  gewiss  nicht  unüber- 
windliche   Organisation  der  Gerichte  auf  nicht  zu  grosse  Schwierigkeiten    stossen. 

Mit  dem  materiellen  Rechte  werden  wir  allerdings  noch  einen  weiteren 
Zeitabschnitt  das  Auskommen  suchen  müssen,  weil  eine  gründliche  Reform  dieses 
künftig  die  directen  und  indirecten  Steuern  umfassenden  Gesetzbuches  die  Lösung 
vieler  wesentlichen,  in  der  Wissenschaft  und  in  der  Gesetzgebung  der  Culturstaaten 
noch  nicht  klargestellten  Fragen  erheischt.  Es  mttsste  eingehend  bezüglich  jeder 
einzelnen  Steuer  ermittelt  werden,  ob  die  dermaligen  Strafbestimmungen  dem 
Wesen   der  Steuer    und  dem  Strafzwecke    entsprechen,    ob  die  Strafe  ausreichend, 
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nicht  zu  hoch,  nicht  zu  gelinde  ist.  Für  eine  solche  Reform  wären  dann  weitere, 
genaue  statistische  Daten  von  besonderem  Werthe. 

Wir  müssen  daher  mit  dem  Wunsche  schliessen,  dass  das  statistische 
Jahrbuch,  das  uns  diese  Daten  vermittelt,  anlässlich  seiner  bevorstehenden  Um- 
bildung den  Nachweisungen  über  die  Geföllsübertretongen  einen  grösseren  Baum 
widme;  dass  es  dem  G,  St.  Gr.  B.  und  der  Natur  dieser  Vergehen  entsprechend 
die  ttbertretenen  Abgaben  (Gefälle)  zum  Eintheilungsgrund  erhebe,  dass  es  bezüg- 
lich jeder  Steuergattung  die  bisher  erbrachten  Nachweisungen  nach  den  bis  zum 
Jahre    1859  bestandenen  Rubriken  darstelle. 

Aus  diesen  Ziffern  wird  dann  nicht  nur  die  Existenz  von  üebertretungen 
gegen  eine  gewisse  Steuergattung,  sondern  auch  das  weitere  Schicksal  der  bezüg- 
lichen Untersuchungen  zu  entnehmen  sein,  das  sich  dermalen  nicht  nachweisen 
lässt.  Erst  dann  wird  die  Unterabtheilung  nach  den  Provinzen  von  absoluter  Be- 
deutung sein ,  und  einen  orientirenden  Ausblick  auf  die  Sitze  und  Stellungen  der 
das  Steuersystem   ankämpfenden  Steuerverweigerer  gestatten. 


Tabelle  IH. 
Strafnrtheile   der   leitenden    Finanzbehörden   I.   Instanz. 


1 

sa 

Venn9cenntraf«n 

ans  Ab- 

1 

nicht      1 

straOaUig  | 

i        Jahre 

Zahl  der 

TerfaU  de« 
Gegenstandi- 

Oeldstraten 

gang 
rechtlicher 

nicht 
schnldig 

1 

Verurtheilten 

werthes 

Beweise 

i 

in  G< 

ilden 

entlassen 

erlü&rt              1 

1836    ..  . 

1.941 

__ 

21.175 

102 

101 

1 
68 

1837    . 

1         6.297 

^ 

76.879 

389  ' 

338 

138 

1838 

1         6.086 



78164 

413 

343 

134 

1839    . 

6.449 



99.057 

491 

287 

234 

1840    . 

6.621 



123J206 

415 

302 

114 

1841    . 

7.797 



146.702 

421 

262 

103 

1842    . 

9.438 



99.852 

470 

217 

118 

1843    . 

8.423 

•)      - 

104.575 

392 

236 

123 

1845    . 

10.815 

9.630 

135  324 

346 

201 

56 

1846    . 

12.857 

17.408 

168.911 

337 

192 

56 

1847    . 

9.737 

1.002 

154.989 

312 

163 

64 

1848    . 

7  947 

427 

115.212 

251 

142 

69 

1849    . 

7.648 

332 

114.725 

148 

55 

75 

1850   .  . 

9.025 

9.187 

131.561 

162 

79 

64 

1861    . 

6.893 

9.196 

138.899 

193 

73 

56 

1852    . 

6.071 

11.058 

109.505 

182 

62 

44 

1853    . 

.6956 

10.542 

122.203 

172 

80 

63 

1854    ■ 

6.418 

8.848 

105.112 

168 

46 

103 

1865    . 

'         6.247 

8.996 

114.834 

179 

38 

16 

1856    . 

il        6.979 

12.191 

112.461 

117 

41 

44 

1857    . 

!{       12.034 

28.517 

462.286 

341 

274 

126 

1858    . 

;       11.080 

10.137 

487.793 

417 

236 

241 

1869    . 

11.768 

13.977 

773.393 

1.659 ') 

246 

2.717 

erbringet  die    Ziffern  dieser  Rubrik ,  dann  die  Geldstrafen  vereinigt  als 
T.  siehe  Geldstrafen), 
s)  Von   diesen   Zahlen  des   Jahres   1859  entfallen  nach   den  statistischen  Tafeln    anf 


<)  Dess&ry 
Yermögensstrafen  (i_.  d. 


SlebeDbOrgen  1.084  Losspreebungen  und  2.432  Niohtstraffällig-BriclämDgen.  Der  erlänternde  Text 
zu  den  Jahren  1860—1866  (S.  12)  bemerkt  hierzu :  Die  hOohst  auffallenden  Ziffern  für  Siebeubfireen 
beruhen  aof  Nach  Weisungen,  deren  Riohtigstellung  durch  die  Verhältnisse  des  Jahres  1860  unmög- 
lich gemaoht  wurde. 

Stotistische  Monatachrift.    1838.  10 
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Tabelle  IV. 

Str  afurtheile    der    G  ef  all  s  ger  lebte    (G.-Bezirks-    und    Ober-Gerichte) 
I.    Instanz   und   vom  Jahre  1860  ander   leitenden    Finanzbehörden. 


>)  Nach  den  statiatischen  Tafeln. 

■)  Die  Nachweismiffen  fehlen  im  atatistiaohen  Jahrbnche.  Der  Verfasser  hat  daher  f&r  die 
folgenden  Jahre  einfach  die  Zahl  der  zn  Arreststrafe  Verortheilten  von  der  Gesammtzahl  abgezogen, 
wodnreh  natürlich  die  DUTerenz  zwischen  dieser  und  der  Zahl  der  zu  Vermögensstrafen  Verurtheilten 
grösser  wnrde  als  für  die  vorangegangenen  Jahre,  für  welche  alle  zn  Vermögensstrafen  Vemrt heilten 
(anch  wenn  sie  daneben  zn  Arrest  vemrtheilt  wurden)  in  den  statistischen  Tafeln  naohgewieseu  waren. 

D.  B. 
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PereSnliohe  YerhältDl88e  der  wegen  Verbrechen  und  Vergehen  verurtheilten  Personen  in 

Jahre  1879. 

Bereits  seit  dem  Jabre  1851  veröffentlicht  die  Direction  der  administrativen 
Statistik  alljährlich  Daten  fiber  die  persönlichen  Verhältnisse  der  wegen  Verbrechen  und 
Vergehen  vemrtheilten  Personen.  Dieses  ffir  Orimioal-  nnd  Moralstatistik  gleich  wichtige, 
nnn  schon  ffir  ein  ganzes  Menschenalter  an/gespeicherte  Material,  so  werthvoU  es  anch^r 
sich  ist,  leidet  doch  an  dem  Mangel  einer  gentlgenden  Specialisiemng ;  es  sind  eben  die 
persönlichen  Verbältnisse  der  Vemrtheilten  nur  im  Ganzen,  nicht  auch  nach  den  einzelnen 
Arten  der  Verbrechen  nnd  Vergeben  nnterschieden  zur  Darstelinng  gekommen,  wodorch 
diese  Daten  f&r  wissenschaftliche  Zwecke  erst  Inhalt  nnd  Leben  erbalten. 

Im  Folgenden  soll  nnn  wenigstens  ein  Anfang  gemacht  werden ,  nm  anch  nach 
dieser  Seite  hin  den  Anfordernngen  der  modernen  Oriminalstatistik  gerecht  zn  werden. 
Sind  anch  nnr  die  Daten  eines  einzigen  Jahres  dieser  Darstelinng  zn  Grunde  gelegt,  so 
werden  sie  dennoch  einen  nicht  unwichtigen  Beitrag  zur  Erkenntniss  all'  der  verschiedenen 
individuellen  nnd  gesellscbaftlichen  Momente  bilden,  auf  welche  in  letzter  Linie  die 
dunklen  Erscheinungen  der  Criminalität  der  Bevölkemog  zurückzuführen  sind.  Und 
eine  Fortsetzuog  dieser  specialisierten  Darlegung  der  persönlichen  Verhältnisse  der  Ver- 
urtheilten für  die  folgenden  Jahre  wird  auch  zur  Gewinnung  jener  criminalistischen 
Reihen  führen,  aus  welchen  Gesetzgebung  und  Justizverwaltung,  Jurisprudenz  und  Psycho- 
logie ihre  Normen  und  Lehrsätze  gewinnen  solleu. 

L 

Betrachten  wir  nun  zunächst  die  persönlichen  Verhältnisse  der  im  Jahre  1879 
wegen  Verbrechen  verurtheilten  Personen  im  Allgemeinen,  ohne  Unterscheidung  der 
Verbrecher-Kategorien,  so  betrug  die  Gesammtzahl  29.046  und  von  dieser  entfallen  auf  das 
männliche  Geschlecht  24.761  oder  85*25  Percente,  auf  das  weibliche  Geschlecht  4.285  oder 
14'75  Percente.  Das  Verhältniss  der  männlichen  zu  den  weiblichen  Verbrechern  stellt 
sich  demnach  wie  6  :  1.  Mit  der  Bevölkerung  verglichen ,  entfallen  auf  1.000  Bewohner 
durchschnittlich  1*43  Personen ;  die  männliche  Bevölkerung  mit  den  männlichen  Verbrechern 
und  die  weibliche  Bevölkerung  mit  den  weiblichen  Verbrechern  verglichen,  kommen  durch- 
schnittlich auf  1.000  Männer  2*52,  auf  1.000  Weiber  0*41  Verbrecher. 

Die  einzelnen  persönlichen  Verhältnisse  der  Verbrecherwelt  lassen  folgende 
Uebersichten  erkennen: 

1.   Staatsbürgerschaft: 

in  Percen-      auf  i.ooo 
ten  Bewohner 


Verbrecher 


Angehörige  der  im  Beichsrathe  vertretenen  Länder 
Angehörige  der  Länder  der  ungarischen  Krone     . 

Ausländer 

unbekannt 


28.392 

313 

336 

3 


97-75 
108 
1-16 
001 


1-40 
0-01 
0-01 
0-0001 


Verbrecher 


2.   Alter, 


in  Peroenten 


auf  1.000  Bewohner 


unter  16  Jahren  .  .  . 
von  16  bis  20  Jahren 

n    20    ,    30       .      . 

»  30  5  60  ,  . 
Ober  60  Jahr«  .   .   .   . 


männl. 

457 

3.368 

10.034 

10.361 

541 


weibl.  Summe 

100      557 

645   4.013 

1.481 11.515 

1.948  12.309 

111      652 


mänol. 

1-85 
13-60 
40  52 
4185 

218 


weibl. 

2-33 
1505 
34  56 
45-46 

2-60 


Summe  männl. 
1-92    004 


13-82 

3964 

42-37 

2-25 


0-34 
l-ü2 
1-05 
005 


weibl. 

0-01 

0-06 

014 

019 

001 

10* 


Summe 
002 
0-19 
0-57 
061 
003 
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Verbrecher 


3.    Familienstand. 


in  Percenten 


anf  1.000  Bewohner 


männl.  veibl.  Snmme 

Ledige 13.777  2.202  15.979 

Verhei-fmit  Kinder    8.658  1.370  10.028 

ratete  [ohne  Kinder    1.727  313  2.040 

Verwit-fmit  Kinder      406  304  710 

vete    {ohneKinder       193  96  289 


männl. 

55  64 

34-97 

6-97 

1-64 

0-78 


weibl. 

51-39 

31-97 

7-31 

709 

2-24 


Somme 

5501 

34-53 

702 

2-44 

100 


männl. 
1-40 
0-88 
017 
004 
0-02 


weibl.  Summe 


0-21 
013 
003 
003 
001 


0-79 
0-51 
008 
002 
0-02 


4.  Religion. 


Katholiken 

Griechisch 

nnirte 


nicht 


Ver-    in  Per-     auf  1.000 
brecher  centen    Bewohner 

26.605  "91-59       131 


877     3-02       004 


Protestanten 
Israeliteo  . 
Andere    .   . 


5.  Beruf. 


•s 

a 

es 


Grundbesitzer 
und  P&chter 

Bedienstete  in 
höh.  Stellung 

andere  Bedien- 
stete    und 
Lohnarbeiter 

selbstständige 
Unternehmer 

Bedienstete    in 
höh.  Stellung 

Gehilfen      und 
Lohnarbeiter 
Haus-  und  Renten - 
besitzer  .    .  «    . 


Ver-  in  Per- 
brecher centen 

3.985  13-72 

54  019 

8.717  30-01 

1.755  6-04 

177  0-61 

6.129  21-11 

170  0-58 


anf  1.000 
Bewohner 

0-20 
0-00 

0-43 
009 
0-01 
0-30 
0-01 


Ver-    in  Per-    anf  l.oc 
brecher  centen   Bewohn« 

435    1.50         0-02 

1.117    3-85        005 

12    0-04        0-00 


Ver-    in  Per-    auf  I.OOO 
brecher  centen   Bewohner 


Oefifentliche  Beamte 
nnd  Lehrer    .    . 

Ofliciere ■ 

Aerzte 

Advokaten    und 
Notare     .... 

Kathol.    Geistliche 

Gelehrte,  Literaten 
und  Künstler 

Dienstleute     .    .    . 

Personen  sonstigen 
Berufes  ....    1.723 

Personen  ohne  be- 
stimmten £rwerb    2.817 


1 
1 

7 
2 

22 

3400 


0-30 
0-00 
OHX) 

0-02 
001 

0-08 
11-70 

5-93 

9-70 


0-00 
0-00 
0-00 

0-00 
0-00 

000 
017 

0-08 

0-13 


6.  Bildungsgrad. 

Ver-    in  Per- 
brecher centen 

Des  Lesens  und  Schreibeos 
nnknndig 13.901    47*86 

Des  Lesens  und  Schreibens 
kundig 15.034    5176 

Im  Besitse  einer  höheren  Aus- 
bildung        111      0-38 

8.    Rflckfälligkeit. 
Verbrecher 


7.  Vermögensstand. 


Vermögenslos 

Mit  einigem  Vermögen  . 
Wohlhabend 


Ver-    in  Per- 
brecher  centen 

25.937  89-30 

2.953  1016 

156    0-54 


48-30 

24-32 
11-60 

15-78 


in  Peroenten 
weibl.    Summe 

61-63     50-27 

15-40     2300 

8-85     1119 

14-12     15-54 


männl.  weibl.  Snmme 
Noch    nie     wegen    Verbrechen,     Vergehen 

oder  Uebertretung  verurtheilt 11.960  2.641  14.601 

Bereits  ein-  oder  mehrere  Male  wegen  Ver- 
gehen oder  Uebertretung  verurtheilt    .    .    6.021  660  6.681 
Wegen  Verbrechen  einmal              |      ver-        2.872  379  3.251 
mehrere  Male  \  urtheilt    3.908  605  4.513 

n. 

Wegen  Vergehen  wurden  1.668  (1.420  männliche,  248  weibliche)  Personen 
verurtheilt.  Nach  Percenten  entfallen  auf  die  männlichen  85*13  und  auf  die  weiblichen 
14'87  und  es  stellt  sich  das  Verhältniss  wie  5  :  1.  Vergleicht  man  die  Bevölkerung  mit 
den  Verurtheilten,  so  entfallen  auf  1.000  Bewohner  008  verurtheilte  Personen  und  nach 
dem  Geschlechte  auf  die  männliche  Bevölkerung  0-15,  anf  die  weibliche  0-02. 

1.  Staatsbürgerschaft 


Angehörige  der  im  Reichsrathe  vertretenen  Länder 
Angehörige  der  Länder  der  ungarischen  Krone     .    . 
Ausländer 


Ver.                in 
nrtheilte       Peroenten 

auf  1.000 
Bewohner 

L614          96-76 
34            2-04 
20             1-20 

0079 
0001 
0-001 
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2.  Alter. 


Verartheilte 


in  Peroenten 


auf  1.000  Bewohner 


nnter  16  Jahren   .   .    . 

von  16  biB  20  Jahren 
»    20    „    30       n 
n    30    «    60      „ 

über  60  Jahre  .    .    .    . 


m&nnl.  weibl. 


10 
105 
409 
830 

66 


3 
21 

90 

128 

6 


Summe 

13 

126 

499 

958 

72 


männl. 

070 

7-40 

28-80 

58-45 

4-65 


weibl 

1-21 

8-47 

36-29 

51-61 

2-42 


Summe 

0-78 

7-56 

29-91 

57-43 

4-32 


m&nnl. 

0001 

0011 

0042 

0-084 

0007 


weibl 
0-000 
0-002 
0008 
0012 
0001 


Summe 

0-001 

0-006 

0-024 

0-047 

0003 


3.  Familienstand. 
Verurt  heilte  in  Percenteu 


auf  1.000  Bewohner 


Ledige 

Verheira-f  mit  Kinder 
tete    I  ohne     „ 
Ver-    I  mit       „ 
witwete  \  ohne     „ 


männl. 
376 
863 
148 

22 

11 


weibL  Summe 


67 

139 

27 

14 

1 


443 

1.002 

165 

36 

12 


männl. 

26-48 

60-78 

10-42 

1-55 

0-77 


weibl.  Summe 
27-02  26-56 


56-05 

10-88 

6-65 

0-40 


60-07 

10-49 

.216 

0-72 


männl. 

0008 
0-088 
0-011 
0000 
0000 


weibL  Snmme 
0-006   0021 


0013 
0-002 
0-001 
0  000 


0049 
0-008 
0  001 
0000 


4.  Religion. 


Katholiken 

Griechisch 

tmirte 


nicht 


Verur- 
theilte 

1.334 
14 


in 
Perc. 

79-97 
0-84 


auf  1.000 
Bewohner 

T065" 
0-001 


Verur- 
theilte 


in        auf  1.000 
Perc.     Bewohner 


I  Protestanten 
I  Israeliten  . 
I   Andere    .    . 


57       3-42      0002 

256      15-35      0-012 

7       0  42      0-000 


5.  Beruf. 


Verur-       in 
theilte    Perc. 


^    Gnmdbesitzer 
oder  Pächter 


«{ 


233 
3 


Bedienstete  in 
höh.  SteUung 
andere  Bedien- 
stete   und 
Lohnarbeiter    268 
^  {  selbstständige 

Unternehmer    646 
Bedienstete    in 
höh.  Stellung      24 
0     Gehilfen  und 
W '      Lohnarbeiter     185 


13-97 
0-18 

16-07 

38-73 

1-44 

1109 


auf  1.000 
Bewohner 


0-01 1 
0-000 

0  013 
0  031 
0-001 
0009 


Verur- 
theilte 


HauS"  nnd  Renten- 
besitzer .... 

Oeffentliche  Beamte 
und  Lehrer    .    . 

Katholische    Geist- 
liche     

Gelehrte,  Literaten 
und  Künstler 

Dienstleute     .    .    . 

Personen  sonstigen 
Berufes    .... 

Personen  ohne  be- 
stimmten Erwerb 


16 


6 

72 

126 

84 


in 
Perc. 


0-96 

018 

012 

0-36 
4-32 

7-54 

5-04 


auf  1.000 
Bewohner 


0001 

0-000 

0-000 

0-000 
0-003 

0-006 

0-004 


6.  Bildungsgrad. 

Verur-       in 
theilte    Perc. 

Des    Lesens    nnd   Schreibens 

unkundig 482   2890 

Des    Lesens    und    Schreibens 

kundig 1.160   69-54 

Im    Besitze     einer     höheren 

Ausbildung 26      1-56 


7.  Vermögensstand. 


Vermögenslos  .... 
Mit  einigem  Vermögen 
Wohlhabend 


Verur-  in 

theilte  Perc. 

1-383  82-91 

263  15-77 

22  1-32 


8.  Rückfälligkeit. 

Verurtheilte 


in  Percenteu 


männl.  weibl    Summe       männl,  weibl.   Summe 
Noch  nie  wegen    Verbrechen  ,    Vergehen  oder 

Uebertretuug  verurtheilt 1.146     237     1.383        80*71  95-57   8292 

Bereits  ein-    oder    mehrmal    wegen  Vergehen 

oder  Uebertretuug  verurtheilt 2)i0        7         .i'Zl         15-49  2  82    13-61 

Wegen  Verbrechen  einmal  .    .    .    .    |      ver-            40        4          44          281  l'Öl      2  63 

„                „           mehrere  Male  .   i  urtheilt          14      —           14           0*99  000      0-84 
In  den  folgenden  Tabellen  sind  die    persönlichen  Verhältnisse    der  Verurtheilten 
nach  den  einzelnen  Arten  der  Verbrechen  und   Vergehen  nachgewiesen: 
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Persönliche  Verhältnisse    der    wegen 


Strafbare  Handlang 


1 


8 


Staatsbürgersoh. 


II 
^1 


|i 

»4 

II 
ü 


a 

5 


Geschleoht  nnd  Alter 


Personen  im  Alter 


unter  16 
Jahren 


M.   W 


von 
16—20 
Jabren 


W. 


10 


von 

10—80 

Jahren 


W. 


18 


Majestätsbeleidignng 

Beleidigong  der  Mitglieder  des 
kaiserlichen  Hauses  .... 
Störung  der  öffentlichen  Buhe  . 
Aufstand  nnd  Anfrnhr  .... 
OefTentliche  Gewalttbätigkeit 
nach  §.78 

»     |.  81 

„     §.83 

„     8.  85>   Absatz  a  n,  b 

.     §.  85,  Absatz  e  .    .    . 

n       1  87 


n       §   93 

dnrch  Entführung 

„      Erpressung 

„      geälhrliche  Drohung   .    . 

Missbrauch  der  Amtsgewalt  u. 
Oeschenkannahme  in  Amts- 
sachen   

Verleitung  zum  Missbrauche  der 
Amtsgewalt 

Verfälschung  öffentl.  Creditpap. 

Münzverfälschung 

Religionsstömng 

Nothzucht,  Schändung  und  an- 
dere schwere  ünzuchtsfälle  . 

Mord 

Eindesmord 

Todtschlag 

Abtreibung  der  Leibesfrucht 

Weglegung  eines  Eindes    .    .    . 

Schwere  körperl.  Beschädigung 

Zweikampf 

Brandlegung 

Diebsuhl 

Veruntreuung 

Raub 

Betrug 

Zweifache  Ehe | 

Verleumdung | 

Verbrechern  geleisteter  Vorschub. 


Summe  . 


374 

12 
3 
2 

6 

1.403 

127 

273 

20 

7 

3 

58 

16 

526 

696 


26 

49 

29 

112 

588 

0194 

120 

232 

36 

33 

4.172 

1 

235 

16.008 

992 

145 

2.356 

9 

122 

40 

129.047 


360 

11 
3 


6 

1.364 

127 

269 

19 

7 

3 

58 

16 

517 

689 


22 

26 
45 

27 
106 

571 

188 

120 

230 

34 

33 

4.123 

233 
15.643 


7 
4 

1 
2 

19 
1 

183 
959i  17 
136     ^ 


17 


30 


2.280 

8 

121 

39 


1 
40 

l! 


2 

180 

16 

8 
35 

1 


7 
367 
3 
5 
5 


4 
84 


16 


101 

11 

46 

1 

3 

2 
3 

50 
48 


3 

10 
4 

135 
15 


436 


19 
2.269 
51 
24 


28.39513131336 


457 


100,3.368 


92 


4 

544 

1 

2 


604 
70 

144 

14 

4 


12 
187 
262 


4 
12 

7 
40 

180 
62 

115 

7 

2.126 

-    1 

67 

5.108 

228 

77 

552 

2 

29 

7 


645 


10.034 


16 


II     - 


19 
1 
1 


3 
15 
81 

3 
13 
18 
54 

7 

1.059 

36 

2 

120 

8 
5 


1.481 


i.  78  lautet:  Dnrcb  gewaltsames  Handeln  gegen  gesetslich  anerkannte  Körperschaften 
nnd  Versamminngen.  —  6.  81  lautet:  Durch  gewaltsame  Handanlernng  oder  gefährliche  Drohung 
tliche  Personen  in  Amtssachen.  —  8.88  lautet:  Durch 


gegen  obrigkeitliche  Personen  in  Amtssachen.  —  S.  88  lautet :  Dnrcl 
unbewegliones  Gut.    —    "   "'  -  -^      *-    .     ^---  .«,. 


. _  gewaltsamen  Einfall  in  Ä^mdes 

§.  86  lautet:  Durch  boshafte  Beschädigung  fremden  Eigenthums  (Absatz 


1)  Id  Bezug  auf  eine  Person  ist  in  Folge  Nichtifi:keitsbesch werde  das  Urtheil  im  Jahre  1879  nicht 
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Verbrechen  Verurtheilten   im  Jahre  1879. 


Gesohleoht  und  Alter 


Personen  im  Alter 


von 

80—60 

Jahren 


M. 


W. 


13 


207 

10 
2 
2 

6 

578 

41 

73 

5 

3 

23 

1 
240 
340 


17 

10 
25 
11 
55 

197 
74 

78 

2 

1 

1.381 

106 

5.131 

543 

34 

1.090 

4 

58 
13 


10.361 


u 


18 


48 
4 

7 


18 


6 

22 
17 
4 
7 
10 
94 

22 

1.192 

90 

1 

319 

3 

11 

11 


über  60 
Jahre 


15 


15 


1.948 


43 

7 

203 

37 

114 

6 
1 


541 


w. 


16 


111 


B  e  1  i  s  1  o  n 


1 
a 


17 


341 

12 
3 
2 


6 

1.313 

110 

258 

20 

7 

3 

55 

16 

478 

683 


18 

22 

47 

22 

108 

548 

170 

109 

200 

35 

29 

3.888 

1 

212 

14.777 

909 

131 

1.930 

9 

98 
35 


26.605 


16 


19 


o 

.9 
I 


20 


II 


14 

I 


201 

17 

6 

29 

2 
201 

10 

479 

7 

4 

27 

3 

1 


877 


3 
3 

6 
1 
3 

2 

1 
23 

4 

255 

24 

1 

60 


435 


50 
4 
5 


29 
5 


3 
1 
4 

1 

14 
5 

2 
1 
1 

1 
60 

9 

488 

51 

8 
338 

16 
4 


1.117 


81 


12 


Familien 


t    a    u    d 


ledige 


verheiratete 


M. 


W. 


88 


165 

3 

1 


716 

80 

184 

16 

6 

3 

27 

6 

222 

362 


4 
15 
16 
70 

408 
73 

135 

8 

2.128 

1 

96 

7.998 

243 

105 

641 

31 

8 


13.777 


M. 

w. 

M. 

W. 

- 

a 

1 

1 

1 

o 

4J 

1 

o 

a    •§ 

verheiratet 
gewesene 


Kindern 


25 


16 
2 


10 

4 

109 

2 

17 

22 

27 

20 

1.753 

13 

4 

134 

12 

7 


22Ö2 


84 


122 

5 

1 


6 

481 

35 

65 

4 


24 

8 

212 

233 


14 

13 
20 
11 
23 

101 
51 

64 

2 

1 

1.489 

64 

4.046 

509 

32 

953 

4 

55 

10 


85 


26       27      28      29      80     81 


26 


96 

6 
13 


3 

1 

43 

52 


46 
18 

15 


342 

23 

740 

77 

3 

193 

2 

9 

4 


8.658' 1.727 


48 
3 
5 


23 
10 


3 
16 
3 
2 
5 
6 
100 

11 

756 

91 

1 
244 

2 

7 
7 


1370 


24 

1 

184 

10 


11 


15 


1831111 
26 


63 

1 


313406 


193 


3 
12 
4 
3 
1 
4 
12 

7 

177 

11 


50 

4 
2 

3Ö4 


a  und  b).  —  §.  85  lautet:  Besch&digting  an  Eisenbahnen^  Dampfschiffen  eto.  (Absatz  c).  —  §.  87 
lantet:  Durch  boshafte  Handinngen  oder  Unterlassnngen  nnter  besonders  gefährlichen  Verhält* 
nissen.  —  §  89  lantet:  Durch  boshafte  Beschädigungen  oder  Störnnjeen  am  Staatstelegraphen.  — 
§.  93  lautet :  Dnrch  unbefugte  Binschränknng  der  persönlichen  Freiheft  eines  Menschen. 

inBeohtskraft  erwaobsen. 
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BUduDg 

Vermögen 



B    e 

ruf 

^ 

Landwirtb- 

Htltdel  nnd 

des  Lesens 

£ 

Schaft 

6ew«rbe 

und 
Schreibeni 

50   . 

1 

,^ 

/, 

fc, 

Strafbare  Handlung 

1 

ll 

1 

s 

tO 

5  ** 

ll 

1 

:0 

3 
3 

1 

j 

1 

1 

ll 

a 

1 
> 

§ 
1 

1 

1 

O 

IS 

11 

11 
1 

■ii 
1 

11 
1 

8« 

SS 

S4 

S6 

36 

87 

38 

S9 

40 

41 

«• 

43 

Majestätsbeleidigong  . 

'     131 

241 

2 

322 

44 

8 

53 

3 

90 

25 

7 

92 

Beleidignog    der   Mit- 

1 

1 

glieder   des   kaiserl. 

ä 

V 

Hanses 

3 

9 



11 

1 



2 



2 





5 

Stömng  d.  öffentlichen 

l 

Buhe 



3 



3 





_ 





2 



1 

Aufstand  und  Aufruhr 

,         1 

1 

2 





_ 





.^ 

1 

Oeffentl.  Gewaltthätig- 

keit  nach  §.  76    .   . 

!         6 





3 

3 



6 

_ 



; 

— 



nach  §.  81  .   .   .    . 

:     619 

784 



1.186 

212 

5 

249 

3 

392 

86 

3 

348 

nach  §.  83  .    .   .   . 

{      89 

38 



118 

9 

— 

17 

1 

46 

6 

1 

44 

nach  §.85  Abs.  au.  b 

120 

153 



239 

32 

2 

28 

1 

87 

15 

— 

70 

nach  §.  85,  Abs.  c 

3 

17 



20 







11 

— 



7 

nach  §.  87  .    .   .  '. 

1 

6 

7 

, 







— 

— 



nach  8. 89  ...    . 

3 





3 





__ 



6 

— 





nach  §.  93  .    .    .    . 

36 

23 



39 

19 



16 



22 

3'  — 

9 

durch  Entführung 

13 

2 

1 

16 

— 



13 





— 

— 

1 

durch  Erpressung  . 

320 

206 



408 

114 

4 

130 

2 

185 

35 

2 

77 

durch     gefährliche 

Drohung     .    .    . 

214 

482 

626 

68 

2 

59 

1 

187 

62 

— 

191 

Missbrauch  d.  Amtsgew. 

1 

in  Amtssachen     .   . 

1        1 

17 

4 

17 

2 

3 

3 





1 

1 

— 

Verleitung  zum  Miss- 

1 

1 

1 
1 

1 
1 

brauche  d.  Amtsgew. 

8 

16 

3 

12 

13 

1 

8- 

1 

9 

1 

3 

Verfälschung    öffentl. 

1 

Oreditpapiere   .    .    . 

1        9 

39     11 

40 

9 

— 

81- 

5 

7 

— 

18 

Mtinzverfttlschung    .    . 

;      4 

25 

— 

26 

3 

— 

1  - 

8 

10 

— 

10 

Religionsstörung  .    .    . 

1      30 

82 

— 

103 

8 

1 

6  — 

34 

4 

2 

37 

Kothzucht,   Schändung 

1 

; 

und  andere  schwere 

1 

1 

Unzuchtsfälle   .    .    . 

1     234 

342 

13 

539 

47 

2 

38 

— 

169 

39 

2 

169 

Mord 

i     108 

85 

143 

49 

1 

38 

— 

71 

14 



38 

Kindesmord  ..... 

59 

61 



115 

5 

8 



27 

2 



7! 

Todtschlag 

1     137 

95 



204 

28 



70 

— 

76 

6 

1 

38 

Abtreibung  der  Leibes- 

firncht    

21 

15 



34 

2 



1 

1 

11 

2 

— 

1 

1  Weglegung  eines  Kindes 

26 

8 



33 

— 



1 

1 

9 

— 

— 

3 

Schwere   körperl.    Be- 

schädigung   .... 

2.424 

1.744 

4 

3.435 

695 

42 

1.084 

13 

1.612 

192 

13 

630 

Zweikampf 



1 

— 

1 

— 





— 

1 

— 



— 

Brandlegung     .... 

137 

97 

1 

200 

34 

1 

42 

— 

75 

7 



41 

Diebstahl 

1  8.049 

7.940 

19 

15.032 

939 

37 

1.427 

16 

5.000 

679 

90 

3.626 

Veruntreuung  .... 

1     148 

810 

34 

853 

133 

6 

226 

7 

124 

135 

25 

190 

Raub 

86 

59 



136 

9 



16 

— 

29 

4     1 

35 

Betrug 

780 

1.549 

27 

1.875 

443 

38 

407 

4 

398 

386|  23 

412 

Zweifache  Ehe     .    .    . 

2 

7 

_ 

9 

— 

—. 



— 

3 

1     

4 

Verleumdung    .... 

'       57 

63 

2 

92 

27 

3 

22 

1 

27 

19;     3 

15 

Verbrechern  geleisteter 

1 

Vorschub      .... 

1       24 

16 

35 

5 

— 

6 

— 

9 

5     2 

6 

,                     Summe  .    . 

il3.901 

15.034 

111 

25  937 

2.953 

156 

3.985 

54 

8.717 

1.766 

1771 

6.129 
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Beruf 

Unter  denielben  waren 

1 
1 

1 

1 

1 

1 

1 

< 

1 

a 
a 

1 

•a 
< 

Geist- 
liche 

1 

'S 

1 

s 

o 

d 
o 

n 

1 

d 

1 

a 

II 
8 

1 

Wegen  Terbrecben 

1 

1 
1 
2 

noch  nie  woge 

brechen,  Veree 

üebertreta 

bereite-  eln- 
mebreremsle 
Vergeben  oder 
tretnng 

S. 

S. 

oder 

mehrere 

Uale 

vernrtheilt 

U. 

65 

w. 

u. 

w. 

M.      W. 

M. 

w. 

44 

45 

46 

47 

48 

4> 

1 

50 

51 

2 

4 

10 
2 

"i 
1 

iS 

68 

5( 

6< 

57 

68 

59       <0 

61 

62 

4 

10 
2 

1 

1 

11 
2 

1 

4 

2 

1 

15 

's 

48 
8 

49 

3 

10 

2 
1 

1 

16 

2 

1 
39 

10 

1 
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— 

15 
1 

84 

9 

18 

1 

3 
18 

46 

3 
3 

78 
11 
64 
20 

14 
16 

246 

27 

2.450 

66 

17 

167 

1 

19 

3 

32 
1 

104 
10 

1 
1 

25 

46 

4 

■   1 
2 
6 

49 
7 
3 
9 

4 
2 

107 

14 

894 

114 

6 

266 

11 

4 

53 
1 

124 

1 

43 

1 
3 

3 

2 

41 

102 

1 

1 

3 

15 

26 

14 

9 

11 

2 

1 

254 

21 

1.763 

51 

37 

227 

1 

1 

5 

121 

4 

1 

1 

4 

654 

77 

161 

13 

3 

3 

36 

11 

285 

238 

19 

13 

29 
24 
44 

423 
81 

,124 

10 
1 

2.506 

1 

95 

5.269 

558 

56 

1036 

5 

40 

15 

56 
3 

7 

4 
23 
13 

5 

7 
1 

14 

30 

112 

6 

22 

29 

126 

27 

1.619 

108 

1 

383 

2 

13 

13 

100 

6 

2 

2 

396 

31 

71 

5 

2 

14 

2 

129 

212 

2 

1 

6 

1 

32 

89 
39 

68 

1.042 

42 

3.031 

183 

35 

442 

32 

4 

13 

12 
1 

9 

7 

1 
1 
1 
5 

1 
4 
6 
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1 
3 

29 
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477 

14 

3 

60 

1 

7 

53 

1 

147 

11 

22 

1 

4 

3 

41 

93 

2 

3 
2 
9 

38 
10 

22 

1 

332 

30 

1.712 

85 

19 

214 

Ti 

3, 

5 

7 
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2 

1 

2 

1 

1 
4 
2 

1 

1 

8 

5 

299 

6 

1 

30 

2 

58 

1 

1 

129 

3 

11 

1 

2 

35 
126 

2 

3 
2 

18 

22 

24 

10 

126 

29 
3.066 

36 

30 

.  157 

1 

13 

2 

9 

2 

1 

1 
6 

1 

1 
3 

535 

i 
34 

~l 
4 

1 

5 
2 

1 

17o| 

86 

1 

1 

7 

2 

— 

22 

3.400 

1.723 

2.817 

H.SWl2.641 '6.021 

660 

2.872 

379 

3.908 

6051 
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Anflanf 

Theilnahme  an  geheimen 
Gesellschaften  (gehei- 
men Vereinen)    .    .    . 

Aufwiegelung 

Aufreizung  su  Feindselig- 
keiten gegen  Nationa- 
litäten, Beligions-Ge- 
no8senschaften,Körper- 
Schäften  u.dgl.   .    .    . 

Beleidigung  einer  gesetz- 
lich anerkanntenKirche 
oder  Religionsgesell- 
Schaft 

Oeffentliche  Herabwürdi- 
gung d.  Einrichtungen 
der  Ehe,  der  Famlie, 
des  Eigenthumes,  oder 
Gutheissung  yon  unge- 
setzlichen oder  unsitt- 
lichen Handlungen 

Beschädigung  yon  Grab- 
stätten, Eröffnung  yon 
Gräbern,Hinwegnahme 
oder  Misshandlung  von 
Leichen 

FahrlässigeTödtung  eines 
Menschen 

Fahrlässige  Tödtnng  oder 
schwere  körperliche 
Beschädigung  unter  be- 
sonders gefährlichen 
Verhältnissen  .... 

Vergehen  gegen  Pest- 
anstalten, §.  393,  St.  G. 

Verschulden  yon  in  Con- 
curs  yerfalleneDSchnld-| 
oern 

Ehrenbeleidigung  durch 
Druckschriften    .    .    . 

Vergehen  gegen  d.  Press- 
gesetz V.  17.Dec.l862 

Unredliche  Vorgänge  bei 
Creditgeschäften      .    . 

Gesetz  9./4. 1873  (§.88)*) 

Gegen  das  Waffenpatent 


Summe 


Mittheilungen  und  Miscellen. 

Persönliche  Verhäl  tnisse    der    wegen 


196 


15 
5 


125 


13 
474 

6 
4 

671 

11 

34 

8 
14 

87 


191 


13 
5 


123 


13 
471 

6 
2 

635 

11 

30 

8 
14 

87 


1.668 1.614 


2|    3 
—     2 


2   - 


25 


34 


20'- 


Geschlecht   und    Alter 


Personen  im  Alter 


unter  16 
Jahren 


M.  .  W. 


yon 
16—20 
Jahren 


M.  |W. 


9       10 


24 


21 


19 


14 


1 


yon 
20—80 
Jahren 


11 


56 


39 


w. 


la 


von 
30—60 
Jahren 


über  60 1 
Jahre    I 


M.  I  W. 


13      14 


7   79 


94   70 


2     1 


163!  11 

'      I 

i!  6i  - 

-I  ji  - 

-   29 


45 


9 
174 

5 

1 

417 


16 


M.  I  W. 


15 


13     3 


401  34 


1051  214091  90  830 


10 

•1 

26|-|     1 

— 

5 
14 

37 

128 

1 

66 

1 

^1 
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B  e  1  i  g  i  o  n 


Familienstand 


17 


170 


11 
5 


108 


S 
E 


18 


ledige 


verheiratete 


verheiratet  gewesene 


-      15      11 


10       1 
405 1     6 


1 
10 


1      - 

52  I     1 


1  I    21 


7i    - 
22'   - 


14 

87 


4  !    - 


162  I     1 


-        8 


1.334     14      57  !  256  I     7 
6.  88  dieeea  Gesetzes.) 
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10 
2 


62 


2 
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1 
52 


2  I  — 

I 

58  !  2 

2  ;  - 

13  1 

56  - 


89  i    19 


5  I    - 

1  1   - 


45 


10 


1  I     1 


5 

1 
3 

178 

24 

3 



1 

2 
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77 

9 

-- 

19 

— 

7 

14 

19 
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12 

148" 

13 
2 

4 
3 

2 
2 

1 

1 

1 

1. 

83 

1 
40 

14 

6 

2 

1 

1 
6 

— 

1 
5 

11 

6 

1 

5 

H» 

27 

22 

- 
"11 

1 

- 

14 
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Strafbare  Handlaox 


Auflauf 

Theilnahme  au  geheimeu 
Gesellschaften  (geheimeuj 
Vereinen) 

Aufwiegelung 

Aufireizung  zu  Feindselig- 
keiten gegen  Nationa- 
litftten ,  Religion  B-G  e- 
nossenschaften,  Körper- 
schaften u.  dgl.     ... 

Beleidigung  einer  gesetz- 
lich anerkannten  Kirche 
oder  Beligionsgesell- 
schaft 

Oeffentliche  Herabwürdi- 
gung der  Einrichtungen 
der  Ehe,  der  Familie, 
des  Eigenthumes,  oder 
Gutheissung  yon  unge- 
setzlichen oder  unsitt- 
lichen Handlungen    .   . 

Besch&digung  yon  Grab- 
stätten, EröiTnung  yon 
Gräbern,  Hin  wegnähme 
oder  Misshandlung  yon 
Leichen 

Fahrlässige  Tödtung  eines 
Menschen 

Fahrlässige  Tödtung  oder 
schwere  körperliche  Be- 
schädigung unter  beson- 
ders gefährlichen  Ver- 
hältnissen   

Vergehen  gegen  Pestanstal- 
ten, §.  393,  St.  G.    .   . 

Verschulden  yon  in  Con- 
curs  yerfallenen  Schuld- 
nern      

Ehrenbeleidigung  durch 
Druckschriften  .... 

Vergehen  gegen  d.  Press- 
gesetz y.  17.  Dec.  1862 

Unredliche  Vorgänge  bei 
Creditgeschäften   .    .    . 

Gesete  9./4.  1873  (§.88)*) 

Gegen  das  Waffenpatent  . 

Summe .    . 


jdes  Lesens 

und 
Schreibens 


Bildung 


6« 


3i         33 
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34 


656j 

I 

ii 
I 

41| 
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8 

7' 
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11 
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21      - 


6 
215 
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3 

621j 

6 

I 

23 
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14 
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»'S 
S  — 
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84 


I 
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Vermögen 


a 

I 
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I 
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35        86     37 
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5 


63 


1'     1 
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2     1 
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4 
1 
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1.383 


Ij 
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Beruf 


Landwirth- 
sohaft 
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00  QQ 
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II 

F 
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88      3»      40 


64 


23i 


108;    3 


53 


31 
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1   -  - 
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-    11 
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5!  — ' 
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57 
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Handel  und 
Gewerbe 
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»4 

s 

o 

% 

OQ 
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41      43      48 


I 
•gl 

9« 
»•£ 
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8l  ~ 


2     1 
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8 
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19 
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1                               B    e   r    n    f 
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1 
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Der  Soklffsverkehr  I«  Hafen  von  Triest  In  Qulnqnennlan  I878'-I882. 

Das  Btatistische  Amt  der  Handels-  and  Oewerbekammer  in  Triest  hat  jftngst 
einen  Ausweis  pnbliciert,  ans  welchem  der  Schiflsyerkehr  im  Hafen  von  Triest  fttr  die  Jahre 
1878—1882  ersichtUch  wird. 

Was  die  Zahl  der  ein-  nnd  ansgelanfenen  Schiffe  betrifft ,  so  ergibt  sich  bis 
1882  eine  constante  Abnahme.  Dieselbe  betmg  nämlich: 


Im  Jahre 

Zahl  der  Schiffe 

1878'.   .... 

eineelanfen      aneceUafen 
8:366             8.432 

cnaammen 
16.797 

1879 

7.824             7.827 

15.661 

1880 

7.208             7.200 

14.408 

1881 

6.662             6.642 

13.304 

1882 

6.978             6.938 

13.916 

Die  tägliche  Schiifsbewegnng  im  Hafen  von  Triest  ist  demnach  von  46  Schüfen 
im  Jahre  1878  anf  38  Schiffe  im  Jahre  1882  zorfickgegangen.  Der  Grand  hierffir  liegt  in 
der  Abnahme  des  Segelschiff-  und  Zunahme  des  Dampfschiff-VerkehrSf  der,  wie  in  anderen 
Häfen,  anch  in  jenem  von  Triest  von  Jahr  zn  Jahr  weitere  Fortschritte  macht.  Von  der 
vorangeftthrten  Schiffszahl  entfielen  nämlich  anf 


Segelschiffe 


Dampfs  c  hiffe 


im  Klnlanf 

im  Aiulaiif 

inaammec 

im  Binlanf 

im  Anelanf 

zasammen 

1878  . 

6.771 

6.828 

13.599 

1.594 

1.604 

3.198 

1879  . 

6.288 

6J278 

12.566 

1.536 

1.549 

3.085 

1880  . 

5.550 

5  505 

11.055 

1.658 

1.696 

3.353 

1881  . 

4.884 

4.854 

9738 

1.778 

1.788 

3.566 

1882  . 

Ö.I02 

5.058 

10.160 

1.876 

1.880 

3.766 

Hiernach  hat  von  1878 — 1882  die  Zahl  der  ein-  nnd  ansgelanfenen  Segelschiffe 
am  3.439  ab-,  jene  der  Dampfer  aber  nm  558  zngenommen.  Selbstverständlich  bedeutet 
diese  Abnahme  der  Schiffzahl  nicht  auch  eine  Abnahme  des  Waarenverkehrs,  da  die  Trag- 
fähigkeit eines  Dampfers  im  Durchschnitt  jener  von  9 — 10  Segelschiffen  gleichkommt.  Die 
Dampfer  auf  Segelschiffe  umgerechnet,  würde  demnach  noch  immer  fttr  1882  gegen  1878  eine 
Zuniüime  der  Schiffszahl  um  1583  bis  2141  Segelschiffe  resultieren,  was  einer  Vermehrung 
der  Schiffsbewegung  nm  11*6  Percente  bis  15*7  Percente  innerhalb  eines  Qninquenniums 
gleich  käme.  Ein  Vergleich  des  Tonnengehaltes  der  ein-  und  ausgelaufenen  Schiffe  ergibt 
denn  auch,  dass  im  Ganzen  eine  allerding?  bescheidene  Zunahme  desselben  eintrat.  Es 
erreichte   nämlich  der  Tonnengehalt  der 


im  Jahre 

18787^ 
1879.   .   , 
1860.   . 
1881.   . 


eingelaufenen 


ngelaufei 
Schiffe 


1,168.119 
1.102.070 
1,111.931 
1,143.950 
1,226.369 


Dsgelaufenen 
Schiffe 

1,171.646 
1.109.880 
1.121.642 
1.148.187 
1,238.497 


zusammen 

2,339.765 
2,211.960 
2,233.573 
2,292.137 
2,464.666 


Während  somit  die  Jahre  1879,  1880  und  1881  unter  der  Ziffer  des  Jahres 
1878  blieben  ,  weist  im  Jahre  1882  sumeist  wohl  in  Folge  der  Ausstellung  sowohl  der 
Eingang  wie  der  Auslauf  höhere  Ziffern  auf  und  beträgt  das  gesammtePlus  125.101  Tonnen 
oder  5*3  Percente.  Dass  diese  Zunahme  ausschliesslich  auf  die  Dampfschiffe  entfällt,  erhellt 
aus  den    folgenden  Daten:  Von  der  ausgewiesenen  Tonnensahl  enfallen  auf: 


Segelschiffe 


1878. 

1879. 

1880. 

1881 

1882 


eloge- 
laufene 
335.290 
344.970 
321.865 
299.802 
275.869 


ausge- 
laufene 
338.326 
343.305 
330.827 
294.939 
286.520 


zusammen 

673.616 
688.275 
652.692 
594.741 
562.389 


Dampfschiffe 

— /\ 


einge- 
laufene 


757.100 
790.066 
844.148 
950.500 


ausge- 
laufene 
833.320 
766.575 
790.815 
853.248 
951.977 


zusammen 

1,666.149 
1,523.675 
1.580.881 
1,697.396 
1,902.477 
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Aus  diesen  Daten  ergibt  sich  znnächst  die  bemerk enswerthe  Erscheinung ,  dass 
der  Tonnengehalt  der  ein-  ond  ausgelaufenen  Dampfer  in  den  Jahren  1879  und  1880 
geringer  war,  als  im  Jahre  1878.  Ein  Gleiches  gilt  you  der  Anzahl  der  Dampfer  nur 
fär  das  Jahr  1879,  wogegen  im  Jahre  1880  die  Ziüil  derselben  um  155  höher  war,  als  im 
Jahre  1878,  der  Tonnengehalt  dagegen  geringer  um  85.268  Tonnen.  Weiters  ist  aus  dieser 
Tabelle  zu  ersehen ,  dass  der  Tonnengehalt  der  Segelschiife  you  1878  bis  1882  um 
111.227  Tonnen  ab-,  jener  der  Dampfschiffe  aber  seither  um  236.328  Tonnen  zugenommen 
hat,  wonach  eine  Zunahme  des  Tonnengehaltes  am  125.101  Tonnen  resultiert.  Leider  kann 
hieraus  nicht  der  Schluss  gezogen  werden ,  dass  auch  der  WaareuYerkehr  im  Hafen  you 
Triest  einen  namhaften  Aufschwung  genommen  hat,  denn  die  Ausstellung,  welche  im  Jahre 
1882  in  Triest  abgehalten  wurde,  trug  doch  auch  wesentlich  bei ,  die  Zahl  der  ein-  und 
auslaufenden  Schiffe  zu  erhöhen.  Zudem  sind  in  allen  Yorgeführten  Zahlen  auch  die 
„leer^  ein-  und  ausgelaufenen  Schiffe  inbegriffen  und  ist  deren  Zahl  keine  geringe.  Sie 
betrug  im  Jahre  1882  beim  Einlauf  858  mit  130.196  Tonnen,  darunter  128  Dampfer  mit 
72.340  Tonnen  und  730  Segelschiffe  mit  57.856  Tonnen,  beim  Auslauf  aber  1078  Schiffe 
mit  98.935  Tonnen,  darunter  92  Dampfer  mit  68.537  Tonnen  und  986  Segelschiffe  mit 
30398  Tonnen.  Die  Schiffsbewegung  des  Hafens  Yon  Triest  Yom  Jahre  1882  schliesst  also 
1.936  leere  Schiffe  mit  229.131  Tonnen,  und  zwar:  220  leere  Dampftr  mit  140.877 
Tonnen  und  1.716  leere  Segelschiffe  mit  88.254  Tonnen  in  sich.  Von  den  eingelaufenen 
Schiffen  waren  12*3  Percente  leer,  Yon  den  ansgelanfenen  Schiffen  sogar  15*5  Perceate. 
Vom  Tonnengehalt  aller  Schiffe  kommen  auf  jenen  der  leeren  9*3  Percente.  Diese 
wirklich  traurigen  Erscheinongen  sind  hauptsächlich  darauf  zurttckzuffihren ,  dass  weder 
der  Import  noch  der  Export  über  den  Hafen  Yon  Triest  in  jener  Weise  gepflegt  wird,  wie 
es  noth wendig  wäre,  um  den  Besuch  dieses  Hafeos  lohnender  zu  machen ,  was  nnr  dorch 
ausreichende  Sorge  für  entsprechende  Rückfracht  geschehen  kann  ;  anderenfalls  würden 
wohl  kaum  858  Schiffe  leer  kommen  und  1.078  Schiffe  leer  auslaufen  müssen,  wie  dies 
im  Jahre  1882  im  Hafen  you  Triest  der  Fall  war.  Geradezu  kläglich  sind  die  Ziffern, 
welche  den  Verkehr  Triests  mit  dem  Westen  Europas  illustrieren.  Wenn  man  you  den 
englischen  Dampfern  absieht,  welche  zumeist  englische  Kohle  für  den  österreichisch- 
ungarischen  Lloyd  zuführen,  so  erübrigen  you  den  beladenen  Schiffen  noch  in  der 


^  aue,  beziehuDgBweise  nach  ^  ^_£fjSS!l!L_^  Bestimmung 

'  Schiffe  Tonnen  Schiffe  Tonnen 

Belgien 9  4.288  —  — 

Frankreich 91  63.221  189  107.492 

Portugal 1  517  2  1.015 

SummeTT";  lÖl  6äÖ26      "       191  X^^^l 

dazu  England 165  166.322  126  146.223 


Verkehr  mit  dem  Westen  Europas       266         234.348  317         254.730 

in  Percenten  des  GesammtYcrkehrs      4'34  2138  5*41  22'35 


Diese  Ziffern  charakterisieren  die  maritime  Situation  Oesterreichs  in  aus- 
reichender Weise.  Der  Verkehr  mit  dem  Westen  Europas,  wo  dermalen  der  Schwerpunkt 
des  Handels  der  ganzen  Welt  ruht ,  wird  arg  Yernachlässigt  und  Yeralteten  Traditionen 
nachhängend,  nur  der  Handel  mit  dem  Osten  gepflegt.  Man  überlässt  es  den  deutschen 
Häfen  nnd  deutschen  Bahnen  den  grössten  Theil  des  Bedarfs  an  Colonialien  der  Monarchie 
zuzuführen  und  auch  den  Export  der  letzteren  nach  den  westlichen  Ländern  zu  Yermitteln, 
So  kommt  es,  dass  die  österreichische  Flagge  in  den  westeuropäischen  Häfen  fast  unbe- 
kannt ist  nnd  dass  die  ans  Oesterreich  bezogenen  Waaren  in  den  Handelsausweisen  der 
meisten  Staaten  nicht  als  österreichische  nachgewiesen  werden ,  dass  man  sich  demnach 
über  den  Umfang  des  Handels,  welchen  Oesterreich  mit  den  einzelnen  Ländern  betreibt, 
ganz  im  Unklaren  befindet,  was  kaum  fördernd  auf  das  Ansehen  der  Monarchie  im  Aus- 
lande einwirken  kann  und  die  Unterhändler  bei  abzuschliessenden  Handels-  und  ZollYer- 
trägen  in  die  unangenehmste  Lage  Yersetzt,  da  sie  gezwungen  sind,  zumeist  mit  unbe- 
kannten Grössen  zu  rechnen. 

Die  Schiffsbewegung  im  Hafen  you  Triest  muss  überdies,  um  ein  Bild  über  den 
Umfang  des  Schiffs Yerkehrs  mit  dem  Auslande  zu  gewinnen,  genau  geschieden  werden  in 
den  Inlands-  und  AuslandsYerkehr.  Es  zeigt  sich  hierbei,  dass  you  den  im  Lustrum  1878 
bis  1882  eingelaufenen  37.037  Schiffen  nnr  15.989  Schiffe  oder  43  Percente  ans  dem  Aus- 
lände kamen  und  Yon  den  in  diesem  Zeitraum  aus  dem  Hafen  you  Triest  ausgelaufenen 
37.039  Schiffen  blos  15.108  Schiffe  oder  40  Peroent»  nach  fremden  Häfen  gingen,    so  dass 
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aaf  den  Verkehr  mit  österreichisch-nDgarischen  Häfen  21.048  Schiffe,  d.  i.  57  Percente,  im 
Einlanf  nnd  21.931  Schiffe  oder  60  Percente  im  Aaslaaf  entfielen.  Der  Schiffsverkehr 
zwischen  Triest  nnd  den  ausländischen  Häfen  vertheilt  sich  aber  in  folgender   Weise: 


Herknnftaland 
Zahl  der  Schiffe 


Bestimmungsland 


Zahl  der  ^^chlffe 


1878—1882 

America 642 

Africa 69 

Asien 191 

Australien 1 

Belgien 39 

Bulgarien 8 

Deutschland 2 

Egypten 288 

Frankreich 521 

Griechenland 889 

Grossbritannien 987 

Italien 9.735 

Montenegro 12 

Portugal 1 

Rumänien 143 

Russland 186 

Spanien 11 

Schweden  und  Norwegen  ...  59 

Türkei 2.203 

Sonstige 2 


pro  Jahr 

1878—1882 

128-4 

457 

13-8 

107 

38-2 

137 

0-2 

1 

7-8 

11 

1-6 

1 

0-4 

2 

57-6 

361 

104-2 

1208 

1778 

1.082 

197-4 

691 

1.947-0 

8.567 

2-4 

8 

0-2 

5 

28-6 

18 

37-2 

51 

2-2 

17 

11-8 

5 

440-6 

2.360 

0-4 

19 

pro  Jahr 

91-4 

21-4 

27-4 

0-2 

2-2 

0-2 

0-4 

72-2 

241-6 

216-4 

1382 

1.713-4 

1-6 

ro 

3-6 
10-2 
3-4 
1-0 
4720 
3-8 


Von  den  15.989  aus  fremden  Häfen  eingelaufenen  Schiffen  kamen  somit  9.735 
oder  61  Percente  ans  Italien  und  2  203  Schiffe  oder  14  Percente  aas  der  Türkei  —  der 
Rest  per  4.051  Schiffe  oder  25  Percente  vertheilt  sich  auf  die  anderen  Länder. 

Von  den  nach  fremden  Häfen  ausgelaufenen  15.108  Schiffen  gingen  8.567  Schiffe 
oder  56  Percente  nach  Italien  und  2.360  Schiffe  oder  15  Percente  nach  der  Türkei,  so 
dass  für  die  anderen  Bestimmungsländer  noch  4  161  Schiffe  oder  29  Percente  verbleiben. 
Von  grösserem  Belang  ist  der  Verkehr  überhaopt  nur  mit  Italien,  der  Türkei ,  Griechen- 
land, Grossbritannien,  Frankreich,  Egypten  und  America,  wozu  noch  bemerkt  werden 
muss,  dass  der  Verkehr  mit  Grossbritannien  und  America  vorwiegend  Importe  (Kohlen, 
beziehungsweise  Petroleum),  jener  mit  Frankreich  aber  hauptsächlich  Exporte  (Fass- 
holz) betrifft. 

Von  der  österreichisch-ungarischen  abgesehen,  dominirt  die  italienische  Flagge 
im  Hafen  von  Triest  in  einer  Weise ,  dass  alle  anderen  Flaggen  in  den  Hintergrund 
treten  und  den  Charakter  sporadischer  Erscheinungen  annehmen.  Offenbar  beschränken 
sich  die  italienischen  Schiffe  nirht  aof  die  Vermittlung  des  Verkehrs  mit  ihrem  Matter- 
lande allein.  Ein  Gleiches  gilt  von  den  schwedischen ,  englischen  und  griechischen 
Schiffen.  Nach  der  Höhe  geordnet  entfallen  auf  die  einzelnen  Flaggen ,  und  zwar  im 
Lustrum  1878—1882  vom 


Flagge 

Oesterreichisch-ungarische 

Italienische 

Englische 

Griechische 

Schwedische 

Türkische 

Deutsche 

Andere 


£ 


u    l 


u    f 


A    u    s    1    a    u    f 


'      Zahl  der 

in 

Zahl  der 

in 

Schiffe 

Percenten 

i?cbiffe 

Perrenten 

24.295 

65  60 

24.170 

65  20 

9.800 

26-46 

9.890 

2670 

1.083 

2-92 

1-085 

2-93 

985 

2.66 

997 

2-69 

233 

0-63 

234 

0-63 

203 

0-55 

211 

0-57 

165 

0  44 

163 

0-44 

273 

0-74 

289 

0-78 
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Zahl     der      Schiffe 


Oesterreich-UDgarn 

Italien 

England 

Griechenland    .... 
Schweden      .... 

Türkei 

Deutschland      .... 

Miederlande 

Montenegro  .        ... 

America 

Dänemark  ... 

Rnssland 

Frankreich 

Belgien 

Africa 

Asien 

Egypten 

Andere 

Grösser  war  hiernach  die  Zahl  der  anter  österreichisch-angarischer,  italienischer, 
englischer,  griechischer,  schwedischer,  deutscher,  niederländischer  und  montenegrinischer 
Flagge  ein-  und  ausgelaufenen  Schiffe,  als  die  Zahl  der  aus  diesen  Ländern  gekommenen 
und  nach  denselben  abgegangenen  Schiffe.  Das  umgekehrte  Verhftltniss  ergibt  sich  bezüglich 
der  Türkei,  Americas,  Russlands,  Frankreichs,  Belgiens  und  der  anderen  Länder.  Die 
dänische  Flagge  figuriert  beim  Binlanf  mit  41  Schiffen  und  beim  Auslauf  mit  43  Schiffen, 
ein  diiecter  Verkehr  mit  Dänemark  hat  jedoch  im  Quinquenuium  1878—1882  nicht 
stattgefunden. 

An  der  in  diesem  Zeiträume  eingetretenen  Zunahme  des  Tonnengehaltes  der  ein- 
und  ausgelaufenen  Schiffe  sind  nur  die  nationale  ,  die  englische  und  italienische  Flagge 
in  hervorragender  Weise  betheiligt,  wie  die  folgenden  Daten  darthun: 


Eingelaufen 

AuBgelaufen 

Flagge          Herkuuft" 
24.295         21.048 

24.1^0 

Bestimmung  ^ 

21.931 

9.800          9.735 

9.890 

8.567 

1.083             987 

1085 

691 

985             889 

997 

1.082 

233               59 

234 

5 

203          2.203 

211 

2.360 

165                 2 

163 

2 

68                2 

69 

19 

59               12 

62 

8 

30             642 

33 

457 

41            - 

43 

— 

25             186 

29 

51 

21             521 

22 

1.208 

6               39 

6 

11 

-                   69 



107 

-                 191 



137 

-                 288 

— 

361 

23             164 

25 

42 

T    o    n   n    e    n    g 


ehalt 


Flaggen 


Eingelaufene  f  ^^°\^™«  fer  Segelschiffe 
I  t i«l       {  Zunahme  der  Dampfschiffe 
Schiffe       I  g^.^^  Zunahme      .... 


A«io«.Ai.nf«nA  l  Abnahme  der  Segelschiffe    . 

Ich'ff         {  Zunahme  der  Dampfschiffe  . 

l  Reine  Zunahme 


Oesterr.- 
ungariffche 

33.288 

Englische 

Italienische 

Sonstige 

8.311 

13.671 

4.151 

59.401 

34.350 

24.170 

(—    250) 

26.113 

26.039 

10.499 

(-4.401) 

38.917 

3.658 

10465 

(+  1.234) 

60.493 

35.330 

22.291 

543 

21.576 

31.672 

11.826 

1.777 

Bei  den  eingelaufenen  Schiffen  ergibt  sich  im  Ganzen  ein  Zuwachs  des  Tonnen- 
gehaltes um  58.250  Tonnen ,  wovon  auf  die  österreichisch^ungarische  und  auf  die 
englische  Flagge  je  44  Percente,  der  Rest  aber  auf  die  italienische  Flagge  entfällt.  Die 
ausgelaufenen  Schiffe  weisen  für  1882  gegen  1878  eine  um  66.851  Tonnen  höhere  Trag- 
fähigkeit nach.  Hieran  war  betheiligt  die  österreichisch-ungarische  Flagge  mit  32  Per- 
centen,  die  englische  Flagge  mit  47  Percenten  und  die  italienische  Flagge  mit  18  Percenten. 
Der  Rest  von  kaum  3  Percente  entfällt  auf  alle  anderen  Flaggen  zusammengenommen.  Beim 
Einlanf  ergibt  sich  für  diese  sogar  eine  Abnahme  des  Tonnengehaltes. 

Als  ein  günstiges  Symptom  könnte  es  gelten ,  dass  die  unter  englischer  Flagge 
einlaufenden  Dampfer,  wenn  auch  nicht  numerisch,  so  doch  dem  Tonnengehalte  nach  eine 
beträchtliche  Zunahme  aufweisen ;  es  darf  aber  nicht  übersehen  werden ,  dass  sie  zumeist 
englische  Kohle  nachTriest  bringen  und  unserem  Exporte  nach  England  bis  vor  Kursem 
nur  geringe  Dienste  leisteten.  Gleichwohl  bleibt  die  hervorragende  Betheiligong  der  eng-  . 
lischen  Flagge  am  Triester  Schiffsverkehr  (dieselbe  betrug  betreffs  des  Tonnengehaltes 
aller  ein-  und  ausgelaufener  Dampfer  23.6  Percente)  immerhin  ein  nicht  misszu  verstehend  es 
Memento,  und  ist  es  zweifellos,  dass  dieser  Antheil  in  Folge  der  DifferenzialzÖlle  auf 
wichtige  Colonialwaaren  und  der  seitens  der  Südbahn  vorgenommenen  Tarif-Reductionen 
von  Jahr  zu  Jahr  zunehmen  wird.  Zu  bedauern  bleibt  nur,  dass  bei  dem  Hangel  eigener 
Schifffahrts -Gesellschaften,  welche  den  Verkehr  mit  dem  Westen  pflegen,  die  Differenzialzölle 
und  Tarif-Reductlonen  der  Südbahn  ausschliesslich  fremden  Bhedem  zu  Nutze  kommen. 

Pizzala. 
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Der  Landhandel  Triests  in  den  Jahren  1858—1882. 

Wie  die  Handelsansweise  des  Deutschen  Reiches  lehren,  gelangt  über  die  Grenzen 
zwischen  Oesterreich  nnd  Deutschland  alljährlich  ein  Qaantom  von  mehr  als  12  Millionen 
Meter-Centner,  welches  Dentschland  transitiert  nnd  wovon  zwei  Dritttheile  ans  Oesterreich- 
Ungarn  aus-  nnd  ein  Dritttheil  nach  der  Monarchie  eingeführt  wird.  Ein  sehr  belangreicher 
Theil  der  Exportmengen  könnte  ohne  Schwierigkeiten  nach  Triest  gelenkt  nnd  Yon  da  ans 
—  bei  dem  Vorhandensein  regelmässiger  Dampfschifffahrts-Verbindnngen  mit  den  west^ 
europäischen  Häfen  und  mit  America  —  nach  den  Bestimmungsländern  direct  versendet 
werden,  wodurch  die  österreichischen  Transportanstalten  eine  namhafte  Steigerung  ihres 
Gtiterquantums  erfahren  wflrden  und  in  Triest  selbst  ein  ungeahnter  Aufschwung  des 
SchifllB-  und  Waarenverkehrs  eintreten  mtisste,  zumal  es  ausser  Zweifel  steht,  dass  auch 
der  gegenwärtig  über  die  deutschen  Häfen  erfolgende  Import  an  Colonialien  ohne  Schwierig- 
keiten aber  Triest  geleitet  werden  könnte. 

fis  ist  widersinnig,  die  Richtigkeit  dieser  Anschauungen  bestreiten  zu  wollen, 
wenn  man  das  zielbewusste  Bestreben  der  ungarischen  Regierung,  seine  Verkehrs- 
politik zur  Wohlfahrt  des  Landes  einzurichten,  verfolgt  und  hierbei  gewahrt,  mit  welcher 
Energie  die  Pflege  des  Seehandels  Aber  Fiume  nach  den  westeuropäischen  Häfen  betrieben 
wird.  Geradezu  unbegreiflich  muss  man  es  nennen,  wenn  in  Oesterreich  die  Nothwendigkeit 
regelmässiger  Fahrten  nach  dem  Westen  noch  immer  angezweifelt  wird,  während  in  Ungarn 
kein  Opfer  gescheut  wird,  um  die  bereits  acti vierten  Fahrten  noch  zu  vermehren.  Ungeachtet 
des  kurzen  Bestandes  der  ungarischen  SchifEfahrts-Gesellschaft  ^Adria"  '),  welche  dieser 
Aufgabe  obli«gt,  zeigt  schon  der  Handeisausweis  für  1881  beim  Import  über  Fiume  höchst 
bemerkenswerthe  Ziffern,  welche  es  ausser  Frage  stellen,  dass  Ungarn  in  nicht  ferner  Zeit 
seinen  ganzen  Bedarf  an  Golonialwaaren  über  den  nationalen  Hafen  beziehen  wird.  Der 
Import  an  Kaffee  über  Fiume  nnd  die  anderen  Häfen,  mit  Ausnahme  von  Triest,  hob  sich 
von  74.500  Kilogramm  im  Jahre  1879  auf  1,197.300  Kilogramm  im  Jahre  1881,  jener  an 
Reis  von  220.700  auf  {4.417.800  Kilogramm ,  jener  an  Südfrüchten  von  65.400  auf  395.300 
Kilogramm,  an  Mineralölen  von  873.300  auf  12.141.800  Kilogramm,  an  Jnte-  und  Leinen- 
waaren  von  142.000  auf  1,750.200  Kilogramm  etc. 

Das  Gros  dieser  Mengen  entfällt  auf  den  Hafen  von  Fiume  und  die  hier  zu  Tage 
tretenden  Steigerungen  beweisen  zur  Genüge,  dass  es  nur  eines  Impulses  bedarf,  um  den 
Seehandel  ans  seiner  Lethargie  aufzurütteln. 

Angesichts  dieser  Thatsachen  erscheint  es  nicht  ohne  Interesse,  die  Waaren-Zu- 
und  Abfuhr  in  Triest,  welche  zu  Land  erfolgte,  und  die  Entwickeluog  dieses  Verkehrs, 
der  mit  dem  Verkehr  per  mare  im  innigsten  Zusammenhange  steht,  näher  zu  beleuchten. 

Der  Handel  Triests  zu  Lande  hat  im  letzten  Quinquennium  folgende  Entwickelnng 
genommen : 


E 

i    n    f 

n    h    r 

A 

per 
Bahn 

U     8     f 

u 

h    r 

G  esammt- Verkehr 

im 
Jahre 

per 
Bahn 

Wagen 

Zusammen 

per 
Wagen 

Zusammen 

per 
Bahn 

Wajcen 

Znsammen 

Waarenmenfcen  in  Millionen 

von  Meter-Ceatnem 

1878.   . 

5-9 

0-3 

6-2 

2-7 

— 

2-7 

8-6 

0-3 

8-9 

1879.   . 

5-9 

0-5 

6-4 

2-8 

— 

2-8 

8-7 

0-5 

9-2 

1880.   . 

5-8 

1-2 

7-0 

2-8 

Ol 

2-9 

8-6 

1-3 

99 

1881.   . 

5-9 

0-9 

6-8 

30 

Ol 

31 

8-9 

10 

9-9 

1882.    . 

60 

0-8 

6-8 

3-3 

Ol 

3-4 

93 

09 

10-2 

Von  1878  bis  1882  hob  sich  die  Einfahr  der  Menge  nach  um  0*6  Millionen  Meter- 
Centner  oder  um  9*67  Percente,  die  Ausfuhr  um  0*7  Millonen  Meter-Centner  oder  um 
25*92  Percente  nnd  der  Gesammt- Handel  um  1*3  Millionen  Meter-Centner  oder  um  14*61 
Percente.  Von  letzterer  Zunahme  kommen  07  Millionen  Meter-Centner  oder  53*77  Percente 
auf  den  Eisenbahnverkehr  und  0*6  Millionen  Meter-Centner  oder  46*23  Percente  auf  den 
Verkehr  per  Achse.  Es  ist  sehr  bemerkenswerth,  dass  sich  die  Einfuhr  per  Bahn,  nur  um 
0*1  Million  Meter-Centner  oder  um  1.7  Percent,  jene  per  Wagen  aber  um  0*5  Mill.  Meter- 
Centner  oder  um  166*67  Percente  gehoben  hat  und  beweist  dies,  wie  nothwendig  eine  zweite 
Bahnverbindung  für  Triest  geworden  ist. 

Fasst  man  die  25  Jabre  1858 — 1882  nach  den  fünf  Quinquennien,  welche  sie 
enthalten,  zusammen,  so  gewinnt  man  ein  anschauliches  Bild ,  wie  sich  der  Land  verkehr 
Triests  entwickelt  hat.  Wir  lassen  hier  die  bezüglichen  Daten  folgen. 


*)  Dieselbe  trat  im  zweiten  Halbjahre  ISSi  ins  Leben. 
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Einfuhr  A    n    a    f    n    h    r  Gegammt» Verkehr 

LuiSam         JSn    ^,^  Zu""°men     ^»^    wS^^n  Z°»ammer  7,y„    ^',„  2u,ammea 

Waarenmeoeen  in  Millionen  von  Meter-Centnern 

1858-1862  .    10-4       4-6        15'0  45      O'l  4*6         14-9       47  19*6 

1863-1867.    21-5       4-2       25-7  51      Ol  52         266       43  309 

1868—1872.    270        2  3        293  13*6      O'l  137         40-6       24  430 

1873-1877  .    25  5        1*3        268  14-6      Ol  146         400       14  41*4 

1878—1882.    29-6        3*6        33-2  14-5      04  14'9         441       40  48  1 

per  Jahr 

1858-^4862  .  21  0-9  30  0  9  -  09  3-0  0*9  3*9 

1863-1867.  4  3  09  52  10  —  10  53  09  62 

1868-1872  .  5-4  Oo  59  27  -  2*7  81  05  86 

1873—1877.  51  03  54  2*9  —  29  80  03  83 

1878—1882.  5-9  0  7  6*6  2*9  Ol  3  0  88  0*8  9-6 

Das  Lustrum  1878—1882  ergibt  gegen  das  Qainquenniam  1858 — 1862  per  Jahr 
bei  der  Einfuhr  eine  Zunahme  um  3*6  Millionen  Meter-Gentner  oder  um  120  Percente,  bei 
der  Ausfnhr  eine  solche  um  2*1  Millionen  Meter-Centner  oder  um  233  Percente  und 
beim  Gesammtverkehr  ein  Mehr  von  5'7  Millionen  Meter-Centner  oder  um  146  Percente. 
Der  Export  hat  sich  hiernach  relativ  weit  mehr  entwickelt  als  die  Einfuhr  und  zeigt  diese 
Tabelle,  dass  die  Südbahn  bis  znm  Jahre  1877  einen  constant  steigenden  Antheil  am  ge- 
sammten  Waarenquantum  hatte,  die  Zu-  und  Abfahren  per  Achse  aber  bis  dahin  immer 
mehr  an  Umfang  einbüssten.  Erst  in  den  letzten  fünf  Jahren,  namentlich  aber  seit  1880»  in 
welchem  Jahre  —  nebenbei  bemerkt  —  Istrien  in  das  allgemeine  österreichisch-ungarische 
Zollgebiet  einbezogen  wurde,  haben  sich  die  Zu-  und  Abfuhren  per  Achse  wieder  namhaft 
gehoben. 

So  sehr  auch  die  Ziffern  der  vorstehenden  Tabelle  geeignet  sind,  die  Entwickelang 
des  Landhandels  Triests  in  einem  günstigen  Lichte  erscheinen  za  lassen,  so  kann  doch 
nicht  übersehen  werden,  4ass  in  einzelnen  ziemlich  weit  zarückliegenden  Jahren  beide 
Verkehrsrichtangen  schon  grössere  Waarenmengen  aufwiesen,  als  im  Jahre  1882.  In  letzterem 
betrug  die  Einfuhr  6,820.477  Meter-Centner ,  in  den  Jahren  1868  und  1869  aber  bereits 
7,358.472,  beziehungsweise  7,098.056  Meter-Centner.  Hierzu  mögen  allerdings  die  angewöhnlich 
grossen  Getreidezu fahren  dieser  Jahre  wesentlich  beigetragen  haben. 

Die  Exportmenge  des  Jahres  1882  per  3,345.590  Meter-Centner  wird  durch  jene 
der  Jahre  1872  nnd  1873  per  3,628.224.  respective  per  3.664.602  Meter-Centneri  in  den 
Schatten  gestellt. 

Gegen  18^1  ergeben  die  Ziffern  von  1882  bei  der  Ausfahr  eine  bemerkenswerthe 
Steigerung,  die  Einfahr  dagegen  eine  Abnahme  —  erstere  stammt  aus  dem  Eisenbahnverkehr, 
letztere  aus  dem   Verkehr  per  Achse.  Es  wurden  nämlich 

18S1  1882 Differenz 

M    e    t  er-Centn    e    r 

eingeführt 6,844.927  6,820.477  —   24.450 

davon:  per  Bahn 5,958.690  5,991.353  +    32.663 

„   Wagen 886.237  829.124  —   57.113 

ausgeführt 3,102.213  3,345.590  +243.377 

davon:  per  Bahn 2,982.718  3,233.049  +250.331 

„    Wagen 119.495  112.541  —     6.954 

ein-  nnd  ausi?efährt 9,947.140  10,166.067  +218.927 

davon;  per  Bahn 8,941.408  9,224.402  +282.994 

„    Wagen 1,005.732  941.665  -   64.067 

Der  gesammte  Bahn  verkehr  hat  demnach  am  3  Percent  zo-,  der  Verkehr  per 
Wagen  aber  um  6  Percent  abgenommen. 

Die  im  Eingange  dieser  Zeilen  vorgeführtea  Daten  über  den  Transit  dorch 
Deutschland,  welcher  auf  Rechnung  Oesterreichs  erfolgt,  gestatten  die  Annahme,  dass  die 
vorstehenden  Ziffern  der  Waareu-Zu-  und  Abfahren,  welche  Triest  dermalen  aufweist,  mit 
Hilfe  der  Einrichtung  regelmässiger  Fahrten  nach  West-Europa  und  America  in  kurzer  Zeit 
auf  die  doppelte  Höhe  gebracht  werden  könnten,  was  mit  der  Lösung  der  Triester-Frage 
gleichbedeutend  wäre  und  woza  es  weder  der  Taaern-  noch  der  Predilbahn  bedarf,  da  die 
Südbahn  und  die  Linie  Herpelje-Triest  umsomehr  hierzu  vollkommen  ausreichen,  als 
Ungarn  sicher  dafür  sorgen  wird ,  dass  die  westlichen  Linien  Finmes  nicht  zu  Schaden 
kommen  und  die  Landesproducte  aach  in  Zakunft  über  diesen  Hafen  in  den  Welt- 
handel gebracht  werden.  Pizzala, 
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Literaturbericht. 

A.  Thomasohewski:    Statistische  Notizen  für  das  Deutsche  Reich  1883.  2.  Jahrgang. 
Berlin  1883.  Julius  Springer  in  16.  35  S. 

Die  Statistik  des  Deutschen  Reiches  tritt  ans  hier  in  neuer  Form,  und  zwar  in 
Westentaschenformat  auf  35  Seiten  entgegen.  Sie  stellte  im  Vorjahre  in  demselben  Gewände 
die  Anfrage  an  den  Büchermarkt  und  begegnete  einem  lebhaften  Bedürfnisse.  Es  ist  eben 
ein  derartig  mundgerecht  gemachte«,  billiges  und  rasch  erscheinendes  Heftchen  wie  diese* 
^^Notizen"  —  übrigens  die  kleinste  Form  in  der  auch  nur  annähernd  vollständige  statistische 
Mittheilnngen  auftreten  können  —  dasjenige,  was  ein  nicht  zu  übersehender  Theil  des 
statistische  Daten  lesenden  Publicums  verlangt,  der  mit  voluminösen  Werken  nichts 
anzufangen  weiss.  Wir  sind  daher  weit  entfernt,  vielleicht  diese  Form  statistischer  Pabli- 
cation  absolut  zu  verwerfen ;  dann  am  allerwenigsten,  wenn  ihre  Angaben  den  Stempel 
der  Glaubwürdigkeit  tragen,  wie  vorliegende,  auf  amtlichen  Quellen  beruhende  „Notizen" 
nnd  so  geschickt  zusammengestellt  sind',  wie  dieselben.  Anf  jeden  Fall  wird  auf  solche 
Weise  das  Interesse  für  statistische  Mittheilungen  überhaupt  gefördert  oder  vielleicht  erst 
geweckt,  nnd  für  das  Deutsche  Reich  mag  anch  noch  der  Umstand  nicht  unwichtig  sein, 
dass  selbst  ein  so  unscheinbares  Büchlein,  wenn  seine  Zusammenfassung  aller  jener  Momente, 
die  den  heutigen  Begriff  des  Deutschen  Reiches  bilden,  in  solcher  Form  in  die  weitesten 
Kreise  dringt,  dadurch  zur  Consolidierung  der  Auffassung  desselben  als  eines  einheitlichen 
ein  Scherflein  beitragen  kann. 

Die  Angaben,  welche  für  das  Jahr  1880  und  1881  gelten  und  selten  schon  neuer 
oder  wo  nöthig,  wie  theilweise  bei  der  Volks-  nnd  Gewerbestatistik,  älter  sind,  erscheinen 
in  53  Rubriken  zusammengestellt  und  geben  kurz  Aufschlass  über  dasjenige ,  was  die 
deutsche  Reichsstatistik  heute  in  ihr  Gebiet  einbezogen  hat  oder  was  als  allgemeine  Grund- 
lage des  neuen  Reiches  erscheint.  Sollen  wir  uns  überhaupt  hier  bezüglich  des  Inhaltes 
auf  eine  Bemerkung  einlassen,  so  vermissen  wir  bei  den  Eisenbahnen  die  Angaben  über 
Personale  und  Verunglfickungen,  wie  sie  anderen  Zweigen  des  Verkehrswesens  beigefügt 
sind,  auch  würden  die  Angaben  über  die  Frequenz  der  verschiedenen  Gattungen  der  Schulen 
mehr  interessieren  als  blos  der  Besuch  aller  Universitäten. 

Interessant  ist  Rubrik  46  „Literarische  Erzeugnisse  des  deutschen  Buchhandels 
im  Jahre  1881"  und  charakteristisch  für  die  Richtung,  weiche  der  deutsche  Geist  einge- 
schlagen hält.  Folgende  6  Gruppen  umfassen  mehr  als  die  Hälfte  (51*59  Percente)  sämmt- 
lieber,  die  Zahl  von  15.191  erreichender  nener  Erscheinungen  des  Jahres. 


Pädagogik,  deutsche  Schulbücher,  Gymnastik  .    .    .    . 

Theologie     .    .    .    • 

Rechts-  und  Staatswissenschaften,  Statistik,  Verkehrs- 
wesen    

Schöne  Literatur 

Naturwissenschaften,  Chemie,  Pharmacie 

Heilwissenschaft,  Thierheilkunde 


neue 

Erscheinungen 

des  Jahres 

T92r 

1.47-4 

1.469 

1.226 

924 

817 


in  Percenten 

sämmtliober 

ErsoheinunKen 

des  Jahres 

T?66 
9-69 

9-73 
806 
6-08 
537 
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Die  Brnderlade  in  der  steieriscliea  Eisenindustrie. 

Von  Dr.  Frans  Sprung. 

Einleitung.  Mit  Bticksicht  auf  die  Begelang,  beziehiingsweise  Ans- 
bildung  des  Arbeit erversicherungswesens  als  eines  neuen  Theiles  der  Yerwaltungs« 
gesetzgebuDg,  welche  auch  in  Oesterreioh  von  Seiten  der  Regierung  auf  die 
Tagesordnung  gebracht  ist  und  zwar  mit  der  Vorlage  eines  Oe Werbegesetzentwurfes, 
welcher  darauf  bezügliche  Bestimmungen  enthält,  ist  das  Studium  des  auf  diesem 
Gebiete  schon  Bestehenden  von  grossem  Interesse  und  für  die  socialpolitische 
Reform  selbst  von  entschiedenem  Werthe.  Denn  wenn  es  auch  keinem  Zweifel 
unterliegt,  dass  das  gegenwärtige  Hilfscassenwesen  mit  seiner  ganz  systemlosen 
Entwickelung  den  heutigen  Anforderungen  nicht  zu  entsprechen  vermag,  so  folgt 
daraus  noch  immer  nicht,  dass  auch  einzelne  der  bestehenden  Gassen  im  selben 
Maasse  ausser  Stande  sind,  ihrem  Zwecke  zu  dienen;  es  ist  im  G-egentheile  bei 
dem  umstände,  dass  letztere  vollkommen  frei  und  selbstständig  sich  entwickelten, 
anzunehmen,  dass  dieselben  das  dringende  Bedürfniss,  dem  sie  ihre  Entstehung 
verdanken,  im  Laufe  ihrer  Entwickelung  möglichst  zu  befriedigen  gesucht  haben 
werden.  Dass  diess  der  Fall,  dafür  zeugt  das  oft  viele  Jahrzehnte  betragende 
Alter  einzelner  derartiger  Anstalten,  und  es  ist  im  Anschlüsse  daran  voraus- 
zusetzen, dass  für  die  Behandlung  vieler  Fragen,  welche  bei  Durchführung  der 
corporativen  Arbeiterversicherung  ^)  in  Erwägung  zu  kommen  haben,  in  den  an 
den  bestehenden  Hilfscassen  gemachten  Erfahrungen  ein  sicherer  Anhalt  zu  finden 
sein  wird.  Es  handelt  sich  z.  B.  um  die  Frage,  ob  die  Hilfscassen  durchaus  und 
unbedingt  nur  Berufscaseen  sein  dürfen,  oder  ob  entgegen  jener  Forderung  der 
Theorie  auch  verschiedene  Bernfsclassen  zum  Cassenzwecke  sich  ohne  Nachtheil 
vereinigen  können ;  von  weiterer  Wichtigkeit  ist  zu  wissen,  ob  auch  beim  corpora* 
tiven  Hilfscassenwesen  die  Regeln  der  Yerflicherungs-Technik  im  selben  Umfange 
zu  gelten  haben,  als  bei  der  privaten  Versicherung;  endlich  muss  es  überhaupt 
bei  der  Verschiedenheit,  welche  bei  den  gegenwärtig  bestehenden  Hilfscassen  auch 
in  der  fremden  Verwaltung  zu  finden  ist,  von  grossem  Interesse  sein,  zn  ermitteln, 
welche  der  angewandten  Formen  dem  Zwecke  am  I^osten  zu  entsprechen  scheint. 
Es  genügt  da  natürlich   nicht  etwa    blos   das  Zusammentragen    des  auf  alle  diese 


^)  Die  grnndsätzliobe  Frage,  ob  dem  Arbeiterversichemngswesen  die  private  oder 
corporatiye  Gestaltung  zo  geben  sei,  ist  hier  als  endgiltig  und  zwar  zu  Gunsten  der 
Letzteren  erledigt  betrachtet ;  es  wird  daftir  vor  AUem  anf  Schäffle  's  Schrift  „der 
corporative  Hilfscassenzwang"  (Tübingen  1882)  verwiesen. 
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Umstände  bezüglichen  statistischen  Materiales,  sondern  es  bedarf  des  eingehendsten 
Studiums  aller  thatsächlichen  Verhältnisse  und  es  ist  selbstverständlich,  dass  dabei 
diejenigen  Hilfscassen  besonders  in  Betracht  kommen,  welche  eine  Zeit  langen 
Bestehens  aufzuweisen  vermögen.  Es  liegt  aber  dabei  eben  in  jener  Verschiedenheit 
und  Mannigfaltigkeit  der  inneren  Einrichtung,  und  wohl  auch  in  dem  Umstände, 
dass  für  die  einzelne  Casse  oft  noch  örtliche  oder  anderweitig  besondere  Verhält- 
nisse maassgebend  sind,  dass  eine  das  ganze  gegenwärtige  Hilfscassen wesen  um- 
fassende Darstellung  mit  Schwierigkeiten  verbunden  wäre,  dass  man  sich  vielmehr 
mit  Einzeldarstellungen  auf  diesem  Grebiete  wird  begnügen  müssen. 

So  soll  es  auch  Aufgabe  der  vorliegenden  Arbeit  sein,  das  innerhalb 
eines  heimischen  Industriezweiges  seit  frühen  Zeiten  bestehenden  Hilfscassen  wesen, 
welches  einerseits  durch  die  hohe  Entwickelung,  zu  der  es  gebracht  wurde, 
andererseits  durch  die  grosse  Werthschätznng,  welcbe  es  bei  der  betheiligten 
Arbeiterschaft  geniesst,  voller  Beachtung  werth  ist,  darzustellen.  Es  sind  diess 
die  innerhalb  der  Eisenindustrie  bestehenden  Hilfscassen,  die  sogenannten  Bruder- 
laden  und  das  Gebiet,  auf  welches  sich  die  vorliegende  Arbeit  ausschliesslieh 
beschränkt,  Steiermark. 

Nach  dem  Wesen  und  der  Beschaffenheit  dieser  Anstalten  wird  das 
Studium  derselben  namentlich  von  Nutzen  sein,  sofeme  es  sich  darum  handelt  mit 
Kücksicht  auf  die  industriellen  Hilfsarbeiter  die  sociale  Refoim  durchzuführen. 

Es  soll  in  den  folgenden  Abschnitten  der  Versuch  gemacht  werden,  aus 
dem  verfügbaren  Materiale  ein  Bild  dieser  Bruderladen  zu  entwerfen  und  diejenigen 
Anhaltspunkte  zu  gewinnen,  welche  etwa  deren  Einrichtung  für  eine  staatliche 
Kegelung  des  Arbeiterversicherungswesens  zu  bieten  vermag. 

Einrlohtung  und  Verwaltting  der  Bruderladen. 

Die  Hilfscassen,  wie  wir  sie  in  der  steirischen  Eisenindustrie  entwickelt 
vorfinden,  sind  den  schon  aus  alter  Zeit  herstammenden  Knappschaft scassen  des 
verwandten  Bergbaubetriebes,  den  sogenannten  Bruderladen,  denen  sie  auch  den 
Namen  entnommen  haben,  nachgebildet,  wenngleich  auch  die  meisten  der  heute 
bei  Eisenwerken  bestehenden  derartigen  Anstalten  als  den  Anstoss  zu  ihrer  Gründang 
den  §.  85  der  geltenden  Gewerbeordnung  anführen. 

In  Fällen  nämlich,  wo  ein  Hütten  betrieb  mit  einem  Bergbaubetriebe  neben 
dem  wirthschaftlichen  Znsammenhange  anch  noch  durch  den  Ort^  besonders  aber 
durch  die  Person  des  Eigenthümers  in  unmittelbarer  Verbindung  stand,  wurden 
jene  nur  innerhalb  des  Bergbaubetriebes  obligatorischen  Cassen  in  ihrem  Wirkungs- 
kreise auch  auf  die  im  betreffenden  Hüttenwerke  beschäftigten  Arbeiter  ausgedehnt. 
Der  unbestreitbare  grosse  Nutzen,  den  diese  Bruderladen  den  betheiligten  Arbeitern 
brachten,  hatte  zufolge,  dass  diese  Anstalten  unter  den  Hüttenarbeitern  immer 
mehr  Anerkennung  fanden  und  dass  dieselben  nicht  nur  denjenigen  der  Letzteren, 
die  zufällig  mit  einem  Bergbaubetriebe  in  Verbindung  standen,  zugänglich  blieben, 
sondern  Gemeingut  wurden,  indem  auch  an  allen  selbstständigen  Eisenhütten  solche 
errichtet  wurden.  Neben  den  eigentlichen  Hüttenarbeitern  sind  dann  auch  alle 
übrigen  an  einem  Eisenwerke  beschäftigten  Arbeiter  ohne  Unterschied  ihres  Berufes 
der   Wohlthaten  der  Bruderlade  theilhaftig  gemacht. 

Es  ist  nicht  die  Aufgabe  dieser  Untersuchung,  in  frühere  Jahrhunderte 
zurückzugreifen  und  eine  Entwickelungsgeechichte  des  Bruderlad wesens  zu  geben, 
sondern  nachdem  es  dem  Zwecke  der  Arbeit  gemäss  nur  auf  die  gegenwärtige 
Gestaltung  der  genannten  Anstalten  ankommt,  muss  diese  Frage,  so  grosses  In- 
teresse dieselbe  auch  beanspruchen  kann,  übergangen  werden  und  es  mag  die 
einzige  geschichtliche  Bemerkung  genügen,  dass  bei  der  Ausbreitung,  die  diese 
Bmderladen    innerhalb    des  Gebietes    der    steierischen  Eisenindustrie  immer    mehr 
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nnd  mehr  gewannen,  der  zweckentsprechenden  Entwickelung  derselben  stets  grosse 
Aufmerksamkeit  zugewendet  wurde;  vor  Allem  waren  es  immer  die  Arbeitsgeber^ 
welche  materiellen  und  intelleotuellen  Beistand  in  grossem  Maasse  leisteten.  Ferner 
mag  es  als  feststehende  Thatsache  hingenommen  werden,  dass  diese  Bruderladeu 
Einrichtungen  sind,  die  sich  vielfach  bewähren  und  die  darum  auch  bei  der 
Arbeiterschaft  ungetheilte  Sympathie  geniessen.  —  lieber  <den  sachlichen  Wirkungs- 
kreis der  Bruderladen  ist  im  Allgemeinen  zu  sagen,  dass  dieselben  durchaus  sowohl 
gegen  Noth  aus  zeitlicher,  als  auch  aus  dauernder  Erwerbsunfähigkeit  Hilfe  ge- 
währen, dass  dieselben  zugleich  Witwen-  und  Waisencassen  sind,  endlich  in 
gewissem  Maasse,  wie  später  dargestellt  werden  soll,  als  Unfallversicherungscassen 
zu  wirken  haben. 

Hinsichtlich  des  Wirkungskreises  der  Bruderladen  wurde  schon  oben 
Torttbergehend  bemerkt,  dass  sich  derselbe  nicht  blos  auf  die  eigentlichen  Eisen- 
arbeiter, sondern  auch  auf  alle  beim  betreffenden  „Werke^  beschäftigten  Arbeiter 
ohne  Unterschied  der  Art  ihrer  Arbeit  erstreckt.  Es  ist  auf  diesen  Umstand 
besonderes  Gewicht  zu  legen,  insofeme  als  die  Theorie  zum  Zwecke  der  Ver- 
sicherung vor  Allem  die  Scheidung  der  Arbeiter  nach  Berufen  verlangt,  umsomehr 
aber,  als  im  Eahmen  der  Eisenindustrie  Angehörige  sehr  verschiedener  Wirth- 
schaftszweige  vereinigt  sind.  Am  einzelnen  Eisenwerke  arbeiten  stets  neben  dem 
Hüttenarbeiter  auch  Schlosser,  Tischler,  baugewerbliche  Hilfsarbeiter  aller  Art, 
natürlich  auch  gewöhnliche  Taglöhner  u.  s.  w.  Wenn  auch  noch  jene  Productions- 
zweige,  die  mit  der  EiseniDdustrie  im  engsten  wirthschaftliohen  Znsammenhange 
stehen,  nämlich  Bergbau  und  Forstwirthschaft,  mit  dem  eisenindustriellen  Unter- 
nehmen äusserlich  Eins  sind,  so  sind  auch  häufig  die  Arbeiter  dieser  beiden 
Arbeitszweige  Mitglieder  der  betreffenden  Bruderlade.  Stets  sind  aber  Mitglieder 
der  Bruderlade  die  minderen  Diener,  überhaupt  alle  nicht  in  die  Kategorie  der 
„Beamten^  gehörenden  Bediensteten. 

Endlich  sei  hier  gleich  auf  Eines  noch  aufmerksam  gemacht. 

Die  Bruderladen  sind  mitten  aus  dem  praktischen  Bedürfioisse,  das  sie 
befriedigen  sollen,  heraus  entstanden,  d.  h.  sie  haben  sich  ganz  allein  in  Kücksioht 
auf  ihren  Zweck  gebildet  und  sind  nicht  mit  einem  Male,  wih  aus  einem  Grusse  ent- 
standen, sondern  haben  sich  nur  allein  an  der  Hand  dieses  dringenden  Bedürf- 
nisses unter  Anlehnung  an  die  waltenden  Umstände  und  Yerhältnisse  und  nur 
allmählich  weiter  entwickelt.  Bei  einer  Beurtheilung  des  Wesens  der  Bruderladeu 
als  „Yersicherungs^cassen  darf  kein  theoretischer  Maassstab  angelegt  werden  und 
sind  dieselben  bei  weitem  nicht  etwa  als  Versicherungsanstalten  im  strengsten 
technischen  Sinne  zu  nehmen.  Die  Regeln  und  Grundsätze  der  Versicherungs- 
Tecbnik  sind  bei  Einrichtung  und  Entwickelung  der  in  Rede  stehenden  Cassen 
nicht  im  entferntesten  in  Betracht  gezogen  worden.  Von  diesem  wissenschaft- 
lichen technischen  Standpunkte  aus  betrachtet,  könnten  diese  Bruderladen  nie 
und  nimmer  Stand  halten  und  man  würde  von  demselben  aus  zu  einem  ganz 
falschen  und  voreiligen  Urtheile  kommen.  ^) 


Wir  geben  nun  im  Folgenden  eine  Darlegung  der  Hauptbestimmungen 
der  Statuten  der  Bruderladen,  die  in  der  Hauptsache  bei  allen  übereinstimmen  und 
nur  in  wenigen  Nebenpunkten  Verschiedenheiten  aufweisen. 

Es  kommen  natürlich,  wie  es  im  Zwecke  dieser  Arbeit  begründet  ist, 
nur  Statuten  der  neuesten  Zeit,  oder  besser  gesagt,  wie  sich  dieselben  bis  in  die 
neueste  Zeit  auf  Grund  der  Erfahrungen  aus  den  älteren  entwickelt  haben,  in 
Betracht    und    wird    auf  letztere  wohl    nur   vorübergehend  zurückzukommen  sein, 


*)  Siehe  Schaffte 's  „corporativen  Hilfsoassenzwang*',  Seite  16. 
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namentlioh  d(»i;,  wo  es  sich  um  Besonderheiten  derselben  handelt,  die  Beachtung 
verdienen,  wenn  sie  anch  in  die  neueren  nicht  mehr  aufgenommen  sind. 

Um  die  üebersiohtlichkeit  zu  erleichtern,  fassen  wir  die  Darstellung 
unter  folgende  10  Punkte  zusammen: 

1.  Aufnahmsbedingungen.  2.  Beginn  und  Dauer  der  Mitgliedschaft.  3.  Ein- 
ktlnfte  der  Brnderladen,  4.  Krankenhilfe.  5.  Altersversorgung.  6.  Abfertigungen. 
7.  Witwen-  und  Waisenversorgung.  8.  Ausserordentliche  Unterstützungen.  9.  Ver- 
waltung. 10.  Bestimmungen  über  Aenderung  der  Statuten  und  Auflösung  der 
Bruderladen. 

1.  Aufnahmsbedingungen.  —  Mit  der  Aufnahme  des  Arbeiters 
bei  einem  „Werke*'  erfolgt  auch  grundsätzlich  und  stillschweigend  dessen  Aufnahme 
bei  der  an  demselben  bestehenden  Bruderlade,  indem  die  Statuten  der  Bruderladen 
jeden  beim  betreffenden  Werke  schon  in  Diensten  stehenden  und  neu  aufzunehmenden 
Arbeiter  für  berechtiget  und  verpflichtet  erklären  der  Bruderlade  beizutreten. 
Dieser  Beitrittszwang  ist  nicht  erst  eine  Folge  der  im  §.15  der  Gewerbeordnung 
vom  20.  Dfcember  1859  ausgesprochenen  Verpflichtung  zur  Errichtung  von  Hilfs- 
cassen,  sondern  hat  sich  schon  in  alter  Zeit  als  Bedingung  des  Bestandes 
herausgebildet 

Die  allgemein  ausgesprochene  Verpflichtung  zum  Beitritte  zur  Bruderlade 
ist  indess  stets  von  gewissen  Bedingungen,  die  in  der  Person  des  Arbeiters  erfüllt 
sein  müssen,  abhängig.  Zunächst  darf  der  Aufzunehmende  ein  bestimmtes  Alter 
(in  der  Regel  das  40.  Jahr)  noch  nicht  überschritten  und  mnss  derselbe  häufig 
andererseits  ein  bestimmtes  Alter  erreicht  haben;  ferner  darf  der  in  den  Verband 
der  Bmderlade  Aufzunehmende  nicht  krank  befunden  werden.  Die  Bestimmung, 
dass  nach  vollendetem  40.  Lebensjahre  die  Aufnahme  nicht  mehr  erfolgt,  ist 
natürlich  nur  mit  Rücksicht  auf  die  Leistungen  der  Bruderladen  als  Altersversorgungs- 
cassen  gegeben.  Die  meisten  Bruderladstatuten  halten  diesen  Standpunkt  unbedingt 
fest,  manche  dagegen  lassen  die  Aufnahme  auch  solcher  Arbeiter,  die  die  bestimmte 
Altersgrenze  schon  überschritten  haben,  als  Ausnahme  von  der  Regel  zu,  natürlich 
nur  unter  Bedingungen  und  Umständen,  welche  das  Verhältniss  des  Aufzunehmenden 
zur  Bruder  lade  zu  einem  für  die  letztere  möglichst  günstigen  machen. 

Auf  die  Leistungen  der  Bruderladen  als  Krankencassen  bezieht  sich  diese 
Bestimmung  über  das  Alter  der  Aufzunehmenden  zwar  nicht,  allein  letzteren  ent- 
gehen, wenn  die  erwähnte  Bestimmung  Anwendung  zu  finden  hat,  natürlich  auch 
die  Vortheile,  welche  die  Bruderladen  in  £j*ankheitsfällen  leisten.  Mit  Rücksicht 
auf  diesen  Umstand  bedeuten  daher  jene  neueren  Statuten,  welche  die  Kranken- 
oasse  von  der  Pensionscasse  getrennt  haben,  einen  grossen  Fortschritt,  indem  bei 
diesen  alle  jene  Arbeiter,  welche  die  bestimmte  Altersgrenze  schon  überschritten 
haben,  nur  von  der  Aufnahme  zur  Pensionscasse  ausgeschlossen  sind,  während 
dieselben  zum  Beitritte  zur  Erankencasse  verpflichtet  bleiben. 

Die  Bestimmung  eines  Alters,  von  dem  an  erst  die  Aufnahme  zur  Bmder- 
lade erfolgen  kann,  hat  keine  wesentliche  Begründung. 

Krankheit  ist  selbstverständlich  (sowohl  in  Hinsicht  auf  die  Kranken- 
als  auch  auf  die  Pensionscasse)  ein  Hindemiss  zur  Aufrahme  in  den  Verband  der 
Bruderladen ,  welcher  aber  nach  den  meisten  Statuten  in  jedem  einzelnen  Falle 
durch  einen   eingeholten  Beschluss  der  Vorstandschaft  zu  beseitigen  ist. 

Sind  diese  beiden  Voraussetzungen  zur  Aufnahme  in  die  Bruderlade 
erfüllt,  so  erfolgt  also  dieselbe,  wie  schon  gesagt,  mit  dem  Eintritte  in  das  Dienst- 
verhältniss  und  der  Arbeiter  unterwirft  sich  gleichzeitig  stillschweigend  den 
Statuten  der  Bruderlade. 

Wichtig  für  die  Rechte  und  Pflichten  der  Arbeiter  gegenüber  der  Bruder- 
lade ist  deren  Scheidung  in  ständige  und  zeitliche  (ordentliche  und  ausserordent- 
liche)   Bruderladmitglieder,    welche    Scheidung    vom    Dienstverhältnisse    herüber 
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genommen  ist;  hier  werden  nämlich  unter  ständigen  oder  stabilen  Arbeitern  jene 
verstanden,  welche  beim  Werke  daaemde  Beschäftigung  finden,  unter  zeitliohen 
Arbeitern  dagegen  jene ,  welche  nur ,  um  dem  zeitweiligen  Bedarfe  zu.  genügen, 
aufgenommen  werden.  Die  Bruderladen  legen  nun  auf  diese  Unterscheidung  (wenn 
dieselbe  überhaupt  in's  einzelne  Statut  aufgenommen  ist)  insofeme  Gewicht,  als 
sowohl  Rechte  als  Pflichten  der  zeitliohen  Mitglieder  gegenüber  der  Bruderlade 
beschränktere  sind,  als  jene  der  ständigen  Mitglieder,  und  zwar  ist  diese  Beschrän- 
kung nach  den  verschiedenen  Statuten  eine  verschiedene.  Viele  Braderladen 
sohliessen  die  zeitlichen  Arbeiter  vom  Beitritte  ganz  aus,  andere  wieder  dehnen 
nur  den  Zwang  zum  Beitritte  auf  diese  Arbeiter  nicht  aus;  wieder  andere  ^Sta- 
tuten, und  zwar  sind  dies  die  neueren,  welche  die  Pensions-  von  der  Kranken- 
casse  getrennt  führen ,  verpflichten  den  zeitlichen  Arbeiter  nur  zum  Beitritte  zur 
Krankencasse,  schliessen  denselben  aber  von  der  Pensionscasse  aus ;  ferner  finden  sich 
Statuten  von  Bruderladen ,  welche  den  zeitlichen  Arbeitern  selbst  die  nämlichen 
Hechte  (Krankenunterstützung  und  Pension)  gewähren,  wie  den  ständigen^  nicht 
aber  haben  Witwen  und  Waisen  derselben  irgend  welchen  Anspruch.  —  Es  gibt 
übrigens,  wie  schon  oben  angedeutet  wurde,  auch  Bruderladen,  welche  die  bespro- 
chene Scheidung  der  Mitglieder  in  ständige  und  zeitliche  nicht  kennen. 

Diesen  mehr  oder  weniger  beschränkten  Rechten  der  zeitlichen  (ausser- 
ordentlicheo)  Bruderladmitglieder  stehen  natürlich  auch  geringere  Pflichten  derselben 
gegen  die  Bruderlade  entgegen  und  wie  nach  jener  Seite  hin ,  so  sind  auch  nach 
dieser  die  verschiedensten  Gestaltungen  möglich,  deren  dann  noch  im  Einzelnen 
bei  den  betreffenden  Punkten  Erwähnung  geschehen  soll.  Hier  sei  nur  noch  des 
Verhältnisses  der  Familienglieder  der  Arbeiter  gegenüber  den  Bruderladen  gedacht. 
Weiber  und  Kinder  sind  niemals  selbstständige  Mitglieder  der  Bruderladen,  sondern 
deren  Beziehung  zu  letzteren  ist  nur  eine  mittelbare  durch  die  Person  des 
Familienhauptes. 

2.  Beginn  und  Dauer  der  Mitgliedschaft,  —  Die  Mitglied- 
schaft beginnt  durchaus  mit  dem  Tage  des  ordnungsmässigen  Dienstantrittes.  Für 
die  Dauer  derselben  ist  ebenfalls  die  Unterscheidung  zwischen  ständigen  und  zeit- 
lichen Arbeitern  maassgebend  ;  während  nämlich  die  Mitgliedschaft  für  die  zeitlichen 
Arbeiter  mit  dem  Tage  der  Lösung  des  Dienstvertrages  ohne  Weiteres  endet, 
geniessen  die  ständigen  Mitglieder  mannigfache  Vortheile. 

Fiir  das  ständige  (ordentliche)  Mitglied  endet  die  Mitgliedschaft  stets 
nur,  wenn  dasselbe  freiwillig  ausscheidet,  oder  wegen  eines  Vergehens  gegen  die 
Dienstordnung  aus  dem  Dienste  entlassen  wird ;  erfolgt  aber  die  Entlassung  ohne 
Verschulden  des  Betreffenden,  z.  B.  wegen  dessen  Einberufung  zum  Militär- 
dienst oder  wegen  Arbeitsmangel,  so  bleiben  demselben  meistens  die  Rechte 
gegen  die  Bruderlade  gewahrt ,  allerdings  nur  unter  der  Voraussetzung ,  dass 
er  nach  Wegfall  der  Ursache  seiner  Entlassung  wieder  in  das  Dienstver- 
hältniss  zurückkehrt  und  unter  der  weiteren  Voraussetzung,  dass  er  bei  seiner 
Entlassung  von  der  Bruderlade  keinerlei  Abfertigung  erhielt.  Das  Verhältniss  des 
betreffenden  Arbeiters  zur  Bruderlade  während  der  Dauer  seiner  Abwesenheit  ist 
dahin  geregelt,  dass  der  Arbeiter  mit  der  Entlassung  aus  dem  Dienste  aufhört, 
Mitglied  der  Bruderlade  zu  sein  und  dass  ihm  beim  Wiedereintritte  die  frühere 
Dienstzeit  angerechnet  wird,  so  dass  sich  also  seine  Mitgliedschaft  bei  der  Bruder- 
lade, sowie  überhaupt  sein  Dienstv^erhältniss  als  ununterbrochen  darstellt.  ^) 

Bei  Bruderladen,  welche  die  Pensionscasse  getrennt  von  der  Krankencasse 
führen,  stehen  mit  Bezug  auf  letztere  ständige  und  zeitliche  Mitglieder  einander 
gleich,    indem  für  die  Einen  sowohl,    wie  fiir  die  Anderen  die  Mitgliedschaft  an 


^)    Der  Nichteintritt    nach  Wegfall  der  Ursache  des  Dienstaustrittes  gilt  bei  ein- 
zelnen Bruderladen  als  freiwilliger  Dienstanstritt. 
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der  Erankencasse  mit  der  aus  was  immer  für  eine  Art  stattfindenden  Lösung  des 
Arbeits-  oder   Dienstvertrages  ohne  Vorbehalt  aufhört. 

3.  Einkünfte  der  Bruderladen.  —  Die  Einkünfte  der  Bruderladen 
bestehen  vor  Allem  in  den  Einzahlungen  der  Mitglieder  und  den  Beiträgen  der 
Werksinhaber. 

Die  Mitglieder  zahlen  einen  regelmässigen  monatlichen  Beitrag,  das  soge- 
nannte Bruderladgeld  ^  welches  entweder  in  Percenten  oder  nach  Kategorien  des 
Lohnes  bemessen  ist;,  bei  denjenigen  Bruderladen,  welche  Pensionscasse  und 
Erankencasse  getrennt  führen,  wird  natürlich  auch  der  Beitrag  für  beide  Yer- 
Sicherungszwecke   getrennt  eingehoben. 

Die  erste  Art  der  Bemessung  des  Bruderladgeldes,  nämlich  nach  Per- 
centen des  Lohnes,  ist  die  häufigere;  es  ist  ihr  vor  der  anderen,  nämlich  vor 
jener  nach  Kategorien  des  Lohnes,  unbedingt  der  Vorzug  gegeben ,  in  der  rich- 
tigen Erwägung,  dass  es  wesentlich  darauf  ankömmt,  den  Einzelnen  seinen  Kräften 
gemäss  zum  gemeinsamen  Zwecke  beitragen  zu  lassen  —  dass  dies  aber  nur  bei 
der  erstgenannten  Art  der  Bemessung  des  Bruderladgeldes  möglidi,  unterliegt 
keinem  Zweifel. 

Auch  in  Hinsicht  auf  die  Ejrankenunterstützung  allein  bemessen  die 
Bruderladen  die  Beiträge  nach  Percenten  des  Lohnes,  im  Gegensatze  zu  anderen 
Hilfscassen  oder  Krankenyereinen,  die  den  Beitrag  in  stets  und  für  Jeden  gleich- 
bleibender Höhe  bestimmen,  was  mit  Bücksicht  darauf,  dass  die  Leistungen  einer 
Hilfscasse  in  Krankheitsfällen  für  Jeden  dieselben  sind  und  nicht  in  Beziehung 
zum  Lohne  oder  Verdienste  der  Erkrankten  stehen,  allerdings  principiell  das  Eich- 
tigere ist;  allein  nachdem  eben  bei  einem  für  alle  gleichbleibenden  Betrage  die 
Belastung  des  Mindergelohnten  gegenüber  derjenigen  des  Höhergelohnten  eine 
schwerere  ist,  so  ist  auch  hinsichtlich  der  Krankenunterstützung  jene  Art  der 
Bemessung  des  Betrages,  bei  welcher  jeder  Einzelne  nach  seine  Kraft  zum  gemein- 
samen Zwecke    beiträgt,  dem  Wesen  der  corporativen  Versicherung  entsprechender. 

Die  Bestimmung  der  Höhe  des  Bruderladgeldes  nach  Percenten  des 
Lohnes  ist  aber  jener  seltener  angewandten,  nach  Lohnkategorien,  auch  darum 
noch  vorgezogen ,  weil  jede  durch  dia  Umstände  gebotene  Erhöhung ,  sowie  auch 
jede  mögliche,  selbst  die  geringste  Erniedrigung  desselben  nur  auf  diese  Art 
genauer  und  gleichmässig^r  zu  bewirken  ist, 

Die  Höhe  des  Bruderladgeldes  beträgt  in  der  Regel  drei  oder  vier  Percent 
(auch  wenn  dieselbe  nach  Lohnkategorien  bestimmt  wird,  durchschnittlich  so  viel), 
und  2war  für  Pensions-  und  Krankencasse  zusammen. 

Mit  Eücksicht  auf  die  finanziellen  Verhältnisse  der  einzelnen  Bruderladen 
und  natürlich  auch  mit  Rücksicht  auf  die  Lohn  Verhältnisse  ist  jedoch  in  der 
Regel  der  Bruderladen- Verwaltung  statutarisch  das  Recht  eingeräumt,  eine  Erhöhung 
oder  Erniedrigung  des  Bruderladgeldes  eintreten  zu  lassen;  allein  es  ist  dabei 
meist  eine  Grenze   festgesetzt,  über  welche  hinaus  die  Erhöhung  nicht  gehen  darf. 

Das  Bruderladgeld  wird  fast  ausnahmslos  statutenmässig  bei  Auszahlung 
des  Lohnes  von  der  Werks  Verwaltung  in  Abzug  gebracht  und  von  dieser  an  die 
Bruderladcasse  abgeführt  —  eine  Bestimmung,  die  für  das  regelmässige  und 
sichere  Einfliessen    der  Beiträge  die  beste  Gewähr  bietet. 

Neben  diesen  regelmässigen  monatlichen  Einzahlungen  fordern  viele 
Bruderladstatuten  noch  gewisse,  nur  ein  für  allemal  zu  entrichtende,  Beiträge. 
Es  sind  dies  Eintrittsgelder,  Einkaufsgelder  für  Frau  und  Kinder,  um  diese  der 
Wohlthaten  der  Bruderlade  theilhaftig  zu  -machen ;  ferner  Heiratstaxen  und  Standes- 
taxen. Die  Eintrittsgelder  beziehen  sich  in  der  Regel  auf  die  eigene  Person  des 
Arbeiters,  sind  also,  wenn  überhaupt,  von  Jedem  zu  entrichten  und  danu 
häufig  ebenfalls  nach  der  Höhe  des  Lohnes  bemessen.  Nach  einigen  Statuten  aber 
stellt  das  Eintrittsgeld   das  Einkaufsgeld    für    die  Familienmitglieder    dar  und  ist 
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dann  aach  nur  von  den  Verehelichten  zn  entrichten ;  in  diesem  Falle  ist  dasselbe 
für  alle  im  gleichen  Betrage  festgesetzt  und  wird  für  die  Frau  und  für  jedes 
der  Kinder  besonders  entrichtet;  für  letztere  ist  aber  der  Betrag  überhaupt  nur 
zu  erlegen,  so  lange  sie  das  14.  Jahr  noch  nicht  erreicht  haben. 

Die  Heiratstaxen  sind  Beträge,  welche  Arbeiter  gelegentlich  ihrer  Ver- 
ebelichung  an  die  Bruderlade  gewissermassen  als  Gebühr  zu  entrichten  haben.  Ent- 
hoben sind  von  diesen  Heiratstaxen  stets  Witwer  oder  solche,  die  eine  im  Pensions - 
genusse  stehende  Witwe  heiraten.  Auch  diese  Heiratstaxen  sind  fUr  alle  in  der 
gleichen  Höhe  bemessen  und  betragen,  gleichwie  die  von  Yerehelichten  unter  dem 
Titel  „Eintrittsgeld"  zu  erlegende  Heiratstaxen,  in  der  Eegel  3  bis  5  Gulden.  — 
Die  für  das  einzelne  Kind  zu  leistende  Einzahlung  ist  gewöhnlich  mit  1  Gulden 
festgesetzt.  Dass  alle  diese  Taxen  bei  Weitem  nicht  hinreichen,  die  höheren  An- 
sprüche Verheirateter  an  die  Bruderlade  zu  decken ,  bedarf  kaum  der  Erwähnung, 

Die  Standestaxen  sind  Beträge,  welche  die  Arbeiter  nach  den  Statuten 
mancher  Bruderladen  bei  Vorrückuugen  in  eine  höhere  Lohnkategorie  zu  entrichten 
haben.  Auch  diese  sind  entweder  für  Jeden  in  der  gleichen  Höhe  festgesetzt  oder 
stehen  im  Verhältnisse  zur  Lohnerhöhung,  d.  h.  der  Betreffende  hat  einen  Percent- 
antheil  der  jährlichen  Lohnerhöhung  an  die  Bruderladcasse  zu  zahlen. 

Alle  diese  einmalig  zu  leistenden  Beiträge  kommen,  wenn  überhaupt,  in 
sehr  verschiedenem  Umfange  vor,  d.  h.  entweder  finden  sich  alle  die  angeführten 
Arten,  oder  nur  die  eine  oder  die  andere.  Am  häufigsten  kommt  das  Eintrittsgeld 
vor,  das  Jeder  bei  der  Aufnahme  zu  entrichten  hat.  Im  Ganzen  lässt  sich  über 
die  in  Eede  stehenden  einmaligen  Einzahlungen  der  Arbeiter  in  die  Bruderlade, 
sagen,  dass  bei  denjenigen  der  letzteren,  welche  über  ein  Stammvermögen  verfügen 
fast  immer  jede  Art  dieser  Beiträge  fehlt. 

Eine  andere  Art  von  Einzahlungen  der  Arbeiter  in  die  Bruderladcasse 
neben  den  regelmässigen  Monatseinzahlungen  finden  wir  aber  durchaus  und  in 
allen  Statuten.  Es  sind  dies  die  Strafgelder,  welche  die  Arbeiter  wegen  Vergehen 
gegen  die  Dienstordnung  zu  zahlen  haben  und  welche  der  Bruderladcasse  zufliessen. 
Dieselben  werden  in  der  Kegel,  wie  die  monatlichen  Einzahlungen,  vom  Lohne  in 
Abzug  gebracht  und  mit  diesen  an  die  Bruderladverwaltung  abgeführt. 

Neben  den  Einzahlungen  der  Arbeiterschaft  bilden  nun  die  Beiträge  der 
betreffenden  Werkseigenthümer  die  Hauptquelle  der  Einkünfte  der  Bruderladen« 
Diese  Beiträge  der,  Werksinhaber  sind  zwar  regelmässige  und  die  Art,  worin  sie 
bestehen  sowohl,  als  auch  deren  Höhe  in  den  Statuten  bestimmt;  allein  dieselben 
werden  in  letzteren  stets  als  vollkommen  freiwillig  geleistete  und  zugesicherte 
bezeichnet. 

Dieselben  bestehen  theils  in  nach  Zeitabschnitten  bestimmten  Einzahlungen^ 
tbeils  in  der  Uebernahme  gewisser  Verpflichtungen  der  Bruderladen  (gegenüber 
ihren  Mitgliedern)  von  Seiten  der  Gewerkschaft,  theils  auch  in  Sachleistungen 
bestimmter  Art  an  die  Bruderladen.  Die  Höhe  der  nach  Zeitabschnitten  bestimmten 
Einzahlungen  ist  in  der  Kegel  von  vorneherein  genau  festgesetzt,  und  zwar  in 
der  Weise,  dass  in  diesem  Falle  der  Werksinhaber  jährlich  einen  gewissen  Peroent- 
satz  der  Mitgliederbeiträge  einzahlt,  oder  es  wird,  was  dasselbe  ist,  auch  der 
Beitrag  des  Werksinhabers  in  Percenten  des  Lohnguldens  bemessen ;  ist  die  Höhe 
der  Einzahlungen  des  Arbeitsgebers  auf  die  genannte  oder  eine  ähnliche  Art  nicht 
schon  in  den  Statuten  der  betrefi'enden  Bruderlade  bestimmt,  so  besteht  dessen 
Beitrag  zum  Bruderladzwecke  überhaupt  in  einem  jährlichen  Zuschüsse,  der  dann 
gewöhnlich  die  Deckung  des  etwaigen  Deficits  zu  erfüllen  bestimmt  ist  —  was 
gewiss  die  liberalste  Bestimmung  ist. 

Die  zweite  obengenannte  Art  des  Beitrages  der  Werksinhaber  besteht 
darin,  dass  letztere  die  Zahlung  der  sogenannten  Krankengelder  oder  Kranken- 
schichten an   die  erkrankten  Bruderladmitglieder    und    die  Beistellnng    der  Aerzte 
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übernehmeD.  Die  Sachleistungen  endlich,  in  denen  die  Beiträge  der  Arbeitgeber 
an  die  ßrnderlade  fast  immer  zum  Theile,  sehr  oft  wohl  auch  ausschliesslich 
bestehen,  beziehen  sich  ebenfalls  auf  die  von  den  Brnderladen  zu  leistende  Eranken- 
unterstützung.  Die  Werksinhaber  errichten  nämlich  in  der  Regel  auf  ihre  Kosten 
ein  Spital,  rüsten  dasselbe  mit  dem  Erforderlichen  aus  und  bestreiten  überdies 
häufig  auch  noch  die  mit  dem  Betriebe  des  Spitales  zusammenhängenden  Auslagen 
(Beheizung,  Beleuchtung  der  Räumlichkeiten  u.  ä.). 

Die  Beiträge  der  Werksinhaber  zu  den  Bruderladen  sind  nach  dem  im 
Yorstehenden  Gesagten  sehr  verschiedenartige  und  daher  auch  in  den  einzelnen 
Fällen  von  sehr  verschiedenem  Cmfonge,    nie  aber  von  geringer  Bedeutung. 

Als  letzte  Quelle  der  Bruderladeinkünfte  sind  endlich  noch  die  Zinsen 
eines  etwa  vorhandenen  Stammvermögens  zu  nennen,  ausserdem  können  natürlich 
noch  ausserordentliche  Einnahmen  (z.  B.  Schenkungen,  Legate)  in  die  Bruder- 
lade fliessen. 

4.  Erankenunterstützung.  —  Die  Hilfe  der  Bruderladen  in 
Ejrankheitsfällen  ist  eine  sehr  weitgehende  und  durchaus  gleich  umfangreiche ; 
dieselbe  erstreckt  sich  auf  folgende  Leistungen :  unentgeltliche  ärztliche  Behandlung, 
unentgeltlicher  Bezug  der  Arzneimittel,  Yerpfleguog  im  Spitale,  endlich  Zahlung 
eines  Krankengeldes. 

Die  ersten  beiden  Unterstützungen  werden  immer  gewährt,  die  beiden  letz- 
teren aber  in  der  Regel  einem  und  demselben  Kranken  nicht  gleichzeitig,  sondern 
es  tritt  entweder  Verpflegung  im  Spitale  oder  Zahlung  eines  Krankengeldes  ein. 
Wann  nun  die  eine  oder  die  andere  dieser  beiden  Unterstützungen  gewährt  wird, 
darüber  herrscht  in  den  einzelnen  Statuten  Yerschiedenheit.  Gewöhnlich  ist  die 
Bestimmung  dahin  getroffen,  dass  ledige  Arbeiter  im  Erkranknngsfalle  fireie  Ver- 
pflegung im  Spitale,  verheiratete  dagegen  einen  Krankenlohu  erhalten  sollen; 
erfordern  aber  die  Umstände  für  den  Kranken  die  Spitalspflege ,  so  wird  dieselbe 
natürlich  auch  dem  Verheirateten  gewährt  und  es  erhält  dann  die  Familie  desselben 
einen  Theil  des  Krankengeldes  als  Unterstützung. 

Natürlich  wird  der  Krankenlohn  nur  ausbezahlt,  wenn  der  Bezug  des 
Arbeitslohnes  mit  dem  Eintritte  der  Krankheit  eingestellt  wird.  Ebenso  haben  im 
Pensionsgenusse  stehende  Bruderladmitglieder,  welche  der  Unterstützung  in  gleicher 
Weise  theilhaftig  sind,  wie  active,  auf  ein  Krankengeld  keinen  Anspruch,  da  der 
Bezug  der  Pension  natürlich  durch  die  Krankheit  nicht  unterbrochen  wird. 

Die  Höhe  des  Krankengeldes  richtet  sich  nach  der  Höhe  des  Arbeits- 
lohnes und  wird  durchschnittlich  mit  25  bis  50  Percente  des  letzteren  bemessen. 
Dieselbe  ist  eine  willkürliche  und  auch  bei  einer  und  derselben  Bruderlade  nicht 
immer  gleichbleibend,  sondern  vom  Stande  der  finanziellen  Verbältnisse  abhängig 
gemacht.  Der  Hauptgrundsatz  bei  der  Bemessung  der  Höhe  des  Krankenlohnes 
ist,  denselben  immer  um  ein  Bedeutendes  niedriger  sein  zu  lassen  als  der  Arbeits- 
lohn des  Erkrankten  ist,  um  damit  der  Simulation  vorzubeugen. 

Hinsichtlich  des  Rechtes,  ein  Krankengeld  zu  beziehen,  'findet  sich  endlich 
in  allen  Statuten  noch  die  Bestimmung,  dass  dasselbe  nicht  schon  vom  ersten 
Tage  der  Krankheit,  sondern  erst  von  einem  der  folgenden  (gewöhnlich  vom  vierten) 
an  zur  Auszahlung  gelangt  und  dass  diese  Tage,  auch  bei  sehr  kurzer  Dauer  der 
Krankheit  (z.  B.  einer  dreitägigen),  nic^t  einzurechnen  sein.  Bei  Verunglückungen 
hat  aber  diese  Bestimmung  keine  Giltigkeit. 

Was  nun  die  von  der  Bruderlade  geleistete  Unterstützung  in  Krankheits- 
fällen überhaupt  anlangt,  so  ist  die  Dauer  derselben  in  der  Regel  eine  beschränkte 
und  haben  die  Statuten  hierüber  im  Wesentlichen  folgende  Bestimmungen :  Wegen 
im  Dienste  erlittener  Verwundungen  und  Beschädigungen  bleibt  durchwegs  jedes 
Mitglied  der  Bruderlade  bis  zur  vollkommenen  Heilung  im  Bezüge  der  Kranken 
Unterstützung.     In  allen    anderen  Krankheitsfällen    ist  die  Dauer    der  Pfiege  und 
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Unterstützung  eine  beschränkte  nnd  zwar  entweder  für  jeden  Erkrankten  in  gleichem 
Maasse  oder  verschieden,  je  nach  Dauer  der  Mitgliedschaft  des  Betreffenden.  Drei 
oder  aitoh  vier  Monate  sind  nun  in  der  Kegel  als  die  höchste  Dauer,  bis  zu 
welcher  die  Erankenunterstützung  gewährt  wird,  festgesetzt;  bei  längerer  Dauer 
der  Krankheit  aber  steht  dem  Bruderladausschusse  nach  Abgabe  des  ärztlichen 
Gutachtens  die  Entscheidung  darüber  zu,  ob  im  einzelnen  Falle  die  Unterstützungs- 
dauer auszudehnen  sei  oder  nicht.  Nach  Ablauf  dieser  ausnahmsweise  verlängerten 
Unterstützungszeit  sowohl,  als  auch  überhaupt  nach  Ablauf  der  gewöhnlichen,  tritt, 
80 ferne  sonst  dafür  die  Bedingungen  erfüllt  sind,  die  Uebernahme  des  betreffenden 
Mitgliedes  in  den  Fensionsstand  oder  die  „  Abfertigung **  desselben  ein.  Den  Frauen 
und  Kindern  der  Bruderladmitglieder  stehen  in  Bezug  auf  Kranken  Unterstützung 
einige  der  Rechte  im  selben  Maasse  wie  dem  Familienhaupte  zu  (Spitalspfiege  und 
Krankengeld  entfallen)  und  auch  für  die  gleiche  Zeitdauer.  Die  im  Pensionsgenusse 
Stehenden  und  deren  Angehörige  haben  meistens  nur  auf  freie  Behandlung  und 
Arzneien  Anspruch. 

Der  Anspruch  auf  Krankenunterstützung  geht  unter  gewissen  Voraus- 
setzungen verloren ;  so  namentlich,  wenn  sich  der  Erkrankte  die  Krankheit  ausser 
Dienst  durch  eigenes  Verschulden  •  zugezogen  hat ;  ferner  wenn  der  Erkrankte  durch 
Nichtbefolgung  der  ärztlichen  Vorschriften  einen  Rückfall  herbeigeführt  hat. 

Stirbt  ein  Arbeiter,  so  werden  die  Beerdigungskosten  stets  von  den 
Bruderladen  getragen,  ohne  dass  das  Mitglied  dafür  eine  besondere  Einzahlung  zu 
leisten  hätte.  Die  Statuten  bestimmen  für  diesen  Zweck  entweder  einen  angemessenen 
Betrag  oder  die  Bruderlade  bestreitet  die  Kosten  für  die  ortsüblich  einfachste 
Beerdigung.  Dort,  wo  die  Pensionscasse  von  der  Krankencasse  getrennt  ist,  fallen 
die  Beerdigungskosten  dieser  zur  Last. 

Die  Krankenhilfe  der  Bruderladen  ist  also  eine  weitgehende.  Allerdings  ist 
nur  die  Lage  ständiger  (ordentlicher)  Mitglieder  vollkommen  gesichert  und  zwar 
durch  die  bei  denselben  erforderlichen  Falles  eintretende  Pensionierung,  allein  auch 
für  den  zeitlichen  Arbeiter  ist  aufs  möglichste  gesorgt,  denn  auch  diesem  wird 
bei  einem  im  Dienste  zugestossenen  Unfälle  unbedingt  bis  zu  seiner  Heilung  (so- 
weit eine  solche  überhaupt  möglich)  Hilfe  gewährt  und  auch  bei  anderen  Krank- 
heiten ist  die  Dauer  der  Pflege  eine  solche,  dass  gewiss  in  den  meisten  Fällen 
der  Betreffende  von  den  Folgen  seiner  vorübergehenden  Erwerbsunfähigkeit  geschützt 
sein  wird. 

5.  Altersversorgung.  —  Für  die  Altersversorgung  ist  die  Scheidung 
in  ständige  (ordentliche)  und  zeitliche  (ausserordentliche)  Mitglieder  natürlich  von 
tiefgehender  Bedeutung,  indem  eine  Pensicn  von  den  Bruderladen  nur  ersteren 
gewährt  wird,  während  letztere,  wie  schon  an  anderer  Stelle  erwähnt  worden  ist, 
darauf  in  der  Regel  keinen  Anspruch  haben. 

An  und  für  sich  wird  nun  den  ständigen  Mitgliedern  der  Bruderladen 
der  Anspruch  auf  Altersversorgung  durch  Eintritt  der  Erwerbsunfähigkeit  wegen 
Alters  und  unverschuldeter  Krankheit,  und  wegen  im  Dienste  durch  einen  unver- 
schuldeten Unglücksfall  zugezogener  Arbeitsuntauglichkeit  begründet.  Ist  ein 
Unglücksfall  die  Ursache  der  Erwerbsunfähigkeit,  so  ist  der  Anspruch  auf  Ver- 
sorgung sofort  und  ohne  Abhängigkeit  von  der  Erfüllung  anderweitiger  Bedingungen 
begründet,  während  bei  Eintritt  der  Erwerbsunfähigkeit  als  Folge  hohen  Alters  oder 
unverschuldeter  Krankheit  der  Anspruch  auf  Versorgung  erst  nach  Ablauf  einer 
sogenannten  Carenzzeit,  die  in  der  Regel  mit  fünf,  höchstens  zehn  Jahren  be- 
messen ist,  eintritt. 

Die  Höhe  der  Pensionssumme  wird  nach  der  Dienstzeit  und  dem  Lohne 
bemessen,  und  zwar  kommt  als  Dienstzeit  nur  allein  die  beim  betreffenden  Werke 
ununterbrochen  verbrachte  in  Rechnung,  ausgenommen  jene  Fälle,  in  denen  unter 
gewissen  Voraussetzungen  auch  die  vor  der  etwaigen  Unterbrechung  des  Dienstes 


Digitized  by 


Google 


166 


Dr.  Franz  Sprung: 


verbrachte  Dienstzeit  eingerechnet  wird  (s.  Seite  161);  der  Lohn  kommt  für  die 
Pensionsbemessang  in  der  Weise  in  Betracht,  dass  der  zuletzt  bezogene  als  Grund- 
lage für  die  Bemessung  gilt  (daher  auch  in  manchen  Statuten  „Grundlohn*^  genannt). 
Die  Art  selbst,  wie  die  Pensionssumme  bemessen  wird,  ist  aber  eine  verschiedene. 
Entweder  werden  Lohnkategorien  (wie  für  die  Bestimmung  des  Bruderladgeldes 
und  die  Bemessung  des  Krankengeldes)  aufgestellt,  für  welche  dann  mit  Rücksicht 
auf  die  Dienstzeit,  welche  ebenfalls  in  Abschnitten  z.  B.  von  fünf  zu  fünf  Jahren 
in  Rechnung  kommt,  die  Pensionseinheit  in  festen  Ziffern  bestimmt  wird;  oder 
es  sind  nur  mit  Rücksicht  auf  die  Zahl  der  Dienstjabre  „Pensionsclassen"*  auf- 
gestellt, für  deren  jede  dann  ein  gewisser  Bruchtbeil  des  Ginindlohnes  als  Pensions- 
summe festgesetzt  ist;  oder  es  ist  einfach  die  Pensionssumme  für  jene  geringste 
Dienstzeit,  welche  einen  Anspruch  auf  Versorgung  begründet,  in  Percenten  des 
Lohnes  ausgedrückt  und  die  Art,  wie  die  Steigerung  derselben  im  Hinblicke  auf 
die  Zunahme  der  Dienstzeit  zu  erfolgen  hat,  angegeben. s)  —  Ein  wesentlicher 
Unterschied  liegt  nur  zwischen  der  erstgenannten  und  letztgenannten  der  drei  Be- 
messungsarten. 

Die  erstgenannte  Art  das  Ausmaass  der  Pension  zu  bestimmen,  ist  die 
häufiger  angewandte.  Es  wird  dabei  der  Lohn  derjenigen  Kategorie,  in  welcher 
der  betreffende  Arbeiter  zuletzt  gestanden  hat  als  „Grundlohn*  angenommen  und, 
wie  schon  früher  angedeutet,  durch  Combination  mit  der  Dienstzeit  des  betreffenden 
Arbeiters  die  Höhe  der  Pension  bestimmt.  Zum  besseren  Verständnisse  des  Ge- 
sagten möge  die  folgende  kleine  Tabelle,  die  einem  Bruderladstatute  entnommen 
ist,  dienen : 


Lohnkategorieu 


Monatlich  zu 

zahlendes 
Bruderladf^eld 


das*) 
kleine 


daa 
groRge 


d 
a  o 


Provision  bei  einer  Dienst- 
zeit von 


10  I  15  I  201  «6  1  ^  l^J 
Jahren 


40 


Kreazer 


Krenzer  täglich 


L  Mitglieder  i.  Monatlohne  über  35  A.  90 

II.          „        „          „           bis   35  fl.  ,;  81 

III.  Mitglieder  im  täglichen  Verdienst 

von  1  fl.  und  darüber  .....  81 

IV.  90—99  kr 1  72 

V.  80-89    „ 63 

VI.  70-79    „ 54 

VII.  60—69    „ '45 

Vin.  50—59    „ 36 

IX.  unter  50  kr I  27 


150 

80 

135 

60 

;  135 

60 

120 

55 

105 

50 

90 

45 

1  75 

40 

60 

30 

45 

20 

30 

38  45 

53  60 

68 

25 

31 

37 

44  50 

56 

20 

25 

30 

35  40 

45 

18 

23 

27 

32  36 

41 

16 

20 

24 

28,32 

36 

14 

18 

21 

25  28 

32 

12 

15:18 

21  24 

27 

10 

13 

15 

18  20 

23 

8 

11 

13 

16  18 

21 

Bei  der  drittgenannten  Art,  die  Pensionssumme  zu  berechnen,  wird,  wie 
schon  erwähnt,  für  jene  geringste  Dienstzeit,  die  einen  Anspruch  auf  Versorgung 
begründet,  die  Höhe  der  Pension  mit  einem  Percentsatze  des  „Grundlohnes**  fest- 
gesetzt und  das  Maass  der  Steigerung  gegenüber  höherer  Dienstzeit  bestimmt.  So 
setzen  z.  B.  die  Statuten  der  Bruderlade  der  Leobner  Eisenwerke  fdr  Arbeiter 
mit  zehnjähriger  Dienstzeit  (Beginn  der  Pensionsfähigkeit)  die  Pensionssumme  auf 


')  Es  findet  sich  anch,  dass  nicht  der  jeweilige  Lohn  die  Kategorie  bestimmt, 
in  die  der  einzelne  Arbeiter  gehört,  sondern  dass  der  monatliche  Darchschnitts verdienst, 
welcher  sich  ans  dem  gesammten  Verdienste  während  der  der  Pensionierung  za  Grunde  za 
legenden  Dienstzeit  berechnet,  die  Kategorie  bestimmt,  nach  welcher  die  Pensionierung  eines 
Mitgliedes  zu  erfolgen  hat. 

^)  Das  kleine  Bmderladgeld  zahlen  nach  dem  Statut,  dem  diese  Tabelle  ent- 
nommen ist,  die  zeitlichen  Arbeiter,  die  nur  Anspruch  anf  Krankenhilfe  haben ;  das  grosse 
zahlen  die  ständigen. 
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25  Percente  des  örandlohnes  an ,  fttr  jedes  weitere  Dienstjahr  wird  1  Feroent 
des  Letzteren  zugeschlagen ;  dabei  ist  der  in  den  letzten  fünf  Jahren  des  Dienstes 
bezogene  monatliohe   Durchschnittslohn  in  Eechnnng  zu  ziehen.  ^) 

Angenommen  nun,  es  trete  ein  Arbeiter,  der  mit  dem  20.  Jahre  in  den 
Dienst  und  damit  in  den  Verband  einer  bestimmten  Brnderlade  aufgenommen 
wurde,  und  dessen  für  die  Pensionierung  maassgebender  Lohn  45  Gulden  monatlich 
betrog,  nach  30  Dienstjahren  in  den  Buhestand,  so  würde  die  ibm  von  der 
Bruderlade  auszuzahlende  Jahresrente  nach  der  obigen  Tabelle  216  Gulden,  nach 
der  letztgenannten  Bemessnngsart  242  Gulden,  das  sind  in  dem  einen  Falle 
40,  in  dem  anderen    nahezu  45  Percente  seines  Lohnes,  betragen. 

Mit  Eücksicht  auf  die  Eingangs  dieses  Abschnittes  gemachte  Bemerkung, 
dass  eine  Benrtheilung  der  Bruderladen  vom  streng  versicherungstechnischen  Stand- 
punkte aus  eine  ganz  falsche  wäre,  ist  gerade  hier,  wo  von  den  Leistungen  der 
Bruderladen  als  Pensionscassen  die  Rede,  eine  Yergleichung  dieser  Anstalten  mit 
einer  nach  den  Grundsätzen  der  Yersicherungstechnik  errichteten  Arbeiterhilfscasse 
von  grossem  Interesse.  Der  Schwerpunkt  einer  nach  den  Kegeln  der  Technik  ein- 
gegangenen Bentenversicberung  liegt,  wie  bekannt,  darin,  dass  für  jeden  zukünf- 
tigen Anspruch  jedes  einzelnen  Versicherungs Werbers  ein  „Deckungscapital" 
geschaffen  werden  mnsa.  ®)  Den  Statuten  einer  aus  der  neuesten  Zeit  stammenden 
und  nach  den  Eegeln  der  Yersicherungstechnik  eingerichteten  Bruderlade  ist  nun 
Folgendes  zu  entnehmen:  Ein  im  Alter  von  20  Jahren  in  den  Yerband  der 
Bruderlade  aufgenommener  Arbeiter  muss,  um  sich  für  den  Eintritt  seines  60.  Lebens - 
jahies  den  Bezug  einer  jährlichen  Eente  von  240  Gulden  zu  sichern,  monatlich 
1  fl.  10  kr.  einzahlen,  d.  i.  jährlich  13  fl.  20  kr.  vom  ersten  Jahre  seines 
Beitrittes  zur  Bruderlade  angefangen.  Nach  der  obigen  Tabelle  muss  derselbe 
Arbeiter  monatlich  im  Ganzen  1  fl.  50  kr.  (wovon  auf  die  Krankencasse  90  kr. 
und  auf  die  Pensionscasse  nur  60  kr.  entfallen),  aber  nicht  während  der  ganzen 
Zeit  vom  Beitritte  zur  Bruderlade  bis  zum  Beginne  des  Pensionsbezuges,  sondern 
nur  bei  einem  Lohne  von  45  Gulden  per  Monat;  so  lange  der  Lohn  niedriger, 
ist  auch  die  Einzahlung  entsprechend  kleiner.  Nach  dem  vorher  erwähnten  Statute 
der  Bruderlade  der  Leobner  Eisenwerke  hat  der  Arbeiter  namentlich  sogar  nur 
1  Percenc  seines  Lohnes  als  Einzahlung  zu  leisten.  Sowohl  im  einen,  als  im  an- 
deren Falle  beträgt  also  für  einen  beiläufig  gleich  hohen  Pensionsbezug  die  Ein- 
zahlung die  Hälfte  oder  auch  einen  noch  geringeren  Theil  dessen ,  was  der  Arbeiter 
bei  einer  nach  den  Begeln  der  Yersicherungstechnik  eingerichteten  Anstalt  als 
Einzahlung  leisten  muss.  Dazu  kommt,  dass  die  Pensionssumme  von  240  Gulden 
bei  der  einen  Bruderlade  nach  30jähriger  Dienstzeit,  bei  der  anderen  dagegen, 
nämlich  bei  der  nach  den  Begeln  der  Yersicherungstechnik  errichteten,  erst  nach 
40jähriger  Dienstzeit  gewährt  wird. 


^)  Der  grosse  ünterscliied  zwischen  den  beiden  .genannten  Pensionsbemessangs- 
arten  ist  darin  gelegen,  dass  nach  der  ersteren  in  der  Höhe  der  Pensionen  der  Einzelnen 
gegenüber  ihren  Lohnbezfigen  kein  genaues  Yerhältniss  besteht,  indem,  wenn  die  Lohn- 
kategorien, wie  es  die  Regel  ist,  von  10  zu  10  Gulden  reichen,  z.  B.  zwei  Arbeiter,  von 
denen  der  Eine  in  der  letzten  Zeit  26  Gnlden,  der  Andere  35  fl.  verdiente,  gleiche  Pen- 
sionen bezieben,  sobald  Beide  im  gleichen  Zeitabschnitte  ihre  Dienstzeit  abscbliessen ; 
während  dagegen  wieder  zwei  Arbeiter,  von  denen  Beide  in  der  letzten  Zeit  den  gleichen 
Lobn,  z.  B.  35  fl.  bezogen,  ungleiche  Provisionen  beziehen,  sobald  der  Eine  am  Ende  eines 
Zeitabschnittes,  der  Andere  am  Anfange  des  nächsten  seine  Dienstzeit  bescbliesst,  Letzterer 
also  vielleicht  nur  nm  V4  Jahr  länger  dient,  als  Ersterer.  Bei  der  anderen  Art  der  Pen- 
sionsbemessang  ist  dagegen  jede  Ungleichheit  vermieden,  indem  Jeder  im  Verhältnisse 
gleich  viel  bekommt. 

^)  Schaf fle  sagt  in  seiner  mehrerwähnten  Schrift  hinsichtlich  der  Hilfscassen: 
„Nicht  eine  Snmme  von  rrivatdeckungscapitalien,  sondern  ein  Corporationsvermögen,  ein 
„Deckung'jcapital"  corpora  tiver  Art  stehe  ihr  za  Gebote."  (S.  24,  Gap.  IV.) 
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Besondere  Erwähnung  verdient  noch  in  gewisser  Beziehung  das  aus  dem 
Jahre  1839  stammende  Statut  der  Vordem  berger  Braderlade.  Nach  demselben 
erfolgt  nämlich  die  Auszahlung  der  Pension  theilweise  in  Naturalien,  theilweise 
in  Geld  und  zwar  ist  der  Naturalbetrag  der  Pension  für  jeden  Arbeiter  ohne 
Bücksicht  auf  dessen  Lohn  und  Dienstzeit  der  gleiche,  nur  der  Geldbetrag  ist 
verschieden  mit  Bezug  auf  die  Dienstzeit  und  den  Lohn.  Der  Naturalbetrag  der 
Pension  besteht  in  einer  bestimmten  Menge  für  den  Hanshalt  des  Arbeiters  wich- 
tiger Lebensmittel.  Der  Werth  dieser  Einrichtung  ist  für  den  Arbeiter  ein  unleugbar 
hoher  und  liegt  natürlich  darin,  dass  Letzterem  damit  die  Schwankungen  der 
Lebensmittelpreise  nicht  fühlbar  werden. 

Soviel  über  die  von  den  Bruderladen  den  Mitgliedern  gewährte  Versorgung 
bei  Eintritt  der  Arbeitsunfähigkeit  wegen  Alters  oder  wegen  Krankheit. 

Wir  haben  früher  gesehen,  dass  es  sich  hiebei  um  Ablauf  einer  soge- 
nannten Carenzzeit  handelt,  soll  der  Anspruch  auf  Versorgung  überhaupt  begründet 
werden.  Erfolgt  aber  die  Uebemahme  eines  Arbeiters  in  den  Pensionstand  wegen 
durch  einen  Unglücksfall  herbeigeführter  Erwerbsunfähigkeit,  so  wird,  wie  ebenfalls 
früher  schon  erwähnt  wurde,  damit  der  Verunglückte  seinen  Anspruch  auf  Ver- 
sorgung geltend  machen  kann,  nicht  wie  unter  gewöhnlichen  Umständen  erst  der 
Ablauf  einer  bestimmten  Anzahl  von  Dienstjahren  verlangt,  sondern  die  Versorgung 
tritt  allsogleich  ein.  Der  Vorgang  ist  gewöhnlich  der,  dass  dem  Verunglückten 
die  statutenmässig  mindeste  Pension  gewährt  wird ,  oder  mit  anderen  Worten  der 
Betreffende  so  behandelt  wird,  als  ob  er  zur  Zeit  des  Eintrittes  seiner  Erwerbs- 
unfähigkeit gerade  jene  Anzahl  von  Dienstjahren  hinter  sich  hätte,  wtilche  er- 
forderlich ist,  um  die  Pensionsfähigkeit  zu  begründen.  Nach  manchen  Statuten 
können  ausserdem  dem  Verunglückten  noch  eine  Anzahl  von  Dienstjahren 
angerechnet  werden. 

Der  Pensioosbezug  tritt  mit  dem  Tage  der  Uebernahme  in  den  Pensions- 
stand ein  und  kann  natürlich  nie  gleichzeitig  mit  anderen  Bezügen,  auch  nicht 
mit  dem  Krankengelde,  genossen  werden ;  ist  daher  die  Erwerbsunfähigkeit  die 
Folge  einer  Krankheit  oder  eines  Unglücksfalles,  so  wird  dem  betreffenden  Arbeiter 
auch  die  Pension  erst  von  dem  Tage  an  gewährt,  wo  die  Krankenhilfe,  welche 
so  lange,  als  es  nach  der  Natur  des  einzelnen  Falles  nöthig  ist,    aufhört. 

Das  Ausmaass  der  Alters-,  beziehungsweise  Invalidenrente  ist  an  und  für 
sich  natürlich  von  den  Vermögensverhältnissen  der  einzelnen  Bruder  lade  abhängig 
und  es  ist  selbstverständlich,  dass  die  Bruderladen  als  Pensionscassen  desto 
leistungsfähiger  sind,  je  grösser  ihre  Mitgliederzahl,  namentlich  aber  auch  je  grösser 
ihr  Stammvermögen  ist. 

Wohnungen  werden  statutenmässig  von  den  Bruderladen  den  dauernd 
erwerbsunfähig  gewordenen  Arbeitern  nicht  gewährt,  allein  es  ist  nach  manchen 
Statuten  die  Anlage  des  Bruderlad  Vermögens  in  Grundstücken  möglich,  zu  dem 
Zwecke,  dass  auf  denselben  dann  Wohnhäuser  für  die  arbeitsunfähigen  Arbeiter 
erbaut  werden.  So  ist  z.  B.  die  Bruderlade  der  Leobner  Eisenwerke,  welche 
allerdings  über  ein  nicht  unbedeutendes  Vermögen  verfügt,  Eigenthümerin  von 
Grundstücken,  die  theilweise  bestimmt  sind,  ein  Pachterträgniss  zu  liefern,  theil- 
weise aber  als  Baugrund  für  Pensionisten  Wohnungen  dienen. 

Nun  kommen  noch  einige  Bestimmungen  zu  erwähnen,  die  sich  auf  die 
Pensionierung  beziehen  und  auch  in  fast  allen  Statuten  finden. 

Ist  nämlich  ein  Mitglied  einer  Bruderlade  zur  Uebernahme  in  den  Pensions- 
stand zwar  geeignet,  ohne  jedoch  vollständig  erwerbsunfähig  zu  sein,  so  dass  es 
z.  B.  im  Stande  ist,  eine  leichtere  Arbeit,  als  seine  bisherige  war,  zu  verrichten, 
so  muss  dasselbe  diese  Arbeit  annehmen,  bei  sonstigem  Verluste  aller  Pensions- 
ansprüche ;  ebenso  wie  ein  schon  im  Pensionsbezuge  stehender  Arbeiter  bei  etwaiger 
Behebung  seiner  Erwerbsunfähigkeit    wieder  in  die  Arbeit  eintreten  muss,  ebenfalls 
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bei  sonstigem  Verluste  des  Pensionsanspruches.  Der  Arbeiter  tritt  in  beiden  Fällen 
der  Bmderlade  gegenüber  in  das  gewöhnliche  Mitglieder\rerhältniss ;  wird  er  dann 
endgiltig  arbeitsunfähig,  so  wird  ihm  die  ganze  Dienstzeit  gerechnet  nnd  die 
Pension  darnach,  beziehungsweise  auf  Grund  des  höheren  oder  niederen  Lohnes, 
je  nachdem  das  £ine  oder  das  Andere  für  ihn  günstiger,  bemessen.  Der  Werth 
dieser  beiden  Anordnungen  ist  in  die  Augen  leuchtend,  es  soll  und  kann  auch 
damit  einer  Ausbeutung  und  einem  Missbrauche  der  Wohlthaten  der  Bruderladen 
von  Seiten  der  Arbeiterschaft  und  dem  Entstehen  eines  Pensionistenthums  vorge* 
beugt  werden. 

Der  Pensionsansprach  geht  endlich  immer  verloren  bei  freiwilligem 
Dienstesaustritte,  ferner,  wie  ebenfalls  aus  Früherem  hervorgeht,  wenn  der  Arbeiter 
die  Arbeitsunfähigkeit  durch  einen  selbst  verschuldeten  Unglücksfall  herbeigeführt 
oder  die  Krankheit,  deren  Folge  Arbeitsunfähigkeit  ist,  selbst  hervorgerufen  hat. 
Die  Beurtheilung  des  Verschuldens  ist  dabei  in  allen  Fällen  von  Seiten  der 
Bruderladverwaltung  äusserst  liberal  und  werden  nur  die  frappantesten  Verschulden 
mit  dem  Eechtsverluste  belegt,  alle  Beschädigungen  durch  blosse  Unvorsichtigkeit 
vom  Verschulden  ausgeschlossen.  Aehnliche  Liberalität  waltet  auch  bei  ausser  dem 
Dienste  zugezogener  Beschädigung  und  Invalidität.  Der  Pensionsanspruch  geht 
weiter»  verloren,  wenn  ein  Mitglied  bei  wiedererlangter  Erwerbsföhigkeit  sich 
weigert,  in  den  Dienst  zu  treten.  Ausserdem  geht  der  Pensionsanspruch  auch  noch 
verloren  bei  Verurtheilung  des  Bruderladmitgliedes  wegen  strafbarer  Handlungen 
von  Seiten  der  Behörde  —  endlich  auch  wegen  falscher  Angaben  zum  Schaden 
der  Bmderlade. 

6.  Abfertigungen.  —  Abfertigungen  sind  der  einmalige  Bezug  einer 
grösseren  oder  geringeren  Summe  aus  der  Bruderladcasse,  so  dass  ein  wie  immer 
gearteter  Anspruch  gegenüber   der  Bmderlade    nicht   mehr  erhoben  werden  kann. 

Solche  Abfertigungen  werden,  wenn  überhaupt,  so  nur  hinsichtlich  der 
Pensionsansprüche,  nicht  auch  hinsichtlich  der  Ansprüche  gegen  die  Braderladen 
als  Krankencassen  gewährt,  was  in  dem  Unterschiede  zwischen  der  Beuten- 
Versicherung  einerseits  und  der  Krankenversicherung  andererseits  begründet  ist. 
Bei  der  letzteren  haben  die  Finzahlungen  der  Arbeiter  nicht  ein  „Deckungscapital^ 
zu  bilden  im  Sinne  der  Versicherungstechnik,  sondern  die  Krankencasse  deckt 
die  jährlichen  Ausgaben  durch  die  jährlichen  Einnahmen. 

Die  Abfertigungen  können  nicht  etwa  regelmässig  an  Stelle  des 
Bezuges  einer  Pension  treten  nach  dem  Belieben  des  Berechtigten,  sondern  die- 
selben werden  stets  nur  in  besonderen  Fällen  und  ausnahmsweise  gewährt.  Aller- 
dings ist  die  Bestimmung,  wann  eine  Abfertigung  zu  gewähren  sei,  nach  den 
einzelnen  Statuten  eine  verschiedene.  Meistens  hat  eine  Abfertigung  nur  dann  zu 
erfolgen,  wenn  statutenmässig  die  Pensionierung  des  betreffenoen  Arbeiters  nicht 
zulässig  ist,  wenn  z.  B.  die  Carenzzeit  noch  nicht  ganz  verflossen  oder  das  eigene 
Verschulden  halb  constatieit  ist  —  so  dass  also  die  Abfertigungssumme  als  eine 
rein  freiwillige  Gabe  von  Seiten  der  Bruderlad  Verwaltung  anzusehen  ist  und  als 
die  beste  Form  zur  billigen  Ausgleichung  allfälliger  Härten  und  zweifelhafter 
Ansprüche  sich  darstellt.  Nach  vielen  Statuten  wird  auch  jenen  Arbeitern,  die 
ohne  eigenes  Verschulden,  z.  B.  wegen  Arbeitseinstellung,  entlassen  werden,  eine 
Abfertigung  gewährt  unter  der  Voraussetzung,  dass  der  Betreffende  auf  das 
statutenmässig  gewährte  Eecht  im  Falle  des  Wiedereintrittes  in  den  bisherigen 
Dienst  die  schon  zurückgelegte  Dienstzeit  einrechnen  zu  dürfen,  verzichtet.  Ein 
besonderer  Fall,  wo  eine  Abfertigung  gewährt  wird  und  zwar  statt  der  ge- 
bührenden jährlichen  Rente,  ist  in  den  mehrerwähnten  Statuten  der  Bruderlade 
der  Leobener  Eisenwerke  ausdrücklich  vorgesehen  und  besteht  darin,  dass  arbeits- 
unfähig gewordenen  Mitgliedern,  welche  ein  leichteres  Gewerbe,  z.  B.  einen  Kram- 
laden auf   eigene  Rechnung    betreiben  wollen,    durch    die   Abfertigungssumme  — 
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Datttrlich  unter  yollem  Verzichte  auf  weiteren  Fensionsan Spruch  —  der  nöthige 
Betriebsfond  verschafft  wird. 

Die  Höhe  der  Abfertigangssnmme  richtet  sich  wohl  in  der  Regel  nach 
dem  Lohne  des  abzufertigenden  Mitgliedes  in  der  Weise,  dass  sie  in  Percenten  des 
jährlichen  Lohnes  bemessen  oder  einer  Quote  jener  Pensionssamme,  welche  dem 
betreffenden  Arbeiter  seinem  Lohne  nach  statutenmässig  zukommen  würde,  gleich- 
gesetzt wird,  oder  sie  kommt  im  günstigsten  Falle  dem  Betrage  der  einjährigen 
Pension  gleich. 

Ueber  die  Höhe  der  Abfertigungssummen  wird  übrigens  meistens  in  jedem 
einzelnen  Falle  von  den  Bruderladaussohtlssen  bestimmt,  wobei  dieselben  häufig  mit 
ZQ  grosser  Liberalität  vorgehen,  und  nicht  immer  in  erster  Linie  die  finanziellen 
Verhältnisse  der  betreffenden  Bruderlade  in  Betracht  gezogen  werden,  wie  es 
sein  sollte. 

7,  Witwen-  und  Waisen  Versorgung.  —  Voraussetzung  dafür, 
dass  für  die  Witwe  eines  Bruderladmitgliedes  der  Bruderlade  gegenüber  ein  Anspruch 
auf  Versorgung  begründet  werde,  ist  stets,  dass  die  Ehe  entweder  schon  beim 
Dienstesantritte  des  Verstorbenen  geschlossen,  vor  oder  doch  während  dessen  aotiver 
Dienstzeit  und  vor  Erreichung  eines  bestimmten  Alters,  gewöhnlich  des  50.  Lebens- 
jahres, mit  Bewilligung  der  Bruderladverwaltung  eingegangen  worden  ist;  femer, 
dass  der  verstorbene  Ehegatte  zur  Zeit  des  Todes  selbst  schon  pensioniert  oder  doch 
pensionsfähig  war.  Oefters  findet  sich  auch  eine  Eeihe  von  Jahren  als  geringste 
Dauer  des  ehelichen  Verhältnisses  angegeben,  damit  dasselbe  für  die  Witwe  einen 
Anspruch  gegen  die  BrnderJade  begründe;  endlich  hat  ausserdem  nach  einigen 
Statuten  die  Witwe  eines  Bruderlademitgliedes  überhaupt,  alle  die  genannten  all- 
gemeinen Bedingungen  als  erfüllt  vorausgesetzt,  nur  dann  einen  Anspruch  auf 
Versorgung,  wenn  sie  erwerbsunfähig  ist. 

Die  Höhe  der  Witwenpension  richtet  sich  durchaus  nach  der  Pension,  die 
der  verstorbene  6atte  entweder  bei  Lebzeiten  schon  bezog  oder  zur  Zeit  seines 
Todes  zu  beziehen  berechtigt  wäre  und  wird  in  der  Regel  mit  einem  Drittel  oder 
der  Hälfte  derselben  bemessen.  Statuten,  welche  den  Waisen  eines  Bruderlad- 
mitglieds keine  besondere  Versorgung  gewähren,  so  lange  die  Mutter  lebt,  nehmen 
bei  der  Bemessung  der  Pension  der  letzteren  auf  die  Zahl  der  unversorgten  Kinder 
Rücksicht.  Der  Bezug  der  Witwenpension  beginnt  mit  dem  Tage  der  Einstellung 
des  Lohn-  beziehungsweise  Pensionsbezuges  des  verstorbenen  Gatten  und  dauert 
lebenslänglich  oder  bis  zur  Wiederverehelichung  der  Bezugsberechtigten. 

Verehelicht  sich  die  Witwe  mit  einem  Bruderladmitfl^liede,  so  wird  die 
Provision  sistiert,  tritt  aber  wieder  in  Kraft,  wenn  sie  zum  zweitenmale  Witwe 
wird.  Gibt  auch  die  zweite  Ehe  der  Betreffenden  der  Bruderlade  gegenüber  einen 
Anspruch  auf  Pension,  so  wird  ihr  die  höhere  Pension  gewährt.  Bei  Verehelichung 
der  Witwen  mit  einem  Fremden  geht  deren  Pensionsanspruch  meist  ganz  verloren, 
aber  auch  in  diesem  Falle  wird  er  bei  einzelnen  Bruderladen  nur  sistiert. 

Verloren  geht  der  Anspruch  jenen  Witwen,  die  zur  Zeit  des  Todes  ihres 
Gatten  durch  ihr  eigenes  Verschulden  gerichtlich  geschieden  waren,  sowie  jenen, 
die  einen  unsittlichen  Lebanswandel  führen;  im  letzteren  Falle  kann  auch  der 
schon  gewährte  Pensionebezug  eingestellt  werden.  Witwen  solcher  Bruderlad - 
mitglieder,  die  zur  Zeit  ihres  Todes  nicht  pensionsfähig  waren,  wohl  aber  eine 
Abfertigung  erhalten  hätten,  erhalten  in  der  Regel  die  Hälfte,  oder  überhaupt 
einen  Theil  des  dem  Gatten  gewährten  Betrages  als  Unterstützung. 

Waisen  von  Bruderladmitgliedern  erhalten,  wenn  sie  einer  giltigen  Ehe 
entstammen  oder  legitimiert  sind,  Unterstützungen  in  der  Form  von  Erziehungs- 
beiträgen; dieselben  dauern  aber  nur,  so  lange  das  betreffende  Eand  noch  nicht 
erwerbsfähig  ist,  also  in  der  Regel  bis  zum  vollendeten  14.  Lebensjahre.  Voraus- 
setzung   für  den  Eintritt    der  Waisenversorgung  ist  ebenfalls,    wie    für    den  der 
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Witwen  Versorgung,  dass  der  Vater  entweder  schon  eine  Pension  bezog  oder  doch 
zur  Zeit  seines  Todes  pensionsfähig  war.  Die  Höhe  der  Erziehungsbeiträge  ist 
entweder  einem  Theile  der  Pension  des  Vaters  gleich  oder  es  sind  ohne  Rücksicht 
auf  diese  letztere  bestimmte  Beträge  festgesetzt,  und  zwar  richtet  sich  sowohl  im 
einen,  als  im  anderen  Falle  die  Grösse  der  Unterstützung  für  jede  Waise  darnach 
ob  dieselbe  nur  vaterlos  oder  vater-  und  mutterlos  ist.  —  Die  Waisen  Versorgung, 
beziehungsweise  die  £rziehungsbeiträge,  werden  stets  auch  gewährt,  wenn  die 
Witwe  aus  persönlichen  Gründen  ihres  statutenmässigen  Anspruches  verlustig 
geworden  ist. 

8.  Ausserordentliche  Unterstützungen  und  Leistungen 
der  Bruderladen.  Ausser  den  bisher  angeführten  Bezügen  und  Genüssen  aus 
der  Bruderladcasse ,  auf  welche  alle  der  Anspruch  durch  die  Einzahlungen  des 
Arbeiters  begründet  wird  '^),  können  stets  auch  über  diese  statutenmässigen 
Ansprüche  hinaus,  in  besonderen  Fällen  ausserordentliche  Unterstützungen  ge- 
währt werden,  worüber  der  Bruderladverwaltung  die  Entscheidung  zusteht.  Diese 
ausserordentlichen  Unterstützungen  treten  vor  Allem  dort  ein,  wo  die  gewöhnlichen 
statutenmässigen  überhaupt  nicht  ausreichen,  oder  durch  das  Zusammenwirken 
ungünstiger  Umstände  sehr  gering  ausfallen«  Daneben  kommen  aber  ausserordent- 
liche Leistungen  der  Bruderladen  vor,  die  nicht  den  Charakter  von  Ergänzungen 
der  statutenmässigen  Unterstützungen  haben,  sondern  die  Vollkommen  selbstständige, 
im  engsten  Sinne  „ausserordentliche"  Leistungen  sind.  Zur  ersten  der  ausserordent- 
lichen Leistungen  der  Bruderladen  sind  zu  rechnen  vor  Allem  die  Hilfe  in 
Krankheitsfälleo  (Pflege  über  die  gewöhnliche  Dauer  hinaus),  femer  die  Unter- 
stützungen, die  in  besonders  rücksichtswürdigen  Fällen  den  einzelnen  Bruderlad- 
mitgliedern selbst  oder  deren  Angehörigen  in  der  Form  von  Gnadengaben  gewährt 
werden.  Zur  zweiten  Art  sind  zu  zählen  Belohnungen,  die  nach  manchen  Statuten 
für  hervorragende  Verdienste  um  die  Bruderlade  verliehen  werden  können  und  die 
Verleihung  verzinslicher  Darlehen  an  Mitglieder  der  Bruderladen.  Alle  diese  ausser- 
ordentlichen LeistuDgen  der  Bruderladen  erfolgen  aber,  wie  schon  erwähnt,  nur 
allein  auf  einen  Beschluss  der  Bruderladverwaltungen  hin  und  selbstverständlich 
nur  nach  Maassgabe  des  Vermögensstandes  der  Bruderladen. 

9.  Verwaltung  der  Bruderladen.  —  Die  Bruderladen  stehen 
durchaus  unter  Selbstverwaltung  der  Arbeiter,  die  aus  ihrer  Mitte  einen  Ausschuss 
wählen,  an  dessen  Spitze  meistens  ein  Vorstand  in  der  Person  eines  von  dem 
Werksbesitzer  ernannten  Beamten  des  betreffenden  Eisenwerkes  gestellt  ist.  Durch 
diese  Bestimmung  ist  dem  Werksinhaber  oder  überhaupt  der  Werksverwaltung  auf 
die  Verwaltung  der  Bruderlade  statutenmässig  ein  Einfluss  gewahrt.  Die  Berech- 
tigung dieses  Einflusses  liegt  in  den  hohen  Beitragsleistungen  zum  Bruderladzwecke 
von  Seiten  des  Arbeitsgebers,  durch  welche  ja  zum  grossen  Theile  die  Erfüllung 
jenes  Zweckes  ermöglicht  ist. 

Das  Amt  des  Vorstandes  kommt  nun  in  der  Eegel  den  Statuten  gemäss 
dem  höchsten  Beamten  des  betrefienden  Werkes  zu  oder  es  wählt  auch  mitunter 
für  dieses  Amt  der  Ausschuss  aus  seiner  Mitte  Einen,  in  welchem  Falle  dann 
das  Kecht,  die  Wahl  zu  bestätigen,  dem  Werksinhaber  vorbehalten  bleibt. 

Der  Ausschuss,  der  nur  aus  Bruderladmitgliedern,  also  nur  aus  Arbeitern 
besteht,  wird  frei  gewählt,  und  zwar  entweder  von  der  Gesammtheit  der  Arbeiter- 
schaft nach  der  in  den  Statuten  vorgeschriebenen  Weise,  oder  die  Vertretung  im 
AusEchusse  ist  gewissermaassen  eine  Interessenvertretung ,  indem  die  Bruderlad- 
mitglieder   nach     den    Betriebszweigen    oder    nach     der    Art    ihrer    Arbeit     in 


^)  Auch  die  vorhin  besprochenen  Abfertigungen  haben,  wenngleich  dieselben  von 
einem  besonderen  Beschlasse  der  Bruderladverwaltung  abhängen,  in  den  Einzahlungen  des 
Arbeiters  ihren  Grund. 
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Gruppen  getheilt  die  Wahl  in  den  Anssohnss  yornehmen.  Letzterer  Wahlmodus 
ist  der  häufigere  ,  und  zwar  richtet  sich  hiehei  die  Zahl  der  von  jeder  einzelnen 
Gruppe  zu  wählenden  Ausschnssmänner  nach  der  Zahl  der  die  Gruppe  hildenden 
Mitglieder,  so  dass  also  jeder  Betriebs-,  beziehungsweise  jeder  Arbeitszweig  ver- 
hältnissmässig  gleich  stark  im  Ausschusse  yertreten  erscheint.  Wählbar  in  den 
Aussohuss  sind  stets  nur  solche  Mitglieder,  die  ein  bestimmtes  Alter  (in  der  Kegel 
das  24.,  oft  auch  das  30.  Jahr)  überschritten  haben,  zur  eigenen  Vermögens- 
verwaltung befähigt  sind,  eine  bestimmte  Reihe  von  Jahren  der  Bruderlade  an- 
gehören und  die  Lesens  und  Schreibens  kundig  sind. 

Die  Wahl  selbst  geht  unter  Aufsicht  des  Vorstandes  vor  sich.  Als 
gewählt  erscheinen  Jene,  auf  welche  sich  die  relativ  meisten  Stimmen  vereinigt 
haben,  und  ist  jeder  verpflichtet,  die  auf  ihn  entfallene  Wahl  anzunehmen.  Das 
Mandat  dauert  nach  den  meisten  Statuten  drei  bis  fünf  Jahre,  jedoch  sind  die 
ausgeschiedenen   Aussohussmitglieder  wieder  wählbar. 

lieber  die  Beschlussfähigkeit  des  Ausschusses  und  die  Art  der  Beschluss- 
fassung enthalten  die  Statuten  aller  Bruderladen  genaue  Bestimmungen,  die  nicht 
viel  von  einander  abweichen,  und  im  Wesentlichen  folgende  sind:  jedes  Aussohnss- 
mitglied  und  auch  der  Vorstand  hat  eine  beschliessenda  Stimme;  bei  Stimmen- 
gleichheit gibt«  die  Stimme  des  letzteren  den  Ausschlag.  Der  Ausschuss  fasst  über 
alle  die  Bruderlade  betreffenden  Angelegenheiten  die  entscheidenden  Beschlüsse, 
und  zwar  in  der  Eegel  wohl  mit  einfacher  Stimmenmehrheit,  indess  sind  immer 
gewisse  Gegenstände  besonders  genannt,  bezüglich  deren  Behandlung  die  gewöhn- 
liche Geschäftsordnung  nicht  genügt,  sondern  wofür  es  besonderer  Formalitäten, 
z.  B.  zwei  Drittel- Majorität  oder  Stimmeneinhelligkeit  des  gesammteu  Ausschusses 
und  anderer  bedarf,  um  einen  giltigen  Besohluss  gefasst  zu  haben. 

Der  Einfluss,  welchen  die  Werksinbabung  auf  die  Bruderladverwaltung 
schon  durch  die  Ernennung  eines  Beamten  zum  Vorstande  der  Bruderlade  nimmt, 
wird  meistens  noch  dadurch  verstärkt,  dass  der  Vorstand  Beschlüsse  des  Ausschusses, 
falls  er  dieselben  Statuten  widrig  oder  dem  Interesse  der  Bruderlade 
zuwiderlaufend  findet,  dem  Werksinhaber  zur  Zustimmung  vorlegen  kann 
—  oder  dass  dem  Werksinhaber  von  allem  Anfange  statutarisch  hinsichtlich 
gewisser  Punkte  die  Genehmigung  der  auf  dieselben  bezüglichen  Beschltlsse 
des  Ausschusses  zusteht. 

Das  Amt  des  Vorstandes  ist  stets,  das  der  Ausschussmitglieder  in  der 
Regel  ein  unentgeltliches;  nach  einigen  Statuten,  namentlich  nach  den  älteren, 
steht  aber  den  Ausschussmitglied em  aus  der  Bruderladcasse  eine  Entlohnung 
für  ihre  Mühewaltung  zu. 

Der  Vorstand  vertritt  die  Bruderlade  nach  Aussen  und  vollzieht  die  vom 
Ausschusse  gefassten  Beschlüsse.  Den  Ausschussmitgliedern  obliegt  die  Pflicht,  auch 
ausserhalb  der  Sitzungen  das  Interesse  der  Bruderlade  zu  wahren.  So  haben  sie 
vor  Allem  darüber  zu  wachen,  dass  die  Bruderlade  durch  falsche  Angaben  seitens 
ansprechender  Mitglieder  nicht  verkürzt  und  geschädigt  werde  und  sind  verbunden 
jeden  in  dieser  Hinsicht  bemerkbaren  Missbrauch  dem  Bruderladvorstande  anzu- 
zeigen. Eine  Hauptaufgabe  der  Ausschusemitglieder  —  oder  der  Bruderladväter, 
welchen  Namen  sie  nach  älteren  Statuten  haben  —  besteht  noch  darin,  die  in 
Krankenpflege  stehenden  Bruderladmitglieder  zu  besuchen,  um  etwa  vorkommenden 
Uebelständen  nnd  Missbräueben  einen  Damm  zu  setzen. 

In  den  Kreis  der  Tbätigkeit  des  Bruderladausschusses  gehört  natürlich 
auch  die  Gebarung  mit  dem  Vermögen  der  Bruderlade,  wofür  die  Statuten  stets 
bestimmte  Vors  ehr  iflen  enthalten.  Von  den  Geldern  soll  stets  so  viel  verfügbar 
sein,  als  zur  Deckung  der  laufenden  Ausgaben  noth wendig  ist;  der  Ueberschuss, 
wie  überhaupt  das  Stammvermögen  der  Bruderladen,  muss  mit  pupillarmässiger 
Sicherheit  angelegt  sein. 
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Das  Geschäft  <ier  Bachfiihrang  Über  die  Einnahmen  und  Ausgaben  der 
Braderladen  und  in  der  Regel  das  CasseDgeschäft  obliegen  dem  Braderladrechnnngs- 
ftibrer,  als  welcher  ein  mit  der  Buchführung  vertrauter  Beamte  gegen  eDtsprechende 
Entlohnung  aus  der  Bruderladcasse  bestellt  ist. 

Das  aus  baarem  6elde  und  Werthpapieren  bestehende  Vermögen  befindet 
sich  in  der  Regel  nnter  der  Sperre  des  Vorstandes,  des  Rechnungsführers  und 
eines  oder  zweier  dazu  bestimmter  Ausschnssmitglieder.  Diese  haften  ffir  den 
richtigen    Stand  des  Bruderlad  Vermögens. 

Es  sind  hier  auch  noch  die  Schiedsgerichte  zu  erwähnen.  Dieselben 
haben  in  Streitigkeiten  zwischen  den  einzelnen  Mitgliedern  und  der  Bruderlad- 
Verwaltung  über  die  Ansprüche  der  ersteren  gegen  die  letztere  zu  entscheiden  und 
sind  stets  fallweise  zusammenzustellen.  In  der  Regel  ist  statutenmässig  über  die 
Entscheidung  des  Schiedsgerichtes  hinaus  kein  weiterer  Rechtszng,  also  auch  dae 
Anrufen  des  ordentlichen  Richters  unzulässig.  Eine  besondere  Aufgabe  ist  dem 
Schiedsgerichte  bei  der  Bruderlade  der  Leobener  Eisenwerke  zugewiesen,  indem 
dasselbe  nach  den  Statuten  dieser  Bruderlade  die  Entscheidung  zu  fällen  hat, 
wenn  die  Werksinhabung  einem  Beschlüsse  nicht  die  Genehmigung  ertheilt. 

10.  Aenderung  der  Statuten  und  Auflösung  der  Bruder- 
laden. —  Eine  Aenderung  der  Bruderladstatuten  kann  immer  nur  mit  Zustim- 
mung des  Werksbesitzers  erfolgen,  nachdem  dieselbe  vorher  unter  dem  Statuten 
massigen  Stimmenverhältnisse  beschlossen  worden  ist. 

lieber  die  Auflösung  der  Bruderladen  ünden  sich  in  den  Statuten  meist 
folgende  Bestimmungen:  Die  Auflösung  der  Bruderlade  kann  nur  bei  gänzlicher 
Auflassung  des  betreffenden  eisenindustriellen  Unternehmens  (höchst  selten  auch 
auf  gemeinsamen  Beschluss  des  Werksbesitzers  und  der  Bruderladmitglieder)  erfolgen. 
Wird  eine  Bruderlade  aufgelöst,  so  haftet  das  ganze  Vermögen  derselben  vorerst 
für  die  Erfüllung  aller  der  Bruderlade  obliegenden  Verpflichtungen  gegpn  die 
Mitglieder,  und  zwar  kann  die  Erfüllung  dieser  Verbindlichkeiten  entweder  einer 
anderen  Bruderlade  oder  auch  einer  Lebensversioherungs-Gesellschaft  gegen  Ueber- 
lassung  des  ganzen  oder  eines  Theiles  des  Vermögens  übertragen  werden.  Den 
nach  gänzlicher  Befriedigung  aller  Rechtsansprüche  etwa  verbleibenden  Vermögens- 
rest bestimmen  die  Statuten  der  Bruderladen  entweder  zur  Vertheilung  an  die 
Bruderladmitglieder  nach  Verhältniss  ihrer  Einzahlungen  oder  auch  zur  lieber- 
Weisung  an  eine  benachbarte  Bruderlade. 

Statistik  der  Brnderladen. 

Nachstehende  Tabellen  enthalten  statistische  Angaben  für  einige  im  steierischen 
Eisenindustriebezirke  bestehende  Bruderladen,  und  zwar  sind  die  angeführten  theils 
solche  Bruderladen,  welche  nur  für  ein  Eisenwerk,  theils  und  sogar  in  der  über- 
wiegenden Zahl  solche,  die  zugleich  auch  für  ein  Bergwerk  errichtet  sind.  Es  ist 
hier  noch  einmal  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  Mitglieder  dieser  Bruderladen 
alle  bei  dem  betreffenden  eisenindustriellen  Unternehmen  beschäftigten  Arbeiter, 
ohne  Unterschied  der  Art  ihrer  Thätigkeit,  sind. 

Die  in  den  Tabellen  enthaltenen  Zahlen  sind  diejenigen  der  Jahre  1879, 
1880  und  1881  y  und  beziehen  sich  einerseits  auf  die  Einnahmen  und  Ausgaben, 
sowie  überhaupt  auf  die  Vermögensverhältnisse,  andererseits  auf  die  Mitglieder- 
verhältnisse jeder  der  angeftlhrten  Bmderladen  (Zahl  der  Mitglieder  und  Theil- 
nehmer,  Zahl  der  in  den  Verband  jeder  Brnderlade  gehörigen  Weiber  und  Kinder, 
Zahl  der  am  Ende  eines  jeden  der  drei  Jahre  Pensionsberechtigten,  Krankheits-, 
Invalidirungs-,  Todesfälle  und  Zahl  der  Kranken  tage  im  Laufe  der  einzelnen  Jahre). 
Die  Einnahmen  sowohl,  als  die  Ausgaben  sind  ihrer  Quelle,  beziehnngsweise 
ihrem  Zwecke  nach  gesondert  angeführt  und  es  bedarf  zu  denselben  nur  einer 
kleinen  Erläuterung.  Unter  der  Rubrik  „Beiträge  der  Werksbesitzer''  sind  nur 
Statistische  Monatsctarift.    1883.  13 
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Braderlade 
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Jahre 


Liezen  .   .  . 

Tnrrach    .  . 

Jndenbnrg  , 

Zeiring     .  . 

St  Stephan  . 

Kranbach 

Zeltweg     .  . 


Vordemberg 
(fflr  seitl. 
Arbeiter)  . 

Vordimberg 
(für  stabile 
Arbeiter)  . 

Eisenerz   .    . 


Donawitz  .  . 
Parschberg  . 
Veitsch  .  . 
Greith  .  .  . 
Mariazell  .  . 
Nenberg    .   . 


1879 
1880 
1881 

J879 
1880 
1881 

1881 

1879 
1880 
1881 

1879 
1880 
1881 

1879 
1880 
1881 

1879 
1880 
1881 

1879 
1880 
1881 

1879 
1880 
1881 

1879 
1880 
1881 

1879 
1880 
1881 

1879 
1880 
1881 

1879 

1880 
1881 

1879 
1880 
1881 

1879 
1880 
1881 

1879 
1880 
1881 


stand  zu  Ende  des  Jahres 


Mit- 
glieder 

and 
TheU- 
nehmer 


Weiber 

nnd 
Kinder 


95 

89 

112 

171 
164 
156 

256 

32 
40 
36 

8 
8 

7 

30 
30 
22 

445 
526 
561 

811 
827 
844 

435 
419 
407 

2.251 
2.434 
2.443 

1.315 
1.345 
1.449 

40 
38 
27 

422 
124 
183 


1 

592 
615 
642 

588 
752 
653 


25 

27 
29 

39 
39 
34 


11 
10 
10 

9 
9 
9 


718 
820 
856 


1.510 
1.521 
1.500 

809 
832 

878 

1.274 
1.378 
1.452 


90 

73 

111 


837 
837 
827 

1.160 

962 

1.107 


Pensionbeziehende 


Mit- 
glieder 


Witwen 


Waisen 


3 
3 
3 

15 
14 
14 


3 
2 
1 

4 
4 
3 

2 
3 
3 

45 

47 
43 

7 

7 

7 

78 
79 
76 

7 

9 

10 

34 
36 
39 


25 

25 
21 


62 
64 
63 

90 

90 


8 
9 
9 

14 
16 
14 


1 
1 

17 
16 
16 


33 
37 
38 

5 
5 

8 

196 
193 
190 

16 
16 
18 

30 
38 
43 

1 
1 
2 

40 
41 
35 


78 
79 
82 

104 
108 
110 


44 

48 
40 

2 
11 
15 

78 
73 
68 

17 
17 
26 

46 
38 
33 


6 
11 

8 


49 
47 
46 

71 
76 


Im  Laofe  des  Jahres 


Mitglieder  nnd  Theilnehmer 
erkrankt 


Kran 
kenfftU. 


101 

146 

54 

84 
111 
123 

156 

39 
28 
31 

2 
2 

9 

13 

6 

209 
275 
233 

1.333 

829 
899 

2.883 
2.593 
2.176 

1.862 
1.731 
1.696 

? 
? 
? 

40 
36 
37 

212 
111 
187 

3 
1 
2 

222 
219 
152 

1.725 
1.340 
1.455 


Kran- 
ken- 
tage 


lüva- 
lidea 


946 
909 
659 

1.386 
1.786 
2.003 

1.472 

263 
306 
198 

12 
22 


66 

185 

93 

3.049 
3.418 
3046 

10.184 

9.378 

10.136 

17.198 
15.35^ 
13.230 

27.021 
23.485 
24.278 

9.732 

9.630 

10.004 

300 
270 
250 

1.333 
1.991 
1.501 

18 
5 
9 

2.374 

2.187 
L172 

17.061 
14012 
15.109 


Ge- 
storben 


10 
9 
4 

1 
1 

10 
5 
5 

36 
12 
15 

6 
4 

2 


13 
3 
5 


11 
25 

7 

18 
11 
13 

10 
11 

7 

31 
35 
26 

1 
7 
8 


10 
14 
12 


2 
4 

8 

12 

4 

13 


die  Geldbeiträge,  welche  letztere  ohne  weitere  Angabe  der  Verwendung  (d.  h.  zur 
Bildung  des  „Deckungscapitales'')  zum  Bruderladzwecke  leisten.  Wie  aber  im  frü- 
heren Abschnitte  erwähnt  worden  ist,    bestehen    die  Beiträge    der  Werksbesitzer 
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Brnderlade  sn 


Jahre 


_K  i  n  n  aji  m  e  n 
Beiträge 


in    Galden 


,   der  Mit- 
i^Ueder  und 
'iTheilDehm. 


der  Werka- 
besitzer 


Zinsen 


Sonstige 


Zusammen 


Liezen    .    . 

Tarrach  .   . 

Jadenbarg  . 
Zeiring   .    . 

St  Stephan 

Kraabach    . 

Zeltweg  .   . 


Vordernberg  (für  zeitliche 
Arbeiter) 

Vordemberg    (f&r   stabile 
Arbeiter) 


Eisenerz 


Donawitz 


Parschberg 


Veitsch 


Oreith 


Mariazell 


Neaberg 


1879 
1880 
1881 

1879 
1880 
1881 

1881 

1879 
18S0 
1881 

1879 
1880 
1881 

1879 
1880 
1881 

1879 
1880 
1881 

1879 
1880 
1881 

1879 
1880 
1881 

1879 
1880 
lb81 

1879 
1880 
1881 

1879 
1880 
1881 

1879 
1880 
1881 

1879 
1880 
1881 

1879 


1881 

1879 
1880 
1881 


1.4ß8 
1^93 
1.384 

2.497 
1.965 
1.906 

2.881 


309 
294 

90 
79 

78 

353 
333 
223 

7.712 
10.225 
10.616 

12.037 
12.928 
13.417 

616 
598 
582 

22.014 
23.504 
22.447 

16.095 
16.924 
19.536 

349 
362 
312 

2.246 
l.%5 
2.762 

18 
10 
10 

6.701 
7.180 
7.415 

7.731 
9.045 
9.892 


59 
59 
59 

1.853 
1.758 

1.786 

1.941 

71 
78 
74 

23 
20 
19 


1.344 
1.388 
1.622 

4.456 
8.914 
8,775 

31.600 
30.338 
31.646 

11.942 
11.993 
11.455 

3.780 
4.186 
8.811 


680 


960 
1.174 
1.043 

2.485 
2.007 
2.001 

87 

399 
405 
406 

1.188 
1.230 
1.253 

39 
48 
42 

3.351 
3.417 
3.228 

2.756 
2.539 
2.931 

415 
533 
353 

14.916 
15.190 
16.006 

2.993 
3.052 
3.039 

43 
40 
37 

606 
627 
472 


1.331 
1.720 
1.724 

4070 
3.869 
4.263 


1.647 
1.863 
1.763 

931 
923 
955 

701 

678 
6 

7 

1.135 

402 

6.265 

4 
121 
135 

10.730 

5.058 

v^3.007 

3.767 
9.012 
8.728 

50 
74 
25 

35.926 
55.234 
92.147 

1.393 
1.932 
1.143 

101 

26 

287 

2.383 
1420 
1.571 

61 
45 
49 

3.098 
3.191 
2.320 

2.803 
1.043 
1.728 


4.134 
4.389 
4.249 

7.766 
6.653 
6.648 

5.610 

1.434 

798 
781 

2.436 
1.731 
7.615 

396 
502 
399 

23.137 
20.118 
18.473 

23.046 
33.393 
33.851 

32.681 
31.543 
32.606 

84898 
105.921 
142.055 

11.013 
12.031 
14.818 

493 
428 
636 

5.235 
4.012 
5.485 

79 
55 
59 

11.130 
12.091 
11.459 

14.604 
13.957 
15.883 


nicbt  aossohliesslich  in  den  Baarznsohttssen  der  eben  erwähnten  Art,  sondern  viel- 
mehr dnrehwegs  and  in  erster  Linie  in  alljährlichen  Naturalleistungen  und  in  der 
Uebernahme  bestimmter  Yerpfliohtungen  der  Braderladen  gegenüber  den  Mitgliedern ; 
80  bestreiten  die  Werksbesitzer  stets,  entweder  bloss  zum  Theile  oder  auch  ganz, 
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1879 
1880 
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434 
425 
560 

176 
141 
115 

3.980 
4.322 
4209 

— 

18.005 

iai20 

18.399 

Turrach   .    . 

1879  1 
1880 
1881  j 

5.085 
3.912 
3.836 

499 
536 
709 

1.658 
1.528 
1.482 

175 
677 
621 

7.417 
6.653 
6.648 

20.555 
18163 
18851 

42.555 
39.759 
39.725 

Jndeobnrg  . 

1881 

— 

497 

1.045 

3.735 

5295 

— 

3.568 

Zeiring     .    . 

1879 
1880  . 
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384 
357 
329 

77 
79 
78 

116 
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222 

852 
182 
1.^3 

1.429 
792 
752 

8.248 
8-270 
8.434 
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9.236 
9.622 

St.  Stephan 

1879 

1880' 

1881 

660 
756 
767 

17 
10 

241 
250 
241 

1.115 

509 

6.427 

2.033 
1.525 
7.435 

23.641 
24.302 
25.002 

25.042 
25.909 
26.682 

Kraabach 

1879: 

1880 

1881 

163 
200 
288 

20 
56 

28 

20 

236 

73 

193 
10 
10 

396 
502 
399 

— ' 

971 
850 
717 

Zeltweg    .    . 

1879 

1880 
1881  i 

6627 
6.874 
6.720 

1.061 
1.173 
1.890 

3.877 
3.960 
4.596 

11.498 
7  25H 
3.287 

23.0H3 
19JJ53 
16.493 

60.602 
60.547 
61.820 

60.407 
62.075 
64.063 

Vordernberg 

(für    zeitl. 

1     Arbeiter)  . 

1879 
1880 
1881 

1.128 
1.466 
2.017 

5.191 
4.761 
3.267 

10.253 
13.883 
15.738 

.  4.377 

11.720 
9  6u9 

21.049 
31.830 
30.631 

53.410 
61.404 
65  153 

61.716 

.   69.144 

74.832 

Vordernberg 
(ffir  stabile 
Arbeiter)  . 

1879 
1880 
1881 

24.950 
23.892 
23.134 

.    243 
195 

202 

6  683 
6.b33 
8.761 

805 
62  < 
509 

32.681 
31.543 
32.606 

10.200 
10.200 
10.200 

10298 
10.298 
10.298 

Eisenerz  .    . 

1879 
1880 
1881 

14.587 
15  378 
15.729 

12.243 
10.656 
10.878 

10.867 
10.753 
11.180 

46.849 

68.205 

104252 

184.546 
104.992 
142.039 

244.573  i  269.604 
263.8101  289  564 
282  943    307.744 

Donawitz 

1879 

1880 
1881 

9.770 
10464 
11.847 

4.071 
4  129 
3.760 

7.922 
8412 
6.416 

1.255 
1.482 
5.535 

23018 
24.487 
27.658 

71.500 
71.500 
74.500 

107.602 
lt'8.876 
111084 

Parschberg  . 

1879 
1880 
1881 

72 

81 

107 

148 
128 
138 

204 
153 
339 

43 
28 
33 

467 
390 
617 

z 

830 
842 
673 

Veitsch    .    . 

1879 
1880 
1881 

2.729 
2.622 
2.286 

323 
513 
372 

1044 
1.177 
1.173 

1.139 
1.234 
1.653 

5.235 
5.546 
5.448 

12^60 
11.685 
1".189 

12.233 
10400 
10.440 

Greiih.    .    . 

1879 
1880 
1881 

— 

3 
1 
2 

1 

30 

6 

34 

6 

32 

— 

44 
49 

28 

Mariazell      . 

1679 
1880 
1881 

4.883 
5.159 
5143 

2.022 
1.880 
1.597 

1.592 
1.893 
1.964 

1.525 
2  541 
1.179 

10.022 
11.473 

9.883 

22.157 
23.629  1 
23.893  j 

26.916 
27.698 
27.833 

Neuberg   .    . 

1879 
1880 
1881 

8.288 
8.171 
8.258 

2.195 
1.758 
2.060 

2.866 
1.148 
1.536 

1.060 
1.439 
2.724 

1 

14.409 
12.516 
14.578 

61.142 1 
64.502 
70  573 

67.591 
73.076 
78.944 

die  Kosten  der  Spitals-  und  überhaupt  der  Erankenpflege.  Die  Beiträge  dieser 
Art,  worunter  also  das  Beist-llen  des  Arztes  und  der  Medicamente,  die  Decknng 
der  administrativen  SpitalsauslageOt  in  v  elen  Fällen  auch  die  Zahlung  der  Kranken- 
gelder gehört,    sind  in  der  beiliegenden  Tabelle    nattlrllch   unter   die    „Ausgaben" 
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der  Braderlade  aufgenommen  und  daher  ist,  nachdem  mitunter  der  Beitrag  des 
Werksbesitzers  in  diesen  Leistungen  (welche  ja ,  wie  die  Tabelle  zeigt ,  ziemlich 
bedeutende  Summen  darstellen)  allein  besteht,  bei  jenen  Biuderladen,  bei  welchen 
in  der  Eubrik  „Beiträge  der  Werksbesitzer**  eine  Zahl  fehlt,  nicht  etwa  der  An- 
nahme Baum  zu  geben,  bei  den  betreffenden  Bruderladen  fehle  ein  Beitrag  von 
Seiten  der  Werksbesitzer  gänzlich. 

Hinsichtlich  der  Rubrik  „Mitglieder  und  Theilnehmer''  ist  zu  bemerken, 
dass  unter  ersteren  die  „ordentlichen^  oder  „ständigen",  unter  letzteren  zum  Theil 
aber  auch  die  schon  im  Pensionsgenusse  Stehenden,  welche  nach  allen  Statuten  in 
Rücksicht  auf  die  Krankenversicherung  „Theilnebmer"  der  Bruderladen  sind,  zu 
verstehen  sind. 

Im  Uebrigen  bedarf  es  zu  den  einzelnen  Rubriken  der  beifolgenden  Tabellen 
wohl  keiner  weiteren  Erklärung,  sondern  es  genügt  hier,  auch  das  im  vorher- 
gehenden Abschnitte  hinsichtlich  der  einzelnen  Fankte  Gesagte  hinzuweisen.  Auf- 
merksam gemacht  muss  aber  werden  auf  die  meist  bedeutenden  Stammvermögen 
der  angeführten  Bruderladen,  und  im  Anschlüsse  daran  verdient  ausdrücklich  die 
aus  den  Tabellen  ersichtliche  Thatsache,  dass  bei  den  angeführten  Bruderladen  die 
Einnahmen  die  Ausgaben  überwiegen,  hervorgehoben  zu  werden.  Die  hier  genannten 
Bruderladen  wenigstens,  deren  Ausweise  zur  Verfügung  stehen,  strafen  also 
den  Bruderladen  mit  allen  gegenwärtig  bestehenden  Hilfscassen  sehr  häufig  ge- 
machten Vorwurf  der  Zahlungsunföhigkeit  Lügen.  Diese  Thatsache  gewinnt  noch 
durch  den  Umstaiid,  dass  die  von  jeder  in  den  Tabellen  genannten  ßruderlade  für 
Pensionierungen  verausgabten  Summen,  sowie  auch  die  Geldbeträge  der  unter  dem 
Titel  „sonstige  Ausgaben**  znsammengefassten  Leistungen  (Abfertigungen  u.  s.  w.), 
also  gerade  die  Summen  jener  Ausgaben  ,  welche  die  Leistungs-  und  Zahlungs 
fähigkeit  einer.  Hilfscasse  am  meisten  auf  die  Probe  stellen,  verhältnissmässig 
bedeutende  Höhen  haben,  üebrigens  stellen  auch  die  auf  Erkrankungen  der 
Bruderladmitglieder  bezüglichen  Zahlen  der  Tabelle  die  Leistungsfähigkeit  der  dort 
angeführten  Bruderladen  in  das  günstigste  Licht.  Von  grossem  Interesse  ist  auch 
noch  eine  andere  aus  den  Zahlen  ersichtliche  Thatsache,  welche  mit  Rücksicht 
auf  einen  in  dem  früheren  Abschnitte  berührten  Punkt  zu  ihrer  besonderen  Wür- 
digung hervorgehoben  zu  werden  verdient.  Es  sind  nämlich  die  Zahlen  der  im 
Laufü  des  einzelnen  Jahres  gänzlich  erwerbsunfähig  (invalid)  gewordenen  Mit- 
gliedern verhältnissmässig  sehr  niedrige ;  nachdem  nun  dieselben  jedesmal  natürlich 
sowohl  die  auf  gewöhnliche  Weise  (Altersschwäche,  Siechthum  u.  s.  w.),  als  auch 
die  durch  Unfälle  erwerbsunfähig  Gewordenen  in  sich  fassen,  muss  die  Zahl  der 
durch  Unfälle  allein  ganz  arbeitsunfähig  Werdenden  eine  im  Verhältnisse  ausser- 
ordentlich geringe  sein.  Darin  ^liegt  die  Begründung  zu  dem  Vorgange  der  Bruder- 
laden ,  welcher  im  früheren  Abschnitte  erwähnt  wurde ,  nämlich  dass  diese  An- 
stalten neben  ihrer  Eigenschaft  als  Kranken  und  Pension scassen  nicht  auch  als 
dritten  selbstständigen  Zweck  ihrer  Thätigkeit  die  Unfallversicherung  hinstellen 
und  nicht  auch  für  diesen  letzteren  Zweig  der  Versicherung  eine  besondere  Casse, 
beziehungsweise   einen  besonderen   Pond  gebildet  haben. 

Bückblick  und  Schlnss. 

Die  beiden  letzten  Abschnitte  hatten  zur  Aufgabe ,  einmal  Einrichtung 
und  Verwaltung  der  innerhalb  der  steierischen  Eisenindustrie  in  der  Regel  unter  dem 
Namen  „Bruderladen"  bestehenden  Arbeiterhilfscassen  darzustellen,  ferner  an  der 
Hand  statistischen  Materiales  (in  Bezug  auf  „ Bewegung **  der  Mitglieder  und  die 
finanziellen  Verhältnisse  einzelner  Bruderladen)  von  der  Thätigkeit  der  genannten 
Anstalten  ein  Bild  zu  geben  und  so  zu  zeigen,  in  welchem  Maasse  dieselben  dem 
Zwecke,  dem  sie  dienen  sollen,  zu  entsprechen  vermögen.  Der  leitende  Gedanke 
dabei  war,  aus  den  bei  dieser  Untersuchung  gemachten  Wahrnehmungen  vielleicht 
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Anhaltspunkte  zu  gewinnen,  welche  bei  einer  Regelung  des  Arbeiterversicherungs- 
wesens seitens  der  Staatsverwaltung  insofeme  von  l^utzen  sein  können,  als  sie 
den  Weg  zeigen,  etwas  zu  schaffen,  das  den  wirklichen  Verhältnissen  angepasst 
und  damit  erst  dem  dringenden  Bedilrfnisse  zu  genügen  im  Stande  ist. 

Das  durch  diese  Darstellung  über  die  Bruderladen  gewonnene  Gesammt- 
bild  muss  ein  günstiges  genannt  werden ;  zum  mindesten  vermag  diese  Anstalten 
der  Vorwurf  der  Leistungsunfähigkeit,  welcher  überhaupt  gegen  die  gegenwärtig 
bestehenden  Arbeiterhilfscassen  häufig  erhoben  zu  werden  pflegt,  durchaus  nicht 
zu  treffen.  Weit  davon,  eine  nach  einer  gewissen  Seite  hervortretende  Unzuläng- 
lichkeit dieser  Anstalten,  auf  welche  noch  im  Weiteren  zu  kommen  ist,  zu  über- 
sehen oder  auch  nur  zu  gering  zu  achten,  muss  man  anerkennen,  dass  dieselben 
im  Ganzen  sehr  Nennenswerthes,  nach  mancher  Richtung  sogar  das  Beste  leisten  ^) 
—  freilich,  das  muss  gleich  hervorgehoben  werden,  lägen  diese  Erfolge  wahr- 
scheinlich nicht,  mindestens  nicht  im  selben  Maasse,  vor,  ohne  die  in  der  Regel 
recht  bedeutende  materielle  und  intellectuelle  Mithilfe  der  Arbeitgeber. 

Wenn  wir  nun  sagen,  der  Gesammteindruck  von  der  Thätigkeit  der 
Bruderladen  sei  ein  günstiger,  so  ist  es  andererseits  selbstredend,  dass  die  Lei- 
stungen —  der  einzelnen  Bruderladen  gegeneinander  gehalten  —  natürlich 
nicht  durchaus  von  der  gleichen  Ausdehnung  und  Grösse  sind,  indem  ja  bei  jeder 
Bruderlade  verschiedene  Umstände  das  Maass  ihrer  Leistungen  bestimmen ,  und 
zwar  spielen  hier  vor  Allem  die  finanziellen  Verhältnisse  der  einzelnen  Bruder- 
lade eine  Rolle.  Es  bezieht  sich  jedoch  diese  Ungleichheit  nur  auf  die  Alters- 
versorgung, nicht  aber  auch  auf  die  Versorgung  in  Krankheitsfällen,  welch' 
letztere,  wie  aus  dem  Früheren  zn  entnehmen  ist,  bei  den  einzelnen  Bruderladen 
eine  völlig  gleiche,  und  zwar  durchaus  eine  vollkommen  ausreichende  ist.  Der 
Grund  hierfür  liegt  einmal  in  dem  wesentlichen  Unterschiede  zwischen  der  Bruder- 
lade als  Krankencasse  einer-  und  als  Fensionscasse  andererseits ;  während  nämlich 
eine  Fensionscasse  zu  ihrer  Thätigkeit  unbedingt  eines  Fondes  oder,  ver sicher ungs- 
technisch  gesprochen,  eines  „Deckungscapitales^  bedarf,  ist  eine  Krankencasse  im 
Stande,  die  jährlichen  Ausgaben  mit  den  jährlichen  Einnahmen  zu  decken  ^),  ohne 
deshalb  ihren  Verpflichtungen  schwerer  nachkommen  zu  können,  und  damit  hängt 
zusammen,  dass  in  der  Regel  Bruderladen  mit  geringer  Mitgliederzahl  (denn  von 
dieser  sind  ja  vorwiegend  die  finanziellen  Verhältnisse  der  Anstalt  abhängig)  mit 
ihren  Leistungen  als  Pensionscassen  ^^)  nicht  so  hoch  stehen,  wie  mit  ihren  Lei- 
stungen als  Krankencassen.  Dass  aber  die  Bruderiaden  als  Krankencassen  durch- 
wegs so  Hervorragendes  leisten,  ist  ausserdem  in  nicht  geringem  Maasse  dem 
Umstände  zuzuschreiben,  dass  ihrerseits  hier  Sachleistungen  die  Hauptrolle  spielen, 
während  Geldunterstützungen  nur  in  zweiter  Linie  vorkommen.  Der  Nutzen  dieser 
Einrichtung  kommt  den  Mitgliedern  zu  Gute  und  besteht  darin,  dass  die  Bruder- 
laden auf  diese  Weise  mit  gleichen  Mitteln,  vielleicht  auch  mit  geringeren,  besser 
und  ausgiebiger  die  Noth  zu  beheben  im  Stande  sind,  als   wenn  sie  ausschliesslich 

^)  Es  bedarf  hier  der  Bemerkung,  dass  im  Besonderen  für  Benrtheilnng  der  Lei- 
stungen der  Brnderladen  die  Scheidung  der  Mitglieder  in  ordentliche  und  aosserordentliche 
und  die  Folgen  derselben ,  wie  sie  fast  ausnahmslos  in  den  Statuten  bestimmt  sind ,  ganz 
belanglos  ist,  denn  es  handelt  sich  einerseits  nur  um  die  Frage,  was  die  Bruderladen  an 
und  für  sich  zu  leisten  im  Stande  sind,  andererseits  ist  die  ordentliche  Mitgliedschaft  ein- 
fach nnr  als  eine  der  Bedingungen  anzusehen,  unter  denen  die  Brnderladen  vollen  Anspruch 
auf  alle  Bezüge  und  Vortheile  gewähren. 

*•)  Schäffle  a.  a.  0. 

'^)  Was  hier  über  die  Leistnnj;en  der  Bruderladen  als  Pensionscassen  gesagt  ist, 
gilt  natürlich  an  sich  schon  bezüglich  der  Leistungen  dieser  Anstalten  als  Witwen-  und 
Waisencassen,  deren  Höhe  ja  überdies  auch  von  der  Höhe  der  dem  Familienhaupte  gewährten 
Altersversorgung  abhängig  ist. 
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Geldunterstützungen  gewähren  würden,  wie  dies  bei  sonstigen  Krankencassen  fast 
die  Begel  ist.  EDdlioh  gewinnt  aber  die  Leistungsfähigkeit  der  Bmderladen  als 
Krankencassen  noch  durch  die  Beiträge  der  betreffenden  Werksinhaber,  die  fär's 
Erste  gerade  diesem  Zwecke  mit  Vorliebe  gewidmet  sind  und  die  ebenfalls  haupt- 
sächlich in  Sachwerthen  (Spital  sammt  Einrichtung,  Beheizung,  Beleuchtung  u.  s.  w.) 
bestehen,  wodurch  einerseits  wieder  den  Bmderladen  mehr  geholfen,  als  mit  einer 
Summe  Crddes,  während  andererseits  auch  dem  Werksinhaber  die  genannte  Art 
des  Beitrages  unter  Umständen  ein  geringeres  Opfer  sein  kann,  als  die  periodische 
Zahlung  einer  ßumme  Geldes.  Diese  Umstände  zusammen  bewirken ,  dass  die 
Thätigkeit  der  Bmderladen  als  Ejrankencassen  eine  so  weitgehende  ist,  als  über- 
haupt rationeller  Weise  gefordert  werden  kann ,  dieselben  überheben  nämlidi  einerseits 
in  gewöhnlichen  Krankheitsfällen  den  Arbeiter  aller  Noth  und  Sorge  auf  die  Zeit 
von  mindestens  drei  Monaten  (und  zwar  nicht  blos  für  seine  Person,  sondern  auch 
in  Hinsicht  auf  seine  Familienglieder),  sind  andererseits  Unfallsversicherungscassen 
insofeme,  als  sie  bei  im  Dienste  erfolgten  Unfällen  ausnahmslos  Erankenhilfe  ge- 
währen, bis  jene  Heilung,  welche  beim  betreffenden  Falle  überhaupt  erreichbar 
eingetreten  ist. 

Neben  diesen  materiellen  Leistungen  ist  aber  auch  der  moralische  Einfluss, 
den  die  Bruderladen  auf  die  betheiligte  Arbeiterschaft  ausüben,  nicht  zu  übersehen. 
Derselbe  äussert  sich  in  dem  regen  Literesse  des  einzelnen  Arbeiters  an  der  Sache 
selbst,  nicht  minder  aber  auch  in  der  warmen,  man  kann  sagen  in  der  patriarcha- 
lischen Anhänglichkeit  der  Bruderladmitglieder  zur  Werksuntemehmung,  als  solcher 
d.  h.  abgesehen  von  jeder  Persönlichkeit. 

Es  unterliegt  nämlich 'kebem  Zweifel,  dass  den  Bmderladen  gerade  wegen 
gewisser  Eigenthümlichkeiten  dieser  Erfolg  zuzuschreiben  ist,  und  dass  bei  dem 
Nichtbestehen  der  letzteren  nicht  nur  jenes  enge  Band  zwischen  Arbeitgeber  und 
Arbeitnehmer  fehlen,  sondern  auch  das  Interesse  an  dem  Yersicherungsgedanken 
selbst  bei  den  Arbeitern  ein  viel  schwächeres  sein  würde. 

Als  die  erste  jener  Eigenthümlichkeiten  in  der  Einrichtung  der  Bruder- 
laden ist  die  ausschliessliche  Beschränkung  des  Wirkungskreises  jeder  dieser  Anstalten 
auf  je  ein  bestimmtes  Wirthsohaftsganzes  zu  nennen:  ferner  kommt  hier  die 
sowohl  in  materieller,  als  auch  in  intellectueller  Eichtung  hervorragende  Mithilfe 
und  Betheiligung  der  Arbeitgeber  (Gewerkschaften)  am  Bmderladzwecke  in  Betracht. 

Der  erste  Umstand  ist  insofeme  von  entscheidendem  Einflüsse,  als  durch 
ihn  die  Bmderladmitglieder  und  deren  Angehörige  sich  wie  eine  einzige  Familie 
fühlen,  die  im  Bruderladvermögen  ihren  Besitz  sieht;  der  Wirkungs- 
kreis der  Bruderladen  ist  bestimmt  abgegrenzt,  indem  nur  solche,  die  beim  betreffenden 
Werke  (oder  weiter  beim  betreffenden  eisenindustriellen  Unternehmen)  in  Arbeit 
stehen,  Bmderladmitglieder  werden  können.  Fremde  aber  keine  AufniJime  finden. 
In  dem  Gefühle  der  Zusammengehörigkeit  liegt  einer  der  Hauptschwerpunkte 
des  Bruderladwesens.  Dasselbe  erweckt  in  nicht  minderem  Maasse,  als  der  Umstand, 
dass  die  Verwaltung  der  Bruderladen  voll  in  den  Händen  der  Arbeiter  ruht,  das 
Interesse  der  letzteren  an  der  Sache  selbst ; .  der  Arbeiter  steht  der  Bmderlade 
nicht  als  argwöhnischer  und  listiger  Bewerber,  der  einen  möglichst  grossen  Yortheil 
erhaschen  will,  entgegen,  sondern  er  hat  vielmehr  den  Yortheil  und  das  Gedeihen 
des  Ganzen  im  Auge.  Es  kommt  nicht  selten  vor,  dass  Arbeiter,  welche  längst 
pensionsberechtigt  sind,  auch  in  den  alten  Tagen  fortarbeiten,  soweit  nur  immer 
die  Kräfte  reichen,  um  so  der  Bruderlade  möglichst  spät  zur  Last  zu  fallen.  Der 
auf  einem  bestimmten  Wirthschaftscomplex  beschränkte  Wirkungskreis  lässt  überdiess 
erst  für  die  Bruderlade  die  Vortheile  einer  selbstverwalteten  Hilfscasse  voll  zu 
Tage  treten.  Es  ist  so  ziemlich  wahrscheinlich,  dass  dagegen  eine  Hilfscasse,  die 
für  die  Arbeiter  mehrerer,  wenn  auch  demselben  Wirthschaft^zweige  angehöriger 
Fabriken    eines    ganzen  Bezirkes    oder  Landes    errichtet    ist,    trotz    aller  Selbst- 
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verwaltuDi:  von  Seiten  der  betheiligten  Arbeiter,  den  besprochenen,  sehr  wichtigen 
Erfolg,  nämlich  für  ihre  Mitglieder  ein  Familienband  zu  sein,  mit  den  Brnderladen 
nicht  gemein  haben  wird  ;  es  ist  aber  gewiss ,  dass  der  Grundsatz  der  Selbst- 
verwaltong  bei  einer  solchen  Hilfsoasse  überhaupt  sich  schwer  bethätigen  lassen 
wird,  indem  dafür  der  Körper  ein  zu  grosser  ist.  Man  kann  von  einfachen  Arbeitern 
wohl  die  Yerwaltung  eines  vor  ihren  Augen  liegenden  Wirthschaftsverbandes, 
nicht  aber  den  Ueberblick  über  eine  weitverzweigte  Unternehmung,  dessen  einzelne 
Theile   und   Theilnehmer   mit  ihren  Bedürfhissen  einander  fremd    sind,    verlangen. 

Die  Betheiligung  der  Gewerkschaften  am  Bruderladuntemehmen,  die,  wie 
schon  hervorgehoben,  nach  jeder  Bichtung  eine  rege  und  lebhafte  ist,  bringt  dem 
Arbeiter  die  Ueberzeugiinf?  bei,  dass  ihm  von  dieser  Seite  Wohlwollen  entgegen- 
gebracht wird  und  diese  Ueberzeugung  macht  ihn  an  das  gewerkschaftliche  Unter- 
nehmen selbst  anhänglich  und  der  Gewinn  aus  diesem  gegentheiligen  Einvernehmen 
liegt  auf  beiden  Seiten. 

Mit  Bezug  auf  den  Umstand,  dass  die  Bruderladen  innerhalb  der  steirischen 
Eisenindustrie  nicht  Berufscassen  sind,  sondern  dass  Angehörige  der  verschiedensten 
Wirthschaftszweige  zu  ihren  Mitgliedern  zählen ,  ist  zu  bemerken ,  dass  daraus 
nicht  der  geringste  Nachtheil  fliesst  und  dass  hier  wenigstens  der  gleichmässigen 
Behandlung  verschiedener  Berufsclassen  kein  Bedenken  entgegensteht. 

Es  soll  damit  nicht  im  Allgemeinen  die  Forderung  der  Trennung  der 
Arbeiter  nach  Berufen  zum  Zwecke  der  Versicherung  als  unrichtig  und  un^gestossen 
erklärt  sein,  wohl  aber  muss  die  an  den  Bruderladen  gemachte  Erfahrung  darauf 
hinweisen,  dass  Fabrikscassen  nicht  einseitige  Berufscassen  sein  müssen ,  sondern 
für  ihren  örtlichen  Wirkungskreis  allgemeine  sein  können,  ohne  dadurch  ihre 
Leistungsfähigkeit   herabzumindern. 

Bei  air  der  Leistungsfähigkeit  der  einzelnen  Bruderladen  kann  aber 
natürlich  jener  Punkt  nicht  übergangen  werden,  in  welchem  diese  Anstalten  sich 
in  ihrer  Gesammtheit  als  unzulänglich  erweisen. 

Die  Achillesferse  des  Bruderladwesens  als  solchen  ist  indess  nicht  diesem 
aliein  eigen thümlich,  sondern  ist  überhaupt  jeder,  wie  immer  benannten  und  im 
Innern  ausgebildeten  Art  der  gegenwärtig  bestehenden  Hilfscassen  gemeinsam, 
denn  dieselbe  äussert  sich  nicht  in  einem  Mangel  innerer  Einrichtung  der  Brnder- 
laden, sondern  liegt  in  äusseren  Verhältnissen. 

Es  handelt  sich  nämlich  darum,  dass  der  Arbeiter  mit  dem  Austritte 
aus  dem  Dienste  bei  einem  Werke  und  damit  aus  der  betreffenden  BruJerlade 
seine  Ansprüche  der  letzteren  gegenüber  verliert,  dass  er  somit,  will  er  für  den 
Eintritt  dauernder  Erwerbsunfähigkeit  aller  Noth  und  Sorge  überhoben  sein, 
gleichsam  an  die  Scholle  gebunden  ist  —  mit  anderen  Worten,  der  Punkt,  in 
welchem  die  Bruderladen  sich  als  unzulänglich  erweisen,  ist,  dass  in  der  Ein- 
richtung derselben  der  Freizügigkeit  der  Arbeiterschaft  nicht  Rechnung  getragen 
ist.  ^1)  Dass  den  Bruder  laden  und  mit  ihnen  überhaupt  allen  gegenwärtig  be^ 
stehenden  Hilfscassen  dieser  Mangel  anhaftet,  ist  eine  Folge  der  systemlosen 
Entwickelung  des  Brnderladwesens,  beziehungsweise  des  gegenwärtigen  HilDscassen- 
Wesens  überhaupt ;  die  einzelne  Hilfscasse,  für  was  immer  für  einen  Wirthschafts- 
zweig  errichtet,  also  auf  die  einzelne  Bruderlade,  ist  nicht  das  Glied    eines  Hilfs- 


")  „Abfertigangen'',  die  den  Arbeiter  in  die  Lage  versetzen  wärden,  den  beider 
einen  Brnderlade  begründeten  Anspruch  auf  die  andere  (am  neaen  Dienstorte)  an  Über- 
tragen, werden  von  den  Brnderladen,  wie  wir  gesehen  haben,  entweder  gar  nicht  oder  nur 
unter  ganz  bestimmten  Yoraossetzungen  gewährt  (s.  Seite  169);  fibrigens  ist  solchen  Ab- 
fertignngen  nicht  das  Wort  zu  reden,  denn  es  bedeuten  dieselben  meistens  fflr  die  abferti- 
gende  Casse  einen  Nachtheil  und  sind  nnter  allen  Umständen  sehr  schwer  zu  berechnen, 
ansserdem  liegt  die  Gefahr  nahe,  dass  der  Betrag  nicht  znr  Einzahlung  bei  der  neuen 
Casse,  sondern  anderweitig  Yerwendet  wird. 
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cassensystems,  sondera  besteht  und  wirkt  für  sich  allein.  Die  Thätigkeit  der 
Bruderladen  ist,  wie  ihre  Errichtung,  eine  private  und  eben  wegen  dieses  privaten 
Charakters  können  dießelben  der  Freizügigkeit  der  Arbeiterschaft  nicht  Rech- 
nung tragen. 

Sobald  den  Bruderladen  der  private  Charakter  ihrer  Thätigkeit  und  für 
die  Zukunft  auch  der  private  Charakter  ihrer  Errichtung  genommen,  d.  h.  mit 
anderen  Worten^  sobald  eine  staatliche  Regelung  des  Arbeiterversicherungswesens 
platzgreift  und  ein  Hilfscassensystem  geschafiPen  wird,  kann  und  muss  auch  jener 
Mangel  behoben  werden;  denn  der  wesentlichste  Zweck  eines  Hilfscassensystems 
besteht  ja  darin,  die  örtlichen  Wirkungskreise  der  einzelnen  Cassen  ineinander 
zu  verschlingen  und  deren  Thätigkeit  gegeneinander  zu  ergänzen.  Um  nun  gerade 
das  in  den  Bruderladen  liegende  Hinderniss  für  die  Bethätignng  der  Freizügigkeit 
zu  beseitigen,  handelte  es  sich  nur  um  die  Ermittelung  eines  Weges  zur  Ueber- 
tragung  der  Pensionsansprttche  ^^)  von  der  einen  Braderlade  auf  die  andere,  ohne 
dass  indess  hier  an  eine  üebertragung  eines  Pensionsansprnches  etwa  in  der  Form, 
dass  der  Geldwerth  desselben  berechnet  und  übertragen  wird,  gedacht  werden 
könnte,  da  ja  bei  einer  solchen  diejenige  Braderlade,  aus  welcher  der  Arbeiter 
austritt,  ein  Capitalsverlust  träfe  —  sondern  es  müsste  nach  einem  Modus  gesucht 
werden,  dessen  Anwendung  selbstverständlich  dem  Arbeiter  durch  den  Wechsel 
des  Dienstortes  nicht  der  geringste  Nachtheil  erwächst,  der  aber  auch  der  Bruder- 
lade, aus  welcher  der  Austritt  erfolgt  ist,  kein  Opfer  auferlegt.  Das  System,  in 
welches  die  Bruderladen  einzufügen  wären,  hätte  nur  in  einem  Verbände  aller 
Bruderladen  za  bestehen  und  es  möchte  sich  diesbezüglich  z.  B.  folgender  Vorgang 
empfehlen:  Beim  Verlassen  des  einen  Dienstortes,  beziehungsweise  beim  Austritte 
aus  der  Bruderlade  A  wird  derjenige  Betrag,  welcher  dem  Austretenden  zu  diesem 
Zeitpunkte  aus  der  Bruderlade  als  jährlicher  (monatlicher)  Pension sbetrag  gebühren 
würde,  berechnet  und  auf  Grund  dieses  Anspruches  dem  Berechtigten  eine  An- 
weisung ausgefertiget.  Bei  der  Bruderlade  B  erfolgt  nun  ohne  Rücksicht  auf  den 
schon  gegenüber  der  Bruderlade  A  bestehenden  Anspruch  der  Eintritt  und  wird 
auch  hier  ein  Pensionsansprach  begründet,  der  ebenfalls  beim  Austritte  berechnet 
und  verbrieft  wird.  Dies  wiederholt  sieh  bei  jedem  folgenden  Dienstes  Wechsel. 
Wenn  der  betreffende  Arbeiter  dann  wirklich  erwerbsunfähig  geworden,  wird  dem- 
selben von  jeder  Bruderlade,  deren  Mitglied  er  war  und  welcher  gegenüber  er 
einen  Pensionsanspruch  hat,  der  schuldige  Rentenbetrag  unter  Vorweisung  der  An- 
weisungen ausbezahlt.  Der  Bequemlichkeit  und  Einfachheit  halber  besteht  natürlich 
eine  einzige  Zahlstelle,  und  zwar  hat  aU  solche  der  Ort  zu  dienen,  an  welchem 
der   Verbands  vorstand  seinen  Sitz  hat. 

Auf  diese  gewiss  einfache  Weise  wäre  jenes  Hinderniss,  das  in  den 
Bruder  laden  für  die  Bethätigung  der  Freizügigkeit  gelegen  ist,  behoben  und  diese 
Anstalten  erscheinen  nunmehr  Angesichts  der  Leichtigkeit,  mit  welcher  sie  in  ein 
System  zu  bringen  sind  und  natürlich  mit  Rücksicht  auf  die  hohe  Entwickelung 
und  die  Vorzüge  ihrer  inneren  Einrichtung  als  geeignet  bei  der  Regelung,  be- 
ziehungsweise Ausbildung  des  Arbeiterversicherungswesens  (soweit  es  sich  insbe- 
sondere um  die  Fabriksarbeiter  handelt)  der  Staatsverwaltung  als  Anknüpfungs- 
punkt zu  dienen. 

**)  Bei  dieser  ganzen  Frage  kommen  nur  die  Ansprüche  auf  Alters-  (Witwen- 
und  Waisen)  Versorgang  in  Betracht,  nicht  auch  die  auf  Kranken veraorgnug,  was  mit  dem 
Unteraobiede  in  der  Natur  dieser  beiden  Versioherungszweige  oder  mittelbar  mit  dem  an 
früherer  Stelle  dargelegten  Unterschiede  zwischen  Krankencasse  und  Pensionscasse  im 
Zusammenhange  steht. 
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t  Franz  Ritter  von  HaüSlab,  k.  k.  Geheimer  Bath,  Feldzengmeister,  ansserordentliches  Mitglied 
der  statistischen  Gentral-Oommission. 

Mit  F.-Z.-M.  Hanslab  hat  der  Monarch,  der  Staat  und  die  Armee  einen  Mann 
verloren,  welcher  nicht  nur  im  Kriegswesen,  sondern  anch  auf  dem  Gebiete  der  historischen 
Wissenschaften  hervorragendes  Wissen  besass,  nnd  dem  es  dabei  vergönnt  war,  in  fiezng 
anf  seine  militärischen  Leistungen  im  Frieden  nnd  im  Kriege  stets  nnd  in  jeder  Richtung 
die  vollste  Anerkennung  zu  erringen. 

Seine  Bestrebungen  für  eine  Reform  der  österreichischen  Militär-Kartographie 
waren  es  aber  zunächst,  welchen  im  In-  und  Auslande  wärmste  Anerkennung  zu  Theii 
wurde.  Der  Geschichte  der  graphischen  Kfinste,  speciell  den  technischen  Beziehungen,  widmete 
Ha  US  lab  schon  in  jungen  Jahren  seine  Aufmerksamkeit,  und  sein  Wissen  in  denverwandten 
Fächern  galt  bald  für  unerreicht. 

Was  Hauslab  in  dieser  Richtung  und  überhaupt  geleistet,  war  ausschliesslich 
sein  Verdienst.  Allerdings  hatte  Haus  lab  das  Glück,  in  der  k.  k.  Ingenieur-Akademie 
erzogen  zu  werden ,  aber  die  allgemeinen  und  militärischen  Disciplinen ,  auf  welche  der 
Lehrplan  des  gedachten  Militär-Instituts  zu  Anfang  des  Jahrhunderts  sich  erstreckte,  liegen 
zumeist  abseits  von  der  Baho^  welcher  Haus  lab  seine  Thätigkeit  zuwendete. 

Neben  der  positiven  Nachricht,  dass  Haus  lab  in  der  Ingenieur  -  Akademie 
erzogen  wnrde,  zu  deren  Zöglingen  er  vom  Jahre  1809  bis  zum  Jahre  1815  gehörte,  ist 
über  die  Familienverhältnisse  und  die  Jugendzeit  Hauslab's  einzig  bekannt  geworden, 
dass  derselbe  im  Jahre  1798  als  der  Sohn  eines  k.  k.  Offlciers,  welcher  den  Militärdienst 
verlassen  hatte,  zu  Wien  geboren  wurde. 

Am  5.  Juli  1815  wurde  Hauslab  aus  der  Ingenieur- Akademie  als  Fähnrich  zum 
Infanterie-Regiment  Kaiser  Alexander  Nr.  2  ausgemustert.  Der  Ausmusterung  folgte  selbst- 
verständlich eine  rasche  Abreise  zur  Armee  am  Rhein.  Die  wenige  Tage  vor  der  Aus- 
musterung, bei  Waterloo,  gefallene  Entscheidung  änderte  die  Weltlage  aber  vollständig,  und 
damit  war  die  Unmöglichkeit  eingetreten,  die  Sehnsucht  des  jungen  Ofüciers  nach  kriege- 
rischen Lorbeem  zu  verwirklichen. 

Die  Dienstzeit  Hauslab's  im  Infanterie-Regimente  Kaiser  Alexander  dauerte 
nur  wenige  Monate.  Kaum  aus  Süd-Frankreich  in  die  Heimat  rückgekehrt,  wardHauslab 
schon  im  Mai  1816,  als  Fähnrich,  dem  Generalquatriermeisterstabe  zur  Dienstleistung  zu- 
getheilt,  um  bei  der  Mappirung  in  Tirol  verwendet  zu  werden. 

Die  Leistungen  Hauslab's  in  dieser  Dienstesverwendung,  besonders  die  Epoche 
machende  Darstellung  des  Oetzthaler  Femers,  fanden  Anwerth,  und  eröffneten  die  Aussicht 
zu  gelegenheitlicher  Berücksichtigung.  Doch  es  war  erst  im  Jahre  1819,  dass  die  Verhältnisse 
eine  solche  Berücksichtigung  möglich  machten.  Erst  zu  dieser  Zeit  war  ein  grösserer  Theil 
der  älteren  Ingenienr-Officiere  aus  der  Activität  ansgeschieden  und  dadurch  die  vielen 
überzähligen  Ingenienr-Officiere  in  den  Dienststand  eingebracht  worden.  Hiermit  war  die 
Möglichkeit  gegeben  den  strebsamen  viel  versprechenden  Infanterie  -  Fähnrich  in  das 
Ingenieure orps,    für  welches  derselbe  ja  eine  vollständig  fachmännische    Ausbildung  besass. 
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als  Lieutenant  (am  1.  September  1819)  aufzunehmen.  Als  solcher  erhielt  Hauslab  die 
Bestimmung  in  der  Ingenieur-Akademie  als  Professor  der  Terrainlehre  nnd  des  Situations- 
Zeichnens  zu  wirken.  In  dieser  Verwendung  war  es  auch,  dass  Haus  lab  am  13.  Juli  1827 
zum  Oapitainlieutenant  avancierte. 

Das  rastlose  Wirken  Ha  uslaVs  im  Lehrfache  war  vom  besten  Erfolge  begleitet. 
Die  Zöglinge  der  Ingenieur- Akademie  erreichten  unter  Hauslab 's  Führung  anerkennens- 
werthe  Fertigkeit  im  Zeichnen,  aber  auch  in  Bezug  auf  allgemeine  Beurtheilung  nnd 
militärische  Würdigung  des  Terrains  wurden  dieselben  eingehend  unterrichtet  Für  die 
Darstellung  des  Terrains  folgte  Hauslab  zumeist  der  bis  dahin  in  Oesterreich  nicht 
bekannten  Methode  der  Horizontalschichten.  Anch  die  Ferienmonate  verwendete  Haus  lab 
in  der  Hegel  zu  kartographischen  Studien,  zu  welchen  er  einige  Zöglinge  der  Ingenieur« 
Akademie  heranzog,  so  im  Jahre  1827  über  Initiative  des  Erzherzogs  Johann  zu  einer 
geognostisch-montanistischen  Aufnahme  des  Erzberges  in  Steiermark. 

Als  Oapitainlieutenant  wurde  Hans  lab  im  Jahre  1829  der  k.  k.  Escadre  in  der 
Levante  zugetheilt,  um  als  Fachmann  einzugreifen,  wenn  zu  Angriffen  auf  Küstenplätze 
Veranlassung  gegeben  w&re,  dann  der  k.  k.  Gesandtschaft  in  Oonstantinopel  zugetheilt  und 
beim  Abschlüsse  dieser  Mission  im  Mai  1830  nach  2 V Jähriger  Abwesenheit  abermals  der 
Ingenieur-Akademie  als  Professor  zugewiesen.  Die  Müsse,  welche  die  dienstliche  Stellung 
Hauslab's  ihm  gewährte,  benützte  derselbe  in  dieser  bis  Ende  des  Jahres  1833  sich 
erstreckenden  Periode,    um  Vorträge   an   der  Universität  und  der  Polytechnik  zu  hören. 

Am  23.  März  1833  zum  Hauptmann  im  Ingenieur-Corps  befördert  und  am 
1.  Jänner  1834  zum  Infanterie-Regimente  Nr.  7  übersetzt,  ward  Hauslab  dem  Hofstaat 
Seiner  kaiserlichen  Hoheit  des  Erzherzogs  Carl  für  den  Unterricht  der  durchlauchtigsten 
Erzherzoge  Albrecht,  Carl  Ferdinand  und  Friedrich  zugetheilt.  Dem  Hofstaat  des  Erzherzog 
Carl  angehörend,  erhielt  Hans  lab,  welcher  am  22.  August  1835  (also  im  37.  Lebensjahre) 
zum  Major  vorgerückt  war,  den  Auftrag,  dem  nach  Wien,  zur  Beglückwünschung  des 
Kaiser  Ferdinand,  anlässlich  der  Thronbesteigung,  entsendeten  türkischen  ansserordentlichen 
Botschafter  Achmed-Feti  Pascha  hierorts ,  sowie  bei  dessen  Reise  durch  Ober-Oesterreich 
und  Steiermark,  an  die  Hand  zu  gehen  und  denselben  in  seiner  Stellung  als  Chef  der  ersten 
nach  Wien  zu  militärischer  Ausbildung  gekommenen  türkischen  Officiere  zu  unterstützen, 
1837  aber  Geschenke  Seiner  Majestät  des  Kaisers  Ferdinand  an  Sultan  Mahmud  zu 
überbringen. 

Von  Constantinopel  rtickgekehrt  und  zunächst  der  k.  k.  Staatskanzlei  zur  Dienst- 
leistung zugetheilt,  übernahm  Hauslab  die  ehrenvolle  Aufgabe,  der  in  Wien  ins  Leben 
gerufenen  türkischen  Garde- Officiers-Schnle  als  Studien-Director  vorzustehen. 

Am  16.  August  1839  wurde  Haus  lab  zum  Infanterie-Regimente  Baron  Trapp 
Nr.  25  übeisetzt  und  bestimmt,  dem  Erzherzog  Wilhelm  in  mehreren  militärischen  Fächern 
Unterricht  zu  ertheilen.  Als  die  militärische  Ausbildung  Seiner  kaiserlichen  Hoheit  ihren 
Abschluss  fand,  erhielt  Hauslab,  welcher  mittlerweile  (am  1.  Juli  1840)  zum  Oberst- 
lieutenant avancirte,  als  Anerkennung  seiner  aasgezeichneten  Leistangen  das  Ritterkreuz 
des  Österreichischen  Leopold  Ordens. 

Noch  eine  weitere  Auszeichnung  ward  H  a  u  s  1  a  b  dadurch  zu  Theil,  dass  derselbe 
am  20.  Febrnar  1843  zum  Obersten  befördert  und  mit  der  Oberleitung  des  militärischen 
Unterrichtes  Seiner  Majestät,  des  jetzt  reglerenden  Kaisers  Franz  Josef  I.,  betraut  wurde. 
In  dieser  Dienstleistung  blieb  Haus  lab,  welcher  im  Spätherbste  1847  auch  die  Leitung 
des  militärischen  Unterrichts  des  Erzherzogs  Ferdinand  Max  übernommen  hatte,  bis  zum 
Frühjahre  des  Jahres  1848. 

Mehr  als  vierzehn  Jahre  hatte  Hauslab  in  vielseitig  wechselnden  Verhältnissen 
dem  Hofstaate  k.  k.  Prinzen  angehört.  In  diese  Zeit  fällt  aach  die  Reise  zu  den  grossen 
russischen  Cavallerie-Uebungen  bei  Wosnosensk  (1837),  der  Unterricht  der  Prinzen  Friedrich 
und  Leopold  von  Baden  in  mehreren  militärischen  Fächern,  endlich  im  Winter  1843  und 
1844  die  Vorträge  über  Terrainlehre  für  jüngere  Officiere  des  k.  k.  General- Quartier- 
meisterstabes. 

Am  21.  Juni  1848  mit  dem  Range  vom  1.  Juni  zum  General-Major  befördert  and 
als  Truppen-Brigadier  nach  Brunn  bestimmt,  warde  Hauslab  nach  wenigen  Monaten  zur 
Artillerie  übersetzt,  und  im  Augast  1848  mit  dem  Commando  der  Artillerie-Brigade  in 
Wien  betraut. 

Nach  den  Octobertagen  war  Haus  lab,  bei  gleichzeitiger  Fährung  der  Wiener 
Artillerie-Brigade,  Präses  der  Commission  für  den  Entwurf  und  für  die  Vorarbeiten  zu  dem 
in  Aussicht  genommenen  Arsenal  ban. 

In  dieser  Verwendung  befand  sich  Haus  lab  auch  noch  zu  jener  Zeit,  als  der 
Insurrections-Krieg  in  Ungarn  eine  für  die  österreichischen  k.  k.  Waffen  ungünstige  Wendung 
nahm  und  die  dadurch  bedingten  Heeresbewegungen  die  Concentrierang  aller  Streitkräfte 
nächst  Pressburg  und  vorwärts  der  Leitha  nothwendig  machten.  Vom  neu  ernannten  Armee- 
Commandanten  Feldzengmeister  Baron  Haynau  an   seine  Seite  berufen  und  am  4.  Jani  zum 
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Feld-Artillerie-Director  ernannt,  war  H  an  «lab  in  dieser  verantwortlichen  Stellung  bestrebt, 
die  bei  den  Anstrengungen  des  Wjnter-Feldznges  an  Personale,  bezäglich  der  Bespannung 
und  selbst  in  den  Mnnitions-Vorräthen,  so  sehr  unter  d<;n  'Normalstand  gekommenen 
Batterien  in  den  vorbedachten  Richtungen  zu  ergänzen.  Gleichzeitig  ging  Hanslab's 
Bestreben  dahin,  die  fiintheilung  der  Batterien  zu  den  Armee-Corps  in  dem  Sinne  zu 
vereinfachen,  dass  die  einem  Begimente  angehörenden  Batterien  nur  bei  einem  oder  höchstens 
zwei  Armee-Corps  eingetheilt  werden.  Bei  Feststellung  der  Ordre  de  Bataille  wurde  von 
Feldzeugmeister  Baron  Haynau  diesen  Bestrebungen  Hauslab's  so  weit  als  möglich 
Folge  gegeben. 

Kaum  dass  die  Armee  verstärkt  und  mit  den  nothdttrftigsten  materiellen 
Bedfirfnissen  versehen  worden  war,  gab  Feldzeugmeister  Baron  Haynau  den  Befehl  zur 
gleichzeitigen  Vorräckung  am  rechten  nnd  linken  Ufer  der  Donan  gegen  Eomorn.  Nach 
zwei  blutigen  Tagen  ward  der  Gegner  an  den  Brtickenkopf  und  auf  das  linke  Ufer  zurück-' 
gedrängt.  Und  nun  begann  Haynau  den  Vormarsch  gegen  Budapest  und  von  da  gegen 
Temesvdr.  Theils  galt  es  der  Hauptmacht  des  Gegners,  theils  dem  Entsätze  der  Festung 
Temesv&r,  welche  mit  sichtbar  abnehmender  Kraft  noch  widerstand ,  während  die  Festung 
Arad  während  ^er  letzten  Kämpfe  vor  Komom  dem  Gegner  erlegen  war. 

Auf  dem  raschen  Zuge  nach  Südost  war  es  zaerst  bei  Szöreg  wo  Hauslab 
durch  massenhafte  Verwendung  von  Artillerie  zum  Siege  beitrug.  Auch  in  der  wenige  Tage 
darauf  (am  9.  August)  bsi  Temesvar  gefolgten  Entscheidungsschlacht  wurde  der  unter 
Hau8lab*8  Leitung  abermals  vereint  auftretenden  Armee-Geschütz- Reserve  der  Erfolg  des 
Tages  zugeschrieben.  In  Anerkennung  der  Verdienste  Hauslab's  um  den  raschen  nnd 
entscheidenden  Verlauf  des  Sommer-Feldzuges  erhielt  derselbe  noch  im  September  1849  den 
österr.  Orden  der  eisernen  Krone  ^.  Classe,  sowie  im  Jahre  1850  das  Militär- Verdienstkreuz  ; 
vom  Capitel  des  militärischen  Maria-Theresien-Ordens  wurde  das  Eingreifen  Haaslab's, 
in  der  Schlacht  vom  9.  August,  aber  durch  Zuerkennung  des  Ritlerkreuzes  dieses 
Ordens  belohnt. 

Nach  Niederwerfung  des  Auf^tandes  waren  alle  Bestrebangen  des  Feldzeagmeisters 
Baron  Haynau  dahin  gerichtet,  auf  den  Wällen  von  Komom  and  Peterwardein ,  dieser 
letzten  Bollwerke  der  Insnrrection,  den  k.  k.  Adler  wieder  aufzapflanzen.  Bei  Komom 
nahmen  die  Unterhandlungen  anfanglich  einen  wenig  versprechenden  Verlauf,  daher  Hausla  b 
vom  Armee-Commando  beauftragt  wurde,  die  artiUeristischen  Vorbereitungen  zum  gewalt- 
samen Angriffe  des  Nea-Szönyer  Brückenkopfes  zu  treffen. 

Wider  Erwarten  kamen  diese  Unterhandlungen  nach  dem  Eintreffen  des 
Armee-Commandauten  zum  raschen  Abschlüsse,  Hanslab  aber  erhielt  eine  eigenartige 
diplomatische  Mission.  Er  sollte  nämlich  jene  Insnrgenten  zur  Rückkehr  bewegen,  welche 
räch  den  Niederlagen  im  südöstlichen  Theile  des  Landes  auf  türkisches  Gebiet  in  das 
jetzige  Königreich  Rumänien,  westlich  des  Alota  —  übertraten,  und  von  der  türkisoheki 
Regierang  nach  Widin  internirt  worden  waren.  Unterstützt  von  den  türkischen  Behörden 
und  nachdem  die  am  meisten  Compromittierten  von  Widin  abgereist  waren,  gelang  es 
Hauslab  die  übrigen  ,  nahezu  3.000  Flüchtlinge  zur  Rückkehr  in  die  Heimat  zu  bestimmen. 

Von  Widin  nach  Wien  zurückgekehrt,  wurde  Hauslab,  welcher  kurz  vorher 
(16.  October  1849)  die  Feldmarschall-Lieutenants-Charge  erreicht  hatte,  zum  Artillerie-Inspector 
in  Wien,  demnächst  im  Jahre  1850  zum  Artillerie-Inspector  der  I.  Armee  und  gelegentlich  der 
Tmppen -Aufstellung  gegen  Russland  in  den  Jahren  1850  und  1851  zum  Feld-Artillerie- 
Director  beim  Ober-Commando  der  III.  und  IV.  Armee  (Feldzeugmeister  Baron  Hess)  ernannt. 
In  den  acht  Jahren  seiner  Verwendung  als  Artillerie-Director  der  I.  Armee  war  Ha u s  1  a b 
die  Seele  aller  artilleristischen  Bestrebungen.  Mit  unausgesetzter  Aufmerksamkeit  folgte 
Haus  lab  allen  in  dieses  Fach  einschlägigen  Studien  und  Versuchen.  Bei  einem  grossen 
Theile  der   commissionellen  Versuche  wurde  Haus  lab  mit  dem  Präsidium  beauftragt. 

Am  20.  December  1858  wurde  Haus  lab  an  Stelle  des  Feldzeugmeisters  Baron 
Auguütin  zum  General-Artillerie-Director  ernannt,  während  des  Krieges  1859  in  das  Aller- 
höchste Hauptquartier  als  General-Feld- Artillerie-Director  bestimmt,  nach  Auflösang  des 
Armee-Ober-Commandos  in  die  früher  innegehabte  Dienstesstellung  als  General-Artillerie- 
Director  zurückversetzt 

As  solcher  blieb  Hauslab  bis  8.  December  1860  in  Function.  An  diesem  Tage 
erfolgte  nämlich  die  Ernennung  des  Erzherzogs  Wilhelm  zum  General-Artillerie-Director, 
Hauslab^s  aber  zum  Stadt-  und  Festnngs-Commandanten  in  Prag,  bei  gleichzeitiger  Be- 
zeugung der  Allerhöchsten  Zufriedenheit  mit  den  als  General-Artillerie-Director  geleisteten 
Diensten. 

Momentan  körperliche  Leiden,  welche  den  Aufenthalt  in  Wien  wünschenswerth 
erscheinen  Hessen,  veranlassten  Haus  lab,  vom  Abgehen  nach  Prag  absehend,  um  Ver- 
setzung in  den  Ruhestand  zu  bitten.  Seine  Bitte  wurde  unter  den  huldvollsten  Ausdrücken, 
und  bei  Verleihung  des  Feldzeugmeister- Charakters,  am  14.  Febmar  1861,,  gewährt. 
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Trotzdem  Hauslab  zur  Zeit  der  Versetzung  in  den  Bahestand  bereits  eine 
Dienstzeit  von  mehr  als  45  Jahren  zurückgeleict  hatte,  wurde  derselbe  nach  einer  Frist 
von  nahezn  fünf  Jahren  reacti viert.  Die  Allerhöchste  Entschliessnng  vom  29.  December  1865 
rief  ffir  die  beiden  militär-wissenschaftlichen  Comit^s  eine  Oentrai-LeitnDg  in's  Leben  nnd 
Hanslab  erhielt  unter  Ernennung  zum  wirklichen  Feldzengmeister  das  Präsidium  dieser 
Central-Leitung. 

In  dieber  Dienstesleistung  konnte  Hauslab  jedoch  nicht  lange  bleiben.  Die 
Beschwerlichkeiten  des  Alters  machten  sich  bereits  geltend.  Bei  nngesch wachten  Geistes- 
kräften machte  stufenweise  Abnahme  der  physischen  Leistungsfähigkeit  sich  bemerkbar. 
Schweren  Herzens  entschloss  sich  Haus  lab  zur  abermaligen  Bitte  um  Versetzung  in  den 
Buhestand.  Seine  Bitte  wurde  mit  AllerhÖchst^ir  Entscbliessong  vom  30.  April  1868  be- 
willigt, unter  abermaliger  Anerkennung  der  vorzüglichen  Dienste  Hauslab's  nnd  Ver- 
leihung des  Grosskrenies  des  österr.  Leopold -Ordens. 

Und  selbst  im  Bohestande  sollte  Hauslab's  Thätigkeit  noch  Anerkennung  finden. 
Die^  am  Schlüsse  der  1873er  Weltausstellung  unter  Andern  auch  an  Hanslab  ausgesprochene 
Allerhöchste  Zufriedenheit  brachte  den  in  selbstgewählter  Zurückgesogenheit  rastlos  wir- 
kenden Greis  nochmals  weiteren  Kreisen  in  Erinnerung. 

Was  speciell  die  statistische  Central -Co  mmission  betrifft,  so  hat  Hanslab,  seit 
er  im  Jahre  1870  zum  ausserordentlichen  Mitgliede  ernannt  worden  war,  an  den  Verhand- 
lungen derselben  regen  Antheil  genommen,  so  lan^e  es  sein  Gesnndheitsznatand  erlaubte, 
nnd  bei  wichtigen  Fragen  sein  bewährtes  Ürtheil  gegeben.  Bei  den  Berathungen  über  einen 
Organisationsentwurf  der  Commission  trat  er  nachdrücklich  für  thnnlichste  Centralisation 
der  statistischen  Agenden  ein  und  ebenso  gehörte  er  stets  zu  den  eifrigsten  Fürsprechern 
eines  einigen  Vorganges  nnd  gemeinsamer  statistischer  Arbeiten  beider  Reichsbälften.  Er 
gehörte  auch  dem  zu  den  Vorarbeiten  aus  Anlass  der  Weltansstellnng  1873  bestellten 
Comit^  an,  dessen  Vorschläge  zur  Illnstriemng  der  einzelnen  Gruppen  und  Classen  durch 
Angabe  über  Production,  Verkehr,  Arbeitersahl  n.  dgL  leider  nicht  zur  Ausführung  gelangten. 
Insbesondere  erwies  Hauslab  für  die  kartographischen  Arbeiten  des  Bnrean's  reges 
Interesse  und  stellte  bei  Entwürfen  solcher  Art,  wie  zu  den  Karten,  welche  den  ersten 
Jahrgängen  der  Sanitäts-Statistik  beigegeben  wurden,  Muster  ans  seiner  eigenen  rdichon 
Sammlung  inr  Verfügung. 

Noch  im  Jahre  1878,  als  ihn  Körperschwäche  bereits  von  der  Antheilnahme  fern* 
hielt,  erfüllte  ihn  der  aus  Anlast  seines  80.  Geburtstages  von  einer  Deputation  der  Gentral- 
Commission  dargebrachte  Glückwunsch  mit  Freude  und  sprach  er  mit  regem  Antheile  von 
den  Arbeiten  nnd  Fortschritten  der  Commission. 

Hauslab  war  k.  k.  wirklicher  geheimer  Rath  seit  13.  März  1858,  Oberst-Inhaber 
des  Feld-Artillerie-Begiments  Nr.  4  .seit  dem  Jahre  1854»  correspondierendes  Mitglied  der 
k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  ausserordentliches  Mitglied  der  statistischen  Central- 
Commission,  ausserordentliches  Mitglied  der  Donau-Begulirungs- Commission,  Curator  des 
österr.  Museums ,  Ehrenmitglied  der  k.  k.  Gesellschaft  der  Aerzte  in  Wien ,  Mitglied  des 
gelehrten  Ausschusses  des  germanischen  Museums  zu  Nürnberg,  Mitglied  der  Gesellschaft 
für  Erdkunde  zu  Berlin  und  der  franz.  geologischen  (Gesellschaft. 

Von  ausländischen  Orden  besass  Hauslab  das  Ritterkreuz  des  kais.  russischen 
St.  Wladimir-Ordens  2.  Classe,  des  kais.  rassischen  weissen  Adler-Ordens  und  des  kais. 
russischen  Annen-Ordens  mit  Krone  und  Schwertern,  den  kais.  ottomanischen  Medschidi6- 
Orden  1.  Classe,  das  Grosskrenz  des  mexicanischen  Qnadelonpe-Ordens,  das  Commandeur- 
kreuz  des  kön.  spanischen  Ordens  Carlas  in.,  das  Grosskrenz  des  kön.  bayrischen  St.  Michael- 
Ordens  nnd  das  Commandeurkreuz  1.  Classe  des  grossh.  badisohen  Zähringer-OrdenN. 

F.  8. 


Persoial-Notiz.  Sr.  Excellenz  der  Minister  für  Cultu<«  und  Unterricht  hat  unterm 
3.  März  1883  den  Rechnungs-Revidenten  Eduard  Bratassevic  zum  R^chnnngsrathe  bei 
der  Direction  der  administrativen  Statistik  ernannt. 


Atta  den  Sitzungen  der  etatietisohen  Central-Commlaaion. 

184.  Sitzung  am  24.  Februar  1883.  Der  Vorsitzende,  Ministerialrath  Dr. 
Ritter  Lorenz  v.  Liburnan,  eröffnet  die  Sitzung,  indem  er  in  warmen  Worten  der 
Thätigkeit  Sr.  Excellenz  des  verstorbenen  Feldzengmeisters  Ritter  v.  Hauslab,  ausser- 
ordentlichen Mitgliedes  der  Central-Commisdon  seit  dem  Jahre  1870  in  dieser  Commission, 
gedenkt,  worauf  pich  die  Versammlung  zustimmend  von  den  Sitzen  erhebt.  Hofiath  Dr. 
V.  Inama-Sternegg  bemerkt,  dass  Oberstlieutenant  Strasser  die  Verfassung  eines 
Nekrologes  des  Verstorbenen  für  die  statistische  Monatschrift  zugesagt  habe. 
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Von  weiteren  Personalangelegenbelten  erwähnt  der  Vorsitzende,  dass  vom  Jastiz- 
miniflieriam  der  bisherige  Vertreter  desselben,  Sectlonsrath  Starr,  über  eigenes  Ansuchen 
ans  Oesnndheitsrücksichten  dieser  Function  enthoben  und  mit  derselben  der  anwesende  . 
Ministerialsecretär  Dr.  Kaserer  betraut  wurde,  welchen  er  in  dieser  Eigenschaft  begrüsst, 
hinzufügend,  dass  er  Sectionsrath  Starr  bereits  Namens  der  Central-Commission  das  fie« 
dauern  über  seinen  Austritt  und  den  Dank  für  seine  mehr  als  12jährige  erspriessliche 
Wirksamkeit  als  Mitglied  dieser  Commission  schriftlich  ausgedrückt  habe.  Er  erinnert 
ferner,  dass  in  letzter  Zeit  zwei  Angehörige  der  Oentral-Commission  ausgezeichnet  wurden : 
das  ordentliche  Mitglied,  Ministerialrath  Freiherr  Eonrad  v.  Konradsheim,  durch 
Allerhöchste  Verleihung  des  Ritterkreuzes  des  Leopold-Ordens  und  der  Ersatzmann  des 
Vertreters  des  k.  k.  Finanzministeriums,  Dr.  Bitter  v.  Winterstein-Geyriuger,  durch 
Allerhöchste  Verleihung  des  Titels  und  Charakters  eines  Sectionsrathes ;  da  der  Letztere 
anwesend  ist,  wird  er  Ton  dem  Vorsitzenden  zu  dieser  Auszeichnung  gleichzeitig  beglück- 
wünscht. 

Von  den  Geschäftsstücken  der  Central-Commission  theilt  der  Vorsitzende  eine 
Zuschrift  des  k.  k.  Unterrichtsministeriums  mit,  wornach  die  von  der  Commission  heraus- 
gegebene „Statistik  des  Sanitätswesens  für  1879**  über  Allerhöchsten  Befehl  der  k.  k.  Fa- 
müien-Fideicommiss-Bibliothek  einverleibt  wurde.  Sodann  bringt  derselbe  eine  Zuschrift 
des  k.  k.  Ministeriums  des  Innern  zur  Verlesung,  deren  Inhalt  im  Allgemeinen  den  Vor- 
schlägen der  Central-Commission  wegen  Herausgabe  der  Detail- Ortsrepertorien  der  einzelnen 
Länder  zustimmt,  jedoch  der  Versammlung  die  Vorlage  eines  weiteren  erläuternden  Be- 
richtes an  dieses  Ministerium  geboten  erscheinen  lässt;  der  Vorsitzende  erkläri,  diesen 
Beschlnss   der  Versammlung  in  den  nächsten  Tagen  ausführen  zu  wollen. 

Der  Vorsitzende  bringt  sodann  zur  Kenntniss,  dass  das  k  k.  ünterrichtsmini- 
sterinm  die  Anträge  der  Central-Commission  bezüglich  der  Modalitäten  der  Herausgabe  der 
Special- Ortsrepertorien  der  einzelnen  Länder  genehmigt  hat,  worauf  die  Programme  zu 
denselben  an  die  Central  stellen  behufs  Mittheilung  an  die  Unterbehörden  geleitet  und  das 
Manuscript  für  das  Ortsrepertorium  von  Dalmatien  an  die  k.  k.  Statthalterei  in  Zara  abge- 
sendet wurden. 

Das  k.  k.  Handelsministerium  wünscht  eine  Aeasserung  der  Central-Commission, 
in  welcher  Form  die  Handelsausweise  für  1882  —  mit  Rücksicht  auf  den  im  Mai  dieses 
Jahres  in  Wirksamkeit  getretenen  neuen  Zolltarif  —  herausgegeben  werden  wollen,  indem 
dasselbe  gleichzeitig  zwei  Modalitäten  fär  die  Veröffentlichung  dieser  Handelsausweise 
bezeichnet;  der  Vorsitzende  erklärt,  zur  Berathung  dieses  Gegenstandes  ein  Specialcomitö 
berufen  zu  wollen,  und  Hofrath  Dr.  v.  Inama-Sternegg  erwähnt,  dass  bei  der  Ein- 
leitung der  bezüglichen  Znsammenstellnngsarbeiten  bereits  auf  eine  möglichst  rasche  und 
vollständige  Veröffentlichnng  der  Handelsergebnisse  des  Jahres  1882  Bedacht  genom- 
men wurde. 

Auf  eine  Anregung  des  Hofrathes  Dr.  Ritter  v.  Neumann-Spallart  in  Betreff 
der  Bearbeitung  der  Handelsausweise  erklärt  Hofrath  Dr.  v.  Ina  ma- Stern  egg,  dass  bei 
der  Serie  der  „österreichischen  Statistik^,  in  welche  auch  die  Handelsausweise  eingereiht 
werden,  regelmässig  nur  die  bearbeitende  Behörde  am  Titelblatte  genannt  wird ;  nur  die 
textliche  Einleitung,  in  welcher  bei  aller  Objectivität  der  Darstellung  doch  immer  auch 
das  persönliche  Urtbeil  des  Verfassers  zum  Ausdrucke  gelangt,  soll  jeweilig  von  diesem 
namentlich  gefertigt  sein. 

Dem  Wunsche  des  k.  k.  Finanzministeriums  um  Mittheilung  der  Ergebnisse  der 
in  Folge  Anregung  der  Central-Commission  durch  das  k.  k.  Justizministerium  veranlassten 
Erhebung  des  Lastenstandes  der  Realitäten  wurde  durch  Uebersendung  einer  gleichzeitig 
auch  an  das  k.  k.  Justizministerium  und  das  k.  k.  Ackerbauministerinm  geleiteten  bezüg- 
lichen Tabelle  entsprochen,  hierbei  aber  auf  die  nicht  nnbedeutenden  Lücken  in  derselben 
aufmerksam   gemacht,  deren  Ausfüllung  eben  im  Zuge  sei. 

Der  Vorsitzende  erwähnt  hiernach,  dass  wieder  zahlreiche  Geschäftsstücke  zu 
erledigen  waren,  welche  die  theilweise  umständliche  Beantwortung  von  Anfragen  der  Staats- 
behörden, einzelner  Corporationen  und  Privatpersonen  betrafen;  er  glaube  aber,  diese 
22  Geschäftsstücke  speciell  nicht  weiter  besprechen,  sondern  nur  mittheilen  zu  sollen,  dass 
deren  Erledigung  prompt  erfolgt  sei. 

Nach  Erledigung  von  drei  Ansuchen  wegen  Ueberlassnng  von  Publicationen  der 
Central-Commission  macht  Hofirath  Dr.  v.  Inama- Sternegg  die  Mittheilung,  dass  das 
k.  k.  Unterrichtsministerium  bereits  den  von  der  Central-Commission  vorgelegten  Anträgen 
über  die  Umgestaltung  ihrer  Publicationen  die  Genehmigung  ertheilt  habe,  im  Weiteren, 
dass  seit  der  letzten  Sitzung  von  diesen  Publicationen  erschienen  sind  :  die  Hefte  3,  4 
und  5  des  statistischen  Jahrbuches  für  18S0,  die  Statistik  des  Sanitätswesens  für  1879,  die 
erste  Abtheilnng  der  nunmehr  abgeschlossenen  Handelsausweiso  für  1881,  die  restlichen 
länderweisen  Volkszählungs-Operate :  unter  der  Presse  befinden  sich  das  statistische  Hand- 
buch (bis  zum  nennten  Druckbogen  vollendet)    und    die  Detail-Ortsrepertorien    von  Nieder- 
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Oesterreich  und  Salzburg.  Se.  Excellenz  Freiherr  v.  Czoernig  hat  der  Bibliothek  der 
k.  k.  administrativen  Statistik  ein  Exemplar  der  Beprodaction  der  Karte  Mercators  von 
Flandern  ftberlassen,  wofür  die  Versammlnng  den  Dank  dem  Genannten  auszusprechen 
beschliesst. 

Sodann  berichtet  Hofrath  Dr.  y.  Inama-Sternegg  über  die  Berathungen  des 
Specialcomitös,  welches  unter  Vorsitz  des  Ministerialrathes  Dr.  Ritter  t.  Lorenz  und 
Tbeünahme  des  Ministerialrathes  Bitter  v.  Spann,  des  Hofrathes  Brachelli  und  des 
Berichterstatters,  der  Begierungsräthe  Dr.  Blöd  ig  und  Ritter  v.  Boss  i  wall,  des  See- 
tionsrathes  Dr.  Ritter  v.  Winterstein- Geyringer,  des  Oberstlieutenants  Strasser 
nnd  des  Ministerialsecretärs  Dr.  Käser  er  über  die  Einreihung  der  verschiedenen  stati- 
stischen Poblicationen  der  Oentralstellen  in  die  Serie  der  „Oesterreichischen  Statistik^ 
berathen  hat.  Das  Gomitö  beschloss  nach  gründlicher  Erwägung  der  Nützlichkeit  der  Ein- 
beziehung aller  statistischen  Publicationen  der  Oentralstellen  in  die  Serie  der  „Oesterrei- 
chischen  Statistik**  den  Antrag  zu  stellen:  Die  CentraUGommission  wolle  an  die  einzelnen 
Ministerien  unter  eingehender  Darlegung  der  Gründe,  weiche  für  die  Ausführung  der  ge- 
planten Einbeziehong  ihrer  statistischen  Poblicationen  sprechen  und  der  Modalitäten,  unter 
welchen  diese  Einbeziehung  durchzuführen  wäre,  den  Wunsch  aussprechen,  sich  in  Betreff 
der  ihrem  Ressort  angehörigen,  speciell  angeführten  oder  später  etwa  zu  publicierenden 
Arbeiten  sireng  statistischer  Natur  für  die  Einreibung  derselben  in  die  Serie  der  «Oester- 
chischen  Statistik**  zu  entscheiden. 

Nach  langer  lebhafter  Debatte,  an  welcher  sich  die  Mehrzahl  der  Anwesenden 
betheiiigt,  nimmt  die  Versammlung  einstimmig  den  Schiassantrag  des  Special-Oomitte  in  der 
vom  Hofrathe  Dr.  Brachelli  formulierten  Fassung  an,  womach  der  Wunsch  ausgesprochen 
wird,  dass  statistische  Publicationen  der  Centralstellen  in  die  Serie  der  „Oesterreichischen 
Statistik**  eingereiht  werden  und  die  k.  k.  Ministerien  ersucht  werden  sollen,  sich  za 
äassem,  ob  und  welche  Publicationen  ihres  Ressorts  in  diese  Serie  eingefügt  werden 
können;  gleichzeitig  stimmt  aber  die  Versammlung,  ebenfalls  einstimmig,  dem  sonstigen 
Inhalte  des  Comitöberichtes  ausdrücklich  zu. 

Hienach  erstattet  Regierungsrath  Ritter  y.  Rossiwall  Bericht  über  eine  von 
dumselben  Specialcomit6  in  Berathung  gezogene  Aeusserung,  welche  das  k.  k.  Ministeriam 
aber  die  Anträge  des  böhmischen  Landesausschusses  wegen  gleichartiger  Gestaltung  der 
über  die  Gemeindevoranschläge  in  Böhmen  an  die  verschiedenen  Behörden  zu  liefernden 
statistischen  Ausweise  abverlangte.  Nachdem  in  den  vorliegenden  Anträgen  des  böhmischen 
Landesansscbusses  die  bereits  in  der  Sitzung  der  Central-Commission  am  8.  Mai  1880  dies- 
bezüglich formulierten  Wünsche  voll  berücksichtigt  erscheinen,  so  beantragt  das  Gomit^,  die 
gewünschte  Aeusserung  dahin  abzugeben,  dass  die  Genfral-Commission  im  Allgemeinen  den 
Vorschlägen  des  böhmischen  Landesausschusses  zustimme,  im  Besonderen  aber  noch  den 
Wunsch  auFspreche,  es  mögen  der  Gentral-Gommission  künftig  auch  jene  statistischen 
Daten  über  den  Haushalt  der  böhmischen  Gemeinden  und  Bezirke  regelmässig  zukommen, 
welche  gegenwärtig  bloss  für  den  Gebrauch  des  Landesansscbusses  bestimmt  erscheinen. 
Die  Versammlnng  erhebt  diesen  Antrag  ohne  Debatte  zum  Beschlüsse. 


Die  Ausgaben  für  Wasserbauten  im  Staats-Budget. 

Die  jüngsten  Katastrophen  in  Tirol  und  Kärnten  haben  die  öffentliche  Aufmerk- 
samkeit in  erhöhtem  Maasse  auf  die  Frage  der  Flnssregnlierungen  gelenkt,  daher  die  nach- 
folgenden Daten,  welche  den  Aufwand  für  Aerarial-Wasserbauten  im  Decennium  1872—1881 
zur  Anschauung  bringen,  nicht  ohne  allgemeinen  Interesse  sein  dürften. 

Nach  den  Staatsrechnungen  erreichten  die  Ausgaben  für  die  auf  Kosten  des  Aerars 
ausgeführten  Wasserbauten  in  den  Jahren  1872—1881  =  19,143.549  fl.  oder  1,914.354  fl. 
90  kr.  per  Jahr.  Mit  Ausnahme  von  1879,  in  welchem  Jahre  der  Aufwand  ein  namhaft 
geringerer  war,  differieren  die  Ziffern  der  einzelnen  Jahre  nur  um  ein  Geringes,  wie  aus 
den  folgenden  Ansätzen  ersehen  werden  kann. 

Ausgaben  für  Aerarial-Wasserbaaten : 


im  Jahre 

1872  .  .  . 

1873  .  .  . 

1874  .  .  . 

1875  .  .  . 

1870  .  .  . 


Gulden 

1,854.448 
1.940.615 
1.852.295 
2.062.408 
1.994.351 


gegen 
das  Vorjahr 


im  Jahre 


86.167 

88.320 

210113 

68.U57 


1877. 

1878  . 

1879  . 

18^0  . 
1881  . 


Gulden 

2,004738 
1,773.807 
1,658.529 
2,011.172 
1,991.186 


gegen 
das  Vorjahr 


10.387 
230.931 
115.278 
352  643 

19.986 


+ 
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Dieselben  SchwankangeUf  welche  bei  den  Oesammtziffern  zom  Vorschein  kommen, 
ergeben  sich  auch  beim  Aufwand  in  einzeluen  Kronländern.  Hervorzuheben  wäre  Böhmen, 
in  welchem  Lande  eine  namhafte  Vermindernng  dieser  Anggaben  zu  Tage  tritt,  wogegen 
in  Nieder-Oesterreich,  Ober-Oesterreich,  Steiermark,  Erain  nnd  Kärnten  ein  starkes  An- 
wachsen dieser  Ausgaben  zum  Vorschein  kommt.  Es  zeigt  diess  die  am  Schlüsse  folgende 
Tabelle,  aus  welcher  auch  hervorgeht,  dass  Nieder-Oesterreich,  Böhmen  und  Ober-Oesterreich, 
auf  welche  41  Percente  von  der  Länge  aller  Wasserstrassen  entfallen,  von  den  Ausgaben 
Über  72  Percente  in  Anspruch  nehmen.  Es  erreichten  nämlich  diese  Ausgaben  im  Decennium 
1872-1881 

in  Nieder-Oesterreich 5,537.170  Gulden     =    28*92  Percente 

„    Böhmen 5,275.877      „  =     27*56        » 

„    Ober-Oesterreich 3,071.101       „  =     1604        „ 

„    Galizien 2,652.352      ,  =     13-86 

„    Tirol  nnd  Vorarlberg  ....  888.486      „  =      4*64        „ 

-    Steiermark 707.758      »  =       3*70        „ 

„    Saliburg 591.488      „  =      3*09 

„    Kral» 234.932      „  =      1*23        „ 

„    Kärnten 106571      «  =      056        „ 

„    der  Bukowiua 41.935      „  =      0'22        „ 

,    Dalmatien 17.519      „  =      009        » 

im  Küstenlande 17.188      „  =      009        „ 

in  Schlesien 1.172      „  =      001        „ 

„    Mähren —  n  =      —  n 

Wenn  man  diesem  Aufwände  die  Länge  der  Wa^^serstrassen  und  SchiiffahrtsHnien 
gegenüberstellt  und  hieraus  den  durchschnittlichen  Aufwand  per  Kilometer  und  Jahr 
ermittelt,  so  treten  die  Differenzen  zwischen  den  einzelnen  Ländern  noch  viel  greller  zu 
Tage.  Der  Aufwand  schwankt  nämlich  von  1.496  Gulden  bis  21  Gulden  per  Kilometer  nnd 
Jahr.  Ersterer  Betrag  gilt  für  Böhmen,  dann  folgt  Salzburg  mit  1.356  Gnlden,  Nieder- 
Oesterreich  mit  1.258  Gnldeu,  Ober-Oesterreich  mit  800  Gulden,  Tirol  und  Vorarlberg  mit 
453  Gulden,  Krain  mit  412  Gulden,  Steiermark  mit  392  Gulden,  Galisien  mit  313  Gulden, 
Kärnten  mit  48  Gulden,  das  Küstenland  mit  34  Gulden  und  endlich  Dalmatien  mit  vor- 
erwähnten 21  Gulden  per  Kilometer  und  Jahr.  Für  Mähren,  welches  22.758  Kilometer 
Schiiffahrtslinien  besitzt,  wird  in  den  Staatsrechnnngsabschlfissen  der  Jahre  1872—1881 
kein  Aufwand  für  Wasserbauten  nachgewiesen. 

Die  folgende  Tabelle  liefert  eine  Üebersicht  über  die  Länge  der  Wasserstrassen 
und  Schifffahrtslinien  der  einzelnen  Länder,  über  den  percentnelieu  Antheil  an  derGesammt- 
länge  und  an  den  Gesammtausgaben,  dann  über  die  Höhe  der  Ausgaben  per  Kilometer  im 
Decennium  1872—1881. 

SchU&aÄu-       rerceptaeller  Antheil  and       Ans^aben  per 
linien  iu  Küo-     'Geeammt-         Gesammt-^  Onldea 

petern  l&Bge  ausgebe  ^°*°^° 

Galizien 84^-932  2942  1385  028 

Nieder-Oesterreich    ....  440*262  1528  2892  12.577 

Ober-Oesterreich 383*618  1331  1604  8.005 

Böhmen 352746  1224  2756  14.957 

Kärnten 223*785  7*77  0*56  476 

Tirol  und  Vorarlberg  .    .   .  195.906  679  4H4  4.534 

Steiermark 180*379  626  3*70  3.924 

Dalmatien 83*445  2*90  0*OVI  210 

Krain ,    .  57*046  1*98  1*23  4.11« 

Küstenland     50*557  1*75  009  340 

Salzburg 43*619  1*51  3  09  13.560 

Mähren 22*758  079  —  — 

Schlesien —  —  001  — 

Bukowina ..  J  -- 0;22 J 

Zusammen.    .  2.882.053  100*00        "    10000          '    '6.642 

Hieraus  ist  zu  ersehen,  dass  in  Nieder-Oesterreich,  Ober-Oesterreich,  Böhmen  und 
Salzburg  der  percentnelle  Antheil  an  den  Gesammtausgaben  ein  grösserer  ist,  als  der 
percentuelle  Antheil  an  der  Gesammtlänge  der  Wasserstrassen.  Die  anderen  Länder  zeigen 
das  umgekehrte    Verhältniss,  das  nngfinstigste  unter  allen  aber  Kärnten. 

Das  Bedarf ois8  nach  Wasserbauten  ist  selbstverständlich  in  den  einzelnen  Jahren 
und  in  den  einzelnen  Ländern  ein  sehr  verschiedenes,  gleichwohl  dürfte  es  nicht  räthlich 
sein,    unter  ein  gewisses  Minimum  des  Jahresanfwandes    für   jedes    einzelne  Land    herab- 
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zngelieD.  Die  relative  Stabilität  des  gesaBimten  Jahresbedarfs  bei  gleichseitig  wabrzimelimeiideii 
grossen  Schwankungen  in  dem  Aufwand  fOr  die  einzelnen  Länder  legt  jedoch  den  Gedanken 
nahe,  dass  auch  hier  —  wie  anf  manch'  anderem  Gebiete  —  Sparsamkeits-E&cksichten 
allein  anssohlaggebend  sind  bei  der  Bndgetiemng.  In  Tirol  schwankt  die  Ausgabe  zwischen 
71.804  Gnlden  (1872)  nnd  106.425  Gnlden  (1877),  in  Galiaien  zwischen  199.635  Golden 
(1879)  nnd  309.397  Gnlden  (1875),  in  Krain  zwischen  8.046  Gnlden  (1873)  nnd  42.116 
Gulden  (1879)  u.  s.  w.  Es  ist  diess  ans  der  folgenden  Tabelle  zu  ersehen: 

Ausgaben  für  Aerarial- Wasserbauten  im  Decennium  1872—1881 
in  Gulden  österreichiBoher  Währung. 

1872       187S       1874       1875      ^J876  ^    ,  1877 

Nieder-Oesterreich .   .   .   .  416.203  524.996  488.348  547.236  639.332  506.978 

Ober-Oesterreich     ....  289.271  308.244  307.851  303.648  351.086  321.190 

Salzburg 62.402  46.699  57.821  56.149  66.596  68.958 

Steiermark 46.565  44.159  62.156  60.486  77.250  87.270 

Kärnten 9.094  6.304  3.726  11.620  8.231  11.994 

Krain 8.504  8.046  16.704  16.315  22.620  41.922 

Kästenland 5.327  920  552  4.954  1.837  1.650 

Tirol  und  Vorarlberg    .   .  71.804  80.163  77.317  84.997  99.527  106.425 

Bdhmen 651.430  632.868  590.566  664.586  466.961  595.721 

Mähren —  —  —  —  —  — 

Schlesien —  —  1.148  —  —  24 

Galizien 287.723  281.813  235.982  309.397  25a531  259874 

Bukowina 3.131  4.762  6.712  2.006  1.769  1.728 

Dalmatien    .   .   .   .   .   .   .  2.994  1.641  3'422  1.014  611  1.004 

Summe  .   .  1,854.448  1,940.615  1,852.295  2,062.408  1,994.351  2,004.738 

1878  1879  1880  1881  Summe 

Nieder-Oesterreich 490.044  491.504  711.822  720.707  5,537.170 

Ober-Oesterreich 283.951  25a470  342.122  305.268  3,071.101 

Salzburg 66.016  53.635  58.380  54.832  591.488 

Steiermark 85J^36  96.994  69.592  78.050  707.758 

Kärnten 10.885  11.924  20.793  12.000  106.571 

Krain 22.898  42.116  41.884  13.923  234.932 

KfisteoUnd 1.948  —  —  —  17.188 

Tirol  und  Vorarlberg 90.811  101.233  89.317  86.892  888.486 

Böhmen    .   .   .   .  ' 467.691  394.297  404.801  406.966  5,275.877 

Mähren —  —  —  —  — 

Schlesien —  —  —  —  1.172 

Galizien 250.531  199.635  263.895  304.971  2,652.352 

Bukowina 1.985  6.936  6.683  6.223  41.935 

Dalmatien .  1.811  1.785  1.883  1.354  17.519 

Summe .   .  1,773.807  1.658.529  2,011.172  1,991.186  19,143.549 

Pizzala, 


Qetterreich-Ungariis  Aassenhaidel  !■  Jahre  1882. 

Bekanntlich  verfolgte  der  Zolltarif  vom  27.  Juni  1878,  welcher  am  1.  Jänner 
1879  in  Wirksamkeit  trat,  neben  der  Erhöhung  zahlreicher,  wichtiger  Finanzzölle  den  Zweck 
eines  kräftigeren  Schutzes  der  einheimischen  Industrie. 

Es  zeigte  sich  jedoch  alsbald,  dass  die  Zollerhöhungen  welche  'derselbe  brachte, 
nicht  jene  Wirkung  hervorbringen  konnten,  die  erzielt  werden  sollte  und  die  Regierung 
erkannte  die  Nothwendigkeit  einer  neuerlichen  Beform  des  Tarifs.  Schon  im  Jahre  1878 
war  die  Anschaoong  yorherrschend,  dass  der  neue  Tarif  der  inländischen  Industrie  nicht 
jenes  Ausmaass  des  Schutzes  gewährt,  welches  nothwendig  ist,  um  die  Goncnrrenz  mit  der 
ausländischen  Prodoction  siegreich  bestehen  zu  können.  Ungarn  war  jedoch  bei  vielen 
Tarifpositionen  der  unäberwindliche  Hemmschuh,  schon  damals  die  Zollsätze  beträchtlich 
zu  erhöhen  nnd  hat  auch  bei  der  zweiten  Tarif-Reform  bei  so  manchen  Artikeln  eine 
weitere  Verstärkung  des  Zollschutzes  durch  seinen  Widerstand  vereitelt.^  Es  ist  aber  nicht 
zu  lengtien,  dass  die  neuerliche  Tarif-Reform  ungleich  leichter  durchzufahren  war,  da  sich 
in  Ungarn  seit  1878  ein  wesentlicher  Umschwung  der  Anschauungen  vollzogen  hatte. 

Der  ZollUrif  vom  25.  Mai  1882,  dessen  Wirksamkeit  vom  1.  Juni  1882  datiert, 
ist  demnach  vorwiegend  ein  Product  des  Stimmungswechsels  in  den  maassgebenden  Kreisen 
Ungarns  —  eines  Stimmungswechsels,  welcher  in  wenigen  Jahren  wenigstens  fAr  die  Finanzen 
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goldene  Früchte  gezeitigt  —  „die  rasclie^  Abnabme  des  Deflcits  nnd  die  Conversion  der 
sechspercentigen  Goldrente**.  —  Darob  das  Inslebentreten  des  Tarifes  vom  25.  Mai  1882, 
dessen  Zollsätze  ans  einem  Gemiscbe  österreicbiscber  nocb  mebr  aber  nngariscber  Forderungen 
nnd  Bedärfnisse  zusammengesetzt  sind,  mirde  sonach  das  Jahr  1882  zum  Ausgangspunkte 
einer  neuen  Aera  des  Aussenhandels  der  Monarchie  und  beanspruchen  daher  die  Waaren- 
verkehrs-Resultate  dieses  Jahres  ein  erhöhtes  Interesse.  Wenn  anch  vorläufig  nnr  die 
provisorischen  Handelslisten  ftir  das  Jahr  1882  vorliegen,  so  erscheint  es  doch  als 
eine  Nothwendigkeit,  die  unmittelbaren  Wirkungen  des  nenen  Tarifs  an  der  Hand  der- 
selben zu  erforschen,  da  die  Publikation  der  definitiven  Ergebnisse  erst  nach  einer 
Beihe  von  Monaten  zu  gewärtigen  ist  nnd  bei  dem  Umstände,  als  die  provisorischen  nnd 
definitiven  Resultate  des  Aussenhandels,  insoweit  es  sich  um  zollpflichtige  Einfuhrwaaren 
handelt  —  einzelne  Ausnahmen  abgerechnet  —  erfahrungsgemäss  nur  geringe  Differenzen 
aufweisen,  auch  zu  einer  solchen  Untersuchung  vollkommen  ausreichen. 

Die  unmittelbaren  Wirkungen  des  neuen  Tarifs  gestatten  in  vielen  Fällen 
einen  Schlnss  auf  die  Zukunft,  welche  die  schliesslichen  Wirkungen  desselben  in  sich 
birgt.  Ans  ihnen  kann  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  darauf  geschlossen  werden,  ob 
das  Ansmaass  des  Zollschutzes  bei  den  einzelnen  Artikeln  anch  die  richtige  Grenze  einhält. 
Zeigt  es  sich  nun  bei  einer  genaueren  Untersuchung,  dass  bei  einer  Waare  ungeachtet 
einer  mehr  oder  weniger  namhaften  Zollerhöhung  die  Bezüge  ans  dem  Auslande  in  den 
letzten  sieben  Monaten  1882  eine  nur  geringe  oder  gar  keine  Abschwächnng  erfuhren,  so 
wird  dies  wohl  als  ein  Fingerzeig  gelten  können,  dass  der  erhöhte  Zollsatz  wirkungslos 
bleibt  und  dies  wird  um  so  mehr  behauptet  werden  können,  wenn  man  in  der  Lage  ist, 
zu  constatieren,  dass  in  den  ersten  ffinf  Monaten  1882,  in  denen  noch  der  alte  Tarif  mit 
seinen  niedrigeren  Zollsätzen  in  Kraft  stand,  von  derselben  Waare  ungewöhnlich  grosse 
Importe  effectuirt  wnrden.  Trifft  letzteres  bei  einer  Waare,  deren  Zoll  erhöht  wurde,  nicht 
zu  und  zeigt  sich  vielmehr,  dass  sich  die  Bezüge  in  den  ersten  fünf  nnd  letzten  sieben 
Monaten  1882  fast  in  gleichen  Grenzen  bewegten,  dann  beweist  diess,  entweder  dass  die 
Zollerhöhnng  wegen  ihrer  Geringfügigkeit  dem  Importeur  nicht  einmal  den  Anreiz  bot, 
sich  grössere  Vorräthe  einznschaffen,  oder  aber  dass  der  Importeur  mit  Rücksicht  auf  die 
Saison  und  raschwechselnde  Mode  derlei  grössere  Bevorräthignngen  nicht^wagte,  vorzu- 
nehmen. Letzteres  scheint  beim  Import  der  Sammte  und  sammtajrtigen  Webe- 
waaren aus  Baumwolle,  deren  Einfahrzoll  von  70  Gulden  auf  80  Gulden  Gold  per 
100  Kilogramm  binaafgesetzt  wurde,  der  Fall  zu  sein.  Die  Einfuhr  der  ersten  fünf  Monate 
1882  per  614  Metercentner  war  nur  um  18  Metercentner  höher,  als  in  der  gleichen  Periode 
1881  und  in  den  Monaten  Jnni  bis  December  1882  erreichte  der  Import  669  Metercentner, 
zusammen  daher  im  Jahre  1882  =  1.283  Metercentner  gegen  1.740  Metercentner  im  Jahre 
1881,  wornarch  die  immerhin  beträchtliche  Abnahme  um  457  Metercentner  oder  um  26*2 
Percente  zum  Vorschein  kommt.  Bedenkt  man  jedoch,  dass  im  Jahre  1876  bei  einem  Ein- 
fuhrzoll von  nur  60  Gulden  Silber  die  Einfuhr  dieser  Waaren  1.166  Metercentner,  also 
weniger,  als  im  Jahre  1882  betrug,  so  wird  man  wohl  kaum  mehr  der  Ueberzeugung  sich 
hingeben  können,  dass  der  Zoll  von  80  Gulden  auf  die  Dauer  eine  Einschränkung  der 
Bezüge  in  diesen  Waaren  hervorrufen  kann.  Bei  Spitzen  ans  Baumwolle,  deren  Einfuhr 
931  gegen  920  Metercentner  im  Jahre  1881  betrug,  blieb  die  Zollerhöhung  von  150  auf 
200  Gulden  ganz  wirkungslos.  Es  wärde  zu  weit  fähren,  wollte  man  alle  derlei  Fälle  hier 
anführen.  Wir  werden  uns  demnach  darauf  beschränken,  jene  wichtigeren  Waaren  heraus- 
zugreifen, die  bei  der  jüngsten  Zolltarif-Reform  besonders  in  den  Vordergrund  traten. 
Hierher  gehören  zunächst  die  wollenen  Webewaaren,  welche  früher  je  nach  Qualität 
40,  50,  60  und  80  Gulden  Zoll  zu  zahlen  hatten,  nunmehr  aber  nur  in  zwei  Kategorien, 
und  zwar  zu  50  und  80  Gulden  Zoll  eingereiht  erscheinen.  Von  diesen  Waaren  wnrden  in 
den  ersten  fünf  Monaten  um  5.293  Metercentner  mehr,  in  den  folgenden  sieben  Monaten 
aber  nnr  um  4.698  Metercentner  weniger  eingeführt,  so  dass  noch  eine  reine  Mehreinfuhr 
von  595  Metercentner  resultiert. 

Es  wurden  nämlich  importiert 

im    Jahre    1882 
Wollene  Webewaaren 
nicht  besoüders  benannte 
ZQm  Zolle  von 


Jänner  bis 
Mai 


Juni  bis 
December 


Summe 


im  Jahre 
1881 


Differenz 


40  Gulden 

50        „  

60        n  

80        „  

mit  Baumwollkette  zum 
Zolle  von  50  fl.    ._^ 

Znsammen  .    . 

1881    .... 


6.687 

321 

7.568 

564 

15.140 
9.847 


e    t 


M 

6.571 

5.670 

206 

12.447 
17.145 


'    c    e    n 

6.687 

6.571 

321 

13.238 

770 


27.587 
26.992 


n    e    r 
12.332 

1.647 
11.968 

1.045 

26.992' 


+ 
+ 


5.645 
6.571 
1.326 
1.270 

275^ 

595 
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ÜDgeacbtet  der  Zolläoderiingen  wurde  somit  der  Import  in  den  letzten  sieben 
Monaten  in  Jenem  Ansmaasse  gepflogen,  als  es  die  vorhandenen  Yorräthe  znliessen  nnd, 
wenn  nicht  alle  Zeichen  trügen,  wird  aach  die  zweite  Beform  des  Zolltarifs  an  der  Höhe 
dieser  Binfnhrpost  nichts  ändern. 

Bei  den  Banmwollgarnen  kommt  ein  Kehrimport  von  18.079 Metercentner 
znm  Vorschein.  Davon  entfallen  anf  die  Monate  Jänner  bis  Mai  11.223  nnd  anf  die  Monate 
Jnni  bis  December  6.856  Metercentner. 

BinfnhriS82 


+       624 


BanmwoUgame         Wtx  nach  dem  "^^^  j^^  "^        \88i 

.  ,     alten  nenen  bis  bis  De-  Summe        Ganzen      ^^^^^^^ 

"  ^      ^      ^^,  ^       "^        Hai  cember  v-^^— /     - 

Tarife       _  ^— v.— '  - 

ö^den  Metercentner       ' 
L  rohe? 

bis  Nr.  12  ...   .          6               6  706  1.501  2.207  1.436      +       771 

Nr.  13-30.  .   .  •         8             —  a635  -  8.635  15.3701      ,      oqai 

Nr.  13—29 ....        —               8  —  8.976  8.976  —   |     "^    ^^^ 

über  Nr.  30    .  .   .        12             —  37.822  —  37.822  80.4831 

Nr.  30-50 ....        —             12  —  47.177  47.177  —   \    +  15.184 

über  Nr.  50    .   .   .        —             16  ->  10.668  10.668  —   J 

Snmme 47.163  68.322  115.485  97.289      +  18.196 

1881 38.471  58.818  97.289  -                 — 

II.  gebleichte  n.  ge- 
färbte: 

bis  Nr.  12  ...  .        10             10  1.510  685  2.195  3.612     —    1.417 

Nr.  13—30  ....        12             —  1.718  —  1.718  2.1501 

Nr.  13-29 ....        —             12  -  1.056  1.056  —  ) 

über  Nr.  30    .   .   .        16             —  998  —  998  2.2451 

Nr.  30—50 ....        —             16  —  738  738—1—70 

über  Nr.  50    .   .   .        —             20  —  439  439  —   ) 

Snmme 4.226  2.918  7.144  8.007      —       863 

1881 3.398  4.609  8.007  — - 

ni.  gezwirnte     .   .        20             24  1.028  876  1.903  1.427      +       476 

1881 658  769  1.427  -                  — 

IV.  adjustierte    .   .        20              30  4.695  2.951  7.646  7.376      +       270 

1881 3.362  4.014  7.376  - - 

Zusammen 57.112  75.066  132.178  114.099      +  18.079 

1881 45.889  68.210  114.099  —                   — 

Zunahme 11.223  6.856  18.079  .   —                   - 

Die  grösste  Zunahme  ergibt  sich  bei  jenen  Positionen,  bei  welchen  Zollerhöhungen 
eintraten  und  ist  auch  bei  dieser  Einfuhrpost  nicht  abzusehen,  dass  die  vorgenommenen 
Zollcorrecturen  eine  Einschränkung  der  Bezüge,  d.  h.  eine  vermehrte  inländische  GFarn- 
prodnction  hervorrufen  werden.  Die  Höhe  der  BaumwoUeinfuhr  Hesse  vielmehr  auf  das 
Gegentheil  schliessen.  Sie  ist  nicht  unbeträchtlich  gesunken,  wie  die  folgenden  Daten 
darthun : 

Einfuhr  Ausfuhr  Reine  Einfuhr 

Metercentner 


Baumwolle  [  ^gg^ IV^WL  80.772  635.452 

DiflTerenz.   .      -    14.431  +22.084  -      36.515 

Baumwoll-  f  1881 65.842  20.547  45.295 


1881 730.655  58.688  671.967 

-  f 

Abfälle    l  1882 56.312  25.167  31.145 

DiiTerenz.   .      -      9.530  +    4.620  —      14.150 

Die  reine  Einfuhr  war  hiemach  in  Rohbaumwolle  and  Baumwollabfällen  um 
50.665  Metercentner  geringer  als  im  Jahre  1881. 

An  BaumwoUwaaren,  für  welche  im  alten  Tarife  Zölle  zwischen  40 — 150 
Gulden  bestanden,  während  selbe  im  neuen  Tarif  50 — 160  Gulden  betragen,  wurden  im 
Jahre  1882  =  13.655  Metercentner  eingeführt.  Gegen  1881  bedeutet  diess  eine  Abnahme 
um  563  Metercentner,  welche  auf  den  Conto  der  Tarif-Reform  gesetzt  werden  können,  denn 
die  Einfuhr  vertheilt  sich  wie  folgt: 

14* 
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Jtojerbi.  J««i,W^D«-  zneammen 

Meteroentuer 

1881 6.131  8.087  14.218 

1882 6.933  6.722  13.655 

Differenz +       802  —    1.365  —       563 

Gro^e  ErwartnngeD  wurden  anf  den  Zollsatz  von  6  Golden  för  ordinäre 
Jntegewebe  gesetzt.  Die  Erhöhang  von  2 fl.  80  kr.  anf  6 Gniden  war  anch  ein Sprnng, 
welcher  znr  Hoffnnng  berechtigte,  dass  die  inländische  Jnteindnstrie  nnsere  Märkte  nun- 
mehr allein  werde  beherrschen  können.  Die  Importeure  beeilten  sich  anch,  noch  47.833 
Hetercentner  snm  alten  Zollsatze  bis  Ende  Kai  über  die  Grenze  zu  bringen.  Nebenher 
wurden  auch  noch  15.972  Hetercentner  gebrauchte,  signierte  Jutesäcke  und  18.377  Meter- 
centner  andere  signierte  Säcke  zollfrei  eingefahrt.  Ungeachtet  dessen  sind  in  den  Monaten 
Jnni  bis  December,  also  zum  Zolle  von  6  Gulden,  noch  weitere  28.232  Hetercentner  Sack- 
nnd  Packstoffe  und  fertige  Säcke  aus  Jute  und  überdiess  77.234!  Hetercentner  signierte 
Säcke  zollfrei  eingeführt  worden.  Das  Gewicht  des  Sackes  mit  einem  Kilogramm  ange- 
nommen, entsprechen  die  vorgeführten  Einfnhrziffern  einem  Jahresimport  von  18,764.800 
Säcken,  wovon  auf  die  signierten,  zollfrei  eingefährten  11,158.300  Stück  entfallen.  Die 
gute  Ernte  und  die  hochgespannten  Exporthoffiinngen  mögen  es  allerdings  mit  veranlasst 
haben,  dass  die  Einfuhr  an  ordinären  Jntegeweben  im  Jahre  1882  =  76.065  Hetercentner 
erreichte  und  demnach  gegen  den  Import  von  1881  per  80813  Hetercentner  eine  Ab- 
schwächung  um  nicht  ganz  6  Percente  erfuhr. 

An  Ganzseidenwaaren,  bei  welchen  eine  Zollerhöhung  von  300  auf 
400  Gulden  eintrat,  von  der  man  nicht  weiss,  ob  sie  nicht  im  Falle  eines  Handelsvertrags- 
Abschlusses  mit  Frankreich  oder  einer  Erneuerung  des  Vertrages  mit  Italien  rasch  wieder 
verschwinden  wird,  sind  in  den  ersten  fünf  Honaten  979  Hetercentner  gegen  823  Heter- 
centner in  der  gleichen  Periode  1881  und  in  den  letzten  sieben  Honaten  1882  =  759 
zusammen  daher  1.738  gegen  1850  Hetercentner  im  Jahre  1881  importiert  worden.  Die 
Abnahme  ist  eine  minimale.  Auch  die  Bevorräthigung  war  eine  geringe  und  der  erhöhte 
Zoll  dürfte  hier  eben  so  wie  bei  Baumwollsammten ,  Baumwollspitzen ,  Baumwollgarnen 
und  manchen  anderen  Waaren  mehr  dem  Fiscas ,  als  der  inländischen  Industrie  zu 
Nutze  kommen. 

Wenn  wir  Umschau  halten  in  den  Tausend  Tarifpositionen  ,  nach  welchen  die 
Einfuhr  nachgewiesen  wird,  dann  kommen  wir  allerdings  anch  auf  einzelne  Waaren  ,  wo 
die  unmittelbaren  Wirkungen  der  Zollerhöhungen  keinen  Zweifel  übrig  lassen  ,  dass  die 
decretierte  Zollerhöhung  ihre  Schuldigkeit  thun  wird.  Hierher  möchten  wir  rechnen:  Näh- 
maschinen, Sohlleder,  Kaffeesurrogate  und  schmiedeeiserne  Röhren,  mit  einiger  Reserve 
auch  Roheisen. 

Allerdings  waren  bei  den  erstgenannten  vier  Artikeln  die  Zollerhöhungen 
derartige,  dass  man  die  Beseitigung  der  fremden  Concurrenz  erwarten  konnte.  Es  wurde 
nämlich  erhöht  der  Zoll  für  100  Kilogramm  netto 

Nähmaschinen  von  2  fl.  70  kr.  auf  20  fl.  demnach  um  17  fl.  30  kr.  oder  um  6407  Percente 

SohUeder   .   .    „    8  „    -    „      „    18    «         „         „     10   „   -    «      „      „    1250        „ 

Schmiedeeiserne 
Röhren  .   .     „    2  «    50   „      „      5    ,         „         „      2   „   50   „      „     „    1000        „ 

Kaffeesurro- 
gaten .   .   .    „    6  „   —    „     „    15    „         „         n      9   „    -    „       „     „    1500 

Es  hängt  nun  ausschliesslich  von  der  Rührigkeit  der  inländischen  Industrie  ab, 
die  Importe  in  diesen  Waaren,  welche  sich  in  den  Jahren  1881  und  1882,  wie  folgt, 
gestalteten,  gänzlich  unmöglich  zu  machen. 

Menge  der  Einfuhr  in  Metercentnern 

Näh-  sohllpdflr  Schmiede-  Kaffee-  ^ 

maschinen  ouuneuci  eiserne  Röhren  Surrogate 

T3««pr  hu  xui  i  l^Öl  .    .        5.392  10.658  15.711  5.604 

Jänner  bis  Mai  j  ^gg^  .    .       2^.827  27.134  2^.767  11.927 

ZuDahme  .    .    .    .       17.435  16.476  7.056 6^323 

Juni  bfs  De-     (1881.    .  ~  ~9.605  ^  19.2G9  ~  29.087  7.255 

cember         \  1882  .    .            995  3  589  23.992  161 

Abnahme  ....         8.610  15.680  _     5.095  7.094 

1^  T^,o       (IBSl.   .       14.997  29.927  "    '     44798  12.859 

im  Jahre        j  ^^^^  ^3  g.,^  3,^  753  4^3  759  12.088 

Differenz  .    .    .    .  -f    8.825       +       826  +  1.961         —        771 
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An  Roheisen,  dessen  Zoll  von  50  anf  ßO  Erenzer  per  Ketercentner  eriiöht 
wnrde ,  sind  in  den  ersten  f&nf  Monaten  606.757  (+  ^6.425)  und  in  den  folgenden  sieben 
Monaten  1882  322.470  (—  300.601)  znsammen  daher  929.227  (+  125.824)  Metercentner 
eingeführt  worden.  Der  Zoll  von  80  Krenzer  scheint  demnach  kein  Hindemiss  cn  sein, 
beträchtliche  Boheisenmengen  nach  Oesterreich-Ungam  zü  bringen  und  wenn  die  iniSn- 
dische  Eisenprodnction,  welche  in  Oesterreich  allein  über  12.000  Arbeiter  ernährt,  in  der 
Folge  von  der  fremden  Concnrrenz  mehr  verschont  bleiben  wird,  als  bisher,  so  wird  dies 
sicher  weit  mehr  der  Herabsetzung  der  americanischen  Einfuhrzölle  auf  diverse  Halb-  und 
Ganzfabrikate   aus  Eisen  za  danken  sein,  als  der  Erhöhung  des  Zolles  um  30  Kreuzer. 

Ton  den  neu  eingefflhrten  und  erhöhten  Agrarzöllen  haben  die  meisten 
vorläufig  nur  einen  akademischen  Werth,  da  die  gänzliche  Zollfreiheit  oder  ein  weit 
niedriger  Zollsatz  in  Folge  bestehender  Handelsvertiäge  ffir  die  meisten  Bezugsländer 
gewährleistet  ist.  Eine  Ausnahme  macht  der  Zoll  auf  Mahlproducte  per  1  fl.  50  kr., 
welcher  den  Import  in  den  sieben  Monaten  seiner  Wirksamkeit  (Juni  bis  Becember  1882) 
auf  37.336  Metercentner  einschränkte,  während  derselbe  in  der  gleichen  Periode  1881 
>b:  342.249  Metercentner  betrug.  Ein  gleiches  gilt  von  der  Zoilerhöhung  ffir  Schwein- 
fett und  Speck  von  8  auf  16  Gulden,  also  um  100  Percent.  Selbe  hat  den  Import 
dieser  Artikel  nahezu  verschwinden  gemacht. 

üass  die  erhöhten  Finanzzölle  ihre  volle  Schuldigkeit  thun ,  braucht  kaum 
bewiesen  zu  werden.  Daf&r  sprechen  schon  die  Zolleinnahmen ,  welche  noch  in  keinem 
Jahre  eine  solche  Höhe  erreichten  wie  anno  1882.  Die  meisten  Monate  zeichneten  sich 
durch  Mehreinnahmen  aus,  am  meisten  aber  der  der  Wirksamkeit  des  Sperrgesetzes  (fttr 
Kaffee,  Champagner,  Thee  und  Weinbeeren)  vorausgehende  Monat  Februar.  Nach  Quartalen 
betrugen   die  Zolleinnahmen  in  Gulden 

im     Jahre 

1878        1879        1880        1881        1882 

I.  Quartal  .   .   .  4.428.475  3,655.467  7.017.196  7.779.765  13.294.290 

n.        „  ...  4,837.664  4,939.979  6,285.990  7.212.560  7,580.770 

m.        „  ...  4,685.260  6,557.107  7,523.931  8.339.590  8,214.363 

IV.        „  ...  8,464.777  8,363.014  9.384.704  10.253.933  12,166.587 

Hiernach  summieren  sich  die  Zolleinnahmen  fttr  das  Jahr 

1878  mit  22,416.176  Gulden  gegen  das  Voijahr — 

1879  „  23.515.567  „  „  „  „         +  1.099.391 

1880  „  30,211.821  „  „  „  „         +  6,696.254 

1881  „  33,585.848  „  „  „  „ +3.374.027 

1882  „  41,246.010  „  „  ,  „         +  7,660.162 

Von  1878  bis  1882  ist  demnach  eine  Erhöhung  der  Zolleinnahmen  um 
18,829.834  Gulden  oder  um  84  Percente  eingetreten,  welche  durch  zwei  Zolltarif-Reformen 
bewirkt  wurde  und  selbstverständlich  zum  ttberwiegendsten  Theil  aus  den  FinanzzoU- 
objecten,  namentlich  Kaffee  und  Petroleum,  floss.  Die  fttr  1881  und  1882  ausgewiesenen 
Beträge  vertheilen  sich  auf  die  einzelnen  Monate  in  folgender  Weise: 


ZoU-Einnahmen  im      ^« 


188L 


Qolden 

Jänner 2,601.538 

Februar 2,458.780 

März 2,719.447 

April 2,509.598 

Mai 2,535.803 

Juni 2,167.159 

Juli 2,432.140 

August 2.810.489 

September    ....  3,096.961 

October 3,469.496 

November     ....  3,506.003 

December     ....  3,278.434 


188S 

DiffereitE 

1  Gold 

abMlnte 

in  Feroentea 

2,838.770 

+ 

237.232 

+      9-1 

7,130.666 

+  4,671.876 

+  190-0 

3,324.861 

+ 

606.417 

+    22-2 

1.997.261 

612.337 

-    20-4 

3,346.414 

+ 

810.611 

+    320 

2.237.095 

+ 

69.936 . 

+      3-2 

2,213.670 

218.670 

-      90 

3,323.121 

+ 

512.632 

+    18-2 

2,677.672 

419.289 

-    13-5 

3,719.492 

+ 

249.996 

+      7-2 

4,321.898 

+ 

815.896 

+    23-3 

4,116.197 

+ 

836.763 

+    26-6 

Die  grossen  Steigerungen  der  Zolleinnahmen  in  den  letzten  beiden  Monaten 
beweisen,  dass  die  Erhöhung  der  Finanzzölle  in  diesen  Monaten  bereits  ihre  volle 
Wirkung  ausübte.  Von  den  Industriezöllen  kann  ein  Gleiches,  insofeme  sie  den 
Zweck  haben  sollen,  die  Importe  wesentlich  einzuschränken  oder  unmöglich 
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Differenz 

121.797 

91.399 

-  30.398 

6.670 

3.495 

-    3.175 

UMO 

11.641 

-    2.899 

29.970 

28.092 

-    1.878 

4.460 

3.516 

—      944 

1.964 

1.521 

—       443 

1.269 

1.067 

—       212 

3.610 

3.471 

—       139 

909 

200 

—       109 

4.418 

4.460 

+        42 

3.196 

3.262 

+        66 

11.766 

12.716 

+       950 
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zn  machen,  nicht  gesagt  werden.  Die  folgenden  Ziffern  scheinen  snm  mindesten  die 
Berechtigung  dieses  Ausspruches  zn  beki^ftigen.  Obwohl  in  den  ersten  fünf  Monaten  von 
den  meisten  Waaren  ungewöhnlich  grosse  Quantitäten  zur  Bevorräthigung  eingeführt 
worden  waren,  erreichten  im  siebenten  Monate  der  Wirksamkeit  des  neuen  Tarifes  die 
Bezttge  schon  wieder  folgende  HOhe  in  Metercentnem: 

Menge  der  EinfoJir  im  December 

Boheisen 

Leder 

Holzwaaren 

Maschinen 

Papier  und  Papierwaaren 

Wollwaaren 

Baumwollwaaren   .... 
Wollgame  ...    .... 

Seidenwaaren 

Qlaswaaren 

Leinen-  und  Jutegarne 
Baumwollgame 

Die  gegen  December  1881  resultierenden  DiiFerenien  bei  diesen  Waaren,  deren 
Zölle  zahlreiche  Oorreotureu  nach  oben  erfuhren,  sind  also  nicht  von  solcher  Bedeutung, 
dass  sich  eine    wesentliche  und  danemde  Einschränkung  der  Bezfige  erwarten  lässt 

Am  Schlüsse  lassen  wir  ein  alphabetisches  Verzeichniss  der  wichtigsten  Binfnhr- 
und  AusftJirwaaren  nebst  Angabe  der  Mengen  yon  1881  und  1882  und  der  resultierenden 
Differenzen  folgen,  welches  Zeugniss  gibt,  dass  das  Jahr  1882  für  die  österreichische 
Exportindustrie  kein  besonders  günstiges  war,  denn  in  einer  Reihe  wichtiger  Ansfuhr- 
waaren  traten  Rückgänge  ein.  Dies  gilt  namentlich  von  den  nachbenannten  Artikeln: 
Baumwollwaaren,  Baumwollgame,  Wollenwaaren,  diverse  chemische  Hilfsstoffe,  Eisen,  Leder, 
Instrumente,  Kurzwaaren,  Seide,  Gement,  Oele,  gebrannte  geistige  Flüssigkeiten,  Käse, 
Wein  nnd  Rohzucker. 

Von  industriellen  Erzengnissen,  deren  Ausfuhr  eine  Zunahme  von  grösserem 
Belange  aufweist,  wären  zu  nennen :  Glss waaren ,  Lederwaaren ,  Leinengarn  ,  Maschinen, 
Landfahrzeuge,  Mehl,  diverse  Metallwaaren ,  Papier,  Salz,  Seidenwaaren,  Zündwaaren, 
Wollengame  nnd   raffinierter  Zucker. 

unter  den  Rohstoffen  ragen  durch  Mehrexporte  hervor:  Getreide,  Obst,  Hopfen, 
Hülsenfrüchte,  Rinder,  Schafe,  Gerbstoffe,  Holz  und  diverse  Mineralien,  wogegen  die 
Ausfuhr  an  Oelsaat,  Melasse,  Mineralkohlen,  Schweinen,  Zugthieren,  Erzen,  Fetten  und 
Flachs  beträchtlich  zurückgeblieben  ist. 

In  der  Gesammtheit  dürften  die  Exportresultate  von  1882  jene  des  vorausge- 
gangenen Jahrrs  dem  Werthe  nach  übertreffen,  da  ein  Mehrexport  von  fast  4  Millionen 
Metercentner  Getreide  nnd  von  562.000  Metercentner  Mehl,  welcher  der  guten  Emte  in 
Verbindung  mit  günstigen  Export-Conjuncturen  zu  danken  ist ,  immerhin  schwer  in*s  Ge* 
wicht  fällt.  Ein  Fortschritt  von  einiger  Bedeutung  im  Export  der  eigentlichen  Industrie- 
Producte  dürfte  jedoch  für  das  Jahr  1882,  wenn  die  Berechnung  der  Handelswerthe 
durchgeführt  sein  wird,  kaum  zum  Vorschein  kommen.  Dieser  für  den  Aussenhandel  eines 
Industriestaates  wichtigste  Theil  der  Handelsbilanz  weist  in  Oesterreich-Ungam  eine  nur 
langssme  und  vielfach  unterbrochene  Steigemng  auf.  Während  nämlich  der  Werth  der 
gesammten  Ausfuhr  von  1874  bis  1881  um  214*6  MiUionen  Gulden  oder  um  42*68  Per- 
cente  hinaufging,  hat  sich  der  Export  der  Fabrikate  —  von  den  verarbeiteten  Nahmngs- 
und  Genussmitteln  abgesehen  —  gleichzeitig  um  nur  19*9  Millionen  Gulden  oder  um  blos 
8  Percente  erhöht.  Es  ist  diess  ganz  begreiflich,  wenn  man  bedenkt,  dass  der  Export  der 
Monarchie  zu  nur  geringem  TheUe  directe  nach  den  Bezugsländera  geschieht,  dass  nationale 
Schifffahrsverbin  düngen  nach  dem  Westen  Europas  und  nach  America  und  Australien  in 
Oesterreich  nicht  vorbanden  sind.  Soll  der  Fabrikatenexport  zur  Blüthe  und  Bedeutung 
gelangen,  so  ist  die  Schafftang  nationaler  Schifffahrts-Verbin düngen  mit  dem  Westen,  wo 
dermalen  der  Schwerpunkt  des  Welthandels  liegt,  unerlässlich  nothwendig.  Es  gilt  neue 
Absatzgebiete  zu  gewinnen,  denn  die  bereits  gewonnenen  reichen  nicht  aus ,  um  das  Ex- 
pansionsbedflrfnips  der  österreichischen  Exportindustrie  zu  befriedigen  und  sind  auch  viel 
umstritten.  Im  Momente,  wo  in  America  zahlreiche  Einfuhrzölle  ermässigt  wurden,  wäre 
es  von  doppelter  Wichtigkeit,  wenn  die  Anschauung,  dass  die  österreichische  Flagge  den 
Beruf  hat,  auch  im  Westen  entfaltet  zu  werden,  ihre  praktische  Sanotion  erhielte.  Das 
Heil  unseres  Exportes  liegt  in  der  Pflege  des  Seeverkehres. 
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^^w»      %    M  *  .     -  A.  -      Xttm. 

^^s 

HenK«  der  Einfahr 

Menge  der  Aosfah 

r 
ifferenz 

Wicntigne  W»i»«u 
gattangen 

1881       1       18«       1  Differenz 

1881 

1881        1      D 

Meter 

Cent 

n    e   r 

BanmwoU-ÄbfiUle 

65.842 

56.312 

—     9.630 

20.647 

26.167 

+ 

4.620 

Baumwolle   .    .   . 

730.655 

716.224 

-   14.431 

58.688 

80.772 

+ 

22.084 

Banmwollgarne  .   . 

114.099 

132.178 

+   18.079 

7.236 

6.807 

429 

Banmwollwaaren 

-14.218 

13.655 

-       663 

34.095 

31.368 



2.727 

Bier 

11.198 
561.225 

10.920 
538.590 

-  278 

—  22.635 

317.905 
274.829 

324.201 
224.600 

+ 

6.296 
50.229 

ehem.  HUfsstoffe    . 

Chein.  Prodact«  .    . 

72.246 

83.153 

-f    10.908 

61.702 

55.685 

+ 

3983 

Drecluler-  u.  Sclmiti 

.. 

Stoffe 

97.146 

123.024 

+  25.878 

9.100 

9.598 

+ 

498 

Eilen-    und   Bisen- 

waaren     .   .   .   . 

1,448.915 

1.691.316 

-1-242.401 

504.101 

406.043 

— 

98.058 

darnnt. :  RoIi-,Bnic]i- 

nnd  Alteisen  ,  . 

1,190.615 

1,305.496 

-f  114.881 

148.291 

46527 

— 

101.764 

Brze 

206.457 
195.803 

157.601 
195.911 

—  48856 
+        108 

660.006 
66.635 

537.524 
66.851 



12.482 
784 

Bsswaaren    .   .  .   . 

Fafb-  n.  Gerbestoffe 

307.557 

363.401 

+   65.844 

368.015 

387.232  + 

19.217 

Felle  n.  Hänte,  roh 

1     163.443 

169.274 

-1-     6.831 

71.902 

71.123  — 

779 

Fette 

198.757 

192.119 

—     6.638 

176.389 

164.497  — 

10.892 

Fettwaaren  .   .   .   . 

19.666 

22.518 

+     2.852 

10.029 

10.084  + 

55 

Fische,  frische    .    . 

7.016 

7.489 

+       474 

8.447 

10.017  + 

1.570 

Flachs  

295.490 

312.964 

+   17.464 

68.492 

38.480  — 

20.012 

Gebrannte    geistige 

Flassigkeiten  .   . 

12.562       16.737 

+     4.176 

220.780 

156.489  - 

.64.291 

GenUde 

1        2.062!        1852 

-       210 

2.824 

3.079 

I~ 

255 

Getreide 

6,520.566'  6.651.454 

+  130.888 
+     6.132 
+     1.166 

7,299.247 

339 

329.605 

11,273.503 

366 

377.359 

+ 
+ 

3,974.266 
■      27 
47.854 

GewQrze 

20.876 
61.737 

27.008 
52.893 

Glas  n.  Glaawaaren 

Gammen  nnd  Harse 

290.378 

257.344 

-   33.034 

68.166 

69.110 

+ 

944 

Hanf     .   .   .   ,   - 

27.933 
1,815.836 

31.119 
1,979.705 

+     3.186 
+ 163.869 

16.493 
19,168.001 

13.056 
19,646.120 

+ 

2.437 
477.119 

Holz  .... 

Holswaaren  . 

144.182 

158.232 

+   14050 

329.708 

329.631 



77 

Hopfen     .    . 

16.074 
92.008 

7.013 
96.727 

—     8.061 
-f     4.719 

16.818 
526.196 

32.922 
570.944 

+ 
+ 

16.104 
46.748 

Hfllsenfrttchte 

Instrumente 

2.989 

3.617 

-1-       628 

4.162 

3.539 

623 

Jute  .... 

57.682 
81.587 

86.417 
76.737 

+  28.835 
-     4.860 

28 
4.940 

990 
5.771 

+ 
+ 

962 
831 

Jutewaaren  . 

Käse     .    .    . 

15.496 
367.864 

16.264 
375.749 

+       768 
+   17.885 

8.368 
281 

6.201 
72 

*~"~ 

•2.167 
209 

Kaffee,  roh  . 

Kaffeesurrogate   . 

12.861 

12.088 

—       773 

3.409 

4.096 

+ 

687 

Kleidungen,   fertige 

,          1.767 

2.314 

+        547 

12.686 

12.648 

+ 

62 

Kurze  Waaren    . 

2.792 

3.700 

+       908 

33.178 

31.162 



2.026 

Leder    

80.443 
3.558 

84293 
3.522 

+     3.850 
-         36 

12.733 
20.638 

11.051 
22.539 

+ 

1.682 
2.001 

Lederwaaren    .   . 

Leinen-  n.  Jutegarne 

1         36.371 

37.379 

+     2.008 

91.170 

101.950 

+ 

10.780 

Leinenwaaren  .    . 

1        1.820 

1.479 

-       341 

46.354 

46.369 

+ 

1.016 

Maschinen    .   .    . 

i     326.188 

406.397 

+  80.209 

99.364 

125.779 

+ 

26.425 

Mehl 

'     637.631 

347.282 

— 190.349 

1,221.821 

1,783.863 

+ 

562.032 

Metalle  nnd  Metall- 

waaren     .   .    .   . 

193.417 

168.541 

-   24.876 

46.886 

63.774 

+ 

16.888 

Mineralien    .    .    . 

1  2,629.733 

2,078.919 

—  560.814 

6,667.128 

7,286.474 

+ 

619.346 

Mineralkohlen,  Cok« 

(  22,000.861 

21,840.140 

- 160.721 

36,619.461 

34,072.431 

2,547.020 

Mineralöle    .   .   . 

,     1,476.513 

1,236.229 

-  240.284 

6.695 

26.217 

+ 

18.532 

Obst 

62.599 
.  1     170.864 

63.610 
180.640 

+        911 
+     9.776 

463.972 
53.816 

542.786 
29.760 

+ 

88.814 
24.066 

Oele,  fette    .    .   . 

Oelsaat     .... 

|l     112.979 

96.633 

-   16.346 

900.873 

389.765 

^— 

511.108 

Papier  nnd  Papier 

waaren  .... 

"  1      79.644 
467.506 
321.359 
204.777 

80.713 
480.904 
347.414 
219.668 

+     1.069 
+  23.399 
+  26.055 
+   14.791 

286.843 

762 

266.920 

91.602 

302.399 

674 

498.036 

90,411 

+ 
+ 

16.656 

78 

232.115 

1.091 

Reis 

Salz 

Schafwolle,  roh  . 

Seiden.  Seidena 

ibföU 

e       13.598 

13.163 

-       435 

11.090 

6.526 

— 

4.565 
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Wiolitigs'e  Waaren- 
gatta  Dgen 

Mei 

1881" 

Ige  der  Einfuhr 

Menge  der  Ausfahr 

_     _    1 

1       Ih82       1  Differenz 

1881 

1         1882 

Differeuz      | 

Meter 

Cent 

n    e    r 

Seidenwaaren  .   .   . 

3.795 

3.396 

—       399 

1.903 

2.692 

+ 

789 

Steinwaaren     .    .    . 

465.877 

592.788 

+ 126.911 

430.273 

277.564 

152.709 

darunter:   Cement  . 

351.851 

453.668 

+ 101.817 

359.108 

201.799 



157.309 

Südfrüchte   .... 

310.818 

318.191 

+     7.373 

3.705 

3.337 



368 

Tabakblätter    .    .    . 

103.437 

100.110 

-     3.327 

62.115 

52.796 

— 

9.319 

Tabak-Fabrikate 

24.070 

21.696 

-     2.374 

14.058 

16.817 

+ 

2.759 

Thee 

4.400 

6.037 

+     1.637 

43 

31 

12 

Thonwaaren     .    . 

479.006 

739.730 

+  260.724 

310.867 

325.787 

+ 

14.920 

Wein 

30.271 

41.129 

+    10.858 

438.213 

416.571 

21.642 

Wollengarne    .    .    . 

38.763 

38.694 

-         69 

13.185 

14-252 

+ 

1.067 

WoUenwaaren  .    .    . 

34.052 

34.739 

+        687 

53.637 

60.668 

2.969 

Zucker,  raffiniert    . 

313 

748 

+        435 

926.817 

1,042.062 

+ 

115.245 

Zucker,  roh  ...    . 

105 

202 

+          97 

1,833.624 

1,245.068 

589.556 

Zuckersyrnp  und 

Melasse     .... 

11.899 

13.119 

+     1.220 

27.547 

7.645 

— 

19.902 

Zündwaaren     .    .    . 
Schlacbt-  und  Stech- 

10.806 

12.853 

+     2.047 

59.661 

72.896 

+ 

13.235 

S    t 

ü    c    k 

1 

vieh 

516.283 

725.888  +  209.605 

956.934 

1,232.080 

+ 

275.146 

darunter : 

Kälber 

23.932 

22.466 

—     1.466 

17.664 

19.655 

+ 

1.991 

Kühe 

8.567 

8.940 

+        373 

26.727 

36.838 

+ 

10.111 

Ochsen 

45.310 

19.367 

-   25.943 

34.581 

41,231 

+ 

6.650 

Schafe 

1       62.623 

312.334 

+  249.711 

400.884 

755.790 

+ 

354.906 

Schweine 

341.569 

321.123 

-   20.446 

361.272 

249.636 

111.636 

Wagen,  u.  zw. : 

Eisenbahnwagen  . 

337 

70-        267 

69 

55 

— 

14 

Sonstige  Wagen  . 

438 

238|—       200 

4.009 

5.102 

+ 

1.093 

jZugthiere     .... 

9.575 

10.530+        955 

42.565 

30.688 

11.877 
Pizzala. 

Die  Sträflingszunahme   in  den  österreiehischen  Strafanstalten   während   des  Deeenniums 

1872-1881. 

Die  Thatsache,  dass  die  österreichischen  Strafanstalten  von  Jahr  zu  Jahr  eine 
grössere  Sträflingsbevölkeraog  nachweisen ,  soll  in  der  nachfolgenden  statistischen  Dar- 
stellung etwas  näher  untersucht  und  in  ihren  wichtigsten  Verhältnissen  beleuchtet  werden. 

Nach  §.  405  der  Strafprocessordnung  vom  23.  Mai  1873  haben  Sträflinge,  welche 
wegen  eines  Verbrechens  zu  einer  mehr  als  einjährigen  Freiheitsstrafe  yernrtheilt  sind, 
die  Strafe  an  denjenigen  Orten  zu  bestehen,  welche  durch  besondere  Vorschriften  hiezu 
angewiesen  werden.  Andere  Freiheitsstrafen  sind  in  der  Regel  bei  den  Strafgerichten 
selbst  zu  vollziehen.  In  den  österreichischen  Ländern  bestanden  im  Jahre  1872 
12  Männerstrafanstalten  und  6  Weiberstrafanstalten ,  welche  seit  dem  Jahre  1874  um  die 
Strafanstalt  von  Göllersdorf  und  seit  1878  um  jene  von  Pilsen  vermehrt  wurden  ,  erstere 
wurde  vorzüglich  deshalb  errichtet,  um  alle  jene  Männer  aufzunebmen ,  welche  von  dem 
Landesgerichte  in  Wien  zu  einer  einfachen  oder  schweren  Eerkerstrafe  in  der  Dauer  von 
6  Monaten  bis  zu  vier  Jahre  vernrtheilt  wurden,  letztere  hingegen,  um  nur  schwere  Ver- 
brecher in  sich   aufzunehmen. 

Alle  diese  Strafanstalten  sollten  im  Laufe  des  Deeenniums  1872 — 1881  jene  Ver- 
brecher inhaftieren,  welche  zu  einer  einfachen  oder  schweren  Eerkerstrafe  von  einem  Jahre 
bis  zu  lebenslangem  Kerker  vernrtheilt  worden  sind,  deren  Zahl  belief  sich 

im  Jahre  1872  auf 26.374  Köpfe  |    im  Jahre  1877  auf 32.758  Köpfe 

„       „      1873    « 28.405     „  „       „      1878    „ 31.468     „ 

„       „       1874    „ 28.155     „  „       „      1879    , 29.046     „ 

„      1875    „ 29.165     „  „       „      1380    „ 32.588     „ 

.       .      1876    „ 31.279     „       \    „       „      1881    „ 32.468     „ 
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Die  Oesammtzahl  der   in  den 
dagegen  während  dieses  Decenniamg 


Strafanstalten    nntergebrachten  Str&fliage  betrag 


im  Jahre  1871 14.589  Sträflinge   gegen  das  Vorjahr 

,  n  1872 14.599  „  „  „ 

»  »  1873 16.104  „  ,  „ 

n  „  1874 15.649  »  ,  , 

-  ,  1876 16.064  „  „  , 

,  ,  1876 16.384  „  „  , 

„  -  1877 16.715  „  ,  , 

.  r,  1878 17.066  „  „  , 

»  n  1879 17.303  ,  „  „ 

,  »  1880 17.602  „  „  „ 

„  »  1881 17.887  ,  ,  , 


mehr  am  10  Köpfe 

«  505  „ 

.  645  „ 

«  415  „ 

n  320  „ 

n  381  n 

n  351  „ 

n  237  „ 

n  199  „ 

«  385  „ 


Zieht  man  diese  beiden  zehnjährigen  Ausweise:  die  Gesammtzahl  der  ftbge- 
nrtheilten  Verbrecher,  nnd  Jene  der  in  den  Strafanstalten  Intemirten  in  Vergleichnng,  so 
zeigt  sich  bei  der  Zahl  der  Yenirtheilten  eine  constante  Steigerung  bis  zum  Jahre  1877, 
weiche  dann  mit  Ausnahme  des  Jahres  1879  eine  ziemlich  oonstant  gleich  hohe  blieb.  In 
der  Oesammtzahl  der  Sträflinge  dagegen  ergibt  sich  eine  Jährliche  Steigerung  der  Zahl 
der  Verbrecher  durch  alle  10  Jahre.  Der  grössere  oder  geringere  Zuwachs  von  einem 
Jahr  zum  andern  hängt  jedoch  rorzflglich  von  den  Bäumlichkeiten  in  den  Anstalten  selber 
ab,  da  wegen  Mangel  an  Baum  eine  grosse  Zahl  der  Verbrecher  Jahr  fftr  Jahr  nicht  in 
den  Strafanstalten  untergebracht  werden  können  nnd  deshalb  in  den  Gefänfcnissen  der 
Gerichte  ihre  Strafe  abbttssen  mfissen ;  so  erklärt  sich  der  geringe  Zuwachs  der  Inhaftierten 
vom  Jahr  1871  auf  1872  bis  im  Jahre  1873  durch  die  grossen  Zubauten  und  im  Jahre  1875 
durch  die  Neucreimng  der  Strafanstalt  von  Göllersdorf  eine  grosse  Anzahl  von  Verbrechern, 
die  bisher  in  den  Landesgerichts-Gefängnissen  untergebracht  war,  in  diese  Anstalt  interniert 
werden  konnten.  Eben  diese  stetige  Steigerung  der  Zahl  jener  Verbrecher ,  welche  nach 
den  Vorschriften  des  österreichischen  Strafprocesses  die  über  sie  verhängten  urtheils- 
massigen  Freiheitsstrafen  nur  in  den  Strafanstalten  zu  verbttssen  haben,  drängte  die  Justiz- 
verwaltung zu  dem  Beschlüsse  noch  vor  Vollendung  der  neuen  Männerstrafanstalt  zu 
Stanislan  die  Errichtung  einer  anderen  Strafanstalt  fttr  die  Länder  Steiermark,  Kärnten 
und  Krain  in  Marburg  anzubahnen,  um  hierdurch  der  bedenklichen  Ueberfttllung  der  Ge- 
richtahofgefängnisse  zu  begegnen. 

Von  der  Gesanuntzahl  der  in  den  Strafanstalten  inhaftierten  Verbrecher  entfielen : 


auf  Mtmier 

anf  Weiber 

1872.   .   . 

.   .    12.274  oder  84*10  Percente  nnd  '2.315  oder  15-90  Percente 

1873.  .   . 

.  .    12.786    „ 

84-61 

» 

ff     2.318     ff 

16  39 

1874.   .   . 

.   .    13.268    , 

84-76 

» 

ff     2.381     ff 

15-24 

1875.   .  . 

.   .    13.732    , 

85-48 

•n 

ff    2.332    ff 

14-52        ff 

1876.   .   . 

.   .    13.974    , 

85-29 

ff 

ff    2.410    ff 

14-71 

1877.   .   . 

.   .    14.257    „ 

85-30 

ff 

"    2.458    . 

14-70    : 

1878.   .   . 

.   .    14.659    „ 

85-31 

ff 

r    2.507    , 

14-69 

1879.   .   . 

.   .    14.769    „ 

85-35 

ff    2.534    ff 

14-66        l 

1880.  .   . 

.   .    15.007    „ 

85-74 

n 

l    2.495    , 

14-26         " 

1881.   .   . 

.  .    15.371    „ 

85-93 

ff 

ff    2516    „ 

1407 

Das  Verhältniss  der  beiden  Geschlechter  bleibt  sich  trotz  der  jährlichen  Ver- 
mehrung durch  alle  Jahre  gleich ,  denn  die  Zunahme  um  1  Percent  bei  den  Männern  im 
Jahre  1875  und  der  folgenden  Jahre  wurde  durch  die  zumeist  zu  einfachen  Kerker  ver- 
urtheilten  Verbrecher  in  Göllersdorf  hervorgerufen ,  welche  Anstalt  seit  1875  zumeist  die 
wegen  Ueberfttllung  des  Landesgerichts  in  Wien  dorthin  abgegebene  Sträflinge  aufhimmt. 
Auch  die  hohe  Percentualziffer  des  Jahres  1880  und  1881  beruht  auf  der  völligen  Bele- 
gung der  Bäumlichkeiten  mit  Inhaftierten  in  die  im  Jahre  1878  neu  creirte  Strafanstalt 
in   Pilsen. 

Mit  der  Civilbevölkerung  der  im  Beichsrathe  vertretenen  Königreiche  und 
Länder  verglichen,  entfallen  auf  einem  der  in  sämmtb'chen  Strafanstalten  untergebrachten 
Verbrecher 


im  Jahre  1872 
„      n       1873 

n  n  1874 
„  n  1875 
»      «       1876 


1.421  Bewohner 

1.389 

1.352 

1.331         „ 

1.316        „ 


im  Jahre  1877 1.302  Bewohner 

n      „      1878 1.287 

„      »      1879 1.269 

n      n      1880 1.256 

»      n      1881 1.229 
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Wälurend  des  ganzen  Decenninms  ergiebt  sich  eine  von  Jahr  zn  Jahr  ungönstigere 
Gestaltung  der  Percentoalziffer  nnd  ein  stetes  Anwachsen  der  Strafhansbevölkernng,  welche 
sich  vorzüglich  in  den  beiden  ersten  Jahren  durch  hohe  Differenzen  äussert.  Dürften  im 
Jahre  1873  ohne  Zweifel  der  Zuwachs  der  fluctuirenden  Beyölkernng  im  Ausstellungsjahre, 
die  Theuerung  der  ersten  Lebensbedürfnisse  und  der  Ausbruch  der  Ökonomischen  Erisis 
das  Ihrige  beigetragen  haben ,  so  sind  auch  in  den  folgenden  Jahren  nicht  minder  die 
Folgen  der  &isis  und  die  constante  Theuerung  der  selbst  unentbehrlichsten  Lebens- 
bedürfnisse   Schuld    an    der   sich    immer  steigenden  Ziffer  von  Verbrechern. 

Das  Anwachsen  der  Strafhansbevölkemng  zeigt  sich  auch  deutlich,  nimmt  man 
auf  die  Zahl  der  Yerpflegstage  und  auf  den  durchschnittlichen  Tagesstand  Rücksicht.  Die 
Zahl  der  Yerpflegstage  betrug  in  den  Männer-  und  Weiberanstalten  zusammen : 


Im  Jabre  1871    . 

.  3,825.227 

n        n        1872     . 

.  3,862.451 

,      -      1873    . 

.  3,920.205 

»      „      1874    . 

.  3,961.237 

»      „      1875    . 

.  4,062.265 

n        n        1876     . 

.  4.068.146 

.      „      1877    . 

.  4.175.319 

„      ,      1878    . 

.  4.230.861 

^      ,      1879    . 

.  4,264.907 

»      „      1880    . 

.  4.348.813 

„      ,      1881    . 

.  4,407.135 

.  3,825.227  Straftage  gegen  das  Yoijahr  mehr  um 


37.224  Straftage 

57.754 

41.032 


„  101.018 

„  5.891 

„  107.173 

„  55.532 

„  34.056 

„  83.906 

„  58.322 


Auch  diese  Ziffern  liefern  uns  denselben  Beweis  der  stetigen  Zunahme  an  Yer- 
brechem;  die  grossen  Schwankungen  während  der  einzelnen  Jahre  finden  jedoch  ihren 
Grund  nicht  in  der  Abnahme  der  Anzahl  der  Yerbrecher,  sondern  indem  Mangel  an  Raum 
zur  Unterbringung  der  Sträflinge. 

Auch  der  durchschnittliche  Tagesstand  weiset,  obgleich  dessen  Ergebnisse  mit 
der  eigentlichen  Bewegung  der  Strafhausbevölkerung  im  engsten  Zusammenhange  stehen, 
indem  der  Sträflingszuwachs  und  Sträflingsabgang  hierzu  wesentlich  beiträgt ,  doch  eine 
fast  stetige  höhere  Kopfzahl  nach ,  so  dass  selbst  alle  diese  Ursachen  nur  Weniges 
an  der  allgemeinen  Thatsache  ändern  können.  Der  durchschnittliche  Tagesstand 
betrug  nämlich: 


»  1871  . 

.    .      9.028  Uänner 

1.491  Weiber 

gegen  das  Yorjahr 

Im  Jahr 

9             1) 

1872  . 

.  .  .     9.142 

» 

1.502 

n 

+  114  Männer  +  11  Weiber 

ti          ii 

1873  . 

.   .     9.226 

n 

1.514 

n 

+    84 

ff 

+  12       „ 

n         tt 

1874  .  . 

.   .     9.327 

jf 

1.525 

n 

+  101 

ff 

+    11          n 

n         n 

1875  . 

.   .     9.666 

n 

1.663 

n 

+  239 

ff 

+  38       „ 

1876  . 

.   .     9.696 

n 

1.545 

it 

+    30 

ff 

-  18        „ 

n         n 

1877  . 

.   .     9.801 

n 

1.637 

9 

+  205 

ff 

+  92       , 

n         n 

1878  . 

.  ,    10.082 

n 

1.654 

n 

+  281 

ff 

+  17        „ 

n         n 

1879  . 

.   .    10.042 

n 

1.639 

n 

-    40 

ff 

-15        , 

n         n 

1880  . 

.   .    10.226 

» 

1.651 

ff 

+  184 

ff 

+  12       , 

n         n 

1881  . 

.   .    10.404 

n 

1.653 

ff 

+  178 

n 

+    2        „ 

Dem  Anwachsen  der  Strafhausbevölkerung  und  somit  der  Zunahme  der  Zahl  der 
Yerpflegstage  und  des  durchschnittlichen  Tagsstandes  stellt  sich  eine  fast  von  Jahr  zu 
Jahr  abnehmende  durchschnittliche  Yerpflegsdauer  entgegen.  Es  betrug  die  auf  einen 
Sträflling  entfallende   durchschnittliche  Yerpflegsdauer: 


Im  Jähre 

1873. 

1874. 
1875. 
1876, 
1877. 
1878. 
1879. 
1880. 
1881 


bei  den  Männern       bei  den  Weibern       bei  beiden 


267  Tage 

250  Tage 

264  Tage 

263      , 

238 

ff 

259     „ 

256      „ 

233 

n 

253     „ 

262      , 

244 

ff 

253     , 

250      „ 

234 

n 

251     „ 

251      , 

243 

ff 

247     „ 

249      „ 

241 

ff 

245     , 

248      , 

236 

ff 

244 

249  : 

237 

ff 

245     " 

247      , 

240 

ff 

246     , 
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Der  Grnnd  dieser  Vermindenuig  der  Strafdaner  ist  jedoch  nicht  in  der  Abnahme 
der  Zahl  der  Verbrecher  zn  suchen,  sondern  in  dem  steten  Bemfihen  der  Jastizvenraltong 
einerseits  dnrch  Znbanten  an  den  einzelnen  pchon  bestandenen  Strafanstalten  den  Belegranm 
zn  vergrössenif  andererseits  dnroh  nen  errichtete  Anstalten  (GöUersdorf,  Pilsen)  dem  Mangel 
an  Banm  inr  Unterbringung  der  Sträflinge  entgegen  sn  treten  und  in  der  coaseqnenten 
Folge  in  der  hierdurch  erzielten  Unterbriogung  von  Sträflingen ,  welche  nur  eine  geringe 
Strafzeit  abzubfissen  haben,  so  dass  selbst  Sträflinge  mit  einer  Strafzeit  von  weniger  als 
einem  Jahre  in  den  Strafanstalten  yon  Schwaz,  Bepy,  Göllersdorf  und  Suben  unter- 
gebracht werden  konnten ,  in  welche  Tordem  nur  Stiähinge  mit  längerer  Strafe  abge- 
geben wurden. 

Hat  sich  wohl  durch  die  Yergrösserung  des  Belegraumes  in  den  einzelnen  Straf- 
anstalten und  durch  die  Aufnahme  von  solchen  Sträflingen,  die  nur  eine  kurze  Freiheits- 
strafe abzubfissen  haben,  die  Anzahl  der  Sträflinge  in  den  Strafanstalten  bedeutend  ver- 
mehrt, so  sind  diese  Belegriume  noch  immer  nicht  genflgend ;  diess  beweist  der  Umstand, 
dass  trotz  der  UeberflUlnng  der  einzelnen  Strafanstalten  die  Zahl  derjenigen  Sträflinge, 
welche  nach  ihrem  Strafausmaasse  in  eine  solche  gehörten  und  nur  wegen  Baummangels 
keine  Aufnahme  fanden,  sondern  in  den  Gefängnissen  der  Landesgerichte  yerwahrt  werden 
müssen,  im  Ganzen  ziemlich  gleich  bleibt.  Bs  fanden  sich  yon  solchen  Sträflingen  in  den 
Gefiingnissen  der  Landesgerichte 


im  Jahre  1872 1.412  Stiikflinge 

„       „      1873 1.620 

„       „      1874 1.905        „ 

„       n      1875 L681        „ 

»       n      1876 1.479        , 


im  Jahre  1877 1.587  Sträflinge 

,      n      1878 1.505        „ 

„      n      1879  ....  .  1.346       „ 

„      «      1880 1.434        , 

»      n      1881 1.422        . 


Ein  weiteres  zu  beobachtendes  Verhältniss  ist  das  Vorleben  der  neu  eingelieferten 
Sträflinge;  denn  es  entflelen  von  den  eingelieferten  Verbrechern 


in   den    Männer-Strafanstalten    auf 


im  Jahxe 

noch  nie  Be  tiafte 

blos  wegen  Ueber- 
tretuns  Bestrafte 
low  Percente 

wezen  Verbreoheo 

oder  vergehen  Bestrafte 

60-71  Percente 

1872.   ..   .      28-40  Percente 

1873. 

.       27-38 

n 

12-61 

n 

60-11 

yy 

1R74. 

26-19 

)) 

14'09 

yy 

59-72 

yy 

1875.  , 

23-81 

n 

13-06 

yy 

63-13 

yy 

1876. 

24-42 

yy 

15-31 

n 

60-27 

yy 

1877. 

22-84 

n 

17-90 

n 

59-26 

yy 

]878. 

21-82 

n 

19-10 

n 

5908 

9 

1879. 

.      21-39 

1) 

18-74 

n 

59-87 

yy 

1880. 

21-23 

)) 

15-48 

# 

63-29 

ff 

1881. 

21-11 

n 

20-99 

n 

5790 

n 

Im  Jahr« 

In  d 

e  n    W  e 

ib  e  r  -  8  t 

r  a  f  a  n 

stalten 

ftUf 

nooli  nie  Beitratte 

blos  wegen  üeber- 

trftung  Bestrafte 

7*74  Percente 

we^en  Verbrechen  ^ 
oder  Versehen  Bestrafte 
57-17  Percente 

1872  ...   .       3509  Percente 

1873.   . 

35-35 

n 

11-02 

ly 

53-63 

yy 

1874.   . 

37-45 

if 

1010 

yy 

52-45 

yy 

1876.   . 

36-36 

n 

11-85 

yy 

51-79 

n 

1876.   . 

.      35-43 

y) 

11-89 

yy 

52-67 

yy 

1877.   . 

34-42 

yy 

12-20 

yy 

53-38 

yy 

1878.   . 

35-57 

yy 

10-71 

yy 

53-72 

yy 

1879.  . 

36-64 

iy 

10-85 

yy 

52-51 

yy 

1880.   . 

36-16 

yy 

13-28 

yy 

50-56 

yy 

1881.   . 

31-33 

9 

1306 

» 

55-61 

» 

Im  Allgemeinen  machen  die  Bäckfälligen  noch  immer  mehr  als  die  Hälfte  der 
eingelieferten  und  entlassenen  Sträflinge  beider  Geschlechter  aus.  Die  Thatsache  dieser 
grossen  Zahl  yon  Bäckfälligen  motiviert  sich  durch  den  Umstand,  dass  die  überwiegende 
Mehrzahl  der  eingelieferten  und  entlassenen  Sträflinge  (75  Percente)  der  Kategorie  der 
Verbrecher  aus  Gewinnsucht  angehört  und  dass  Noth ,  Erwerbslosigkeit  oder  £uig  zum 
Nichtsthun  solche  Abgestrafte  nur  zu  oft  zu  neuen  Verbrechen  treiben. 

Dieser  grossen  Zahl  yon  Bäckfälligen  steht  noch  die  bedauerliche  Thatsache  zur 
Seite,  dass  die  Zahl  der  firüher  schon  einmal  begnadigten  und  wieder  in  das  Verbrechen 
räckfällig  gewordenen  Sti^flinge  bei  beiden  Geschlechtem  ebenfalls  im  Steigen  begriffen 
ist.   Dieselbe  weist  beinahe  1  Percent  bei  den  Männern   und   mehr   als  1  Percent   bei  den 
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Weibern  tnf.  Im  Gegensatze  zu  den  früheren  Jahren  kann  im  Jahre  1881  die  erfrenliche 
Erscheinnng  verzeichnet  werden,  dass  die  Zahl  der  Sträflinge ,  welche  der  Allerböchsten 
Gnade  theilhaftig  geworden  und  abermals  ein  Verbrechen  begingen,  bedeutend  sank, 
in  den  Weiberstrafanstalten  sogar  kein  früher  begnadigter  rückfälliger  Sträfling  einge- 
liefert wurde. 

Die  Zahl  der  Bückfälligen  ist  jedoch  nicht  in  allen  Strafanstalten  die  gleiche, 
und  zwar  hingt  dies  mit  der  Nationalität  der  Rückfälligen  zusammen,  so  ergibt  sicä,  dass 
das  stärkste  Gontingent  solcher  Rückfälliger  —  selbstverständlich  nur  jene  Strafanstalten 
berücksichtigend,  in  denen  vorwiegend  mehr  als  einjährige  Sträflinge  untergebracht  sind  — 
die  Strafhäuser  mit  deutscher  und  deutsch-slavischer  Bevölkerung,  und  zwar  die  Männer- 
strafanstalten zu  Garsten,  Stein,  Prag,  Pilsen,  Mürau  und  Karlau,  mit  durchschnittlich  66 
bis  76  Percente,  dann  die  Weiberstrafanstalten  zu  Wallachisch-Mezeric,  Repy  und  Neudorf 
beherbergen,  in  welchen  Anstalten  die  Zahl  der  Rückfälligen  zwischen  65  bis  75  Percente 
für  das  Jahr  schwankt;  diesen  Anstalten  reihen  sich  jene  mit  vorwiegend  slavischer  Bevöl- 
kerung, und  zwar  die  Strafanstalten  zu  Lemberg ,  Laibach  und  Wisznicz  ,  die  Weiber- 
anstalten zu  Yigaun  und  Lemberg  an,  in  welchen  sich  die  Zahl  der  Rnckfälligen  zwischen 
40  und  50  Percenten  bewegt.  Die  geringste  Ziffer  von  Rnckfälligen  (32 — 40  Percente) 
findet  sich  in  den  Strafanstalten ,  in  welchen  die  Sträflinge  aus  Dalmatien ,  aus  dem 
Ktlstenlande  und  aus  Tirol  eingeliefert  werden ;  es  sind  dies  die  Männerstrafanstalten  zu 
Gradisca  ond  zu  Oapo  d'Istria  und  die  Weiberstrafanstalt  zu  Schwaz.  In  den  letzt* 
genannten  Ländern  sind  nämlich  die  Verbrechen  aus  Neigung  zu  gewaltthätiger  Hand- 
lungsweise auffallend  stark  vertreten,  wählend  die  Rückfälle  am  häufigsten  bei  Verbrechen 
aus  Gewinnsucht  eintreten.  Was  aber  die  letzteren  betrifft,  so  ist  die  Anzahl  der  Rück- 
fälligen desto  geringer,  je  weniger  eine  Bevölkerung  in  der  Entwickelung  der  Caltur  und 
des  Verkehrs  vorgeschritten  ist ,  weil  die  Schwierigkeiten  ,  mit  denen  der  Lebenserwerb 
unter  solchen  Umständen  verbunden  ist,  wohl  geringer  sind,  ein  entwickelteres  Cnltur-  und 
Verkehrsleben  auch  mehr  Gelegenheit  zu  Verbrechen  aus  Gewinnsucht  bietet ,  als  ein 
minder  entwickeltes. 

Unter  den  eingelieferten  rückfälligen  Verbrechern  sind  jene  weitaus  am  stärksten 
vertreten,  bei  denen  der  Bückfall  wieder  in  das  Verbrechen  des  Diebstahles  erfolgt.  Nach 
dem  Diebstahl  ist  es  das  Verbrechen  des  Betruges,  welches  die  grösste  Anzahl  von  Bück- 
fälligen veranlasst  hat,  diese  gilt  von  beiden  Geschlechtern  ;  doch  überragen  die  Rückfälligen 
weiblichen  Geschlechts  bei  beiden  Verbrechen  wider  das  Eigenthum  die  rückfälligen 
männlichen  Sträfllinge  an  Zahl  namhaft.  Die  zunächst  häufigste  Ursache  des  Rückfalles 
nach  Diebstahl  und  Betrug  bilden  bei  den  Männern  die  verschiedenen  Verbrechen  der 
öffentlichen  Gewältthätigkeit  und  bei  den  Weibern  die  politischen  oder  richtiger  die  Ver- 
brechen der  Majestätsbeleidigung  und  die  Beleidigung  der  Mitglieder  des  kaiserlichen 
Hauses.  Verhältnissmässig  gering  ist  hingegen  die  Anzahl  der  Fälle,  in  welchen  der  Rück- 
fall durch  Verbrechen  gegen  die  Sicherheit  des  Lebens  oder  des  Körpers  herbeigeführt 
wurde,  was  durch  den  Charakter  dieser  Verbrechen  als  vorzugsweise  Gelegenheitsverbrechen 
erklärbar  wird. 

Um  der  grossen  Zahl  von  Rückfällen  entgegen  zu  treten ,  wurden  von  Seite 
der  Staatsanwaltschaft  schon  verschiedene  Massregeln  ergriffen;  so  wurde  im  Jahre  1873 
verordnet,  dass  denjenigen  Sträfllingen,  welche  bereits  einmal  eine  Strafe  wegen  irgend 
eines  Verbrechens  aus  Gewinnsucht  in  einer  österreichischen  Strafanstalt  abgebüsst  haben 
und  innerhalb  des  Zeitraumes  von  10  Jahren  nach  der  Entlassung  aus  einer  solchen  Strafe 
abermals  ans  derselben  Ursache  wieder  in  eine  Strafanstalt  eingeliefert  werden  ,  während 
der  ersten  Hälfte  ihrer  urtheilsmässigen  Strafzeit  als  Entlohnung  für  die  von  ihnen 
geleistete  Arbeit  nur  die  Hälfte  ihres  Taglohnes  zugesprochen  wird.  Ein  weiteres  Bestreben 
der  obersten  Leitung  des  Gefängnisswesens  richtet  sich  seit  1879  dahin,  den  Strafvollzug 
gegen  jagendliche  Verbrecher  in  einer  Weise  zu  regeln ,  welche  geeignet  sein  kann ,  dem 
Fortschreiten  des  sittlichen  Verderbnisses  Einhalt  zu  thun.  Sämmtliche  Sträflinge  werden 
in  drei  Abtheilungen  getheilt,  in  die  erste,  das  sind  solche  Sträflinge ,  deren  sittlich  ver* 
derbter  Charakter  eine  Gefahr  für  die  Mitsträflinge  besorgen  lässt,  in  die  zweite,  die  der 
Rückfälligen  nnd  in  die  dritte  Abtheilnng,  in  welche  die  jugendlichen  und  die  zum  eisten 
Male  wegen  eines  Verbrechens  bestraften  Individuen  eingeliefert  werden.  Jede  dieser  drei 
Sträflings-Abtheilungen  wird  von  der  anderen  gtrennt  gehalten  und  haben  die  Sträflinge 
der  einzelnen  Abtheilnngen  nicht  nur  in  gesonderten  Räumen  zu  schlafen  und  zu  arbeiten, 
sondern  auch  für  sich  die  Bewegong  im  Freien  auszaftihren.  Ob  diese  Anordnungen  sich 
wirksam  erweisen  werden,  muss  erst  die  Zukunft  lehren ,  doch  liegt  es  ausser  Zweifel, 
dass,  80  lange  die  entlassenen  Sträflinge  als  die  Ausgestossenen  der  Gesellschaft  betrachtet 
werden  und  sich  selbst  und  den  theueren  Lebensbedürfnissen  anheim  gegeben  sind,  die  von 
den  Strafanstalts-Vorstehungen  gemachton  Erfahrungen  :  es  verlassen  viele  Sträflinge,  welche 
wegen  irgend  eines  Verbrechens  aus  Gewinnsucht  eine  zeitliche  Strafe  abbtissen  mussten, 
die  Strafanstalt  mit  dem  Vorsätze,  in  dieselbe  in  kürzerer  oder  längerer  Zeit  zurückzu- 
kehren, auch  in  Zukunft  ihre  volle  Geltung  finden  dürften. 
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Ein  weiteres  Moment  zur  Beuriheilnng  der  grossen  Zahl  von  Verbrechern  sind 
die  Arten  der  Verbrechen.  Sie  theilen  sich  bezüglich  der  Ursachen  der  gerichtlichen  Ver- 
nrtheilnng  zumeist  in  solche  gegen  den  Staat,  gegen  die  Sicherheit  des  Lebens  nnd  Körpers, 
gegen  das  Eigenthnm  nnd  gegen  die  Sittlichkeit.  Das  Verbrechen  gegen  das  Eigenthnm 
weiset  das  grösste  Contingent  der  Sträflinge  nach  nnd  ergibt  in  den  Weiberstrafanstalten 
eine  von  Jahr  zu  Jahr  höhere  Percentnalzahl,  welche  erst  in  den  letzten  beiden  Jahren 
etwas  gesanken  ist,  während  in  den  Männerstrafanstalten  das  Jahr  1874  die  höchste  Quote 
solcher  Sträflinge  hatte.  Es  entfielen  auf  diese  Kategorien  unter  den  Eingelieferten 

im  Jshre  Männer  oder  Perc.  Weiber  oder  Perc. 


1872 2.482  71*28  582  77*21 

1873 2.707  74-64  553  7631 

1874 2.872  76*14  643  76*84 

1875 3.192  74*98  596  78*52 

1876 3.080  73*75  626  78*71 

1877 •      3.156  74*41  605  75-84 

1878 3.501  74-95  656  77-26 

1879 3.349  74-78  621  75-65 

1880 3.534  76-20  595  74*18 

1881 3.631  76-49  608  76-17 

In  der  Strafanstalt  Stein  erreichte  im  Jahre  1876  die  Quote  der  Verbrechen  gegen 
das  Eigenthnm  den  höchsten  bisher  wahrgenommenen  Stand  (90' 11  Percente)  nnd  überhaupt 
f'rhalten  den  grössten  Zuwachs  solcher  Verbrecher  jene  Strafanstalten,  in  welche  vorwiegend 
Verurtheilte  aus  städtischen  Bevölkerungen  abgegeben  werden,  wie:  Stein,  Göllersdoif, 
Keudorf  und  Bepy,  dann  Prag,  Müran  und  Schwaz.  In  diese  Verbrechen  aus  Oewinnsucht 
theilen  sich  die  einzelnen  Arten  mit  folgenden  Durchschoittspercenten :  Diebstahl  und  TheiU 
nähme  sm  Diebstahl  mit  58  Percenten  Männer  und  63  Percenten  Weiber,  Betrug  mit  7  Per- 
centen  für  beide  Geschlechter,  die  übrigen  dieser  Verbrechen  (Veruntreuung,  Baub,  Brand- 
legung, Münz-  und  Creditpapierverfälschung)  mit  1  bis  zu  4  Percenten.  Trotz  der  erhöhten 
Anzahl  von  Sträflingen  hat  sich  das  Percentualverhältniss  mit  geringen  Abweichungen  durch 
alle  Jahre  zu  Gunsten  der  höheren  VerbrecherzifEer  nicht  geändert. 

Sowie  die  Verbrechen  gegen  das  Eigenthnm  in  einem  Jahre  zugenommen  haben, 
in  demselben  Grade  verminderten  sich  die  übrigen  Verbrechen ;  so  finden  wir  bei  den  Ver- 
brechen gegen  das  Leben  und  die  körperliche  Sicherheit  folgende  Zahlen  von  Eingelieferten 

im  Jahre  Männer  oder  Perc.  Weiber  oder  Perc. 


1872 660  16-62  159  19-72 

1873. 514  13*62  149  20*01 

1874 507  12-87  162  18-39 

1875 536  12-45  139  18*31 

1876 565  12-93  146  17*36 

1877 785  12-79  173  19-32 

1878 816  1206  162  18-14 

1879 886  12-40  171  19*35 

1880 919  11-89  193  20-91 

1881 905  11-59  160  1742 

Hier  sind  die  drei  Strafanstalten  Karthaus  für  Männer  und  jene  in  Lemberg 
nnd  Vigaun  für  Weiber  wegen  ihrer  hohen  Percentualzahl  der  wegen  dieser  Verbrechen  vernr- 
theilten  Sträflinge  besonders  hervorzuheben,  üeberhaupt  ist  die  Zahl  der  Verbrechen  gegen  das 
Leben  nnd  gegen  die  körperliche  Sicherheit  im  letzten  Jahre  in  den  Weiberstrafanstalten  bedeu- 
tend gestiegen,  während  die  Zahl  der  Verbrecher  gegen  das  Eigenthnm  gesunken  ist.  Unter  den 
in  der  Kategorie:  Verbrechen  gegen  das  Leben  und  gegen  die  körperliche  Sicherheit  Einge- 
lieferten bilden  die  grösste  Zahl  jene  Sträflinge,  welche  wegen  des  Verbrechens  der  schweren 
körperlichen  Beschädigung  oder  des  Todtschlages  verurtheilt  wurden  (11  Percente  Männer, 
2  Percente  Weiber).  Von  den  zahlreichen  Personen,  welche  sich  der  verschiedenen  Arten 
der  öffentlichen  Gewahthätigkeit  schuldig  machen,  verfallen  nur  die  schwerer  qualificierten 
den  Strafanstalten:  Erpressung,  gewaltsamer  Einfall  in  fremdes  unbewegliches  Gut  und 
Wiedersetzlichkeit  sind  bei  ihnen  die  Hauptformen  des  Verbrechens.  Bezüglich  des  Mordes 
lässt  sich  bei  den  männlichen  Sträflingen  eine  ziemliche  Gleichförmigkeit  der  Percentnal- 
ziffer  beobachten  (3  Percente),  während  bei  den  weiblichen  Sträflingen  dieselbe  fluctuiert. 
jedoch  sich  inuner  höher  erweiset    als    bei  den   männlichen  Sträflingen,    denn  da  fast  drei 
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Yieriheile  sämmtlicher  den  StrafansUIten  verfallenen  weiblichen  Dienstboten  des  Kindes- 
mordes  wegen  eingeliefert  werden,  so  ist  es  begreiflich,  dass  dieses  Verbrechen  bei  den 
weiblichen  Sträflingen  dnrch  alle  Jahre  die  zweithöchste  Percentnalsiifer  ergibt. 

Die  dritte  Gmppe  Yon  Verbrechen  bilden  Hochverrath,  Majest&tsbeleidignng,  Be- 
leidigung der  Mitglieder  des  kaiserlichen  Hanses,  Störung  der  öffentlichen  Rnhe,  Aufstand 
und  Aufruhr.  Alle  diese  sogenannten  politischen  Verbrechen  stellen  kaum  1  Percent  sur 
Summe  der  eingelieferten  Stiäflinge,  wovon  noch  durchschnittlich  drei  Fttnfttheile  auf  das 
Verbrechen  der  Majestätsbeleidigung  entfallen  und  treten  sporadisch  in  den  einzelnen 
Ländern  auf. 

Die  Verbrechen  gegen  die  Sittlichkeit  weisen  im  Jahre  1878  eine,  in  den  Jahren 
ISnk  1B76»  1879  und  1880  je  zwei  und  in  den  Jahren  1873,  1874  und  1877  je  drei 
WniMft  am  waiblichen  (Geschlechtes  in  Folge  Verurtheilung  wegen  Kuppelei  aus,  während 
in  den  ¥1  ■■SMJnfbnit ilten  wegen  Nothzncht  und  anderer  Verbrechen  der  Unzucht  durch- 
schnittlich 3  bis  5  Fmiftri  teiflinge  inhaftiert  sind. 

Die  fibrlgen  bisher  mkit  g«Miaten  Verbrechen  als:  Missbrauch  der  Amtsgewalt, 
Verleitung  zum  Missbrauch  der  Amtagawall»  BalicionBstörung  etc.  erreichen  alle  zusammen 
bei  den  in  den  Männerstrafanstalten  EingelietetM  kam  iV»  Percente  und  bei  den  in  den 
Weiberstrafanstalten  Eingebrachten  kaum  1  Percent. 

Die  Thatsache,  dass  in  keiner  Kategorie  eine  con staute  Sisifmas  hi  hsahauhtsn 
ist  und  trotz  der  sich  jährlich  höher  stellenden  absoluten  Zahl  durch  alle  10  Jakia  ^Sm 
Belativziffer  in  fast  gleicher  Höhe  verbleibt,  erklärt  sich  durch  die  niederen  Percentual- 
Ziffern  aller  übrigen  Verbrechen,  da  wie  wir  gesehen  haben,  ja  75  Percente  auf  das  Ver- 
brechen der  Gewinnsucht  und  12  Percente  bei  den  männlichen  und  gegen  20  Percente  bei 
den  weiblichen  Sträflingen  auf  das  Verbrechen  gegen  das  Leben  und  gegen  die  körperliche 
Sicherheit  entfallen.  Wenn  sich  nun  die  Anzahl  der  Sträflinge  von  Jahr  zu  Jahr  bedeutend 
höher  als  die  Zunahme  der  Bevölkerung  herausstellt,  so  muss  die  Ursache  nur  in  den 
traurigen  Lebensverhältnissen  die  bei  uns  herrschen,  zu  suchen  sein,  in  den  Schwierig- 
keiten, mit  den  der  Lebenserwerb  zu  kämpfen  hat  und  in  der  Verzweiflung,  die  Manchen 
zum  Verbrecher  macht,  der  nicht  mehr  im  Stande  ist  seine  und  der  Seinen  Existenz  fristen 
zu  können. 

Ein  wichtiger  Factor  zur  Beurtheilnng  der  Ueberf&Uung  der  Strafanstalteu  bildet 
auch  die  Strafart  und  Strafdauer.  Was  dieselbe  betrifft,  so  hatten  die  in  den  Männerstraf- 
anstalten eingelieferten  Verbrecher  zu  verbfissen  : 


1878      1878      1874      1876      187ff 


bis  zu  2  Jahren  einfachen  Kerker  . 

n       »  *        I»  n  n  * 

n       n  ^        n  n  n  • 

„     -  2      n  schweren        „ 


P  e 

r   0   e   n 

t  e 

009 

1-67 

0-63 

2-09 

3-13 

002 

0-48 

0-06 

0-04 

0-09 

— 

0-29 



OK» 

0-02 

53-79 

57-37 

56-35 

68-56 
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iin 

1865 

19-64 

17-43 

1746 

1406 

12-48 

12-42 

10-99 

11-20 

3-96 

3-44 

3-99 

4-15 

3-86 
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073 
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0-37 

0-69 

0-53 
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1-57 
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— 

59-97 

68-42 
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2-41 
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2-11 
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1-61 
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2-07 
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2-45 
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0-72 

0-75 
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lebenslänglichen  Kerker 

unter  denselben    waren   zum  Tode   Ver- 
urtheilte,  aber  Begnadigte 


bis  zu    2  Jahren  einfachen  Kerker    .   . 

»     »     4      0  „  ff        .   . 

»     »     "      »  »  »        •   • 
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nrtheilte,  aber  Begnadigte 152  107  1*49  1*28  093 
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Die  Strafdaner  der  in  den  Weiberstrafanstalten  eingelieferten  Yerbrecherinnenbetmg: 


1872 


1873 


1874 


1876 


1876 


bk  iB    2  JtJunu  mhutktiB  Ketkrr 
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6 

2 

4 

6 

8 

10 

12 

20 


schweren 


lebenslänglichen  Kerker 

nnter  denselben  waren   sam  Tode  Ver- 
nrtheilte,  aber  Begnadigte 


bis  zn    2  Jahren  einfachen  Kerker    .    . 

»        »       4         „  ^                    n            •     • 

»       »       "         »  n                  n           •     • 

n      n     2       „  schweren        „        .    . 

n       »       4        „  „                   „           .    . 

»       »       ^        »  n                   »           •    • 

»      »    ^       »  »                »         •    • 

»       »    1^        »  »                 »          •    • 

»     »    12      „  „             „        .   . 

n       n     20        „  „                  „           .     , 

lebenslänglichen  Kerker 

nnter  denselben  waren   znm  Tode  Ver- 

nrtheilte,  aber  Begnadigte 


P  e 

r   0   e   n 

t   e 
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3:49 

4-55 

4-33 

5-23 

— 

0-40 

0-11 

0-89 

0-23 

— 

0-27 

.^ 
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6187 

59-62 

6113 

16(>2 

13-72 

14-88 

19-71 

19-74 

14-33 

17-08 

10-90 

1025 

833 

206 

2-01 

3-74 

2-36 

2-25 

1-42 

1-20 

1-48 

1-31 

1-31 

0-77 

0-40 

0-46 

0-62 

Ü-12 

1-80 

1-76 

1-80 

1-48 

1-64 

— 

— 

0-22 

013 

0-12 

168 

1-34 

1-70 

104 

2-69 

1877 

187» 

187» 

1880 

1881 

P   e 

r   c   e   n 
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3  98 

3-63 

292 

3-69 

3-28 

— 

O-ll 

013 

0-12 

0-12 

012 

— 

013 

— 

— 

63-40 

60-64 

68-58 

58-65 

59-74 

1534 

18-98 

20-89 

18-45 

21-42 

8-57 

7-89 

9-28 

11-81 

8-40 

3-a5 

3-06 

2-69 

2-83 

3-41 

216 

2-12 

0-92 

1-35 

108 

0-72 

0-94 

1-28 

1-10 

0-72 

2-30 

2-60 

2-95 

2-10 

1-69 

0-36 

0-23 

0-23 

— 

0.21 

411 


2  71 


1-75 


1-97 


1-80 


Die  geringe  Percentnalzahl  der  za  einfachen  Kerker  Vemrtheilten  erklärt  sich 
dadnrch,  dass  die  wegen  minder  schweren  Verbrechen  zn  solcher  Strafe  Yernrtheilten  nnr 
dann  in  den  Strafanstalten  Aufnahme  finden,  wenn  es  die  Ranmverhältnisse  derselben 
gestatten.  Zn  schwerem  Kerker  in  der  Dauer  bis  zn  2  Jahren  war  mehr  als  die  Hälfte 
aller  eingelieferton  Verbrecher  vemrtheilt,  da  durchschnittlich  mehr  als  zwei  Drittheile 
aller  Vemrtheilten  wegen  des  Verbrechens  gegen  das  Eigenthum  eingebracht  wurden.  Zu 
schwerem  Kerker  von  2  bis  4  Jahren  entfallen  durchschnittlich  17  Percente  Männer  und 
15—20  Percente  Weiber,  zu  4—6  Jahren  durchschnittlich  10  Percente  Männer  und  9 — 10 
Percente  Weiber;  auch  zu  diesen  Kerkerstrafen  liefert  noch  das  Verbrechen  des  Dieb- 
stahls, des  Betruges  und  des  Raubes  das  grösste  Contingent  sowohl  der  männlichen  als 
der  weiblichen  Sträflinge.  Gegen  90  Percente  aller  Eingelieferten  blieben  somit  durchschnitt* 
lieh  1—6  Jahre  in  den  Strafhäusern  und  es  stellt  sich  bei  der  Verurtheilung  zu  dieser 
Strafdauer  in  den  Männerstrafanstaltcn  seit  Jahren  eine  grosse  Gleichförmigkeit  heraus. 
Anders  verhält  es  sich  in  den  Weiberstrafanstalten,  bei  deren  minder  hohen  absoluten 
Zahlen  sich  auch  grössere  oder  geringere  Schwankungen  bei  den  Verurtheilten  von 
2 — 4  und  von  4—6  Jahren  ergeben.  Von  den  übrigen  Percenten  kommen  3 — 4  Percente 
auf  die  Dauer  von  6—8  Jahren,  1—2  Percente  je  auf  die  Dauer  von  8 — 10  und  von  10 — 12 
Jahren,  sowie  auch  jene,  die  nur  zu  einfachen  Kerker  verurtheilt  wurden,  mehr  als  2  Per- 
cente auf  die  von  12—20  Jahren  und  Va  Percent  auf  die  zu  lebenslänglichen  Kerker 
Verurtheilten. 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich  die  jährliche  Zunahme  der  Sträflinge  in  den 
Strafanstalten  von  selbst,  da  auch  bei  constauter  Anzahl  von  in  einem  Jahre  abge- 
urtheilten  Verbrechern  durchschnittlich  zwei  Drittheile  derselben  2—6  Jahre  in  den  Straf- 
anstalten interniert  bleiben,  bis  sie  ihre  Freiheit  wieder  geniessen  können,  und  dass  des- 
halb der  Justizverwaltung  jährlich  eine  grössere  Aufgabe  gestellt  wird,  für  Unterbringung 
neuer  Sträflinge  zu  sorgen,  um  den  Vorschriften  des  österreichischen  Strafprocesses  nach- 
kommen zu  können.  Bratassevic. 
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6 ritz  er  J.:  Edmund  Halley  und  Caspar  Naumann.   Ein  Beitrag  zur  GescMchte  derBevöl- 
keruDgs-Statistlk.  Breslau,  SchotUänder  18S3.  94  S. 

Es  ist  bekannt,  dass  Halley  seinen  bahnbrechenden  Berechnungen  über  die 
Wahrscheinlichkeit  der  Lebensdauer  diejenigen  Zahlen  zu  Grnnde  gelegt  hat,  die  in  Breslau 
Über  Gebnrts-  und Mortalitätsverhältnisse  gesammelt  worden  waren;  da  aber  Halley  selbst 
die  absoluten  Zahlen  nicht  TerOifentlicht  hatte  und  dieselben  auch  sonst  nicht  bekannt 
waren,  so  ist  der  Wunsch  gelehrter  Bevölkerungs-Statistiker  schon  seit  langer  Zeit  auf  die 
Wiederbeschaftang  dieses  wichtigen  Materials  gerichtet  gewesen.  Nach  violen  Tergeblichen 
Versuch  en  und  nachdem  man  schon  auf  jeden  Erfolg  weiterer  Nachforschnng  verzichten 
zu  müssen  glaubte,  sind  erneute  Bemühungen  in  dieser  Richtung  wieder  besonders  dadurch 
an fceregt  worden,  dass  Professor  G.  A.  Knapp  in  seiner  „Theorie  des  Bevölkerungswechsels" 
(1874)  die  Halley'schen  Tafeln  eingehend  kritisierte  und  es  ist  nun  insbesondere  dem 
unermüdlichen  Eifer  des  k.  geh.  Sanitätsraths  und  dirigierenden  Hospitalarztes  Dr.  J.  G  r  ä t  z  e  r 
in  Breslau  au  verdanken,  dass  wenigstens  ein  Theil  der  Halley  vorgelegenen  Breslaner 
Daten  im  Originale  aufgefunden,  der  übrige  Theil  aber  aus  den  Kirchenbüchern  reconstruiert 
werden  konnte. 

Diese  reconstruierten  Tafein  über  die  Geborenen  und  Gestorbenen  in  Breslau  von 
1687—1691,  die  Mittheiinng  und  kritische  Würdigung  der  H  a  1 1  e  y*schen  Tafeln  nebst 
Nachrichten  über  die  ältesten  Todtenbücher  und  Todtenlisten  der  Stadt  Breslau  füllen  die 
zweite  Hälfte  der  vorliegenden  Schrift.  Es  ist  damit  wohl  vollkommen  klargestellt,  dass 
trotz  einzelner  Divergenzen  in  den  Ergebnissen  der  von  Grätzer  vorgenommenen  Recon- 
structionen  mit  den  Halley'schen  Tafeln  diese  doch  auf  dem  gleichen  Urmaterial  beruhen 
und  nicht  willkürlich,  sondern  nach  den  Principien  der  Ausgleichung  von  Beobachtungen 
ausgeführt  sind.  Bei  dem  grossen  Ansehen,  in  welchem  die  Halley'sche  Tafel  der  Absterbe- 
ordnung noch  bis  auf  unsere  Zeit  herab  stand,  und  dem  hohen  wissenschaftlichen  Interesse, 
das  diese  erste  Uortaiitätstafel  auch  jetzt  noch  in  Anspruch  nehmen  kann,  tb eilen  wir 
dieselbe  ans  dem  vorliegenden  Buche  mit,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  als  Ausgangspunkt 
die  Zahl  der  Geborenen  mit  1238  zu  supplieren  ist. 

Die  Absterbenden  in  nachbenannten  Altersjahren  nach  Halley. 
(PhUosophical  Transactiona  vol.  XVII  for  the   Year  1093  London  pint  1694 J 

An  estimate  of  the  degrees  of  the  MorlalUy  of  Mankind^  drawn  from  ctirious 
Tables  of  the  Birtha  and  Funerals  at  the  city  of  Breslato ;  icith  an  Attempt  to  ascerlain  the 
price  of  Annuiiies  upon  Lives  By  Mr,  E,  Halley  R,  S,  S.  P.  596  und  654. 
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Der  erste  TheiJ  der  Schrift  von  Orätzer  ist  der  Eotstehnngsgeschicbte  dieser 
U&lley*8cheD  Tafeln  gewidmet,  und  es  steht  dabei,  wie  billig,  der  Breslaoer  Theologie- 
Professor  und  Kirchen-  nnd  Scbnlinspector  Caspar  Neumann  (1648 — 1715)  im  Mittel- 
punkte der  Barstellang.  Dieser  vielseitige,  für  seine  Zeit  höchst  verdienstvolle  Gelehrte  hat 
nicht  blos  daich  seine  verständnissvollen  und  originalen  üntersnchangen  an  dem  gerade 
in  Breslau  seit  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  in  vorzüglicher  Weise  geführten  Bevölkerungs- 
listen einer  wissenschaftlichen  Behandlung  der  hier  niedergelegten  Daten  vorgearbeitet, 
sondern  war  es  auch,  welcher,  zuerst  durch  Vermittlung  von  Leibniz,  später  in  unmittel- 
barem brieflichen  Verkehr  mit  dem  Secretär  der  Boyal  Society  in  London  Jus  teil  und  mit 
Ha  Hey  selbst  diesen  berühmten  englischen  Naturforscher  mit  jenen  bevölkeruugsitatistischen  ^ 
Daten  versorgte,  auf  deren  Grundlage  dieser  dann  seine  Tafeln  berechnete. 

Das  ganze  Buch  ist  ein  werthvoller  Beitrag  zur  Geschichte  der  Bevölkerungs- 
statistik überhaupt  und  zur  Geschichte  der  Anfäuge  des  exacten  Versicheruu  gswesens  ins- 
besondere ;  es  ist  aber  zugleich  ein  interessantes  Oulturbild,  das  an  Wärme  und  Lebendigkeit 
noch  besonders  durch  die  mitgetheilteo  Briefe  Neumann's  an  Just  eil  und  Ha  Hey, 
sowie  durch  die  beigegebene  Würdigung  der  Thätigkeit  Neumann's  auf  allgemein  wissen- 
schaftlichem und  besonders  auf  naturwissenschaftlichen  Gebiet»  aus  der  Feder  von  Professor 
Ferdinand  Cohn  in  Breslau  gewonnen  hat.  J. 


Werke 

welche  der  Bibliothek  der  k.  k.  statistischen  Gentral-Commission  bis 
Mitte  März  1883  zugewachsen  sind. 

I.  Statistik. 

A.  AUgemeines. 

Bidletin  annuel  des  financet  des  grandes  villes,  Quatrihne  a7in4e  1880,  BSdige  par 
J.  Körösi.  Budapest  1882. 

Desmarest    E  :     Legislation    et    Organisation     des     soci^iis     de     secours     mtUuels 
Paris  1882. 

Encyklopädie ,    allgemeine ,    der   Wissenschaften   und   Künste.      Herausgeg.    von 
Ersch  und  Gruber.  I.  Section.  99.  Theil.   II.  Section.  32.  Theil.  Leipzig  1882. 

Forschungen,    Staats-  und  sodalwissenschaftliche.    Herausgeg.     von  G.  SchmoUer. 
Band  IV,  Heft  2,  3,  4.    Leipzig  1883. 

Graetzer,  J.  Dr.:    Edmund    Halley    und  Caspar  Neumann.     Ein  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  Bevölkerungsstatistik.     Breslau  1883. 

Hildebrandt's  Bibliographie  der  Staats-  und  Rechtswissenschaften.  II.  Band.  Vom 
September  1876  bis  Ende  1881.  Berlin  1882. 

Jahrbuch   für   Gesetzgebung ,     Verwaltung   und    Volkswirthschaft    im    deutschen 
Reich.  6.  Jahrgang.  Herausgeg.  von  G.  Schmoller.  4.  Heft.  Leipzig  1882. 

Inhalt:  Schuppe  W..  ethische  Standpunkte;  Sydow  R.,  die  deutsche  Justizreform; 
Miaskowski  A.,  von,  zur  Geschichte  der  neueren  Veränderungen  in  der  Vertheilung  des 
deutschen  Grund eigenthums ;  Dehn  P.,  die  österreichisch-ungarische  Zolltarif-Revision, 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Beziehungen  zu  Deutschland ;  Meyer  0.,  die  rechtliche 
Lage  der  Auskunfts-Bureaux ;  Studnitz  A.,  von,  die  Lehren  der  Unfallstatistik;  Eillian 
F.,  die  Pitt'schen  Finanzreformen  von  1784 — 1792;  Neumann  Fr.  J.,  schwebende  Finanz- 
fragen ;  Kleinere  Mittheilnngen;  Literatur. 

Jahrbücher    für  National-Oekonomie    und  Statistik.    Gegr.   von    Br.   Hildebrand. 
Herausgeg.    von  Dr.  J.  Conrad.  Neue    Folge.  V.  Band.  3.,  4.  u.  5.  Heft.  Jena  1882. 

Inhalt.  I.  Abhandlungen:  Heym,  Prof.  Dr.,  die  Zillmer'sche  Theorie  der  Reserve- 
berechnung und  die  zukünftige  Versicherungsgesetzgebnng.  —  Soetbeer  A.,  Dr.,  Preussi- 
sches  Volkseinkommen  im  Jahre  1881.  —  Paasche  H.,  Prof.  Dr.,  die  städtische  Bevöl- 
kerung früherer  Jahrhunderte.  Nach  urkundlichen  Materialien  aus  dem  Rathsarchive  der 
Stadt  Rostock.  —  II.  Literatur :  J.  E.  Th.  Rogers,  in  England,  a  history  of  agriculture 
and  prices  Vol.  HL  u.  IV.  Bespr.  von  X.  —  Elster  L.,  die  neueste  Literatur  über  Ver- 
sicherungswesen in  Deutschland.  —  III.  Nationalökonomische  Gesetzgebung:  Die  bei  der 
Verstaatlichung  von  preussischen  Privateisenbahnen  erlassenen  sogenannten  finanziellen 
und  wirthschaftlichen  Garantiegesetze.  Eingeleitet  von  F.  Ritschi.  —  Gesetz,  betreifend 
die  Abänderung  des  ZoUtarifes  vom  21.  Juni  1882.  Eingeleitet  von  F.  Ritschi.  —  Ver- 
ität ist!  sehe  Monataschrift.  1883.  15 
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Ordnung  der  k.  k.  österreichischen  Ministerien  des  Innern,  der  Justiz ,  des  Handels  und 
der  Finanzen,  vom  18.  August  1880,  t)etreifend  Concessionierung  und  staatlicke  Beauf- 
sichtigung von  Versicherungsanstalten.  Eingeleitet  von  L.  Elster.  —  Der  Abänderungs- 
Entwurf  zur  österreichischen  Gewerbeordnung.  Bespr.  von  Dr.  E  Popper.  —  IV.  Mis- 
cellen:  Die  italienische  Agrar-Enqn^te.  Bespr.  von  J.  Schuhmann.  —  v.  Schvel  H., 
Hauptzahlen  der  deutschen  Handelsstatistik  fkr  das  Jahr  1881.  —  v.  d.  Borght  R.,  die 
finanziellen  Ergebnisse  der  deutschen  Actien-Gesellschaften  im  Jahre  1880.  —  Die 
durchschnittliche  Frequenz  der  deutschen  und  altpreussiscben  Uoiversitäten  (pro  Semester) 
von  1830 — 1882.  Zusammengestellt  auf  Grund  der  amtlichen  Personalverzeichnisse  von 
J.  C.  —  Die  Zunahme  der  Bevölkerung  in  den  hauptsächlichsten  Culturstaaten  während 
der  letzten  Decennien.  (Nach  amtlichen  Quellen.)  Von  P.  —  Cohn  G.«  der  Normal- 
arbeitstag in  der  Schweiz.  —  Uebersicht  über  die  neuesten  Publicationen  Deutschlands' 
und  des  Auslandes.  —  Die  periodische  Presse  des  Auslandes.  —  Die  periodische  Presse 
in  Deutschland. 

Katalog  der  Bibliothek  des  herzogl.  statistischen  Bureaus  zu  Gotha.  Erfurt, 
^ecember  1882. 

Lavoll6e  B. :  Les  cltuses  ouvrikres  en  Europe.  Etudes  sur  leur  $ituaiion  riKit^rielle 
et  morale.  Tome  I,  IL  Paris  1882. 

Spitzer  S. :  Tabellen  für  die  Zinses-Zinsen-  und  Rentenrechnung.  2.  Auflage. 
Wien  1875. 

Tafchenbuch,  gothaisches  genealogisches,  der  freiherrlichen  Häuser.  1883. 
33.  Jahrgang.  Gotha  (s.  a.). 

Taschenbuch,  gothaisches,  genealogisches,  nebst  diplomatisch-statistischem  Jahr- 
Imch.  1883.  120.  Jahrgang.  Gotha  (i.  a). 

Verzeichniss  sämratlicher  Schriften  über  alle  Gebiete  des  Versicherungswesens, 
welche  von  1837  bis  1882  im  deutschen  Buchhandel  erschienen  sind.  (Gracklauer's  Fach- 
katalog Nr.  37.)  Leipzig. 

Toung  Edw.,  Ph.  D.;  Ixihor  in  Europe  and  America.  Washington  1876- 

B,  Oesterreich. 

Ännuario  marütimo  compilato  per  cura  delV  i.  r.  Govemo  marittimo  in  Trieste  e 
del  r.  Oovemo  marittimo  in  Fiume.  XXXIII  Annata.  Trieste  1883, 

Bericht,  statistischer,  über  die  gesammten  wirthscbaftlichen  Verbältnisse  Ober- 
Oesterreichs  in  den  Jahren  1876—1880.  Erstattet  von  der  Handels-  und  Gewerbekammer 
in  Linz  an  den  Handelsminister.  III.  Band.  Linz  1882. 

Bericht  über  die  Industrie,  den  Handel  und  die  Verkehrs  Verhältnisse  in  Nieder- 
Oesterreich  während  des  Jahres  1881.  An  das  k.  k.  Handelsministerium,  erstattet  von  der 
Handels-  und  Gewerbekammer  in  Wien.     Wien  1882. 

Communal-Ealender,  Wiener,  und  städtisches  Jahrbuch.  1883.  21.  Jahrgang.  (Neue 
Folge.  11.  Jahrgang.)  Wien  1883. 

Compass.  Finanzielles  Jahrbuch  für  Oesterreich-Ungam.  Gegründet  von  G.  Leon- 
hardt.  Herausgeg.  von  S.  Heller    16.  Jahrgang.  1882.     Wien  1883. 

Daten  über  Holzproduction  in  Oesterreich  mit  besonderer  Berücksichtigung 
Triest's  und  der  benachbarten  Länder.  Herausgeg.  mit  Unterstützung  des  k.  k.  Handels- 
ministeriums vom  österr.-nngar.  Vereine  der  Holzprodncenten,  Holzhändler  und  Holz- 
Industriellen.  (Oesterreichisch-ungarische  Industrie-  und  landwirtbschaftliche  Ausstellung. 
Triest  1882.)  Wien  1882. 

Ergebnisse  der  nach  dem  Stande  vom  31.  December  1880  ausgefdhrten  Zählung 
der  Bevölkerung  und  der  häuslichen  Nutzthiere.  Heiausgeg.  von  der  k.  k.  statistischen 
Cential-Commission.  Galizien,  Bukowina.  Dalmatien.  Reichs-Uebersicht.  Wien  1882. 

Handbuch,  statistisches,  der  kön.  Hauptstadt  Prag  und  der  Vororte  Wyäehrad, 
Hole§owic-Bubna,  Karolinen thal,  Smichow,  K.  Weinberge  und  Zi^kow  für  das  Jahr  1881. 
Herausgeg.  von  der  statistischen  Commission  der  kÖn.  Hauptstadt  Prag  sammt  Vororten  unter 
Redaction  des  Directors  des  städtisch-statistischen  Bureaus  Josef  Erben.  I.  allg.  Theil.  Neue 
Folge.  I.  Jahrgang.    Deutsche  Ausgabe.    (Abgesondert  eine  iechische  Ausgabe.)   Prag  1882. 

Hof-  und  Staats-Handbuch  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  ffir  1883. 
Wien  (s.  a.) 

Jahrbuch,  statistisches,  des  k.  k.  Ackerbau-Ministeriums  für  1881.  3.  Heft,  2.  Lie- 
ferung. Wien  1882. 

Earajan  L.,  Ritter  von,  Dr.:  lieber  den  Mangel  an  Aerzten  und  Hebammen  in 
Niederösterreich.  Nebst  den  Thesen  und  Anträgen  des  k.  k.  niederösterreichischen  Landes- 
Sanitätsrathes.  Wien  (s.  a.) 

Lehmann's  allgemeiner  Wohnungs-Anzeiger  nebst  Handels-  und  Gewerbe-Adress- 
buch ffir  die  k.  k.  Reichshaupt-  und  Residenzstadt  Wien  und  Umgebung.    1883.  Wien  1882. 

Lehranstalten ,  die  land-  und  forstwirtbschaftlichen ,  Oesterreichs ,  nach  dem 
Stande  zu  Ende  März  1882.  Veröffentlicht  vom  k.  k.  Ackerbau-Ministerium.    Wien  1882. 
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Scbematismns  der  protokullirten  Firmen  in  der  österreichisch  -  nngarischen 
Monarchie.  Bearbeitet  im  Greneral-Sekretariate  der  österreichiscb-nngarischen  Bank.  I. 
Kiederösterreich.  Wien  1882. 

Schwetter  A. :  Heimatsknnde  der  k.  k.  Bezirkshaaptmannschaft  Amstetten. 
2.  Auflage.  Komenbnrg  and  Stockerao  1882.  Heft  1—8. 

Sparcassen-Zeitnng,  österreichisch-angarische.    VII.  Jahrgang.    Wien  1882. 

StaiiBtica  deüa  navigazione  e  del  commerdo  marittimo  nei  porti  atutriaci  per 
Vanno  1881^  eompilata  suUa  baae  di  dati  officiali  e  publicaia  per  inearieo  deU'  i.  r.  MinUiero 
del  Commercio  a  cura  deÜa  Deputaziane  di  Bcrsa  in  Trieate,  (Aach  mit  dentschera  Titel 
nnd  Text.)  Triest  1882. 

Uebersicht,  statistische,  der  Verhältnisse  der  k.  k.  österreichischen  Strafanstalten 
im  Jahre  1881.     Wien  1883. 

Verluste ,  die  der  im  OccnpatioDsgebiete  nnd  in  Sfld-Dalmatien  befindlichen 
Trappen  im  Jahre  1882.  Bearbeitet  nnd  heransgeg.  von  der  III.  Section  des  technischen 
und   administrativen  Militär-Gomit^.  Wien  1883. 

Völker,  die,  Oesterreich-Ungams.  VIH.  Band.  Die  ÖechoSlaven.  üebersichtliche 
Darstellung  von  Dr.  J.  Vlach.  Drei  Stadien  von  J.  A.  Frb.  v.  Helfert.  Wien  und 
Teschen  1883. 

II.  Andere  Fächer. 

Kaserer  J.,  Dr.:  Haodbuch  der  österreichischen  Jastizverwaitang.  Mit Bentttsung 
amtlicher  Quellen.  I.  Band.  1.  u.  2.  Hälfte.    Wien  1882. 

Katalog  der  Bibliothek  des  Landescnlturrathes  für  das  Königreich  Böhmen.  Auf 
Schluss  des  Jahres  1881.  (Zugleich  mit  dechischem  Titel,  Index  und  Vorwort.)    Prag  1882. 

Knies  K.:  Der  Telegraph  als  Verkehrsmittel.  Tttbingen  1857. 

Kozak  Th.,  Dr.:  Rodbertus-Jagetzow's  social-ökonomische  Ansichten.    Jena  1882. 

Krey  P. :  Die  Leipziger  Stadt-Lotterie  als  Vorgängerin  der  königl.  sächs.  Landes- 
Lotterie.  Leipzig  1882. 

Lange  von  Burgenkron  £.,  Dr.:  Das  Tarif wesen  der  österreichischen  Privat- 
Eisenbabnen.  Eine  Uebersicht  der  bezüglichen  rechtlichen  und  administrativen  Vorschriften. 
Wien  1882. 

Lindner  6.  A.,  Dr.:  Encyklopädisches  Handbuch  der  Erziehnngskunde  mit  be- 
sonderer Berttcksichtignng  des  Volksschnlwesens.  Heft  1— 11.  Wien  1882. 

Mack  0. :  Anleitung  zur  Berechnung  des  Werthes  der  in  Wien  und  den  Vororten 
gelegenen  Zinshäuser.  2.  Abtheilnng:  Aaf  Stadterweiterungsgrände  erbaute  Zinshäuser. 
Wien  1881.  1.  Abtheilung:  Innere  Stadt  nnd  Vorstädte  exclusive  der  auf  Stadterweiterungs- 
gr&nden  erbauten  Häuser.    Wien  1880. 

Mack  C. :  Schlüsselzahlen  zur  sofortigen  Berechnung  des  gegenwärtigen  Werthes 
der  Steuerfreiheit  der  Zinshäuser  mittelst  einer  einfachen  Multiplication.  Wien  1882. 

Maurer  Gh.  F. :  Die  Besitzergreifung  Siebenbürgens  durch  die  das  Land  jetzt 
bewohnenden  Nationen.  Zweite,  verbesserte  and  vermehrte  Auflage.  Berlin  1882. 

Meyer^s  Fach-Lexika:  Löbner  A. :  Lexikon  des  Handels-  und  Gewerberechts. 
Leipzig  1882. 

Mittheilungen,  archäologisch- epigraphische,  aus  Oesterreich.  Herausgegeben  von 
0.  Benndorf  und  0.  Hirschfeld.  Jahrgang  Vi.  Heft  1,  2.  Wien  18S2. 

Mittbeilungen  der  k.  k.  Oentrai-Commission  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der 
Kunst-  und  historischen  Denkmale.  Neue  Folge.  VIII.  Band.  1.,  2.,  3.,  4.  Heft.  Wien  1882. 

Mittheilungen  des  Vereins  für  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen.  XX.  Jahr- 
gang. Prag  1881,  1882. 

Moniteur  des  daUts.  51,,  62.  livraistni.  Novembre  1881,  Editeur-ridacteur :  Hugo 
Schramm-Macdonald,  Leipzig  1882. 

Neumann  L.,  Dr.:  Grundriss  des  heutigen  europäischen  Völkerrechtes.  Zweite 
Auflage.  Wien  1877. 

Paslawski  P.,  v. :  Erstes  Ergänzungsheft  des  Sach-  und  Orts-Registers  der  Jahr- 
gänge 1854  incl.  1881  des  Verordnungsblattes  für  den  Dienstbereich  des  k.  k.  Finanz- 
Ministeriums.  Czernowitz  1882. 

Paulitschke  Ph..  Dr. :  Die  Afrika-Literatur  in  der  Zeit  von  1500—1750  n.  Chr. 
Ein  Beitrag  zur  geographischen  Quellenkunde.  (Gelegentlich  des  II.  deutschen  Geographen - 
lages  zu  Halle  a.  S.  veröffentlicht.  Wien  1882. 

P6rin  Gh.  M. :  De  la  richease  dans  les  aociitda  chretiennea,  Troiai^me  Edition,  revue 
et  corrige^.  Tome  1,  IL  IIL  Paris  1882. 

Protocolle  der  internationalen  Münzconferenz  zu  Paris  im  Jahre  1881.  Deutsche 
Uebersetzung,  heransgeg.  unter  Mitwirkung  des  geheimen  Regierungsraths  M.  Schraut. 
Berlin  1882. 

Publicationen  aus  den  k.  preussischen  Staatsarchiven.  Veranlasst  und  unterstützt 
durch  die  k.  Archiv-Verwaltuag.     II.  u.  XL  Band.     Leipzig.    1878.    1882.    Inhalt:  Stadel- 
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mann  R. :  Preussens    Könige    in    ihrer   Thätigkeit     für    die    Landescnltar.     Erster    Theil 
Friedrich  Wilhelm  I.  Zweiter  Tbeil:  Friedrich  der  Grosse. 

Ratzel  F.,  Dr.:  Anthropo-Geographie  oder  Grnndzäge  der  Anwendnng  der  Erd 
knnde  anf  die  Geschichte.  (Bibliothek  geographischer  Handbücher.  Heransgeg.  von  Prof. 
Dr.  F.  Ratzel.)  Stattgart  1882. 

Reschaner  H.:  Geschichte  des  Kampfes  der  Handwerkerzünfte  nnd  der  Kanf- 
mannsgremien  mit  der  österreichischen  Bnreankratie.  (Vom  Ende  des  17.  Jahrhunderts  bis 
znm  Jahre  1860.)  Wien  1882. 

Robert  F.:  Ueber  ndue  Ausfohrgebiete.  Wien  1880. 

Robert  F.:  Ueber  neae  Aasfahrgebiete.  V.  Das  Capland.  Wien  1881. 

Roll  V.,  Dr.:  Oesterreichische  Steoergesetze.  Ergänzangsheft.  Wien  1882. 

Roth  P.,  V. :  System  des  deatschen  Privatrechts.  Tübingen.  I.  Th.  1880, 11.  Th.  1881. 

Sammlang  der  für  Bosnien  and  die  Herzegowina  erlassenen  Gesetze,  Verord- 
nnngen  and  Normal weisangen.  1878 — 1880.  Znm  amtlichen  Gebraauhe.  LBand:  Allgemeiner 
Theil.  —  Politische  Verwaltang.  Wien  1880.  —  11.  Band:  Jastizverwaltang.  Wien  1881. 
111.  Band :   Finanzverwaltnng.  2  Theile.  Wien  1881.. 

Sammlangen,  die,  der  vereinten  Familien-  and  Pri?at-Bibliothek  S.  M.  des  Kaisers. 
Dritten  Bandes  erste  Abtheilnng.  Wien  1882. 

Schrott  J.,  Dr.:  Lehrbach  der  Staats- Verrechnongskande  für  die  im  Reichsrathe 
vertreteneu  Länder  und  für  die  den  sämmtlichen  Königreichen  nnd  Ländern  gemeinsamen 
Angelegenheiten  der  östcrreichisch-angarischen  Monarchie.  Dritte,  verbesserte  Aaflage. 
Wien  1882. 

Sitzung,  die  feierliche,  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  am  25.  Mai  1882. 
Wien  1882. 

Smith  Ad.:  üntersachang  über  das  Wesen  and  die  Ursachen  des  Volkswohlstandes. 
Dontsch  von  F.  Stöpel.     4  Bände.     Berlin  1878. 

Staatsarchiv,  das.  Heraasgegeben  von  Dr.  Hans  Delbrück.  Band  XXXIX.  5.  n.  6.  Heft ; 
Band  XLI.  1.  a.  2.  Heft.    Leipzig  1882. 

Stanley's  H.  M.  Reise  durch  den  dunklen  Welttheil.  Nach  Stanleys  Berichten  für 
weitere  Kreise  bearbeitet  von  Dr.  B.  Voltz.     Leipzig  1881. 
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Der  Stand  der  Gewerbe  in  Wien. 

Von  J.  Piszala. 

i/ie  Handels-  and  Gewerbekammer  in  Wien  pnbliciert  alljährlich  in 
ihrem  Berichte  über  die  Industrie,  den  Handel  und  die  Yerkehrsverhältnisse 
Nieder-Oesterreichs  eine  Eeihe  von  Tabellen ,  ans  welchen  der  Stand  der  Gewerbe 
in  Wien  entnommen  werden  kann  und  die  im  Momente,  wo  eine  Eeform  der 
Gewerbegesetze  durchgeführt  werden  soll,  ein  erhöhtes  Interesse   beanspruchen. 

Nicht  minder  erscheint  das  Studium  dieser  Tabellen  zu  dem  Zwecke  von 
Wichtigkeit,  um  an  der  Hand  derselben  zu  untersuchen,  ob  und  inwieweit  der 
in  Wien  bestehende  Modus  der  Yerzehrungssteuereinhebung  der  Entwickelung  einer 
regeren  industriellen  Thätigkeit  hinderlich  ist,  dann  um  zu  erforschen,  wie  sich 
Industrie  und  Handel  überhaupt  entwickelt  haben. 

Wir  fassen  vorerst  nur  die  letzten  zwölf  Jahre,  für  welche  die  beztlg- 
lichen  Daten  vorliegen  (1869 — 1880)  in's  Auge  und  fahren  zunächst  die  Ge- 
sammtzahl  und  den  jährlichen  Erwerbsteuer-Betrag  vor,  um  zu  zeigen,  dass  schon 
aus  diesen  wenigen  summarischen  Daten  sehr  beherzigenswerthe  Schlüsse  gezogen 
werden  können. 

üebersicht  sämmtlicher  mit  einer  Erwerbsteuer  bemessenen  Gewerbe 
in  Wien  : 


Zahl  der 
Gewerbe 

1869 45.868 

1870 46.184 

1871 46.462 

1872 .   .  48.514 

Summe    .    .  187.018 

1873 60.323 

1874 60.629 

1876 51.117 

1876 .   .  60.997 

Somme    .    .  203.066 

1877   ..   .   /'.TT,  61.420 

1878 61.935 

1879 62.224 

1880 .   .  61.523 

Summe    .   .  207.102 

Im  Darchsohnitte 
der  Jahre: 

1869-1872 46.754 

1873—1876 60.766 

1877-1880 61.775 

StatiatiBche  Monatschrift.    1883. 


Krwerbgtener 

in  GnldeD 

1,012.561 
1.006.414 
1.003.250 
1.064.085 


pro  Gewerbe 
entfallen 

Gnlden 

22-08 

21-79 

21-59 

21-93 


4.086.310 


87-82 


1.243.447 
1.179.662 
1.144.452 
1.116.609 


24-71 
23-28 
22-38 
21-89 


4.684.170 


92-26 


1.100.099 
1,094.022 
1.072.773 
1.064.888 


21-39 
2106 
20-54 
20-67 


4.331.782 


83-66 


1.021.677 
1.171.042 
1,082.645 


21-85 
2306 
20-91 
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Während  die  anwesende  Bevölkerung  Wiens  von  607.514  Einwohnern 
im  Jahre  1869  auf  7:^6.105  i.  J.  1880,  somit  am  118.591  Einwohner  oder  um 
19*5  Percente  anwuchs,  zeigt  die  Zahl  der  Gewerbe  gleichzeitig  einen  Aufschwung 
um  5.665  Unternehmungen  oder  um  12*3  Percente.  Dabei  erhöhte  sich  die  Erwerb- 
steuer um  nur  52.327  Gulden  oder  um  5*1  Percent,  während  der  im  Durchschnitte 
auf  je  ein  Gewerbe  entfallende  Betrag  an  Erwerbsteuer  von  22  fl.  8  kr.  im 
Jahre  1869  auf  20  fl.  67  kr.  im  Jahre  1880,  sonach  um  1  fl.  41  kr.  oder  um 
6*4  Percente,  zurückgegangen  ist.  Im  Jahre  1869  entfiel  auf  13'25  Einwohner 
ein  Gewerbe,  im  Jahre  1880  dagegen  erst  auf  14*09  Einwohner  ein  solches. 
Schon  diese  wenigen  Daten  genügen ,  um  darzuthun ,  dass  sich  der  Stand  der 
Gewerbe  in  einer  weuig  befriedigenden  Weise  entwickelte. 

Die  Zahl  der  Gewerbe  nimmt  zwar  im  Ganzen  zu,  aber  die  Ertrags- 
fähigkeit und  demnach  die  Steuerkraft  sind  geschmälert. 

Die  vorgeführten  S'etalziSeni  oiiarakterisieren  aber  die  Lage  der  Gewerbe 
in  Wien  noch  lange  nicht  in  erschöpfender  Weise,  denn  es  ist  einleuchtend,  dass 
in  der  Metropole  des  Reiches  gewisse  Gewerbe  naturgemäss  prosperieren  müssen, 
da  sie  von  dem  Export  nach  der  Provinz  und  nach  dem  Auslände  leben,  oder 
aber,  weil  sie  durch  den  Fremdenzufluss  ihren  mehr  oder  weniger  ausreichenden 
Unterhalt  finden.  Weiters  ist  nicht  zu  übersahen,  dass  einzelne  Handetlsgewerbe, 
namentlich  die  den  Lebensmittelbedarf  der  Bevölkerung  deckenden,  mit  der  Zu-; 
nähme  der  letzteren  gleichen  Schritt  halten  müssen,  wie  auch,  dass  einzelne 
Gewerbe,  wie  z.  B.  Nähmaschinenhändler,  Gas-  und  W asser leitungs-Installateure, 
Petroleumhändler  n.  s.  w.  in  der  Zeit  seit  1869  beträchtlich  zugenomD[ien  haben.. 
Die  Lage  des  Handels  und  der  Industrie  in  Wien  tritt  erst  klarer  zu  Tage, 
wenn  man  die  Veränderungen  im  Stande  der  einzelnen  Gruppen  näher  beleuchtet. 

Man  sollte  glauben,  dass  in  der  Ceiytrale  eines  Beiches  von  87*8  Mil- 
lionen Menschen,  welches  rerpk  an  Erzeugnissen  des  Bodens,  der  Viehzucht  und 
des  Bergbaues  ist,  dem  Bohstoffhandel  eine  beJ^tendd  Rolle  zufallen  müsse,  wie 
dieä  air  überall  in  Städten  von  Bedeutung  dei'  Fall  ist ,  —  wie  bescheiden  sind 
aber  die  Ziffern,  welche  Wien  diesbezüglich  ausweist I  Begreiflich  wird  dies 
allerdings,  wenn  man  bedenkt,  dass  viele  Eohptoduote  und  grosse  Consumartikel 
bei  dßr  Einfuhr  über  die  Linien  Wiens  beträohlichen  Verzehruilgsateue]?- Abgaben 
unterworfen  sind  und  hiedurch  ein  stabiler  Grosshandel  und  eine  Einlagerung  von 
Vorräthen  in  Getreide,  Obst,  Oelsamen,  Mehl,  Fetten,  Oelen ,  Wein,  Bier,  Käse, 
Brennstoffen  und  manchen  anderen  Waaren  unmöglich  wird,  und  dass  hiedurch 
der  Handel  iU  solchen  Artikeln  gezwungen  wird,  entweder  die  Vororte  zur  Ein- 
lagerung seiner  Vorräthe  zu  benutzen  oder  andere  Städte,  wo  ihm  keine  derartigen 
Hemmnisse  bereitet  werden,  aufzusuchen. 

In  Wien  wird  von  derartigen  Artikeln  nur  so  viel  am  Lager  gehalten, 
als  unumgänglich ,  fast  möchten  wir  sagen  ,  von  einem  Tag  zum  andern,  noth- 
wendig  ist.  Daher  participiert  der  Rohproductenhandel  an  der  Zahl  und  der 
Erwerbsteuer  der  Gewerbe  Wiens  mit  wenig  über  6  Percenten,  und  wenn  von  den 
lediglich  dem  Localbedarfe  angepassten  und  nur  diesen  befriedigenden  Unter- 
nehmungen (Mi Ichhändlern ,  Brennstoflliändlern  etc.)  abgesehen  wird ,  mit  kaum 
2  Percenten. 

Die  Zahl  und  der  Erwerbsteuerbetrag  der  selbstständig  besteuerten 
Gewerbe-  und  Handelsunternehmungen  betreffend  Eohproducte  ist.  ans  den 
folgenden  Ziffern  zu  ersehen: 
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Zahl    der 
Gewerbe 

Erwerbstener 
in  Gnlden 

Stenergnlden 
per  Gewerbe 


im  Mittel  der 
Jahre 


1869—1872  , 
1873-1876  . 
1877—1880  . 
1869-1872 
1873-1876  . 
1877-1880. 
1869-1872 
1873-1876  , 
1877-1880  , 


▼esetabi- 
iTsclie 


ünternehmiingen  für 


1.357 
1.478 
1.648 

39.517 
39.120 
37.782 

2912 
2647 
22-93 


anima- 
lische 


minera- 
lische 


Rohprodncte 
1.364  23 

1.341  24 

1.513  33 


34150 

28.966 

28.005 

25  04 

21-60 

18-51 


390 

639 

894 

16-96 

26-62 

2709 


im 

Ganzen 


2.744 

2.843 

3.194 

74.057 

68.725 

66.681 

26-99 

2417 

20-89 


Auch  bei  diesen  Gewerben  tritt  demnach  eine  Zunahme  der  Unter- 
nehmungen zu  Tage,  dieselbe  hat  aber  eine  Abnahm«  der  Erwerbsteuer  und 
nicht  allein  eine  relative,  sondern  vielmehr  auch  eine  absolute  Abnahme  derselben 
zur  unmittelbaren  Folge.  Namentlich  stieg  die  Zahl  der  Kleinholz-  und  Kohlen- 
händler von  575  auf  762  und  der  Milchhäodler  von  941  auf  1.014.  Die  Erwerb- 
steuer sank  aber  bei  den  letzteren  von  19.490  fl.  oder  20  fl.  71  kr.  pro  Gewerbe 
im  Jahre  1869  auf  15.750  fl.  odw  15  fl.  53  kr.  pro  Gewerbe  im  Jahre  1880, 
weil  sich  die  Zahl  der  Milcbmaier,  i.  e.  der  Producenten,  wegen  der  Kostspielig- 
keit der  Viehhaltung  innerhalb  der  Linien  namhaft  verminderte  und  an  ihre 
Stelle  die  Milehverschleisser  getreten  sind.  Die  grosse  Zunahme  der  Kleinholz- 
und  KoUenhSndler  beweist  überdies  nur ,  dass  die  Zahl  der  Familien ,  welche 
ihren  Brennstoff  bedarf  im  Grossen  zu  decken  im  Stande  sind,  eine  immer 
geringere  wird. 

Weit  gtinstiger  als  in  der  Gruppe  der  Rohprodncte  stellen  sich  die  Ver- 
hältnisse in  der  Gruppe  der  „Nahrungsmittel  und  sonstige  Verzehrungsgegenstände" 
erzeugenden  oder  mit  solchen  Handel  treibenden  Gewerbe,  deren  Zahl  sich  von 
10.091  im  Jahre  1869  auf  12.411,  im  Jahre  1880  somit  um  2.320  oder 
um  nahezu  23  Percente  vermehrte,  wozu  der  Umstand,  dass  in  diesen  zwölf 
Jahren  3.004  neue  Häuser  in  Wien  entstanden,  wohl  das  Meiste  beitrug,  denn 
neue  Häuser  wirken  notorisch  auf  den  Unternehmungsgeist  angehender  Gast  wir  the, 
Branntweiiieehänker  und  Ghreissler  in  besonders  stimulierender  Weise  ein.  Dazu 
kommt  die  Zunahme  der  Bevölkerung  um  118.591  Einwohner,  deren  Nahrungs- 
bedürfhisse  Befriedigung  erbeischen,  in  Rechnung  zu  stellen.  Aber  auch  in  dieser 
Gruppe  geht  die  Zunahme  der  Unternehmungen  Hand  in  Hand  mit  der  Abnahme 
der  Steuerleistung  des  einzelnen  Gewerbes,  was  auf  eine  über  den  wirklichen 
Bedarf  gehende  Errichtung  neuer  Gewerbe  schliessen  lässt. 

Die  Gruppe  der  Nahrungsmittel  und  sonstigen  Verzehr ung  s- 
Gegenstände  liefert  diesbezüglich  folgende  Resultate : 


Zahl  der  Gewerbe 


Erwerbsteuer  in 
Gulden 


im  Mittel  der 
Jahre 

1869-1872.  . 

1873-1876  .  . 

1877-1880.  . 

1869-1872  .  . 

1873—1876.  . 

1877-1880.  . 

1869—1872  .  . 


Stenergnlden  per  Gewerbe  I  1873—1876  . 
l  1877—1880 


Industrie 

i.SlT 

5.292 

5.743 

119.931 

142  459 

145.821 

26-56 
26-92 
25-39 


Handel 

Tm 

6  235 

6.755 

44.854 

50.191 

54.326 

7-88 

8-05 

804 


Zusammen 

10216^ 
11.527 
12.498 
164.785 
192.650 
200.147 

1613 
1671 
1601 


Wenn    wir    die  nuramerisch  stärksten     und    wichtigsten  Gewerbe    dieser 
Gruppe  herausheben  und  die  ZiÖ'ern  von     1880    und     1869    gegenüberstellen  ,    so 
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sehen  wir,  dasB  eine  beträchtlicbe  Yermehrnng  nur  in  jenen  Gewerben  eintrat, 
welche  einen  minimeo  Betriebsfond  erfordern  nnd  welche  dnrch  die  Bequemlichkeit 
der  Geschäftsführnng  einen  besonderen  Anreiz  bieten,  was  vornehmlich  von  den 
Viotnalienhändlem,  Kaffee-  und  Branntweinschänkern  gilt,  welche  sich  von  1869 
bis  1880  um  10*2  Percente ,  beziehungsweise  58*3  und  62*5  Percente  ver- 
mehrten, wie  die  folgende  Tabelle  zeigt: 

Zahl  der  öeweA«  ErwerbBtener  in  Steuergulden  per 

zani  aer  wewerDe  Qulden  Gewerbe 

1869       1880        1869       1880        1869       1880 

Greissler 5.275  5.813  40.225  41.110  7*62  707 

Gastwirthe 1.617  2.140  42.920  58.390  26  54  2728 

Eaffeesieder  und -Scbänker  509  806  14.865  20.365  29*20  25'26 

Branntweiner 520  845  6.505  7.700  1251  911 

FleiacUianer 286  308  17.155  18.330  59  98  59*51 

BÄcker 305  297  13.550  12.955  44*42  43*62 

Wenden  wir  uns  nun  den  wichtigsten  Gruppen  der  Industrie  zu,  so 
gewahren  wir  sofort,  dass  bei  einzelnen  eine  entschiedene  Abnahme  von  Unter- 
nehmern zu  Tage  tritt.  Zu  denselben  sind  namentlich  zu  rechnen:  die  Textil- 
industrie, die  Chemikalien-  und  die  Gruppe  der  Erzeugnisse  aus  diversen 
organischen  Stoffen  (Leder-,  Pelzwerk-,  Papier-,  Stroh-,  Kautschuk-,  Holz-  etc. 
Industrie).  Während  bei  der  (jruppe  der  Chemikalien  der  Umstand  besonders 
schwer:  in^s  Gewicht  fällt,  dass  die  meisten  der  benöthigten  Rohstoffe ,  wie :  Fette, 
Oele ,  Wachs,  Oelsaaten ,  Mehl  etc.  bei  der  Einfuhr  nach  Wien  der  Verzehrungs- 
Steuer-Entrichtung  unterliegen  und  demnach  die  Vororte  für  diese  Gewerbe  eine 
bequemere  Existenz-Basis  bieten,  was  zu  ihrer  Verminderung  innerhalb  der 
Linien  nicht  wenig  beitragen  dürfte,  umfassen  die  anderen  beiden  Gruppen  zumeist 
solche  Gewerbe,  bei  denen  die  Abnahme  der  Unternehmer  eine  Folge  des  immer 
weiter  sich  ausdehnenden  Grossbetriebs  ist. 

Dass  trotz  des  Aufschwunges  der  Grossindustrie,  insbesondere  trotz  des 
ungeheueren  Exports  in  Bekleidungsgegenständen,  die  bezüglichen  Gewerbe  der- 
malen weniger  Erwerbsteuer  zahlen,  als  vor  einer  Eeihe  von  Jahren,  wirft  ein 
eigenthümliohes  Licht  auf  die  Art,  wie  die  Erwerbsteuer-Bemessung  prakticiert  wird. 

Hier  einige  wenige  Ziffern  zum  Beweise  des  Gesagten: 

Kleldermaoher  SchTihmacher  Sixmroe 

1869  1880  1869  1880  1869  1880 

Zahl  der  Unternehmer   .   .       3.095        2.719  3.117         2.631  6.212         5.350 

Erwerbsteuer  in  Gulden    .      27.075      26.875         23.105       22.255         50.180        49.130 
Steuergulden  pro  Gewerbe        8*75  9*88  7*41  8*46  808  918 

Die  Zahl  der  selbstständigen  Unternehmer  hat  demnach  bei  diesen  beiden 
Gewerben  um  862  oder  um  fast  14  Percente  abgenommen  und  der  Erwerbsteuer- 
betrag minderte  sieh  um  1.050  fl.  =  2*1  Percente. 

Wenn  dagegen  in  den  Gruppen  der  Maschinen,  Transportmittel  und  Instru- 
mente, der  Metalle  und  Metallwaareo,  dann  der  Erzeugnisse  aus  nicht  metallischen 
Mineralien  (Thon-,  Glas-,  Stein waaren]  kein  Rückgang  ,  sondern  eine  allerdings 
höchst  bescheidene  Zunahme  in  der  Anzahl  der  Gewerbe  eintrat,  so  ist  dies  vor- 
wiegend der  regen  Bauthätigkeit  zu  danken ,  welche  in  den  Jahren  1869  bis 
1880  in  Wien  herrschte,  und  auf  die  Vermehrung  einzelner  Gewerbe,  namentlich 
der  Bauspängier  und  -Schlosser,  der  Hafner,  der  Erzeuger  von  Einrichtungsgegen- 
ständen rär  die  Gasbeleuchtung  etc.  günstig  einwirkte.  Von  einer  Zunahme  der 
Erwerbsteuerleistung  ist  aber  auch  in  diesen  Industrie-Gewerben  wenig  oder  nichts 
zu  verspüren. 

In  den  wichtigsten  Industrien  gestalteten  sich  nämlich  diese  Verhält- 
nisse, wie  folgt: 
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Wenn  wir  von  den  schon  früher  angeführten  Gewerben  der  Kleider-  und 
Schohwaaren-Erzeuger  absehen  und  die  anderen  nach  der  Anzahl  der  Unter- 
nehmer hervorragender  Industrial-Gewerbe  der  vorstehenden  Gruppen  in^s  Ange 
fassen,  so  zeigt  eine  Gegenüberstellung  der  Ziffern  für  1869  und  1880  folgende 
Differenzen. 

Zahl  der  Gewerbe 

im  Jahre  Differenz 

1869  1880  absolute  in  Pero. 

Maschinenfabrikanten  und  Mechaniker  .    .  181  221  +     40  +  22*1 

Schlosser 657  645  —    12  —  1-8 

SpängJer 266  317  +     51  +  191 

Gürtler  und  Broncearbeiter 275  245  —    30  —  109 

Gold-  und  Silberarbeiter 546  573  +    27  +  4'9 

Glaser  nnd  Glashändler 174  210  +     36  +  207 

Parfömeure      40  50  +     10  +  250 

Erzeuger  von  Webe-  und  Wirkwaaren   .    .  1.410  881  —  529  —  375 

Putz-  und  Wäschwaaren-Erzeuger  ....  1.024  1.231  +  207  +  20*2 

Handschuhmacher 243  180  —    63  —  25'9 

Hutmacher 229  212  —    17  -  7*4 

Buchbinder 306  262  —    44  —  143 

Tischler 1.768  1.663  —  106  —  60 

Erzeuger  von  Drechslerwaaren 823  720  —  103  —  12'5 

Tapezierer 306  384  +    78  +  25*5 

Binder 134  103  —    31  —  231 

Es  kann  nicht  Wunder  nehmen ,  wenn  die  Entfaltung  einer  reellen 
industriellen  Thätigkeit  in  Wien  von  Jahr  zu  Jahr  schwieriger  wird,  da  die 
Fabrikation  mit  den  denkbar  ungünstigsten  Verhältnissen  zu  kämpfen  hat  und  dürfte, 
ganz  abgesehen  von  der  Verzehrungssteuerpflichtigkeit  zahlreicher  Hilfsstoffe  der 
Industrie,  inclusive  der  Brenn  st  offe»  der  Hinweis  auf  die  Kohlenfrachts&tze  unserer 
Bahnen  genügen,  um  die  Wahrheit  dieses  Ausspruches  zu  documentieren.  Die  Kohlen- 
tarife  nach  Wien  steilen  sich  um  20  Percente  theurer  als  nach  München  und  Brüssel, 
um  30  Percente  theurer  als  nach  Paris  und  um  40  Percente  theurer  als  nach  Berlin 
und  sind  für  jene  Kohlen,  welche  in  Wien  zumeist  zur  Verwendung  in  industriellen 
Etablissements  gelangen,  überhaupt  die  theuersten,  die  existieren. 

Die  absolut  und  relativ  bedeutendste  Minusdifferenz  in  der  vorstehenden 
Tabelle  ergibt  sich  bei  den  Gewerben  der  Webe-  und  Wirkwaaren -Erzeuger,  deren 
Zahl  seit  1869  um  529  zurückgegangen  ist.  Die  Zahl  der  Seiden-  und  Sammt- 
waaren-Fabrikanten  minderte  sich  von  177  auf  90,  also  fast  auf  die  Hälfte  herab, 
die  Zahl  der  Fabriken  zur  Erzeugung  von  Baumwoll-,  Leinen-  und  Wollstoffen 
fiel    von   294  auf  168,  jene  der  Bandfabriken  von  102  auf  43  u.  b.  w.     Es  sind 
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dies  Ziflfern,    welche  den  Niedergang  der  industriellen  Thätigkeit   in  Wien    beredt 
genug  illastrieren. 

Die  Handel 6g ewerbe  in  den    wichtigsten   Gruppen    weisen  bezUgliob 
der  Anzahl  und  Erwerbsteuer  folgende  Ziffern  auf: 


Bei  den  Handelsgewerben  wird  hiernach  mit  Ausnahme  der  Toxtiigrnppe, 

in    welcher  wohl  die  „WanderHger",   „Ausverkäufe"    u.  dgl.    eine  Verminderung 

hervorriefen,  durchwegs    eine  Zunahme  der  Unternehmer    bemerkbar,    und    ist  es 

von  Interesse ,  zu  untersuchen,  welche  Handelsgewerbe  hierbei  besonders  betheiligt 

sind.    Es  sind  dies  die  folgenden : 

Zahl  der  Ge-  »/„„«i,.«« 

werbe  im  Jahre  Zonahme 

1869  1880  aosolute  in  Perc 

ad  I,  Nähmaschinenhändler 4  35  31  7750 

ührenhändler 9  55  46  5511 

ad  IL  Eigen-  nnd  Stahlwaarenhändler  .  24  56  32  1333 

Galanteriewaarenhändler   ...  37  90  53  1432 

Waffenhändler 7  27  20  285-7 

ad IV.  Oelverachleisser 70  100  30  428 

Kerzenhändler 33  81  48  1454 

Parfnmeriewaarenhändler  ....  27  41  14  51-8 

ad  VI,  Schnhwaarenverschleisser  ....  17  50  33  194*1 
Handschuhverachleisser      ....  7  23  16  228*5 
Schreib-    und     Zeichenrequisiten- 
Händler    127  251  124  97-7 

Händler  mit  Kurzwaaren   u.  dgl.  428  512  84  19*6 

Lederhändler 31  48  17  54*9 

Mehrere  Positionen  dieser  Tabelle  zeigen,  dass  sich  der  Handel  immer 
mehr  und  mehr  in  Gebiete  eindrängt,  wo  früher  Handel  und  Production  in  einem 
Unternehmen  vereinigt  waren. 

Zur  Vervollständigung  unseres  Bildes  über  den  Stand  der  Gewerbe  in 
Wien  ist  es  nothwendig,  nunmehr  auch  noch  die  Gruppe  der  Baugewerbe  und 
Kunstgewerbe  nach  Zahl  und  Erwerbsteuer-Leistung  vorzuführen. 

In  den  Jahren  1869 — 1880  wurden  in  Wien  und  den  Vororten  6.033 
Neubauten,  992  Umbauten,  6.693  Zu-  und  Aufbauten  und  10.921  grössere 
Adaptierungen  ausgeführt.  Die  Gründung,  Blüthe  und  der  Niedergang  der  Bau- 
gesellschaften fällt  gleichfalls  in  diese  Periode. 

Es  ist  demnach  begreiflich ,  wenn  .gerade  in  den  ßaugewerben  eine  ganz 
«ausserordentliche  Zunahme  der  Unternehmer  bemerkbar  wird,  wie  die  folgenden 
D^^ten   darthun : 


Digitized  by 


Google 


Der  Stand  d«r  ^Oewferbe  in  Wien.  218 

^*  im  Mittel  der  B  am  g  e^^w  e  rb  e 

Periode  zahl         EirwerlMteuer     Steuergnlden 

-  derielben        in  Gnlden        per  Gewerbe 

1869-1872  V--.  908       '    27:847         '    3Ö-87 

1873-^1876    .   .     '  1.113  61.076  '  54W  i       : 

.  1877—1880  .  ,  .1.178  .  39.0,47  ^  3314  . 
Von  1869  bis  1880  erhöhte  sich  die  Zßhl  der  Baunueister  yoiL^lö5,a^ 
278,  djdr  Priyat>jDgeiiieare  und  Teoho^ker  von  19  atjif  51/ d^r  Zimmerii^etst^  vp^ 
46  auf  59,  d^ri  Anstredcher.  von  201  auf  272,  der  Zimmermaler  von  214  auf 
261  u.  s.  w.  Die  Zunahme  der  Steuerleistung  dagegen  ist  zumeist  eine  in  keinem 
Verhältnifls  «ur  Vermehrung  de^  Gewerbe  stehende;  bei  einzeli^en  Gewerben  ergeben 
sich  sogar  Abnahmen,  so  oei  den  ftauchfangkehrem,  derei^  Za^l  sich  vo^  5^  auf  ß^ 
erhöhte,  während  die  Erwerbsteuer  von  1.205  Gulden  auf  1.155  Ghilden  zurtlokging. 
Bei  dßn  Kunstgewerben,  welche  sich  in  Industrie  und  Handel»- 
ge werbe  scheiden,  tritt  eine  grosse  Yermdirung  zu  Tage,  wo^  tiieik  die  sono;n 
erwähnte  grosse  Bauthätigkeit,  tlieils  der  umstand  beitrug,  dass  die  Herausgebt 
von  Zeitungen  neuerer  Zeit  zu  diesen  Gewerben  gerechnet  werden,  was  in  frtthertfiii 
Jahren   nicht  der  Fall,  war/  ,  ^ 

Endlich  ist  auch  noch  zu  berüoksic}itigen,  dass  die  Zahl  der  Buchdrucker^ 
Buch-,  Kunst-,  Musikalien- ,  Bilder-  und  Antikenhändler ,  dann  der  Zeitung?- 
verschleisser  entschieden   zugenommen  hat. 

Im  MiUe^der  Knast^ewerbe  Zusammei^ 


Zahl   der 
Gewerbe 


_  Industrie  Handel  >      ■■  ^^ '      '>' 

1869-1672  ....  644  /  754               1.398 

1873—1876 814  866               1.680 

1877—1880 ....  1.086  1.041              2.127 


Erwerbstener  (1869-1872..    ...         12,054    -       13.616  25.670 

Z  QniH      1873-1876  .       .   .         17.004"         15.231  32.235 

in  wmaen     ^  i877_i880 ....         23.775  16.584  40.359 


Steuer£ulden  (1869-1872.    .    .  18-71  18*06    ,  18*36 

'/  fer  Gewerb^      1873-1876  ....  20-88  1759  '     19-18 

per  üewerDe  |  i877_i38q  g^.gg  15.92  1897 

Wenn  wir  die  bisher  vorgeführten  Daten  überblicken  und  den  Grund- 
satz festhalten,  dass  nur  bei  jenen  Gewerben  billiger  Weise  von  einer  Besserong 
der  Lage  die  Bede  sein  kann,  bei  denen  die  im  Durchschnitte  auf  j^den 
Unternehmer  entfallende  Erwerbsteuer  eine  Zunahme  aufweist,  so  Werden  wir 
alsbald  die  Ueberzeugung  gewinnen,  dass  unsere  Ernte  eine  sehr  magere  ist,  denn 
dies  trifft  nur  zu:  1.  bei  den  Händlern  mit  mineralischen  Rohproduicten 
(-h  47  B^reuzer  ode^  1*7  Percente),  2.  den  Erzeugern  von  Leder-,  Pelzwerk-, 
Papier-  etc.  Waarfjn  (-f  12  Kreuzer  oder  ,  l'l  Percent),  3.  den  Händlern  mit 
Erzeugnissen  aus  nicht  metallischen  Mineralien  (-f  241  Kreuzer  oder  14*3  Pei^cente), 
4.  den  Händlern  mit  chemischen  Produoten  (+  5 IQ  Kreuzer  oder  17*1  Peroente) 
und  5.  bei  den  Producenten  der,  Kunstgewerbe  (+  101  Kreuzer  oder  4*8  Percente). 
In  allen  anderen  vorgeführten  .Gewerbegruppen  treten  biei  einem  Vergleich  det 
Periode  lß77— 1880  mit  dem.  Quadriennium  1873—1876  Rückgänge  des  mittleren 
Erwerbsteuer- Ertrages  zu  Tage,  welche  dafür  Zeugniss  geben,  dass  die  Renta- 
bilität dieser  Unternehmungen  in  fortschreitender  Abnahme  begriffen  ist. 

Bei  den  Indus trial-Gewerben  ergibt  sich  eine  Abnahme  der 
Unternehmer  von  19.745  im  Mittel  der  Jahre  1869— 1872  auf  18.822  im  Durcl^- 
schnitte  der  Periode  1877^—1880,  somit  um  923  selbständige  Unternehmer  oder 
um  nahezu  5  Percente,  bei  den  Handelsgewerben  der  gleichen  Gruppen 
dagegen  eine  Steigerung  von  3.037  auf  3.556  demnach  um  519  Unternehmer 
oder  um  17  Percente.  Dazu  kommt  noch  die  Steigerung  der  Unternehmer  1.  im 
Rohproducten-Handel  von.  *^.744  ^uf  3.194,  also  um  450  oder  um  16  Perpente, 
2.  im  ^^del  mit  Kunstgegenständen  von  754  wt  1>041,  das  ist. um  287  oder 
um  38  Percente^  und  3^.  ^n.  den  Gewerben  für  den  Waarenhandel  im  Allgemeinen 
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von  2.215  auf  3.330,  somit  um  1.115  Unternehmer  oder  um  50  Percente,  so 
dass  beim  Handel  —  abgesehen  von  den  Hausierern,  weiche  sich  von  973  im 
Jahre  1869  auf  1.051  im  Jahre  1880  vermehrten  —  eine  Zunahme  der  Unter- 
nehmer um  2.371  oder  um  27  Percente  zum  Yorsohein  kojimt. 

Die  Gruppe  der  „ Gewerbe  für  den  Waarenhandel  im  Allgemeinen** , 
welche  wir  hier  besonders  hervorheben  müssen ,  zeigt  uns  ,  wie  die  Zahl  der 
Unternehmer  bei  einzelnen  Handelsgewerben  in  überraschender  Weise  zunahm. 

Anzahl  der  Unter-         Erwerbateuer  in 

nehmer  Gulden 

-^ ,        , ■ 

1869  1880  1869  1880 

Vermischtwaarenhändler 561  1.061        50.765        44.440 

Inhaber  von  Commissions- »  Speditions-,    Export- 

nnd  IncasBO-Gescbäften 655  1.054        39.580        55.375 

Commissionäre ,    Handelsagenten   und  Niederlags- 

Inhaber 247  513        11.940        16.360 

Andere  Unternehmer  dieser  Gruppe    .    -^  -^   -        752 702        11.460  9.120 

Su^eT  .      2.215  3.330      113.745      125.295 

Einer  Zunahme  der  Unternehmer  um  50  Percente  steht  hier  eine  Steigerung 
der  Steuereinnahme  um  nur  10  Percente  gegenüber.  Die  Vermischt waarenhändl er 
vermehrten  sich  um  500  oder  um  89  Percente,  ihre  Steuerleistung  aber  sank  um 
6.325  Gulden  oder  um  12  Percente.  Diese  Ziflfern  bedürfen  keines  Commentars. 

Im  Jahre  1869  entfiel  auf  je  18*3  Häuser,  im  Jahre  1880  aber  schon 
auf  je  11*5  Häuser  eine  Vermischtwaarenhandlung. 

Ausser  den  bisher  vorgeführten  Gewerbsuntemehmungen  zählt  der 
Gewerbe-Kataster  noch  vier  grössere  Gruppen,  welche  wir  nicht  mit  Stillschweigen 
übergehen  können  ,  weil  auch  in  ihnen  so  manches  Zeichen  der  Zeit  zu  Tage 
tritt,  daher  wir  hier  die  wichtigsten  Ziffern  folgen  lassen  : 

1869  1880  absolnte  in  Perc. 

Vertretungs-  und  Vermittlungsgeschäfte    .  458  820  +  362  +    790 

darunter:  Advokaten 262  540  +278+1061 

Agenten 155  236  +     81  +    523 

Gewerbe  für  öffentliche  Dienstleistungen    .  811  1.054  +  243  +   30*0 

darunter:  Dienstmänner  u.  dgl 695  950  +  255  +    367 

Gewerbe  für  Gesundheitspflege 454  369  —    85  —    18*7 

darunter:  Wundärzte 89  58  —     31  —    350 

Barbiere 233  175  —    58  —   249 

Apotheker 49  64  +     15  +    30*6 

Erwerbszweige  für  Vergnügungen   ....  300  314  +     14  +     47 

Die  Vergnügungsseite  des  Wiener  Lebens  hat  sich  also  bei  Weitem 
nicht  so  sehr  entwickelt,  wie  die  geschäftliche  Seite,  was  ja  an  sich  keineswegs 
zu  beklagen  wäre,  wenn  nicht  doch  gerade  in  der  Gruppe  der  ;, Vermittlungs- 
geschäfte"  notorisch  so  viel  bedenkliche  Existenzen  ihre  Stelle  hätten. 

Ein  Vergleich  der  Zahl  und  Erwerbsteuer-Entrichtung  der  wichtigsten 
Gewerbegruppen  für  1880  mit  1858,  als  dem  letzten  Friedensjabre  vor  Ein- 
führung der  Gewerbefreiheit,  lehrt,  dass  die  Gewerbe,  und  namentlich  die  Handels- 
gewerbe ,  numerisch  wohl  zugenommen ,  dass  dagegen  die  Steuerbeträge  namhaft 
abgenommen  haben.  In  der  Textilgruppe  speciell  ergibt  sich  aber  sogar  in  der 
Zahl  ein  grosser  Ausfall  und  muss  diesbezüglich  noch  besonders  hervorgehoben 
werden  die  Abnahme  in  folgenden   Branchen: 

Zahl  der  Unternehmnu  gen 

im   Jahre  Abnahme 

"     1858  1880  absolute   io  Tercenteu 

Seiden-  und  Sammtfabriken 384  90  294  76*5 

Fabriken  zur  Erzeugung  von  anderen  Stoffen         540  168  372  699 

Bandfabriken 223  43  180  807 

Färbereien,  Bleichereien,  Appretur-Anstalten         318  133  185  58*1 

Summe  .    .      IMb  434         rÖ31        ^70-4'^ 
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Um  diesen  ohne  ßeispiel  dastehenden  Rückgang  dieser  Gewerbe,  durch 
welchen  ganze  Stadttheile  ihren  Charakter  und  ihre  Physiognomie  veränderten,  zu 
begreifen,  ist  es  nothwendig,  zu  zeigen,  wie  sich  der  Import  an  ausländischen 
Creweben  seit  dem  Jahre  1858  in  Folge  von  Zollreductionen  und  der  stets 
wachsenden  Uebermaoht  der  engiischen,  französischen,  belgischen  und  deutschen 
Prodoction  entwickelt  hat. 

Der  zollpflichtige  Import  betrug 


Seidenwaaren 

WoUenwaaren 

Leinen-  nnd  Jatewaaren 
Banmwollwaaren  .    .    .    . 


im  jaoro 

Zni 

nähme 

1858                       1880 

absolute 

2.228 

26558 

64.272 

9.343 

102.401" 

Mefer-Öentner 
1.269              3.497 
6.545            33.103 
1.744            66.016 
3.468            12.811 

13.026          115.427 

in  Peroenten 

175-6 

405-8 

3.685-3 

269-4 

7861 

Zusammen  .    . 

In  den  wichtigsten  Gruppen  hob  sich  die  Zahl  der  Gewerbsunter- 
nehmungen  von  1858  bis  1880  um  4.653  oder  um  13*9  Percente^  und  zwar  von 
33.280  auf  37.933.  Die  Zahl  der  Industrial-Gewerbe  (fabriks-  und  handwerks- 
massige  Betriebe)  stieg  von  25.080  auf  26.638,  somit  um  1.558  oder  um 
6*2  Percente,  jene  der  Handelsgewerbe  von  8.200  auf  11.295,  demnach  um 
3.095  oder  um  37*7  Percente.  Die  fintwickelung  von  Industrie  und  Handel  war 
demnach  eine  sehr  ungleichmässige  und  wird  dieses  Yerhältniss  durch  die  folgenden 
Daten  in  grellster  Weise  illustriert. 

Percentuale  Differenz  der  Anzahl  der  Gewerbe    von  1880   gegen  1858  : 

Wlchtiggte  Qmppen  IndiiBtrie  .  Handel 

Maschinen,  Transportmittel,  Instrumente +0*6  +  586*4 

Metalle  und  Metallwaaren +    4A  +  5816 

Erzeognisse  ans  nicht  metallischen  Mineralien    ...  -j-  20*9  -j-  22*3 

Chemische  Producte —    Ol  +  217*5 

Webematerialien  und  Waaren  daraus —  26*1  —  10*9 

Arbeiten  ans  sonstigen  organischen  Stoffen 4.     3*3  -|.  53*4 

Kunstgewerbe +  98*5  +  202-7 

Bangewerbe +  86*6  — 

Nabnmgs-  und  Gennssmittel -j-  55*5  +  27*2 

Mit  Ausnahme  der  letzten  Gruppe,  bei  welcher  in  der  Abtheilung 
Industrie  die  mit  wenig  Berechtigung  dieser  Abtheilung  zugezählten  Gastwirthe 
und  deren  Vermehrung  den  Ausschlag  geben,  ergibt  sich  überall  eine  um  Vieles 
grössere  Entwicklung  des  Handels.  Was  dies  aber  im  grossen  Ganzen  für 
Unternehmungen  sind,  beweist  der  Umstand,  dass  der  Erwerbsteuer-Ertrag  dieser 
Handelsgewerbe  von  308.925  Gulden  im  Jahre  1858  auf  209.654  Gulden  im 
Jahre  1880,  somit  um  32  Percente  zurückgegangen  ist,  so  dass  der  mittlere 
Steuerertrag  eine  Abnahme  von  37  fl.  67  kr.  auf  18  fl.  56  kr.,  d.  i.  um  mehr 
als  die  Hälfte  erfuhr. 

Minder  grell  ist  die  Differenz  im  Erwerbsteuer-Ertrage  der  Industrial- 
Gewerbe,  denn,  wie  die  am  Schlüsse  folgenden  beiden  Tabellen  ausweisen,  trat  bei 
einer  Zunahme  dieser  Gewerbe  um  1.558  oder  um  6*2  Percente  ein  Rückgang  des 
Erwerbsteuer-Ertrages  um  4.400  Gulden  oder  um  nur  0*9  Percente  ein,  so  dass  sich 
der  mittlere  Steuerertrag  für  1858  mit  18  fl.  34  kr.  und  für  1880  mit  17  fl.  11  kr. 
berechnet,  daher  eine  Verminderung  um  nur  1  fl.  23  kr.  oder  um  6*7  Percente 
ergibt,  immerhin  aber  doch  eine  Verminderung,  welche  —  wie  viele  andere  in 
diesen  Zeilen  vorgeftihrte  Zahlen  —  beweist,  dass  die  Gewerbefreiheit  nicht  jenen 
Effect  auf  die  Staatscassen  zur  Folge  hatte,  welcher  allenthalben  erwartet  wurde, 
dass  durch  die  übermässige  Concurrenz  eine  allgemeine  Schwächung  eintrat  nnd 
die  Entwickelung    der  gewerblichen  Thätlgkeit    in    der   Metropole    des  Beiches  in 
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keioem  Einklänge  steht  njit  der  Ent Wickelung,  welche  Handel,  Indastria  und  Ver- 
kehraweeen  in  den*  letzten*  20  Jaluren.  genoiQinen  haben,  »Die  Ursache^  ,  sind 
mannigfache  und  ^ablräche,  aus  denen  wir  nur  zwei  uiis  -besonders  -wichtig 
erscheinende  herausgreifen  wbllen;  es  ist  der  schon  früher  hei^vorgehoben^  Modus 
der  Verzehrungssteuer-Entriohtung,  welQher  die  industrielle  Thätigkqit  Wiens  vor 
die  Stadtthore  drängte  und  der  Dualismus,  welcher  eine  zweite  {Hauptstadt  geschaffen, 
wodurch  Wien  den  Cbarakter  des  Central punktes  der  ganzen  Monarchie  theilweise 
einbüsste. 

Die  Zukunft  Wienfe  und  seiner  Gewerbe  liegt  aber  trotzdem  grossentheils 
in  den  Händen  der  Wiener  selbst,  welche  durch  Intelligenz,  Fleiss  und  Thatkraft 
die  Bedingnisse  zu  einer  regen  industriellen  Thätigkeit  schaffen  und  damit  so  manche 
Ungunst  der  Verhältnisse,  unter  denen  das  heutige  industrielle  Wien  leidet, 
beseitigen  oder  doch  paralysieren  können. 

Die  folgenden  beiden  Tabellen  liefern  eine  üebersicht  der  Zahl  und  des 
Erwerbsteuer  -  Ertrages  der  wichtigsten  Gewerbegruppen  für  die  Jahre  1858, 
1869  und   1880. 

Stand  der  wichtigsten  Gewerbe  in  Wien. 


Gewerbegruppeu 


Z  ahj 

i     Jahre 


1858 


1869 


der    Gewer be_  

"    Differenz  "von 
18°p  gegen  1858 

1880  absolute    [pero^Lten 


Maschinen,  Transportmittel,  In- 
strumente: 

Industrie 

Handel      

Metalle  and  Metallwaaren  : 

Industrie 

Handel 

Erzengnisse  aus  nicht  metallischen 

Mineralien : 

Industrie 

Handel      

Chemische  Producte  : 

Industrie 

Handel      

Webematerialien  etc.  und  Arbeiten 
daraus : 

Indnstrie 

Handel      

Arbeiten  aus  sonstigen  organi- 
schen Stoffen : 

Industrie 

Handel 

Kunstgewerbe : 

Industrie 

Handel      

Baugewerbe 

Nahrungs-  nnd  Genussmittel: 

Indnstrie 

Handel      


Zusammen 


Industrie 

Handel   . 

Im  Ganzen 


1.327 
22 

2.614 
38 


234 
197 

320 
120 


7.771 
1.451 


7.931 
772 

559 
356 
635 

3.689 
')  bMi 

25.080 
8.200 


1.346 
38 

2.676 
93 


274' 
222 

345 
234 


6.385 
1.332 


8.778 
885 

613 

748 
871 


1.336 
151 

2.729 
259 


283 
241 


+  9 ,  +     0-6 

+  129]  +586-4 

+  115;  +     4-4 

+  221 1  +581-6 


+       49+    20-9 
+       44     +    22-3 


319    I  -         1  i  -     0-3 
381       +     261     +217-5 


5.745       -  2.026  '  -    26-1 
1.292       -      159  ,  —    10  9 


8.194  i  +  263     +      3'3 

1.223  I  +  451     +    58-4 

1.110  j  +  551+    985 

1.074  '  +  718    +'201-7 

1.185  i  +  Ö50     +   86-6 


4.403  5.737 

5.688    !  6.674 

25.69r  I  26  638 

9.240  11.295 


+  2  048 
+  1.430 
+  1.558 
+  3.095 


+    55-5 

+    27-2 

+  '^  6-2~ 
+    37-7 


33.280        34.931         37.9:^3       +4.653     +13  9 


I 


»>  Darunter  war  auch  eiu  Theil  der  Rohproductenhändler  iubegriffe] 
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Erwerbsteuer-Ertrag  in  Gnldeu  der  wichtigsten  Gewerbe  Wiens. 


1 

Oewerbejrruppen 

im     Jahre 

DifTerenz  von 
1880  gegen  1858 

1858               186»               1880 

absolute   ipero«ten 

1  Maschinen,  Transportmittel,  In- 
stromente : 

Industrie 

Handel      

Metalle  und  Metallwaateu: 

Industrie 

Handel      

Erzengnisse  ans  nicht  metallischeu 
Mineralien :                    \ 

Industrie 

Handel 

Chemische  Producte  : 

Industrie 

Handel      

Webematerialien  etc.  und  Er- 
zeugnisse daraus: 

Industrie 

Händel      

Arbeiten  aus  sonstigen  organi- 
schen Stoffen : 

Industrie 

Handel 

Kunstgewerbe : 

Industrie 

Handel      

Baugewerbe 

24.420 
690 

47.410 
5.225 

6.635 
3.970 

9.630 
9.450 

114.600 
147.800 

101.375 
31.845 

9.660 

8.470 

16.1^55 

130.130 
«)  101:475 

460.115 
308.S25 

25.300 
1.510 

45.645 
6.740 

4.565 
3730. 

10.755 
ia265 

82.635 
101.065 

91.615 

28.725 

11.235 
13£20 
26.740 

121.1Ö5 
46.995 

26.745 
4.706 

43.705 
12.772 

'     5.685 
5.444 

9.690 
13  975 

80.015 
67.805 

88.030 
35.472 

24.520 
16.640 
31.870 

145.455 
52.940 

455.715 
209.654 

+     2.325 
+    .4016 

-  3.705 
+     7.547 

-  950 
+     1.474 

+          60 
+     4.525 

-  34.586 

-  79.995 

-  13.345 
+     3.627 

H-   14.860 
+     8.070 
+    15.615 

+    16.325 

-  48.535 

+     9-5 
+  5820 

-  7-8 
+  144-4 

-  143 
+    37-1 

+     06 
+   47-9 

-  301 

-  541 

-  131 
+   11-4 

+ 153-8 
+   95-3 
+  961 

■+    11-8 

-  47-8 

Nahrnngs-  und  Genussmittel : 

Industrie 

Handel 

418.685 
212850 

-  4.400 

—  99.271 

—  0-9 

-  32-1 

'                                Im  Otnceo  .    . 

Im  DiurchMiwitt  entfallen  anfein 

Gewerb« 

769.040 
2318 

631.535 
1808 

665.369 
17-64 

—  103.671 

-  5-64 

-  13-4 

-  24-3 

*)  Darunter  warauoh  ein  Tbeil  des  Erwerbsteuer-Ertrages   f&r  den  Handel  in  Bobpro- 
dnettn  inbegriffen.' 
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Die  BerechnuDg  der  Bevölkerung  ausser  den 
Zählung^*abren. 

Von  Professor  Dr.  Kleczyhski. 

Im  Jahrgang  V,  Heft  8,  dieser  Zeitschrift  ist  ein  kurzer  Aufsatz  über 
die  Berechnung  der  Bevölkerung  zwischen  den  Zählungsperioden  und  für  die  der 
letzten  Zählung  nächstfolgenden  Jahre  veröffentlicht  worden.  Ich  habe  damals 
die  Behauptung  aufgestellt,  dass  die  beste  Berechnungsmethode  sich  so  weit  mög- 
lich der  wirklichen  Bewegung  im  Leben  anschliessen  muss  und  schlug  deshalb,  als 
diesem  Ziele  am  meisten  entsprechend,  eine  gemischte  Methode  vor,  welche  die 
Hauptmomente  der  neuerdings  von  Bertillon  aufgestellten  Berechnungsart  mit 
der  Benützung  des  WanderungscoSfficienten  vereinigte.  Nach  dieser  Methode  be* 
rechnet  sich  die  Bevölkerung  für  die  der  letzten  Zählung  folgenden  Jahre  in  der 
Weise,  dass  zuerst  die  Differenz  zwischen  dem  Ergebnisse  der  letzten  Zählung 
und  dem  natürlichen  Zuwachse  seit  dtr  vorletzten  Zählung  festgestellt  wird.  Ist 
die  Bevölkerung  nach  der  Zählung  höher,  als  sie  nach  dem  natürlichen  Zuwachse 
sein  sollte,  so  stammt  dieser  Ueberschuss  aus  der  Einwanderung,  ist  sie  kleiner, 
so  muss  der  mangelnde  Theil  ausgewandert  sein.  Man  kann  in  dieser  Weise 
die  Ein-,  beziehungsweise  die  Auswanderung  bestimmen.  Nimmt  man  dann  eine 
in  jedem  Jahr  gleichmässige  Vertheilung  dieser  Ein-  oder  Auswanderung  an, 
sowie  dies  Bertillon  für  Frankreich  vermuthet  hat,  so  wird  zudem  Ergebnisse 


Anmerkung.  Die  Bedaction  nimmt  keinen  Anstand,  die  nachfolgenden  Be- 
merkungen über  die  methodologisch  wichtige  Frage  der  Berechnung  der  Bevölkerung  in 
den  zwischen  den  Zählangsjahren  liegenden  Jahren  aufzunehmen,  obgleich  das  von  dem 
Verfasser  befürwortete  Veifahren  bereits  der  Berechnung  der  affectiven  Givilbevölkerung 
des  Jahres  1881  (stat.  Jahrbnch  1881,  I.  Heft,  2.  Abtheilnng,  S.  128)  zu  Grunde  liegt  und 
in  der  umständlicheren  Weise  der  jährlichen  Feststellung  des  Wandernngscoeflicienteu  mit 
Anwendung  der  Zinseszinsrechnnng  fortgeführt  werden  soll,  da  diese  Berechnung  doch 
entschieden  genauer  ist,  als  das  einfache  sogenannte  Bertillon 'sehe  Verfahren.  Ausser- 
dem geht  die  Berechnung  im  statistischen  Jahrbuch  darin  weiter  als  der  Verfasser,  dass 
sie  den  Wanderungscoefficienten  für  jedes  der  beiden  Geschlechter  feststellt,  während  die 
Abhandlung  dies  nur  für  beide  Geschlechter  zusammen  vorschlägt.  Im  üebrigen  ist  die 
ganze  Ausführung  des  Verfassers  ein  Beleg,  dass  mit  der  seit  1881  angewendeten  Art  der 
Berechnung  der  Bevölkerung  jene  Methode  gewählt  wurde,  welche  nach  dem  jetzigen  Stande 
der  BevölkeruDgf>statistik  den  grössten  Grad  der  Verlässlichkeit  verspricht.  Die  von  dem 
Verfasser  für  die  früheren  Jahre  ausgeführte  Berechnung  ist  eine  lehrreiche  Illustration 
dafür.  Wie  weit  diere  Berechnungen  in  der  Folge  der  Wirklichkeit  nahe  kommen,  das  kann 
freilich  erst  die  nächstfolgende  Zählung  erweisen,  bis  zu  welcher,  wie  es  zwischen  1857, 
1869  und  1680  der  Fall  war,  so  viel  ausserordentliche,  fördernde  oder  hemmende  Vorfälle 
bei  der  Bevölkerungs-Ent Wickelung  eintreten  können,  dass  auch  die  auf  vertrauenswürdigster 
Grundlage  ausgeführte  Berechnung  in  die  Zukunft  hinein,  wie  eben  eine  jede  Wahrschein* 
lichkeitsrechnuDg,  doch  auch  leicht  von  der  Wirklichkeit  sich  entfernen  kann.        D.  R. 
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des  natürlichen  Zuwachses  alljährlich  ein  nnd  dieselbe  Ein-  (Aa8-)wandening8' 
Ziffer  zo-  oder  abgeschlagen.  Geht  man  aber  von  der  Ansicht  aus,  dass  die 
Wandernngslust  auch  nicht  eine  gleichmässige  sein  kann,  sondern  dass  sie  auch 
mit  der  Steigerung  der  Bevölkerung  an  Intensität  zunimmt,  und  mit  dem  Fallen 
derselben  sich  vermindert,  so  kann  auch  dieser  Ansicht  dadurch  Rechnung  ge- 
tragen werden,  dass  man  aus  der  Wanderungsziffer  einen  WanderungscoSfficienten 
berechnet.  Will  man  denselben  so  weit  als  möglich  genau  bestimmen,  so  muss 
der  positive  und  negative  Wanderungscoefficient  nach  der  Zinseszinsen-Formel 
berechnet  werden,  wie  es  schon  Hasenöhrl  für  den  gewöhnlichen  Bevölkerungs- 
Zuwachscoefficienten  vorschlug. 

Nach  dieser  Methode,  welche  ich  als  gemischt  bezeichnete,  habe  ich  aus  den 
Ergebnissen  der  zwei  vorletzten  Zählungen  (1857  und  1869)  einen  Wanderungs- 
co^fiicienten  für  jedes  der  österreichischen  Länder  gesucht  und  die  Bevölkerung 
jedes  dieser  Länder  bis  zum  Jahre  1877  berechnet.  Jetzt  habe  ich  in  derselben 
Weise  die  Berechnung  der  Bevölkerung  für  die  Jahre  1878,  1879  und  1880  zu 
dem  Zwecke  in  der  Tafel  I  vorgenommen,  um  in  der  Tafel  II  die  Resultate  ver- 
schiedener Berechnungsarten  vergleichsweise  zusammenzustellen. 

Die  Tafel  I  braucht  keine  nähere  Erörterung,  denn  es  haben  zu  ihrer 
Verfassung  dieselben  Elemente  gedient,  welche  schon  im  früheren  Aufsatze  be- 
zeichnet waren  und  deren  Wiederholung  mir  daher  unnöthig  erscheint. 

In  der  Tafel  II  ist  die  effective  Civilbevölkerung  aus  der  Zählung  vom 
31.  December  1880  angegeben^  weil  auch  die  Civilbevölkerung  allen  anderen 
Berechnungen  zu  Grunde  liegt.  In  der  3.  Rubrik  steht  die  Bevölkerung,  welche 
nach  dem  Zu wachscoöf fielen ten  von  der  statistischen  Central-Commission  berechnet 
und  in  den  „vorläufigen  Ergebnissen  der  Volkszählung **  der  wirklichen 
Bevölkerung  gegenüber  gestellt  wurde. 

Die  zweite  Berechnung  (Rubrik  6)  ist  nach  dem  natürlichen  Zuwachse, 
d.  b.  nach  dem  Ueberschusse  der  Geburten  über  die  Sterbefälle,  erfolgt.  Der 
weiteren  Berechnung  (Rubrik  9)  liegt  auch  der  natürliche  Zuwachs  zu  Grunde,  es 
werden  aber  dann  die  Wanderungen  im  gleichen  Maasse  für  jedes  Jahr  berück- 
sichtigt. Die  letzte  Zussammenstellung  ist  endlich  auf  Grund  der  gemischten 
Methode  durchgeführt. 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ergibt  sich  zuerst,  dass  in  ganz  Oesterreich 
der  natürliche  Zuwachs  eine  am  53.711  grössere  Bevölkerung  ergeben  würde, 
wenn  nicht  eine  Auswanderung  dazwischen  getreten  wäre.  Als  Emigrationsländer 
erscheinen  dieselben,  welche  auch  zwischen  der  Zählung  von  1857  ond  der  Zählung 
von  1869  etwas  aus  dem  natürlichen  Zuwachse  einbüssten,  was  insbesondere  bei 
Böhmen,  Mähren  und  Sohlesien  der  Fall  ist.  Der  Aenderungen  gibt  es  nicht  viele. 
Es  hat  das  Küstenland  statt  einer  Einbusse  eine  Zunahme  von  aussen  von  8.929 
Menschen  zu  verzeichnen,  und  Galizien  zählt  1.997  Personen  weniger,  als  nach  dem 
Ueberschusse  der  Geburten  über  die  Sterbefälle  sich  ergeben  sollte;  es  erscheint 
daher  jetzt  als  ein  Auswanderungsiand.  Endlich  erlitt  auch  Ober-Oesterreich  statt 
einer  Zuwanderung  eine  kleine  Einbusse  an  seiner  Bevölkerung. 

Die  intensivste  Auswanderung  kommt  in  Böhmen  und  Mähren  vor,  wo 
sie  mehr  als  3  Perc.  der  Bevölkerung  betrug.  Die  Auswanderung  ist  aber  wenig 
nach  dem  Auslande  gerichtet,  denn  diese  ganze  Bewegung  findet  bis  auf  0*24  Perc. 
der  Bevölkerung  ihre  Mündung  innerhalb  Oesterreichs  selbst.  Besonders  Nieder- 
Oesterreich  mit  Wien  bekommt  einen  stetigen  Zufluss  der  Bevölkerung  aus  anderen 
Provinzen,  und  ausserdem  weisen  noch  Steiermark  und  Bukowina  eine  ansehnliche 
Zahl  der  Einwanderer  nach  den  Ergebnissen  der  letzten  zwei  Zählungen  auf. 

Will  man  die  vorstehende  Tabelle  dazu  benützen,  um  nach  den  von  ihr 
gelieferten  Ergebnissen  die  Correctheit  der  Berechnungsmethoden  zu  prüfen,  so 
ergibt  sich  zuerst,    was  sehr    natürlich  ist,    dass    keine  Berechnung   eine  genaue 
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Bestimmang  der  Bevölkerung  sichern  kann;  jede  lä'sst  eine  ziemlich  starke  Ab- 
weicl^ang  de|^  Be^rechnang  von  der  Wirklichkeit  wiihmehmen.  Andererieits  aber 
kann  jede  Methpde  nach  Umständen  sich  der  Wahrheit  so  nähern ,  dass  di^  üeber- 
einstimmung  oft  überraschen^  wird.  Nach  der  Ulteren  Berechnung  der  statistischen 
CenlraJ-Commission  decken  sich  in.  2  Fällen  di^  Ergebnisse  der  Beriecbnung  fast 
vollständig  mit  denen  der  ZählaDg,  und  in  4  anderen  Fällen  betragen  die 
Differenzen  nicht  eininal  ein  halbes  Percent;  jedoch  in  anderen  Fällen  werden  die 
Differenzen  gross.  Bei  Berücksichtigung  blos  des  natürlichen  Zuw&chaes  ist  das 
Gesammt-Ergebniss  bis  auf  ^^  Pereent  mit  der  Zählung  gleichgeblieben,  weil  eben 
in  Oesterreioh  die  Wanderungen  innerhalb  der  Monarchie  sich  ausgleichen ;  in  den 
einzelnen  Rändern  aber  werden  die  Ergebnisse  der  Zählung  und  der  Berechnung 
f:ehr  stark  auseinandergehen.  Der  grössten  Differenz  (für  Galizien)  bei  der  ersten 
Methode  entspricht  4i&  kleinste  Differenz  bei  der  zweiten. 

Di^  beiden  letzten  Methoden  weisen  für  die  ganze  Monarchie  beinahe 
gleiche  Resultate  auf  und^  auch  in  den  meisten  Fallen  ergeben  sie  ganz  ähnliche  und 
getrennte  Ergebnisse.  Aus  den  einzelnen  Ländern  wei^den  die  Berechnungen  für 
Nieder-Oesterreich ,  Salzborg,  Steiermark,  Böhmen  und  Schlesien  nach  der  ge- 
mischten Methode  der  Zählung  am  nächsten  liegen  und  4{^sselbe  ist  bei  der 
Bertillon 'sehen  Methode  |ür  Krain  und  Galizien  der  Fall.  Die  grös^te  Differenz 
bei  beiden  Methoden  zeigt  Dalmatien  an ,  wo  die  politischen  Ereignisse  eine  gegen 
die  frühere  Periode  viel  stärkere  Auswanderung  herbeiführten. 

Um  etwas  näher  diese  Differenzen  zu  verfolgen ,  stellen  wir  die  Percent e 
vom  höchsten  bis  zum  niedrigsten  aus  allen  Methoden  nebeneinander. 


Nach  der  statiatischeB 

Nach  dem  natürlichen 

Nach  der  Bertillon- 

Nach  der  gemischten 

Central-Comm. 

'  Zuwaclis 

sehen  Methode 

Methode 

Galizien     .    .    . 

7  3^ 

N.-Oesterreich 

8-66 

Dalmatien 

.  2-64 

Dalmatien     .    . 

2-92 

Schlesien  .    .    . 

416 

Salzbnrg   .    . 

413 

Mähren      .    . 

.   2-24 

Mähren     .    .    . 

2-07 

Salzburg    ... 

3-85 

Mähren  .    .    . 

3-74 

N.-Oesterreich 

.  201 

Bukowina 

195 

Dalmatien     .    . 

2-26 

Krain    .    .    . 

.  318 

Bukowina 

.   1-99 

Kärnten     .    . 

1-86 

Küstenland   .    . 

1-99 

Böhmen     .    . 

313 

Kärnten    .    . 

.  1-84 

Küstenland   . 

1-72 

N.-Oesterreich  . 

1-67 

Bukowina 

.  2-29 

Küstenland   . 

.  1-70 

Salzburg    .    . 

1-61 

Kärnten     .    .    . 

1-45 

Steiermark    . 

182 

Salzbnrg   .    . 

.  1-70 

Galizien    .    . 

1-20 

Krain     .... 

10t) 

Tirol      .    .    . 

1-66 

Galizien     .    . 

.  106 

Krain     .    .    . 

113 

Mähren      .    . 

•   0-47 

Küstenland   . 

.    140 

Krain    .    .    . 

.  1-03 

N.-Oesterreich  . 

X)-96 

Böhmen            \ 

0-28 

Schlesien  .    . 

.   134 

Schlesien  .    . 

.  0-74 

Ober-Oesterreich  0*75 

Steiermark    .    . 

013 

Dalmatien 

.   i-33 

Ober-Oesterreich  0  74 

Schlesien  .    . 

0-66 

Tirol      .... 

0-:2 

Kärnten    .    . 

.  0  78 

Tirol      .    .    . 

.  0-48 

Tirol      .    .    . 

.  0-45 

Biikowiüa     .    . 

005 

Ober-Oesterreich  024 

Steiermark    . 

.  0-27 

1   Böhmen     .    . 

O-ll 

Ober-Oesterreic 

li  0001 
3h  1-83 

Galizien     .    . 

.  003 
0-24 

Böhmen     .    . 

.  013 
0-16 

1   Steiermark    . 

1 

0-08 

Ganz  Oesterrei« 

i)-23 

gofliflie  dar  Percente 

24-811 

i 

33  73 

18-57 

1 

17-47 

Ein  Blick  auf  diese  Zusammenstellung  belehrt  schon  ,  dass  bei  der  aus- 
schliesslichen Benützung  des  Factors  des  natürlichen  Zuwachses  die  Unterschiede 
am  stärksten  werden ,  fast  nie  unter  einem  Percent.  Wenn  daher  die  statistische 
Ceniral-Commission  die  Anwendung  dieser  Methode  für  Oesterreich  einstellte,  so 
hatte  sie  vollkommen  Hecht.  E^  hat  sieb  aber  die  Benützung  des  gewöhnlichen 
Züwachsco^fficienten  auch  nicht  bewährt.  Die  Differenzen  steigen  auch  hier  bis 
7  Percente  und  darüber ,  und  die  Differenz  der  Summe  der  Percente  schwillt  bei 
beiden  ersten  Methoden  hoch  an.  Die  Differenzen  bei  beiden  letzten  Methoden  sind 
dagegen  viel  niedriger ,  sie  steigen  nie  bis  zu  3  Percente  und  in  der  Hälfte  aller 
Fälle  fallen  sie  unter  1  Percent.  Es  hat  also  die  Erfahrung  zu  Gunsten  der 
letzten  Methoden  sich  ausgesprochen. 

Vergleicht  man  jetzt  diese  beiden  letzten  Berechnungen  mit  einander,  so 
sind  die  Differenzen  in  den  meisten  Fällen  nach  der  gemischten  Methode  viel 
kleiner  und  auch  die  Summe    der  Differenz-Peroente    ist    bei    dieser   Methode    am 
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klelDslen.  Die  Vorzüge  aber  deir  gemisohten  Methode  sind  üi&bt  so  bedeutend  und 
andererteita  ist  die  Bertillan 'sehe  Methode  so  ^ittfkch,  so  yerstäDdlich ,  dass 
sie  für  den  allgemeinen  Gebrauch  viel  leichter  angewendet  werden  kann.  Für  die 
BereehnnDg  des  jährlich  W-echselnden  Wahd^rangscotffficienten  moss  d)e  Zinseszinsen- 
Forofiel'  benützt  und  dieser  Göefficitsnt  als  Multiplicator  von>  enoem  Jahre  zum  an- 
dren verwendet  werden.  Die  Bereeknungen  sind  daher  schwierig,  und  es  werden 
die  Ergebnisse  der  Berechnuog  für  einzelne  Länder  niemals*  mit  denen  •  für  das 
ganze  Beioh  übereinstimmen')' so  dass  der  Co^fficient  für  ^anz  Oesterreich  sich  ans 
dlsn  LändercoSfficienten  nicht  berechnen  lässt;  auch  der  Co^fficient  für  ein  Land 
kann  tiicht  ans  den  beiden  C!o6flßoienten:  für  jedes  6eechlecht  bestimmt  werden  und 
die  Bechningen  mit  einem  Coöfficienten  für  das  Ganze  ^  werden  nie  ihit  deü  Rech- 
nungen der  TheihcoSffieienten  übereinstimmen.  Das  erschwert  sehr  die  Rechnungen 
Und  tochl  mehr  die  Controle.  Nimmt  mafa  auf  dies  Alles  Rttcksieht,  so  stellbsich 
die i  B e r  til  1  o nasche  Methode  als  eine  für  den  allgemeinen,  täglichen  Gehrauoh 
sehr  nützliche  dar.  Es  scheint  <  jedoch ,  dass  für .  diejenigen  Fälle,  bei  denen  es  auf 
die  hbchst  mögliche  Genauigkeit  ankommt,  die  gemischte  Methode  doch  einen 
Vorzog  verdien!«  Besonders  für  die  Zeit  zwischen  zwei  bekanmten  Zählungen  kann 
mit  dieser  Methode  die  grösste  Genauigkeit  erzielt  werden. 

Es  ergeben  sich  nach  dem  Gesagteii'  für  beide  Methoden  zwei  verschiedene 
Anwendungsgebiete.  Will  man  die  allgemeine  Bevölkerungszahl  für  jedes  Jahr 
kennen  lernen ,  um  sie  dann  weiter  zur  Berechnung  der  Consumtion  auf  den  Kopf 
der  Bevölkerung  oder  andere  ähnliche  Zwecke  zu  benützen,  so  wird  dazu  die 
Bertillon'8|0ihe  Methode  als  viel  leichtere  ui>d  eiafaehste  vollkommen  genügen 
und  sehr  gute  Dienste  leisten.  Will  man  aber  die  jährliche  Bevölkerung  zu  dem 
Zwecke  feststellen,  um  eine  Mortalitätstafel  .daraus  zu  berechnen,  bestimmt  man. 
in  dieser  Weise'  die  Bevölkerung  jeder  Altersclasse  für  jedes  Jahr  zwischen  zwei 
Zählungen  oder  auch  nach  der  Zählung,  dann  mnss  man  so  streng  wie  möglich 
die  Wanderungscoöfficienten  suchen,  dann  ist  die  Voraussetzung,  dass  die  Wan- 
derungen auch  den  natürlichen  Flnctuationen  der  Bevölkerung  folgen,  vollkoinmen 
am  Platze.  Es  wird  also  zum  Zwecke  einei'  Solchen  Berechnung  die  gemischte 
Methode  ihre  Anwendung  finden. 

Ich  kann  aber  diese  kurzQi)  Zeilen  pic^t  schliejsen,  ohne  darauf  zu  er- 
innern, dass  diese  Präcision  sich  erat,  gegenüber  einer  grossen  Bevölkerung  geltend 
machen  kann  ;  «ind  aber  die  Wanderungscoeffieienten  sehr  klein ,  so  wird  fast  eine 
gleichmässige  Zu-  oder  Abnahme  vorkommen.  Die  Diffbrenz  von  einem  Jahre  zum 
anderen  wird  dann  eine  so  unbedeutende,  es  wird  sich  vielleicht  um  einige  Ein- 
heiten handeln,  so  dass  für  eine  solche  Kleinigkeit  die  grossen  und  schwierigen 
Berechnungen  kaum  der  Mühe  würdig  sein  werden.  Man  sieht  aus  der  Tafel  U 
der  vorherigen  und  ans  der  Tafel  I  der  gegenwärtigen  Arbeit ,  dass  die  nennens- 
werthen  Unterschiede  blos .  in  den  jährlichen  Wanderungen  der  grösseren  Länder, 
wie  in  Nieder-Oeaterreich,  Steiermark,  Galizien  und  Böbsten,  Vorkommen. 

Wenn  man  die  Elemente,  welche  in  den  vorigen  Tafeln  enthalten  sind, 
zur  Bestimmung  der  Bevölkerung  der  einzelnen  Jahre  benützen  will,  so  mnss 
zuerst  die  in  der  Rubrik  7  (Tafel  II)  angegebene  Differenz  zwischen  dem  natür- 
lichen Zuwachse  und  der  effecliven  Bevölkerung  Berücksichtigung  finden.  Sehen 
wir  von  den  Wanderungscoefficienten  ab  und  nehmen  wir  eine  gleichmässige 
Wanderung  in  jedem  Jahre  an,  so  wird  eine  gleiche  Einwanderung  für  Nieder- 
Oesterreich  18.116,  für  Salzburg  609,  für  Steiermark  1.993,  für  das  Küstenland  812 
und  für  die  Bukowina  1,189,  zusammen  22.719  Personen  betragen.  Die  jährliche 
Auswanderung  dagegen  lässt  sich  für  Ober-Oesterreich  auf  164,  für  Kärnten  auf 
245,  für  Krain  auf  1.388,  für  Tirol  auf  1.371,  für  Böhmen  auf  15.738,  für 
Mähren  auf  7.258,  für  Schlesien  auf  686,  für  Galizien  auf  181  und  für  Dalmatien 
auf  571,  zusammen  auf  27.602  Personen  bestimmen,    so  dass   schliesslich  4.883 
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Personen  aus  den  österreichischen  Ländern  durchschnittlich  jährlich  in  dieser 
Periode  zwischen  den  zwei  letzten  Volkszählnngen  mehr  answanderten ,  als  durch 
Einwanderang  wieder  ersetzt  wurden. 

Nimmt  man  die  in  der  Tafel  I  der  vorigen  und  der  gegenwärtigen  Arb^t 
enthaltenen,  fUr  jedes  Land  besonderen  jährlichen  Ueberschüsse  der  Geburten  über 
die  SterbefSlie  mit  diesen  jährlichen  Wanderungszahlen  zusammen,  so  bekommt 
man  die  Bevölkerung  aller  österreichischen  Länder  am  Schlüsse  eines  jeden  Jahres. 
Es  ist  der  Berechnung  die  Civilbevöikerung  zu  Grunde  gelegt  worden,  weil  in 
den  statistischen  Jahrbüchern  die  Geburten  und  Todesfälle  beim  Militär  nicht 
länderweise  zerlegt  werden.  Die  Bevölkerung  wird  für  das  Ende  eines  jeden  Jahres 
berechnet;  will  man  aber  die  Bevölkerung  für  das  ganze  Jahr  bestimmen,  so 
nimmt  man  für  eine  solche  die  eine  Mittelzahl  der  zwei  angrenzenden  Jahre  an. 
Die  einzelnen  Daten  sind  aus  der  Tafel  III  zu  ersehen.  Das  Jahr  1880  ist 
aus  der  Zählung  bekannt  und  für  die  folgenden  Jahre  lässt  sich  die  Bevölkeruug 
nach  der  natürlichen  Bewegung  und  den  derselben  gleichmässigen  Wandernngs- 
zahlen  bestimmen,  oder  man  schreitet  zunächst  zur  Berechnung  der  genauen  Wan- 
derungscoefficienten  und  dann  zu  den  weiteren  früher  schon  erörterten  Berechnungen. 


Tafel  I. 


1 

Länder 

Natürlicher  Zawanha 
k^rang  in  d<*n  .T<! 

der  Bevöl- 
ihfpn 

1880 

Waudeinngen,  berechnet   für  das 
Ende  des  Jahres 

1878         1         1879 

187«         !         1879 

1880  __ 

,  Nieder-Oesterreich     .          12.844 
Ober-Oeaterreich    .    .               823 

;  Salzburg 425 

1  Steiermark      ....              798 

'   Kärnten 710 

Krain 1.804 

Efistenland     ....           4.490 
Tirol  mit  Vorarlberg            5.687 

Böhmen 42.736 

Mähren 12.455 

Schlesien 1.912 

Galizien <        64.166 

Bukowina i  —     2.303 

Dalmatien '1         3.143 

15.640 
2.401 
426 
2.666 
665 
2.432 
4523 
4.852 

58.063 

21.406 
6.949 

73.616 
4.352 
5.111 

18.375 
3.540 
868 
6.202 
1.789 
4.213 
3.404 
4.505 

55.058 

16.348 
5.576 

45.078 
6.175 
2.591 

16.794 

361 

376 

1.945 

-  831 

-  1.893 
~        187 

-  1.009 

-  16.679 

-  3.230 

-  359 
6.467 

180 

-  1.832 

17.019 

362 

378 

1.950 

-  831 

-  1.892 

-  189 

-  1.014 

-  16.760 

-  3.244 

-  360 
6.546 

179 

-  1.837 

17.272 

363 

380 

1.956 

-  831 

-  1.894 

-  190 

-  1.018 

-  16.869 

-  3.271 

-  364 
6.636 

181 
~     1.850 

Ganz  Oesterreich  .    .   +  151.893 
-     2.303 
1  +  149.590 

203.102 

173.722 

+   26.123 
-  26.020 

+  26.434+  26.788 
-   26.1271-   26.287 

1 

+        103 

+        307 

+       501 

Länder 


Beyölkernng,  berechnet  für  das  Bnde  des  Jahres 


Nieder-Oesterreich 

Ober-Oesterreich 

Salzburg 

Steiermark 

Kirnten 

Krain 

Küstenland  .  ^ 

Tirol  mit  Vorarlberg     .    .    .    . 

Böhmen 

Mähren 

Schlesien 

Galizien 

Bukowina 

Dalmatien 

Ganz  Oesterreich 


1878 


2,208570 
753.579 
157^66 

1.190.347 
337.841 
470.707 
616.472 
901.023 

5.443.209 

2,152.321 
555.265 

6.865.701 
548.263 
453.814 

21.i554.478 


1879 


2.241.229 
756.342 
168.170 

1,194.963 
337.675 
471.247 
620.806 
904.861 

6,484.512 

2,170.483 
561.854 

6.945.863 
552.794 
457.088 


21,857.887 


1860 


2,276.876 
760.245 
159.418 

1.203.121 
338.633 
473.566 
624.020 
908.348 

5,522.701 

2,183.560 
567.066 

5,997.577 
559.150 
457^29^ 
22,032.110 
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Tafel  U. 


Länder 


Effect!  ve 

Civilbevöl- 

kerung 

nach  der 
Zählung  y. 
31.   Decem- 
;    her  1880 


Die  Bevöl- 
kerung zn 
Ende  des 
Jahres  1880, 
berechnet 
nach  dem 
Znwachs- 
Coöfflcien- 
ten 


Differenz 


Per- 
cente 


Kieder-Oesterreich 
Ober-Oesterreich  .  i 
Salzburg    .... 
Steiermaik    *    •    •  1 
Kärnten     .    .    .    .  | 

Krain 

KttstenlaDd    .    .    .  | 

Tirol  n.  Vorarlberg  j 

Böhmen 

Mähren  . 

Schlesien 

Galizien 

Bukowina 

Dalmatien 


2,298.995 
754.521 
162.041 

1,204.051 
345.056 
478.976 
634.967 
904.284 

5,529.122 

2,138.341 
563.355 

5,926.172 
570.295 
471.645 


2,260.471- 
754.531  + 
155.791- 

1,205.659 
340.030 
473.883 
647.610 
905.370 

5,513.185> 

2.128.144 
586.722 

6,360.969 
570.566 
482.V88 


Oesterr.  i.  Ganzen  21,981.821i22,385.216 +403.395 


38.524 

10 

6.250 

1.608 

5.026 

5.093 

12.643 

1.086 

15.940 

10.197 

23.367 

434.797 

271 

10.643 


1-67 

0-001 

3-85 

013 

1-45 

106 

1-99 

0-12 

0-28 

0-47 

415 

7-33 

0-05 

2-26 


Die   Bevöl- 
kerung sn 
Ende  des 
Jahres  1880 
nach  dem  * 

natür- 
lichen Zu- 

wachs 


Differenz 


+ 


2,099.723 
756.322 
156.337 

1,182.125 
347.750 
494.244  + 
626.038':- 
919.363  + 

5.702.2371+ 

2,218.1811+ 
570.9001+ 

5,928.1691+ 
557.212  — 
477.9311+ 


199.272 
1.801 
6.704 

21.926 
2.694 

15.268 
8.929 

15.079 
173.115 

79.840 
7.545 
1.997 

13.083 
6.286 


1-83   22,035.532;+   53-711    024 


Per- 
cente 


8-66 
0-24 
413 
1-82 
0-78 
318 
1-40 
1-66 
313 
3-74 
1-34 
0-03 
2-29 
1-33 


Länder 


Die   Bevöl- 
kerung zuEnde 
Ides  Jahres  1880, 
berechnet  nach 

dem  natür- 
liohenZuwachs 

und  gleich- 
massiger  Wan- 
derung 


Differenz 


Nieder'Oesterreich  .    . 
Ober-Oesterreich     .    . 

Salzburg 

Steiermark 

Kärnten 

Krain 

Küstenland      .    .    .    . 
Tirol  und  Vorarlberg 

Böhmen 

Mähren 

Schlesien 

Galizien 

Bukowina 

Dalmatien 

Oesterreich  im  Ganzen 


2.252.690 

760.117 

159.275 
1.201.771 

33a708 

474.026 

624.190 

908.693 
5,536.753 
2.186.248 

567.523 
5,989.109 

558.939 

4^.j54 

"22,017.196    1+    35.375 


;+ 


Per- 
cente 


10 

46.305 

5.596 

2.766 

2.280 

6.348, 

4.950i 

10.777 

4.409 

7.631 

47.907 

4.168 

62.937 

11.356 

12.491 


Die  Bevöl- 
kerung zuEnde 
des  Jahres  1880 
berechnet  nach 

dem  natür- 
lichenZnwacbs 

und 
Wanderungs- 
\  coöflicienteu 


12 

2,276.876 
760.245 
159.418 

1,203.121 
338.633 
473.566 
624.020 
908.348 

5,522.701 

2,183.560 
567.066 

5,997.577 
559.150 
457.829 


2-01 
0-74 
1-70 
0-27 
1-84 
1-03 
170 
0-48 
013 
2-24 
0-74 
1-06 
1-99 

2^64 

0  16  ;   22,032.110" 


Differenz 

Per- 
oent« 

13 

14 

_ 

22.119 

0-96 

+ 

5.724 

0-76 

2.623 

1-61 

— 

930 

0-08 

— 

6.423 

1-86 

— 

5.410 

113 

— 

10.947 

1-72 

+ 

4.064 

0-45 

6.421 

011 

+ 

45.219 

2-07 

+ 

3.711 

0-66 

+ 

71.405 

1-20 

11.145 

1-95 

— 

13.816 

2-92 
ü-23 

+ 

50.289 
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Tafel  m. 


Länder 


Nieder-Oesterreich  . 
Ober-Oesterreich     . 

Salzburg 

Steiermark   .... 

Kärnten 

Krain 

Küstenland  .... 
Tirol  mit  Vorarlberg 

Böhmen 

Mähren 

Schlesien 

Galizien 

Bukowina     .... 
Dalmatien    .... 

Ganz  Oesterreich    . 


1869 
Zählung 


1,954.251 
731.579 
151.410 

1,131.309 
336.400 
463.273 
582.079 
878.907 

5.106.069 

1.997.897 
511.581 

5.418.016 
511964 
442.796 


CivilbevölkeruDg  am  Bnde  eines  jeden  Jahres 
1870 


I 


1,983.940 
733.241 
152.153 

1,139.222 
336.766 
465.440 
585.521 
880.973 

5,151.089 

2.016.052 
518.438 

5,491.673 
522.494i 
445.346 1 


1871 

2,012.067 
734.824 
152.951 

1,146.201 
337.453 
467.976 
591.006 
883.343 

5,197.007 

2,030.746 
524.197 

5,546.327 
527.975 
450.178 


1872 


2,037.245 
736.538 
153.375 

1,152.496 
338.792 
469.708 
594.355 
886.163 

5,227.762 

2,042.024 
525.483 

5,576.782 
534.210 
455.560 


20,217.531i20,422.348|20,602.251 20,730.493  20,742.490,20,904.387 


1873    I 

2,057.5971 
737.231 
153.911 

1,159  788 
339.619 
468.962 
598.176 
887.006 

5.250.326 

2,047.416 
529.068 

5,512.609 
540.977 
459.804 


2,093.025 
739.045 
154.941 

1.164.14*^ 
339.273 
467  259 
600.661 
887.176 

5,298.401 

2,065.066 
534.556 

5,552.200 
549.266 
459.376 


Civilbevölkerang  am  Ende  eines  jeden  Jahres 
1875         I         1876 


Nieder-Oesterreich 2,129.967  2,165.199' 

Ober-Oesterreich       740.930  744.901 

■  Salzburg 156.1231  157.298, 

I  Steiermark 1,169.740  l,181.872i 

Kärnten 339.298  341.820 

Krain 468.7591  472.577, 

Küstenland 606.459  614.228 

Tirol  mit  Vorarlberg 886.546  889.954 

Böhmen 5,350.045  5,399.951^ 

Mähren 2,085482  2.104.253 

Schlesien 542.003  548.303 

Galizien 5,615.143  5,679330 

Bukowina 555.574  560558 

Dalmatien !•     461.650  461.665 


1877 

2,197.792 
748.246 
158490 

1,188.403 
342.626 
474.691 
620.017 
893.451 

5,420.476 

2,109.908 
550.975 

5,743.861 
558.500 
462.518 


1S78 

2,228.752 
748.905 
159.524! 

1,191.194 
343.091 
475.107 
625.419 
897.667 

5,447.474 

2,115.105 
552.201 

5,807.846 
557.386 
465.090 


I87y 

2,262.508 
751.142 
160.559' 

1.195853 
343.511 
476.151 
630.754 
901.148 

5,489.799' 

2,129.253 
553.4641 

5,88l.281i 
562.927 1 
469.630; 


Ganz  Oesterreich 121,107.719  21.321.909  21,469.954  21,614.761  21,012.980; 
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MittMlnngen  nnd  Miscellen. 

Berieht  Ober  die  Thatigkeit  des  „Statistischen  Seminars^  an  der  Universität  Wien   im 

Wintersemester  1882/83. 

Inhalt:  EröfEannfi;.  —  Arbeitsplan.  —  Lehre  vom  Staatsbedarf .  —  Bndfret  der  gemeiDsamen  Ange- 
legenheiten der  österreichisch-ungarisnhen  Monarchie.  —  Finanzen  der  Staatenverbindnngen. 
Finanzrecht  der  österreichisch-nngarischen  Monarchie.  —  Vergleiohnng  zwischen  den  Finanzen 
der  österreichisch-nngarisohen  Monarchie,  des  dentschen  Reiches  nnd  der  schweizerischen  Bid-. 
genossenschaft.  —  Methodologisches :  Die  Qnellen  der  Finanzstatistik ;  Die  Berückcdohtignng 
des  Agio  bei  vergleichenden  Budgetstndien.  —  Der  Staatsanfwand  für  öffentliche  Wohlthltig- 
keit  nnd  HilfeleiHtnng.  —  Der  Stuatsaaf wand  für  OewerbebefSrderang.  —  Formale  Einrichtung 
der  Badffets.  —  Offener  nnd  versteckter  Staatsbedarf.  —  Besonderheiten  der  Verrechnung  im 
Budget  aer  schweizerischen  Eidgenossenschaft.  —  Formales  Finanzrecht  der  österreichisch- 
nngarischen  Monarchie.  —  Die  Organisation  der  Controie  in  Oesterreich  verglichen  mit  den 
Einrichtungen  anderer  Staaten. 

Mit  dem  Wintersemester  1882/83  ist  von  dem  gefertigten  Director  der  admini- 
strativen Statistik  und  Honorarprofessor  der  Universität  Wien  ein  statistisches  Seminar 
eröffnet  worden,  welches,  im  Rahmen  des  üniversitätsunterrichtes  stehend,  den  Studierenden 
Gelegenheit  bieten  soll,  specielle  theoretische  Ausbildung  auf  dem  Gebiete  der  Statistik 
sich  zu  erwerben  nnd  zugleich  durch  seine  Verbindung  mit  dem  statistischen  Amte  die 
besonderen  Vortheile  für  die  Pflege  statistischen  Unterrichts  verwerthen  will,  welche  natur- 
gem'ass  aus  dieser  Verbindung  von  Theorie  und  Praxis  der  Statistik  sich  ergeben. 

Es  waren  im  abgelaufenen  Wintersemester  22  Hörer  für  das  statistische  Seminar 
eingeschrieben,  von  denen  9  Studierende  höherer  Semester,  10  Doctores  juris  waren  und 
3  anderen  Berufstellungen  angehörten.  Am  18.  October  1882  eröffnete  der  Director  das 
Seminar  mit  folgender  Ansprache: 

„Die  Pflege  des  statistischen  Unterrichts  ist  ihrer  Natur  nach  mehr  auf  das 
Seminar  als  auf  öffentliche  Vorträge  angewiesen.  Diese  können  nur  fertige  Ergebnisse  nnd 
Zahlen  überhaupt  nur  in  äusserster  Beschränkung  bieten,  wenn  sie  nicht  geradezu  in  ein 
Tabellendictat  ausarten  sollen.  Für  ein  erfolgreiches  Studium  der  Statistik  aber  ist  gerade 
die  methodische  Gewinnung  der  Resultate  und  die  Vertrautheit  mit  dem  reichen  inneren 
Gefüge  der  Zahlenreihen  unerlässlicbe  Voraussetzung.  Die  Statistik  bietet  eben  indnctive 
Erkenntniss;  und  wie  alle  übrigen  DiscipJinen,  welche  die  exacte  Beobachtung  der  That- 
sachen  zum  Fundamente  ihres  Wissens  nnd  zum  Ausgangspunkt  ihres  Denkens  machen, 
ihre  Laboratorien  und  wissenschaftlichen  Institute  brauchen  und  den  Schüler  am  Secier- 
tische,  am  Mikroskop,  am  Krankenbette  nicht  blos  praktische  Handgriffe,  sondern  auch 
theoretisches  Wissen  lehren,  so  ist  auch  die  Statistik  auf  ein  Institut  angewiesen,  um  mit 
Erfolg  nicht  blos  gehört,  sondern  studiert  zu  werden. 

Für  einen  begeisterten  Universitätslehrer,  wie  ich  es  immer  war,  lag  daher  in 
der  Thatsache,  dass  mir  hier  eine  Lehrwirksamkeit  mit  der  Leitung  des  amtlichen  Central- 
bnreau  der  Statistik  zugleich  beschieden  ist,  die  kategorische  Aufforderung,  diese  Ver- 
bindung sofort  auch  für  die  Pflege  des  statistischen  Studiums  an  der  Universität  fruchtbar 
zu  machen.  Ueberdies  bieten  unsere  Seminareinrichtungen  Gelegenheit,  diese  specielle  Lehr- 
anstalt auch  solchen  Freunden  der  Statistik  zu  eröffnen,  welche,  bereits  im  praktischen 
Leben  stehend,  es  doch  noch  nicht  verschmähen,  an  dem  Segen  eines  akademischen  Unter- 
richtes zu  participieren. 

Ueberdies  ist  es  ja  für  jeden  Vertreter  der  exacten  Richtung  in  den  Staats* 
Wissenschaften  selbstverständlich ,  dass  statistische  Arbeit  gelernt  und  geübt  werden  müsse 
von  Jedem,  der  sich  ein  selbstständiges  Urtheil  und  die  Fähigkeit  bilden  will,  an  der 
Lösung  der  grossen  Probleme  unseres  gesellschaftlichen  und  Staatslebens  sich  zu  betheiligen. 

17* 
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Das  Seminar,  welches  ich  denn  nna  in  diesem  Sinne  hiemit  eröffne,  kann  allerdings 
nnr  als  ein  kleiner,  bescheidener  Anfang  gelten;  allein,  als  Einziger,  will  ich  hier  versuchen, 
Sie  in  die  Technik  und  Methodik,  aber  anch  in  den  Geist  der  Statistik  einzuführen,  wo 
anderwärts  eine  Beihe  auserlesener  Kräfte  sich  alljährlich  in  dieser  Aufgabe  vereinigen. 
Ohne  jede  äussere,  materielle  oder  moralische  Unterstützung,  ganz  auf  mich  selbst  gestellt, 
beginne  ich  diese  Lehrcurse,  wo  anderwärts  besondere  Staatsmittel  und  ein  nicht  zu  unter- 
schätzender halbofficieller  Charakter  zur  Betheiligung  einladen.  Ich  hoffe  nichtsdestoweniger, 
dass  es  mir  zum  mindesten  anch  hier  gelingen  wird,  was  ich  mit  ähnlichen  Seminarübungen 
in  14jähriger  Lehrthätigkeit  erreicht  habe:  bei  Ihnen  Interesse  fflr  den  Gegenstand  und 
verständnissvolles  Eindringen  in  die  Aufgaben  der  Statistik  heranzubilden,  Sie  damit  zu 
befähigen  an  den  ausführenden  Arbeiten  der  amtlichen  oder  privaten  Statistik  im  prak- 
tischen Leben  mit  Lust  und  Einsicht  sich  zu  betheiligen  und  vielleicht  auch  zu  wissen- 
schaftlichen Arbeiten  anzuregen,  durch  welche  Sie  das  Mass  der  exacten  Erkenntniss 
unserer  öffentlichen  Zustände  positiv  zu  fördern  im  Stande  sind. 

Ja  ich  hege  diese  Hoffnung  um  so  zaversichtlicher,  als  Sie,  meine  Herren,  gewiss 
Recht  haben,  wenn  Sie  von  den  reichen  Schätzen  des  statistischen  Bureaus  an  statistischem 
Material,  wie  an  literarischen  Hilfsmitteln  nicht  blos  eine  besondere  Förderung  Ihrer 
Studien,  sondern  auch  eine  tiefere  Einführong  in  die  statistische  Wissenschaft  durch  mich 
erwarten.  Wenigstens  hoffe  ich,  dass  diese  Verbindung  des  akademischen  Seminars  mit  dem 
Bureau  der  amtlichen  Statistik  gute  Früchte  bringen  werde  für  die  Vertiefung  des  Studiums, 
wie  für  die  Pflege  der  Statistik  selbst.  Und  wenn  Sie  dann  hinaustreten  in  das  öffentliche 
Leben,  als  praktische  Staatsbeamte,  Volksvertreter,  Gelehrte  oder  sonst,  so  mögen  die  Er- 
folge dieses  Seminars  in  einer  verständniss vollen,  freudigen  Beschäftigung  mit  der  Statistik 
und  in  einer  gerechten  BeurtheUung  derselben  zu  Tage  treten,  und  dann  wird  wohl  auch 
•mein  Bestreben  gerechtfertigt  sein,  durch  Verbindung  von  Lehre  und  praktischem  Dienst 
beide  zugleich  zu  befördern."  

Für  die  innere  Einrichtung  und  den  Arbeitsplan  des  statistischen 
Seminars  war  die  langjährige  Erfahrung  im  akademischen  Lehramte  massgebend,  wonach 
es  sich  im  Seminar  weder  empfiehlt,  den  Theilnehmem  die  Wahl  der  Themata  ganz  frei- 
zugeben, noch  ihnen  bestimmte  Themata  zur  Bearbeitung  aufzutragen. 

Im  ersten  Falle  werden  nur  zu  häufig  die  wissenschaftlichen  Grundlagen  fehlen, 
auf  welchen  sich  die  Arbeit  der  Seminaristen  bewegen  soll,  und  es  entsteht  dann  die  Noth- 
wendigkeit,  den  principiellen  Erörterungen  im  Seminar  eine  über  Gebühr  grosse  Ausdehnung 
und  Mannigfaltigkeit  zu  geben.  Daronter  aber  leidet  nicht  blos  die  eigentliche  Seminar- 
thätigkeit,  welche  in  der  Anleitung  zu  sicherem  Eindringen  und  systematischer  Durcharbeitung 
der  Details  einer  Frage  besteht,  sondern  es  wird  auc^  der  Seminarunterricht  unwillkürlich 
zu  einem  akademischen  Vortrag,  wobei  der  Leiter  des  Seminars  fast  ausschliesslich  im 
Worte  ist  und  die  Selbstthätigkeit  der  Seminaristen  auf  ein  Minimum  herabgedrückt  wird. 
Ausserdem  bringt  es  aber  auch  die  Mannigfaltigkeit  der  Gegenstände,  welche  bei  dieser 
Art  der  Seminararbeiten  im  Laufe  eines  Semesters  vorgetragen  werden,  mit  sich,  dass  auf 
keinen  Gegenstand  so  viel  Zeit  und  Gründlichkeit  verwendet  wird,  wie  das  im  Interesse 
einer  methodischen  Anleitung  zu  wissenschaftlichen  Arbeiten  geschehen  soll.  Die  Arbeiten 
selbst,  bei  denen  auf  diese  Weise  die  grundlegende  Einführung  in  die  einzelnen  Materien 
und  die  Anleitung  zur  Dnrchfahrnng  im  Einzelnen  abgeht,  verfallen  nur  allzu  leicht  den 
Gefahren  ganz  unmethodischer  Versuche  oder  journalistischer  Oberflächlichkeit,  und  es  ist 
auch  nicht  anzunehmen,  dass  alle  Theilnehmer  des  Seminars  jedem  dieser  heterogenen 
Vorträge  mit  gleichem  Interesse  und  Verständniss  folgen  werden,  so  dass  ein  mehr  äusser- 
liches  als  innerliches  Zusammenwirken  im  Seminar  die  fast  unvermeidliche  Folge  ist.  Dem 
Leiter  des  Seminars  endlich  entgeht  bei  dieser  Einrichtung  ganz  die  Sicherheit  und  Ein- 
heitlichkeit der  Führung,  da  er  sich  doch  mit  allen  vorgelegten  Arbeiten  im  Seminar  zu 
befassen,  mit  allen  vorgetragenen  Ansichten  irgend  auseinanderzusetzen  hat  und  dadurch 
an  der  wissenschaftlichen  Durchführung  eines  in  sich  geschlossenen  Arbeitsprogrammes 
vollständig  verhindert  wird. 

Im  andern  Falle  aber  wird  den  Theilnehmern  nicht  nur  manche  Arbeit  aufge- 
tragen, zu  welcher  sie  weder  Neigung  noch  besondere  Befähigung  geeignet  erscheinen  lässt, 
sondern  es  wird  anch  eine  gewisse  UnSelbstständigkeit  des  Schülers  befördert,  die  ihn  dann 
anch  leicht  nicht  weiter  schauen  lässt,  als  soweit  die  genau  bezeichnete  Specialfrage  reicht, 
während  die  freie  Wahl  des  Themas,  wenigstens  in  gewissen  Grenzen,  den  Schüler  ver- 
anlasst, sich  auf  dem  ganzen  zur  Bearbeitung  ausgesteckten  Gebiete  zu  orientieren  und 
darnach  das  ihm  besonders  geeignet  und  wichtig  scheinende  Thema  sich  selbst  zu  begrenzen. 

Diese  Erwägungen  waren  massgebend  für  die  Wahl  des  Mittelwegs,  nach  welchem 
ein  grosses,  möglichst  vielseitiges  Gebiet  statistischer  Forschung  zum  Grundthema  der 
Seminararbeiten  des  ganzen  Semesters  gewählt  und  innerhalb  desselben  nach  den  beson- 
deren Neigungen  der  Theilnehmer  und  der  specifischen  Beschaffenheit  des  verfügbaren 
Materials  auf  Einzelnes  des  Näheren  eingegangen  wurde.  Als  ein  solcher  Unterrichtsstoff  von 
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hervorragender  Eignung  fftr  Seminarzwecke  bot  sich  das  vergleichende  Stndinm  der 
Budgets  yerschi  edener  Staaten  dar,  bei  welchem  sowohl  Gelegenheit  war,  methodi- 
sche Fragen  der  Statistik  zn  erörtern,  als  anch  das  statistische  Verfahren  für  eine  eindring- 
liche Erkenntniss  der  Verwaltnngsanfgaben,  ja  selbst  der  Staatsverfassungen  zu  verwerthen 
und  überdies  einen  Einblick  in  die  Grundsätze  und  verschiedenartige  Anwendung  des 
Rechnnngs-  und  Controlsystems  zn  gewinnen. 


In  einleitenden  Vorträgen  wurden  die  Mitglieder  des  Seminars  zunächst  einge- 
führt in  die  von  der  Theorie  noch  immer  arg  vernachlässigte  Lehre  vom  Staatsbedarf. 

Eine  allgemeine  Betrachtung  der  Entwickelung,  welche  der  Staatsbedarf  in  den 
Culturstaaten  zeigt,  hat  längst  zur  Erkenntniss  seines  stetigen  Steigens  geführt.  Dieselbe 
beruht  ebenso  auf  der  nothwendig  gewordenen  Verstärkung  der  staatlichen  Machtmittel 
und  der  beständig  erweiterten  Ansprüche  der  gesellschaftlichen  Interessen  an  die  Staats- 
gewalt (reelle  Vermehrung  des  Bedarfs) ,  wie  auf  der  sich  unaufhaltsam  vollziehenden  Geld- 
entwerthung  und  gleichzeitigen  Steigerung  der  Geldwerthe  von  Leistungen  und  Producten 
(scheinbare  Bedarfsvermehrung).  Ja  sie  würde  in  noch  viel  grösserem  Masse  eingetreten 
sein,  wenn  nicht  gleichzeitig  immer  auch  Staatsbedarf  in  Wegfall  käme,  der  entweder 
höheren  Cnlturstnfen  ganz  fremd  ist  (reelle  Verminderung  des  öffentlichen  Aufwands)  oder 
bei  vermehrter  Decentralisation  des  öffentlichen  Lebens  auf  die  Schultern  niederer  Gemein- 
wesen im  Staate  oder  unmittelbar  auf  die  Bürger  gewälzt  werden  kann  (blosse  Entlastung 
der  Staatsbudgets). 

Zu  diesen  aus  der  allgemeinen^  politischen  Entwickelung  der  Gemeinwesen  gewon- 
nenen Momenten  für  die  Beurtheilnng  der  Grössenverhältnisse  des  Staatsbedarfs  treten  dann 
die  Volks wirthschaftliche  Lage  des  Volkes,  welche  der  Ausdehnung  des  Staatsbedarfs  hier 
engere,  dort  weitere  Schranken  setzt,  und  der  speciell  finanzwirthschaftliche  Standpunkt 
der  grössten  Oekonomie  des  Haushalts  oder  das  Verhältniss  des  reellen  Aufwands  zu  den 
damit  erzielten  staatswirthschaftlichen  Gesammteffect.  Erst  ans  dem  Zusammenhalte 
all'  dieser  Erwägungen  ergibt  sich  einürtheil  über  den  Werth  der  gemeinwirthschaftlichen 
Leistungen  des  Staates,  und  es  ist  schon  daraus  ersichtlich,  mit  wie  grosser  Vorsicht  vor- 
gegangen werden  muss,  wenn  die  Vergleichnng  der  Budgets  verschiedener  Staaten  zu 
brauchbaren  Schlüssen  auf  ihre  Verwaltung  führen  soll. 

Die  Abstufung  des  Staatsbedarfs  nach  der  Bedeutung  der  einzelnen  Bedarfsgrnppen 
für  den  Staatshaushalt  führt  zunächst  zur  Unterscheidung  des  absoluten  Staatsbedarfs, 
welcher  bedeckt  sein  muss,  wenn  nicht  die  Existenz  des  Staates  gefährdet  oder  die  Er- 
füllung seiner  Bestimmung  in  wichtigen  Punkten  in  Frage  gestellt  sein  soll  und  des  rela- 
tiven Staatsbedarfs,  dessen  frühere  oder  spätere  Befriedigung  von  der  Gunst  der  Finanz- 
lage abhängig  ist. 

Verschieden  hievon,  aber  doch  nahe  damit  verwandt,  ist  die  Unterscheidung  des 
ordentlichen  und  aus  ser ordentlichen  Staatsbedarfs,  welch'  letzterer  durch  ein 
besonderes  Bedürfniss  eines  bestimmten  Zeitpunktes  herbeigeführt  wird,  während  der  erstere 
im  regelmässigen  Gang  des  Staatslebens  in  bestimmter  Wiederholung  auftritt.  Die  Unter- 
scheidung geht  nicht  von  dem  kleinsten  Detail  der  Staatsbedürfnisse  aus,  sondern  fasst 
ganze  Beidarfsgruppen  in's  Auge  (z.  B.  bauliche  Herstellungen,  Inventar  eines  Amtes  etc.), 
von  denen  aber  doch  eine  jede  einer  einzelnen  concreten  Staatsauf  gäbe  entspricht.  Dabei 
zeigt  die  ganze  Entwickelung  des  Staatshaushalts  unverkennbar  die  Tendenz,  ausserordent* 
liehen  Bedarf  in  ordentlichen  zu  verwandeln  und  so  eine  immer  grössere  Gleichförmigkeit 
in  die  Jahresrechnungen  zn  bringen.  Der  gewöhnliche  Weg  hiefür  ist  die  Zusammenfassung 
der  gleichartigen,  aber  doch  immer  nur  einmaligen  Bedürfnisse  einer  und  derselben  Bedarfis- 
gruppe,  so  dass  bei  aller  Verschiedenheit  der  Gegenstände  des  Aufwands  im  Einzelnen 
doch  eine  Begelmässigkeit  der  Wiederkehr  eines  gewissen  Geldbedarfs  für  eine  solche 
Gruppe  auftritt;  dieser  Weg  ist  z.  B.  angewendet  bei  Pauschalbeträgen  im  Ordinarium, 
bei  gewissen  Positionen  mit  Virement  (z.  B.  im  Marinebndget).  Es  kann  aber  derselbe 
Zweck  auch  dadurch  erreicht  werden,  dass  man  den  Bedarf  für  grosse  ausserordentliche 
Anforderungen,  welche  erst  in  späterer  Zeit,  aber  doch  voraussichtlich  eintreten  werden, 
schon  in  der  Gegenwart  in  der  Hauptsache  durch  ordenilichen  Aufwand  deckt  (Princip  der 
Prävention,  besonders  angewendet  beim  Heeresbudget).  Endlich  kann  durch  ausserordent- 
liche Einnahmebeschaffung  ein  ausserordentlicher  Beduf  rasch  gedeckt  und  die  dafür  über- 
nommene Verpflichtung  auf  lange  Perioden  vertheilt,  dem  ordentlichen  Bedarf  zugewiesen 
werden  (Princip  der  Staatsschulden). 

Eine  theilweise  andere  Unterscheidung  der  Budgetpositionen,  als  sie  in  der 
Gegenüberstellung  des  Ordinarium  und  Extraordinarium  liegt,  ergibt  sich,  wenn  nicht  blos 
die  regelmässige  Wiederkehr  oder  die  Einmaligkeit  des  Bedarfes,  sondern  die  Festigkeit 
oder  Wandelbarkeit  der  Budgetsummen  in's  Auge  gefasst  wird.  Man  spricht  von  stän- 
digem und  unständigem  Bedarf,  insoferne  nur  dieThatsache  des  factischen  Gleichbleibens 
oder  der  factischen  Veränderlichkeit  der  Umsätze  berücksichtigt  wird,  von  unabänder- 
lichem und  abänderlichem  Bedarf  aber,    sofeme    die  bestehenden  Gesetze    in    dem  einen 
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Falle  die  jährliche  Wiederkehr  gleichen  Aufwands  erheischen  oder  eine  freiere  Bewegung 
des  Staatshaushalts  zulassen.  Diese  beiden  Unterscheidungen  sind  nicht  blos  vom  Stand- 
punkt der  Ordnung  des  Staatshaushalts  und  der  Finanzgebarong  von  grosser  Wichtigkeit, 
sondern,  vorab  die  Letztere,  auch  ftir  die  Ausgestaltung  des  constitutioneHen  Badgetrechts 
principiell  wichtig,  da  sie,  consequent  festgehalten,  zu  einer  Einschränkung  der  jährlichen 
Budgetbewilligung  durch  die  Volksvertretung  führt. 

Unter  dem  volkswirthschaftlichen  Gesichtspunkt  betrachtet  wird  der  Staatsbedarf 
gewöhnlich  in  einen  productiven  und  einen  unproductiven  unterschieden.  Sofeme 
hiebei  als  productiv  nur  derjenige  Bedarf  gilt,  welcher  bestimmt  ist,  ein  zinstragendes 
Capital  zu  bilden  oder  zur  Herstellung  von  Wirthschaftsertrag  verwendet  zu  werden, 
macht  sich  die  ältere,  einseitige  Aoffassung  der  Productivität,  welche  nur  an  die  Hervor- 
bringung von  Sachgntern  dachte,  in  wissenschaftlich  unzulässiger  Weise  geltend.  Die 
moderne  Finanzwissenschaft  spricht  von  einem  productiven  Staatsbedarf  immer,  wenn 
derselbe  für  einen  anerkannten  Staatszweck  entsteht  und  eine  ökonomisch  geeignete  Güter- 
verwendung hiefür  bedeutet;  unproductiv  aber  ist  ihr  aller  zweckwidrige  Aufwand  und 
auch  aller  überflüssige,  unwirth schaftliche  Aufwand  für  anerkannte  Staatszwecke. 

Immerhin  aber  sind  die  diesen  Unterscheidungen  zu  Grunde  liegenden  Bedarfs- 
gruppen volkswirthschaftlich  wie  finanzwirthschaftlich  von  grossem  Belange  und  geeignet 
zu  einer  besonderen  Gliederung  des  Staatsbedarfs  verwendet  zu  werden.  Der  gesammte 
Staatsbedarf  ist  darnach  1.  Erwerbs  bedarf,  2.  Bedarf  für  die  Erhebung  der  nicht  privat- 
wirthschaftlichen  Staatseinnahmen  und  die  Verwaltung  der  Finanzen,  3.  eigentlicher  Staats- 
bedarf (auch  reiner  Staatsbedarf  genannt)  als  Bedarf  für  die  unmittelbare  Verfolgung  der 
Staatszwecke. 

Endlich  ist  in  diesem  Zusammenhange  auch  noch  der  höchst  bedeutsame  Unter- 
schied des  Staatsbedarfs  für  laufende  Ausgaben  und  des  Bedarfs  für  Capitabanlage  za 
berücksichtigen.  Während  der  erstere  einen  definitiven  Güterverbrauch  erheischt,  der  noch 
dazu  regelmässig  wiederholt  werden  muss  (im  Ordinarium),  erhält  dagegen  der  letztere 
die  Güter  für  lange  Zeit  ihrer  Verwendung  und  vermehrt  das  Vermögen  des  Staates. 
Während  der  erstere  dem  Staate  nur  die  Mittel  bietet,  seinen  augenblicklichen  Aufgaben 
gerecht  zu  werden,  gibt  der  letztere  grössere  Sicherheit,  dass  dieselben  auch  in  der  Zu- 
kunft erfüllt  werden  können  und  stärkt  also  den  Bestand  des  Staates.  Nur  zum  Theil 
kömmt  diese  für  die  Ordnung  des  Staatshaushalts  und  für  die  Aufstellung  richtiger  Bilanzen 
höchst  wichtige  Unterscheidung  in  der  Trennung  des  ausserordentlichen  vom  ordentlichen 
Bedarf  zum  Ausdrucke;  denn  gerade  eine  hochentwickelte  Staats wirthschaft  wird  zur 
stetigen  Vermehrnng  ihrer  Capitalsinvestitionen  gedrängt  und  damit  zugleich  zn  einer  solchen 
Vermehrung  des  ordentlichen  Bedarfs,  welche  nicht  blos  den  laufenden  Güterverbrauch, 
sondern  auch  regelmässige  Beträge  znr  Bildung  und  Erhaltung  von  Capitalien  enthält. 

Den  ersten  Gegenstand  der  Seminararbeiten  bildete  eine  eingehende  Analyse  de^i 
Budgets  der  gemeinsamen  Angelegenheiten  der  österreichisch -ungari- 
schen M  onarchie. 

Es  war  dabei  zunächst  Veranlassung,  auf  die  Besonderheiten  des  Haushalts  von 
Staaten  Verbindungen  und  auf  ihr  Verhältniss  zn  dem  Haushalte  der  verbundenen  Staaten 
oder  Staatstheile  im  Allgemeinen  einzugehen.  Der  Staatenbund  hat  gar  keine  eigene  Finanz- 
hoheit;  insofeme  er  einen  selbstständigen  Haushalt  führt,  ist  er  mit  seinen  Einnahmen  von 
den  Finanzen  der  verbündeten  Staaten  abhängig,  welche  aus  ihren  Einnahmen  das  für  die 
Erfüllung  der  Bundeszwecke  Nöthige  in  Form  von  Quoten,  Matrikularbeiträgen  etc.  liefern. 
Der  Gesammtbedarf  des  Staatenbundes  erscheint  daher  immer  auch  zugleich  als  Bedarf 
der  verbündeten  Staaten  für  jene  Staat  sauf  gaben,  welche  ihre  Erfüllune:  durch  die  Organe 
des  Bundes  finden  sollen.  Daher  erscheint  auch  der  gesammte  Bedarf  der  verbündeten 
Staaten  zugleich  als  der  Gesammt-Staatsbedarf  des  ganzen  Staatswesens.  Anders  im  Bundes- 
staate, welcher  nicht  blos  einen  eigenen  selbststäudigen  Haushalt,  sondern  auch  eine  eigene, 
wenngleich  beschränkte,  Finanzhoheit  hat.  Hier  bilden  der  Bundesbedarf  und  der  Bedarf 
der  einzelnen  Bundesstaaten  zusammen  den  Staatsbedarf,  jedoch  nach  Abzug  der  besonderen 
Leistungen  der  Theile  sn  den  Bundesstaat.  Dabei  sind  natürlich  die  Verhältnisse  sehr  ver- 
schieden, je  nach  dem  Grade  der  Intensität,  mit  welcher  die  Idee  des  Bundesstaats  ver- 
wirklicht ist.  Je  mehr  der  Bund  selbst  leistet,  um  so  geringer  ist  der  Bedarf  der  einzelnen 
Bundestheile.  Noch  inniger  sind  die  Beziehungen  zwischen  dem  einheitlichen  Staatsbedarfe 
und  dem  Bedarf  der  im  Staatsverbande  stehenden  Staatstheile  im  föderalistisch  organisierten 
Einheitsstaate;  denn  im  Bundesstaate  ist  wenigstens  eine  beschränkte  Souveränetät  der 
Bundestheile,  im  Föderativstaate  aber  nur  eine  Autonomie  der  Staatstheile  vorhanden. 

Der  gesammte  Staatsbedarf  besteht  anch  hier  aus  dem  Bedarf  der  gemeinsamen 
(einheitlichen)  Angelegenheiten  und  dem  Bedarf  der  Staatstheile.  Der  erstere  ist  durchaus 
einheitlich,  nach  dem  Realsysteme,  angeordnet  und  wird  auch  einheitlich,  durch  den 
Organismus  der  Centralverwaltung,  beschafi't;  das  Finanzwesen  des  Gesammtstaats  beruht 
nicht  auf  dem  Finanzwesen  der  Theile,    sondern  unmittelbar    auf  den  Leistungen   der  ein- 
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zelnen  Staatsbürger;  der  letztere  entsteht  für  diejenigen  Staats  aufgaben,  deren  Erfüllung 
den  Staatstheilen  selbsständig  überlassen  ist  and  wird  partikular  gedeckt.  Da  aber  der 
Bestand  des  Ganzen  von  der  gedeihlichen  Function  der  Theile  abhängig  ist,  so  kann 
gemeinsamer  Bedarf  auch  für  solche  Aufgaben  eintreten,  welchen  der  einzelne  Staatstheil 
mit  seiner  selbstständigen  Verwaltung  nicht  gerecht  werden  kann.  Denn  so  wenig  der 
Gesammtstaat  mit  seinem  Bedarfe  von  der  Finanzlage  oder  dem  Willen  der  einzelnen  Staats - 
theile  abhängig  sein  darf,  so  darf  auch  das  Maass  der  Erfüllung  wirklicher  Staatszwecke 
in  den  einzelnen  Staatstheilen  nicht  ausschliesslich  von  deren  Finanzlage  bestimmt  sein. 
Gesammtbedarf  kann  also  auch  zur  Ergänzung  des  im  einzelnen  Slaatstheile  unvollkommen 
gedeckten  Partikularbedarfs  eintreten,  nur  mnss  selbstverständlich  dementsprechend  auch 
die  Ingerenz  des  Gesammtstaats  in  die  Verwaltung  der  Theile  steigen. 


Die  besondere  Berücksichtigung  dieser  Gesichtspunkte  beim  Studium  des  Budgets 
der  gemeinsamen  Angelegenheiten  hat  Anlass  geboten  zu  einer  speciellen  Arbeit  von 
G.  V.  Neupaur  (Wien)  über  das  Finanzrecht  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie,  welche 
zugleich  gezeigt  hat,  wie  fruchtbar  auch  die  rein  finanzstatistische  Vergleichung  selbst 
für  die  fundamentalen  Fragen  des  positiven  Staatsrechts  werden  kann,  indem  sich  gerade 
aus  dem  Detail  der  Budgetpositionen  nnd  ihrer  allmäligen  Entwickelung  zu  fester  Ge- 
staltung die  thatsächliohe  üebung  der  einzelnen  Attribute  des  staatlichen  Gemeinwesens 
erkennen  Jässt,  welche  am  Ende  für  das  Wesen  und  die  begriffliche  Bestimmung  desselben 
maassgebend  wird. 

„Die Anerkennung  „gemeinsamer  Angelegenheiten **,  also  durch  gemeinsame  Mittel 
zu  erreichender  gemeinsamen  Zwecke  durch  die  Gesetze  des  Jahres  1867  gibt  uns  das 
Recht,  den  östei reichisch-ungarischen  Gesammtstaat  als  ei o  selbstständig  bestehendes  Rech ts- 
subject  zu  betrachten,  ganz  abgesehen  von  der  sonstigen  Cynosur  desselben  als  Societäts- 
verhältniss  etc.  Jene  Ausscheidung  der  pragmatischen  Agenden  aus  dem  Inbegriff  der  unmittelbar 
von  den  Einzelstaaten  aaszuübenden  Verwaltungsacte  brachte  es  nothwendig  mit  sich, 
dass  auch  Rechte  und  Verbindlichkeiten  ausgeschieden  wurden,  für  die  man  sicher  besser 
einen  eigenen  Träger  als  Subject  der  Privatrechte  construiert,  als  eine  ipso  jure  Spaltung 
jedes  Einzelnen  derselben  zu  einem  von  Zeit  zu  Zeit  verschiedenen  Berechtigungsverhält- 
nisse anzunehmen.  So  erscheint  nun  auch  der  Gesammtstaat  als  Rechtssubject  der  zahlreichen 
militärischen  Fonds :  des  allgemeinen  In  validenfondes,  des  Spitals-,  des  Miiitärstellvertreter- 
Fondes  etc.  ^)  In  ihrer  vollen  Bedeutung  tritt  die  ganze  Frage,  allerdings  pro  praeterito  hervor, 
wenn  wir  die  rechtlichen  Verhältnisse  der  bestandenen  Militärgrenze  prüfen:  dort  waren 
die  Souverän etätsrechto  der  Krone  Ungarn  durch  die  Widmung  zu  Vertheidigungszwecken 
suspendiert,  es  bestand  noch  1869  das  Gesetz  vom  7.  Mai  1850  in  voller  durch  die  1867er 
Gesetze  unberührter  Kraft,  welches  „das  Institut  der  Grenze**  als  einen  integrierenden 
Bestandtheil  des  Reichsheeres  der  vollziehenden  Gewalt  unterstellt;  und  demnach  war  wohl 
auch  noch  1867 — 1871  der  Gesammtstaat  Eigenthümer  der  Grenzforste,  wie  auch  Subject 
der  dort  zweifellos  nicht  im  Namen  Ungarns   ausgeübten  Hoheitsrechte. 

In  analoger  Weise  erscheint  auch  jetzt  wieder  der  Gesammtstaat  in  der  Ver- 
waltung Bosniens  als  Mandatar,  und  wenn  auch  die  gesammte  Givilverwaltung  eine  durchaus 
selbstständige  Stellung  einnimmt  und  die  „Reichsfiscalität**  äusserst  fraglich  erscheint,  so 
finden  wir  doch  auch  wieder  Verwaltungsgegenstände,  bei  denen  kein  Zweifel  herrschen 
kann,  dass  das  k.  k.  Militärärar,  das  z.  B.  negotiorum  gestorum  causa  Strassen  anlegt, 
Bahnen  baut,  u.  zw.  mit  Geldern,  die  in  den  Spalten  des  gemeinsamen  Budgets  erscheinen, 
unmittelbar  als  Berechtigter  und  Verpflichteter  erscheint. 

Als  Activa  des  Gesammtstaates  können  wir  nun  einerseits  bezeichnen  das  Ver- 
waltungsinventar der  gemeinsamen  Ressorts,  andererseits  die  Cassenbestände  und  Forderungen 
derselben.  In  ersterer  Beziehung  erscheint  als  controverses  Object  das  Zuchtmaterial  der 
1868/69  von  der  Kriegsverwaltung  den  Einzelstaaten  übergebenen  Staatsgestüte.  Das  für 
ein  Provisorium  acceptierte  Territorialprincip  kann  jedenfalls  nur  das  unbewegliche  Gut 
derselben,  nicht  das  aus  Reichsmitteln  beschaffte  Pferdematerial  ergreifen;  es  kann  daher 
nur  eine  nach  dem  Quoten verhältniss  erfolgende  Theilung  des  als  Vermögen  des  Gesammt- 
staates erscheinenden  Zuchtmaterialbestandes  des  Jahres  1867  als  dem  Rechte  entsprechend 
angesehen  werden,  und  dies  umsomehr,  als  in  allen  anderen  Beziehungen  der  Gesammtstaat 
als  Rechtsnachfolger  des  Militärärars  des  Einheitsstaates  anerkannt  ist. 

Als    ein    ausgezeichneter  Theil    des    nicht    für  Verwaltungszwecke     gebundenen 


1)  Bei  diesem  nur,  wenn  die  einzelnen  Taxerläge  als  eine  Art  von  Steuerleistungen 
(Gebühr  für  die  Befreiung  von  einer  Staatspfiicht)  angesehen  werden;  anders  nach  der 
strengeren  Ansicht,  die  jedem  Tazerleger  neben  der  Absicht,  sich  selbst  von  der  persönlichen 
Dieo^leistnng  zu  befreien,  auch  die  gleiohzeitifre  stillBchweigende  Widmung  des  Erlagos  zu  der 
damals  gesetzlichen  VerwenduDK  desselben  im)iutiert,  nämlich  der  Reensragiernng  eines 
gedienten  Soldaten.  Dagegen  erscheint  der  durch  das  Gesetz  vom  13.  Juni  1880,  R.  G.  Bl.  Nr.  70, 
geschaffene  Militär taxfond,  der  doch  für  Zweck©  des  Gesammtstaates  bestimmt  ist  und  eine  gemein- 
schaftliche „Hauptsumme"  besitztauf  eine  fast  kUcstUche  Art  der  Bechtssubjectivität  des  Gesammt- 
staates entzogen. 


Digitized  by 


Google 


232  Mittheilnag«n  nnd  Miscellen. 

Vermögens  des  Gesammtstaates  erscheinen  die  Activa  der  Oentralfinanzen,  anf  deren  Prüfnng 
nnd  Verwendung  sich  der  §.  8  (Liqnidationscommission)  des  Gesetzes  vom  24.  Becember 
1867,  Nr.  3,  R.  G.  B.  ex  1868,  bezieht. 

Auch  hier  erheben  sich  Zweifel  bezüglich  der  Ausdehnung  jenes  Begriffes:  Ist 
der  im  Jahre  1859  dem  „österreichischen  Lloyd''  gewährte  Staatsvorschuss  ein  Theil 
derselben?  Die  Bndgetansätze  zeigen,  dass  er  nicht  als  solcher  behandelt  wird,  da  sowohl 
Zinsen  als  Capitalsrückzahlung  als  Bedeckung  ohne  specielle  Verwendung  aufgeführt  sind. 

Viel  bestrittener  noch  erscheint  die  Natur  alles  desjenigen,  was  man  a  priori 
als  Passiva  des  Gesammtstaates  ansehen  könnte.  Der  principielle  Standpunkt  Ungarns  leugnet 
im  Widerspruche  mit  bishin  unbestrittenen  Rechtsgrundsätzen  die  Rechtsverbindlichkeit  der 
von  der  Regierung  des  absoluten  Einheitsstaates  zu  Lasten  desselben  eingegangenen  Ver- 
bindlichkeiten für  Ungarn :  Der  „Beitrag*^  der  zufolge  des  XV.  G.  A.  ex  1867  zur  Ver- 
zinsung und  Amortisierung  der  „allgemeinen  Staatsschuld^  geleistet  wird ,  stellt  sich  als 
eine  freiwillige,  „aus  Billigkeitsrticksichten"  geleistete  Gabe  dar,  die  den  im  Reichsrathe 
vertretenen  Königreichen  nnd  Ländern  die  volle  Rechtssubjectivität  der  allgemeinen  Staats- 
schuld überlässt. 

Im  Widerspruche  mit  jener  Auffassung  stand  die  Abhängigkeit  der  die  allge- 
meine Staatsschuld  verwaltenden  Organe  von  dem  gemeinsamen  Finanzministerium,  viel- 
leicht auch  die  Bestimmung  des  §.3  des  Gesetzes  vom  10.  Juni  1868 ,  R.  G.  B.  Nr.  54, 
die  Ungarn  za  den  Kosten  der  Verwaltung  seines  Beitrages  heranzog. 

Die  Nichtannahme  eines  conformen  Gesetzes  durch  die  ungarische  Legislative 
führte  zu  dem  Gesetze  vom  13.  April  1870,  das  nun  auch  in  der  Praxis  die  fragliche 
Rechtsanschanung  zur  consequenten  Durchführung  brachte.  ^) 

Aber  trotz  der  in  den  ungarischen  Gesetzartikeln  aufs  Klarste  formulierten 
Zurückweisung  jedes  anderen  Standpunktes  erscheint  es  fraglich,  ob  eine  solche  einseitige 
Protestation  den  Charakter  der  allgemeinen  Staatsschuld  und  den  der  Beiträge  Ungarns  zu 
bestimmen  vermag,  nnd  legt  auch  das  letzt  citierte  Gesetz  im  §.  3  ausdrücklich  gegen  jede 
Präjndicierung  des    österreichischen  Standpunktes  Verwahrung  ein. 

Auf  demselben  Standpunkte  stehen  die  Länder  der  ungarischen  Krone  gegenüber 
den  Pensionen  der  vom  Jahre  1849 — 1867  „faktisch"  bestandenen  Centralregierungsorgane : 
Der  §.  3  des  IX.  G.  A.  ex  1870  stellt  die  von  Ungarn  zu  leistende  Zahlung  von  23  Per- 
centen  obiger  Pensionen  als  eine  „aus  Rücksichten  der  politischen  Klugheit**  eingegangene 
Seh nldübern ahme  hin!  ') 

Der  Gesammtstaat  erscheint  aluo  keinesfalls  als  Subject  obiger  Schnldverhält- 
nisse,  dagegen  würde  man  geneigt  sein,  dies  bei  der  in  Staatsnoten  bestehenden  schwe- 
benden Schuld  anzunehmen ,  wenn  nicht  der  Wortlaut  des  §.  5  des  Gesetzes  vom  24.  De- 
cember  1867,  R.  G.  B.  Nr.  3,  ex  1868,  „solidarische  Garantie  beider  Reichstheile**  nnd  die 
Thatsache  entgegenstünde ,  dass  die  Auslagen  der  (vom  gemeinsamen  Finanzministerium 
besorgten)  Verwaltung  in  den  Budgets  der  Einzelstaaten  erscheinen.  Zu  Gunsten  der  Natur 
der  Notenschuld  als  einer  Gesammt-Staatsschuld  spricht  aber  wieder  die  im  §.  5  des 
Gesetzes  vom  10.  Jani  1868,  Nr.  53,  R.  G.  B.  in  Aussicht  genommene  Bildung  eines  gemein- 
samen Fondes  zur  Bestreitung  dieser  Auslagen.  Unzweifelhaft  aber  repräsentieren  Post 
Nr.  72  und  74  des  Ausweises  der  Staatsschulden-Controlcommission  (Depositen)  Schulden 
des  Gesammtstaates,  ebenso  die  am  letzten  December  1867  bereits  fälligen  und  noch 
nicht  behobenen  Zinsen  nnd  Capitals-Rückzahlungen  der  allgemeinen  Staatsschuld ,  welche 
als  aus  den  Activen  der  Oentralfinanzen  rückzahlbar  erklärt  wurden.  Endlich  erscheint 
durch  den  §.  3,  Absatz  2.  des  Gesetzes  vom  27.  December  1867,  Nr.  146,  R.  G.  B.  die  Mög- 
lichkeit gewahrt ,  ein  gemeinschaftliches  Anlehen  zu  contrahieren  ,  für  welches  dann  wohl 
unbedingt  der  Gesammtstaat  als  solcher  haften  würde. 

Die  Einnahmen  des  Gesammtstaates  bestehen  theils  aus  Posten,  die  unmittelbar 
im  gemeinsamen  Budget  als  Bedeckung  erscheinen  und  grösstentheils  aus  Verwaltungs- 
einnahmen sich  zusammensetzen ,  theils  aus  solchen ,  die  als  Abfuhren  der  Finanzen  der 
Theilstaaten  sich  darstellen.  Die  Erhebung  der  ersteren  erfolgt  schon  ursprünglich  im 
Namen  und  zu  Gunsten  des  Gesammtstaates,  während  letztere  Einnahmen  erst  anf  dem 
Wege  der  Ueberweisung  in  die  gemeinsamen  Gassen  gelangen. 

Unter  den  Einnahmen  der  ersteren  Kategorie  „den  eigenen  Einnahmen*'  der 
gemeinsamen  Verwaltungszweige,  erscheinen  zunächst: 

1.  Die  Kostgelder  und  Lehrmittelbeiträge  der  gemeinsamen  Bildungsanstalten 
(orientalische  Akademie,  Militär-Lehranstalten) ,  dann  der  Erlös  für  verkaufte  Pferde  etc., 
für  die  Karten  des  militär-geographischen  Institutes,  Entgelt  für  geleisteten  Hufbeschlag, 
kurz  Einnahmen,  welche  den  Gesammtstaat  in  seiner  Privatrechtsfähigkeit  beleuchten. 

>)  Unzweifelhaft  aber  erscheint  seit  den  Gesetzen  vom  87.  Juni  1878  Oesterreicli  speciell 
als  AUeinsonuldner  der  Bankschuld. 

')  Ganz  anders  liegen  die  Verhältnisse  bezüglich  der  im  gemeinsamen  Budget  erschei- 
nenden  Hilitärpensionen   und   der  im  Budget  des  BeichsflnanzminDiteriams    vereinigten   CiviU 
Sensionen  der  gemeinsamen  Beamten.  Der  Charakter  dieser  Beträge  als  Schuld  Verbindlichkeiten 
es  Gesammtstaates  unterliegt  keinem  Zwe'fel. 
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2.  Einkünfte,  welche  demselben  anch  die  Aastibnng  finanzieller  Hoheitsrechte 
zn  vindicieren  scheinen :  Die  Erträgnisse  ans  dem  Palvermonopol ,  ein  Antheil  der  Ver- 
zebrungssteaer ,  bis  znm  Jahre  1871  anch  an  der  Schäizstener  in  Wien;  die  Consalar- 
proyenten;  die  Diensttaxen  sämmtlicher  gemeinsamen  Beamten;  die  Einkommensteuer  von 
den  Bezügen  Derjenigen,  welche  sich  im  Auslände  befinden. 

Die  Discrepanz  dieser  factischen  Einhebung  unmittelbar  für  den  Beichsfiscos  mit 
der  ausdrücklichen  Bestimmung  des  XII.  G.  A.  ex  1867,  §.  16  ff.,  ist  eine  auffallende.  Die 
Steuereinnahmen  werden  gegenwärtig  auf  Grund  des  Erlasses  des  Reichs- Finanzministeriums 
vom  IS.Deoember  1869  in  das  gemeinsame  Budget  eingestellt,  während  eine  gesetzliche 
oder  vertragsmässige  Regelung  fehlt.  Ist  nun  auch  die  Perception  solcher  Einnahmen 
durchaus  dem  Interesse  und  wohl  auch  dem  Österreich! scherseits  immer  festgehaltenen 
Rechtscharakter  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  entsprechend  ,  so  lässt  sich  doch 
der  geltend  gemachte  Gesichtspunkt ,  dass  dasjenige  Gemeinwesen  ,  welches  den  Beamten 
besolde,  auch  dessen  Steuer  bekommen  solle,  nicht  ohne  Weiteres  acceptieren ;  anders  schon 
für  die  Diensttaxen  mit  Rücksicht  auf  die  historische  Bestimmung  solcher  Oarenzgebühren 
für  einen  Pensionsfond. 

Endlich  finden  wir  noch  eine  Reihe  von  interessanten  Posten,  die  sich  auf  den 
Österreichisch* ungarischen  Lloyd  beziehen: 

1    Die  schon  besprochenen  Yorschusszinsen. 

2.  Die  Einkommensteuer  desselben.  Diese  seit  1878  ausdrücklich  in  dem  Artikel  VI 
des  Zoll-  und  Handelsbündnisses  begründete  Einstellung  benimmt  dem  Lloyd  den  Charakter 
einer  reinen  Privatunternehmung  nnd  macht  aus  demselben  ein  Reichsinstitut  zur 
Besorgung  des  Seepostdienstes ,  da  ein ,  wenn  auch  subventioniertes  Privatnntemehmen 
nach  seinem  Sitze  zu  besteuern  wäre. 

Die  Bemessung  und  Einhebung  dieser  Stener  erfolgt  jedoch  durch  österreichische 
Organe  nnd  daher  rührt  das  Erscheinen  dieser  unmittelbaren  Beichseinnahme  als 
durchlaufende  Post  in  dem  österreichischen  Budget. 

3.  Die  Posteinnahmen  desselben.  Die  Verwendung  dieser  im  Auslande  eingehobenen 
Gebühren  für  Beichszwecke  entspricht  wohl  vollkommen  der  Stellung  des  Reiches 
zum  Lloyd. 

Zu  jener  zweiten  Kategorie  der  gemeinsamen  Einnahmen ,  welche  zugleich  als 
durchlaufende  Posten  der  Budgets  der  Theilstaaten  erscheinen,  gehören  die  Zollgefälls- 
überschüsse  nach  §.  2  des  Gesetzes  vom  27.  Juni  1878,  R.  G.  B.  Nr.  61,  und  die  subsidiären 
Qnotenbeiträge. 

Bezüglich  der  Ermittlong  der  ersteren  erscheint  vor  Allem  der  rechtliche 
Charakter  der  Regiepauschalien  (festgesetzt  durch  Gesetz  vom  27.  März  1869,  Nr.  117, 
R.  G.  B.)  hervorzuheben :  Zahlungen  des  Gesammtstaates  an  die  Einzelstaaten  für  die  von 
den  letzteren  besorgte  Zollerhebnng ,  dann  die  gegenseitigen  Ersatzforderangen  der  Theil- 
staaten mit  Bezug  auf  die  percentoell  repartierten  Restitutionsbeträge,  endlich  das 
zu  Gunsten  der  Verwaltung  Bosniens  und  der  Herzegowina  mit  Gesetz  vom  20.  December 
1879,  Nr.  136.  R.  G.  B.,  festgesetzte  Zollaversum  (per  600.000  Gulden  Gold)  als  Antheil 
Bosniens  und  der  Herzegowina  an  der  „Ertragssumme  des  gemeinsamen  Zollgefälles  und  zur 
Vergütung  des  Aufwandes  für  die  Zollverwaltung  in  diesen  Ländern.^  Die  Höhe  dieses 
Aversnms  bewahrt  das  gemeinsame  Budget  vor  einer  im  Sinne  des  Gesetzes  vom 
22.  Februar  1880,  Nr.  18,  R.  G.  B.,  in  dasselbe  einzustellenden  Post  für  die  Deckung  eines 
im  bosnischen  Verwaltungsbudget  sich  ergebenden  Deficites. 

Von  dem  nach  Abzug  des  Zollgefälls-Üeberschusses  verbleibenden  Gesammt- 
erfordernisse  werden  zunächst  2  Percente  zu  Lasten  des  ungarischen  Staatsschatzes  abge- 
schlagen. Dieses  mit  Gesetz  vom  8.  Juni  1870,  Nr.  49,  R.  G.  B.,  festgesetzte,  einer  Aenderuog 
nicht  unterliegende ,  Präcipunm  erscheint  als  die  Beitragsleistung  des  Gebietes  der  ehe- 
maligen Militärgrenze  und  erinnert  an  die  exceptionelle  Stellung  der  letzteren  insoferne,  als 
bei  der  Bestimmung  desselben  auf  eine  Beitragsleistung  der  Grenze  für  die  Lasten  der 
Staatsschuld  keine  Rücksicht  genommen  wurde.  Der  sonach  noch  verbleibende  Rest  wird 
nach  dem  jeweilig  bestehenden  Quotenverhältniss  auf  die  Einzelstaaten  umgelegt ,  woraus 
erhellt,  dass,  so  lange  die  Theilstaaten  solvent  sind ,  ein  Deficit  des  Gesammtstaates  aus- 
geschlossen erscheint. 

Als  Resultat  dieser  an  der  Hand  des  Budgets  durchgeführten  Erörterungen 
scheint  mit  Evidenz  hervorzugehen,  dass  die  Gesammtmonarchie  nicht  nur  mit  vollem 
Recht  als  ein  Subject  von  Privatrechten  bezeichnet  werden  kann,  sondern  dass  auch  ein 
Gesammtstaat  in  dem  Sinne  besteht,  dass  er  eigene  Zwecke  mit  theilweise  eigenen 
Mitteln  in  Unabhängigkeit  von  den  Theilstaaten  verfolgt.** 

An  diese  mehr  staatsrechtlichen  Ausführungen  schloss  sich  zunächst  eine  statistische 
Vergleich ung  der  Budgets  von  Oesterreicb -Ungarn ,  des  deutscheu  Reiches  und  der 
schweizerischen  Eidgenossenschaft.  Von  den  verschiedrnen  Detail-Untersuchungen,  welche 
sich  dabei  ergaben,   sei  hier  besonders    erwähnt    eine  Vergleichnng    des  Aufwandes  dieser 


Digitized  by 


Google 


234  Mittheilnngeii  tind  Hiscellen. 

drei  Staatenyerbindnngen  Enropas,  speciell  für  ihre  aaswärtigen  und  HeeresangelegeDlieiten, 
also  im  eDgsten  Sinne  des  Wortes  ffir  ihren  Machtzweck,     wobei   Br.  A.  Man  dl    (Wien) 
speciell    die    Positionen    des    Budgets    der    schweizerischen    Eidgenossenschaft     eingehend 
erläaterte.  Dieser  Vergleich  ergab  für  das  Jahr  1881  folgende  Resultate : 
Bas  deutsche  Reich  hatte  ein  Erforderoiss 

ordin.  extraord. 

iTaTk 
a)  für  das  auswärtige  Amt  und  die  Consulate  .    .    .        6.564.890         131.400 

bj  fdr  das  Reichsheer  (inclusive  Bayern) 342,211.631     51,435.733 

c)  fär  die  Marine .   .    .      27,518.326    11.373.558 

376,*^94;847    62,940.691 
also  im  Ganzen  .    .    .    439,235.538  Mark  oder  219,617.769  Gulden. 

Aus  dem  Budget  für  den  Bundeshaushalt  der  Eidgenossenschaft,  dessen 
Verwaltung  unter  7  Departements  vertheilt  ist,  wurden  der  Vergleichung  unterzogen:  die 
Ausgaben  im  Militär-Departement,  im  (die  auswärtigen  Angelegenheiten  verwaltendeo) 
politischen  Departement  und  alle  Ausgaben  in  den  übrigen  Departements ,  sofeme  die- 
selben durch  militärische  Zwecke  und  durch  die  Beziehungen  zum  Auslände  ver- 
anlasst sind. 

Die  Gesammtsumme  aller  dieser  Ausgaben  betrug 6,441.552  Gulden 

Rechnet  man    dazu    noch    den  Bedarf  der  Cantone  für  Militär-  * 

zwecke  mit  circa 900.000       » 

so  ergibt  sich  ein  Gesamm taufwand  der  Schweiz  von 7,341.552  Gulden. 

Dan  Erfordemiss  der  österreichisch  -  ungarischen  Monarchie  für  die  gleich- 
umschriebenen Zwecke  betrug  nach  den  sanctionierteu  Delegations-Beschlüssen  für  1881  : 

a)  Für  das  Ministerium  des  Aeussern 4. 199.800  Gulden 

bJ  für  das  Heer  (ohne  den  Bedarf  für  Bosnien)    ....  100,335.729       „ 

cj  für  die  Marine _. _. 9,267.338      n 

Zusammen  .   .   .  113,802.867  Gulden. 
Dazu  der  Bedarf  fär  Landesvertheidiguog : 

aj  in  den  Reichsrathsländern 9,541.000  Gulden 

bJ  in  Ungarn 6.489.0  X) ,, 

Zusammen^    .    .  129,832  867  Gulden. 

Während  nun  das  räumliche  Vtrhältniss  der  Schweiz  zu  dem  deutschen  Reiche 
und  0 esterreich  gleich  1  :  13,  beziehungsweise  1  :  15,  das  Verbältniss  der  Einwohnerzahl 
gleich  1  :  16,  beziehungsweise  1  :  13  ist,  nehmen  die  Ausgaben  für  die  militärischen 
nnd  auswärtigen  Angelegenheiten  im  deutschen  Reiche  34mal,  die  Ausgaben  Oesterreich- 
Ungarns  18mal  so  viel  in  Anspruch ,  als  die  gleichen  Angelegenheiten  der  schweize- 
rischen Eidgenossenschaft;  auf  je  ein  Quadrat-Kijometer  entfällt  im  ersteren  Staats- 
wesen der  Betrag  von  406  Gulden,  in  Oesterreich-Üngain  209  Gulden,  in  der  Schweiz  von 
177  Guide» ;  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  entfallen  4'85 ,  3*45  und  2*58  Gulden  als 
Antheil  an  jenen  Ausgaben. 

Was  die  eirjzelnen  Reichshälften  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  betrifft, 
die  ja  zu  ungleichen  Theilen  die  Lasten  der  gemeinsamen  Angelegenheiten  tragen ,  so  ent- 
fällt auf  je  ein  Quadrat-Kilometer  der  österreichischen  Reichsbälfte  der  Betrag  von 
297  Gulden,  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  4  Gulden;  in  der  ungarischen  Reichshälfte 
auf  ein  Quadrat-Kilometer  127  Gulden,  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  2*62  Gulden  als 
Antheil  der  in   Rede  stehenden  Ausgaben. 

Erfordert  hiernach  die  Verfolgung  der  Machtzwecke  des  Staates  zweifellos  eine 
absolut  bedeutend  höhere  Belastung  von  Land  nnd  Leuten  im  deutschen  Reiche  und  in 
Oesterreich-Ungarn  insbesondere  in  der  österreichischen  Reichshälfte ,  als  dies  in  der 
Schweiz  der  Fall  ist,  so  scheint  doch  der  letztere  Staat  einen  relativ  grösseren  Theil 
seiner  Gesammtausgaben  diesen  staatlichen  Machtzwecken  zu  widmen. 

Werden  nämlich  die  hier  verglichenen  Staatsausgaben  den  Gesammtausgaben  in 
beiden  Staaten  gegenübergestellt,  so  ergibt  sich,  dass  das  Erforderniss  für  die  Machtzwecke 
Oesterreich -Ungarns  nur  16*9  Percente  der  Gesammtausgaben  beider  Reicbshälften  (der  auf 
die  österreichische  Reichshälfte  entfallende  Theil  an  den  gemeinsamen  Ausgaben  18'6  Per- 
cente des  österreichischen  Ausgabebudgets ,  der  auf  Ungarn  entfallende  Theil 
14'3  Percente  des  ungari^c  hen  Ausgabebudgets)  in  Anspruch  nimmt,  während  das 
analoge  Erfordemiss  der  Eidgenofsenscbaft  28'2  Percente  der  Gesammtausgaben  der  Schweiz 
Band  und  Cantone)  absorbiert. 
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Für  das  deutsche  Reich  ist  dieser  Vergleich  bei  der  Vielheit  der  Territorien 
8chwer  durchführbar.  Vergleicht  man  aber  den  hier  speciell  nntersachten  Bedarf 
nur  mit  dem  Gesammtbadget  der  Staaten  verbin  düngen  ,  so  stellt  sich  ein  ganz  anderes 
Ergebniss  dar. 

Im  Budget  des  eidgenössischen  Bundeshaushaltes  umfassen  die  hier  verglichenen 
Ausgaben  nur  36*5  Percente  der  Gesammt-Bundesausgaben  ,  während  das  deutsche  Reich 
74  Percente  seines  eigenen  Etats,  0  esterreich -Ungarn  aber  sogar  98*3  Percente  seines 
Gesammtbedarfes  für  die  gemeinsamen  Angelegenheiten  zu  Ausgaben  für  militärische  und 
auswärtige  Angelegenheiten  verwendet. 

Der  Gesammtcharakter  dieser  drei  StaatenverbindunKen  erhält  durch  diese  Zahlen 
eine  eigenthümliche  Beleuchtung.  Es  wird  dadurch  auf  das  Anschaulichste  ersichtlich,  mit 
welch'  verschiedener  Intensität  in  denselben  die  Idee  eines  einheitlichen  Staatswesens  ver- 
treten ist,  beziehungsweise  wie  sehr  verschieden  an  Ausdehnung  und  Stärke  neben  den 
reinen  Machtzwecken  auch  noch  andere  Staatsaufgaben  durch  den  einheitlichen  Organismus 
der  Staatenverbindungen  ihre  Pflege  finden. 


Bei  der  Durchführung  der  ziffermässigen  Vergleichung  verschiedener  Budgets 
haben  sich  nun  auch  ein  Paar  methodologische  Fragen  von  principieller  Wichtig- 
keit ergeben.  Zuerst  über  die  Quellen,  aus  welchen  bei  solchen  Budgetstudien  geschöpft 
werden  soll. 

Für  fiuanzstatistische  Arbeiten  bieten  sich  überall  vier  verschiedene  Arten  von 
Quellen  dar :  die  Staats  veranschlage  als  Regierungsvorlage,  die  genehmigten  Voranschläge 
als  Finauzgesetz ,  die  Gebarungsrechnungen  des  Etatsjahres  und  die  Scblussrechnungen 
(Gentral-Rechnungsabschlflsse,  Staatsrechnungen).  Die  erste  dieser  Quellen,  die  Regierungs- 
vorlage, hat  den  Vorzug  grösster  Detaillierung  und  frühesten  Erscheinens ,  auch  wohl  der 
allgemeinsten  Zugänglichkeit,  indem  sie  nicht  bks  vollinhaltlich  in  Druck  gelegt,  sondern 
auch  zumeist  im  internationalen  Austausche  versendet  wird.  Das  Finanzgesetz  dagegen  ist 
meistens  zu  kurz  gehalten,  um  eindringende  Budgetstudien  zu  gestatten  und  bedarf  daher 
immer  der  Ergänzung  seines  Inhaltes  aus  dem  unverändert  angenommenen  Theil  der 
Regierungsvorlage,  beziehungsweise  aus  den  stenographischen  Protokollen  der  Vertretangs- 
körper.  Beiden  Quellen  kleben  ausserdem  noch  zwei  Nachtheile  an:  die  Regierungsvorlage 
ist  überhaupt,  das  Finanzgesetz  wenigstens  gegenüber  dem  Erfolge  eine  Hypothese;  und 
Nachtragsforderungen  finden  in  der  ersteren  Quelle  gar  keine,  in  der  zweiten  aber  doch 
nur  dann  eine  Stelle,  wenn  sie  noch  innerhalb  der  Budget  Verhandlungen  eingebracht  und 
genehmigt  sind.  Es  bleibt  also  bei  Benützung  dieser  Quelle  für  die  Finanzstatistik  immer 
ungewiss ,  ob  das  darin  entrollte  Bild  des  Staatshaushaltes  ein  vollständiges  ist.  Dem 
gegenüber  haben  es  sowohl  die  Gebarnngsrechnnngen ,  wie  die  Rechnungsabschlüsse  mit 
Thatsachen,  also  mit  dem  eigentlichen  Objecto  der  Statistik,  zu  thun  und  eignen  sich  daher 
weit  besser  zu  statistischen  Vergleichen.  Jedoch  auch  wieder  in  sehr  verschiedenem 
Maasse.  Die  Gebarnngsrechnnngen  verzeichnen  die  Thatsachen  der  Einnahmen  und  Aus- 
gaben, wie  sie  während  des  Etatsjahres  eingetreten  sind,  ohne  Rücksicht  auf  die  Ver- 
waltungsperiode, für  deren  Dienst  sie  budgetgemäss  gewidmet  sind.  Sie  enthalten  daher 
immer  zugleich  Posten  ans  dem  Dienst  verschiedener  Jahre  und  andemtheils  die  Ein- 
nahmen und  Ausgaben  des  letztabgeflossenen  Jahres  insoweit  unvollständig ,  als  die  erst 
nach  Schluss  des  Etatsjahres,  aber  doch  innerhalb  der  Rechnungsperiode  realisierten  Posten 
in  der  Gebarungsrechnung  desselben  nicht  erscheinen  Nur  die  Schlussrechntingen  ent- 
halten das  för  statistische  Vergleiche  allein  vollkommen  brauchbare  Verzeichniss  aller 
butgetmässigen  Thatsachen,  welche  im  Laufe  des  Etatsjahres  und  für  dessen  Rechnung  im 
Staatshaushalte  wirklich  eingetreten  sind ,  und  lassen  daher  auch  allein  ersehen  ,  mit 
welcher  Intensität  der  Staat  in  jedem  einzelnen  Jahre  seine  Aufgaben  auf  den  verschie- 
denen Gebieten  der  Verwaltung  verfolgt  und  in  welchem  Maasse  die  volkswirthschaftlichen 
Kräfte  eftectiv  in  Anspruch  genommen  worden  8<nd.  Sie  allein  enthalten  auch  (oder  sollen 
enthalten)  genügendes  Detail ,  um  d^'U  Veränderungen  des  Staatshaushaltes  im  Einzelnen 
{genügend  nachgehen  und  erfolgreiche  Vergleiche  mit  den  Verhältnissen  anderer  Staaten 
durchfuhren  zu  können.  Was  den  Gebarnngsrechnungen  vielfach  einen  Vorzug  der  Be- 
nützung fär  statistische  Zwecke  vor  den  Schlussrechnungen  verschafft  hat,  ist  nur  ihr 
früheres  Erscheinen,  das  aber  gegenüber  der  ungleich  grösseren  Vollständigkeit  und  Treue, 
mit  welcher  die  Schlussrechnungen  die  Vorkommnisse  jedes  Etatsjahres  schildern,  nicht  in 
die  Wagschale  fallen  kann,  b'isonders  da,  wo  der  Staatsrechnungshof  aoch  an  bestimmte, 
nicht  allzuweit  gesteckte  Fristen  für  Fertigstellung  der  Schlussrechnungen  gebunden  ist. 

Um  den  Unteräcbied  anschaulich  zu  machen,  welcher  zwischen  den  Hauptergeb- 
nissen der  Gebarungsrechnung  und  der  Schlussrechnung  besteht,  dient  folgende  Tabelle 
über  das  Gesammt-Netto- Erfordern  iss  der  gemeinsamen  Angelegenheiten 
der  österreichisch-ungarischen  Monarchie. 


Digitized  by 


Google 


236 


Itittheilnngen  and  Miscellen. 


GebaningB-  BeohnnDgi- 

answeis  abschliiBS 

1.000  fl.  ö.  w. 

186S 96.004  107.798 

1869 101.704         91.233 

1870 112.229  109.118 

1871 111.407  119.147 

1872 109.562  106.977 

1873 111.835  110.520 

1874 113.081  112.219 

1875 107.777  109.607 


Gebamnfcs-    Reohnnnes- 
aoBWelB        abschlnsB 

1.000  fl.  5.  W. 


1876 119.420 

1877 121.692 

1878 178.905 

1879 171.354 

1880 118.433 

Summe  von 

13  Jahren     .   .   .  1,573.403     1,576.975 


122.060 
119.665 
215.837 
137.034 
115.760 


Für  die  ganze  Reihe  von  Jahren  gleichen  sich  allerdings  die  Differenzen  ziemlich 
aas,  ja  sie  mtissten  bei  entsprechend  langen  Jahresreihen  vollkommen  verschwinden.  Wo 
also  nur  grössere  Perioden  zur  Yergleichnng  gestellt  werden,  können  auch  die  Gebarangs- 
ausweise  statistischen  Zwecken  dienen;  dann  aber  fällt  ihr  einziger  Vorzug  des  rascheren 
Erscheinens  so  ziemlich  weg;  zur  Yergleichnng  der  Wandlongen  in  den  einzelnen  Jahren 
eines  längeren  Zeitraumes  aber,  oder  der  gleichzeitigen  Verhältnisse  verschiedener  Staaten 
sind  sie  unbedingt  unvollkommener. 

Eine  zweite  methodologische  Frage  der  vergleichenden  Finanzstatistik  betraf  die 
Berücksichtigung  des  Werthverhältnisses  verschiedener  Landes- 
währungen, insbesondere  für  Länder  ,  in  welchen,  wie  in  Oesterreic  h -Ungarn ,  eine 
gegenüber  dem  Golde  entwerthete  Valuta  besteht. 

Entgegen  der  zumeist  üblichen,  weder  gesetzlich  noch  in  den  Thatsachen  begrün- 
deten Annahme  des  fixen  Verhältnisses  von  1  fl.  ö.  W.  =  2  deutschen  Reichsmark  entschied 
sich  der  Referent  über  diese  Frage,  0.  Wittelshöfer  (Wien),  für  die  Berücksichtigung 
des  Agios  bei  flnanz-statistiüchen  Vergleichungen  ans  folgenden  Gründen: 

„Das  österreichisch-ungarische  Budget  wird  in  seinem  überwiegendsten  Theile  von 
den  Weltpreisen  beherrscht,  namentlich  die  Anschaffung  von  Lebens-  und  Ausrüstungsmitteln 
fär  die  Armee,  die  Verzinsung  der  Staatsschulden ,  ein  namhafter  Quotient  der  Gehalte 
(insbesondere  jener  der  untergeordneten  Beamten  und  Officiere)  u.  dgl.  sind  vom  Welt- 
markte abhängig.  Auf  diesem  ist  nun  gegenwärtig  das  Gramm  feinen  Goldes  der  Werth- 
messer.  Referent  hält  demnach  dafür,  dass  die  Budgetziffern  auf  solche  Gramme  umzu- 
rechnen seien ,  wobei  die  Reichsmark  nach  dem  thatsächlichen  Inhalte  der  Guldmüuze,  der 
Gulden  österreichische  Währung  nach  den  Preisen  des  Edelmetallmarktes  in  Betracht  zu 
ziehen  wäre." 

Im  Anschlüsse  hieran  weist  Referent  darauf  hin,  dass  heute  in  Oesterreich- 
Ungarn  eigentlich  von  einem  Disagio  der  Noten  keine  Rede  sein  könne ,  da  dieselben 
gegenüber  der  nominellen  Landes-  (Silber-) Währung  nicht  unterwerthig  seien ,  sondern 
dass  hier  lediglich  ein  verändertes  und  veränderliches  Preis verhältniss  zwischen  Gold  und 
SiU»er  vorliege,  wobei  das  Land  mit  isolierter  Währung  gezwungen  ist,  sich  auf  dem  Welt- 
markte der  Goldwährung  zu  unterwerfen.  In  diesem  Sinne  hätte  auch  bei  neuerlichem 
Entstehen  eines  Werthunterschiedes  zwischen  Silber  und  Papier  die  nominelle  Silber- 
währung ganz  ausser  Betracht  zu  bleiben  und  wäre,  da  Gold  der  einzige  Weltwerthmesser 
geworden  sei,  lediglich  der  Werth  des  Papierguldens  mit  dem  des  Giamms  Gold  in  Ver- 
gleich zu  ziehen. 

Referent  erörtert  sodann  die  Ausnahmen  von  obigen  Principien,  welche  bei  Auf- 
treten oder  Schwankungen  des  Agios  in  Ansehung  der  normierten  —  in  ihrem  Preisgange 
der  Währungs-Entwerihung  nicht  sofort  folgenden  —  Leistungen  (Gehalte  etc.) ,  sowie 
bezüglich  der  vorher  eingegangenen  Verpflichtungen  (Staatsschulden  etc.)  platzgreifen 
können ;  er  hält  jedoch  dafür ,  dass  in  Folge  der  langen  Dauer  und  der  Stabilität  der 
österreichischen  Agioperiode  die  Assimilierung  der  Gehalte  an  das  veränderte  Werthver- 
hältniss  sich  schon  vollzogen  habe  und  dass  die  alten  Staatsschulden  mit  Rücksicht  auf 
die  im  Jahre  1868  erfolgte  Convertierung  der  Obligationen  und  Neu-Stipulierung  der 
Anlehensbedingnisse  den  während  der  Agioperiode  aufgenommenen  Anleihen  gleichzu- 
halten seien. 

Nach  dem  Hinweise  auf  die  geringen  Schwankungen  des  Agios  in  normalen,  zu 
einer  finanzstatistischen  Vergleichung  geeigneten  Jahren  (1879,  1880,  1881  kaum  3  Per- 
cente)  ,  welche  eine  Berücksichtigung  des  Agios  ermöglichen,  ohne  die  Verlässlichkeit  der 
Ziffern  zu  alterieren,  bemerkt  Referent,  dass  der  Effect  einer  solchen  Agio-,  richtiger  Gold- 
preis-Berücksichtignng  in  einer  Verminderung  der  absoloten  Ziffern  des  österreichisch- 
ungarischen Budgets  gegenüber  jenem  des  deutschen  Reiches  bestehen  würde,  dass  jedoch 
die  innerhalb  des  österreichisch-ungarischen  Budgets  sich  ergebenden  relativen  Percentual- 
ziffern  eine  Veränderang  üatürlich  nicht  erfahren  würden. 

Schliesslich  erörterte  der  Verfasser  einen  beim  österreichisch-ungarischen  Budget 
üblichen  Vorgangs  der  Budgetierung  von    gewissen  Goldposten,    z.  B.    Bezüge    von  Func- 
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iionären  im  Auslände,  welche  mit  der  vollen  Bndgetziflfer  in  Gold  bezahlt  werden  ,  ohne 
dass  ein  Agio  dafür  im  Budget  eingestellt  ist,  was  einer  factischen  Erhöhung  dieser 
Ziffern  um  circa  20  Percente  gleichkommt.  Zur  Herstellung  der  Balance  werden  Gold- 
einnahmen ans  dem  Zollgefälle  als  Papiereinnahmen  ohne  Agiogewinn  budgetiert  und  die 
nicht  unerhebliche  Differenz  ist  in  Einnahme  wie  in  Ausgabe  als  ein  verschleierter  Betrag 
auÜEufassen,  was  bei  einer  genauen  Vergleichung  der  einzelnen  Posten  nicht  ausser  Acht 
zu  lassen  wäre. 

Correferent  cand,  jur.  G.  Benrle  (Mähren)  bestritt  die  Richtigkeit  der  vom 
Beferenten  anempfohlenen  Methode.  AllerdingR  wärde  die  Umrechnung  der  in  Papiervaluta 
angesetzten  Budgetsumme  auf  ihren  Goldwerth  ein  richtiges  Substrat  fftr  finanzstatistische 
Vergleiche  ergeben,  wenn  der  Weltpreis  und  daher  auch  das  Agio  die  Höhe  des  Budgets 
direct  beeinflussen  wtlrde.  Das  ist  aber  nicht  der  Fall.  Während  die  nicht  in  Gold  zahl- 
baren contractlichen  Verpflichtungen  (z.  B.  die  in  Papiervaluta  zu  zahlenden  Staatsschuld* 
Zinsen)  überhaupt  vom  Goldpreise  unabhängig  sind ,  und  eine  Erhöhung  des  Agios, 
und  damit  der  Lebensmittelpreise  zwar  mittelbar  eine  Verschlechterung  des  Standard 
of  life  der  Besoldeten ,  nicht  aber  unmittelbar  eine  Erhöhung  der  Gehalte  herbei- 
fährt,  folgen  die  localen  Preise ,  die  für  den  Realaufwand  des  Staates  maassgebend  sind 
(Arbeitslöhne,  Victualien),  nur  langsam  den  Schwankungen  des  Agios.  Correferent  zerlegt 
die  Budgetposten  nach  ihrer  Beeinflussung  durch  das  Agio  in  Classen:  von  den  gemein- 
samen Auslagen  sind  39  Percente  der  Budgetsnmme  (Personal aufwand  und  contractliche 
Verpflichtungen)  gar  nicht,  56  Percente  nur  mittelbar  durch  die  Gestaltung  der  localen  Preise 
und  nnr  5  Percente  unmittelbar  vom  Agio  beeinflusst.  Auch  im  Budget  der  im  Reichs- 
rathe  vertretenen  Königreiche  und  Länder  finden  sich  nur  wenige  Posten  (z.  B.  die 
Zinsen  der  Goldrente ,  der  Tabakeinkauf  im  Auslande) ,  deren  Höhe  vom  Agio  direct 
beeinflusst  ist. 

Insbesondere  würde  die  Anschaulichkeit  zeitlicher  Vergleiche  aus  verschiedenen 
Perioden  durch  die  Umrechnung  der  Bndgetsumme  auf  den  Metall werth  leiden.  So  kostete 
z.  B.  die  innere  Verwaltung  Oesterreichs  (Hofntaat,  Centralleitunf^,  Civil  Verwaltung)  im  Jahre 
1858  120  Millionen  Gulden,  bei  dem  damaligen  Agio  von  4  Percent  also  115  Millionen 
Golden  in  Metall;  im  Jahre  1861:  99  Millionen  Gulden,  bei  einem  Agiostande  von  41 
Percent,  also  59  Millionen  in  Metall.  Und  doch  hat  eine  derartige  Verminderung 
der  Ausgaben  gerade  in  diesem  Verwalte ngsgebiete  weder  stattgefunden  noch  statt- 
finden können. 

Allerdings  ist  eine  Vergleichung  unter  Zugrundelegung  des  Verhältnisses  von 
2  Gulden  =  1  Mark  nicht  vollkommen  richtig,  aber  sie  gibt  noch  immer  ein  verhältniss- 
massig  anschaulicheres  Bild.  Das  Agio  macht  es  eben  unmöglich,  die  verschiedenen  Budget- 
summen auf  vollkommen  gleichartige  Grössen  zu  reducieren  und  äussert  auch  hier,  wie  in 
der  praktischen  Volkswirthschaft,  seine  störenden  Wirkungen. 


Mag  nun  auch  immerhin  die  von  C.  Benrle  allerdings  sehr  umständlich  und 
sorgsam  durcbgefährte  Analyse  der  sämmtlichen  Bedarfsposten  zum  Zwecke  der  Feststel- 
lung ihrer  Beeinflnssnng  durch  das  Agio  im  Einzelnen  den  Einfluss  der  entwertheten  Valuta 
auf  die  Preisgestaltung  zu  gering  veranschlagt  haben  und  sich  demnach  der  Percentsatz 
der  unbedingt  dadurch  afilcierten  Budgetbeträge  etwas  erhöhen,  so  bleibt  doch  bestehen, 
dass  der  Einflnss  des  Agio  keineswegs  gleichmässig  bei  allen  Positionen  wirksam  ist ,  wie 
er  ja  auch  historisch  keineswegs  bei  allen  Waarengruppen  oder  Arten  von  Dienstleistungen 
gleichzeitig  and  gleichmässig  eingetreten  ist.  Jedenfalls  spielen  bei  den  factisch  bestehenden 
Preisdifferenzen  für  die  verschiedenen  Bedarfsgegenstände  in  den  einzelnen  Staaten  eine 
ganze  Reihe  anderer  Momente  noch  eine  gewichtigere  Rolle,  ohne  doch  bei  finanz-statistischen 
Vergleichen  irgend  in  Berücksichtigung  genommen  werden  zu  können. 

Und  ebenso  sind  die  Localpreise  von  Waaren  und  Leistungen  innerhalb  des 
Staates  allzu  different,  um  nun  gleichmässig  einem  solchen  Bcrichtignngsverfahren  unter- 
worfen zu  werden,  wie  es  die  Berücksichtigung  des  Agio  mit  der  Umrechnung  der  Budget- 
positionen in  eine  fremde  Währung  beabsichtigt,  um  auf  die  effective  Kaufkraft  und 
Leistungsfähigkeit  des  Geldbedaifes  der  einzelnen  Staaten  zu  gelangen.  Das  schliesst 
natürlich  nicht  aus,  dass  bei  feinen  Detailnntersuchungen ,  in  denen  es  sich  eben  um  die 
Kaufkraft  des  Geldes  ex  professo  handelt,  eine  derartige  Umrechnung,  aber  unter  Berück- 
sichtigung aller  bekannten  Momente,  nicht  blos  des  Agios,  vorgenommen  werde,  für  die 
gewöhnlichen  Bedürfnisse  der,  auch  wissenschaftlichen  Ansprüchen  genügenden,  Finanzstatistik 
aber  ist  die  Gegenüberstelinng  der  reellen  Nennwerthe  der  Landeswährungen  umsomehr 
gerechtfertigt,  als  gerade  für  längere  Perioden  die  Agioschwankungen  sehr  schwer  zu 
beitlcksichtigen  sind. 


Die    Reihe    der    statistischen  Detail-Untersuchungen    einzelner   Zweige    der  Ver- 
waltung in  verschiedenen  Ländern    wurde  zweckmässig    eingeleitet    durch  eine  instroctive 
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üebersicht  über  die  verschiedenartige  Ressortvertheilong  in  den  wichtigsten  europäischen 
Staaten,  welche  Dr.  A.  Mandl  vorlegte.  Von  den  Specialarbeiten  seien  besonders  fol- 
gende erwähnt: 

Dr.  Julius  Znns  (Frankfurt  a.  M.)  setzte  sich  die  Aufgabe,  zu  untersuchen, 
inwieweit  die  Aufgaben  der  öffentlichen  Wohlthätigkeit  das  Budget  des  Staates  unmittelbar 
belasten.  Er  ging  dabei  von  einer  Betrachtung  der  preussischen  Budgets  für  1874 — 1876 
aus  und  versuchte  diejenigen  Posten  herauszuheben  und  übersichtlich  zu  gliedern,  welche 
im  weiteren  oder  engeren  Sinne  unter  den  Begriff  der  öffentlichen  Wohlth&tigkeit  gebracht 
werden  können. 

Da  in  Preossen  die  Verpflichtung  der  öffentlichen  Armenpflege  in  erster  Linie 
auf  den  Ortsarmenverbänden,  in  zweiter  Linie  anf  den  Landarmenverbänden  ruht  (in  ein- 
zelnen Bezirken  für  gewisse  Zweige  der  Armenpflege,  wie  z.  B.  Fürsorge  für  Irre.  Auf- 
wand bei  Seuchen  auf  Kreis-  und  ähnlichen  Verbänden),  so  ist  es  selbstverständlich,  dass 
der  Aufwand  für  öffentliche  Wohlthätigkeit,  der  im  Staatsbudget  erscheint,  nur  einen  kleinen 
Theil  des  Gesammtanfwands  an  öffentlichen  Mitteln  für  diese  Zwecke  bilden  kann.  Doch 
ist  es  immerhin  lehrreich  zu  sehen,  dass  trotz  so  weitgehender  Decentralisation  dieses 
Verwaltangszweiges    der  Staat  im  Ganzen  nicht  jeder  Leistung  überhoben  ist. 

Es  lassen  sich  die  einschlägigen  Badgetpositionen  unter  einem  zweifachen  Ge- 
sichtspunkte grappieren. 

1.  Folgt  man  dem  Wortlaute  und  der  rechtlichen  Begründung  der  einzelnen 
Positionen,  so  ergeben  sich  folgende  Gruppen,  welche  im  preassischen  Budget  1874 — 1876 
mit  folgenden  Beträgen  im  Ordioarium  und  Bxtraordinarium   erscheinen: 

1874  1875  1876 


Reichsmark 

1.  Officiell  als  ,, Wohlthätigkeit"  oder  ,,UnterBtützung" 

bezeichneter  Aufwand 3,240.023        3,333.209        2,593.728 

2.  Auf   privatrechtlichen  Verpflichtungen   bernhender 

Aufwand  für  Wohlthätigkeitsz wecke  oder  Anstalten    448.599  420.044  301.854 

3.  Aufwand  för  Pensionen   und   Belohnungen,    welche 
zugleich  als  Unterstützungen  oder  ununterscheidbar 

mit  solchen  genannt  sind .   1,245.177        1,416,953        1.339.630 

Zusammen  .    .  4,933.799"     5^170.206        4^5:212 

Rechnet  man  nun  von  der  Summe  1  diejenigen  Posten  ab.  welche  ohne  Berech- 
tigung officiell  als  „Wohlthätigkeit"  oder  „Unterstützungen"  bezeichnet  werden,  oder  welche 
eigentlich   Auslagen  von  productivem  Staatsbetriebe  darstellen  im  Betrage  von 

1874  1875 1876 

1,714.080  1,527.080  1,372.890 

so  ergibt  sich  ein  Gesammtaufwand  für  Wohlthätigkeit  im  weiteren  Sinne  von 

1874 1875  1876 

3,219.719  3,643.126  2,864.322 

Und  werden  hieven  weiter  die  Summen  2  und  3  abgezogen,  bei  welchen  sich 
jedenfalls  eine  Ausgabe  für  Wohlthätigkeit  nicht  rein  darstellt,  so  bleibt  als  eigentlicher 
centraler  Staatsaufwand  ffir  Zwecke  der  Wohlthätigkeit  und  freiwilligen  Unterstützung 
durch  den  Staat  ein  Betrag  von 

1874  1875 1876 

1.525.943  1,806.129  1.220.838 

2.  Wählt  man  die  Arten  der  Verwendung  als  Eintheilungsgrnnd,  so  gliedern  sichr 
die  gesammten  Aufwendungen  des  Staates  für  „öffentliche  Unterstützung  und  Wohlthätig- 
keit"  in  folgender  Weise: 

^  1874  1875  1876 

Almosen  und  Unterstützungen  im  Allgemeinen 
Pensionen.  Gnadengaben.  Unterstützungen  aller  Art  an 

Staatsbedienstete  und  ihre  Angehörigen  .  . 
Stipendien  an  würdige  und  bedürftige  Schüler  . 
Leistungen  des  Staates  an  Humanitäts-Anstalten 

4:933:799        5,170.206"       4,235.212 

Da  nur  die  erste  und  letzte  dieser  Summen  als  Wohlthätigkeit  im  engeren  Sinne 
bezeichnet  werden  kann,  bei  den  beiden  anderen  aber  Rücksichten  auf  das  besondere  Ver- 
hältniss  der  Unterstfitzten  zum  Staate,  oder  Interessen  der  Unterrichtsverwaltung'  wenigstens 
concnrrieren.  so  ergibt  sich  auch  bei  dieser  Gruppierung  nur  ein  Aufwand  von 


.  .  207.834 

.   3,494.271 
.  .   75.180 
.  .  1.156.514 

203.035 

3,647.884 

92.775 

1,226.512 

203.035 

3,237.482 

94.620 

700.075 
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187t  1875 1876 

1,364.348  1,429.547  903.110 

als  eigentiicher  Bedarf  für  WohlthÄtigkeit,  welcher  nur  zwischen  015  und  020  Percente 
der  gesammteil  prenssiscben  St aatsaatt gaben  der  betreffenden  Jahre  aasmacht. 

Die  Yermindernng  des  Gesammtanfwandes  fftr  WohlthÄtigkeit  im  Jahre  1876 
ist  anf  Rechnung  der  nenen  Kreisordnnng  zn  setzen,  durch  welche  auf  diesem  Gebiete  der 
staatlichen  Wirksamkeit  eine  weitere  Decentralisation  eingetreten  ist. 

Zn  einer  der  wichtigsten^  Aasgaben  des  Staates  anf  dem  (Gebiete  der  Wohlthätig- 
keit,  nämlich  der  Staatshilfe  bei  ausserordentlichen  Nothstilnden,  war  in  den  Jahren  1874 
bis  1876  in  Preussen  keine  Veranlassung.  Wie  bedeutend  immerhin  diese  Aufgabe  auf  die 
schUessliche  Gestaltung  des  Staatshaushalts  einzuwirken  yermag,  ist  ans  folgender  Ueber^ 
sieht  tlber  den  Staatsaufwand  fflr  Nothstände  in  Oesterreich  zu  ersehen,  welche  aus  den 
Schlussrechnungen  zusammengestellt  ist. 

Länder,  för  welche  der  Aufwand  Pf?5i4«^'  Darlehen 

erfolgte  Auiwang 

V  in  Gulden  öst.  Währ. 

Istrien,  Galizien,  Dalmatien     .    .       1868  440.650                   — 

Galizien 1869  31.250                   — 

Dalmatien 1870  30.000                   — 

Böhmen 1872  344.839               162.500 

Böhmen.  Galizien 1873  105.002            2,134.188 

Böhmen 1874  60               311.400 

Böhmen Ib75  4.931                  9.650 

Galizien 1876  499.753                   — 

Böhmen,  Görz,  Istrien  .   .   .    .   .       1879 --  146.320 

Zusammen  in  12  Jahren l,45ö.485             2,764.058 

Durchschnitt 121.374               230.338 

Ein  anderes  Gebiet  der  inneren  Verwaltung  untersachte  Dr.  J.  Hatschek 
(Tarnöw)  an  der  Hand  der  Budgets  yon  Oesterreich,  Preussen,  Bayern,  Sachsen  und 
Württemberg.  Der  Gegenstand  der  Vergleichnng  war  der  Staatsaufwand  für  Gewerbe- 
beförderung im  eigentlichen  Sinne.  Ausgeschlossen  bleiben  vor  Allem  alle  Ausgaben  für 
Förderung  des  Handels  und  der  Schifffahrt,  soweit  sich  diese  auch  mit  dem  Vertrieb  der 
Gewerbsproducte  beschäftigen  mögen,  wie  des  Bergbaues,  de<<8en  überwiegender  Urprodnc- 
tionscharakter  auch  eine  theilweise  Anreibnng  au  die  gewerbliche  Prodnction  unangemessen 
macht.  Nicht  zu  berücksichtigen  war  ferner  von  vornherein  der  nur  für  Gewerbepolizei  zu 
machende  Aufwand,  so  insbesondere  die  Kosten  der  Durchführang  verschiedener  Bestim- 
mungen der  Gewerbeordnung,  die  rein  polizeilicher  Natur  sind,  des  Privilegien-,  Marken- 
und  Musterschutzgesetzes;  denn  die  Thätigkeit  des  Staates  in  allen  diesen  Beziehungen, 
mochte  sie  auch,  wie  in  den  letztgenannten  Fällen,  durch  Schatz  des  Autorrechtes  die 
gewerblichen  Erfindungen  fördern  und  damit  viele  Zweige  der  gewerblichen  Production 
heben,  erscheint  doch  nur  als  eine  der  oben  angeführten  ersten  Art,  als  ordnende,  schützende. 

Hingegen  wurden  alle  Anstalten,  wodurch  Kunst  und  Wissenschaft  im  Dienste 
des  Gewerbes  thätig  gemacht  werden  sollte,  insbesondere  alle  Anstalten  zur  Hebung  der 
kunstgewerblichen  Thätigkeit  einbezogen. 

Allein  schon  bei  den  eben  erwähnten,  durch  die  Begrenzung  des  Themas  noth- 
wendigen,  ja  fast  selbstverständlichen  Ausscheidungen  ergaben  sich  Schwierigkeiten.  Es 
finden  sich  nämlich  in  mehreren  Budgets  Posten,  die  Ausgaben  für  Gewerbebeförderung, 
wie  für  Handel,  Schifffahrt  u.  dgl.  zugleich  enthalten;  es  sind  dies  in  erster  Linie  Fonde, 
aus  denen  Gewer.be-,  Handels-,  mitunter  Schifffahrts-  oder  noch  andere  Zwecke  oder  Bedürf- 
nisse bestritten  werden  sollen.  Da  es  nun  einerseits  unmöglich  war,  bei  dem  Mangel  an 
Detailverrechnungen  zu  constatieren,  welche  Theilbeträge  hievon  der  reinen^Gewerbebefördernng 
zugewendet  wurden,  andererseits  eine  Ausscheidung  und  Berücksichtigung  dieser  Beträge 
dringend  geboten  erschien,  so  blieb  nichts  Anderes  übrig,  als  eine  angemessene  Quote,  und 
zwar  entweder  nach  dem  Verhältnisse  des  Gesammtbedarfs  für  Gewerbebeförde rnng  zum 
Cksammtbedarf  des  betreffenden  anderen  Productionszweiges  (Handel,  Schiff  fahrt)  zu  be- 
rechnen oder  mitunter  approximativ,  freilich  in  diesem  Falle  ziemlich  willkürlich,  eine 
Quote  SU  bestimmen. 

Leichter  gestaltete  sich  die  Berechnung  bei  anderen  Posten  (Pensionen,  Remune- 
rationen), die  sich  auf  Beamte  mehrerer  Verwaltungsgruppen,  wie  der  gewerblichen  und 
der  Handelsverwaltung  gemeinsam  bezogen ;  hier  Hess  sich  eine  wohl  ziemlich  verlässliche 
Quote  n€ch  dem  Verhältnisse  der  fixen  Besoldungen    der   betreffenden  Beamten  berechnen. 

Eine  weitere  Schwierigkeit  stellte  sich  der  statistischen  Zusammenstellung  in  der 
Frage  entgegen,  ob  und  inwieweit   der  Aufwand    für  die  Beamten    der  gewerblichen  Ver- 
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waltang  in  den  Staatsaufwand  für  Gewerbebefördernng  einbezogen  werden  sollte.  Nun 
wäre  dieser  Aufwand  allerdings  insoweit  einznbeziehen,  als  die  Beamten  im  Dienste  der 
eigentlichen  Gewerbebefördernng  thätig  sind;  allein  die  Ansscheidong  dieses  Theiles  der 
Beamten  würde  vorerst  die  genaueste  Kenntniss  des  gesammten  Beamtenorganismus  erfordern 
und  wäre  selbst,  wenn  man  mit  genauester  Berücksichtigang  desselben  vorginge,  doch  stets 
unrichtig,  da  viele  Beamte  nebst  ihrer  Thätigkeit  fflr  Gewerbebefördernng  noch  in  mehreren 
anderen  Verwaltungszw eigen  gleichzeitig  beschäftigt  werden ;  auch  erscheinen  in  der  Regel 
die  einzelnen  gewerblichen  Yerwaltungszweige  mehreren  Centralstellen  zugewiesen.  Es 
blieb  somit  nichts  übrig,  als  überall  gleiohmässig  den  Aufwand  für  die  Beamten  der  ge- 
werblichen Verwaltung  unberücksichtigt  zu  lassen;  'eine  Ausnahme  musste  nur  gemacht 
werden  für  ganze  Behörden,  die  als  solche  der  Gewerbebeförderung  im  engeren  Sinne 
dienen  oder  zur  Verfolgung  bestimmter  gewerblicher  Zwecke  errichtet  worden  sind  (Ge- 
werbfcräthe,  Leggeanstalten  in  Preussen,  Fabriks-Inspectoren  in  Sachsen).  Der  Gieichmässig- 
keit  halber  musste  bei  Vergleichuug  des  württembergischen  Budgets  mit  den  übrigen  auch 
von  den  allgemeinen  Ausgaben  der  Centralstelle  für  Handel  and  Gewerbe  abgesehen  werden ; 
hingegen  wurden  natürlich  sämmtliche  in  der  Verwaltung  dieser  Centralstelle  stehenden 
Gew erbeb eförderungsanstalten  einbezogen. 

Bei  jenen  Posten  des  Budgets,  wo  dem  Aufwände  eigene  Einnahmen  gegenüber- 
stehen, musste  der  Natur  der  Sache  nach  von  der  Nettoziffer,  die  doch  eigentlich  erst  den 
wirklichen  Anfwand  darstellt,  ausgegangen  werden;  von  Bedeutung  ist  dies  nur  bei  den 
Bndgetposten  för  die  vom  Staate  der  Aufmunterung  und  des  Musters  halber  betriebenen 
Gewerbe,  sogenannten  Musteranstalten.  Diese  konnten  nnr  insofern  in  Betracht  kommen, 
als  der  Aufwand  für  dieselben  die  Einnahmen  ans  ihrem  Betriebe  übersteigt,  and  zwar 
nnr  mit  dem  Betrage,  um  welchen  er  sie  Übersteigt.  Dies  ist  nun  freilich  nicht  ganz  richtig; 
denn  man  übersieht  hiebei  den  umstand,  dass  der  Staat  in  dem  Anlagecapital  des  Gewerbs- 
betriebes ein  Capital  investiert  hat  und  also  auch,  wenn  sich  kein  positiver  Aufwand  für 
den  Gewerbebetrieb  zu  ergeben  scheint,  doch  mindestens  die  Zinsen  des  investierten  Capitales 
hiefür  verwendet.  Die  Berechnung  derselben  würde  jedoch  namhafte  Schwierigkeiten  bereiten 
und  es  konnte  auch  schon  aus  dem  Grunde,  weil  einerseits  nur  bei  Preussen  ein  derartiger 
Posten  vorkömmt,  andererseits  die  Correctur  eine  geringfügige  Samme  betragen  würde, 
davon  abgegangen  werden;  es  dürften  die  Endresultate  durch  das  Uebergehen  dieser 
Berechnung  kaum  irgend  alteriert  werden. 

Wenn  man  Uun  die  einzelnen  Ausgabsposten  in  den  Budgets  der  oben  genannten 
Staaten  betrachtet,  so  ergibt  sich,  dass  dieselben  sich  in  folgende  Gruppen  zusammen- 
stellen lassen: 

1.  Den  Hanpttheil  bildet  die  erste  Gruppe,  die  Ausgaben  für  gewerbliches  Schul- 
und  Unterrichtswesen,  die  meist  im  Budget  der  Centralstelle  für  Unterrichts wesen  zu 
finden  sind;  nur  im  sächsischen  Budget  finden  sie  sich  im  Departement  des  Innern, 
Position:  Volkswirthschaffc ,  im  württembergischen  ein  Theil  im  Budget  der  Centralstelle 
für  Handel  und  Gewerbe,  ähnlich  wie  in  österreichischen  Budgets  früherer  Jahre  ein  Theil 
des  Aufwandes  für  gewisse  Fachschulen  im  Budget  des  Handelsministeriums  eingestellt  war. 

Diese  Ausgaben  zerfallen  in  folgende  Unterabtheilungen: 
o)  Ausgaben  für  Staatsgewerbeschulen  (incl.  staatliche  Kunstgewerbeschulen). 
h)  Zuschüsse  und  Subventionen  für  Errichtung  und  Erhaltung  gewerblicher  Lehranstalten, 

die  der  Selbstverwaltong  angehören. 
c)  Ausgaben  für  Schulinspection,  Lehrmittel  (soweit  diese  nicht  schon  unter  a)  begriffen 
sind),  wie  auch  Ausgaben  für  die  Ausbildung  gewerblicher  Fachlehrer  (Oesterreich), 
Ausgaben  für  Ausbildung  bereits  selbstständiger  Gewerbetreibender  durch  Reisen 
(Württemberg),  für  Ausbildung  von  Kunsthandwerkern  (Preussen),  wie  schliesslich 
Stipendien  für  sämmtliche  gewerbliche  Lehranstalten. 

2.  Die  zweite  Gruppe  bilden  die  Ausgaben  för  Organe  der  gewerblichen  Ver- 
waltung, insoweit  diese  nach  den  obigen  Ausführungen  in  den  Aufwand  für  Gewerbe- 
befördernng einbezogen  werden  konnten,  sodann  für  die  gewerblichen  Interessenvertretangen, 
denen  Selbstverwaltung  nnd  in  dieser  Gewerbebefördernng  zukömmt.  Hieher  gehören  als  erste 
Unterabtheilung:  Die  technische  Deputation  für  Gewerbe  (Preussen  beim  Ministerium  für 
Handel  und  Gewerbe),  die  Institution  der  Gewerberäthe  (Preussen),  Fabriksinspectoren 
(Preussen,  Sachsen),  dann  die  Leggeanstalten,  die,  obwohl  im  Sinne  der  alten  polizeilichen 
Gewerbeordnung  zor  amtlichen  Beglaubigung  der  Grösse  und  Feinheit  leinener  Gewebe  errichtet, 
dennoch  immer  noch  auch  sch<^n  wegen  der  Förderung  des  Marktwesens  als  Organe  der 
Gewerbebefördernng  angesehen  werden  müssen,  die  zweite  Unterabtheilung,  nämlich  Ausgaben 
für  die  gewerblichen  Interessenvertretungen,  würden  vor  Allem  bilden  die  Ausgaben  für 
die  theils  selbstständigen,  theils  mit  den  Handelskammern  verbundenen  Gewerbekammern, 
deren  Aufwand  jedoch  meist  durch  Zuschläge  zu  den  Gewerbesteuern  oder  auch  durch 
ständige  Fonde  gedeckt  ist,  mithin  im  Budget  fast  gar  nicht  sichtbar  wird;  jedoch  er- 
scheinen auch  staatliche  Zuschüsse  an  die  Kammern,  so  im  bayrischen  Budget  unter  dem 
Titel  ,,Für  sonstige  industrielle  Zwecke*"  (Ziff:  XVIII.  §.  1). 
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3.  Die  dritte  Gruppe  amfasst  firhaltaDgsaiiBgabeii,  sowie  Subventionen  und  Zn- 
scbüsse  fnr  Institute,  Anstalten  und  Vereine,  welche  Förderung  des  Gewerbes  durch  Hebung 
der  gewerblichen  Technik,  Verbreitung  gewerblicher  Fachkenntnisse,  überhaupt  weitere 
Ausbildung  bereits  „ausgelernter^  Gewerbsleute,  gelegentlich  wohl  auch  Hebung  und  Unter- 
stützung einzelner  gewerblicher  Unternehmungen  anstreben.  Es  sind  dies: 

aj  Gewerbemuseen,  an  die  alle  Staaten,  soweit  sie  sie  nicht  selbst  erhalten,  Zuschüsse 
verabreichen,  und  zwar  theils  kunstgewerbliche,  theils  Industriemuseen. 

bj  Versuchsanstalten,  die  als  solche  über  den  Rahmen  gewerblicher  Lehranstalten 
hinausgehen,  bei  denen  auch  regelmässig  nur  Subvention  stattfindet.  Im  österreichischen 
Budget  erscheinen  neben  der  dem  Museum  für  Kunst  und  Industrie  in  Wien  bei- 
geordneten chemisch-technischen  Versuchsanstalt  noch  Subventionen  für  mehrere 
andere,  so  die  Versuchsanstalt  für  Lederindustrie,  technische  Versuchsanstalt  in 
Brunn,  chemisch-technische  Versuchsanstalt  für  Photographie  in  Wien,  Probieranstalt 
für  Waffen  in  Ferlach,  alles  zusammen  nur  eine  kleine  Summe;  im  preussischen, 
bayerischen,  sächsischen  Budget  erscheinen  derartige  specielle  Posten  nicht,  sie  sind 
nur  gelegentlich  der  noch  zu  besprechenden  Dispositionsfonde  erwähnt,  in  Württem- 
berg erscheinen  Auslagen  für  ein  chemisches  Laboratorium,  ein  ICnsterlager,  eine 
ICodellierwerkstätte  der  Centralstelle  für  Gewerbe. 

ej  Gewerbliche  Vereine  mit  der  oberwähnten  Tendenz ;  hier  erscheinen  selbstverständlich 
nur  Subventionen.  So  im  österreichischen  Budget  die  Subvention  an  den  n.-ö.  Ge- 
werbeverein und  ein  kleinerer  Posten  für  gewerbliche  Vereine  überhaupt;  im 
bayerischen  Budget  in  der  Subvention  an  den  polytechnischen  Verein  in  München 
und  überdies  in  der  bereits  erwähnten  Position  „für  sonstige  industrielle  Zwecke*' 
gemäss  den  Erläuterungen  der  Anlagen;  In  den  anderen  Budgets  finden  sich  derlei 
specielle  Posten  nicht,  es  wird  hier  der  dafür  entfallende  Aufwand  aus  den  Dis- 
positionssummen bestritten. 

dj  Ganz  vereinzelt  dastehend,  aber  auch  zu  dieser  Gruppe  zu  rechnen  wären  noch  die 
Ausgaben  für  das  von  der  württembergischen  Centralstelle  herausgegebene  „Ge- 
werbeblatt", soweit  dieses  den  Zwecken  der  Gewerbebeförderung  im  engeren  Sinne  dient. 

4.  Die  vierte  Gruppe  umfasst  die  staatlichen  Gewerbebetriebe  selbstverständlich 
soweit  dieselben  nicht  nur  als  Einnahmsquellen,  sondern  vielmehr  zur  Aufmunterung  und 
zum  Muster  für  die  entsprechenden  Privatgewerbsbetriebe  dienen  sollen,  also  eigentliche 
Musteranstalten  sind,  die  freilich  ursprünglich  der  Einnahme  wegen  errichtet  wurden,  ihres 
Nebenzweckes  halber,  der  allmälig  Hauptzweck  wird,  aber  auch  passiv  sein  können,  üeber 
die  Berechnung  des  Aufwandes  für  dieselben  wurde  bereits  oben  gesprochen.  Diese  Gruppe 
erscheint  nur  im  preussischen  Budget  in  der  Position  der  königlichen  Porcellan-Manu- 
factur  vertreten. 

5.  Als  fünfte  Gruppe  endlich  kann  man  die  Ausgaben  für  jene  Anstalten  zusammen- 
fassen, die  nicht  allein  den  Zweck  der  Gewerbebeförderung  im  Auge  haben,  die  auch  nicht 
regelmässig  wiederkehren,  ferner  fär  jene,  die  nur  einen  indirecten  Einflnss  auf  das  Gewerbe  zu 
nehmen  vermögen,  endlich  jene  Posten,  die  zwar  nur  (xewerbebeförderung  bezwecken,  aber 
zu  wenig  specialisiert  sind,  um  in  die  anderen  Gruppen  eingetheilt  zu  werden.  Es  ergeben 
sich  folgende  Unterabtheilungen: 

*  aJ  Ausgaben  für  Industrieausstellungen,  die  jedoch  nur  theilweise  als  Gewerbebefördernngs- 
aufwand  angenommen  werden  können,  da  die  Ausstellungen  auch  noch  anderen 
Zwecken  dienen. 
hj  Ausgaben  für  Gewerbestatistik,  für  Herausgabe  gewerblich-technischer  Werke  und 
Zeitschriften  (soweit  dies  nicht  in  das  Gebiet  des  gewerblichen  Unterrichtswesens 
einschlägt). 
eJ  Die  für  Gewerbebeförderung  ausgesetzten  Fonde  und  Dispositionssummen,  meist  ein 
Gesammtbetrag  für  eine  Reihe  gewerblicher  Zwecke  oder  einfach  „Zur  Beförderung 
des  Gewerbe".  So  im  preussischen  Budget  der  grosse  „Dispositionsfond  zur  Auf- 
wendung für  gemeinnützige  gewerbliche  Unternehmungen,  Einrichtungen  und  Vereine 
für  technische  Sammlungen,  Herausgabe  technischer  Werke  und  Zeitschriften 
technisch-wissenschaftliche  Anstalten,  Untersuchungen,  Reisen  zur  Förderung  der 
Industrie,  zu  Verleihung  von  Maschinen,  Unterstützungen  für  das  Auslernen  Taub- 
stummer im  Handwerke,  für  gewerbepolizeiliche,  Handels  und  gewerbliche  Zwecke"  ; 
desgleichen  im  sächsischen  Budget  der  ziemlich  beträchtliche  „Dispositionsfond  zur 
Beförderung  der  Gewerbe"  und  die  Position  „Zu  Insgemein-Ausgaben  für  gewerb- 
liche Zwecke  und  Anstalten"  der  kleine  „Dispositionsfond"  im  wtirttembergischen 
Budget,  die  bereits  erwähnte  Position  „Zu  sonstigen  industriellen  Zwecken"  im 
bayerischen  Budget. 

Damit  wäre  die  Gruppeneintheilung  erschöpft;  freilich  leidet  auch  diese  Ein- 
theiluog  noch  an  bedeutenden  Mängeln;  allein  die  Schwierigkeit  der  Auffindung  eines 
durchschlagenden  Eintheilungsgmndes  wird  es  entschuldigen,  dass  vielleicht  die  einzelnen 
Gruppen  zu  wenig  scharf  abgegrenzt  erscheinen. 
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Was  nnn  die  Resultate  der  Zasammenstellnng  and  Vergleicbang  der  einzelnen 
Bndgetposten  betrifft,  wobei  za  bemerken  ist,  dass  mit  Aosnahme  des  sächsischen  Budgets 
von  1876/77  nur  die  Budgets  von  1882/83  benützt  wurden,  so  sind  dieselben  in  der  Tabelle  I 
zusammengestellt.  Dieselbe  bedarf  wohl  keines  Commentais;  indess  sind  derartige  Tabellen  doch 
nicht  f&r  die  Beurtheilung  der  gewerblichen  Cultur  vollkommen  massgebend,  da  der  Auf- 
wand f&r  dieselbe  (insbesondere  für  gewerbliches  Schulwesen)  oft  zum  meisten  von  der 
Selbstverwaltung  bestritten  wird  und  daher  im  Staatsbudget  nur  zum  kleinen  Theile  er- 
scheint.   So  insbesondere  in  Preussen. 

Die  Eintheilung  der  Gewerbebeförderungsausgaben  in  die  oberwähnten  fünf 
Gruppen  und  der  Percentsatz  des  Gesammtbetrages  für  Gewerbebefördernng,  den  die  einzelnen 
Gruppen  ausmachen,  sind  in  Tabelle  II  möglichst  genau  zusammengestellt. 

Schliesslich  ist  noch  zu  bemerken,  dass  der  Aufwand  für  Gewerbebeförderung  in 
Oesterreich  erst  seit  wenigen  Jahren  eine  namhafte  Samme  erreicht  hat  und  seit  den 
Jahren  1874  und  1875  um  mehr  als  das  Doppelte  gestiegen  ist. 

Tabelle    I. 


Käme  des  Staates 


'    Aufwand 

für 
1   Gewerbe- 
'beförderung 


Summe  des 
gesammteu 
Staats- 
bedarf es 


Bevölkerung 


«^ifj'irÄf/     Es  entfallen 
>I?/a5  Ätfl  ^r  Gewerbe-  ' 

Staatsbedarfes  ^^P^         i 


Reichsmark 


Pfennige 


Oesterreich  (1  fl.  ö. 

=  2  Mark)  .  . 
Preussen  .... 
Sachsen  (1876/77) 

Bayern 

Württemberg     .    . 


W. 


2,088.280 

983,762.000  22,144.000 
J.»89,5B.(iW  27,279.000 

0-212 

1.469.410 

0135 

625.480 

5S!,9 10.000    2,970.000 

118^ 

523.970 

231,090.000    5,285.000 

0227 

406.540 

52,600.000 

1,971.0001 

0-793 

9-43 
5-39 

21-06 
9-91 

20-63 


Tabelle    II. 


Nr. 

1 

Gruppe                     I 

1 

Oesterreich 
Hark 

Peroi>nte  des 
gessmmteD  Ge 

Anfwandes 
oiroa 

Preussen 
Hark 

satssä 

I. 
11. 

in. 

IV. 
V. 

Gewerbliches  Schulwesen    ...       1,841.620 

Organe    der    gewerblichen    Ver- 
waltung und  gewerblichen  In- 
teressenvertretung                 — 

Institute  und  Vereine  z.  Hebung 

der  gewerblichen  Thätigkeit            239.660 

Staatliche  ICusteranstalten  ...             — 

Indirecte  Gewerbebeförderung  u. 

Dispositionsfonde  u.  dgl.    .    .  i           7.000 

882 

11-5 
0-3 

823.090 

173.090 

268.800 
84.900 

119.730 

56 

12 

18 
6 

8 

Zusammen  .    .  |{ 

2.088.280    1 

100 

1,469.6-10     1 

100 

Nr. 


in. 

IV. 
V. 


Gruppe 


Sachsen 


Mark 


Gewerbliches  Schulwesen 

Organe  der  gewerblichen  Ver- 
waltung und  gewerblichen 
Interessenvertretung  .   .    . 

Institute  u.  Vereine  s.  Hebung 
der  gewerbl.  Thätigkeit   . 

Staatliche  Mnsteranstalten  . 

Indirecte  Gewerbebeförderung 
u.  Dispositionsfonde  u.  dgl. 
Zusammen  .  i 


393.030 


23.250 
128.200 


Sl.OOOJ 
625.480  r 


©  Sc  2 


62-8 


3-7 
20-5 


Bayern 
Mark 


395.400 


85.070 

43.500 
523.970 


So  2 


75-5 

16-2 
8-3 


100 


Württem- 
berg       a 


Mark 


aS'S 


344.500 


51.240 

10.800 
406.540 


84-7 


12-6 

2-7 
100 
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Schon  diese  Arbeiten  haben  reichlich  Gelegenheit  geboten,  auf  die  besonderen 
Schwierigkeiten  der  vergleichenden  Finanzstatistik  aufmerksam  zn  machen,  welche  dadorch 
entstehen,  dass  je  nach  der  Organisation  der  Verwaltung  bald  der  centralisierte,  bald  der 
decentralisierte  Bedarf  in  den  einzelnen  Bedarfsgruppen  fiberwiegt,  so  dass  ohne  eine 
genaueste  Kenntniss  der  Entwickelnng  der  Selbstverwaltung  eine  voUgiltige  Vergleichnng  nicht 
durchführbar  ist;  in  Staaten  mit  fdrderativen  Verfassungs-Elementen  wird  diese  Schwierig- 
keit noch  dadurch"  besonders  verschärft,  dass  die  Staaten  mit  entwickelter  Länderautonomie 
in  ihren  Landes-  (oder  Provincial-)Badgets  Bedarf  ffir  öffentliche  Zwecke  auffahren,  der 
dann  weder  als  centralisierter  noch  als  decentralisierter  Staatsbedarf  bezeichnet  werden 
kann,  aber  doch  immerhin  als  ein  mittelbarer  neben  dem  unmittelbaren  Staatsbedarf  in 
Berücksichtigung  gezogen  werden  muss. 

Vom  Standpunkte  der  staatlichen  Interessen  im  weitesten  Sinne  wird  dann  der 
eine  wie  der  andere  als  versteckter  Staatsbedarf,  gegenüber  dem  im  Staatsbudget  ausge- 
sprochenen, offenen  Staatsbedarf,  zu  gelten  haben.  Ihm  tritt  dann  jener  unstreitige, 
eigentliche  Staatsbedarf  an  die  Seite,  welcher  nur  deshalb  nicht  in  den  Staatsrechnungen 
erscheint,  weil  die  Mittel  zu  seiner  Bedeckung  in  natura  aus  der  Nutzung  des  Staats- 
vermögens gewonnen  werden  ,  wie  z.  B.  die  Nutzung  von  Staatsgebäuden  für  staatliche 
Verwaltnngsz  wecke,  der  durch  staatliche  Artilleriewerkst&tten  beigestellte  Hunitionsbedarf  der 
Armee  u.  dgl.  Die  meisten  europäischen  Budgets  sind  in  ihrem  Gesammtbetrage  um 
diesen  versteckten  Bedarf  zu  niedrig  gegenüber  dem  effectiven  Bedarf  der  Verwaltung. 

Um  so  instructiver  ist  demgegenüber  der  Vorgang,  welcher  bei  den  Rechnungen 
der  schweizerischen  Eidgenossenschaften  eingehalten  wird,  über  yelchen  0.  Wittels- 
h  ö  f  e  r  berichtete. 

„Bei  Durchsicht  der  eidgenössischen  Staatsrechnung  und  des  eidgenössischen 
Staatsvoranschlages  ergibt  sich,  dass  in  der  Budgetierung  wesentliche  Unterschiede 
gegenüber  den  Budgets  anderer  Staaten  bestehen. 

In  der  „Verwaltungsrechnung**  erscheinen  nämlich  bei  gewissen  Verwaltungs- 
zweigen die  Zinsen  der  in  den  betreffenden  Anstalten  investierten  Capitalien  denselben 
belastet,  respective  als  Ausgabe  der  betreffenden  Verwaltung  gebucht.  Als  Gegenpost 
figuriert  als  erste  Post  des  Einnahmen-Budgets:  Ertrag  der  Liegenschaften  und  Capitalien. 
Diese  Zinsenberechnung  erstreckt  sich  im  Grossen  und  Ganzen  auf  alle,  einer  commerciellen 
Geschäftsführung  fähigen  Verwaltnngszweige  (Fabrikationen ,  auch  Post  und  Telegraph), 
deren  Productionskosten  für  den  Preis  ihrer  Leistung  bestimmend  sind,  ausserdem  auf  die 
Zollverwaltung.  Bei  Liegenschaften,  welche  der  eigentlichen  allgemeinen  Verwaltung  dienen 
(z.  B.  beim  Bundeshaus  in  Bern),  tritt  eine  solche  Verzinsung  nicht  ein. 

Eine  zweite  Besonderheit  der  eidgenössischen  Staatsrechnung  bildet  der  Um- 
stand, dass  die  Staatsfabriken  und  Anstalten ,  welche  für  Verwaltungszweige  Materialien 
liefern  (Munitionsfabrik,  Constructionswerkstätte,  Waffenfabrik,  Regiepferdeanstalt  etc.)  den 
Betrag  der  von  ihnen  an  die  betreffende  Verwaltung  (hauptsächlich  Militär-Verwaltung) 
abgegebenen  Erzengnisse  in  Einnahme  stellen,  so  dass  die  Einnahmen  und  Ausgaben  dieser 
Staatsanstalten  sich  ungefähr  gleichkommen.  Die  betreffende  Verwaltung  hat  dann  für  die 
empfangenen  Erzeugnisse  eine  neuerliche  Ausgabspost  zu  formieren.  Derart  findet  der 
commercielle  Charakter  der  Fabrikationen  und  der  Charakter  der  Verwaltungen  als  Con- 
sumenten  der  Producte  deutlichen  Ausdruck,  doch  erhöht  sich  durch  diesen  Vorgang  die 
Ziffer  des  Gesammtbudgets  nicht  unwesentlich. 

Neben  der  Verwaltungsrechnung  erscheint  in  der  eidgenössischen  Staatsrechnung 
die  „ Generalrechnung ",  welche  die  Vermögensbewegung  der  Eidgenossenschaft  darstellt. 
Die  Resultate  der  Verwaltungsrechnung  (Ueberschuss  oder  Deficit)  werden  als  Vermögens- 
Vermehrung  und  -Vermindernng  auf  die  Generalrechnung  übertragen.  Ausserdem  werden 
alle  Investierungen  und  Schnidrttckzahlungen ,  welche  (gleich  dem  Vorgange  in  anderen 
Staaten)  als  Ausgaben  in  der  Verwaltungsrechnung  erschienen,  gleichzeitig  als 
Einnahmen  in  der  Generalrechnung  behandelt,  Einnahmen  der  Veriraltungsrechnung 
durch  Verkauf  von  Liegenschaften,  Verminderung  von  Inventar  oder  Betriebscapitalien  bei 
den  früher  erwähnten  Verwaltnngszweigen  oder  durch  Aufnahme  von  Anleihen  werden 
andererseits  als  Ausgaben  der  Generalrechnung  (d.  h.  als  Vermögensvermindemng)  gebucht. ** 


Unter  verschiedenen  anderen,  die  formale  Einrichtung  des  Budgets  behandelnden 
Fragen  sei  hier  noch  des  Vortrages  gedacht,  welchen  Dr.  E.  Scheimpflug  (derzeit 
Secretär  der  bosnischen  Landesregierung)  über  form  ales  österreichisch-ungarisches 
Budgetrecht  hielt. 

„Der  gemeinsame  Voranschlag  des  Jahres  1868  enthielt  blos  die  im  Interesse  des 
gemeinsamen  Haushaltes  gestellten  Forderungen  der  gemeinsamen  Regierung  an  die  Dele- 
gationen. Durch  die  Einbeziehung  der  Cassabestände ,  Materialvorräthe  und  des  sonstigen 
Reichsvermögens  in  die  Voranschläge  der  folgenden  Jahre  erfahr  der  Umfang  des  gemein- 
samen Budgets  unter  Einfiussnahme  der  Delegationen  eine  wesentliche  Erweiterung. 


18 

Digitized  by 


Google 


244  Mittheilungen  und  Miscenen 

Auf  Grand  der  Angliedernng  der  Vermögensgebarang  an  das  Reichsbudget  konnte 
die  reichsräthliche  Delegation  in  der  11.  Sitzung  der  6.  Session  resol vieren ,  dass  die  im 
Jahre  1871  erfolgte  Verwendung  aas  dem  Vorjahre  übernommener  Natural vorräthe  zar 
Deckung  des  laufenden  Bedarfs  einen  Mehraufwand  bilde,  für  welchen  die  nachträgliche 
Genehmigung  einzuholen  sei. 

Das  gemeinsame  Badget  wird  jährlich  für  je  ein  Jahr  festgesetzt.  Das  Gebarnngs- 
jahr  beginnt  mit  1.  Jänner  und  schliesst  mit  letztem  December.  Den  sich  gegenseitig 
beschränkenden  Interessen  einer  möglichst  vollständigen  und  möglichst  raschen  Darstellung 
der  Jahresgebarnng  wird  anf  Grund  Delegationsbeschlusses  seit  1869  dnrch  eine  halbjährige 
Kachtragsgebarung  (bis  Ende  Juni)  Rechnung  getragen.  Nach  dem  30.  Jnni  sind  die  für 
das  Vorjahr  bewilligten  Credite  in  der  Regel  als  erloschen  zu  betrachten  und  werden  alle 
Ausgaben  nnd  Einnahmen  für  das  folgende  Jahr  verrechnet.  Nur  für  das  Jahr  1868  bestand 
ein  ganzjähriger  Nachtrags- Gebarungstermin. 

Ausnahmsweise  wird  dnrch  ein  specielles  Zusammenwirken  der  budgetbildenden 
Factoren  eine  Uebertragung  der  erübrigten  Oreditreste  auf  ein  folgendes  Jahr  bewilligt. 
Die  Schlussrechnung  umfasst  somit  alle  für  eine  Budgetperiode  in  dem  betreffenden  Geba- 
rungsjahre nnd  in  der  zu  demselben  gehörigen  Nachtragsperiode  realisierten  Ausgaben 
und  Empfänge.  —  Im  Unterschiede  zu  der  Schlussrechnung  sind  in  der,  blos  vorläufig 
orientierenden,  Gebarungsübersicht  die  der  Nachtragsperiode  des  Vorjahres  und  der  Nach- 
tragsperiode des  folgenden  Jahres  angehörenden  Ausgaben  und  Empfänge  weder  ausge- 
schieden noch  einbezogen. 

Das  Budget  zerfällt  in  Capitel,  jedes  Capitel  in  Titel  und  jeder  Titel  in  Posten. 
Die  Gapiteleintheilung  schmiegt  sich  im  Allgemeinen  der  Ministerial  Verfassung  an.  Der 
Schwerpunkt  der  Eintheilung  liegt  im  Capitel.  Das  Capitel  hat  einen  in  sich  abge- 
schlossenen Gebarungszweig  darzustellen.  Während  das  Budget  des  Jahres  1868  ein 
Pauschalbudget  war ,  ist  in  den  Budgets  der  folgenden  Jahre  ein  Revirement 
zwischen  zwei  Capiteln  im  Ordinarium  ganz  ausgeschlossen ;  innerhalb  je  eines  Capitels 
ist  zwar  das  Virement  in  der  Regel  auch  nicht  gestattet;  doch  finden  von  Jahr  zu  Jahr 
in  den  Allerhöchst  sanctionierten  Delegationsbeschlüssen  singulare  Ausnahmen  statt,  indem 
ein  Virement  zwischen  einzelnen  Posten  oder  auch  Titeln  gestattet  wird ,  wenn  der  innere 
Znsammenhang  der  Bedarfskosteu  oder  iucommensurable  Preisschwankungen  eine  solche 
UeUertragbarkeit  als  nothwendig  erscheinen  lassen.  Im  Extraordinarinm  ist  in  der  Regel 
das  Revirement  auch  zwischen  den  einzelnen  Posten  ausgeschlossen.  Es  ist  eine  vereinzelte 
und  weitgehende  Ausnahme,  wenn  in  den  Beschlüssen  für  1883  dem  Kriegsminister  das 
Virement  für  fast  alle  Titel  und  Rubriken  des  ausserordentlichen  Heereserfordernisses  für 
Bosnien  ertheilt  wurde. 

Im  engen  Zusammenhange  mit  der  Umschreibung  des  Revirements  entwickelte 
sich  das  gemeinsame  Budget  aus  einem  ursprünglichen  Netto-  in  ein  Bratto-Budget.  Die 
Initiative  zu  dieser  Doppelen twickelung  übte  das  Reichs-Kriegsministerinm. 

Betreffs  der  Behandlung  des  Budgets  im  einzelnen  Falle  geht  dem  Kampfe  um 
den  Voranschlag  auf  der  Tribüne  der  Delegationen  der  Kampf  an  den  grünen  Tischen  der 
Ministerial- Bureanx  voran.  Das  gemeinsame  Ministerium  hat  sich  mit  den  Regierungen  der 
beiden  Reichshälften  in's  Einvernehmen  zu  setzen.  Den  Delegationen  gehen  die  mini- 
steriellen Budgetvorlagen  gleichzeitig  zu.  Die  eigentlichen  Budgetverhandlungen  werden  in 
den  Bndgetausscbüssen  der  beiden  Delegationen  geführt.  Die  Einhaltung  des  Budgets 
unterliegt  der  rechnnngsmässigen  Controle  des  gemeinsamen  Rechnungshofes.  Die  ver- 
fassungsmässige Controle  üben  die  Delegationen  gelegentlich  der  Verhandlung  des  Rech- 
nungsabschlusses. Die  von  den  Delegationen  genehmigte  und  von  Sr.  Majestät  acceptierte 
Schlnssrechnnng  schafft  endgiltige  Decharge.  Der  Krone  wird  der  Voranschlag  und  die 
Schlussrechnung  vor  und  nach  der  Schlussfassnng  der  Delegationen  unterbreitet.*^ 

Was  speciell  die  Behandlung  eines  eintretenden  Mehrbedarfes  gegenüber  den  in 
die  Voranschläge  eingestellten  Beträgen  betrifft,  so  haben  die  Delegationen  am  7.  Juni  1878 
(St.  Prot.  X.  Sess.  S.  369)  die  Regierung  aufgefordert,  den  folgenden  Vorgang  zu  beobachten: 
„Wenn  bei  einer  bewilligten  Ausgabe  ein  Mehrbedarf  eintritt,  so  ist  behufs  dessen  Geneh- 
migung ein  Nachtragscredit  anzusuchen,  daher  insbesondere  auch  dann ,  wenn  der  Mehr- 
bedarf in  Folge  eines  Abweichens  von  dem  der  Bewilligung  zu  Gmnde  gelegenen  Programme 
oder  Projecte  entstanden  ist.  Eine  Ausnahme  hievon  kann  dann  stattfinden ,  wenn  der 
Mehrbedarf  als  unvermeidliche  Folge  zufälliger  oder  sonstiger  nicht  vorher  zusehender  Um- 
stände eintritt  und  der  Aufschub  der  Ausgabe  erhebliche  Nachtheile  besorgen  lässt.  In 
diesem  Falle  hat  die  gemeinsame  Regierung,  wenn  sie  die  Verantwortung  hiefür  zu  über- 
nehmen bereit  ist,  die  Mehrausgabe  zu  leisten  und  sodann  bei  der  Rechnungslegung  für 
das  betreffende  Jahr  zu  rechtfertigen,  beziehungsweise  auf  diesem  Wege  deren  nachträgliche 
Genehmigung  anzusuchen.  Nachtragscredite  können  übrigens  nur  insolange  eingebracht 
werden,  als  die  Gebarungsperiode,  anf  welche  sie  sich  beziehen,  noch  nicht  abgelaufen  ist.** 
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Dr.  Sigmund  Adler  erstattete  Vortrag  ttber  die  Organisation  der 
Controle  in  Oesterreicb,  yerglichen  mit  derjenigen  einzelner 
anderer  Staaten. 

Oesterreicb.  Vor  dem  Jahre  1866  warder  Controldienst  und  das  Rechnungs- 
wesen von  der  eigentlichen  Verwaltung  strenge  getrennt.  Die  „Oberste  Recbnungs-Controls- 
behörde^  (durch  kais.  Handschreiben  yom  27.  März  1854  in's  Leben  gerufen)  und  die  ihr 
unterstehenden  Staatsbuchhaltungen  bildeten  einen  selbstständigen  Organismus.  Der  Chef  der 
„Obersten  Rechnungs-Gontrolsbehörde^  sollte  an  den  Minister-Conferenzen ,  welche  seine 
Wirksamkeit  betrafen ,  sowie  an  den  reichsräthlichen  Berathungen  auf  Einladung  des 
Reichsrathspräsidenten  theilnehmen. 

Im  Jahre  1866  wurde  im  Wege  der  Verordnung  (Verordnung  vom  21.  November 
1866 ,  Nr.  140  R.  G.  B.)  neben  vielen  den  Verrechnungsdienst  betreffenden  Verbesserungen 
durch  radicale  organisatorische  Veränderungen  mit  dem  genannten  Princip  einer  von  der 
Verwaltung  getrennten  Controle  gebrochen. 

Oemäss  dieser  Verordnung  gliedert  sich  nun  die  Organisation  der  Controle  in  den 
„im  Reichsrathe  vertretenen  Königreichen  und  Ländern"  folgen dermaassen : 

An  Stelle  der  Obersten  Rechnungs-  und  Controlsbehörde  wurde  „der  Oberste 
Rechnungshof**  errichtet,  welcher  neben  einer  rechnungsm aasigen  und  administrativen  Super- 
revision  die  Geschäfte  der  Staatscontrole  zugewiesen  erhielt.  In  der  Ober-  und  Mittel- 
Instanz  wurden  die  Control-  und  Rechnungskörper  den  mit  dem  Anweisungsrechte  betrauten 
Verwaltungsbehörden  untergeordnet  und  ausdrücklich  als  ein  integrierender  Bestandtheil  der- 
selben erklärt  (§.  3  d.  V).  Zu  diesem  Zwecke  sind  den  anweisenden  Behörden  (Ministerien, 
Statthaltereien ,  Finanzlandesbehörden ,  Ober-Landesgerichten  u.  A.)  regelmässig  je  ein 
Rechnungsdepartement  und  eine  Cassa  untergeordnet.  Letztere  unterliegt  der  Controle 
des  Rechnungsdepartements.  Bei  den  einzelnen  Ministerien  und  Centralstellen  bestehen 
ausserdem  fär  bestimmte  Verrechnungszweige  besondere  „Fachrechnungs-Abtheilungen",  um 
durch  die  hier  conoentriert  getibte  Controle  Einheitlichkeit  in  der  Handhabung  der 
betreffenden  Vorschriften,  herbeizuführen.  Die  genannten  „Rechnu^igsdepartements**  und 
„Facbrechnungs-Abtheilnngen*^  haben  eine  doppelte  Aufgabe.  Sie  dienen  1.  der  betreffenden 
Behörde  als  Rechnungs-Hilfspersonale.  Sie  fungieren  2.  als  Controlorgane.  In  letzterer 
Hinsicht  üben  sie  eine  beschränkte  Präventivcontrole. 

Jede  Anweisung  gelangt  vor  endgiltiger  Ausfertigung  in  das  Rechnungsdepartement. 
Dieses  prüft  deren  Richtigkeit  und  Vorschriftmässigkeit  und  befreit  sich  nur  insoferne  von 
eigener  Haftung,  als  der  Chef  der  Verwaltungsbehörde  die  ihrerseits  erhobenen  Anstände 
nicht  berücksichtigt. 

Schliesslich  sei  bemerkt,  dass  diese  Abtheilungen  darch  Verfassung  der  von  den 
Behörden  zu  legenden  Jahresrechnungen  und  Gebarungsausweise  die  Controle  des  Obersten 
Rechnungshofes  vorbereiten. 

So  ist  bereits  in  der  Mittelbehörde  die  Rechnungscontrole  gegenüber  den  Cassen 
vollständig,  eine  Administrativcontrole  gegenüber  der  Verwaltung  in  gewissem 
Maasse  durchgeführt,  bevor  der  Oberste  Rechnungshof  in  Thät*.gkeit  tritt. 

Der  Oberste  Rechnungshof  empfängt  die  von  den  anweisenden  Behörden 
gelegten  Rechnungen.  Er  verfasst  1.  ans  den  ihm  zur  Prüfung  vorgelegten  jährlichen  Ge- 
barnngsausweisen  den  Centralgebarungsausweis,  2.  aus  den  ihm  eingeschickten 
Rechnungsabschlüssen  den  Centralrechnungsabschluss,  letzteren  für  den  Dienst  des 
vorletzten  Jahres.  Hiebei  wird  die  thatsächliche  Gebarung  mit  den  Ansätzen  des  Finanz- 
gesetzes verglichen  und  das  Resultat  festgestellt.  Die  von  den  betreffenden  Verwaltungs- 
behörden rücksichtlich  ihres  Etats  mit  den  Partikular-Rechnungsabschlüssen  zu  liefernden 
Erläuterungen  und  Begründungen  werden  beigelegt.  Der  Centralrechnungsabschluss  wird 
sammt  Beilagen  dem  Kaiser  unterbreitet  und  nach  a.  h.  Kenntnissnahme  an  den  Finanz- 
minister geleitet.    Dieser  legt  ihn  dem  Reichsrathe  zur  verfassungsmässigen  Behandlung  vor. 

Der  Oberste  Rechnungshof  ist  eine  dem  Kaiser  unmittelbar  nntergeordnete  Be- 
hörde und  nimmt  eine  von  den  Ministerien  unabhängige  Stellung  ein.  Seine  Competenz 
umfasst  neben  der  Staatscontrole  eine  Reihe  anderer  Functionen. 

1.  Als  oberste  Controlbehörde  prüft  er  neben  Anderem  insbesondere  die  von  den 
anweisenden  Behörden  gelegten  Rechnungen  und  zwar  sowohl  in  Bezug  auf  deren  ziffer- 
mässige  Richtigkeit  als  auch  in  Rücksicht  „auf  ihre  Uebereinstimmung  mit  den  bestehenden 
Vorschriften  und  Verwaltungsgrundsätzen **  (§.  8  d.  V.).  Bei  sich  erhebenden  Bedenken 
werden  von  den  Rechnungslegern  die  VerrechnungsdocumoDte  abverlangt  und  Aufklärung 
im  Correspondenzwege  gefordert.  Werden  dadurch  die  Bedenken  nicht  beseitigt,  so  werden 
.sie  dem  Kaiser  zur  Entscheidung  unterbreitet.  Die  Rechnungscontrole  des  Obersten  Rechnungs- 
hofes ist  demnach  blosse  Snperrevisiou,  denn  nur  bei  anfstossenden  Bedenken  werden 
die  bereits  von  den  Rech nungsabtheilnn gen  geprüften  Cassabelege  abverlangt.  Die  admini- 
strative Controle  desselben  ist  blosse  Detectiv  controle.  Ihr  war  seitens  dieser  Abthei- 
lungen bereits  eine  beschränkte  Präventivcontrole  vorangegangen. 
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Nnr  jene  Anstände,  welche  sich  bei  der  Prüfung  ergeben,  ob  die  Bestimmangen 
des  Finanzgesetzes  von  der  VerwaUnng  beobachtet  wurden,  sind  bei  der  Vorlage  des  Gon- 
trolrechnnngsabschlnsses  dem  Reichsrathe  vorzulegen  (§.  9,  14). 

2.  Obliegt  ihm  die  Ueberwachnng  der  Geschäftsführung  der  Rechnungs-  und 
Fachrechnnngs-Abth eilungen.  Der  Oberste  Rechnungshof  hat  das  Recht,  sich  commissionell 
von  der  ordentlichen  Geschäftsführung  zu  überzeugen  und  im  Interesse  derselben  durch 
die  Verwaltungsbehörde  Cassascontriernngeu  zu  veranlassen  (§.  11). 

3.  Der  Oberste  Rechnungshof  hat  die  Befugniss,  Haassregeln  zu  treffen  für  die 
Einhaltung  eines  zweckmässigen,  die  Prüfung  und  Controlt  erleichternden  Verfahrens.  Da 
aber  die  Rechnungsabtheilungen  dem  Verwaltungsorganismus  einverleibt  sind,  so  können 
solche  Verfügungen  nur  im  Einvernehmen  mit  den  Administrativbehörden  getroffen  werden. 
Das  Gleiche  gilt  bei  einer  Initiative  in  dieser  Richtung  seitens  der  Verwaltung.  Bei 
DilFerenzen  entscheidet  der  Kaiser. 

4.  Der  Oberste  Rechnungshof  soll  gegebenenfalls  Anträge  auf  Reformen  in  der 
Finanzverwaltung  stellen  dürfen.  Dieselben  legt  er  eventuell  mit  seinem  jährlichen  Rechen- 
schaftsberichte dem  Kaiser  vor. 

Nach  dieser  Darstellung  übt  der  Oberste  Rechnungshof  die  verfassungsmässige 
Controle  gemeinsam  mit  dem  Reichsrathe  ans,  oder  besser  er  bereitet  dieselbe  für  den  Reichs- 
rath  vor.  Er  übt  eine  rechnungsmässige  Controle  auf  dem  Wege  der  Superrevision  gegenüber 
den  Gassen  und  eine  administrative  Detectivcontrole  gegenüber  den  anweisenden  Behörden. 
Er  theilt  mit  der  Verwaltung  die  Ueberwachnng  der  Rechnungsabtheilungen,  hat  ein  durch 
das  Einvernehmen  mit  den  Behörden  gebundenes  Verordnungsrecht  über  dieselben  und 
schliesslich  die  Verpflichtung,  eventuell  Anträge  auf  Verbesserung  der  Finanzverwaltung 
zu  stellen.  Der  Oberste  Rechnungshof  ist  also  eine  Behörde,  welche  zwar  nach  allen  Seiten 
die  Finanzcontrole  übt,  welche  aber  diese  Aufgabe  in  rechnungsmässiger  und  administrativer 
Hinsicht  mit  den  Mittel-  und  Gentralbehörden,  in  verfassungsmässiger  mit  dem  Parlamente 
theilt  und  hiemit  eine  Reihe  eigentlicher  Verwaltungsthätigkeiten  vereinigt.  Der  Oberste 
Rechnungshof  ist  also  weit  davon  entfernt,  ausschliesslich  im  Dienste  des  Parlaments  zu 
stehen ;  er  dient  im  gleichen  Maasse  den  Interessen  der  Verwaltung  und  bewahrte  sich 
damit  eine  Function,  welche  ihm  ans  früheren  Epochen  überkommen  war. 

Hiemit  ist  die  der  Controle  durch  die  Verordnung  vom  Jahre  1866  gegebene 
Organisation  in  den  Grnndzügen  dargestellt.  Eine  gesetzliche  Regelung  wurde  trotz 
wiederholter  Bemühungen  bisher  nicht  erreicht.  Im  März  1879  gelang  es  zwar  dem  Abge- 
ordnetenhause einen  aus  eigener  Initiative  hervorgegangenen  Gesetzentwurf  der  Annahme 
zuzuführen,  aber  die  Regierung,  welche  in  wesentlichen  Punkten  differierte,  setzte  diesem 
Entwürfe  passiven  Widerstand  entgegen.  Auf  die  wichtigen  und  interessanten  Debatten 
kann  hier  nicht  eingegangen  werden. 

Wir  beschränken  uns  auf  Erwähnung  dessen,  was  zugleich  die  Bestimmungen  dieses 
Entwurfes  beleuchtet.  Die  überwiegende  Majorität  des  Hauses  hatte  bereits  früher  in 
Resolutionen  gegen  die  Praxis  des  obersten  Rechnungshofes  Beschwerde  erhoben,  dahin 
gehend:  Die  Centralrechnungsabschlüsse  effällten  nicht  den  Zweck,  die  verfassungsmässige 
Controle  vorzubereiten,  denn  ihre  Erläuterungen  beschönigen,  statt  zu  censurieren ;  der 
Grund  liege  in  der  tbatsächlichen  Abhängigkeit  des  Obersten  Rechnungshofes  vom  Finanz- 
ministerium und  —  wie  Einige  meinten  —  der  Rechnuogsdepartements  vor  den  anweisenden 
Behörden.  Daran  schlössen  sich  Klagen  über  zahlreiche  Etatüberschreitungen,  welche  be- 
günstigt seien  sowohl  durch  diese  Praxis  der  obersten  Gensurbehörde,  als  auch  durch  die 
Lückenhaftigkeit  des  Etatrechts. 

Folgende  Principien  lagen  nach  den  Ausführungen  des  Berichterstatters  dem 
Aus  schussentwurfe  zugrunde  1.  die  vollständige  Unabhängigkeit  der  Controle  von  der  Ver- 
waltung, 2.  Sichemng  einer  ungestörten  Verwaltungstbätigkeit  neben  dieser  selbstständigen 
Controle,  daher  3.  Unterordnung  der  Rechnnngs-  und  Controlbehörden  unter  den  Obersten 
Rechnungshof,  was  nicht  hindere,  dass  die  Ersteren  den  Rechnungshilfsdienst  für  die 
Verwaltung  nach  wie  vor  versehen.  Diese  Grundsätze  standen  im  radicalen  Gegensatze  zu 
den  entsprechenden  der  Verordnung  vom  Jahre  1866.  Nach  der  Verordnung  sollte  die 
Controle  bei  der  Mittelbehörde  im  Dienste  der  Verwaltung  nicht  über  derselben  stehen; 
der  Oberste  Rechnungshof  zwar  dem  Ministerium  principiell  gleichgestellt  sein,  aber  neben 
der  Staatscontrole  in  höchster  Instanz  die  Verwaltungs-  und  Rechnungscontrole  üben.  Be- 
züglich der  ersteren  konnte  man  den  obersten  Rechnungshof  als  Hilfsorgan  des  Reichsrathes 
betrachten,  niemals  aber  bezüglich  der  beiden  letzteren  Aufgaben,  die  er  selbstständig  und 
letztlich  vornimmt  und  über  deren  Resultate  er  allein  dem  Staatsoberhanpte  berichttt.  — 
Nach  dem  Entwürfe  aber  war  die  Aufgabe  der  parlamentarischen  Controle  allen  anderen 
übergeordnet  und  allein  maassgebend  für  die  Organisation.  Die  Bestimmungen  des  Ent- 
wurfes, welche  die  Stellung  des  Rechnungshofes  zu  den  untern  Controlbehörden  und  zum 
Reichsrathe,  femer  diejenige  der  Controlbehörden  zu  den  anweisenden  betrafen,  bildeten  das 
Hauptsubstrat  für  die  Polemik,  insbesondere  auch  die  Artikel  6  und  7,  wonach  der  Präsident 
dei  Obersten  Rechnungshofes  die  oberste  Leitung    der  Geschäfte    des  Rechnungshofes  und 
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des  gesammteD  RecbDongs-  nnd  Oontroldiensies  besorgt;  der  Art.  7,  wonach  derselbe  die 
Disciplinargewalt  über  dieses  ganse  Personale  übt  nnd  der  Artikel  16,  wonach  er  an  den 
Berathangen  nnd  Verhandinngen  der  beiden  Hänser  des  Beichsrathes  und  ihrer  finanziellen 
Ausschüsse  Aber  den  Staatsvoranschlag  nnd  den  Centralrechnnngsabschlnss  theilnimmt. 

Ein  Compromiss  zwischen  Eegiemng  und  Parlament  kam  nicht  su  Stande  und 
es  ist  abzuwarten,  welche  Stellang  der  Reichsrath  dem  neu  eingebrachten  Regierungsentwnrfe 
gegenüber  einnehmen  wird. 

Deutschland  (Preussen).  Durch  Gesetz  vom  4.  Joli  1868  wurde  die  Con< 
trole  der  Staatsrechnnng  des  Norddeatschen  Bandes  für  die  Jahre  1867 — 1869  der  prens- 
siscben  OJiierrechnungskammer  übertragen  und  dadurch  das  preussische  Controlrecht  auf  die 
Bundesverwaltung  angewendet,  indem  gleichzeitig  der  prenssischen  Rechnungskammer  eine 
neue  für  den  Bundeshaushalt  bestimmte  Abtheilung  beigefügt  wurde.  Diese  gesetzliche  Be- 
stimmuDg  wurde  dann  wiederholt  erstreckt  und  die  Verzögerung  eines  endgiltigen  Gesetzes 
damit  begründet,  dass  vorher  eine  neue  gesetzliche  Regelung  für  Preussen  abgewartet 
werden  müsse.  Das  für  Preussen  am  27.  März  1872  wirklich  zu  Stande  gekommene  Gesetz 
diente  dann  als  Grundlage  für  eine  Reihe  von  Regiernngsentwfirfen,  welche  der  Reichskanzler 
dem  Reichstag  vorlegte,  ohne  eine  schliessliche  Erledigung  zu  erzielen.  Auch  heute  noch 
ist  für  die  Controle  des  deutschen  Reichshaushaltes  das  preussische  Controlsrecht  maass- 
gebend;  seit  1875  insbesondere  das  oben  citierte  Gesetz  vom  Jahre  1872.  Der  ^ Rechnungs- 
hof des  deutschen  Reichs"  ist  eine  mit  der  prenssischen  Oberrechnungskammer  vereinigte, 
aber  blos  für  die  Reichsverwaltung  bestimmte,  auf  Reichskosten  unterhaltene  Behörde, 
welche  getrennte  Sitzungen  hält  nnd  an  deren  Spitze  ein  besonderer  Director  steht.  Der 
Umfang  seiner  Controle  erstreckt  sich  gegenständlich  soweit,  als  die  eigene  Finaniwirth- 
Schaft  des  Reichs  reicht. 

Im  Ganzen  ist  die  Organisation  eine  der  österreichischen  Einrichtung  analoge. 
Dennoch  sind  folgende  Unterschiede  zu  constatieren : 

1.  Deutschland  und  Preussen  concentrieren  die  Rechnnngscontrole  in  viel  höherem 
Maasse  bei  der  Central  stelle  als  Oesterreich.  Trotz  einer  bereits  vorangegangenen  Controle 
werden  alle  Rechnungen  vom  Rechnungshof  nochmals  geprüft. 

2.  Die  Bemerkungen,  welche  der  deutsche  Rechnungshof  an  die  dem  Reichstage 
vorgelegte  Rechnung  über  den  Jahreshaushalt  des  Reichs  anschliesst,  erstrecken  sich  nicht 
blos  —  wie  in  Oesterreich  —  auf  die  Etatgebamng  der  Verwaltung,  sondern  enthalten 
auch  die  Resultate  der  durch  den  Rechnungshof  geübten  Rechnungs-  nnd  Administrativ- 
controle.  In  diesem  Punkte  ist  für  Preussen  und  Deutschland  eine  grössere  EinflnssnahmO 
der  Volksvertretung  auf  die  Controle  zu  constatieren. 

England.     Die  Organisation    der  Controle    ist    in    diesem  Lande   das  Product 
einer  weit  zurückreichenden  eigenthümlichen  Entwickelnng.  Sie  hängt  innig  zusammen  mit 
der  Stellung  des  Eönigthums  zum  Parlament,    mit   dem  Institute    der  consolidierten  Fonds 
nnd  mit  der  Function  der  englischen  Bank,  welcher  ein  grosser  Theil  des  Einnahmen-  nnd 
Ausgaben dienstes  übertragen  ist.    —    Die  jetzige  Ordnung  beruht  auf  der  alten  Trennung 
des  Schatzamts  (Treasury)  von    der  Schatzkammer  (Exchequer)^    welche  letztere  eine  Con- 
trolbehörde  bildete.    Ihre  Conti ole  war  präventiv.     Alle  Anweisungen  des   Schatzamts  auf 
die  vom  Parlament  bewilligten  Greldmittel  mussten   stets    von  dem  Comptroller  General  in 
der  Schatzkammer  den  Parlamentsbewillignngen  gegenüber  geprüft  und  die  Auszahlung  von 
ihm  gutgeheissen  werden.     Im  Jahre  1785  wurde  das  Audit  Board   als   eine    unabhängige 
Behörde  von  der  Schatzkammer  getrennt.    Diese  neue  Behörde  sollte  die  Rechnungen  nach 
den  Anweisungen  prüfen,    während    die    Schatzkammer    auch    ferner    durch    den  General- 
controlor    die  Anweisungen  selbst  fiberwachte.  Im  Jahre  1832  erhielt  erst  das  Audit  Board 
die  Revision  der  Rechnungen  in  Ansehung  der  wirklichen  Verwendung  der  Gelder  zu  den 
bewilligten  Zwecken,    nnd  zwar  erhielt    es  dies  Recht  successive   in  immer   weiteren  Um- 
fange. Das  Gesetz  vom  28.  Juni  1866    bildet   die  Grundlage  für  die  heutige  Organisation. 
Die  Hauptänderung  war  die,    dass  nunmehr    die  Functionen    der  Schatzkammer  mit  jenen 
des  Attdit  Board  vereinigt  wurden    und  dass  an  die  Stelle    einer  Behörde    die  Person    des 
Comptroller  a/nd  Auditor  .trat.  Dieser  Beamte  ist  vollständig  unabhängig  von  der  Regierung  ; 
nur  das  Parlament    kann    seine  Entlassung  fordern.     Seine  Ernennung    erfolgt   durch    die 
Krone.  Dieses  Amt  untersteht  also  in  hohem  Maasse  dem  parlamentarischen  Einflasse.  Alle 
anderen  Beamten  aber  werden  vom  Schatzamte  ernannt.  Die  Regelung  des  Geschäftsganges 
der  Behörde,  die  Beförderung,  Sospension  und  Entlassung  liegt  in  der  Hand  des  Comptroller. 
—  Die  Controle,  die  von  ihm  ausgeht,  ist  nicht  blos  nachträgliche  Revision,  sondern  auch 
präventiv,  indem  sie  das  Ergehen  von  Zahlaogsanweisungen  in  budget widrigen  Fällen  ver- 
bietet.   Die  vom  Parlamente    für  die  bestimmten    Zwecke    bewilligten  Mittel    werden    dem 
Schatzamte  von  der  Krone  zur  Verfügung  gestellt.   Innerhalb  dieser  Bewilligungen  eröffnet 
der  Geaeralcontrolor    dem  Schatzamte  aaf  Verlangen  Credite  und  dieses  erlässt  dann  nach 
Bedürfniss    die    Zahlungsanweisungen    an    die    Banken,    weiche    ihrerseits    de^i    Greneral- 
controlor    über  die  angewiesenen  Summen  tägliche  Anzeigen  erstatten. 

Innerhalb    bestimmter    Fristen    empfängt    Letzterer    die    Rechnungen    über    die 
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Aasgaben  je  Eines  Jahres,  die  er  mit  Rücksicht  anf  die  betreffenden  Parlamentsacte  prüft. 
Die  Berichte  über^das  Ergebniss  dieser  seiner  Gontrole  gehen  darch  das  Schatzamt  an  das 
Parlament. 

Verglichen  mit  Oesterreich  ergibt  sich  Folgendes: 

1.  In  England  steht  an  der  Spitze  eine  einzige  verantwortliche  Person,  in 
Oesterreich  eine  coUegial  organisierte  Behörde.  Eine  Bestimmung,  wonach  die  Krone  bei 
Uebereinstimmnng  beider  Häaser  des  Reichstages  den  Chef  der  Gontrole  absetzen  mnss, 
findet  sich  in  Oesterreich  nicht. 

2.  Die  Oompetenz  des  Comptroller  OenercU  ist  eine  bedeutend  weitere,  als  die 
des  obersten  Rechnungshofes,  denn  Ersterer  übt  eine  umfassende  Präventivcpntrole  in 
Rücksicht  auf  die  etatmässige  Gebarung  der  Verwaltung.  Von  einem  solchen  Rechte  ist 
aber  beim  obersten  Rechnungshofe  nichts  zu  finden.  Andererseits  steht  dem  Letzteren 
neben  der  verfassungsmässigen  die  administrative  und  Rechnungscontrole  zu,  während  der 
Generalcontrolor  nur  die  verfassungsmässige  Gontrole  selbstständig,  die  beiden  andern  aber 
im  Vereine  mit  der  Schatzkammer  übt. 

3.  Beachtenswerth  ist  femer,  dass  selbst  die  englische  Gesetzgebung  eine  Unter- 
ordnung der  übrigen  Gontrolorgane  unter  den  Generalcontrolor  nicht  vollzog.  Das  Schatz- 
amt behielt  das  Recht,  dem  Letztgenannten  seine  Beamten  zu  ernennen.  Vorschriften  über 
die  Geschäftsführung  können,  ähnlich  wie  in  Oesterreich,  nur  im  Einvernehmen  mit  dem 
Schatzamte  erlassen  werden. 

Frankreich.  Die  französische  Finanzverwaltung  concentriert  sich  mehr  als 
irgend  eine  andere  im  Finanzministerium.  Das  Ministerium  zerfällt  in  eine  Reihe  von 
sachlich  gegliederten  Fachabtheilungen,  aus  welchen  wir  hier  diejenige  für  die  Staats- 
centralcasse  und  jene  für  die  strittigen  Rechtsangelegenheiten  des  Staates  (contentieux)  her- 
vorheben. Mit  der  letzteren  Abtheilnng  ist  die  Generalinspection  vereinigt,  deren  Beamte 
in  bestimmtem  Turnus  die  Departements  zur  Revision  der  Finanzverwaltnng  bereisen.  — 
Den  Einnahmedienst  in  den  Departements  besorgen  die  General-Einnehmer  (tr^oriera-payews 
ffin^raiix),  Ihnen  unterstehen  in  den  Arrondissements  wieder  besondere  Einnehmer  und 
diesen  wieder  Localeinnehmer  (pere^teurs). 

Die  Generaleinnehmer  nehmen  alle  Einnahmen  de8  Departements  in  Empfang  und 
sind  ohne  Rücksicht  auf  den  thatsächlichen  Eingang  gebunden ,  die  festgesetzten  Raten 
termin weise  an  den  Staatsschatz  abzuliefern. 

An  der  Spitze  der  Gontrole  steht  der  Rechnungshof  (Cour  des  comptes)^  welcher 
in  seinem  Range  dem  obersten  Gerichtshof  gleichgestellt  ist.  Die  Gontrole  desselben  erstreckt 
sich  nicht  nur  auf  die  Gebarung  mit  Staatsgeldem,  sondern  auch  auf  die  Gebarung  der 
Gemeinden  und  öffentlichen  Anstalten.  Für  Gassen  mit  einer  Jahreseinnahme  von  weniger 
als  60.000  Francs  fungiert  er  nur  als  Apellhof.  In  diesen  Fällen  tritt  in  erster  Instanz 
der  Präfecturrath  ein.  Das  Verfahren  beobachtet  gerichtliche  Formen.  —  Jeder  Rechnungs- 
leger  (eomptahle)  führt  über  seine  GebaruDg  die  vorgeschriebenen  Bücher.  Auszahlungen 
seinerseits  dürfen  nor  anf  Anweisung  einer  dazu  berechtigten  Behörde  erfolgen.  Die 
anweisenden  Verwaltungsbehörden  führen  gleic^alls  über  die  angewiesenen  Beträge  die 
vorgeschriebenen  Bücher.  Erstere  senden  ihre  Jahresrechnnngen  an  die  Cour  de$  comptes; 
letztere  ihre  monatlichen  und    jährlichen  Ausweise    an   das  ihnen  vorgesetzte  Ministerium 

Jedes  Ministerium  hat  seine  Gentralbnchhaltung ,  welche  auf  Grund  der  so  ein- 
gelangten und  der  selbst  verfassten  Aufschreibungeu  die  Finanzgebarang  des  betreffenden 
Ministeriums  verbucht.  Das  Finanzministerium  sammelt  diese  ihr  eingesendeten  Jahres- 
rechnnngen ,  stellt  daraus  den  Compte  Oindral  de  Vadministration  des  Finances  zosammen 
und  sendet  denselben  sowohl  an  die  Cour  des  comptes,  als  an  die  Kammern. 

Die  Cour  des  comptes  erhält  also  die  Rechnungen  von  zwei  Seiten  ,  von  den 
Comptahles  und  vom  Finanzministerium.  Ausserdem  lässt  der  Finanzminister  durch  den 
AgenU  eomptahle  des  viremenU  eine  Uebersicht  über  die  üebertragungen  der  letzten  Rech- 
nungsperiode an  die  Cour  gelangen.  Diese  stellt  alle  erhaltenen  Rechnungen  nach  den 
einzelnen  Dienstzweigen  zusammen  und  erstattet  unter  Beifügung  der  nicht  behobenen 
Anstände  einen  Bericht  an  das  Staatsoberhaupt.  In  den  Ddclarations  wird  die  Ueber- 
einstimmnng der  geprüften  Einzelrechnungen  der  Comptahles  mit  den  Kachweisungen  der 
Minister  ausgesprochen.  Sid  dienen  der  Kammer  als  Basis  für  die  gesetzliche  Feststellung 
der  Staatsrechnung  „2^  des  comptes^. 

Damit  ist  die  Zahl  der  bei  der  Gontrole  engagierten  Organe  aber  noch  nicht 
erschöpft.  Alljährlich  schlägt  der  Finanz  minister  dem  Präsidenten  der  Republik  eine  aus  9  Mit- 
gliedern bestehende  Veriflcationscommission  vor,  welche  die  Schlossrechnungen  des  Rech- 
nungshofes mit  denen  der  Minister    vergleicht  und  die  Staatsschuldengebarong   controliert. 

Der  Rechnungshof  prüft  demnach  die  Einzelrechnungen  der  Rechnangsieger  und 
steUt  deren  Ergebnisse  zusammen.  Jedes  Ministerium  thut  das  Gleiche  auf  Grand  der 
von  den  unterstellten  Verwaltungsbehörden  gesendeten  Nachweise ,  der  Finanzminister 
bezüglich  der  gesammten  Finanzgebarung.  Diese  Rechnungen  der  Gentralbehörden  ver- 
gleicht der  Rechnungshof  mit  der  eigenen,  welche   auf  den  Einzelrechnungen    beruht    und 
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die  Yerificationsconiniission  vergleicht  scbliesslicli  die  ZasammensiellaDg  des  Rechnungs- 
hofes mit  deijenigen  der  Ministerien.  Gegen  die  Urtheile  der  Cour  des  comptes  kann 
wegen  Gesetzesverletznng  an  den  Staatsrath  appelliert  werden. 

Der  Cour  des  camtes  obliegt  also  die  Bechnnngscontrole  in  umfassendster  Weise 
dnrch  die  Prflfnng  der  Einzelrechnnngen  aller  bedeutenden  Cassen ;  ebenso  die  Verwaltongs- 
nnd  Staatscontrole  durch  Vergleichung  derselben  mit  den  Rechnungen  der  Ministerien. 
Dennoch  übt  der  Finanzminister  wichtige  Rechte  über  die  PersonaWerhältnisse  der  Cour 
aus  und  vollzieht  mittelst  der  Oeneralinspectoren  eine  commissionelle  Oontrole. 

Das  Prinoip  der  Gentralisation  ist  in  vollem  Maasse  gewahrt.  Die  Rechnung s- 
controle  ist  bei  der  Cour  centralisiert,  während  der  Österreichische  Rechnungshof  nur  eine 
Superrevision  übt.  Die  Yerwaltungscontrole  wird  in  Frankreich  durch  die  oft 
erwähnte  Vergleichung  allerdings  in  ansgedehnt«m  Maasse  geübt,  aber  freilich  nur  durch 
dieses  Mittel.  Während  in  Oesterreich  der  Chef  des  Rechnungsdepartements  für  die  ordnungs- 
widrige Anweisung  mit  verantwortlich  wird ,  haben  in  Frankreich  die  unterstehenden 
Behörden  Jeder  Anweisung  der  übergeordneten  Folge  zu  leisten. 

Im  Ganzen  ist  wohl  bezfiglich  Frankreichs  die  Behauptung  gerechtfertigt, 
dass  die  systematisch  ersonnene  Organisation  seiner  Oontrole  vorherrschend  im  Dienste  der 
Verwaltung  steht. 

Belgien.  Die  Einrichtung  dieses  Landes  ist  von  grossem  Interesse,  weil  hier 
die  Staatscontrole  und  ihr  verfassungsmässiges  Recht  allein  maassgebend  für  die  Organi- 
sation wurde.  Die  Mitglieder  des  Rechnungshofes  werden  von  der  Kammer  der  Abgeord- 
neten auf  gesetzlich  bestimmte  Zeit  gewählt.  Das  Gesetz  vom  29.  October  1846  organi- 
siert den  Rechnungshof.  Derselbe  besteht  aus  einem  Präsidenten,  sechs  Räthen  und  einem 
Secretär,  deren  Ernennung  jederzeit  von  der  Kammer  zurückgenommen  werden  kann.  Der 
Rechnungshof  ernennt  und  entlässt  alle  seine  Bediensteten  selbst.  Sorgfältige  Bestim- 
mungen suchen  die  Mitglieder  vor  jedem  die  Unparteilichkeit  schädigenden  Einflüsse 
sicherzustellen.  Der  Rechnungshof  übt  die  rechnungsmässige ,  die  administrative  und 
Staatscontrole  in  ausgedehntem  Maasse ,  insbesondere  aber ,  ähnlich  wie  der  englische 
Generalcontrolor,  eine  verfassungsmässige  Präventivoontrole.  Auf  keine  Anweisung  wird 
von  der  Staatscassa  Zahlung  geleistet,  wenn  sie  nicht  mit  dem  Visum  des  Rechnungshofes 
versehen  ist.  Glaubt  letzterer  dieses  versagen  zu  müssen ,  so  werden  die  Gründe  der 
Weigerung  vom  Ministerrathe  geprüft,  ürtheilen  die  Minister,  dass  auf  ihre  Verantwortung 
mit  der  Zahlung  vorgegangen  werden  soll,  so  bescheinigt  der  Rechnungshof  mit  Vorbehalt 
und  trägt  seine  Gründe  dafür  in  den  jährlichen  Bemerkungen  der  Kammer  vor. 

Im  Anschlüsse  an  diese  Darstellung  wurde  die  in  der  Sitzung  des  österreichischen 
Abgeordnetenhauses  vom  30.  Jänner  d.  J.  eingebrachte  Regierungsvorlage  Über  den  Staats- 
rechnnngshof  einer  Besprechung^  unterzogen.  Dieselbe  stellt  sich  keineswegs  als  eine 
radicale  Veränderung  der  bisherigen  Einrichtungen  dar.  Der  Rechnuogs-  und  Controls- 
dienst  bei  den  Mittelbehörden  und  Centralstellen  bleibt  im  Wesentlichen  ungeändert.  Die 
Stellung  des  Staatsrechnungshofes  ist  analog  derjenigen  des  bisherigen  obersten  Rechnungs- 
hofes, und  die  Verantwortlichkeit  des  Präsidenten  vor  dem  Reichsrathe,  unter  sinngemässer 
Anwendung  des  Gesetzes  über  die  Ministerverantwortlichkeit ,  sowie  die  Verpflichtung  des 
Präsidenten  Über  Gegenstände  seines  Wirkungskreises  den  beiden  Häusern  des  Reichsrathes, 
sowie  den  von  demselben  ernannten  Oommissionen  Informationen  zu  geben ,  trägt  dem 
Gesichtspunkte  der  Staatscontrole  Rechnung.  Die  Präventivcontrole  des  Staatsrechnungs- 
hofes ist  dadurch  vollkommener  entwickelt,  dass  eine  allgemeine  Pflicht  der  Centralstellen 
statuiert  ist,  von  Ausgaben,  durch  welche  die  bewilligten  Gredite  überschritten  werden  oder 
für  welche  weder  in  dem  Staatsvoranschlage,  noch  mittelst  nachträglicher  Creditforderungen 
vorgesehen  wurde,  dem  Staatsrechnungsbofe  entsprechende  Mittheilung  zu  machen.  Werden 
die  vom  Standpunkte  der  Oontrole  dagegen  obwaltenden  Bedenken  durch  das  Einvernehmen 
mit  der  Gentralstelle  nicht  behoben,  so  ist  die  Entscheidung  des  Ministerrathes  darüber  ein- 
zuholen. Derartige  Ausgaben  sind  bei  dem  Staatsrechnungshofe  in  Vormerkung  zu  nehmen 
nnd  im  Wege  des  Ministerpräsidenten  rechtzeitig  zur  Kenntniss  des  Reichsrathes  zu 
bringen,  damit  bei  der  Berathung  des  Finanzgesetzes  für  das  folgende  Jahr  hierauf  Bedacht 
genommen  werden  könne. 


Am  28.  Februar  1.  J.  wurden  die  Arbeiten  des  Wintersemesters  geschlossen.  Den 
nächsten  Cursns  des  statistischen  Seminars  werde  ich  im  Wintersemester  1883 — 1884 
eröftnen. 

Dr.  Karl  Theodor  von  Inama-Stemegg^ 
k.  k.  Hofrath  und  Honorarprofessor,  Director  der  administrativen  Statistik. 
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0e8tefreicher  in  Frankreich  und  In  den  britlsclien  Coionien. 

Eben  in  dem  Zeitpunkte ,  wo  die  ftinf  Hefte  der  „ österreichischen  Statistik*'* 
welche  die  ziffernlässigen  Ergebninse  der  Zählong  der  Bevölkerung  nnd  der  häaslichen 
Nntzthiere  nach  dem  Stande  vom  31.  December  1880  entbalten,  znr  Veröffentlichnng  gelangen, 
werden  vom  k.  nnd  k.  Ministerinm  des  Aeussern  die  Ergebnisse  der  Anfnahmen  über  die 
in  Frankreich  und  in  den  britischen  Coionien  weilenden  Oesterreicher  mitgetheilt ,  welche 
anlässlich  der  Zähinngen  vom  17.  December  1881  in  Frankreich  und  vom  8.  April  1881  in 
Grossbritannien  nnd  seinen  Coionien  als  anwesend  constatiert  wurden.  Zur  Benützung  im 
Zählungs-Operate  kommen  daher  diese  Nach  Weisungen  viel  zu  spät,  nnd  es  ist  dies  zu 
bedauern,  weil  sie  eine  sehr  wesentliche  Ergänzung  der  Zahl  der  im  Auslande  weilenden 
Einheimischen  ergeben  hätten,  über  welche  die  Angaben  im  Inlande  sehr  lückenhaft  bleiben 
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mnsBten,  da  über  einzelnstehende  Individuen  nnd  ganze  Familien,  welche  sich  iin  Auslände 
befinden,  Niemand  Auskunft  zu  geben  vermag.  So  weisen  die  französischen  Aufnahmen 
8.728  in  Frankreich  befindliche  Oesterreicher  nach,  nebst  1.942  Angehörigen  der  ungarischen 
Länder  und  1.098  Individuen ,  für  welche  nur  die  Staatsangehörigkeit  der  Monarchie 
überhaupt  nachgewiesen  werden  konnte ,  während  die  österreichische  Zählung  nur  Nach- 
richten Über  3.450,  die  ungarische  über  408  in  Frankreich  verweilende  Landeskinder  zu 
erbringen  vermochte. 

Die  Mittheilnngen  aus  Frankreich  sind  sehr  vollständig,  indem  sie  sowohl  das 
Geschlecht  und  die  Zuständigkeit  nach  den  einzelnen  Provinzen  ,  als  auch  den  Aufenthalt 
nach  Departements  enthalten.  Wir  lassen  die  daraus  zusammengestellte  interessante 
Tafel  folgen. 
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Departement 


Heimat 


;  Ober-  u.  Nied. 
Oesterreicb 


Salzburg 


W. 


Tirol  nnd 
Vorarlberg 


M. 


W. 


Steiermark 


W. 


Transport  . 
Lot  et  Garonoe    .    . 
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Hiernach  finden  sich  Oesterreicher  in  Frankreich: 


Aus  Nieder-  und  Ober-Oesterreich    .  2.978 

„     Saliburg 106 

„     Tirol  und  Vorarlberg 3.258 

„     Steiermark 110 

„     Kärnten  nnd  Krain 95 


Ans  dem  Kttstenlande 398 

Dalmatien 128 

Böhmen 927 

Mähren 205 

Schlesien 131 


Bemerkenswerth  ist,  dass  die  Tiroler  und  Vorarlberger  die  grösste  Wanderlust 
zeigen  nnd  sogar  noch  über  den  Angehörigen  der  beiden  Erzherzogthümer  Oesterreicb 
stehen,  unter  welchen  wohl  Wiener  die  grösste  Anzahl  bilden.  Den  grössten  Antheil  der 
AbweMenden  beider  Länder,  wie  der  Angehörigen  des  Reiches  überhaupt,  nimmt  die  Gross- 
stadt Paris  auf,  sonst  finden  sich  noch  in  den  an  Elsass  grenzenden  Departements  Menrthe, 
Vosges,  Haut  Saöne  und  Donbs,  dann  in  den  südlichen  Alpes  maritimes  viele  Oesterreicher 
und  speciell  Tiroler.  Jene  im  letzteren  Departement ,  wo  sich  auch  die  meisten  Oester- 
reicher ans  dem  Küstenlande   nnd  ans  Dalmatien   anfbalten ,    sind    wohl   zumeist  Seeleute. 

Dem  Geschlechte  nach  haben  natürlich  die  viel  mobileren  Männer  das  Ueber- 
gewicht,  sie  betragen  70  Percente  der  in  Frankreich  weilenden  Oesterreicher  und  selbst  in 
Paris  übersteigen  nur  die  Frauen  ans  dem  Erzherzogthnme  die  Quote  von  30  Per- 
centen  um  «in  Goringes. 
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Ad8  den  britischen  Colonien  sind  die  Nachweisnngen  nicht  so  vollständig,  indem 
von  einer  Anzahl  derselben  die  Nachweisnngen  fehlen,  aber  schon  ans  dem  Nachstehenden 
lässt  sich  erkennen,  wie  weit  nnd  mannigfach  die  Bevölkerung  Oesterreichs  einzelne  Ab- 
senker entvendet  nnd  wie  insbesondere  Australien  eine  schon  stattliche  Zahl  Österreich!;) eher 
Auswanderer  aufgenommen  hat.  Die  Zählung  ergab  österreichische  Staatsangehörige: 
männl.    weibl.  xnpam.  männl.    welbl. 
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Zur  Einiagenstatistik  bei  den  österreiohiechen  Sparcaesen. 

Nicht  nur  in  unserem  Vaterlande,  sondern  allenthalben,  wo  Sparcassen  bestehen, 
hat  der  ursprüngliche  Charakter  derselben  insoferne  eine  Wandlung  erfahren,  als  es  nicht 
mehr  die  minder  b'^raittelten  Olassen  der  Bevölkernnic,  für  welche  dieselben  in's  Leben 
gerufen  wurden,  allein  sind,  welche  aus  dieser  staatlich  geförderten  und  mit  gewissen  Vorrechten 
anderen  Geldinstituten  gegenüber  ausgestatteten  Institution  Nutzen  ziehen.  Namentlich 
dort,  wo  Mangel  an  Depositenbanken  vorhanden  ist,  haben  auch  die  Besitzer  kleiner 
Capitalien  dieselben  der  Verwaltung  der  Sparcassen  anvertraut,  und  in  Krisenzeiten  haben 
sich  oft  viele  Milliooen  Gulden  in  dieselben  geflüchtet  und  mit  der  bescheidenen  aber 
sicheren  Verzinsung  vorlieb  genommen.  losbesondere  in  Oesterreich,  wo  das  Bankwesen 
sich  erst  spät  einigermaassen  zu  entwickeln  begann  und  der  Oassenschein  wiederholt  noth- 
leidend  geworden  ist,  steht  das  Depositengeschäft  der  Banken  auf  einer  sehr  niedrigen 
Stufe  und  hatten  Ende  1881  nur  36  Banken,  darnnter  29  ausierhalb  Wien,  Depositen  im 
Gesammtbetrage  von  104^',  Millionen  Gulden,  während  die  Spareinlagen  der  Erwerbs*  und 
Wirthschafts  Genossenschaften  derzeit  einen  um  die  Hälfte  höheren  Betrag  ausmachen  und 
die  Sparcassen  heute  das  achtfache  dieser  Summe  in  Verwahrung  haben  dürften. 

Der  hervorragende  Platz,  welchen  Oesterreich  hinsichtlich  der  Höhe  des  durch- 
schnittlichen Guthabens  eines  Einlegers  seiner  Sparcassen  unter  anderen  und  selbst  unter 
notcrisch  reicheren  Staaten  einnimmt,  wurde  von  solchen,  welche  mit  den  Verhältnissen 
nur  einigermaassen  vertraut  waren,  stets  darauf  zurückgeführt ,  dass  ein  grosser  Theil  der 
Einlagen  nicht  als  Ersparnisse  angesehen  werden  dürfe,  und  wenn  es  noch  eines  Beweises 
in  dieser  Richtung  bedurft  hätte,  so  lieferten  denselben  die  Thatsache,  dass  in  der  Periode 
des  schlimmsten  wirthschaftlichen  Niederganges,  welche  der  Krisis  des  Jahres  1873  folgte, 
den  Sparcassen  colossale  Beträge  zuströmten  und  das  Jahr  1873  selbst  die  stärkste  Ein- 
lagenzunahme brachte,   welche  die  Österreichischen  Sparcassen  je  erfuhren. 

Dass  es  unter  solchen  Umständen  von  grösstem  Interesse  war,  festzustellen,  in 
welchem  Maasse  sich  die  Einlagensumme  auf  die  einzelnen  Erleger  vertheilt  und  in  wel- 
chem Verhältnisse  die  notorisch  kleinen  Spareinlagen  zu  den  grösseren  und  endlich  zu  den 
Einlagen  der  Bemittelten  stehen,  ist  selbstredend  und  die  amtliche  Statistik  glaubte  auch 
in  dieser  Beziehung  den  berechtigten  Anforderungen  umsomehr  gerecht  werden  zu  sollen, 
da  in  den  meisten  anderen  Staaten  gleichfalls  die  Erhebungen  über  die  Höhe  der  einzelnen 
Einlagen  zur  Durchführung  kamen. 

Schon  anlässlich  dar  Sammlung  der  Daten  für  die  Sparcassen- Statistik  des  Jahres 
1872  wurde  eine  diesbezügliche  Frage  im  Fragebogen  aufgenommen,  jedoch  kaum  von  einem 
Zehntel  der  damals  bestandenen  Anstalten  beantwortet  und  war  daher  der  Versuch,  in 
dieser  Beziehung  Klarheit  zu  gewinnen,    gescheitert.     Seither  erfuhr   der  Fragebogen    von 


Länder 


Zahl  der  Einleger  mit  einem  Guthaben  (Ende  1881)  von 


weniger 

als 

100 
Gulden 


100 
Golden 
bis  zu 

500 
Golden 


500 
Guldea 
bis  zu 

1.000 

Guldeo 


Nieder  .-Oesterr.  (ohne 
Erste  Ost.  Sparcasse 
in  Wien) 

Ober-Oesterreich  .    . 

Sahburg 

Steiermark     .... 

Kärnten 

Krain 

Küstenland    .... 

Tirol  und  Vorarlberg 

Böhmen 

Mähren  (ohne  Mähr.- 
Trübau) 

Schlesien 

Galizien  (ohneTarnöw) 

Bukowina 

Dalmatien  (ohne  Zara) 


Summe  ^) . 


67.636 

56  992 

47.531 

49.877 

6.040 

10.595 

82.924 

67.518 

13.292 

14.898 

lü.046 

14.230 

3.486 

5.285 

26.420 

35.904 

158.988 

150.180 

37.457 

31.304 

16.923 

12.963 

36.845  23.253 

2.242  1.787 

43    114 

;511.873 

474.9001 

23.730 

17.811 
3  152 

19.627 
4.308 
3.848 
1.407 
9.496 

55.721 

11.191 

4.106 

8.188 

650 

231 


1.000 

Gulden 

bia  zu 

8.000 

Gulden 


2.000 

Gulden 

bis  ZQ 

8.00«) 

Golden 


3.0  >0 
Gulden 
bis  zu 

4.000 
Galdan 


15  545 

11.984 
1.329, 

12.203 
2.865 
2.328 
1.178 
4.983 

37.378 

7.621 

2.067j 

5.2871 

508. 

9, 


080 
,043 
219 
.609 
.311 
667 
107 
.392 
.284 


2.347 

608 

1.812 

186 

3 


4.000 
Gnlden 
bis  EU 

5.000 
Guldeo 


5.000      10.000 
Gulden  Gulden 
bis  zu  I    und 
10.000      dar- 
Gulden     über 


1.775 

1.113 

79 

1.398 

in 

275 

45 

592 

5.655 

1.014 
247 
348 

178 
2! 


939 
555 

44 
819 

29 
150 

15 

364 

2.974 

606 
90 

222 
11 

1 


771 

742 

71| 

1.2771 

48, 

2681 
20 

424: 

4.383. 

7681 

108 

182, 

61 


224 

212 

25 

479 

14 

58 

6 

184 

1.969 

249 

13 

70 

1 

1 


163.2581 105.285132.668  12.8421  6.819,  9.068   3.605| 


*>  Ohne  die  Erste  österr.  Sparcasse  in  Wien  mit  V89.U2  und  die  Sparcassen  in  Mähr.- 
im  Ganzen  298.S5i  Einlegern  (18'43  Percente  der  Beicbssamme). 
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Jahr  zu  Jahr  Erweiterungen  nnd  wurden  die  Sparcassen  sozusagen  langsam  daran  gewöhnt, 
ihre  Gebahrung  immer  klarer  darzulegen.  Es  ist  eine  angenehme  Pflicht  der  amtlichen 
Statistik,  zu  constatieren ,  dass  die  Sparcassen  im  Grossen  und  Ganzen  den  bezüglichen 
Erhebungen  ein  steigendes  Interesse  entgegenbrachten,  wofür  alljährlich  zahlreiche  Anfragen 
voti  Seite  der  Sparcassen  und  eingehende  Erläuterungen  zu  einzelnen  Posten  des  Frage- 
bogens, sowie  die  lebhafte  Nachfrage  nach  den  bezäglichen  amtlichen  Publicationen 
Zeugniss  geben. 

unter  solchen  Umständen  glaubte  man  wieder  den  Versuch  machen  zu  sollen, 
die  Erhebung  der  Sparbächer  nach  der  Höhe  ihrer  Einlagen  vorzunehmen  und  fand  diesmal 
bei  fast  allen  Sparcassen  ein  bereitwilliges  Entgegenkommen.  Obwohl  mit  Ausnahme  einer 
einzigen  Anstalt,  der  Neuen  Wiener  Sparcasse,  kein  Institut  frfther  die  Gruppierung  der 
Einleger  nach  der  Höhe  ihres  Gntbabens  angenommen  hatte  nnd  diese  bei  manchen  An- 
stalten von  grossem  Umfange  und  kleiner  Beamtenzahl  entschieden  eine  erhebliche  Mühe- 
waltung verursachte,  fanden  sich  dennoch  die  Directionen  von  330  Sparcassen  veranlasst, 
diese  Arbeit  per  31.  December  1881  vornehmen  zu  lassen.  Von  allen  Anstalten,  welche  fnr 
das  Jahr  1881  bilancierten «  haben  nur  4  diese  Daten  ungeachtet  wiederholter  Ersuchen 
nicht  beigestellt,  nämlich  jene  in  Zari  (367  Einleger),  Mähr.-Trabau  (2.278  Einleger), 
Tamöw  (6.595  Einleger)  und  die  grösste  Anstalt  des  Reiches,  die  Erste  österreichische 
Sparcasse  in  Wien,  mit  289.112  Einlegern.  Da  Dalmatien  überhaupt  nur  eine  kleine  Zahl 
Einleger  besitzt  (563)  und  die  fehlenden  Ziffern  in  Mähren  nur  2*40  Percente  und  in 
Galizien  nur  7'96  Percente  der  betreffenden  Landessummen  repräsentieren,  wird  das  Gesammt- 
bild  durch  diese  Lücken  nicht  wesentlich  beeinträchtigt,  wohl  aber  macht  sich  der  Ab- 
gang der  Ziffern  der  bedeutendsten  Sparcasse  des  Reiches,  welche  62*74  Percente  der  Ein- 
leger von  Nieder-Oesterreicb  und  184'^  Percente  der  Interessenten  ganz  Oesterreichs  besitzt , 
sehr  fühlbar.  Die  Verhältnisse  dieser  Anstalt,  welche  bei  einem  Elnlag«capitale  von  über 
130  Millionen  Gulden  selbstverständlich  mehr  als  Depositenbank  denn  als  Sparcasse  im 
eigentlichen  Sinne  des  Wortes  zu  betrachten  ist,  dürften  übrigens  so  verschieden  von  jenen 
der  Mehrzahl  der  übrigen  Anstalten  <  dieser  Art  sein,  dass  die  Anstalt  in  jedem  Falle  los- 
geschält von  der  Ziffer  Nieder-Oesterreichs  hätte  angeführt  werden  müssen  und  demnach 
nur  die  Reichssumme  ein  wesentlich  anderes  Ergebniss,  und  zwar  sicher  eine  namhafte 
Erhöhung  in  den  oberen  Stufen  gezeigt  hätte. 

Obwohl  es  wünschen swerth  gewesen  wäre,  bei  der  Erhebung  möglichst  kleine 
Gruppen  zu  machen,  glaubte  man  dennoch  mit  Rücksicht  auf  die  den  Sparcassen  dadurch 
erwachsende  erheblichere  Mühewaltung  sich  vorerst  durch  eine  Reihe  von  Jahren  auf  die 
kleine  Gruppenanzahl  beschränken  zu  sollen,  welche  ans  den  nachstehenden  Tabellen  er- 
sichtlich wird. 


Von  der  Gesammtziffer  der  Einleger  entfallen  auf  jene  mit  einem  Gathaben  von 


Gesammt- 

zahl 

der 

Einleger 

Ende  \Wl 


weniger 
als 

100 

Gulden 


10  > 

&0i) 

1.000 

3.000 

3.000 

4.000 

5.000 

Gulden 

Golden 

Guide  u 

Gulden 

Gulden 

Gulden 

Gulden 

blHZU 

bis  icu 

bis  zu 

bis  za 

bis  zu 

bis  zu 

bis  zu 

600 

l.'OO 

2.000 

s.ooo 

4.000 

5.000 

10  000 

Gulden 

Guide  1 

Gulden 

Gnlden 

GuJden 

Gnlden 

G  ilden 

lO.OJO 
Gulden 

und 
darüber 


Percente  d^r  Öesammtsiffer  der  einzelnen  Länder 


171.692 

132.868 
21.554 

189.854 
36.886 
33.870 
11.549 
79.759 

430.532 

92.557 
37.125 

76.207 

5.569 

I9ö 


1,320.218    I    38-77  | 


39-39 
35-77 
2802 
43-68 
36  03 
35-57 
3019 
33-12 
36-93 

4«  ••47 
45-58 
48-35 
40-26 
2194 


33-20 
37-54 

35-56 
40-39 
4201 
45-76 
45-02 
34-88 

33-82 

34  92 
30-51 
3209 
5S17 

35  97 


13-82 
13-40 
14-62 
10-34 
11-68 
11-36 
1218 
11-91 
12  94 

12-09 
1106 
10-74 
11-67 
1173 

"12  37 


905 

2-38 

90iä 

2-29 

617 

102 

6-4B 

1-90 

V77 

3-55 

6-87 

1-97 

H»-20 

0-93 

6-25 

1-74 

8-68 

309 

8-23 

2-54 

5-57 

1-64 

6-94 

238 

912 

3-34 

4-59 

153 

103 
0-84 
0-37 
0-74 
0-33 
0-81 
0.39 
0-74 
1-31 

MO 
0-66 
0-46 
3  19 
102 


0-55 
0-42 
0-20 
043 
008 
0-44 
013 
046 
0-69 

0-65 
0-24 
0-29 
020 
0-51 


0-45 
0-5») 
033 
0-67 
013 
079 
0-17 
0-53 
1-02 

0-83 
0-29 
0-24 
0-1 1 


013 
016 
012 
025 
0-04 
018 
005 
0  23 
0-46 

0-27 
004 
O-09 
0-02 
0-51 


I    7-97   i    2-47    I    0  97    |    0*52    ,    0*69   |    0  27 


Trühau  mit  2.278,  Tarnöw  mit  6.595  nnd  Zara  mit  367  Einlegern,  mitbin  zusammen  vier  Anstalten  mit 


Digitized  by 


Google 


256 


Hittheiliingen  und  Hiscellen. 


Die  kleinsten  Spareinlagen  im  Betrage  von  weniger  als  100  Galden  erscheinen 
demnach  nicht  nnr  in  der  Sammef  sondern  aach  in  allen  grösseren  Ländern  mit  den 
höchsten  Ziffern,  nnr  in  Ober-Oesterreich,  Salzburg,  Kärnten,  Krain,  im  Küstenlande,  in 
Tirol  und  in  Dalmatien  überwiegen  die  Einlagen  von  100  bis  500  Gulden.  Die  relativ 
höchste  Ziffer  zeigt  in  der  ersten  Gruppe  Galizien,  wo  48*35  Percente  sämmtlicher  Ein- 
leger je  unter  100  Gulden  erlegten,  während  der  niedrigste  Ansatz  mit  nur  21*94  Percenten  sich 
in  Dalmatien  ergibt,  wo  sich  die  Ziffern  eben  nur  auf  eine  einzige  Anstalt  (Ragusa)  beziehen. 

Obwohl  es  nicht  möglich  ist,  zu  bestimmen,  bei  welchem  Betrage  die  eigentliche 
Spareinlage  aufhört,  wollen  wir  doch,  von  der  Annahme  ausgehend,  dass  die  Einleger  bis 
zu  500  Gulden  sicher,  jene  von  500  bis  1.000  Gulden  aber  zumeist  als  reine  Spareinlagen 
der  Minderbemittelten  zu  betrachten  sein  dürften  und  erst  über  1.000  Gulden  die  Anlagen 
der  kleinen  Capitalisten  beginnen,  im  Nachstehenden  die  absolute,  sowohl  als  die  relative 
Vertheilung  der  Einleger  nach  diesen  drei  Gruppen  ersichtlich  machen. 


Länder 


I        mit 
|i   weniger 

als 
500  Gulden 


mit 

500  bis  1000 

Gulden 


Nie  der- Oester  reich  . 
Ober-Oesterreich  .  . 
Salzburg  .... 
Steiermark    .... 

Kärnten 

Krain 

Küstenland  .... 
Tirol  nnd  Vorarlberg 

Böhmen 

Mähren 

Schlesien 

Galizien 

Bukowina 

Dalmatien     .... 


124.628 

97.408 

16.635 

150.442 

id8.190 

26.276 

8.771 

62.324 

309.168 

68.761 

29.886 

60.098 

4.029 

157 


Zahl  der  Einleger 

mit 
mehr  als 

1000 
Gulden 


23.730 

17.811 

3.152 

19.627 

4.308 

3.848 

1.407 

9.496 

55.721 

11.191 

4.106 

8.188 

650 

23 


Zq- 
sammen 


23.334 

17.649 

1.767 

19.785 

4.388 

3.746 

1.371 

7.939 

65.643 

12.605 

3.133 

7.921 

890 

16 


171.692 

132.868 
21.554 

189.854 
36.886 
33.870 
U.549 
79  759 

430.532 

92.557 

37.125 

76.207 

5.569 

196 


Summe  . 


986.773    ,  163.258    j  170.187    1,320218  7474   12-37 ;  1289 


in  Percenten 
der  Gesammtzahl 

der  Einleger 
eines  jeden  Landes 


72-59 
73-31 
7717 
79-24 
76  42 
77-58 
75  95 
78-14 
71-81 
74-29 
80-50 
78-86 
72-35 
80-11 


13-82 
13-40 
14-62 
10-34 
11-68 
11-36 
12-18 
11-91 
12-94 
12  09 
11-06 
lU-74 
11-67 
1173 


13-59 

13-29 

'    8-21 

( 10-42 

11-90 

11-06 

I  11-87 

1    9-95 

i  15-25 

13-62 

!    8-44 

I  10-40 

■  15-98 

8-16 


Fast  genau  drei  Viertel  der  Einleger  entfallen  mithin  auf  die  erste  und  je  ein 
Achtel  derselben  auf  die  zwei  anderen  Gruppen.  Zwischen  71-81  Percente  (Böhmen)  und 
80-50  Percente  (Schlesien)  betragen  die  unzweifelhaften  Spareinleger,  während  in  der 
nächsten  Gruppe  die  Ziffern  von  10*34  Percenten  (Steiermark)  bis  14-62  Percente  (Salzburg) 
schwanken  nnd  die  Einleger  der  letzten  Gruppe,  welche  zum  grösseren  Theile  aus  Capi- 
talisten bestehen  dürfte,  in  den  grösseren  Ländern  zwischen  9*95  Percente  (Tirol)  und 
15*25  Percente  (Böhmen)  der  Summe  der  Interessenten  betragen.  Wenn  die  Daten  der 
grossen  Anstalt  in  Wien  vorlägen,  würde  sich  wahrscheinlich  für  Nieder-Oesterreich  der 
höchste  Percentsatz  der  Einleger  mit  Gathaben  über  1.000  Gulden  ergeben,  sowie  die  hohe 
Ziffer  für  Böhmen  wesentlich  dnrch  die  Angaben  der  beiden  Sparcassen  der  Landeshaupt- 
stadt zuwege  gebracht  wurde,  welche  zusammen  auf  100  Einleger  in  Prag  19  mit  Guthaben 
über  1.000  Gulden  ausweisen.  Während  alle  diese  Angaben  noch  vor  10  Jahren  dadurch 
wesentlich  an  Gewicht  verloren  haben  würden,  dass  sich  notorisch  viele  Personen  im 
Besitze  ^mehrerer  und  oft  sogar  vieler  Einlagebücher  befanden,  weil  es  ziemlich  allgemein 
gebräuchlich  war,  für  höhere  Beträge  eine  niedrige  Verzinsung  zu  gewähren,  lässt  sich 
derzeit  annehmen,  dass  die  Ziffer  der  thatsäcülichen  Einleger  der  österreichischen  Spar- 
cassen nicht  sehr  erheblich  kleiner  ist  als  sie  in  den  Berichten  der  Sparcassen  und  dem- 
nach auch  in  den  amtlichen  Publicationen  nachgewiesen  erscheint.  Nachdem  sich  die  Spar- 
cassen überzeugt  haben,  dass  die  Einleger  grösserer  Capitalien  nnr  in  den  seltensten 
Fällen  mit  der  niedrigeren  Verzinsung  vorlieb  nehmen,  sondern  es  vorziehen,  in  kleineren 
Posten  nnd  eventuell  auf  verschiedene  Namen  einzulegen,  hat  sich  die  Fixirung  verschie- 
dener^Zinsfüsse  umsomebr  als  unpraktisch  herausgestellt ,  nachdem  es  ja  den  Anstalten 
freisteht,  grössere  Beträge  einfach  zurückzuweisen  oder  deren  Einlage  durch  entsprechende 
Regulirung  der  Kündigungstermine  theilweise  zu  erschweren. 

Ausser  den  beiden  Wiener  Sparcassen  wovon  die  Erste  österreichische  Sparcasse 
bereits  bei  300  Gulden  und  die  Neue  Wiener  Sparcasse  bei  800  Gulden  den  Zinsfuss  um 
ein  halbes  Percent  herabsetzt,  haben  nur  noch  12  Anstalten  im  ganzen  Reiche  zumeist  bei 
Beträgen,  die  einige  tausend  Gulden  überschreiten,  eine  andere  Verzinsung  als  bei  kleineren 
Einlagen,  und  zwar  befindet  sich  hierunter  keine  der  grossen  Provinzsparcassen  in  den 
Landeshauptstädten. 
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Wohl  aber  kann  bei  einer  grossen  Anzahl  von  Sparcassen  die  Fizierang  der 
überhaupt  zulässigen  Maximalsnmme  für  einen  Einleger  in  manchen  Fällen  Veranlassung 
zur  Lösung  von  mehreren  Einlagsbftohern  sein.  Da  die  bezüglichen  Bestimmungen  der 
Statuten  häufig  geändert  wurden  und  eine  Zusammenstellung  derselben  nicht  stattfand, 
können  wir  in  dieser  Beziehung  keine  vollkommen  verlässlichen  Angaben  machen,  doch 
gestatten  eben  die  Erhebungen,  welche  den  Gegenstand  der  vorliegenden  Besprechung 
bilden,  einen  Rückschluss  auf  die  fixierte  Maximaleinlage.  Wenn  wir  die  Anstalten  nach 
diesem  Gesichtspunkte  gruppieren,  kommen  wir  zu  nachstehenden  Resultaten: 
184   Sparcassen  haben  Einlagen    über      10.000   Gulden 


84 
18 
13 
14 
13 
2 
2 


nur 


bis  zu 


10.000 
5.000 
4.000 
3.000 
2.000 
1.000 
500 


Summe  .  330  Sparcassen. 

Mehr  als  80  Percente  der  österreichischen  Sparcassen  nehmen  demnach  auch 
ausgesprochene  Geldeinlagen  von  Capitalisten  und  nur  bei  62  Anstalten  stuft  sich  das 
Einlagenmaximum  von  500  bis  5.000  Gulden  ab. 

Wenn  wir  die  Vertheilung  der  Einleger  in  der  Gruppe  von  Über  10.000  Gulden 
bei  den  betreffenden  184  Sparcassen  näher  in's  Auge  fassen,  was  bei  dem  umstände,  als 
es  sich  hier  um  8.505  Einleger  handelt,  welche  demnach  mindestens  über  Capitalien  im 
Betrage  von  35,050.000  Gulden,  sicher  über  einen  weitaus  höheren  Betrag  und  möglicher- 
weise aber  auch  über  ein  Mehrfaches  dieser  Summe  verfügen,  gerechtfertigt  erscheinen 
dürfte ,  kommen  wir  zur  Aufstellung  der  folgenden  Tabelle ,  welche  geeignet  ist ,  die  Be- 
deutung unserer  Sparcassen  als  Depositenbank  im  eigentlichen  Sinne  dieses  Wortes  zu 
illustrieren. 


Länder 


Nieder-Oesterreich   .   . 
Ober-Oesterreich  .    .   . 

Salzburg 

Steiermark 

Kärnten 

Krain 

Küstenland 

Tirol  und  Vorarlberg  . 

Böhmen 

Mähren 

Schlosien 

Galizien 

Bukowina  

Dalmatien 


Zahl  der  Einleger  mit 
Einlagsposten  von  je  über  lO.ooo  Gulden 


\^lg^fo'|lO  bis  SO|ao  bis  30|80  bis  40|40  bis  50|  über  60 


demnach  in  Summe  mit  dem  Einlagscapital  von 


lO.UOO     I    100000 

bis  bis 

100.000       800.000 


Golden  I  Golden    Qulden 


800.000 

bis 
800.000 


ftOO.OOO 

bis 
400.000 
Golden 


400.000 

bis 
500.000 
Golden 


über 
600  000 
Golden 


bei  Sparcassen 


29 
10 

1 
15 

4 


l 
2 

43 
21 
5 
4 
1 
1 


Summe  . 


137 


10 
3 


19 


Summe 

der 
betref- 
fenden 
Spar- 
cassen 


14 


34 

14 

2 

19 

4 

1 

1 

4 

67 

26 

5 

5 

1 

1 


184 


Zur  Beantwortung  der  Frage,  ob  die  österreichischen  Sparcassen  mehr  oder 
weniger  als  jene  anderer  Staaten  ihrer  ursprdnglichen  Bestimmung  —  der  Sammlung  der 
kleinsten  Ersparnisse  —  untreu  geworden  sind,  haben  wir  versucht,  die  nun  zum  ersten 
Male  für  Oesterreich  vorliegenden  Daten  über  die  Abstufung  der  Einlagen  mit  jenen  Ergeb- 
nissen zu  vergleichen,  welche  in  dieser  Beziehung  aus  anderen  Ländern  bekannt  wurden, 
sind  dabei  aber  grossen  Schwierigkeiten  begegnet.  Namentlich  ist  es  der  Umstand,  dass  bei 
unserer  Erhebung ,  um  dieselbe  für  die  Anstalten  möglichst  mühelos  zu  gestalten ,  nur 
grosse  Gruppen  gemacht,  anderwärts  aber  meist  zahlreiche  Abstufungen  vorgenommen 
wurden,   welcher  eine  eingehende  Vergleichung  erschwert,    wozu   sich   noch  die  durch  die 
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verschiedeneD  Münzeinheiten  yerarsachtea  Abweichungen  von  dem,  von  ans  in  Hunderten 
oder  Tausenden  von  Gulden  aufgestellten  Schema  gesellen.  Auch  die  über  die  Sparcassen 
Europas  im  Jahre  1876  erfolgte  internationale  Pnblication ')  beklagt  bereits  die  Differenz 
der  von  den  verschiedenen  Staaten,  respective  deren  statistischen  Aemtern,  adoptirten 
Gruppen  und  enthält  nnr  eine  kleine  vergleichende  Tabelle,  welche  wir  nachstehend  repro- 
dncieren,  deren  Daten  sich  auf  die  Jahre  1872  und  1874  beziehen. 

Von  der  Gesammtzahl  der  Einlagea  entfallen  in  Percenten  auf  jene 

Sp  arcaBsen 

Italiens 

Frankreichs  .  .  . 
Elsass-Lothringens 
Belgiens  .... 
Mecklenburgs  .  . 
Finnlands  .... 
Gross-Britanniens 


Oesterreichs 


unter 
500  Francs 

von 
500  bis  1.000  Francs 

(200  Gulden) 

(200  bis  400  Gulden) 

65-34 

15-53 

7910 

1520 

81-93 

13-18 

86.72 

4-92 

83-39 

12-45 

8476 

8-41 

63-36 

16-05 

unter 

von 

100  Gulden 

100  bis  500  Gnlden 

bis  zun  Betrage 

über 

von  1.000  Francs 

1.000  Francs 

(400  Golden) 

(400  Gulden) 

80-87 

19-13 

94«30 

5-70 

9511 

4-89 

91-64 

8-36 

95  84 

416 

93-17 

6-83 

79-41 

20-59 

bis  zum  Betrage 

über 

von  600  Gulden 

500  Gulden 

38-77 


35-97 


74-74 


25-26 


Schon  die  vorstehenden  Angaben  lassen  deutlich  erkennen,  dass  in  Oesterreich 
die  eigentlichen  Spareinlagen  einen  weitaus  kleineren  Peroentsatz  der  Gesammteinlagen 
bilden  als  anderwärts,  die  Capitalseinlagen  dagegen  bedeutend  höher  sind,  als  in  irgend 
einem  der  zur  Vergleichung  herangezogenen  Staaten. 

Wir  wollen  nunmehr  die  Vergleichung  mit  den  Ziffern  für  Prenssen  und  Italien, 
welche  aus  der  letzten  Zeit  vorliegen,  eingehender  durchführen.  Wir  entnehmen  der  Nr.  48 
vom  Jahre  1881  der  vom  königl.  preussischen  statistischen  Bureau  herausgegebenen  sta- 
tistischen Correspondenz ,  dass  die  Sparcassen  Preussens  Ende  1880  2,936.055  Einleger, 
also  gegen  das  Doppelte  der  österreichischen,  hatten.  Auch  dort  war  von  58.728  Bücberu 
(2  Percente  der  Gesammteinlage,  gegen  298352  Bücher  oder  18'43  Percente  der  Summe  in 
Oesterreich)  der  Betrag  der  Einlage  nicht  bekannt  und  rangierten  die  übrigen  2,877.327 
Bücher  folgendermaassen 

Sparcassen-       Von^  100 

bücher 


mit  einer  Einlage  von 

unter  60  Mark  (30  Gnlden) 725.477 

60  bis  150  Mark  (30  bis  75  Gnlden)  .   .    .  559.710 

(75    „150  Gulden).    .    .  491.801 

(150  „  300  Gulden)  .   .    .  468.794 

(über  300  Gulden)    .    .    .  631.545 


150    „     300 

300    „    600 

über  600 


1880 

187» 

1875 

25-21 

25-00 

2401 

1945 

19-62 

20  28 

17-10 

17-28 

1803 

16-29 

16-45 

17-60 

21-95 

21-65 

20-08 

2.877.327 


10000         100-00 


lOOOü 


Während  demnach  in  Prenssen  die  Einlage  bis  zu  75  Gnlden  schon  44-66  Percente 
aller  Einlagen  ausmachen,  erreicht  in  Oesterreich  jene  bis  zu  100  Golden  erst  38*77  Percente 
der  Summe  nnd  bilden  dort  die  Einlagen  über  300  Gulden  nnr  mehr  21*95  Percente  der 
Gesammtziffer,  während  hier  die  Bücher  über  500  Gulden  noch  mehr  als  ein  Viertel  der- 
selben in  Anspruch  nehmen.  ' 

Aus  Italien,  dessen  statistisches  Amt  auch  auf  diesem  Gebiete  mehr  leistet,  als 
irgend  ein  anderes,  liegt  nicht  nur  eine  eingehendere  Gruppierung  der  Einleger  schon  pro 
1881  vor,  sondern  es  wurde  dort  sogar  der  Capitalsbetrag  der  Einlagen  erhoben, 
welcher  auf  die  einzelnen  Gruppen  entfällt  und  geben  wir  nachstehend  die  bezüglichen  Ziffern. 

Bücher  befanden  sich  Ende  1881  in  Umlauf 
lautend  auf  Beträge 

bis  zu  50  Lire  (20  Gulden) 

von     50—    100  Lire     (20—   40  Gulden) 


100-  500 
:  600-1.000 
-  1.000-2.000 
„  2.000-3.000 
„  3.00O-4.000 
„  4.000-5.000 
über    5000 


(40—  200 
„  (200-  400 
„  (400-  800 
„  (800—1.200 
„(1.200-1.600 
„  (1.600-2.000 
-      über  2.000 


) 
) 
) 
) 

) 

A 

Summe  . 


Betrag  der  Bücher 

Zahl  der  Bücher 

In  Lire 

absolut 

relativ 

"abnolut 

relailV 

294.091 

29-55 

4,862.639 

0-68 

96.123 

9-66 

6,916.664 

0-97 

277.849 

27-91 

75.935.525 

1060 

126.518 

12-71 

89.274.354 

12-46 

119.101 

11-96 

159.451.668 

2226 

36.450 

3-66 

86,600.035 

1209 

15.343 

1-54 

52,750.029 

7-37 

9.346 

094 

41,574.636 

5-80 

20.641 

207 

198.864.221 

27-77 

.  995.462 

10000 

716.229.771 

100-00 

2)  Statütique  internationale  des  caiates  d'^argne.    Borne  1876. 
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Nar  bei  einer  einzigen  Rabrik  treffen  sich  die  fdr  Italien  nad  Oesterreich  aufge- 
stellten Massfitäbe,  nämlich  bei  5.000  Francs,  respective  2.000  Galden ;  die  Zahl  der  Bücher 
bis  zn  diesem  Betrage  bildet  in  Italien  9793  Percente,  bei  uns  jedoch  nnr  95*08  Percente 
der  Summe.  Der  Zahl  nach  überwiegen  demnach  zwar  auch  hier  die  grösseren  Einlagen 
in  Oesterreich ,  jedoch  keineswegs  in  auffallend  hohem  Grade.  Werden  jedoch  die  untersten 
Abstufungen  in's  Auge  gefaast,  so  zeigt  sich,  dass  die  kleinsten  Einlagen  in  Italien  weitaus 
reichlicher  sind,  als  in  Oesterreich,  da  dort  die  Bücher  bis  zu  40  Gulden  bereits  39'21 
Percente  aller  umlaufenden  bilden,  bei  uns  jedoch  die  Einlagen  bis  zu  100  Gulden  nur 
3877  Percente  der  Gesammtziffer  ausmachen.  Hochinteressant  sind  die  für  Italien  in  der 
vorstehenden  Tabelle  angeführten  Daten  über  die  Vertheilung  der  Capitalsbeträge  auf  die. 
einzelnen  Gruppen,  da  sich  hier  die  Verhältnisse  fast  umkehren  und  deutlich  ersichtlich 
wird,  dass  auch  die  italienischen  Sparoassen  ohne  die  Einlagen  der  Mittelclassen  und  Be^ 
mlttelten  lange  nicht  jene  stattliche  Ziffer  erreichen  würden,  welche  sie  derzeit  nachweisen. 
Auch  dort  entfallen  über  40  Percente  des  Einlagscapitales  auf  die  Einlagen  über  1.200 
Galden.  In  Frankreich,  dem  einzigen  grösseren  Lande,  welches  unseres  Wissens  diese 
Erhebung  ausser  Italien,  wenigstens  bis  1876)  vomahm,  vertheilten  sich  Bücher  und  Capi- 
talien  folgendermaassen : 


Bücher  im  Betrage  von 

bis  zu  500 Francs  (200  Gulden)   .    . 
von  500—   800     «       (200—320  Gulden) 
„    800-1.000     „       (320-400      „     ) 
über   1.000      „       (400  Gulden)    .    . 


Zahl  der  Büoher 
Ende  1876 


Betrag  der  Büoher  in  Francs 
Ende  1876 


absolut 

1.972.171 

289.578 

177.032 

186.428 


relativ 

751 

111 

6-7 

7-1 


absolut 
230,710.913 
182.572.321 
159.206.993 
196,544.686 


relativ 
300 
23-8 
20-7 
25-5 


Summe 


2,625.209    1000 


769,034.459      1000 


Hier  haben  wir  es  demnach  wirklich  mit  eigentlichen  Ersparnissen  zu  thun,  da  drei 
Viertel  der  ganzen  Summe  auf  Beträge  unter  400  Gulden  entfallen. 

•  um  ein  ähnliches  Bild  der  Capitalsvertheilung  auf  die  Einlegergruppen  auch  für 
Oesterreich  zu  gewinnen,  müssen  wir  leider  bei  dem  Mangel  directer  Erhebungen  über 
diesen  Punkt  an  der  Hand  der  vorliegenden  Daten  eine  beiläufige  Berechnung  über  die 
mögliche  Vertheilung  der  Capitalien  anstellen,  welche  sich  durch  Combiniernng  der  in  jeder 
Rubrik  ermittelten  Einleger  mit  dem  Minimal-  sowohl  als  dem  Maximalbetrage  des  Gut- 
habens vornehmen  läset  und  selbst  in  dieser  Form  von  Interesse  erscheinen  dürfte. 

Nur  bei  der  untersten  sowohl  als  bei  der  obersten  Gruppe  sind  wir  auf  willkür- 
liche Oombinationen  angewiesen,  da  die  511.873  Einleger  mit  Guthaben  bis  zu  100  Gulden 
allerdings  nicht  mehr  als  51,187  300  Gulden  eingelegt  haben  können,  ein  Minimalbetrag 
hier  jedoch  nicht  zu  fixieren  ist.  Ebenso  steht  zwar  fest,  dass  die  3.505  Einleger  der 
obersten  Grnppe  mindestens  ein  Gesammtgnthaben  von  35,050.000  Gulden  besitzen,  mög- 
licherweise aber  auch  über  das  Doppelte  dieser  Summe  verfügen.  Wir  schlagen  daher  bei 
der  nachfolgenden  Aufstellung  bei  dem  Minimum  der  untersten  Gruppe  50  Percente  ab  und 
geben  bei  dem  Maximum  der  obersten  Gruppe  ebensoviel  zu,  wobei  wir  uns  von  der  rich- 
tigen Ziffer  nicht  allzuweit  zu  entfernen  glauben. 

Von  dieser  Annahme  ausgehend,  gelangen  wir  zu  folgenden  Ergebnissen: 


Gruppen 

Einlagen  unter  1(X)  Gulden    .... 
von    100  bis     500  Gulden 


500 

1.000  , 

2.000  , 

3.000  , 

4.000  , 

5.000  , 
über 


1.000 
2.000 
3  000 
4.000 
5.000 
10.000 
10.000 


Zahl 

der 

Einleger 

511.873 

474.900 

163.258 

105.285 

32.668 

12.842 

6.819 

9.068 

3.505 


Minimal- 
guthaben 
in 
Mlll.  Gulden 

25-593(?) 
47-490 
81-629 
105-285 
65-336 
38-526 
27-276 
45-340 
35-050 


1.320.218        471-525 


Relativ- 
Ziffer 

5-43 

10-07 

17-31 

22-33 

1386 

817 

5-78 

9-62 

7-43 

10000 


Maxi  mal- 
guthaben 

in 
MUl.  Galden 

51187 

237-450 

163-258 

210-570 

98-004 

51-368 

34095 

90-680 

52-575(?) 


Relativ 
Ziffer 

5-17 

24-00 

16-50 

21-29 

9-91 

519 

3-45 

9-17 

6-32 


989-187        100-00 


Das  Einlagscapital  sämmtlicher  Sparcassen  Oesterreichs  betrug  Ende  1881 
792,149.702  Gulden,  wovon  jedoch  für  uns  nur  651,765.649  Gulden  in  Betracht  kommen, 
da  die  vier  Institute,  deren  Einlegergruppierung  fehlt,  zusammen  Einlagen  mit  140,384.053 
Gulden  nachweisen.  Nach  den  Minimalansätzen  erhalten  wir  demnach  um  180.241  Millionen 
Gulden  Capital  zu  wenig,    nach  den  Maximal satzen  dagegen  um  337.421  Millionen  Gulden 
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Capital  za  viel  und  kommen  erstere  demnach  der  richtigen  Ziffer  weitans  näher.  Wenn  die 
Minimalziffem  nm  33*22  Percente  erhöht  werden,  um  dadurch  die  Snmme  von  471*525  auf 
651*766  zn  bringen  nnd  ebenso  die  Mazimalziffern  entsprechend  herabgesetzt  werden, 
kommt  man  zn  folgenden  Ergebnissen: 


Umreohnanf  auf  Omnd 

Dnrobsobnittaziffar  der 

Gruppen 

'der  Minimal- 

der  Maximal- 

beiden   voranacehenden 

Kiffer 

Ziffer 

^ 

HUUonen 

Qolden 

absolute           relative 

Einlagen  unter  100  fl 

35-376 

33-696 

34-536             5-30 

,       von     100  bis     500  «• 

65-643 

156-424 

111-034            17-04 

„       500    „     1.000  , 

112-832 

107-541 

110-187            16-90 

„         „    1.000    ,    2.000  „ 

145-530 

138-761 

142145            21-81 

„    2.000    „    3.000  „ 

90-311 

64-590  (?) 
33-827  (?) 

77-460            11-89 

„    3.000    „    4.000  „ 

53-253  (?) 

43-540              6-68 

„    4.000    ,    5.000  , 

37-702  (?) 

22-486  (?) 

30094              4-61 

„    5.000    ,  10.000  „ 

62-671 

59-767 

61-219             9-40 

,    aber  10.000   „       .   .  .   . 

48-448 
651-766 

34-674  (?) 
651-766 

41-561              6-37 

Somme  .   . 

651-766          100-00 

Obwohl  in  einigen  mit  (?)  bezeichneten  Fällen  die  berechneten  Beträge  unter 
das  mögliche  Minimum,  resp.  Maximum  sinken ,  glaubten  wir  dennoch ,  um  zur  Durch- 
schnittsziffer  zu  kommen,  auch  diese  Combination  versuchen  zu  sollen. 

Die  Einlagen  unter  1.000  Gulden,  welche  zwischen  154.712  und  451.895  Millionen 
Gnlden  schwanken,  wfirden  sich  nach  der  vorstehenden  Durchschnittsziffer  auf  255.757,  jene  von 
1.000  bis  5.000  Gulden  die  im  Minimum  236.423,  im  Maximum  aber  394.037  Millionen  Gulden 
ausmachen,  anf  293.229  Millionen  Gnlden  stellen,  während  die  Einlagen  über  5.000  Gnlden, 
die  nach  der  ersten  Tabelle  zwischen  80.390  nnd  1^3.255  Millionen  Gulden  schwank«u, 
mit  102.780  Millionen  Gulden  angenommen  werden.  Da  die  Einlagen  unter  500  Gulden 
besten  Falls  nur  288.637  Millionen  Gulden  betragen  können  und  selbst  die  Capitalien  bis 
zu  1.000  Gulden  nur  451.895  Millionen  Gulden  ausmachen  könnten,' wenn  alle  Einleger  von 
100  bis  500  und  von  500  bis  1.000  Gnlden  stets  den  höchsten  Sata  der  Gruppe  deponiert 
hätten,  kann  man  mit  ziemlicher  Sicherheit  annehmen ,  dass  nicht  die  Hälfte  des  Oapitales 
der  österreichischen  Sparcassen  auf  Einlagsbeträge  unter  1.000  Gnlden  entfällt  und  die 
Capitalseinlagen  der  Bemittelten  jedenfalls  eine  grössere  Rolle  spielen,  als  die  eigentlichen 
Spareinlagen.  Wir  vermögen  dies  jedoch  keineswegs  beklagenswerth  zu  finden  ,  da  die 
Fmetificierung  dieser  Gelder  durchwegs  in  einer  Weise  erfolgt,  welche  vollkommen  geeignet 
erscheint ,  das  wirthschaftliche  Gedeihen  unseres  Vaterlandes  kräftig  zu  fördern.  Die  Frage, 
ob  aber  unter  solchen  Umständen  nicht  eine  veränderte  nnd  mehr  bankmässige  Organisation 
unserer  Sparcassen,  welche  zum  Theile  vermöge  ihrer  Capitalskraft  bereits  Banken  ersten 
Ranges  sind,  angezeigt   wäre,  erscheint  uns  jedoch  einer   gründlichen  Erwägung   bedürftig. 

H,  Ehrcnberger, 
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RBokblicke  auf  die  Entwickelung  der  ungariechen  Volkswirthachaft  im  Jahre  1882. 

Redigiert  von  Dr   E.  Mandello.    Mit  2.  Tafeln.  Budapest  1883. 

Die  Leser  dieser  Monatschrift  kennen  ans  den  Anzeigen  früherer  Jahrgänge  die 
Verdienstlichkeit  und  den  actnellen  Weith  der  im  Titel  genannten  Schrift.  Das  ungemein 
rasch  pulsierende  wirthschaftliche  Leben  der  Gegenwart  lässt  sich  nicht  mehr  durch  den, 
naturgemäss  an  strengere  Formen  gebundenen  Beobachtnngs-Apparat  der  amtlichen  Statistik 
allein  verfolgen;  nicht  blosdie  Verspätung  der  Mittheilungen  dieser  Letzteren,  sondern  auch 
die  andere  Besorgniss  liegt  nahe ,  dass  die  Zeitpunkte ,  auf  welche  die  Erhebungen  der 
Verwaltungsorgane  fixiert  werden,  nicht  gerade  immer  mit  den  relevanten  Phasen  der 
Erscheinungen  zusammenfallen  und  dass  eine  Reihe  von  Zwischengliedern  ,  welche  den 
Causalnexus  erst  herstellen,  der  administrativen  Statistik  entgehen  können.  Die  fort- 
laufende, unausgesetzte  nnd  aufmerksame  Verfolgung  jedes  einzelnen  Stadiums  in  dem 
ganzen  Verlaufe  dieser  Dinge,  der  Production,  des  Verkehrs,  Handels,  der  Marktverhältnisse, 
des  wirklichen  Bedarfes,  der  speculativen  Nachfrage  u.  s.  w.  kann  nur  von  den  unmittelbar 
betheiligten  fachmännischen  Kreisen  erwartet  werden.  In  allen  vorgeschrittenen  Volks- 
wirthschaften  der  Gegenwart  finden  wir  auch  schon  eine  förmliche  Organisation  der  durch 
die  eigenen  geschäftlichen  Interessen  gebotenen  statistischen  Beobachtungen,  welche  ebenso 
sehr  der  amtlichen  Statistik  werth volle  Fingerzeige  bieten ,  wie  sie  umgekehrt  ihrerseits 
oft  genug  von  den  Anhaltspunkten  der  amtlichen  Statistik  ausgehen.  Eine  Arbeit  solcher 
Art,  in  gewissem  Sinne  vergleichbar  den  Maklerberichten  der  englischen,  französischen  und 
deutschen  Weltmärkte  liefern  regelmässig  non  mehrere  Bndapester  Firmen  für  den  volks- 
wirthschaftlichen  Theil  des  „Pester  Lloyd"  und  der  gewiegte  Redacteur  desselben,  Dr.  K. 
Mandello  leitet  nicht  nur  die  Verfassung  dieser  Beiträge  und  schreibt  die  allgemeinen 
Abschnitte,  sondein  übernimmt  auch  die  selbst  ständige  Heransgabe  derselben  in  Buchform. 

Der  Inhalt  des  vorliegenden  Jahrganges  sollte  sich,  wie  man  voraussetzen  dürfte, 
durch  eine  gehobene  Stimmung  charkterisieren ;  denn  Ungarn  hätte  nach  unserer  Auffassung 
allen  Grund,  das  Jahr  1882  zu  den  besten  seit  langer  Zeit  zu  rechnen.  Es  hat ,  wie  wir 
glauben,  nicht  blos  durch  die  Gunst  der  Natur  grosse  wirthschaftliche  Vortbeile  errungen, 
sondern  darf  auch  seiner  Staatsverwaltung  dankbar  sein ,  dass  diese  mit  so  viel  Energie 
und  klarem  Zweckbewusstsein  auf  die  Entwickelung  der  Production ,  der  Absatzwege  und 
der  steigenden  Antheilnahme  am  Welthandel  bedacht  ist.  Die  allgemeine  Charakteristik  ,  die 
unser  Gewährsmann  liefert,  laotet  von  dieser  in  Oebterreich  über  den  Bruderstaat 
herrschenden  Auffassung  verschieden  und  ist  jedenfalls  beachten s werth  Er  muss  zwar 
zugeben,  dass  in  Ungarn  auf  mehreren  Gebieten  ein  frischer  lebendiger  Schaffensdrang 
fühlbar  wurde  nnd  dass  sich  manche  erfreuliche  Vorboten  neuartiger  Entwickelung  zeigten, 
meint  jedoch,  „dass  ungeachtet  der  günstigen  Ernte  nur  ein  Minimum  wirihschaftlicher 
Grossthaten  vollzogen  wurde*  und  das  Jahr  1882  „trotz  unleugbarer  Regsamkeit,  trotz 
weittragender  Anläufe  und  ungeachtet  des  Erwachens  der  privaten  Unternehmungslust  nur 
als  eine  Periode  der  Vorberathnngen,  Vorarbeiten ,  Vorbereitungen  bezeichnet  werden 
kann.^  Indem  wir  uns  versagen  müssen,  im  engen  Rahmen  dieser  literarischen  Besprechung 
auf  die  vom  Herausgeber  durchgeführte  Begründung  dieser  Ansichten  einzugehen  ,  leugnen 
wir  nicht,  dass  Dr.  Mandello  mit  anerkennenswerther  Objectivität  seinen  Standpunkt 
vertritt  nnd  insbesondere  unbefangen  zugibt ,  dass  der  Hauptantheil  an  den  volkswirth- 
schaftlichen  Leistungen  des  abgelaufenen  Jahres  dem  Verkehrswesen  zufällt.  Es  führt  uns 
dies  zu  den  besonderen  Abschnitten  der  vorliegenden  Schrift. 

Zunächst  findet  man  in  denselhen  eine  concise  Darstellung  der  Verkehrs- 
politik der  ungarischen  Regierung,  welche  seit  einer  Reihe  von  Jahren  an  der  Ausführung 
des  Planes  arbeitet,  ein  alle  Verkehrsrichtungen  beherrschendes  Staatsbahnnets  zu  bilden. 
Nach  den  Ergebnissen  des  Jahres  1882  kann  mit  Bestimmtheit  gesagt  werden ,  dass  das 
Gelingen  dieses  Planes  nur  mehr  die  Frage  einer  kurzen  Spanne  Zeit  ist;  denn  dieses  Jahr 
hat  Ungarn,  kurz  gesagt,  folgende  Errungenschaften  gebracht:  Lostrennung  der  ungarischen 
von  den  österreichischen  Linien  der  Staatseisenbahn-Gesellschaft;  Ausbau  der  Bndapest- 
Fünfkirchener  Eisenbahn,  welche  den  Weg  von  der  Landeshauptstadt  nach  Fiume  unab- 
hängig herstellt;  Eröfliiung  mehrerer  Theilstrecken  der  Pest-Semliner  Bahn,  welche  im 
AnscUuss  an  die  serbischen  und  Orientbahnen  für  Ungarn  ein  neues  Verkehrsgebiet 
erschliessen  wird;  Bau  und  Goncessionierung  einer  Anzahl  von  Vicinalbahnen ;  Betrieb  der 
im  Herbste  vorigen  Jahres  eröffneten  Strecke  Zenica-Serajewo  der  Bosnathalbahn.  Rechnet 
man  dazu,  dass  die  im  Jahre  1881  als  selbstständige  Gesellschaft  von  der  Regierung 
subventionierte  und  energisch  begünstigte  „Adria'^ ,    als    „ungarische  Seeschifffahrts-Gesell- 
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Schaft"  ihre  Thätigheit  erweitert  and  dass  an  den  Hafenerweiterangs bauten  in  Fiame  im 
letzten  Jahre  ebenfalls  emsig  gebaut  wird,  so  begreift  man  den  siegesge wissen  Ton,  mit 
welchem  der  Specialreferent  fiber  diese  Fragen  schreibt:  Finme  ist  vermöge  der  that- 
kräftigen  Unterstützung  schon  hente  ein  wichtiges  Debonche  für  den  ungarischen  Export 
nach  den  westeuropäischen  Häfen  geworden;  es  erfreut  sich  einer  wachsenden  Prosperitat, 
und  je  mehr  die  Actionskraft  dieses  Emporiams  für  den  Ein-  und  Ausfuhr  verkehr  vermehrt 

wird,  desto  mehr  wird  der  Auslandsverkehr  Ungarns    an    Unabhängigkeit   gewinnen '^ 

„Die  ganze  Diagonale  von  Nordost  nach  Südwest  —  von  Marmaros-Sziget  nach  Finme  — 
ist  vom  Staate  tarifarisch  reguliert  ond  beherrscht,  der  Schwerpunkt  des  ganzen  Territo- 
riums bis  unterhalb  Essegg  kann  nach  Budapest  verlegt  werden  und  der  Staat  hat  alle 
Radien,  die  von  dort  auslaufen,  in  seiner  Hand.''  Das  sind  thatsächlich  richtige  Bemerkungen, 
die  zum  Nachdenken  auffordern. 

Wie  in  früheren  Jahren,  wird  auch  diesmal  der  Geschäftsgang  in  den  ungarischen 
Stapelartikeln,  voran  Getreide,  Mehl,  Oelsorten,  Pflaumen,  Wein,  Tabak,  Wolle  n.  s.  w.  mit 
zahlreichen  positiven  Daten  dargestellt.  Die  ungarische  Getreideernte  des  Jahres  1882 
gehörte  bekanntlich  zu  den  reichsten  seit  langer  Zeit;  da  die  meisten  Importländer  in 
Europa  und  auch  der  wichtigste  Goncnrrent  auf  dem  Getreidemarkte,  die  Vereinigten  s^taaten 
von  America,  eine  schlechte  Ernte  hatten,  so  wird  die  abgelaufene  Export-Gampagne  för 
Ungarn  als  eine  der  lebhaftesten  verzeichnet  und  es  unterliegt  keinem  Zweifel ,  dass  mit 
derselben  die  wirthschaftliche  und  finanzielle  Consolidiernng  der  jenseitigen  Reichshälfte 
innig  zusammenhängt.  Der  Getreideverkehr  auf  den  Eisenbahnen  und  auf  der  Donau  mit 
ihren  Nebenflüssen  zeigt  in  den  Monaten  August  bis  November  ein  Anschwellen ,  wie  es 
nicht  intensiver  gewünscht  werden  könnte.  Die  Zufuhren  von  Gerealien  aller  Art  auf  dem 
Budapester  MariLte  betragen  nach  einer  in  den  „Rückblicken"  mitgetheilten  Tabelle  im 
Durchschnitte  der  letzten  15  Jahre  je  5*7  Millionen  Metercentner ;  im  Jahre  1882  stiegen  sie 
auf  7'3  Millionen  Metercentner,  also  um  fast  30  Percente  über  den  Durchschnitt.  Nach  einer 
ungefähren  Schätzung  haben  die  Bndapester  Mühlen  im  Jahre  1881  ein  Qnantum  von 
4,080000  Metercentner  Weizen,  dagegen  im  Jahre  1882  4,450.000  Metercentner  aufgearbeitet. 
Von  den  dort  erzeugten  Mahlproducten  sind,  wie  der  Bericht  sagt,  ungefähr  75  Percente 
in  Oesterreich-Ungarn  selbst  consumiert  und  25  Percente  in's  Ausland  gesandt  worden  und 
es  lässt  sich  eine  stetige  Hebong  des  inländischen  Bedarfes  constatieren.  Unter  den  fremden 
Abnehmern  ist  nach  wie  vor  England  der  wichtigste  für  das  ungarische  Mehl,  dann  folgen 
Frankreich,  die  Schweiz,  Belgien,  Holland  und  Brasilien.  Weniger  erfreulich  ist  dem  gegen- 
über die  geringe  Ent Wickelung  des  Spiritas-Exportes ,  welcher  einen  der  wichtigsten 
Factoren  der  industriellen  Thätigkeit  in  Ungarn  bilden  könnte.  Nach  einer  darauf  bezüglichen 
Zusammenstellung  hat  Ungarn  iu  den  letzten  vier  Jahren  keinen  Fortschritt  zu  verzeichnen. 

Ebenso  wie  die  Landesproduction  wird  auch  die  gewerbliche  Industrie  abermals 
in  einer  Reihe  besonderer  Capitel  bebandelt.  Aus  dem  einleitenden  Abschnitte  heben  wir 
nur  die  charakteristische  Bemerkung  hervor,  dass  „der  Wunsch  nach  Förderung  und  Ent- 
Wickelung  der  bestehenden  Industrien  und  nach  Schaffung  neuer,  behufs  Befreiung  der 
ungarischen  Consumenten  von  der  ausländischen  Production  gleichmässig  Volk  und  Regierung 
durchdringt  und  dass  sich  der  industrielle  Geist  im  Lande  wesentlich  gehoben  hat!  Es 
zeigt  sich  dies,  wie  unsere  Quelle  versichert,  „nicht  nur  im  Anwachsen  der  industriellen 
Etablissements,  nicht  nur  in  der  Vermehrung  der  Hausindustrie  und  dem  Aufschwung  des 
Kunstgewerbes,  sondern  auch  in  der  steigenden  Prosperität  derselben.  Ungarische  Gewerbe 
erobern  sich  das  Vertrauen  der  Consumenten;  es  ist  nicht  mehr  noth wendig,  dass  alle 
Erzeugnisse  unter  fremder  Etikette  erscheinen,  um  Abnehmer  zu  finden,  sondern  der  Glaube 
an  einheimische  Leistungsfähigkeit  und  Solidität  ist  erstarkt  und'  wird  fortwährend  in 
patriotischem  Sinne  genährt." 

Als  ein  kleines  Detail  aus  diesen  Capitel n  sei  schliesslich  der  Zusammenhang  angeführt, 
welcher  in  Budapest  zwischen  den  Eheschliessungen  und  der  Ziegelfabrikation  besteht.  Da  die 
Ziegelfabrikation  eine  im  strengsten  Sinne  des  Wortes  an  die  Scholle  gekettete  Industrie  ist, 
welche  auch  im  Absatz  des  fertigen  Productes  nur  einen  relativ  beschränkten  Raum,  cämlich 
den  ihr  zunächst  gelegenen  Wohnsitz  beherrscht,  so  bilden  die  Schwankungen  ihrer  Thätigkeit 
unter  gewissen  Umständen  einen  empirischen  aber  fast  ebenso  verlässlichen  Gradmesser, 
wie  die  directen  demographischen  Erhebungen  der  Statistik.  Für  Budapest  wenigstens 
bezeichnet  unsere  Quelle  die  Ehefirequenz  als  Vorläufer  der  Ziegelerzeugung ,  indem  das 
Bedürfniss  nach  neuen  Wohnungen,  daher  der  Anreiz  zur  Bauthätigkeit  zumeist  von  der 
Familienbildung  abhängt;  es  ergibt  sich  folgende  Reihe: 

1870     1871    J872    1878    j874    ^75^    1876    ^77^    1S78     1879     1880     1881     18OT 

Eheschliessnngen  pro 
10.000  Einwohner  .   .     135    125    121    105     88     82     80     73     72     81     79     83     89 

Ziegelabsatz  des  den 
Markt  beherrschen- 
den Etablissements  in 
Millionen 308  375  317  428  221  184  19  9  12*8   9-7  2M  290  30'9  377 
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In  der  That  fällt  der  Tiefpunkt  und  die  abnehmende,  sowie  die  aufsteigende 
Tendenz  beider  Erscheinongsreihen  auffallend  zusammen  und  der  Verfasser  zieht  daraus 
die  Oonsequenz,  dass  62  Eheschliessungen  auf  je  lO.UOO  Einwohner  gleich  sind  einer  voll- 
ständigen Stagnation  der  Familienbildung,  respective  dass  durch  Todesfälle  ungefähr  eine 
gleiche  Anzahl  Familien  jährlich  vom  Schauplatz  verschwindet,  daher  das  Bauen  auf  das 
Minimom  beschränkt  wird.  Es  ist  selbstverständlich,  dass  wir  es  mit  einem  rein  sympto- 
matischen und  empirischen  Zusammenhange  zu  thun  haben;  die  Bauthätigkeit  hängt  einer- 
seits nicht  blos  von  der  Zahl,  sondern  auch  vom  Wohlstand  der  Familien,  von  der  grösseren 
oder  geringeren  Ausdehnung  ihrer  Wohnräume  ab ;  andererseits  wurden  nicht  blos  Familien- 
Wohnungen  ,  sondern  auch  6eschäftt*räume  gebaut ,  daher  müsste  auch  ohne  irgend  eine 
Eheschliessuog  doch  in  Gröndungsepochen  eine  «ehr  rege  Bauthätigkeit  vorkommen.  In 
Wahrheit  hängen  beide  Erscheinungen  von  einer  und  derselben  gemeinsamen  Ursache,  dem 
Grade  des  Wohlstandes  ab,  sind  also  auch  unter  einander  verknüpft  und  insoferne  ist  der 
aus  Budapest  beigebrachte  Beleg  recht  interessant  zu  nennen. 

F,  X.  V,  Neumann-Spallart, 


Werke 

welche  der  Bibliothek  der  k.  k.  statistischen  Gentral-Commission  bis 
Mitte  April  1883  zugewachsen  sind. 

I.  Statistik. 

Ä,  Allgemeines. 

Hfibner's  statistische  Tafel  aller  Länder  der  Erde.  32.  Auflage.  Frankfurt  a.  M.  1883. 

Jahrbücher  für  Nationalökonomie  und  Statistik.  Gegr.  vod  Br.  Hildebrand.  Heraus- 
gegeben von  Dr.  J.  Conrad.  N.  F.  6  (40.)  Band.  1.  u.  2  Heft.  Jena  1883.  Inhalt :  Meitzen  A. : 
Die  Individualwirthschaft  des  Germanen  und  die  drohende  Capital-Erisis  unseres  Grund- 
besitzes. —  Cohn  G. :  Die  gesetzliche  Regelung  der  Arbeitszeit  im  deutschen  Reich.  — 
II.  Literatur.  —  III.  National-Ökonomische  Gesetzgebung.  —  IV.  MiAcellen.  —  Uebersicht 
über  die  neuesten  Publicationen  Deutschlands  und  des  Auslandes.  —  Die  periodische  Presse 
des  Auslandes.  —  Die  periodische  Presse  Deutschlands. 

Jahresbericht,  zehnter  und  elfter,  der  k.  chemischen  Centralstelle  für  öffentliche 
Gesundheitspflege  in  Dresden.  Herausgeg.  von  Prof.  Dr.  H.  Fleck.    Dresden  1882. 

Kalender,  astronomischer,  für  1883.  Nach  dem  Muster  des  Carl  von  Littrow'schen 
Kalenders,  herausgeg.  von  der  k.  k.  Sternwarte.  Neue  Folge.  2.  Jahrgang.  Wien  18S3. 

Menger  C,  Dr.:  Untersachnngen  über  die  Methode  der  Social  Wissenschaften  und 
der  politischen  Oekonomie  insbesondere.  Leipzig  1883. 

Vämb^ry  H. :  Der  Ursprung  der  Magyaren.  Eine  ethnologische  Studie.  Leipzig  1882. 

Year-Book,  the,  Statesman's,  for  the  year  1883,  London  1883. 
B,  Oesterreich-Ungarn. 

Nachrichten,  statistische,  über  die  Eisenbahnen  der  österreichisch-ungarischen 
Monarchie  für  das  Betriebsjahr  1879.  Bearb.  u.  heransgeg.  vom  Statist.  Depart.  im  k.  k. 
Handelsministerium  in  Wien  und  vom  königl.  ungar.  Statist.  Landesbureau  in  Budapest. 
Wien  1882. 

C.  Oesterreich. 

Diöcesan-Schematismen  för  das  Jahr  1883:  Brixen,  Brunn,  Budweis.  Cattaro, 
Görz,  Gurk,  Laibach,  Lemberg  (armen.-kath.),  Linz,  Olmfltz,  St.  Polten,  Salzburg,  Seckau, 
Spalato  und  Macarsca,  Tarnow,  Trient. 

Eutwurf  des  Finanzgesetzes  und  Staats- Voranschlag  für  die  im  Reichsrathe  ver- 
tretenen Königreiche  und  Länder  für  das  Jahr  1883.  Wien  1882. 

Navigatione  in  Trieste,  1882.  DalV  uffiz'w  statistico  della  camer a  di  commercio 
e  dHndugtria^  editore,  Triette  1883. 

Mesoconto  sanitario  delV  ospätale  civico  di  Triette  per  Panno  1881.  Ännatn  F/, 
VIT,    VIII,  IX,  Trifste  1882, 

Zolltarif,  allgemeiner,  vom  25.  Mai  1882  für  das  österreichisch-ungarische  Zoll- 
gebiet und  amtliches  Waarenverzeichniss  zu  demselben.  (Abgesondert  davon  die  italienische 
Ausgabe.)  Wien  1882. 

D.  Ungarn. 

Bericht  der  Handels-  und  Gewerbekammer  in  Budapest  für  das  Jahr  1881. 
Budapest  1882. 

Bericht  der  Handels-  und  Gewerbekammer  in  Kronstadt  für  die  Jahre  1878  and 
1879.  Kronstadt  1882. 
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„Ergebnisse  der  in  den  Ländern  der  ongariscben  Krone     im  Anfange  des  Jabres 

1881  vollzogene  Volkszäblung  sammt  Nacbweisnng  einiger  nutzbaren  Bansthiere.''  Im  Aaf- 
tFHge  des  köoigl.  ongar.  Ministers  für  Landwirthschaft,  Gewerbe  nnd  Handel  verfasst  nnd 
heransgeg.  durcb  das  königl.  nngar.  statistiscbe  Landes-Bnreaa.  Budapest  1882.  L  Band. 
(Mit  magyariscbem  nnd  deatscbem  Text  and  Titel.)  II.  Band.  (Mit  magyarischem  Text 
und  Titel.) 

Völker,  die,  Oesterreicb-Ungarns.  12.  Band:  Scbwicker  J.  H.,  Dr.:  Die  Zigeuner 
in  Ungarn  und  Sieben  bärgen.  Wien  nnd  Tescben.  1883. 

E,  Andere  Staaten. 

Dehn  P.:  Die  katholischen  Gesellenvereine  in  Deutschland.  (Deutsche  Zeit-  und 
Streit-Fragen,  Heft  170).  Berlin  1882. 

Jahresbericht  der  Central-Commission  für  die  Rhein-SchifTfahrt  1881.  München  1882. 

Jahrbuch,  statistisches,  für  das  deutsche  Reich.  Heransgeg.  vom  kais.  Statist. 
Amt.  4.  Jahrg.  Berlin  1883. 

Mittheilungen,  amtliche,  aus  den  Jahresberichten  der  mit  Beaufsichtigung  der 
Fabriken  betrauten  Beamten.  1881.  Behufs  Vorlage  an  den  Bundesrath  und  Reichstag  zu- 
sammengestellt im  Reichsamt  des  Innern.  Berlin,  (s.  a.) 

Statistik  der  im  Betriebe  befindlichen  Eisenbahnen  Deutschlands,  nach  den  An- 
gaben der  Eisenbahn-Verwaltungen  bearbeitet  im  Reichs-Eisenbahn-Amt.  Band  I.  Betriebs- 
jahr 1880/81.  Berlin  1882. 

Statistik  des  deutschen  Reichs.  Heransgeg.  vom  kais.  Statist.  Amt.  Band  LIV, 
]iV,  LVI,  LVII.  1.  Tb.  LVIII.  Berlin  1882. 

Wirthschaftsjahr,  das  deutsche,  188  L  Nach  den  Jahresberichten  der  Handelskammern 
dargestellt  von  dem  General-Secretariat  des  deutschen  Handelstages.  Berlin  1882. 

Bericht  über  die  Ergebnisse  des  Betriebes  der  für  Rechnnng  des  preussischen 
Staates  verwalteten  Eisenbahnen  im  Betriebsjahre  1881/82.  Berlin,  (s.  a.) 

Hagen  0.,  von :  Die  forstlichen  Verhältnisse  Preussens.  Zweite  Auflage,  bearbeitet 
nach  amtlichen  Material  von  K.  Donner.  In  zwei  Bänden.  Berlin  1883. 

Jahrbücher,  landwirtbschaftliche.  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Landwirthschaft 
nnd  Archiv  des  kön.  preuss.  Landes-Oekonomie-CoUegiums.  Heransgeg.  von  Dr.  H.  Thiel. 
XI.  Band.  Supplement.  Berlin  1882.  Inhalt:  Beiträge  zur  landwirthschaftlichen  Statistik 
von  Preussen  für  das  Jahr  1881.  Erster  Theil. 

Statistik,  preussische.  Heransgeg.  vom  königl.  statist.  Bnreau  in  Berlin.  LVIII. 
Berlin  1882. 

Verwaltungs-Bericht  des  königL  Polizei-Präsidiums  von  Berlin  für  die  Jahre  1871 
bis  1880.  Berlin  1882. 

Zeitschrift  des  königl.  prenss.  statistischen  Bureans.  Heransgeg.  von  dessen  stell- 
vertretendem Director  E.  Blenck.  22.  Jahrgang.  1882.  Heft  I,  II.  Berlin  1882.  Inhalt: 
Enlenberg,  Dr.:  Die  Wasserversorgung  der  preussischen  Städte.  Nach  amtlichen  Quellen. 
—  Brämer  H.:  Die  Lebens-  und  die  Feuerversicherung  im  preussischen  Staate  und  in 
Deutschland  in  den  Jahren  1879  und  1880,  mit  Rückblicken  auf  frühere  Jahre.  — 
Mncke  R.,  Dr.:  Der  Umfang  des  Getreidebaues  in  Deutschland.  —  Brämer  K.:  Bevölkerung 
Englands  und  seiner  Grossstädte.  —  Der  Erwerb  nnd  Veilust  der  Reichs-  und  Staats- 
angehörigkeit im  preussischen  Staate  während  des  Jahres  1881.  —  Fircks  A.,  Frh.  v.: 
Absterbeordnung,  Mortalität,  Lebenserwartung  nnd  durchschnittliche  Lebensdauer  der  preus- 
sischen Bevölkerung.  —  Die  Sparstellen  im  Königreich  Prenssen  im  Jahre  1880.  — 
Blenck  E. :  Die  Ergebnisse  der  Volkszählung  vom  1.  December  1830.  —  Die  Gebrechlichen 
in  der  Bevölkerung  Preussens  am  1.  December  1880-  —  Neuere  graphische  Darstellungen 
über  die  Altersverhältnisse  der  Bevölkerung  des  preussischen  Staates.  Mit  einer  Tafel.  — 
Nekrologe :  Johann  Albert  Arndt.  —  Adolf  Lange.  —  Johann  Andreas  Hess.  —  Bücher- 
anzeigeo.  —  Berichtigung,  betr.  das  „IX.  Ergänzugsheft  zur  Zeitschrift  des  königl.  preuss. 
statistischen  Bureaus."  —  Anzeige  über  den  XIX.  Cursus  des  mit  dem  königl.  preuss. 
statistischen  Bureau  verbundenen  statistischen  Seminars.  —  Statistische  Correspondenz.  — 
Als  besondere  Beilagen :  Die  evangelischen  Taufen  nnd  Trauungen  in  den  Kreisen, 
Regierungs-,  bezw.  Landdrostei-Bezirken  und  Provinzen  des  preuss.  Staates  während  der 
Jahre   1876 — 1880.    —    Ergebnisse  der  von  den  landwirthschaftlichen  Vereinen  Ende  Juni 

1882  kreisweise  bewirkten  Schätzung  der  Ernte-Aussichten  der  wichtigsten  feldmässig  an- 
gebauten Früchte  in  Preussen,  in  Percenten  einer  Mittelernte  ausgedrückt. 

Bericht  über  die  Erhebung  der  allgemeinen  Berafsstatistik  vom  5.  Juni  1882  in 
der  Stadt  Breslau.  Vom  städt.  statist.  Bureau.  Breslau.  August  1882. 
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Abhandlungen. 


Der  Werth  der  Cerealien-Ernten  in  Oesterreich-Ungarn. 

Von  Dr.  P.  X.  von  Neumann-Spallart. 

In  mehreren  grossen  Staaten  werden  bekanntlich  seit  Decennien  nebst 
den  Angaben  über  die  quantitativen  Ernte-Erträge  SohätzuDgen  des  Werthes  der- 
selben nach  den  mittleren  Marktpreisen  der  betrefiPenden  mehr  oder  weniger 
locaiisierten  Prodnctionsgebiete  aufgestellt  und  regelmässig  veröffentlicht.  Zu  diesen 
Ländern  gehören :  dieVereinigtenStaaten  von  Nord-Amerika,  wo  ausser  den 
mit  dem  zehnjährigen  Census  verbundeuen  Evaluationen  des  gesammten  National- 
Yermögeus  und  insbesondere  der  in  der  Agricultur  engagierten  Capitalien  auch 
alljährlich  Bewerthungen  der  gesammten  Ernte  vorgenommen  werden.  In  der 
ungemein  informativen  Darstellung  der  i^Bepofisofihe  CkymmimonerofAgrictdture^^ 
die  seit  dem  Jahre  1861  regelmässig  erscheinen,  nimmt  der  ^Beport  of  (he 
StaUsUäan^  eine  der  ersten  Stellen  ein  und  bringt  nebst  anderen  umfangreichen 
Daten  auch  die  Werthsangaben  der  Ernten  der  sechs  wichtigsten  Körnerfrüchte^ 
dann  von  Kartoffelu,  Tabak,  Heu,  Baumwolle  und  Zucker.  Noch  weiter  in  der 
Specialisirung  geht  die  Niederländische  Ackerbau-Statistik  in  den  vortreff- 
lichen, bis  zum  Jahre  1851  zurückreichenden  Nachweisen  des  „Verslag  van  den 
Landbouw*^ ;  in  dieser  Quelle  findet  man  für  jedes  Product  von  den  Cerealien  und 
Hülsenfrüchten  bis  zu  den  minimalsten  Handelsgewächsen  (z.  B.  Eanarien-  und 
Hanfsamen)  nebst  den  relativen  und  absoluten  Mengen  des  Ertrages,  den  Mittel- 
preis nach  Provinzen  und  den  gesammten  auf  diesen  Grundlagen  berechneten  Werth 
des  Pflanzenbaues  ermittelt.  In  ähnlicher,  obgleich  minder  ausführlicher  Weise 
publiciert  das  statistische Centralbureau  von  Schweden  seit  der  im  Jahre  1874 
organisierten  neuen  Erhebungsmethode  des  Bodenertrages  auch  die  Werthe  der 
Jahresernten ;  uud uuter  den  übrigen  Staaten  bieten  Frankreich,  das  Deutsche 
Reich  (seit  1878),  Bussland,  Norwegen,  ja  sogar  Spanien,  (in  den 
Jahren  in  welchen  es  Erhebungen  pflegt),  officiell  die  Anhaltspunkte,  um  auch  den 
Werth  der  Ernteerträge  annäherungsweise  schätzen  zu  können. 

Es  bedürfte  nach  diesen  thatsächlich  bereits  erprobten  Vorgängen  der 
amtlichen  Statistik  anderer  Länder  vielleicht  nicht  mehr  der  Eechtfertigung  des 
Bestrebens ,  auch  für  Oesterreich*Ungam  zur  Kenntniss  von  Yergleichsdaten  auf 
diesem  Gebiete  der  materiellen  Cultur  zu  gelangen.  Die  Einwendungen,  die  man 
dagegen  erheben  könnte ,  lassen  sich  leicht  entkräften.  Man  kann  gegen  solche 
Schätzungen  anführen,  dass  der  Ausgangspunkt  derselben  noch  ein  schwankender  sei, 
weil  man  wesentlich  verschiedene  Resultate  fände,  je  nachdem  der  Geldpreis  der 
Bodenproducte  nach  den  Notierungen  einzelner  grosser  Getreidemärkte  eines  ganzen 
Stattoüaoho  MonatBobrift.  isss.  20 
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Landes  oder  nach  den  betreffenden  rein  looalen  Preisen  und  unter  Anschlag  der 
minderen  Qaalität  der  an  Ort  und  Stelle  sogleich  oonsnmierten  Prodncte  geschieht; 
man  kann  ferner  geltend  machen,  dass  der  sogenannte  „Darcbschnittspreis"  von 
Getreide  nnd  anderen  Bodenproducten  nicht  der  geometrische  Mittelwerth,  sondern 
das  einfache  arithmetische  Mittel  sei,  indem  derselbe  ebne  Berücksichtigung  des 
Factors  der  jeweilig  effectiy  umgesetzten  Mengen  notiert  wird ;  man  kann  hervor- 
heben, dass  der  bei  Weitem  grösste  Theil  der  agricolen  I^oduction  von  den 
Frodnoenten  selbst  consnmiert  wird  und  dass  es  irrig  sei,  die  Marktpreise  ohne 
Weiters  zur  Bewerthnng  der  Ernten  zu  verwenden,  weil  in  jenen  auch  die  Kosten 
der  Zufuhr  zum  Marktplatze  und  andere  dahin  gehörige  Auslagen  enthalten  seien ; 
man  kann  endlieh  die  Unsicherheit  der  Grundlagen  der  Ackerbau-Statistik  ins 
Treffen  führen,  um  die  Ableitung  aller  weiteren  Schlüsse  und  jeder  analytischen 
Bearbeitung  des  gebotenen  Materiales  überhaupt  noch  als  verfrüht  zu  erklären. 
Alle  diese  und  noch  andere  Einwendungen  lassen  sich  aber  unschwer  widerlegen, 
wenn  man  in  denselben  nicht  einfach  die  Negation  als  berechtigt  ansehen,  sondern 
wenn  man  im  Sinne  des  Positivismus  arbeiten  will. 

Die  Yerschiedenartigkeit  der  Erhebungsmethoden  kann  nicht  als  ernstes 
Hindemiss  zugegeben  werden;  denn  sonst  würden  die  meisten  Gebiete  der  beob- 
achtenden und  vergleichenden  Statistik  brachgelegt  werden  müssen.  Wie  ver- 
schiedenartig waren  doch  bis  zu  den  Beschlüssen  des  St.  Petersburger  Congresses 
die  Methoden  selbst  in  der  Demographie,  wie  divergent  sind  sie  in  manchen 
wichtigen  Details  noch  heute;  und  dennoch  anerkennt  die  Wissenschaft  das  demo- 
graphische Materiale  als  Grundlage  der  exactesten  Forschungen  für  ausreichend. 
Wie  weit  von  einander  in  Methode  und  Präcision  abweichend  sind  in  den  ver- 
schiedenen Ländern  die  Erhebungen  auf  dem  Gebiete  der  ganzen  Moralstatistik, 
zumal  der  Statistik  der  scheinbar  willkürlichen  Handlangen,  der  Criminalität  u.  s.  w. 
und  wie  viele  induotive  Untersuchnngen  hat  die  Literatur  dennoch  auf  Basis 
derselben  aufzuweisen.  Oder  endlich,  unter  den  Thatsachen  des  materiellen  Cultnr- 
lebens,  wie  verschiedenartig  werden  von  Jahr  zu  Jahr  die  Werthe  der  Handels- 
bewegung festgestellt ;  nicht  blos  benützt  fast  jeder  Staat  seine  specifisch  gewählten 
Maassstäbe,  sondern  innerhalb  eines  und  desselben  Staates  wechselt  die  Methode 
der  Bewerthnng  oft  in  kurzen  Zeiträumen  und  die  Veränderangen  der  Zollgesetze, 
Tarife  und  Zollverwaltung  nöthigen  zu  Gruppierungen,  welche  eigentlich  die  Yer- 
gleichbarkeit  längerer  Jahresreihen  ausschliessen  sollten;  und  dennoch  wird  kaum 
ein  zweiter  Zweig  der  Statistik  so  sehr  als  Anhaltspunkt  für  die  Motivierung  tief 
einschneidender  legislativer  Maassregeln  und  als  Grundlage  volkswirthschaftlicher 
Beweisführungen  benützt,  wie  derjenige,  dessen  Quelle  die  Handeisans weise  bilden. 

Mit  völlig  gleichem  Eechte  darf  man  daher  auch  die  Ergänzung  der 
landwirthschaftlichen  Statistik  fordern,  welche  in  den  Bewerthungen  der  jähr- 
lichen Productionsmengen  liegen.  Nicht  blos  muss,  wenn  eine  bestimmte  Methode 
consequent  während  eines  längeren  Zeitraumes  beibehalten  wird,  die  relative 
Richtigkeit  derartiger  vergleichbarer  Daten  stetig  erhöht  werden,  sondern  selbst 
die  unvermeidbaren  Fehler^  welche  anfänglich  begangen  werden,  dürften  den 
Nutzen  bringen,  dass  sie  die  Fachkreise  auf  etwaige  Lrrthümer  der  Erhebungen 
aufmerksam  machen  und  die  Kritik  derselben  wird  nicht  blos  die  Correctur  der 
Werthsangaben,  sondern  auch  diejenige  der  Mengenangaben  viel  rascher  fördern 
als  gegenwärtig.  Jedenfalls  aber  wird  der  Nutzen  solcher  Nachweise  ein  viel 
höherer  sein,  als  der  bisherige,  weil  man  sich  von  allen  Seiten,  sowohl  zum 
Zwecke  theoretischer  Verfolgung  des  Verlaufes  einschlägiger  Erscheinungen,  als 
für  praktische  Administrationszwecke  präcisere  Vorstellungen  von  dem  Einflüsse 
der  Ernten  machen  wird,  als  bisher  der  Fall  ist. 

Wir  begrOsBcn  es  daher  mit  lebhaftem  Interesse,  dass  sich  das  k.  k. 
Aokerbauministerium  endlich  auch  veranlasst  fand,  im   statistischen  Jahrbuche  für 


Digitized  by 


Google 


Der  Werth  der  Gerealien-Brnten  in  Oesterreich-Üngani.  267 

1881  den  Yersnch  zu  machen,  den  Werth  der  Erntemengen  zu  berechnen  nnd 
hiermit  dem  Vorbilde  der  anderen  oben  genannten  Staaten  za  folgen.  Unter  Be- 
zngnahme  auf  diese  ofiicielle  Quelle  möge  es  mir  gestattet  sein,  einige  retrospective 
Vergleiche  zu  ziehen,  mit  den  neuen  österreichischen  Angaben  dasjenige  Daten- 
materiale  zu  verbinden,  welches  über  mein  Ersuchen  der  Chef  des  kgl.  ungarischen 
statistischen  Bureaus,  ohne  dafür  eine  amiliche  Gewähr  zu  übernehmen,  nach 
allgemeinen  Durchschnitten  für  die  Ernten  des  Königreichs  Ungarn  berechnen  Hess 
nnd  endlich  meine  eigenen  Schätzungen  für  das  Jahr  1882  beizufügen. 


Den  ersten,  auf  wissenschaftlicher  £jritik  der  vorhandenen  Anhaltspunkte 
beruhenden  Versuch,  die  Ernten  des  Kaiserthums  Oesterreich  zu  bewerthen,  hat 
der  verdienstvolle  Statistiker  J.  Hain  für  das  Jahr  1850  gemacht,  indem  er  in 
seinem  bekannten  Werke  ^)  den  Geldwerth  des  damaligen  mittleren  Bodenertrages 
schätzte.  Die  Methode  seiner  Berechnung  beruhte  darauf,  dass  zunächst  —  bei 
dem  Mangel  einer  administrativen  landwirthschaffclichen  Statistik  —  die  Angaben 
der  Erzeugungsmengen,  von  welchen  der  Bedarf  der  Aussaat  vorher  in  Abzug 
gebracht  wurde,  in  denjenigen  Provinzen,  wo  der  Kataster  schon  ganz  durchgeführt 
war,  auf  diesem,  in  den  übrigen  Theilen  der  Monarchie  auf  den  durchschnittlichen 
Ergebnissen  amtlicher  Erhebungen,  in  Ungarn  mit  den  ehemaligen  Nebenländem 
endlich  auf  einheimischen  Schriftstellern  beruhten.  Die  Feststellung  des  Geldwerthes 
erklärte  Hain*  als  eine  der  schwierigsten  Aufgaben ;  er  erörterte  alle  naheliegenden 
Fehlerquellen  und  die  theoretischen  Mittel  zu  deren  Eliminierung,  musste  aber 
bei  dem  damaligen  Stande  der  administrativen  Statistik  darauf  verzichten,  in  sub- 
tilere Untersuchungen  einzutreten  und  wählte  schliesslich  das  einfachste  Verfahren^ 
indem  er  die  gesammte  Erzeugungsmenge  nach  den  Durchschnittspreisen  der 
5  Jahre  1846 — 1850  veranschlagte.  Hain  selbst  misst  seinen  Zahlen  nur  eine 
beschränkte  Geltung  bei,  bietet  aber  doch  einen  werthvollen  Stoff  zu  Vergleichen. 
Ich  habe  diese  Zahlen  bei  Gelegenheit  einer  früheren  Arbeit  ^)  insoweit  corrigiert, 
als  nothwendig  war,  um  sie  neben  die  Ergebnisse  der  neueren  österreichischen 
Erntestatistik  stellen  zu  können,  indem  ich  die  zwischenzeitig  von  Oesterreioh- 
Ungarn  losgetrennten  Länder  (Lombardo-Venetien)  ausschied  und  den  in  der  neueren 
Emtestatistik  nicht  einbezogenen  Werth  des  Strohes  und  der  Hülsenfrüchte  in 
Abzug  brachte.  Nach  diesen  Correcturen  beziffert  sich  der  Werth  der  Cerealien- 
ernte  des  Jahres  1850  in  der  österreichischen  Monarchie  auf  591Mill.  G*ulden 
Ost.  Währ. 

Eine  zweite  sich  daran  reihende  Schätzung  des  Erntewerthes  brachte  das 
vortreffliche  Buch  des  berühmten  Nestors  der  administrativen  Statistik  in  Oester- 
reich, Freiherrn  C.  von  Czoernig.  3)  Auf  Grund  der  allerdings  etwas  gewagten 
Annahme  eines  durchschnittlichen  mittleren  Kömerfruchtertrages  berdohnete  der- 
selbe den  Totalwerth  mit  einer  Ziffer,  welche  nach  Ausscheidung  der  auf  Lombardo- 
Venetien  entfallenden  Quote  für  den  heutigen  Länderbestand  einen  Betrag  von 
642  Mill.  Gulden  Ost.   Währ,  ergibt. 

Eine  dritte  Schätzung  habe  ich  für  das  Jahr  1864  mit  Benützung  der 
von  dem  damaligen  Vicedirector  der  administrativen  Statistik,  F.  Schmitt, 
pnblicierten  Bodenproductions  Statistik  ^)  in  der  oben  angeführten  Monographie 
versucht    und  ich  bin  unter  ausdrücklicher  Bezugnahme  darauf,    dass    jene  Daten 


*)  J.  Hain,  Handbncfa  der  Statistik  des  österreichischen  Kaiserstaates.  Wien 
1852—53.  II.  S.  81. 

')  Die  Ernten  nnd  der  Wohlstand  in  Oesterreich-Üngam.  Berlin  1874,  S.  7.  Dort 
findet  sich  aach  die  Repartition  der  Ernte-Erträge  auf  jedes  einzelne  Kronland. 

*)  Oesterreichs  Neugestaltung  1848—1857.  Wien  1857,  S.  317  ff. 

*)  Abriss  der  Bodencolturverbältnisse  des  österreichischen  Staates  etc.  (Redigiert  von 
Dr.  J.  R.  Lorenz.)  Wien  1866,  S.  159. 
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eher  eine  Missemte  als  eine  Mittelernte  bedeuten  dürften ^  zur  Bewerthnng  von 
660  MilL  Golden  öst.  Währ,  gelangt.  Schmitt  selbst  beschränkt  sich  darauf, 
in  Annäherang  an  die  für  das  Jahr  1856  von  Czoernig  begründete  Schätzung 
den  Werth  der  gesammten  landwiithsohaftlichen  Jahresprodnotion  (Pflanzen-  und 
Thierproduction  etc.)  auf  2120  Mill.  Gulden  öst«  Währ,  zu  beziffern. 

Wie  aus  den  bisherigen  Darstellungen  zu  entnehmen  ist,  sind  alle  älteren 
Schätzungen  nur  als  ein  ungefährer  Ausdruck  des  £mtewerthes  anzusehen.  Denn 
es  war  für  die  primären  Erhebungen  damals  durchaus  nicht  vorgesehen,  sondern 
die  bekanntlich  sehr  zweifelhaften  Eatastraldaten  mit  den  ebenso  unvollständigen 
Eectiflcationen  und  Evidenzhaltnngen  mussten  den  Ersatz  für  eine  eigentliche 
Emtestatistik  bilden.  Erst  im  Jahre  1868  beginnt  für  diesen  Zweig  der  Cultur- 
statistik  eine  neue  Aera  mit  den  bahnbrechenden  Arbeiten  des  (jetzigen  Ministerial* 
rathes)  Dr.  J.  R.  Lorenz.  Nach  dem  bewährten  Vorbilde  einiger  deutscher 
Staaten  und  unter  Anwendung  der  analytischen  Methode  wurden  damals  die  im 
Reichsrathe  vertretenen  Königreiche  und  Länder  in  natürliche  oder  wirthschaft- 
liehe  Gebiete  eingetheilt,  welche  als  typische  Individualitäten  und  homogene 
Körper  aufzufassen  sind,  so  dass  Generalisationen  innerhalb  derselben  als  zulässig 
erscheinen.  In  jedem  dieser  Gebiete  wird  seit  den  im  Jahre  1868  begonnenen 
ersten  Versuchen  nun  regelmässig  auf  Grund  möglichst  zahlreicher  Einzel beobach- 
tungen  die  Erhebung  der  Productionselemente  vorgenommen  und  dadurch  die  in- 
ductive  Grundlage  für  die  Ermittlung  der  Totalziffern  gewonnen.  Es  unterliegt 
keinem  Zweifel,  dass  vom  Jahre  1870  bis  in  die  neueste  Zeit  die  an  sich  unge- 
mein rationelle,  ja  man  darf  wohl  sagen,  einzig  wissenschaftliche  Methode  der 
österreichischen  Erntestatistik  wesentliche  Verbesserungen  in  gewissen  Einzelheiten 
ihrer  Durchbildung  und  concreten  Anwendung  erfahren  hat  und  stets  verlässlichere 
Anhaltspunkte  zu  liefern  im  Stande  ist.  ^) 

Was  die  Länder  der  ungarischen  Krone  betrifft,  so  wurden  dort  leider 
diejenigen  Andeutungen  unberücksichtigt  gelassen,  welche  in  den  ersten  Vorarbeiten 
von  österreichischer  Seite  gegeben  worden  waren,  um  auch  Ungarn  in  natürliche 
Gebiete  einzutheilen.  Statt  diesem  methodischen  Verfahren  zu  folgen,  hat  es  das 
statistische  Landesbureau  für  zweckmässiger  gehalten,  möglichst  zahlreiche  Einzel- 
erhebungen zu  pflegen;  so  wurden  in  den  Jahren  1870  und  den  folgenden  viele 
Tausende  von  Aufnahmstabellen  an  die  Gemeinden,  Puszten  und  Ansiedlnngen 
versendet  und  auf  Grund  der  einlaufenden  Daten  die  Bearbeitungen  der  Ernte- 
Statistik  (in  übrigens  sehr  übersichtlicher  Form)  ausgeführt.  Neuestens  scheint 
auch  der  Chef  des  ungarischen  statistischen  Landes bureaus  von  der  grösseren 
Zweckmässigkeit  der  in  Oesterreich  angewendeten  Methode  überzeugt  zu  sein  und 
deren  Einführung  soll  bereits  vorbereitet  werden. 

Auf  Grundlage  der  vorstehend  erwähnten  österreichischen  und  ungarischen 
Daten  habe  ich  die  Ernten  der  Jahresreihe  1868 — 1873  (in  der  o.  a.  Monographie) 
und  nachher  die  Ernte  des  Jahres  1874  (in  einer  besonderen  Abhandlung*^)  zu 
bewerthen  versucht.  Das  dabei  angewendete  Verfahren  bestand  darin,  dass  ich 
aus  den  in  der  „Austria"  veröffentlichten  wöchentlichen  Marktpreis-Notierungen 
der  wichtigsten  Körnermärkte  die  Durchschnittspreise  der  einzelnen  Fruchtgattung 


*)  Um  so  leichter  und  dankenswertber  wäre  es,  auch  in  der  Art  und  "Weise  der 
weiteren  Aufbereitung  des  reichen  Datenmateriales  allen  Anforderungen  der  Neuzeit  voll- 
kommen zu  entsprechen  und  insbesondere  die  Uebersichtlichkeit,  Vergleichbarkeit  ond  Er- 
kenntniss  der  relativen  Bedeutung  der  Daten  durch  retrospective  Erläuteruugen  und 
Tabellen  nach  Art  der  amerikanischen  und  niederländischen  Agriculturstatistik  zu  erhöhen. 
Gewiss  genügt  die  Anregung,  um  auch  in  dieser  Hinsicht  der  fortschrittlicheu  Tendenz 
zu  folgen. 

*)  Die  Ernte  von  Oesterreich-Ungarn  im  Jahre  1874  Statist.  Monatschrift  1875. 
Seite  42  ff. 
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jedes  Landes  gezogen  und  diese  mit  den  in  dem  betreffenden  Eronlande  geernteten 
Mengen  als  Factoren  in  Bechnnog  gestellt  habe.  ^)  Dieses  Yerfabreh  leidet  zwar 
unter  manchen  Ungenanigkeiten,  die  ich  mir  keineswegs  verhehle;  es  geht  jedoch 
von  einer  einfachen  und  leicht  controlierbaren  Voraussetzung  aus  und  yermeidet 
jedenfalls  relativ  mehr  willkürliche  Annahmen  als  alle  übrigen,  seither  vorge- 
schlagenen Calculationen.  Nach  demselben  ergab  sich  als  Werth  der  Cerealienemte 

in  Oesterreich      ^^^^^^^^         Zngammen 

MiUionen  Galden  österr.  Währ. 

im  Jahre  1868 436 5  534-0  9706 

„       «      1869 451-8  3761  827-9 

„       „      1870 476-8  512-8  9896 

„       „      1871 521-9  440-2  962-1 

„       „      1872 523-9  4622  9861 

„       „      1873.   ......         5184  4371  *      9555 

„       „      1874 656-2  610-3  11665 

Da  sich  das  k.  k.  Ackerbauministerium,  wie  bereits  bemerkt  wnrde,  ver- 
anlasst fand,  im  JahrQ  1881  die  erste  amtliche  Schätzung  des  £rntew6rthes  zu 
veröffentlichen,  schien  es  mir  von  besonderem  Interesse,  die  grosse  Lacke  auszu- 
füllen, welche  in  diesen  Berechnungen  seit  dem  Jahre  1874  eintreten  würde. 
Ich  habe  mich  daher  an  die  beiden  statistischen  Bureanx,  an  dasjenige  des  Acker- 
banministeriums  in  Wien  und  an  Ministerialrath  K.  K  e  1  e  t  i  in  Budapest  mit  dem 
Ersuchen  gewendet,  mir  nach  einem  generellen  Verfahren  die  Anhaltspunkte  zur 
ungefähren  Schätzung  der  Cerealienernten  der  abgelaufenen  5  Jahre  an  die  Hand 
zu  geben.  Mit  höchst  dankenswerther  Bereitwilligkeit  wurden  mir  in  der  That 
die  erforderlichen  Daten  mitgetheilt.  Zur  Erläuterung  derselben  muss  ich  einige 
Worte  über  den  Maassstab  vorausschicken,  nach  welchem  diese  Bewerthungen  der 
Ernte  erfolgten.  Was  zunächst  die  österreichische  Keicbshälfte  betrifft,  so 
wurden  für  die  Jahre  1877»  1878,  1879  und  1880  die  Notierungen  der  Wiener 
Frucht-  und  Mehlbörse  in  solcher  Weise  benützt ,  dass  der  bekanntlich  per  Meter- 
centner  notierte  Wiener  Preis  nach  den  Platz- Usancen  auf  den  Preis  per  Hektoliter 
reduciert  wurde;  auf  Grundlage  des  im  Jahre  1881  ermittelten  Verhältnisses  der 
Durchschnittspreise  jeder  Eörnergattung  in  der  ganzen  Reichshälfte  zu  dem  Durch- 
schnittspreise der  Wiener  Börse  wurde  sodann  der  Coefficient  ermittelt,  nach 
welchem  der  Wiener  in  den  Eeichs-Preis  umgewandelt  werden  kann  und  mit  Zu- 
hilfenahme dieses  Coefficienten  erfolgte  schliesslich  die  Bewerthung  der  Ernte- 
quantitäten selbst.  So  stellte  sich  —  um  den  Vorgang  näher  zu  erklären  — 
heraus,  dass  im  Jahre  1881  der  Durchschnittspreis  von 

Weizen  in  Wien  sich  verhielt  zu  demjenigen  in  ganz  Oesterreich  wie  1  :  0*86 
Roggen    „„„  n        n  n  i»»  »  »1: 0-89 

Gerste     „       „        „  „        „  »  »       »  „  n      1:076 

Hafer      „       „         „  „         n  »  »       »  n  w      J  ;  Ö;98 

Mais  nun  n  n  n  n        n  n  »l-*  1*06 

Mit  Hilfe  dieser  Schlüsselzahlen  hatte  Herr  Vicesecretär  Norbert 
Lorenz  die  Gefälligkeit,  die  Erntebewerthungen  für  Oesterreich  in  den  oben 
erwähnten  vier  Jahren  durchzuführen  und  mir  zur  Verfügung  zu  stellen.  Ebenso 
hatte  der  Chef  des  kgl.  ungarischen  statistischen  Landesbureaus  die  Güte,  mit 
Benützung  der  Budapester  Marktpreis  Notierungen  die  annähernden  Werthe  der 
ungarischen  Ernte  in  allen  sechs  Jahren  1877  bis  inclusive  1882  berechnen  zu 
lassen.  Nach  diesen  Nachweisen  und  ohne  Berücksichtigung  von  Croatien-Slavonien, 
wo  nach  einer  brieflichen  Nachricht  des  Directors  Zoricic  erst  im  Jahre  1883 
die  erste  Erhebung  der  Anbauflächen  und  Ernteerträge  vorgenommen  werden 
soll;  stellen  sich  die 

')  Behufs  näherer  Begründung  dieses  Verfahrens  vgl.:  Die  Ernten  und  der  Wohl- 
stand in  Oesterreich-Ungarn.  S.  32  ff. 
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Dr.  F.  X.  Ton  Nenmann-Spallart : 


Mengen  und  Werthe  der  Cerealienernten: 
(000  ansgelassen  also  14.220  =  14,220.000.) 


' 

Jahre  und  BeichtiheUe 

Weisen 

Roggen 

Gerste 

Hl. 

Werth  fl. 

Hl. 

Werth  fl. 

HL 

Werth  fl. 

1877. 

Oesterreicii 

Ungarn 

14.220 
25.357 

123.218 
263.349 

28.000 
12.958 

176.400 
93.839 

13.817 
12.043 

68.394 
70.797 

Zusammen  . 

89.577 

886.667 

40.968 

270.239 

26.860 

139.191 

1878. 

Oesterreich 16.146 

Ungarn 38.277 

123.275 

287.467 

29.776 
18.308 

149.188 

89.902 

289.090 

17.086 
16.709 

82.525 
^.022 

Zütammen.     54.488 

410.742 

48.084 

88.796 

164.647 

1879. 

Oesterreich.   ....        12.168 
Ungarn 18.401 

95.718 
164.372 

25.339 
8.497 

113.705 
47.840 

13.273 
9.233 

62.118 
43.197 

Zusammen  .  {  80.569 

260.090 

38.886 

161.645 

22.606 

106.815 

1880. . 

Oesterreich 

Ungarn 

Zusammen  . 

1 

14.401 
28.006 

123.569 
268.692 

22.671 
12.138 

153.256 
86.957 

17.809 
17.943 

85.483 
86.703 

;  42.406 

392261 

34.809 

240.218 

36.762 

172186 

Jabre  nod 
Beichatheile 

Hafer 

Hau 

Meogf rnoht  •) 

Znsammen 
Werth  fl. 

500.116 
593.033 

Hl. 

Werth  fl. 

102.754 
41.071 

Hl. 

Werth  fl. 

Hl. 

316 

2.386 

2.702 

Werth  fl. 

?      2.000 
20.013 

22.018 

1877. 
Oesterreich    .   . 
Ungarn  .... 

30.311 
14.038 

5.141 
20.071 

27.350 
104.015 

Zisanmei . 

44.349 

143.825 

26.212  131.366 

1.093.199 

1878. 
Oesterreich    .    . 
Ongarn  .... 

34.570 
21.203 

105.093 
51.682 

6.793 
36.249 

34.984 

169.011 

2Ö3.996 

382 
3.079 

3.461 

?     1.910 

18.730 

20.640 

496.975 

698.813 

1.195.788 

Zutaamei . 

56.778 

166.776 

43.(»42 

1879. 
Oesterreich    .   . 
Ungarn   .... 

30.401 
13.480 

86.339 

33.909 

120.248 

1 
5.455|     24056 
23.243    107.502 
28.698131.6.18 

290 
1.983 

?     1.450 
14.119 

383.386 
410.983 

Zusamaen  . 

43.881 

2.273 

16.669 

794.869 

1880. 
Oesterreich     .   . 
Ungarn  .... 

Zuiamaea  . 

32.680 
21.729 

105.230 
54.828 

6.057 
34.806 

35  494 
188.770 

400 
2.327 

?     2.704 
19.151 

505.736 
705.101 

64.409 

160068 

40.863 

224.264 

2.727 

21865 

1.210.837 

Bechnet  man  iie  in  diesen  4  Jahren  überdies  in  Ungarn  geernteten  nnd 
nach  Hittelpreisen  zu  bewerthenden  anderen  Getreidegattnngen :  Bnohweizen  and 
Hirse  hinzu,  so  ergibt  sich  in  runden  Summen  als  Werth  der  Ernten  in 
Oesterreich-Ungarn  im  Jahre  1877  der  Betrag  von  1.096  Mili.  Gulden,  im 
Jahre  1878  von  1.201  Mill.  Gulden,  im  Jahre  1879  von  799  Hill.  Gulden  und 
im  Jahre  1880  von  1.216  Mill.  Gulden. 

Wenn  man  endlich  die  Ernten  der  beiden  letztverflossenen  Jahre  ihrem 
Werthe  nach  darzustellen  versucht,  so  bedarf  vorerst  die  Art  der  in  Oesterreich 
im  Jahre  1881  durohgefiihrten  amtlichen  Berechnung  abermals  einiger  einleitender 
Worte,  weil  das  k.  k.  Ackerbauministerium  dieselbe  nach  einer  sehr  complicierten 


^  In  Betreif  der  allerdings  nur  unbedeutenden  Mengen  von  Halbf^ucht  liegen 
fflr  die  dsterreichische  Reichshälfte  keinerlei  amtliche  Anhaltspunkte  der  Bewerthnng  vor; 
dieselbe  wiurde  von  mir  in  dieser  Tabelle  nach  den  Boggenpreisen  veranschlagt. 
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Methode  durchgeführt  hat,  über  deren  fiereohtigang  sich  streiten  Hesse.  Es  wurde 
dabei,  wie  die  „Erläuterungen^  ausführlich  auseinandersetzen  ^),  von  der  Annahme 
ausgegangen,  dass  sich  die  üngenauigkeit  der  verfügbaren  Marktpreis-Notierungen 
in  dem  Maasse  verringert,  in  je  kleinere  Theile  die  &esammtproduotion  zerlegt  wird. 

„Zu  diesem  Zwecke  wurde,  wie  wir  wörtlich  eitleren,  auf  die  Einzel- 
productioil  der  unterschiedenen  natürlichen  G-ebiete  zurückgegangen.  Es  wurden 
nämlich  von  den  Bearbeitern  der  Emtestatistik  die  Marktorte  angegeben,  welche 
für  den  betreffenden  Durchschnittspreis  des  Gebietes  als  maassgebend  angenommen 
werden  können,  für  diese  die  Durchschnittspreise  berechnet,  das  arithmetische 
Mittel  aus  diesen  Durchschnittspreisen  als  der  für  das  &ebiet  geltende  Durchschnittspreis 
angenommen  und  hieraus  der  Durchschnittspreis  für  die  einzelnen  Länder  er- 
mittelt. Was  den  Zeitraum  betrifil;,  für  welchen  der  Durchschnittspreis  berechnet 
worden  ist,  so  wurde  nur  jener  ins  Auge  gefasst,  innerhalb  dessen  die  bei  Weitem 
grösste  Menge  des  im  Gegenstandsjahre  erzeugten  und  überhaupt  zum  Verkaufe 
bestimmten  Getreides  vom  Producenten  selbst  auf  den  Markt  gebracht  zu  werden 
pflegt,  also  für  das  Halbjahr  von  Mitte  Juli  1881  bis  Mitte  Jänner  1882.* 

^  Aber  auch  der  also  für  ein  Gebiet  ermittelte  durchschnittliche  Marktpreis 
entspricht  noch  immer  nicht  dem  Durchschnitts werthe  per  je  einem  Hektoliter, 
nachdem  die  ausgewiesenen  Productionsmengen  nicht  durchgehends  aus  marktfähiger 
Waa^e  bestehen,  sondern  zu  einem  grösseren  oder  geringeren  Theile  aus  solchem 
Getreide,  welches  zwar  in  der  Wirthuchaft  des  Producenten  unmittelbar  —  sei  es 
zum  menschlichen  oder  zum  thierischen  Consum  —  verwendet  wird,  aber  um 
marktfähig  zu  werden,  erst  einer  Eeinigung,  beziehungsweise  Sortierung  unterzogen 
werden  mttsste.  Es  wurde  diesbezüglich  vor  Allem  constatiert,  ob  bei  Bezifferung 
der  Erntemengen  für  die  Emtestatistik  diese  Quantitäten  mit  oder  ohne  Rücksicht 
auf  ihre  Marktfähigkeit  angegeben  worden  waren,  beziehungsweise  ob  aus  Rück- 
sicht auf  den  Abfall,  welcher  sich  bei  Herstellung  durchgehends  marktfähiger 
Waare  ergeben  würde,  die  Emtemengen  auf  marktfähige  Waare  redudert  ange- 
geben wurden  oder  nicht." 

,»Für  Böhmen,  Mähren,  Schlesien,  Ostgalizien,  dann  Ober-Oesterreich,  Nord- 
tirol, Kärnten  und  Erain,  schwanken  die  Yerhältnisszahlen,  welche  angeben,  wie 
viele  Percente  der  ausgewiesenen  Emtemenge  aus  nicht  marktfähiger  Waare  besteht, 

für  Weizen  zwiscken    6  und  23  Percenten, 
„    Roggen        „  6     ,     17        „ 

„    Gerste         „  6     »     37        „ 

„    Hafer  „  2    „      16        „ 

,    Mais  „         12    „     37        „ 

„Jene  Verhältnisszahlen  aber,  welche  angeben,  zu  wie  vielen  Percenten 
des  Preises  der  marktfähigen  Waare  der  Preis  der  nicht  marktfähigen  Waare 
angenommen  werden  kann,  bewegen  sich  beinahe  für  alle  Hauptgetreidearten 
zwischen  45  und  80  Percenten.* 

„Mit  Benützung  dieser  Verhältnisszahlen  wurde  der  Werth  der  markt- 
fähigen Waare  und  jener  der  nicht  marktfähigen  ermittelt,  in  die  Tabelle  aber 
nur  der  Oeäammtwerth,  das  ist  die  Summe  aus  den  eben  genannten  beiden  Werthen, 
eingesetzt.  Diese  Durchschnittswerthe  entsprechen  bei  Ländern,  für  welche  in  der 
Emtestatistik  schon  die  reducierten  Emtemengen  ausgewiesen  wurden,  den  durch- 
schnittlichen Marktpreisen;  bei  den  Ländern  aber,  für  welche  die  Emtemengen 
ohne  Rücksicht  auf  die  Marktfähigkeit  ausgewiesen  wurden,  sind  die  Durch- 
schnittswerthe meist  ungefähr  um  fünf  Percente  des  durchschnittlichen  Marktpreises 
niedriger  als  dieser  letztere." 


^)  Statistischai  Jahrbuch  des  k,  kt  Ackerbauministeriums  für  1881.    Wien  1883. 
L  Hefk,  8.  XXn—XXV. 
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Dt,  f.  X.  von  Henmann-Spallart: 


So  sehr  wir  die  Gewissenhaftigkeit  dieser  Behandlung  der  Frage  aner- 
kennen, ehensowenig  glauben  wir,  dass  die  Ergehnisse  dadurch  namhaft  gefördert 
werden;  denn  erstens  iSsst  sich  die  Methode  nicht  consequent  durchfilhren,  weil 
für  einige  Kronländer  (Vorarlberg,  Istrien  und  Dalmatien),  wie  die  „Erläuterungen" 
selbst  hinzufügen,  die  hetrefiPenden  Angahen  fehlen;  und  zweitens  ist  durch  die 
Modalität  der  percentuellen  Ausscheidung  dem  suhjectiven  Urtheile  der  jeweiligen 
Bearbeiter  ein  viel  zu  grosser  Spielraum  gelassen,  als  dass  daraus  eine  längere 
Jahresreihe  von  untereinander  vollkommen  vei*gleichbaren  Daten  wird  abgeleitet 
werden  können.  Nach  dieser  Methode  für  Oesterreich  und  unter  Anschlag  der 
Budapester  Preise  für  Ungarn  stellt  sich  nun  summarisch  die 

Ernte  des  Jahres  1881: 
(000  ansgelaßsen,  also  1.210  =  1,210.000.) 


Länder 

Weizen 

Boggen 

Gerate 

Hl. 

Werth  fl. 

Hl. 

Werth  fl. 

Hl. 

Werth  fl. 

I.  Oesterreich. 
Nieder-Oesterreich  .    . 
Ober-Oesterreich     .    . 

Salzburg 

Steiermark 

Kärnten 

Krain 

Küstenland  .    .    .    ,    . 
Tirol  und  Vorarlberg 

Böhmen 

Mähren     ...... 

Schlesien 

Galizien 

Bukowina 

Dalmatien 

1.210 
769 
130 
719 
263 
191 
275 
258 

4.491 

1.363 
147 

4.098 
231 
361 

11.442 
7.246 
1.299 
6.582 
2.150 
1.613 
2.720 
2.607 

40.526 

12.741 
1.268 

29.553 
1.658 
3.573 

3.032 

1.501 

194 

983 

704 

142 

41 

445 

9.589 

3.727 

616 

6.735 

412 

64 

20.752 

10.492 

1.4i)l 

6.386 

4.261 

848 

404 

3'.672 

69.852 

25.700 

4.014 

36.416 

1.895 

508 

186.601 
97.079 

1.173 
760 
21 
228 
222 
163 
150 
173 

5.386 

2.944 
417 

4.014 
447 
387 

6.222 

4.217 

157 

1.249 

1.134 

741 

748 

1.046 

29.092 

16.603 

2.186 

15.834 

1.558 

1.937 

Zusammen  . 
n.  Ungarn  .... 

14.506 
31.374 

124.978 
316.258 

28.195 
14.163 

16.485 
14065 

82.724 
73.091 

Totale  . 

45.880 

441.236 

42.358 

283.680 

30.550 

155.815 

L  ä  n  d  «  r 

Hafer 

Hais 

Mengfraoht«) 

Zniammen 

m. 

Werth  e. 

Hl.       1  Werth  fl. 

Hl. 

Werth  fl. 

Werth  fl. 

I.  Oesterreich. 
Mied.-Oesterreich  . 
Ober-Oesterreieh  . 
SalEbnrg     .    .   .   . 
Steiermark     .    .   . 

Kirnten 

Erain 

EOatenland     .   .  . 
Tirol  n.  Vorarlberg 

Böhmen 

Mähren 

Schlesien    .... 

Oalisien 

Bukowina  .... 
Dalmatien  .... 

3.212 

1.719 

223 

1.370 

748 

302 

67 

133 

9.486 

4.499 

1.138 

10.087 

565 

69 

11.059 

5.749 

917 

5.210 

2.343 

958 

208 

599 

33.5Ü6 

14.609 

3.460 

27.151 

1.261 

255 

154 

1.135 
236 
226 
189 
375 

144 

866 

1.140 

93 

798 

6.657 
1.218 
1.199 
1.187 
2.683 

788 

3.438 

4.582 

585 

261 
14 
7 
"6 
"97 

1.828 
86 

"ei 

40 
770 

60.273 

.    29.532 

3.774 

26.084 

11.191 

6.359 

5.267 

10.668 

172.996 

70.341 

10.968 

112.392 

10.954 

7.628 

Zusammen  • 
II.  Ungarn  .   .  . 

33.608 
16.848 

107.205 
45.994 

4.558 
28.866 

23.135  1      385 
146.086  1   2.596 

2.784 
21.403 

527.427 
699.911 

Totale  . 

1    50.456 

163.199 

33.424 

169iJ21 

2.981 

24.187 

1^7.338 

'^  In  Ermangelung  amtlicher  Bewerthung  ebenfalls  nach  den  Boggenpreisen  gerechnet 
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Unter  EiobcziehuDg  der  in  Ungarn  geernteten  Hirse  und  Heide  im 
Werthe  von  ö*2  Mill.  Gulden  ergibt  sich  daher  für  die  Cerealien- 
ernte  des  Jahres  1881  ein  Total  werth  von  1^32'6  Mill.  Gulden,  zu  welchem 
die  österreichische  Reichshälfte  ö27'4  Mill.  Gulden  und  Ungarn  705-2  Mill. 
Gulden  beigetragen  haben. 

Während  ich  im  Vorstehenden  das  sehr  werthvolle  amtliche  Materiale, 
welches  das  k.  k.  Ackerbauministerium  bisher  als  „definitiv**  veröffentlichte,  aus- 
zugsweise mitgetheilt  habe,  möge  mir  schliesslich  gestattet  sein,  in  einem  gewissen 
Sinne  der  oflRciellen  Weiterführung  dieser  Daten  insoferne  vorzugreifen,  als  ich 
eine,  auf  meiner  privaten  Schätzung  beruhende  Aufstellung  des  approximativen 
Werthes  der  Ernte  des  abgelaufenen  Jahres  anfüge.  Die  Grundlage  dieser  Schätzung 
bilden  einestheils  die  vorläufigen,  in  der  „Wiener  Zeitung"  publicierten  ziffer- 
mässigen  Nachrichten  des  k.  k.  Ackerbauministeriums  über  die  Ernteresultate  des 
Jahres  1882,  welche  die  Mengen  nur  summarisch  enthalten,  jedoch  erfahrungs- 
gemäss  nicht  wesentlich  von  den  später  im  Jahrbuche  zur  VeröflFentlichu"ng  ge- 
langenden Daten  abweichen;  anderntheils  liegen  der  Berechnung  die  aus  den 
wöchentlichen  Marktnotierungen  jedes  einzelnen  Kronlandes  gezogenen  Durch- 
schnittspreise der  Körnerfrüchte  i*)  zu  Grunde  und  es  dürften  auch  diese  im  Grossen 
und  Ganzen  als  brauchbare  Maassstäbe  zugegeben  werden.  Mit  Beiseitelassung  der 
gesammten  mühevollen  Zwischenarbeit  beschränke  ich  mich  darauf,  lediglich  das 
Endergebniss  derselben  in  den  folgenden  Ziffern  mitzutheilen  und  hoffe  diesen 
Versuch  dadurch  zu  rechtfertigen,  dass  derselbe  nicht  blos  eine  vorläufige  Infor- 
mation rascher  geben  soll,  als  es  naturgemäss  von  amtlicher  Seite  geschehen  kann, 
sondern  zugleich  den  Anhaltspunkt  des  Vergleiches  zwischen  dieser  Methode  und 
der  künftigen  offioiellen  Werthberechnung  bieten  soll. 


Vorläufige  Ernteschätzung  des  Jahres  1882. 
(000  ausgelassen,   also   1.204  =  1,204.000.) 


Länder 


L  Oesterreich. 
Nieder-Oesterreich  . 
Ober-Oesterreich     . 

Salzburg 

Steiermark   .... 

Kärnten 

Krain 

Küstenland  .... 
Tirol  und  Vorarlberg 
Böhmen    ..... 

Mähren 

Schlesien 

Oalizien 

Bukowina     .... 
Dalmatien     .... 
Znsammen 
II.  Ungarn   .    .    . 
Totale 


Weizen 


Hl. 


1204 
797 
147 
842 
261 
248 
315 
274 

4.939 

1.376 
189 

4.195 
316 
379 


15.482 
4Ü.495 


Werth  fl. 


10.342 
6.886 
1305 
7.477 
2.205 
2.153 
2.734 
2  984 

45.093 

12.38i 
1.478 

29.281 
2.001 
3.289 

129.612" 
417.712 


61.977      547.3;d4 


Boggen 

Gerste 

Hl. 

Werth  fl. 

Hl. 

Weith  fl. 

3068 

18.403 

1.081 

5  470 

1660 

10.607 

772 

4.184 

202 

1.107 

25 

124 

1.042 

5.710 

255 

1257 

683 

4132 

220 

1142 

189 

1.079 

222 

948 

57 

326 

153 

653 

483 

4.419 

188 

1.316 

9.825 

65.042 

5.878 

31.565 

4.268 

27.679 

2.653 

14.883 

661 

4.217 

415 

2.166 

•  6.340 

26.691 

4.326 

13.800 

485 

1.989 

639 

2.045 

49 

280 

434 
17.261 

1.843 
81.396 

29.012 

171.686 

17.786 

99.501 

20.286 

93  347 

46.79Ö 

271.187 

37.547 

174.743 

^^)  Nach   den  Oetreidedurchschnittspreisen   der  Hauptmärkte  Jedes  Landes  in  der 
„Austria«  1882. 
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La  n  d  e  r 

Hafer 

Kais 

liengfracht 

ZnaammeD 

' 

Hl.       1  Werth  fl. 

Hl. 

Werth  fl. 

Hl.        Werth  fl. 

Werth  fl. 

I.  Oesterreich. 
Nied..0e8terreich  . 
Ober-Oesterreich   . 
Salzbarg     .... 
Steiermark     .   .   . 

Kärnten 

Kraio 

Kflstenland     .   .    . 
Tirol  n.  Vorarlberg 

Böhmen 

Mfthrea    

Schlesien    .... 

Galizien 

Bakowina   .... 
Dalmatieo  .... 

2.952 
1.905 

218 
1.547 

772 

395 
65 

142 
9.941 
4221 
1.133 
8.173 

772 
46 

11.218 

5.772 

687 

4.873 

2  640 

1.296 

213 

676 

35.986 

15.111 

3.966 

19.615 

1.567 

151 

107 

1.123 

180 
249 
387 
415 

141 

1.204 

1.355 

540 

636 

6.384 

986 

1.506 

2  496 

3  445 

963 

7.055 

5.447 

3.483 

32.401 

207.762 

4« 

o 

M 
•   o 

ja 

9 

M 

00 

»^ 

Ja 

46  074 
27.449 

3.223 
26.701 
11.105 

6.982 

6.422 
12.839 
177.6S6 
71.020 
11.827 
96.442 
13.049 

9046 

Zusammen  . 
ir.  Ungarn  .    .    . 

32.282 
23.787 

103.770 
65.401 

5.706 
37.891 

3.6^2      25.954 

518.865 
909.677 

Totale  . 

56.069  1 

169.171  1 

43.597  1  240.163 

3  692      25.954 

1,428.542 

Mit  Hmzar^chnang  der  auf  6*6  Mill.  Gulden  bewertheten  £rDte  von 
Hirse  und  Heidekom  in  Ungarn  lässt  sich  demnach  der  Werth  der  Cere alien- 
ernte von  Oesterreich  -  Ungarn  im  Jahre  1882  auf  rund  1435 
Mill.  Gulden  schätzen. 

Im  Vergleiche  mit  allen  früheren  Jahren  hat  sich  unsere  Monarchie 
demnach  im  Jabre  1882  nicht  blos  des  quantitativ  reichsten  Erntesegens  zu  er- 
freuen gehabt,  sondern  diese  Ernte  hat  auch  ia  qualitativer  Beziehung  und  unter 
Veranschlagung  derselben  nach  den  localeo  Marktpreisen  weitaus  den  höchsten 
Werth  repräsentiert.  Die  Richtigkeit  dieser  Behauptung  wird  bereits  durch  den 
Aassenhandel  bestätiget.  Nach  den  vorläufigen  Angaben  der  Umsätze  des  Jahres 
1882  haben  dieselben'  in  Getreide,  Mehl  und  Mahlproducten  eine  Höhe  erreicht, 
wie  sie  in  keinem  vorhergehenden  Jahre  zu  verzeichnen  war;  denn  gegenüber 
16  bis  17  Mill.  Metercentner^  welche  in  den  Jahren  1877 — 1881  ein-  und  aus- 
geführt wurden,  gingen  im  Jahre  1882  20,115.000  Metercentner  Getreide  und 
Mahlproducte  im  Import  und  Export  über  unsere  Landesgrenzen.  Der  Werth  der 
Einfuhren  hat  nach  vorläufiger  Aufstellung  68*4  Mill.  Gulden,  jener  der  Ausfuhren 
170*8  Mill.  Gulden  betragen,  so  dass  Oesterreich-Ungarn  einen  Ueberschuss  von 
102*4  Mill.  Gulden  bereits  aus  dem 'Getreidehandel  des  Jahres  1882  erzielte. 
Nach  den  bisherigen  Monatsausweisen  der  Handelsbewegung,  welche  die  „Austria*' 
bringt  und  den  Geschäftsberichten  ist  jedoch  sicher  zu  schliessen^  dass  ein  sehr 
beträchtlicher  Theil  der  1882er  Ernte  erst  im  Jahre  1883  in  den  Aussenhandel 
gelangt  ist  und  noch  gelangen  wird.  Die  Differenz,  um  welche  sich  die  Ernte  des 
Jahres  1882  höher  bewerthen  lässt,  als  diejenige  der  Jahre  1880  und  1881,  und 
welche  beiläufig  200  Mill.  Gulden  beträgt,  dürfte  daher  im  Getreide-  und  Mehl- 
export der  Periode  von  Juli  1882  bis  Ende  Juni  1883  ziemlich  ungeschmälert 
zutage  treten. 
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Die  mittlere  Bevölkerungsziffer  in  Oesterreich 

1830— 1881. 

Von  Prof.  Dr.  Franz  von  Jurascbek. 

Die  Eenntniss  der  mittleren  Bevölkerungsziffer  eines  Landes  ist  für  viele 
statistische  Arbeiten,  zur  Fixierung  der  Geburts-,  Trauungs-  und  Sterblichkeits- 
ziffer, der  Consumtion  des  Landes  n.  s.  w.  unbedingt  nöthig  und  doch  fehlt  für 
Oesterreich  eine  Bearbeitung  derselben  /i^änzlich.  Die  statistischen  Tafeln  und 
Jahrbücher  können  hier  nicht  in  Betracht  kommen,  denn  einerseits  ist  ihr  Beob- 
achtungsgebiet wenigstens  zum  Theil  ein  anderes  (Oesterreich  mit  Ungarn  und  den 
italienischen  Provinzen),  andererseits  stammen  ihre  Daten  für  die  am  Ende  eines 
Jahres  anwesende  Bevölkerung  aus  der  Zeit  zwischen  zwei  Zählungen,  so  dass 
sie  ohne  Rectificierung  durch  die  nachfolgenden  Zählungsergebnisse  bearbeitet  noth- 
wendig  ungenau  sein  müssen.  Wir  selbst  haben  uns  wiederholt  genöthigt  gesehen, 
die  mittlere  Bevölkerungsziffer  Oesterreichs  zu  berechnen  und  haben  die  ange- 
wendete Berechnungsart  gelegentlich  in  Umrissen  angedeutet.  ^)  Da  nun  aber  das 
neue  statistische  Handbuch  für  die  YolMszählungsergebnisse  in  Oesterreich  Feit 
1830  genauere  Daten  gibt,  als  wir  sie  nach  Hain  berechnet  hatten^),  und  auch 
neues tens  in  diesen  Blättern  ein  Aufsatz  dieses  Thema  in  etwas  abweichender 
Weise  berührte^),  so  dürften  wir  wohl  entschuldigt  sein,  wenn  wir  auf  diese 
Frage  zurückkommend  sie  zum  Gegenstand  einer  besonderen  Besprechung  machen. 

Da  die  mittlere  Bevölkerungsziffer  eines  Landes  eine  Volkszahl  ist ,  von 
welcher  angenommen  werden  kann,  dass  bei  ihrem  stetig  gleichen  Bestände  sich 
die  fraglichen  statistischen  Erscheinungen  in  derselben  Weise  ergeben  hätten,  wie 
bei  dem  wirklichen,  stetig  wechselnden  Yolksstand,  so  muss  sie  gefunden  werden 
als  das  arithmetische  Mittel  der  in  beliebigen  Zeitabschnitten  wirklich  vorhandenen 
Volkszahl,  oder  wenigstens  als  das  arithmetische  Mittel  der  zu  Anfang  und  zu 
Ende  des  fraglichen  Zeitabschnittes  vorhandenen  Volkszahl.  Die  mittlere  Bevölke- 


^)  Vgl.  die  Aufsätze:  Die  Temperaturschwankungen  und  die  Sterblichkeit, 
Bd.  vni,  S.  261  ff. ;  Die  unehelichen  Geburten  in  Oesterreich,  Bd.  IX,  S.  57  ff.  d.  Zeitschrift. 

*)  1830  haben  wir  um  6  000,  1843  um  4.568  Bewohner  weniger  angenommen. 

')  Die  Berecbnnog  der  Bevölkerung  ausser  den  Zählungsjahren  von  Professor 
Dr.  Kleczy^sky  Bd.  IX,  S.  222  ff.  dieser  Zeitschrift 


Digitized  by 


Google 


276  ^'0^'  ^'»  Franz  von  Jnraschek: 

rungsziffer  für  Oesterreich  und  für  die  Zeit  von  1869  bis  1880  wäre  das  arith- 
metische Mittel  aas  den  Volkszählangsergeboissen  von  1869  und  1880.  Die 
statistische  Forschung  bedarf  jedoch  die  mittlere  Bevölkerung  für  kleinere  Zeitab- 
schnitte, regelmässig  ftlr  ein  Jahr  nnd  da  erhebt  sich  die  Schwierigkeit  in  der 
ßestimmnng  der  zu  Anfang  und  Ende  eines  Jahres  wirklich  vorhandenen  Volks- 
zahl.  Sichere  Anhaltspunkte  bieten  hier  nur  die  Zählungsergebnisse  und  für  die 
zwischen  zwei  Volkszählungen  liegenden  Jahre  kann  man  immer  nur  Annäherungs- 
werthe  geben.  Man  könnte  etwa  die  Gesammtzunahme  von  einer  Zählung  zur  anderen 
gleichmässig  oder  in  progressiv  wachsenden  Theilen  auf  die  zwischenliegenden 
Jahre  vertheilen,  würde  dadurch  aber  die  Schwankungen  der  Volksbewegung  unbe- 
achtet lassen,  oder  man  könnte  durch  Zurechnung  des  Geburtenüberschusses  und 
Abrechnung  des  Ueberschusses  der  Todesfälle  die  Bevölkerungszahl  für  den  Jahres- 
schluss  fixieren,  dabei  würde  man  wieder ,  falls  die  Gesammtsumme  des  Ueber- 
schusses der  Geburten  oder  Todesfälle  nicht  ganz  gleich  ist  der  Differenz  zwischen 
den  beiden  Volkszähinngsresultaten  ,  deshalb  falsche  Angaben  machen,  weil  die 
Wanderungsergebnisse  ausser  Acht  blieben.  Da  es  nun  gerade  darauf  ankommt, 
die  berechneten  Werthe  der  wirklich  vorhandenen  Bevölkerungszahl  möglichst 
anzunähern,  die  Aus-  und  Einwanderung  direct  kaum  beobachtet  werden  kann, 
dieselbe  aber  doch  die  Vermehrung  der  Bevölkerung  derart  beeinflusst ,  dass  die 
Zählungsergebnisse  ro'it  jenen  der  natürlichen  Volksbewegung  nicht  übereinstimmen, 
so  wird  die  Differenz«  beider  irgend  wie  auf  die  einzelnen  Jahre  zu  vertheilen  sein. 
Bertillon  schlug  vor,  den  Ueberschuss  zu  gleichen  Theilen  auf  die  Jahre 
zwischen  den  Zählungen  zu  vertheilen  —  nach  welchem  Vorschlag  Kleczy^nsky's 
Tafel  der  Civilbevölkerung  Oesterreich^s  am  Schlüsse  der  Jahre  1869—1880  gear- 
beitet ist  —  während  Hasenöhrl  eine  mit  der  zunehmenden  Bevölkerung 
steigende  Vermehrung  der  Auswanderung  voraussetzend  die  Vertheilung  nach 
progressiv  wachsenden  Theilen  vorgenommen  wissen  will.  Beide  Methoden  sehen 
ab  von  den  wirklichen  Verhältuissen.  Sie  setzen  voraus,  dass  die  Aus-  und  Ein- 
wanderung constant  gleich  bw)t  oder  doch  mit  der  Volkszahl  gleichmässig  wächst, 
was  durchaus  nicht  der  Fall^in  muss.  Ein  Blick  auf  die  Aus  Wanderungstabellen 
zeigt,  dass  die  Wanderungs^rhältnisse  noch  grösseren  Schwankungen  unterliegen, 
als  die  natürliche  Volksbewegung  und  dass  man,  falls  die  Wandernngsverhältnisse 
nicht  bekannt  sind,  ebenso  wenig  an  Stelle  derselben  hypothetische  Zahlen  setzen 
darf,  wie  an  Stelle  des  bekannten  Ueberschusses  der  Geburten  oder  Todesfälle 
Percente  des  Ueberschusses  zwischen  Volkszählungsergebnissen.  Bei  Berechnungen 
des  Volksstandes  für  ein  Jahr  nach  der  letzten  Zählung  wird  also  Berti  Ilonas, 
oder  noch  besser,  die  gemischte  Methode,  wie  sie  Eleczyi^sky  nennt,  ganz 
zweckmässig  anzuwenden  sein  —  wie  dies  ja  auch  im  statistischen  Jahrbuch  für 
1881  geschah  —  aber  bei  Feststellung  der  Bevölkerungsziffer  für  Jahre  vor  1880 
wird  doch  erst  näher  zu  untersuchen  sein,  welche  Methode  man  anwenden  kann 
und  ob   nicht  ein  Abgehen  von  jeder  Schablone  geboten  ist. 

Die  vorgenannten  Methoden  setzen  voraus,  dass  die  Volksbewegung  genau 
aufgenommen  wird,  dass  die  Zählungen  nach  denselben  Grundsätzen  und  gleich 
genau  vorgenommen  werden  und  dass  somit  die  Differenz  zwischen  den  Ergebnissen 
der  Zählung  und  der  natürlichen  Volksbewegung  wirklich  durch  Wanderimgen 
herbeigeführt  wurde.  Leider  kann  man  das  von  den  österreichischen  statistischen 
Aufnahmen  der  früheren  Zeit  nicht  annehmen.  Vor  1850  sind  nach  dem  untrüg- 
lichen Zeugnisse  Haines  die  Aufnahmen  der  Volksbewegung,  besonders  in 
Dalmatien,  Galizien  und  in  der  Bukowina  sehr  ungenau  gewesen  und  die  Zäh- 
lungen jener  Zeit  können  sich  an  Sorgfalt  nicht  messen  mit  den  späteren,  von 
denen  wiederum  die  von  1857  nach  anderen  Vorschriften  vorgenommen  wurde 
als  die  von  1869  und  1880.  Von  vornherein  ist  daher  ein  allgemeines  Princip 
zur  Fixierung  einer  Bevölkerungsziffer  für  die  Jahre  1830—1880  ausgeschlossen 
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nnd  ein  je  nach  umständen  verschiedenes  Vorgehen  nothwendig,  wie  wir  dies  im 
Folgenden  zn  begründen  yersachen« 

Da  die  Gesammtbevölkernng  Oesterreichs  (Civil  und  Militär)  bei  der 
mangelnden  Eenntniss  des  aaf  Oesterj^eioh  ohne  Ungarn  etc.  in  den  Jahren  vor 
1850  entfallenden  Tmppenstandes  nicht  in  Betracht  kommen  kann  nnd  des  Yer- 
gleiohes  halber  in  vielen  Fällen  gerade  die  Eenntniss  des  Standes  der  Civil- 
bevölkerung  des  gegenwärtigen  Oesterreichs  nöthig  wird,  beschränkt 
sich  die  beigegebene  Tabelle  auf  diese  allein  nnd  bringt  für  dieselbe  die  Zahl  der 
Geburten  und  Todesfälle  für  die  Jahre  1830 — 1881,  sodann  den  jährlichen  Ueber- 
schuBs  der  Geburten  oder  Todesfälle  und  die  Ergebnisse  der  YolkszähluDgen  seit 
1830.  Hiebei  ist  zu  bemerken,  dass  die  Volkszählungen  1850  und  1857  Ende 
October,  seither  Ende  December  stattfanden  und  dass  bis  1857  die  Volksbewegung 
nach  sogenannten  Verwaltungsjahren,  d.  h.  von  Anfang  November  des  voran- 
gehenden bis  Ende  October  des  genannten  Jahres,  später  nach  den  Sonnenjahren 
angegeben  wurde.  1846  wurde  Krakau  sammt  Gebiet  erworben,  aber  seine  Be- 
völkerungszahl erscheint  erst  in  der  Zählung  von  1850  und  seine  Volksbeweguug 
in  den  folgenden  Jahren.  Für  1850  sind  daher  zwei  Zählungsergebnisse  ange- 
setzt, die  erste  ohne  Erakau's  Bevölkerung,  die  zweite  um  dieselbe,  d.  i.  um 
138.895  Individuen  vermehrt.  Ebenso  erscheint  eine  Doppelziffer  1869,  die  erste 
ohne  die  Einwohnerschaft  von  Spizza,  die  zweite  mit  derselben.  Da  jedoch  Spizza 
erst  1878  erworben  wurde,  ist  seine  Volkszahl  (1.650  Einwohner)  bei  den  Be- 
rechnungen erst  in  diesem  und  in  dem  folgenden  Jahre  berücksichtigt  worden. 
Eleczynsky  übersieht  diesen  Zuwachs  und  bringt  daher  eine  um  1.650  Indi- 
viduen zu  kleine  Differenz  zwischen  der  Volksbewegung  und  dem  Zählungs- 
ergebnisse. 

In  der  5.  und  6.  Rubrik  erscheint  die  nach  der  Volksbewegung  für  den 
Jahresanfang,  resp.  das  Jahresende  berechnete  Volkszahl  der  im  Reichsrathe  ver- 
tretenen Eönigreiche  und  Länder  bis  1857  ohne  Erakau  und  bis  1877  ohne  Spizza. 
Als  Jahresanfang  gilt  bis  1857  der  1.  November  des  dem  genannten  ^  vorange- 
gangenen Jahres,  als  Jahresende  der  31.  October  des  genannten  Jahres ;  später  für 
jenen  der  1.  Jänner,  für  dieses  der  31.  December  des  beigesetzten  Jahres.  Für 
die  Monate  November  und  December  1857  wurde  eine  besondere  Angabe  gemacht, 
weil  nur  so  die  Anknüpfung  an  das  Zählungsergebniss  von  1857  möglich  wurde. 
Die  Berechnung  geschah  in  folgender  Weise.  Für  1830  wurde  die  Volksziffer 
für  den  Jahresschluss  nach  dem  Zählungsergebnisse  angenommen,  für  den  Jahres- 
anfang durch  Abzog  des  Geburtenüberschusses  gerechnet.  Für  die  späteren  Jahre 
wurden  die  Zählungsergebnisse  immer  als  Bevölkernngaziffer  zu  Anfang  des  folgenden 
Jahres  eingesetzt  und  die  Bevölkerung  für  den  Jahresschluss  durch  Zuzählong  des 
Geburtenüberschusses  oder  Abzug  des  Ueberschusses  der  Todesfälle  bestimmt. 
Natürlich  ergab  sich  dadurch  zwischen  den  Bevölkerungsziffern  am  Schlüsse  des 
einer  Zählung  vorangehenden  Jahres  und  am  Beginne  des  Zählungsjahres  stets 
eine  grössere  oder  geringere  Differenz,  deren  richtige  Ausgleichung  bei  Feststellung 
der  mittleren  Bevölkerung  erst  angestrebt  werden  muss.  Zunächst  haben  wir  in 
unserer  Tabelle  (Rubrik  8)  die  mittlere  Bevölkerungsziffer  jeden  Jahres  nach  der 
natürlichen  Volksbewegung  als  arithmetisches  Mittel  berechnet  aus  der  zu  Anfang 
nnd  zu  Ende  jedes  Jahres  nach  den  Rubriken  5  und  6  vorhandenen  Bevölkerung. 
Durch  den  hiebei  bewusst  gemachten  Fehler  sind  die  mittleren  Bevölkerungen  der 
Jahre  unmittelbar  vor  und  nach  einer  Zählung  bald  unnatürlich  wenig  verschieden, 
wie  für  1834,  1835  und  1846,  1847 ,  bald  unmässig  different,  wie  für  1857, 
1858.  Bei  unseren  früheren  Arbeiten  glichen  wir  den  Fehler  dadurch  aus,  dass 
wir  die  mittlere  Bevölkerungsziffer  des  einer  Zählung  unmittelbar  vorangehenden 
Jahres  berechneten,  indem  wir  den  Geburtenüberschuss  dieses  Jahres  abzogen  von 
dem  Zählungsergebniss,  den  allfälligen  Ueberschuss  der  Todesfälle    aber  zuzählten 
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und  sodann  aus  der  so  erhaltenen  Bevölkerungsziffer  für  den  Jaliresanfang  und 
ans  dem  Zählungsresultate  das  arithmetische  Mittel  nahmen.  Dadurch  wurde  der 
Fehler  nicht  blos  verschoben,  sondern  auch  verkleinert  und  für  unsere  Zwecke 
war  damit  die  mittlere  Bevölkerungszahl  genau  genug  bestimmt,  und  überhaupt 
reicht  diese  Methode  bei  geringeren  Differenzen  und  bei  kurz  aufeinander  folgenden 
Zählungen  vollkommen    aus,    doch    lassen    sich    genauere  Correcturen    anbringen. 

Die  natürliche  Volksbewegung  zwischen  1831  und  1834  ergibt  gegen- 
über der  Zählung  von  1834  ein  Plus  von  101.724  Personen ,  welche  nach  der 
gewöhnlichen  Annahme  ausgewandert  sein  müssten.  Es  ist  dies  sehr  unwahr- 
scheinlich, denn  diese  Auswanderung  von  25.431  Personen  im  Jahre  bei  einer 
Bevölkerung  von  15  Millionen  ist  selbst  für  unsere  Zeiten  ganz  enorm  und  noch 
auffallender  für  eine  Zeit,  welche,  wenigstens  in  Oesterreich,  Eisenbahnen  und 
Dampfschiffe  nicht  kannte.  Es  ist  femer  für  dieselbe  auch  kein  Motiv  zu  ent- 
decken und  man  könnte  höchstens  eine  Auswanderung  nach  Ungarn  annehmen, 
die  aber  bei  solcher  Massenhaftigkeit  hätte  auffallen  müssen.  Ueberdiess  wurden 
damals  die  Gresetze  gegen  die  Auswanderung  streng  gehandhabt  und  die  officiellen 
Berichte  kennen  in  den  30er-Jahren  nur  eine  jährliche  Auswanderung  von 
5 — 600  Personen.  Die  Ursachen  der  grossen  Differenz  müssen  also  anderswo 
liegen,  entweder  in  der  Ungleichheit  der  Zählungen  von  1830  und  1834,  oder 
in  der  Yermehrung  des  Truppenstandes  oder  in  schlechten  Auftiahmen  der  natür- 
lichen Volksbewegung.  Die  Zählungen  waren  zwar  keineswegs  vollkommen ,  aber 
sie  wurden  doch  in  gleicher  Weise  vorgenommen  und  müssen  daher  ein  gleich- 
werthiges,  ganz  wohl  vergleichbares  Resultat  ergeben  haben.  Eine  Vermehrung 
des  Truppenstandes  ist  in  der  Zwischenzeit  eingetreten,  indem  damals  die  Oester- 
reioher  in  die  Legationen  einmarschierten  und  die  freiheitlichen  Bewegungen  in 
Italien  niederschlugen  ,  aber  der  Truppenstand  der  Gesammtmonarohie  1830  mit 
421.355,  1834  mit  518.950  Mann  angegeben,  vermehrte  sich  im  Ganzen  nur  um 
97.595  Mann  und  kann  somit  die  Civilbevölkerung  Oesterreichs  allein  nicht  um 
mehr  als  100.000  Menschen  vermindert  haben.  Es  müssen  also  zu  wenig  Todes« 
fälle  aufgezeichnet  worden  sein,  wofür  nicht  blos  die  vorhin  citierte  Aeusserung 
Haines,  sondern  auch  die  Thatsache  spricht,  dass  1831,  1832  in  Oesterreich  die 
Cholera  grassierte  und  dass  gerade  in  solchen  Zeiten  auch  bei  den  besten  Einrich- 
tungen sehr  viele  Todesfälle  nicht  aufgenommen  werden.  Femer  war  die  Epidemie 
der  30er  Jahre  wenigstens  ebenso  heftig  als  die  der  40er  und  50er  Jahre  und 
doch  sind  auch  verhältnissmässig  für  jene  weniger  Todesfälle  angegeben;  sie 
wüthete  endlich  besonders  heftig  in  den  östlichen  Ländern  und  doch  sind  hier  die 
Todesfälle  nicht  so  enorm  zahlreich.  Alles  deutet  somit  darauf  hin ,  dass  das 
Minus  der  Volkszählung  zum  grossen  Theile  eine  Folge  der  Epidemie  von  1831 
und  1832  ist  und  dass  damals  zu  wenig  Todesfälle  gezählt  wurden.  Damach  kann 
man  aber  die  Differenz  von  101.724  Individuen  nicht  auf  die  4  Jahre  gleichmässig 
oder  in  einem  gewissen  ansteigenden  Verhältniss  vertheilen,  sondern  muss  dies 
für  die  zwei  Jahre  1831  und  1832  thun,  zumal  auch  die  Vermehrung  des  Truppen- 
standes nicht  erst  1834  oder  1833  eintrat.  Wir  haben  also  in  der  Tabelle  die 
Bevölkerungszahl  für  den  Jahresschluss  1831  um  50.862,  für  die  folgenden  Jahres- 
schlüsse um  101.724  Personen  zu  vermindern  und  die  mittlere  Bevölkemng  ist 
im  Jahre  1831  um  V49  ^832  um  Vi>  ^833  und  1834  um  den  ganzen  Betrag 
der  Differenz,  d.  i.  um  25.431,  76.293,  101.724  zu  mindern. 

Die  Zählungen  von  1837,  1840,  1843  und  1846  ergaben  ganz  im  Gegen- 
satze zu  jener  von  1834  ein,  wenn  auch  kleines  Plus  gegenüber  dem  Resultate 
der  natürlichen  Volksbewegung.  1837  wurden  34.320,  1840:  33.375,  1843: 
28.974,  1846:  42.377  Personen  mehr  gezählt,  als  nach  dem  Ueberschuss  der 
Geburten  vorhanden  sein  sollten.  Es  ist  kein  Gmnd  vorhanden,  die  Ursache  hiefür 
in  Anderem  zu  erblicken;  als  in  dem  constant  abnehmenden  Truppenstand  und  in 
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der  Einwandemng.  Die  Aaswandernng  war  sehr  stark  gehemmt  und  man  that 
viel,  nm  einzelne  Provinzen,  wie  z.  B.  die  Bukowina  dorch  Zuwanderung  dichter 
zn  bevölkern.  Die  Yolksvermebrung  im  letztgenannten  Lande  betrug  daher  auch 
zwischen  1830  und  1840  jährlich  1*65  Percente.  Die  Fehler  in  der  Aufnahme 
der  Volksbewegung  worden  somit  sicherlich  durch  Zuwanderungen  ausgeglichen 
und  überboten.  Den  Ueberschuss  wird  man  aber  auf  die  einzelnen  Jahre  in  ganz 
gleichen  Theilen  zu  vertheilen  haben,  denn  man  hat,  zumal  die  Ueberschüsse  der 
einzelnen  Zählungen  fast  gleich  gross  sind,  keinen  Anhaltspunkt,  die  Einwanderung 
oder  die  Abnahme  des  Truppenstandes  als  besonders  stark  in  dem  einen  oder 
anderen  Jahre  vorauszusetzen  oder  eine  progressiv  wachsende  Zu-,  resp.  Abnahme 
der  Yorgänge  anzunehmen.  Es  ist  daher  die  Bevölkerungsziffer  für  den  Schluss 
der  einer  Zählung  folgenden  Jahre  um  ^/g,  des  nächsten  Jahres  um  2/3,  des  zweit- 
nächsten Jahres  um  den  ganzen  Betrag  der  betreffenden  Differenz  zu  erhöhen  und 
die  mittlere  Bevölkerungsziffer  in  Bubrik  8  ist  so  zu  rectificieren ,  dass  von  ihr 
für  das  der  Zählung  folgende  Jahr  ^/e,  für  das  nächste  '/^  und  für  das  letzte 
Jahr  '^Iß  der  betreffenden  Differenz  abgerechnet  werden. 

Im  Jahre  1850  ergab  die  Zählung  gegenüber  dem  Ergebnisse  der  natür- 
lichen Volksbewegung  ein  ausserordentliches  Minus  von  129.890  Personen,  welches 
hervorgerufen  sein  dürfte  durch  die  Erhöhung  des  Truppenstandes  ^)  1849  und 
1850,  durch  eine  minder  genaue  Aufnahme  der  Todesfälle  während  der  Hunger- 
und  Epidemiejahre  1847,  1848,  der  Eevolutionsjahre  1848,  1849  und  endlich 
durch  eine  nicht  geringe  Zahl  Auswanderer  1849,  1850,  welche  durch  politische 
Handlungen  compromittirt  flüchten  mussten.  Dass  bei  diesem  Zusammentreffen 
vieler  Ursachen  nicht  noch  mehr  Personen  fehlen,  scheint  ein  starker  Zufluss  aus 
Ungarn  gehindert  zu  haben.  Die  Vertheiiung  der  Differenz  kann  wiederum  nur 
eine  zn  gleichen  Theilen  sein,  da  jedes  Jahr  Verluste  eintraten  und  ein  Maassstab 
für  diese  Verluste  fehlt.  Es  ist  demnach  wieder  die  Bevölkerungsziffer  am  Jahres- 
schluss  1847  um  32.472,  d.  i.  um  V*»  am  Jahresschluss  1848  um  2/^,  1849 
um  ^1^,  1850  um  den  ganzen  Betrag  der  Differenz  zu  vermindern;  die  mittlere 
Bevölkerungsziffer  für  1847  um  16.236,  d.  i.  um  i/g  für  1848  um  Vs»  1849 
um  ^Iqj  für  1850  um  '/g  jener  Differenz  geringer  anzusetzen,  als  die  Berechnung 
nach  der  natürlichen   Volksbewegung  in  Rubrik  8  ergeben  hat. 

Die  Zählung  im  October  1857  hat  wiederum  ein  Plus  von  196.768  also 
per  Jahr  von  28.109  Menschen  gegenüber  der  Volksbewegung  ergeben  und  wir 
können,  da  1850  wie  1857  die  Bevölkerung  von  Krakau  sammt  Gebiet  berück- 
sichtigt wurde,  nachweisbar  in  den  sieben  Jahren  eine  Auswanderung  von  circa 
24.000  Menschen  stattgefunden  hat  und  der  Truppenstand  1857  fast  ebenso  gross 
war  als  1 850  ^),  die  Ursache  hiefür  nur  in  der  sorgfältigeren  Zählung  und  in  der 
ganz  uncontrolirbaren  Einwanderung,  speciell  aus  Ungarn,  finden.  In  der  Buko- 
wina hat  in  diesen  Jahren  die  Bevölkerung  sich  jährlich  um  2*6  Percente  ver- 
mehrt. Für  die  Vertheiiung  des  Ueberschusses  haben  wir  wieder  keine  Anhalts- 
punkte und  es  bleibt  nur  die  zu  gleichen  Theilen  übrig,  wie  sie  vorhin  angewendet 
wurde.  Dem  entsprechend  ist  auch  die  mittlere  Bevölkerungsziffer  nach  derselben 
Methode  wie  oben  corrigiert  worden. 

Bei  dem  Vergleiche  der  Zählungen  von  1869  und  1857  liegt  die 
Schwierigkeit  weniger  darin,  dass  man  1869  die  Zählung  auf  die  ganze  factische 
Bevölkerung  im  engeren  Sinne  ausdehnte,  zumal  nunmehr  die  Aufnahmen  der 
natürlichen  Volksbewegung  sehr  sorgfältig  geworden  waren,  als  in  der  Verschiedenheit 
des  Truppenstandes;    denn  1857   zählte    man    in    der  Monarchie  624.989,   1869: 

♦)  1846  zählte  inau  492.486,  im  Jahre  1851  aber  648.000  Mann  Militär  in  der 
ganzen  Monarchie. 

^)  Man  zählte  in  der  ganzen  Monarchie  1851:  648.000,  1857  625.000  Mann  Militär. 
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269.577  Mann.  Vergleicht  man  also  nnr  die  Civilbevl^lkeraiig ,  so  kann  dieselbe 
durch  die  Yerringerong  des  Trappenstandes  allein  um  355.412  grösser  geworden 
erscheinen.  Das  gilt  jedoch  nur  von  der  Civilbevölkemng  der  Monarchie,  nicht 
von  jener  Oesterreichs  ohne  Ungarn  und  die  italienischen  Provinzen.  Berechnen 
wir  nun  die  Militärbevölkernng  Oesterreichs  nach  dem  Yerhältniss,  wie  es  1869 
bestand,  wo  man  in  Oesterreich  177.449,  in  Ungarn  92.218  Mann  zählte,  so 
ergibt  sich  nach  Abrechnung  der  fQr  die  italienischen  Provinzen  entfallenden 
Truppen  in  der  Stärke  von  circa  90.000  Mann  für  1857  ein  Truppenstand  von 
circa  350.000  Mann  für  Oesterreich  nnd  185.000  Mann  für  Ungarn;  d.  h.  die 
Civilbevölkemng  Oesterreichs  sollte  sich,  abgesehen  von  inneren  Aendemngen, 
1869  um  circa  173.000  Menschen  erhöht  haben.  Wirklich  zeigt  sich  aber,  dass 
das  £rgebniss  der  Zählung  von  20,217.531  (denn  wir  müssen  hier  die  Bewohner- 
schaft von  Spizza  ausser  Acht  lassen)  hinter  jenem  der  Volksbewegung  um  18.644 
Menschen  zurückbleibt.  Die  fehlenden  Menschen,  circa  191.000,  müssen  nun  doch 
ausgewandert  sein ,  obschon  die  Behörden  nur  39.000  Auswanderer  registrierten  j 
und  es  wird  dies  umso  wahrscheinlicher,  als  Ungarn  in  der  fraglichen  Zeit  eine 
ausserordentliche  Yolkszunahme  aufweist*  Wie  diese  Auswanderung  erfolgte,  dafür 
haben  wir  ausser  den  Ausweisen  der  officiellen  Statistik  keinen  Anhaltspunkt, 
doch  zeigen  dieselben,  dass  sie  keineswegs  gleichmässig  vor  sich  ging.  Es  wurden 
nämlich  Auswanderer  in  Oesterreich  registriert: 

1862  ....  1.582 

1863  ....  1.515 

1864  ....  2.322 

1865  ....  2.954 

Damach  war  die  Auswandemng  1859,  1862,  1863  minimal,  1867,  1868, 
1869  ziemlich  bedeutend  und  da  man  wohl  annehmen  darf,  dass  die  wirkliche 
viel  stärkere  Auswandemng  in  ähnlicher  Weise  wie  die  registrierte  vor  sich  ging, 
so  ist  eine  Yertheilung  des  Ueberschusses  der  Volksbewegung  nach  gleichen  oder 
btetig  wachsenden  Theilen  kaum  gerechtfertigt.  Speoiell  die  Auswanderung  nach 
Ungarn  wird  nicht  gleichmässig  erfolgt  sein.  Sie  hat  1859  und  zu  Beginn  der 
Sechziger-Jahre  gewiss  gestockt  und  ist  erst  wieder  nach  1866  mit  der  Endigung 
der  politischen  Wirren ,  mit  der  Erlassung  der  Amnestie  und  mit  dem  wirth- 
ficbaftlichen  Aufschwung  in  Aufnahme  gekommen.  Ebenso  kann  man  keinen  stetig 
abnehmenden  Truppenstand  voraussetzen,  denn  derselbe  wurde  1859,  1863  und 
1866  stark  erhöht  und  erst  1867,  1868  mit  Einfühmng  der  neuen  Wehrordnung 
so  bedeutend  herabgesetzt.  Freilich  haben  wir  nicht  die  ganze  fehlende  Summe 
von  191.000  Menschen  auf  die  einzelnen  Jahre  zu  vertheilen,  aber  wenn  wir 
gezeigt  haben,  dass  eine  Vertheilung  nach  gleichen  Theilen  den  Einblick  in  den 
Entwicklungsgang  der  Differenz  verhindert  hat,  so  wird  auch  die  Vertheilung 
von  blos  18.644  Personen  auf  12^/^  Jahre  zu  gleichen  Theilen  nicht  zu  recht- 
fertigen sein,  obschon  der  Vertheilungsmodus  bei  einer  so  kleinen  Zahl  keine 
grossen  Unterschiede  bewirken  kann.  Nehmen  wir  übrigens  eine  Vertheilung  nach 
gleichen  Theilen  vor  und  verringern  die  Bevölkerungsziffer  am  Schlüsse  des  Jahres 
1857  um  255,  die  am  Schlüsse  des  Jahres  1858  um  255  +  1533,  jene  am 
Schlüsse  des  Jahres  1859  um  265  +  2*1533  u.  s,  w.,  so  erhalten  wir  darnach 
folgende  mittlere  Bevölkerungsziffern: 


1858  .  . 

.  .  2.126 

1869  ..  . 

.  .  1.141 

1860  ,  . 

.  .  2.032 

1861  .  . 

.  .  2.513 

1866  ...  . 

1867  ...  . 

1868  ...  . 

1869  .... 

.  3.807 
.  9.299 
.  4.149 
.  5.659 

Busammeii  . 

.  38.999 

1857  November  December  . 

1858  Soonenjahr 

1859  n  

lÖbO    «     

1861  „    

1862  „    

1863  „    


18,242.948 
18.359.002 
18,562.545 
18,774.113 
18,951.382 
19,104.094 
19,286.384 


1864  Sonnenjahr 19,489.076 


1865 
1866 
1867 
1868 
1869 


19.663.579 
19,706.925 
19,749.718 
19,914.943 
20,112.609 
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Will  man  aber  den  Entwickelongsgang  der  Aoswandening  auob  in  der 
mittleren  Bevöikerangsziffer  znm  Ansdruck  bringen,  so  könnte  man,  da  circa  halb 
so  viele  Menscben  fehlen,  als  nachweisbar  ausgewandert  sind,  Jahr  für  Jahr  die 
Hälfte  der  Ausgewanderten  von  der  Bevölkerungsziffer  in  Abrechnung  bringen, 
d.  b.  mit  Ausserachtlassung  der  Zehner: 


1868  ...  .  1.000 

18Ö9  ....  500 

1860  ...   .  1.000 

1861  ....  1.200 


1862  ...   .  700 

1863  ....  700 

1864  ...   .  1.100 

1865  ....  1.400 


1866 1.900 

1867 4.600 

1868 2.000 

1869    ...    .   .    2.700 
zusammen  .    .  18.8U0 


Die  auf  diese  Weise  berechneten  mittleren  Bevölkerungsziffern  sind  in  der 
Tabelle  eingetragen  und  weichen  im  Ganzen  nicht  viel  ab  von  den  vorhin  gegebenen 
Zahlen,  die  Differenz  ist  jedoch  von  1858  bis  1866  beständig  im  Wachsen  und 
sinkt  in  den  folgenden  drei  Jahren  auf  ein  Minimum ,  so  ganz  deutlich  den 
grösseren  Volks  Verlust  in  diesen  Jahren  durch  die  wachsende  Auswanderung 
darstellend. 

'  In  den  Jahren  1870  bis  1880  war  die  Volksbewegung  nicht  so  schwankend, 
wie  in  den  frtlheren  Perioden,  die  Aufnahme  derselben  war  eine  womöglich  noch 
genauere,  die  Zählungen  von  1869  und  1880  selbst  wurden  nach  derselben 
Methode  und  gleich  sorgfältig  vorgenommen,  der  Truppenstand  hat  sich  in  der 
Zwischenzeit  wehig  verändert,  1869  zählte  man  177.449,  1880  aber  162.423 
Mann  Militär,  und  man  kann  mit  Recht  die  Differenz  zwischen  dem  Ergebniss 
der  Zählung  und  der  Volksbewegung  ganz  auf  die  Wanderungsverhältnisse  schieben. 
Dieselbe  beträgt  mit  Rücksicht  auf  die  Volksvermebrung  durch  die  Erwerbung  von 
Spizza  bei  der  Civilbevölkerung  55.361  Personen,  bei  der  Gresammtbevölkerung, 
welche  sich  statt  um  1,819.651  nur  um  1,749.264  Personen  vermehrte,  aber 
70.387  Personen,  nämlich  um  so  viel  mehr,  als  jenes  Minus  des  Truppendtandes 
ausmacht.    Nachweisbar  ausgewandert  sind  in  Summe  77.605  Personen,   nämlich: 


1870  ....  5.920 

1871  ....  6.169 

1872  ....  6.099 

1873  ...   .  6.927 


1874.  .   .    .  5  873 

1875.  .    .    .  li).OI2 

1876.  .    .   .  9.259 
1877  ....  5.877 


1878 5.395 

1879 5.929 

1880    ..   .   .   .  10.145 
zusammen  .    .  77.605 


Da  nun  jedenfalls  mehr  Personen  ausgewandert  sind,  so  muss,  immer  die 
Genauigkeit  der  Aufnahmen  vorausgesetzt,  eine  ziemlich  starke  Einwanderung  statt- 
gefunden haben,  welche  vorzugsweise  auf  Rechnung  der  Anziehungskraft  von  Wien 
und  der  bekannten  Auswanderung  aus  Ungarn  im  letzten  Decenninm  zu  setzen 
ist.  Bei  einer  Vertheilung  der  fraglichen  Differenz  von  70.387  oder  55.361  Per- 
sonen zu  gleichen  oder  wachsenden  Theilen  auf  die  11  Jahre  von  1870  bis  1880, 
setzt  man  also  voraus,  dass  die  Einwanderung  in  der  Art  stattgefunden  hat,  dass 
sie  mit  der  Auswanderung  stieg  oder  fiel  und  dieselbe  Jahr  für  Jahr  etwa  auf 
5.033  Personen  reducierte,  was  gewiss  nicht  der  Fall  ist,  indem  höchst  wahr- 
scheinlich die  Einwanderung  dann  stärker  ist,  wenn  die  Auswanderung  schwach 
ist  und  umgekehrt,  so  dass  die  Einwanderung  die  Ungleichheiten  der  Auswanderung 
eher  erhöht  als  vermindert.  Eine  genaue  Berechnung  der  Bevölkerungsziffer  kann 
daher  nur  mit  Beachtung  der  Schwankungen  in  der  Auswanderung  stattfinden,  wie 
dies  in  der  beigefügten  Tabelle  geschah,  indem  wir  die  nachweisbare  Auswanderung 
jedes  Jahr  in  demselben  Maasse  verringerten,  wie  die  Gesammtsumme  derselben 
durch  die  Einwanderung  verringert  erscheint,  und  die  so  reducierten  Auswanderungs- 
zahlen  von  den  Bevölkerungszahlen  am  Jahresschlüsse  abrechneten.  Da  sich  die 
statistische  Monatschrift.    18^.  21 
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Zahl  der  Auswanderer  77.605  zu  jener  der  fehlenden  Personen  65.361  verhält, 
wie  100  :  71 ,  so  verringerten  wir  die  Auswandererzahlen  jedes  Jahres  um  den 
29.  Theil  und  zogen  unter  Ausserachtlassung  der  Einheiten  folgende  Beträge  von 
den  Bevölkerungszahlen  ah: 


1870  .  . 

.  .  4.210 

1874 

1871  .  . 

.  .  4.380 

1875 

1872  .  . 

.  .  4.330 

1876 

1873  .  . 

.  .  4.930 

1877 

4.160 
7.110 
6.560 
4.170 


1878 3.830 

1879 4.220 

1880    .   .   .   .   .  7.220 

zusammen  .    .  55.120 


Die  darnach  herechneten  arithmetischen  Mitteln  jedes  Jahres  wurden  als 
mittlere  BevölkerungsziflFern  in  die  Tabelle  eingetragen  und  repräsentieren  sowohl 
den  Gang  der  natürlichen  Volksbewegung  als  auch  jenen  der  Wanderungen  mögliohst 
vollkommen,  während  mittlere  Bevölkerungsziffern,  nach  Bertillon's  Methode 
oder  Eleczinsky's  Angaben  berechnet,  die  nicht  unbedeutenden  Schwankungen 
der  Auswanderung  ganz  verwischen  müssen. 

Für  1881  haben  wir  die  mittlere  Bevölkerungsziffer  dadurch  corrigiert, 
dass  wir  die  im  statistischen  Jahrbuch  1881  nachgewiesene  wahrscheinliche  Aus- 
wanderung per  4.328  Menschen  von  der  sich  mit  Jahresschluss  ergebenden  Volks- 
zahl in  Abrechnung  brachten,  indem  wir  überzeugt  sind,  dass  abgesehen  von  der 
Basis,  die  vielleicht  mit  ausschliesslicher  Rücksichtnahme  auf  die  Civilbevölkerung 
zu  klein  angenommen  wurde,  eine  genauere  Schätzung  der  wahrscheinlichen  Aus- 
wanderung nicht  möglich  ist,  so  lange  man  nicht  durch  directe  Aufnahmen  die 
Wanderungsverhältnisse  messen  kann. 

Indem  wir  im  Vorstehenden  eine  Tafel  der  mittleren  Bevölkerungsziffer 
Oesterreichs  seit  1830  zu  geben  und  zu  begründen  versuchten,  sind  wir  uns  wohl 
bewusst,  auch  nur  auf  Hypothesen  zu  fussen  und  blos  Näherungswerthe  zu  geben, 
aber  das  Eine  scheint  doch  klar  geworden  zu  sein,  dass  ein  schablonenhaftes  Vor- 
gehen, eine  Methode  für  alle  Fälle,  nicht  ausreicht,  um  der  Wirklichkeit  möglichst 
nahe  zu  kommen,  dass  ferner  unsere  Methode,  welche  wir  für  die  jüngsten 
Decennien  anwendeten,  nämlich  die  Auftbeilung  des  durch  die  Zäilung  gefundenen 
Ueberschusses  auf  die  einzelnen  Jahre  nach  dem  Maassstab  der  für  diese  Jahre 
registrierten  Auswanderung,  Werthe  ergibt,  welche  sich  der  Wirklichkeit  mehr 
nähern,  als  die  nach  Berti llon's  Methode  gefundenen  Zahlen.  Man  könnte  sagen, 
unsere  Methode  ist  die  umfassendere,  denn  wenn  die  registrierte  Auswanderung 
Jahr  für  Jahr  gleich  bleibt,  so  verwandelt  sie  sich  eben  in  Bertillon's  Methode, 
genau  so  wie  die  Berechnung  der  Volkszunahme  nach  dem  Geburtenüberschuss 
zusammentrifft  mit  jener  nach  einem  fixen  Znnahmepercent,  wenn  einmal  der  jähr- 
liche Geburtenüberschuss  ständig  gleich  ist  diesem  Percentsatz.  Aber  darauf  kömmt 
es  uns  durchaus  nicht  an,  denn  wir  wollten  keine  neue  Methode  lehren,  sondern 
nur  eine  annähernd  genaue  Berechnung  der  mittleren  Bevölkerungszahl  Oesterreichs 
liefern,  welche  man  so  oft  nöthig  hat  und  daher  so  ungern  vermisst. 
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Tabelle  zur  Berechnung  der  mittleren  EinwohnerEahl  Oesterreichs. 


*)  Betriflft  nnr  die  Monate  November,  December  1857. 
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Mittheilongen  und  Miscellen. 

Die  Ausfuhr  und  Einfuhr  auf  der  Elbe  in  den  Jahren  1872—1881. 

unter  den  wenigen  Wasserstrassen  ,  welche  dem  Verkehre  Oesterreichä  mit  dem 
Auslände  dienen,  nimmt  die  Elbe  einen  hervorragenden  Platz  ein  nnd  von  ihr  kann  anch 
gesagt  werden,  dass  sie  in  höherem  Masse,  wie  die  anderen,  die  Grenze  überschreitenden 
Flüsse  dem  Waarenverkehre  mit  dem  Anstände  dieut ,  wozn  allerdings  der  Umstand 
wesentlich  beiträgt,  dass  die  Schifffahrt  auf  der  Elbe  in  der  böhmischen  Braunkohle  einen 
Exportartikel  von  solcher  Bedentnng  nnd  solchem  Umfange  besitzt,  wie  nicht  sobald 
irgendwo  anders  ein  ähnlicher  vorhanden  ist.  Die  Richtigkeit  des  Satzes ,  dass  Verkehr 
wieder  Verkehr  erzengt,  hat  sich  in  Böhmen  glänzend  bestätigt.  Je ,  mehr  sich  das  Bahn- 
netz Böhmens  ausbreitete,  je  intensiyer  sich  der  Frachtenverkehr  auf  demselben  gestaltete, 
nm  so  grössere  Dimensionen  nahm  der  Verkehr  anf  der  Elbe  an. 

Die  Bedentnng  der  110  Kilometer  langen  Elbestrecke  von  Melnik  bis  zur  Reichs- 
grenze als  Exportlinie  für  jene  Massenartikel  der  böhmischen  Urprodnction ,  welche  den 
kostspieligen  Transport  per  Bahn  nicht  gat  vertragen  können,  wächst  von  Jahr  zn  Jahr, 
sie  gewinnt  aber  anch  für  die  Industrie  mehr  und  mehr  an  Bedeutung,  da  ihre  Concurrenz 
zu  mancherlei  Correcturen  der  Bahntarife  zwingt,  die  ohne  ihren  Bestand  und  ihre  Aus- 
nützung nicht  vorgenommen  würden.  Das  rapide  Anwachsen  des  Elbeverkehrs  datiert 
überdies  nicht  weit  zurück.  Bis  zum  Jahre  1877  war  die  Zunahme  desselben  eine  allmälige 
und  vielfach  unterbrochene  und  erst  seit  1878  ist  dieselbe  eine  sprungweise ,  was  zum 
Theil  anch  anf  das  Wiedererwachen  des  Unternehmungsgeistes  und  der  industriellen 
Thätigkeit  im  deutschen  Reiche  nach  der  Lethargie,  welche  die  Jahre  der  wirthschaftlichen 
Krise  (1873—1877)  kennzeichneten,  zurückzuführen  ist. 

Nach  den  Auf  Schreibungen  des  Grenzzollamtes  Schandau  erreichte  der  per  Elbe 
vermittelte  Waarenaustausch  mit  dem  Auslande  folgende  Quantitäten  in  Metercentnern : 

1872 4,522.3S0      1877 4,051.588 


1873 4,083.416 

1874 3,857.526 

1875 5,617  289 

1876 2,707.5^6 


1878 6.810.982 

1879 9,477.368 

1880 13,154.564 

1881 12,671.614 


Summe  .    .      20,788.137    l  Summe  .    .      46,166.116 


pro  Jahr 4,157.627    |  pro  Jahr 9,233.223 

Von  1872  bis  1881  ergibt  sich  hiernach  eine  Erhöhung  dieses  Verkehrs  nm 
180  Percente,  vom  Durchschnitt  des  ersten  zum  zweiten  Quinquennium  eine  solche  um 
122  Percente.  Diese  Ziffern  gewinnen  noch  an  Bedeutung,  wenn  man  die  concreten  Daten 
einer  Periode  in's  Auge  fasst,  wo  Böhmen,  noch  arm  an  Schienenwegen,  bezüglich  des  Ex- 
ports an  Kohle ,  Obnt,  Bruchsteinen,  Brenn-,  Bau-  und  Werkholz  etc.  zumeist  auf  die 
Elbeschifffahrt  angewiesen  war.  Im  Mittel  der  Jahre  1847 — 1860  umfasste  die  Ein-  und 
Ausfuhr  per  Elbe  nur  912  945  Metercentner.  Dem  gegenüber  zeigt  der  Verkehr  im  Jahre 
1881  eine  Zunahme  um  11,758.669  Metercentner  oder  um  1.288  Percente. 

Der  Verkehr  in  der  Tbalfahrt,  das  ist  die  Ausfuhr,  participierte  am  Gesammtver- 
kehr  der  Jahre  1872 — 1881  mit  folgenden  Mengen  in  Metercentnern  : 


1872 4,247.292 

1873 3.802.446 

1874 3,622.679 

1875 5,309.475 

1876 .  2.415.465 

Summe  .   .  19.397.357 

pro  Jahr 3,879  472 


1877 3.782.081 

1878 6.652.107 

1879 9,281.006 

1880 12,884.345 

1881 12,236075 

Summe  .  .   44.835.614 


pro  Jahr  .......   8,967.123 


Das  Lustrum  1877—1881  weist  hiemach  gegen  jenes  von  1872—1876  eine 
Zunahme  des  Exportes  nm  25,438.257  Metercentner  oder  nm  131  Percente,  das  Jahr  1881 
gegen   1872  eine  solche   um  7,988.783  Metercentner   oder  nm  188  Percente  aus.»)     Selbst- 

')  Nach  den  ftlr  1882  vorliegendf^n  summarischen  Daten  hat  der  Export  per  Elbe  in  diesem 
Jahre  einen  nenerliohen  AufBCbwnng  erfahren,  indem  derselbe  IS'S  Millionen  Metercentner  nmfasate. 
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Terständlich  entfällt  das  Gros  dieser  Steigerung  auf  den  Artikel  Kohle  Aber  anch  in 
den  meisten  anderen  wichtigen  Exportartikeln  ergibt  sich  eine  Steigerung  vonnngewöhn- 
lieh  grossem  Belange,    wie  die  folgenden  Daten  darthnn : 

Ansfohr  per  Elbe  im  Jahre  Differenz  von 

1881  gegen  1872 


1847 


1872 


1881 


Metercentner 


Kohlen 499.554       3.039.582  9,951.558    + 


Ban-  und  Werkholz     ....  253.551 

Brennholz 60  621 

Bruchsteine 10.124 

Getreide  und  Hnlsenfrächte    ] 

Oelsaat [ 

Obst ) 

Graphit 4.997 

Mahlproducte 74 

Melasse — 


93.041») 


790.112 

35.350 

72.526 

130.168 

6.287 

65.541 

33453 

1.384 

31.362 


26.298 

50.384 
541.324 
580.575 
318.760 
119.932 

10.741 
113.598 

17.394 


absolute 
6,911.976 
763.814 

15.034 
468.79S 
450.407 
312.473 

54  391 

22.712 
112.214 

13.968 


in  Peroenten 
+  227-4 
96-6 
42-5 
646-4 
346-0 
4.9700 
83-0 
67-9 
+  8.108  0 
—       445 


+ 
+ 
+ 
+ 
+ 


Ausser  diesen  Artikeln  wären  noch  bezüglich  der  Ausfahr  im  Jahre  1881 
besonders  hervprzuheben :  Robzucker  mit  285.736  Metercentn em ,  raffinierter  Zucker  mit 
27.186  Metercentnem  und  Oelkuchen  mit  31.239  Metercentnern  als  solche  Waaren ,  welche 
im  Jahre  1872  theils  tiberhaupt  nicht ,  theils  in  minimalen  Mengen  per  Elbe  zur  Ans- 
fohr gelangten. 

Der  Verkehr  in  der  Bergfahrt  oder  die  Einfuhr  umfasst  eine  grössere  Anzahl 
Artikel,  wie  die  Ausfuhr  und  ragen  unter  ihnen  neben  Roheisen  überseeische  Prodncte, 
wie  BanmwoUe,  Farbhölzer,  Reis,  Stein-  und  Cocosnüsse,  Palm-  und  Cocosnussöl ,  Chili- 
salpeter, Harz  und  Colophonium  besonders  hervor.  In  der  Bergfahrt  haben  das  Grenzzoll- 
amt Schandau  passiert  Waaren  im  Gewichte  von  Metercentnern: 


1872 
1873 
1874 
1875 
1876 


275  088 
280.970 
234.847 
307.814 
292.061 


Summ^^    .    .    1,390.780 
pro  Jahr  .~T  .    .  \     ~.   .       27öJ56 


1877 
1878 
1879 
1880 
1881 


Summe 


269.507 
158.875 
196.362 
270219 
435.539 

1,330.502 


pro  Jahr 266.100 

Würde  nicht  das  Jahr  1881  eine  wesentliche  Steigerung  ausweisen,  so  könnte 
mau  bezüglich  der  Einfuhr  eher  von  einer  Abnahme  sprechen ,  und  wenn  man  bedenkt, 
dass  in  der  Einfuhrziffer  von  1881  der  ungewöhnlich  grosse  Import  von  126.279  Meter- 
centnern Roheisen  inbegriffen  ist,  so  kann  auch  factisch  von  einer  bedeutenden  Zunahme 
der  Güterbewegung  in  der  Bergfahrt  nicht  gut  die  Rede  sein,  denn  nach  Abrechnung  der 
Mehreinfuhr  an  Roheisen  ergibt  das  Jahr  1881  gegen  1872  eine  Zunahme  des  Imports  per 
Klbe  um  nur  42.738  Metercentner  oder  um  16  Percente,  wogegen  sich  die  Ausfuhr  auf  der 
Elbe  —  wie  oben  gezeigt  wurde  —  seither  um  7,988.783  Metercentner  oder  um  188  Per- 
cente und  nach  Abrechnung  des  Kohlenezports  um  1,076.807  Metercentner  oder  um  89  Per- 
cente gehoben  hat.  In  den  wichtigsten  Einfuhrartikeln  weisen  die  Jahre  1872  und  1881 
folgende  Verkehrsmengen  auf: 

Einfuhr  per  ßlbe  im  Jahre 


1872 

rcen 

18Ö1        "^ 

Differenz 

Mete] 

tner 

absolute 

in  Peroenten' 

10.272 

41.942 

+    31.670 

+     308-3 

13.690 

16-948 

-f      3.258 

+       23-8 

11.716 

43.426 

+    31.710 

+     270-6 

3.723») 

28.253 

+    24.530 

+     658-9 

3.167 

26.207 

+    23.040 

+     727-5 

12.123 

4.163 

-      7.960 

-       65-6 

14.978 

9.269 

-      6.709 

-       381 

8.566 

126.279 

+  117.713 

+  1.374-0 

1.626 

30.993 

+    29.367 

+  1.806-0 

Baumwolle   .    .    ; 

Farbholz 

Harz 

Cocos-  und  Steinnüsse    .    .    . 
Palm-  und  Cocosnussöl  .    .    . 

Reis 

Soda 

Roheisen 

Getreide  und  Hülsenfrüchte  . 

Ausser  diesen  Artikeln  figurieren  noch  in  der  Einfuhr  im  Jahre  1881  mit  grösseren 
Mengen :  roher  Salpeter,  Cichorienwurzeln,  Dachschieferplatten,  Felle  und  Häute  und  Hols- 
waaren.  Es  sind  demnach  zumeist  solche  Waaren,  welche  theils  wegen  ihres  grossen 
Volumens,  theils  ihrer  Schwere  oder  ihres  geringen  Werthes  wegen  die  Wasser- 
strassen behufs  wohlfeileren  Transportes  aufsuchen    und    dürfte    sich   die  Einfuhr  auf  der 


*)  Inclusive  Hopfen,  Heu  und  Stroh. 

*)  1873,  weil  im  Jahre  1872  diese  Artikel  nicht  per  Elbe  ausgeführt  wurden. 
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Elbe  nnn  von  Jahr  va  Jahr  umfangreicher  gestalten ,  da  die  im  Jahre  1881  in 's  Leben 
getretene  Nordwest-Dampfschifffahrts-Gesellschaft ,  welche  dermalen  schon  25  Dampfer  in 
Betrieb  hat,  zunächst  berufen  sein  wird,  der  Pflege  des  Importes  die  grösste  Aufmerksam- 
keit zuxuwenden,  und  dies  um  so  mehr,  als  der  Dampferverkehr  auf  der  Elbe  im  Decen- 
nium  1872 — 1881,  zum  mindesten  wan  die  Zahl  der  verkehrenden  Frachtendampfer  betrügt, 
eine  nicht  unbedeutende  Abnahme  erfuhr.  Es  haben  nämlich  das  Zollamt  Schandau  passiert : 

Tia^r^f.       Schlepp-  und 

wtV         Segelschiffe,         Flösse  Zusammen 

^^^  ZiUen  .  , 

AJ  In  der  Thalfahrt:  "  "  '  "        ^ 

1872 829  2.204  987  4.020 

1881 698  5.720  —  6.418 

Differenz -      131      +    3.516       -     987      +    2.398 

in  Percenten —    15*8      +     159*5       —  100*0      +      59*8 

BJ  In  der  Bergfahrt: 

1872 828  3.246(?)        —  4.074 

1881 698  5.247  —  5.945 

Differenz —     130      +    2.0^31  —  +     1.871 

in  Percenten ~     15*7      +      61-6  —  +    .  45*9 

C)  Im  Ganzen: 

1872 1-657  5.450  987  8.094 

1881 1.396  10.967  —  12.363 

Differenz —     261      -f    5.517       —     987      -f    4.269 

in  Percenten —    15*7      -f     101'2       -  100*0      -f      52*7 

Da  von  den  Dampfern  weder  die  Zahl  der  Pferdekräfte  noch  deren  Tonnengehalt, 
von  den  Schleppschiffen  aber  weder  Anzahl*)  noch  Tonnengehalt  bekannt  ist,  so  kann  aller- 
dings nicht  behauptet  werden,  dass  im  Jahre  1881  ein  geringeres  Quantum  an  Waaren 
auf  der  Elbe  per  Dampfschiff  verfrachtet  wurde,  als  im  Jahr«  1872.  Eine  möglichst 
intensive  Ausbreitung  des  Dampferdienstes  auf  der  Elbe  erscheint  jedenfalls  auch  im 
Interesse  der  Waldwirthschaft  Böhmens  geboten  ,  denn  wie  die  Ziffern  für  1881  zeigen, 
stehen  den  5.720  Schlepp-  und  Segelschiffen  nebst  Zillen  in  derThalfabrt  nur  5.247  derlei 
Fahrzeuge  in  der  Bergfahrt  gegenüber,  das  heisst  473  der  mit  Waaren  ausgetretenen 
Schiffe  sind  nicht  wiedergekehrt.  Der  enorme  Rückgang  des  Exports  an  Bau-  und  Nutzholz 
(von  790.112  Metercentner  im  Jahre  1872  auf  95.480  Metercentner  im  Jahre  1880  und 
26.298  Metercentner  im  Jahre  1881)  beweist  aber  zur  Genüge,  dass  in  den  böhmischen 
Wäldern  für  die  Holzexport  eure  nicht  mehr  viel  zu  holen  ist,  und  dass  demnach  auch  die 
massenhafte  Ausfuhr  von  hölzernen  Schiffen  auf  die  Dauer  kaum  ohne  ernstlicher  Gefähr* 
dnng  der  Waldbestände  Böhmens  weiter  stattfinden  könnte.  Pizzala. 


Die  Frequenz  der  österreichisohen  Universitälen  in  SoMMer-SeMester  1883. 


1 
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sophen 
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Universität 

f 

i| 

5- 

V 

IS 
1^ 

ii 

o 

1^ 

II 
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II 
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Hörer  der 
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oeuten 

Wien     .    .    . 

184 

36 

1.5701176 

1.243 

63 

266 

217 

3.263i   492 

3.755 

162 

149 

Graz     .    .    . 

35 

45 

423:  38 

175 

15 

02 

74 

6951    172 

867 

32 

50 

Innsbruck    . 

171 

46 

210  21 

112 

9 

5Ü 

34 

543    110 

653 

18 

21 

Prag: 
deutsche   . 

213 

_ 

401105 

510 

26 

93 

94 

1217;   225 

1.442 

54 

51 

böhmische 

— 

— 

663 

1 

— 

— 

171 

13y 

834    139 

973 

— 

34 

Lemberg  .   . 

300 

13 

464 

14 

— 

— 

76 

28 

840      55 

895 

13 

21 

Krakau    .    . 

52 

6 

309 

1 

245 

20 

60 

45 

666,     72 

738 



36 

Czemowitz  . 

66 

1 

123 

5 

— 

— 

32 

21 

221'     27 

248 

4 

6 

Zusammen 

1.021 

147 

4.163 

361 

2JJ85 

133 

810 

651 

8.279 

1.292 

1 

9.571 

283 

368 

*)  Die  Schleppsohiire  werden  nur  vereint  mit  den  S^gelschifien  und  Zillen  nachgewiesen. 
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Der  Stand  und  die  Entwickelung  der  öeterreiohlsohen  HandeleMarine. 

In  dem  Momente,  in  welchem  die  Vorstadien  zur  Lögnng  der  Triester  Freihafen« 
frage  von  bernfendster  Seite  gepflogen  werden,  därfte  eine  knrse  Darstellung  des  Standes 
der  österreichischen  Handelsmarine  nnd  ihrer  Entwickelung  nicht  ohne  allgemeines  Interesse 
sein,  daher  wir  die  besttglichen  Daten  hier  folgen  lassen. 

Zn  Ende  1881  zählte  die  österreichische  Handelsmarine  7.935  Fahrzeuge  mit  259.641 
Tonnen,  welche  sich  in  folgender  Weise  auf  die  einzelnen  Schiffsgattungen  yertheilten. 


II. 


Segelschiffe,  und  zwar:  Schiffe  weiter  Fahrt 

Grosse  Küstenfahrer 

Kleine  Kfistenfahrer 

Fischerbarken 

Numerierte  Barken  und  Lichterschiffd    .    .    

Samme 

Dampfschiffe  weiter  Fahrt , 

Küstenfahrer .__ 

Summe 
Im  Ganzen 


Schiffszahl 


59 
1577 
2.047 
3.847 


7.829 
70 
36 


106 


7.935 


Tonnen 

150329 

6.062 

22.197 

5.719 

8.756 


192.963 

62.387 

4.291 


66.678 


Peroente 
vom  Totale 

57-^ 
2*34 
8-55 
2-20 
3-38 


74-32 

24*03 

1-65 


25-68 


259.641 


100-00 


Von  der  gesammten  Tonneozahl  entfallen  demnach  auf  die  Schiffe  weiter  Fahrt 
212.616  Tonnen  oder  81*9  Percent  und  auf  die  Küstenfahrer  32.550  Tonnen  oder  12*5  Percent, 
während  die  restlichen  14.475  Tonnen  oder  5*6  Percent  auf  die  Fischerbarken,  numerierten 
Barken  nnd  Lichterschiffe  kommen.  Bei  den  nachfolgenden  Vergleichongen  mit  früheren 
Jahren  wollen  wir  von  den  letzteren  drei  Kategorien  ganz  absehen,  da  wir  zunächst  nur 
die  Entwickelung  jenes  Theiles  der  Handelsmarine  im  Ange  haben,  welche  dem  eigentlichen 
Waarentransporte  von  Hafen  zu  Hafen  dient. 

Stellt  man  dem  Tonnengehalte  der  österreichischen  Handelsmarine  zu  Ende  1881 
die  betreffenden  Daten  für  1872  gegenüber,  um  zu  ermitteln,  in  welcher  Weise  sich  dieselbe 
im  letzten  Decenninm  entwickelt  hat,  so  gewinnt  man  folgendes  Bild: 

Tonneogehalt  der  Schiffe  zu  Ende 


des  Jahres 

Differenz 

I.  Schiffe  weiter  Fahrt: 

a)  Segelschiffe   .    . 

b)  Dampfschiffe 

1872 

177.924 
51.890 

1881 

150.229 
62.387 

absolute 

—  27.695 
+  10.497 

in  Percenten" 

-     15-5 
+    20*2 

Summe  . 
II.  Küstenfahrer: 

a)  Segelschiffe   .    . 

b)  Dampfschiffe      . 

229.814 

34.482 

985 

212.616 

28.259 

4.291 

32.550 

-  17.198 

-  6.223 
+    3.306 

-  2.917 

-  7-5 

-  18-0 
+  335-6 

Summe  . 

35.467 

-      8*2 

Im  Ganzen  . 

265.;d81 

245.166 

—  20.115 

-      7*6 

Es  ist  ganz  begreiflich,  dass  die  Segelschiffe  nach  Zahl  und  Rauminhalt  immer 
mehr  abnehmen,  wenn  jedoch  diese  Abnahme  nicht  durch  eine  gleichzeitige  entsprechende 
Zunahme  der  Dampfer  zum  mindesten  ausgeglichen  wird,  dann  kann  wohl  mit  Recht  yon 
einer  Abnahme  der  Handelsflotte  selbst  gesprochen  werden.  Dies  ist  aber  bei  der  öster- 
reichischen Handelsmarine  wirklich  der  Fall,  und  ist  um  so  mehr  zu  beklagen,  als  es  nicht 
allein  Zengniss  dafür  gibt ,  dass  die  nationale  Schifffahrt  im  Niedergang  begriffen  ist,  es 
kommt  auch  noch  in  Betracht  zu  ziehen,  dass  die  vortrefflichen  Seefahrer,  welche  die 
österreichischen  Küstenländer  liefern,  aus  Mangel  an  Erwerb  mehr  und  mehr  gezwungen 
sind,  ihrer  Heimat  den  Rücken  zu  kehren  und  in  fremden  Landen  ihr  tägliches  Brod  zu 
suchen.  Bei  den  Segelschiffen  weiter  Fahrt  yerminderte  sich  der  Mannschafts-Stand  you 
4^54  Köpfen  im  Jahre  1872  auf  2.962  Köpfe  im  Jahre  1881,  somit  um  1.292  Köpfe  oder 
um  30*3  Percent.  Bei  den  grossen  Ktlstenfahrem  beträgt  die  Abnahme  (yon  531  auf  275) 
256  Mann  oder  48*2  Percent,  bei  den  kleinen  Küstenfahrern  (von  5.234  auf  4.173)  1.061 
Mann  oder  20*2  Percent.  Dieser  Abnahme  der  Mannschaft  von  10.019  auf  7.410  Mann,  d.  i. 
um  2.609  oder  um  26  Percent  bei  den  Segelschiffen,  steht  eine  Zunahme  der  Mannschaft 
auf  den  Dampfern  von  2.491  auf  2.527,  also  um  nur  36  Mann  oder  1-4  Percent  gegenüber 
und  ist  hierbei  noch  besonders  zn  beachten,  dass  sich  nur  die  Mannschaft  der  Küstenfahrer 
(von  125  auf  324,  daher  um  199  Mann  oder  um  159'1  Percent)  vermehrt  hat,  wogegen  auf 
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den  Dampfern  weiter  Falirt  eine  Yerminderang  des  Mannschaftsstaiides  (von  2.366  auf 
2.203),  somit  Dm  163  Köpfe  oder  nm  6*9  Percent  eintrat.  Recht  trostlos  ist  auch  der  Aas- 
blick anf  die  Entwickelnng  der  österreichischen  Handelsmarine,  wenn  man  den  Stand  von 
1872  nnd  1881  in  den  einzelnen  Kfistengebieten  in*s  Ange  fasst,  denn  es  zeigt  sich  hierbei 
ein  empfindlicher  Rückgang,  namentlich  in  Istrien  und  Dalmatien. 

Es  betrug  nämlich  der  Tonnengehalt  im  Kästengebiete  von 


1881 


A)  Segelschiffe: 
weiter  Fahrt  {  J|^j^      *    * 

Differenz  |  ?^'?}''*"  \  •    • 
l  m  Percenten  .    . 

Grosse  Küstenfahrer  |  |^^ 

Kleine  Küstenfahrer  {  ^^^^ 

Differenz  |  '^^''^''^  ,  ' 
l  in  Perc«»nten 

Alle  Segelschiffe  {  ^^^ 

B)  Dampfschiffe: 

w.it.rF.hrt{}g2      ; 

,..-  (  absolute 

Differenz  {  .^  percenten 

Küstenfahrer  {  Jggj  ' 

y^.jg,  l  absolute  .    . 

Differenz   {  .^  p^reenten 

Alle  Dampfschiffe  |  J^J 

_,.^  f  absolute 

Differenz   {  .^  percenten 

Segel-  und  Dampfschiffe  {  Jggj  ' 

Differenz   M^»?J'»*«  • 

\  in  Percenten  .... 


Trieet 

Görz 

latrien 

DalmatieD 

32.139 

, 

77.808 

67.977 

33.523 

, 

62.981 

53.725 

+     1.384 

, 

-  14.827 

-  14i»2 

+        4-3 

, 

—      191 

-      21-2 

1.586 

2.277 

6.049 

2.043 

. 

1.527 

2.487 

+       462 

^ 

-      760 

—    3562 

+      291 

-      32-9 

-      588 

719 

638 

10.530 

12.683 

602 

591 

9.341 

11.663 

-       117 

-  47 

—    1.189 

-    1.020 

-      163 

—  73 

—      11-3 

-       80 

34.444 

638 

90.615 

86.709 

36.173 

591 

73.849 

67.875 

+     1.7-^9 

-  47 

~  16.766 

-  18.834 

+        5-0 

-  73 

—      185 

—      217 

51.890 

62  387 

, 

. 

, 

+  10.497 

. 

+      20-2 

, 

. 

906 

, 

79 

4.071 

19 

57 

144 

+    3.165 

+  19 

+  57 

+         65 

+      34-9 

, 

+      81-0 

52.796 

, 

, 

79 

66.458 

19 

57 

144 

+  13.662 

+  19 

+  57 

+        65 

+      25  9 

+      810 

87.240 

638 

90.615 

86.788 

102.631 

610 

73.906 

68.019 

+  15.391 

-5d8 

-  16.709 

—  18.769 

-f-      17-6 

-4-4 

-      18-4 

-      21-6 

Der  bescheidene  Zuwachs  im  Gebiet  von  Triest  wird  somit  durch  den  Rückgang 
der  Handelsflotte  in  Istrien  gänzlich  absorbiert  und  bleibt  noch  ein  weiterer  Ausfall  um 
20.115  Tonnen  oder  um  7*6  Percent. 

Es  könnte  gegen  diese  Darstellung  eingewendet  werden,  dass  das  Decennium 
1872 — 1881  wegen  der  in  dasselbe  fallenden  wirthschaftlichen  Krise  nur  wenig  Anlass  bot  zu 
einer  Weiterentwickelung  der  nationalen  Handelsmarine.  Um  diesem  Einwände  zu  begegnen, 
wollen  wir  nunmehr  anf  ein  Jahr  zurückgreifen,  welches  weit  abliegt,  in  dem  das  Eisen- 
bahnnetz der  Monarchie  noch  wenig  entwickelt  war  und  in  welchem  der  ungeheuere  Auf- 
schwung, den  der  Handel  und  das  Verkehrswesen  im  Allgemeinen  und  der  Seeverkehr  im 
Besonderen  seither  genommen,  kaum  geahnt  werden  konnte ,  da  damals  an  eine  amerikanische 
Concurrenz  wohl  Niemand  dachte,  das  Petroleum,  welches  heute  eines  der  wichtigsten  Artikel 
im  Seehandel  ist,  als  Beleuchtungsmittel  auf  dem  Continent  kaum  dem  Namen  nach  bekannt 
war,  der  Oonsum  an  Golonialwaaren  noch  in  bescheidenen  Grenzen  sich  bewegte  und  der 
Anssenhandel  des  Reiches  um  Weniges  mehr  als  den  dritten  Theil  des  gegenwärtigen  Umfanges 
erreichte;  es  ist  dies  das  Jahr  1860.  ^)  Der  Stand  der  österreichischen  Handelsmarine  von 
1860  und  1881  ergibt  aber  bezüglich  der  Zahl  und  des  Tonnengehaltes  der  Schiffe,  sowie 
bezüglich  der  Mannschaft  folgende  Differenzen: 


^  Der  Werth  der  Bin-  und  Ausfuhr  betrug  im  Jahre  1860  =  469*4  Millionen  Gulden,  im 
Jahre  1881  aber  bereits  1861*8  Millionen  Gulden. 


Digitized  by 


Google 


llittheilniigeii  und  Misc^llen. 


289 


Schiffe  weiter  Fahrt    und  Küsten- 
fahrer: 1860 

1881 

Abnahme  |  ?^«ej''**  \ 

l  in  Percenten  .... 

darunter : 

Segelschiffe  weiter  Fahrt  {  J^  j   * 

.,      ,         f  absolute 

Abnahme   (  .„   p,^,„„„ 

11860 
1881 

Zunahme   |  ?^«S*^*^  ; 

\  in  Percenten  .... 

Küstenfahrer  {  J|g^ 

lu     u        I  absolute 

Abnahme       .^  percenten  .... 


Zahl  der 
Schiffe 

Tonnen 
Tragfahig. 

Mann- 
srhaft 

2.763 

285.505 

15.159 

2.(^1 

237.166 

9.937 

722 

48.339 

5.222 

261 

16-9  . 

34-4 

571 

218.752 

6.359 

299 

150.229 

2.962 

272 

68.523 

3.397 

47-6 

31-3 

53-4 

59 

21.338 

1.701 

70 

62.387 

2.203 

11 

41.049 

502 

18-6 

192-4 

29-5 

2.133 

45.415 

7.099 

1.672 

32.550 

4.772 

461 

12.865 

2  327 

21-6 

28-3 

32-9 

Nach  diesen  Ziffern  trat  seit  1860  eine  Aboahme  der  Tragfähigkeit  am  48.339 
Tonnen  oder  nm  16*9  Percent  bei  den  Schiffen  der  österreichischen  Handelsmarine  ein, 
wovon  auf  die  Schiffe  weiter  Fahrt  27.474  Tonnen  oder  56'8  Percent  nnd  auf  die  Küsten- 
fahrer 12.86^  Tonnen  oder  43*2  Percent  entfallen.  Hierbei  haben  wir  den  UmstanJ,  da»<s  in 
der  Bestimmung  des  Begriffs  der  Tonne  Tragfähigkeit  zwischen  dem  Jahre  1860  and  1881 
eine  Differenz  obwaltet,  ganz  anberücksichtigt  gelassen,  denn  diese  Differenz  ist  an  und 
für  sich  sehr  geringfügig  und  würde  deren  Berücksichtigung  die  vorstehenden  Ziffern  nur 
unbedeutend  alterieren.  Soviel  über  die  Bntwickelung  der  Tragfähigkeit  unserer  Handelsschiffe. 
Was  nun  die  Leistungsfähigkeit  betrifft,  so  muss  zunächst  bemerkt  werden ,  dass 
allenthalben  der  Zuwachs  je  einer  Tonne  Dampfer  drei  Tonnen  Segelschiff  gleicbgehalten 
wird,  indem  man  argumentiert,  dass  die  ungleich  grössere  Schnelligkeit  der  Dampfer  iu  der- 
selben Zeit  e>ne  dreimalige  Ausnützung  der  Trag&higkeit  gestattet ,  in  welcher  das  Segel- 
schiff nur  einmal  dem  Waarentransporte  dient.  Unter  diesem  Gesichtspunkte  würde  sich  die 
Leistungsfähigkeit  der  österreichischen  Handelsschiffe  in  Tonnen  Tragfähigkeit  für  die 
Jahre  1860,  1872  und  1881  wie  folgt  berechnen : 


ifeo 
Schiffe  weiter  Fahrt: 

Segelschiffe 218.752 

Dampfer 64.014 

Summe  .  ~T82.766' 
Küstenfahrer : 

Segelschiffe 45.415 

Dampfer — 

Summe  .  45.415 

Im  Ganzen  .  328.181 


im  .Itthre 


1872 

177.924 
155.670 


37.437 


1881  ceg*»n 


1881 


1878 


150.229      —   68.523     -  27.695 
187.161       -1-123.147     +  31491 


333  594      337.390      +   54.624     +    3.796 

34.482        28.259      —   17.156     -    6.223 
2.955        12  873      +    12.873     +    9.918 


41.132      —    4.283     +     3.H95 


371.031      378522      +  50.341     +     7.491 


Innerhalb  zweiundzwanzig  Jahren  hat  sich  demnach  die  Leistungsfähigkeit  der 
österreichischen  Handelsmarine  um  50*341  Tonnen  oder  pro  Jahr  um  2.2b8  Tonnen  gehoben. 
Im  Decennium  1872  bis  1881  betrug  der  jährliche  Zuwachs  sogar  nur  749  Tonnen.  —  Bei 
den  Kästenfahrem  allein  ergibt  sich  sogar  eine  Abnahme  gegen  1^60•  Diese  Daten  beweisen 
wohl  zur  Genüge,  dass  es  kräftiger  Impulse  bedarf,  um  die  österreichische  Handeismarine  zu 
heben.  Mehr  wie  je  ist  heute  der  Export  Oesterreichs  darauf  angewiesen,  neue  Handelsgebiete 
sich  zu  erschliessen  uud  die  den  österreichischen]  Waaren  bereits  gewonnenen  —  anstatt 
selbe  fremden  Vermittlem  zu  überlassen,  wie  dies  bisher  der  Fall  ist  —  selbst  zu  exploi- 
tieren.  Dies  kann  nur  mit  Hilfe  nationaler  Schifffahrts-Umemehmungen  geschehen,  denn 
diese  sollen  und  müssen  die  vaterländischen  Interessen  im  eigensten  Interesse  wahr- 
nehmen und  pflegen,  was  man  von  fremden  Flaggen  weder  voraussetzen  noch  erwarten 
kann.  £ben  so  nothwendig,  wie  für  unseren  Export,  ist  aber  auch  eine  Yermehrnng  der 
Handelsflotte  für  unsere  Küstenländer  selbst.  Sie  würde  nicht  allein  unseren  Bahnen  und 
dem   Verkehr    unserer  Häfen  sehr  zum  Vortheile   gereichen,  sondern  auch  Tausenden  von 
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Familien  in  Dalmatien  nnd  Istrien  Brod  nnd  Erwerb  versebaffen  und  verweilen  wir  bier 
zam  Scblasse  nocbmals  auf  die  Tbatsacbe,  dass  die  Zabl  der  österreicbiscben  HandeU- 
matroBen  seit  1860  nm  5.222  Mann   oder  nm  mebr  als  den  dritten  Tbeil  abgenommen  bat. 

Pizzala. 

Der  Bau  von  SeeschifTen  in  Oesterreich  in  den  Jahren  1867— i88l. 

Im  österreicbiscben  Kästenlande  nnd  in  Dalmatien  wurden  in  den  fünfzebn  Jabren 
1867—1881  4.682  Scbiffe  mit  211.921  Tonnen  gebaut,  deren  beilänfiger  Wertb  nacb  offi- 
ciellen  Angaben  34,772.962  Gulden  betrug.  Im  Durcbscbnitt  stellt  sieb  biemacb  der  Preis 
per  Scbijf  auf  7.429  Gulden  und  per  Tonne  anf  164  Gulden.  Der  umstand,  dass  auf  je  ein 
Scbiff  im  Durcbscbnitt  nur  etwas  über  45  Tonnen  entfallen,  beweist  an  und  für  sieb  scboo, 
dass  sieb  unter  den  neugebauten  Scbiffen  eine  grosse  Anzabl  kleinerer  Fabrzeuge,  nament- 
licb  Fiscberbarken,  befand.  Dies  gilt  insbesonders  von  den  in  Dalmatien  gebauten  3.749 
Scbiffen,  deren  Tonnenzabi  nur  22.704  oder  rund  6  Tonnen  per  Scbiff  betrug  und  deren 
Anscbaffangskosten  sieb  auf  2,426.619  Gulden,  das  ist  auf  647  Gulden  per  Scbiff  und  i07 
Gulden  per  Tonne  beliefen,  wogegen  die  im  österreicbiscben  Küstenlande  mit  einem  Auf- 
wände von  32,346-343  Gulden  gebauten  933  Scbiffe  189.217  Tonnen  säblten,  wonacb  somit 
per  Scbiff  nabezu  203  Tonnen  und  34.669  Gulden,  per  Tonne  aber  circa  171  Gulden  An- 
scbaffangskosten entfallen.  Die  einzelnen  •  Qninquennien  participierten  an  den  vorstebenden 
Ziffern  in  folgender  Weise: 


im  Quinquenninm 

1867-1871.   .   . 
1872-1876.   .   . 
1877—1881  .   .   . 

Nengebaute  Scbiffe 

Wertb 
Golden 

12,184.500 
11,205.841 
11,382.621 

'      Zabl 
2.240 
1.367 
1075 

Tonnen 
98.333 
58.613 
54.975 

per  Jabr 

1867—1871  .    .    . 
1872-1876.   .    . 

1877-1881.   .   . 

448 
273 
215 

19.667 
11.723 
10.995 

2.436.900 
2.241.168 
2,276.524 

Wäbrend  sieb  im  Wertb  der  neugebauten  Scbiffe  nur  geringe  Differenzen  ergeben, 
zeigt  die  Zabl  und  der  Tonnengebalt  derselben  für  die  einzelnen  Qninquennien  erbeblicbe 
Unterscbiede,  die  es  ausser  Frage  stellen,  dass  der  Scbiffsban  nicbt  nur  nicbt  mebr  in 
jenem  Umfange  betrieben  wird,  wie  vor  15  Jabren,  sondern  vielmebr,  dass  derselbe 
fast  auf  die  balbe  Production  von  vormals  ber  a  bgesu  nken  ist 
Das  österreicblscbe  Küstenland  weist  diesbezüglich  einen  bedeutenden,  Dalmatien  aber 
einen  verbältnlssmässig  noch  grösseren  Rückgang  nacb,  was  die  folgenden  Daten  beweisen : 


im  Qoinqnenniam 


Neufcebante  Schiffe 


im  österreicbiscben 
Küstenlaude 

in  Dalmatien 


1867—1871 
1872—1876 
1877-1881 
1867—1871 
1876 
1881 
per  Jahr 


(  1867—1 

1872-1 

l  1877-1 


im  österreichischen 
Kästenlande 

in  Dalmatien 


1867-1871 

1872—1876 

1877-1881 

1867—1871  , 

1872—1876 

1877-1881 


Zahl 
336 
296 
301 
1.904 
1.071 
774 

67 

59 

60 

381 

214 

155 


Tonnen 
88.174 
50.023 
5.1020 
10.159 
8.590 
3.955 

17.635 

10.005 

10.204 

2.032 

1.718 

791 


Wertb 
Gulden 

11,392.400 
10,070.594 
10.883.349 

792.100 
1.135.247 

499.272 

2,278  480 

2,014.119 

2,176.670 

158.420 

227.049 

99.854 


Im  österreicbiscben  Küstenland  sank  die  Jabresprodnetion  vom  Lustmm  1867 
bis  1871  bis  zum  Quinquenniom  1877—1881  nm  volle  42  Percente,  in  Dalmatien  sogar 
um  61  Percente.  Einige,  wenn  auch  geringe  Entschädigung  ffir  die  Abnahme  des  Baues 
neuer  Schiffe  finden  die  inländischen  Schiffsbau-Anstalten  durch  den  Umbau  und  die  Aus- 
besserung älterer  Schiffe,  welche  dieselbeo  neuerer  Zeit  mebr  in  Anspruch  nimmt,  wie  vor 
einer  Reihe  von  Jahren.  In  der  Periode  1867—1881  wurden  6.392  Schiffe  mit  1,321.794 
Tonnen  theils  zum  Umbau,  theils  zur  Ausbesserung  aof  inländische  Schiffswerften  gebracht. 
Die  Reconstrnctions-  und  Ausbessemngs-Kosten  beliefen  sich  auf  12,079.626  Gulden  oder 
1.889  Gulden  per  Schiff  und  9  fl.  14  kr.  per  Tonne;  für  die  einzelnen  Quinquennien  er- 
geben sich  diesbezüglich  folgende  Ziffern: 
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Udfcebante  and  ausKebesierte  Sohiffe 


im  QuinqueDninm 

■ 

Kosten 

~-^ 

Zahl 

Tonnen 

Gulden 

ftfit  AiTfiifili  iRch  An 

(  1867-1871  .   . 

777 

239.766 

2,319.300 

R  ii  st  A  nl  a.n  d  A 

1872-1876.   . 

893 

413  811 

3,649.049 

.  1877-1881  .   . 

1.393 

600.359 

6,054231 

(  1867-1871 .   . 

679 

19.461 

154.700 

in  Dalmatien 

1872-1876.   . 

1.897 

22.999 

189.247 

.  1877—1881  .   . 

753 

25.398 

313099 

f  1867-1871  .   . 

1.456 

259.227 

2,474.000 

im  Ganzen 

1872-1876  .   . 

2.790 

436.810 

3,838.296 

l  1877-1881  .  . 

2.146 

625.757 

6,367.330 

per  Jahr  _ 

155 

47.953 

österrAicliiflcheii 

[  1867-1871 .   . 

463.860 

ICHfltflnlntiflA 

1872-1876.   . 

179 

82.762 

729.810 

1877-1881  .   . 

278 

120.072 

.     1,210.846 

(  1867-1871  .   . 

136 

3.892 

30.940 

in  Dalmatien 

1872-1876.   . 

379 

4.600 

37.849 

1877-1881 .   . 

151 

5.079 

62.620 

(  1867—1871 .   . 

291 

61.845 

494.800 

im  Ganzen 

1872-1876  .   . 

558 

87.362 

767.659 

\  1877-1881 .  . 

429 

125.151 

1,273.466 

Aus  diesen  Ziffern  geht  nnsweifelbaft  hervor,  dais  namentlich  in  neuerer  Zeit 
zahlreiche  grosse  Fahrzeuge  der  Reparatur  unterzogen  wurden^)  und  dass  sich  das  Repa- 
raturbedürfoiss  derselben  immer  mehr  steigert,  was  wohl  begreiflich  erscheint,  wenn  man 
den  geringen  Zuwachs  der  österreichischen  Handelsflotte  und  die  Verminderung  in  der 
Herstellang  neuer  Schiffte  in  Betracht  zieht.  Es  dürfte  demni^ih  nicht  gewagt  sein  zu  be- 
haupten, dass  das  Gros  der  österreichischen  Handelsflotte  aus  vielfach  geflickten  Schiffen 
besteht ,  welche  an  Seetflchtigkeit  und  Leistungsfähigkeit  viel  zu  wünschen  übrig  lassen. 
Die  Leistungen  der  Schiffsbau-Anstalten  Oesterreichs  waren  nach  dem  Vorsteheoden 
in  den  Jahren  1867—1881  die  folgenden: 

umgebaute  n. 
Im  Ganzen                          Nengebaute           ausgebeMerfce           Zusammen 
Schiffe  Schiffe  , , 


Zahl 

Tonnen     .... 

Kosten  in  Gulden 

per  Jahr 


4.682 

211.921 

34.772.962 


6.392 

1,321.794 

12,679.626 


11.074 
1,533.715 

47,452.588 


Zahl.    .   .   .' 312  426  738 

Tonnen 14.128  88119  102.247 

Kosten  in  Gulden  ....  2,318.200  845.308  3,163.508 

Es  entfallen  hiemach  pro  Tag  an  Kosten  für  neue  Schiffe  und  Reparatur  älterer 
Schiffe  8.667  Gulden.  Da  in  dieser  Summe  der  Betrag  für  das  erforderliche  Materiale,  für 
Maschinen  und  Bemastung,  für  Arbeitslohn  etc.  selbstverständlich  inbegriffen  ist,  so  ist  es 
nicht  schwer,  dirtiber  klar  zu  werden,  dass  die  inländischen  Schiffsbau- Anstalten  empflnd- 
licben  Mangel  an  Beschäftigung  leiden  und  ungeachtet  der  BegfinstiguDg  des  zollfreien 
Bezuges  von  Material  aus  dem  Auslande,  weiche  sie  geniessen,  darniederliegen.  An  eine 
Besserung  dieser  Verhältnisse  ist  insolange  nicht  zu  denken,  als  nicht  alle  Anstrengungen 
gemacht  werden,  den  Seeverkehr  zu  heben  nnd  neue  Schifffahrtslinien  in^s  Leben  zu  rufen. 
Die  Kosten  für  neugebaute,  umgebaute  und  reparierte  Schiffe  summieren  sich  für 
die  einzelnen  Jahre  wie  folgt:  Gulden: 


1867 1,540.800 

1868 3,812.700 

1869 3,558.800 

1870 2,984.100 

1871 2.762.100 


Summe  , 
per  Jahr 


_14,658.500 
2,931.700 


1872 2,273.500 

1873 3.224.791 

1874 2,827.073 

1875 3,835.000 

1876 2,883.773 


1877 2,813.278 

1878 3.483.168 

1879 4,148.156 

1880 3,968.856 

1881  .  .  .  .  .   3,336.493 

Summe.    17,749.951 

per  Jahr  .      3.549.990 

Die  massige  Zunahme,  welche  hier  zum  Vorschein  kommt,  mag  zum  nicht  geringen 

Theile  der  Vertheuerung  der  Materialien,    namentlich  des  Bauholzes  und  der  Eisenbestand- 

theile,  zuzuschreiben  sein    und  ist  überdies    nicht  zu  fibersehen,    dass  die  Ziffer  für  1881 

geringer  war,  wie  jene  für  1880,  1879,  1878,  1875,  1869  und  sogar  wie  jene  für  1868. 

1)  Im  Mittel  der  Jahre  1867—1871   ergeben   sich  per  Schiff  178  Tonnen,   in  der  Perioie 
1877—1881  aber  891  Tonnen  per  Schiff. 


Summe  . 
per  Jahr  . 


15.044.137 
3,008.827 
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Wie  aas  der  am  Schiasse  folgenden  Tabelle  xa  ersehen  ist,  weist  das  Jahr  1881 
überdies  aach  nebst  dem  Jahre  1877  die  geringste  Thätigkeit  im  Baa  neuer  Schiffe  aaf; 
denn  in  diesem  Jahre  wnrden  nar  8.070  Tonnen  fertig  gestellt,  wogegen  im  Mittel  der 
Jahre  1867—1880  14.561  Tonnen  per  Jahr  gebant  warden.  Dagegen  weist  dieses  Jahr 
neben  1879  den  grössten  Tonnengehalt  der  znr  Aasbesserang  nnd  znm  ümbaa  gekommenen 
Schiffe  aas. 

A.  Bau  neaer  Schiffe. 


im 
Jahre 


Schiffe 


OesterreichischeB  Küstenland 


1881. 
1880, 
1879 
1878, 
1877 
1876, 
1875, 
1874, 
1873, 
1872 
1871, 
1870. 
1869, 
1868 
,1867 


52 
61 
83 
59 
46 
44 
49 
73 
71 
59 
59 
72 
68 
81 
56 


Tonnen 


7.608 

9.700 

15.462 

ir.oi8 

7.232 
8.233 
12.419 
11.155 
7.966 
10.250 
17.934 
20.251 
18.664 
19.867 
11.458 


Werth 

reep. 

Kosten  fl. 


2,128.630 
2,718  549 
2,655.910 
1.935.810 
1,444.450 
1,486.433 
2.332.410 
2,406.415 
1,892.236 
1,953.100 
1,781.100 
2,256.600 
2,725  600 
3.383.100 
1,246.000 


Dalmatien 


Schiffe 


187 
142 
152 
127 
166 
173 
157 
163 
158 
42') 
365 
258 
308 
347 
626 


Tonnen 


Werth 

resp. 

Kosten  fl. 


462 
523 
1.262 
1.221 
487 
1.061 
2.445 
1.398 
1.793 
1.888 
2.852 
2.214 
1.694 
1.714 
1.685 


44.447 

55  635 
170.265 
176.940 

52.085 
147.750 
339.828 
176.36« 
244.000 
227.300 
174.700 
221.300 
154.100 
154700 

87.303 


Zusammen 


Schiffe 


Tonnen 


239 
203 
235 
i  186 
212 
217 
206 
236 
229 
479 
424 
330 
376 
428 
682 


Werth 

r«»sp. 

Kosten  fl. 


8.070 
10.223 
16.144 
12.2.^9 

7.719 

9.294 
14.864 
12  553 

9.764 
12  138 
20.786' 
22.465; 
20.358 
21.581 
13.143 


2,173.077 
2.774.084 
2,826.175 
2.11^.750 
1,496.535 
1,634.183 
2,672.238 
2.582.784 
2,136.236 
2.180  400 
1,955.800' 
2,477.900 
2.879.700 
3,537.800 
1.333.300 


B.  Umbaa  ond  Ansbesserang  älterer  Schiffe. 


254 

158  275 

352 

121551 

287 

126.589 

263 

119.543 

2:s7 

104.401 

200 

106  840 

209 

109.612 

204 

107.406 

206 

81.551 

74 

5.402 

146 

73.227 

162 

74.046 

155 

r^.l37 

141 

30.434 

173 

49.872 

1,126.3901 
1,145.718 
1,230.024 
1,319.865 
1.232.234 
1.224.680 
1.120.080 

206.108 
1,032.9811334 
65  200  140 

769.800 

462.300! 

642.300; 

250.6001 

194.3001 


37.026 
49.054 
91.957 
50.553 
84  509 
24  910 
42.682 
38.181 
55.574 
27  900 
36.500 
43.900 
36.800 
24.300 
13.200 


362 
503 
486 
405 
39ü 
354 
343 
339 
1.540 
214 
272 
291 
282 
300 
311 


131 785 

126.220 

133.911 

123  103i 

110.738 

1110v)6 

112.469 

112.477 

92.872 

7  9S6 

77.349i 

79.736 

16.349 

33.623, 

52.1701 


1.163.416 
1.194  772 
1,321.981 
1,370.4181 
1,316.743 


1,249.590 

1.162.762; 
244.289 

1,088  555 
93.100. 
806.300, 
506.200 
679.100 
274.900 
207.500 

Pizzala, 


Die  körperlich  und  geistig  Gebreohliehen  in  den  Ländern  der  h.  Stephanskrone  naeh  der 

letzten  Volkszählung. 

Die  Zahl  dieser  üngläcklichen  wnrde  zwar  schon  anlässlich  der  Yolksxählang 
vom  Jahre  1870  in  Betracht  gezogen,  doch  beschränkte  man  sich  damals  aaf  die  trockenen 
Zahlen,  wogegen  diesmal  Dank  der  neaeingeführten  Zählkartenmethode  die  Möglichkeit 
gegeben  war,  den  Zablenansweis  aach  noch  darch  die  Angaben  über  die  Terschiedenen 
Bcziehnngen  der  Confession,  Alter,  Civilstand  n.  s.  w.  za  Tervollständigen  and  ein  för  die 
vergleichende  Statistik  verwerthbares  Material  za  schaffen. 

Im  Allgemeinen  ist  im  Vergleiche  znr  vorletzten  Zählung  leider  eine  absolote 
Zaoahme  an  den  genannten  Gebrechen  za  verzeichnen.  Es  waren  nämlich: 

1880  1870 

>  ^  -         ^  /  ^'  >y       '  '  daher 

Männer  Weiber  ^"^^^^  Männer  Weiber  ^"^^^^  ^J^^ 

Bünde 10.242  10.597  20.839  9.»00  8.723  18.523  +  2.316 

Tanbstamme 10.589  9.285  19.874  11.869  8.830  20.699  —     826 

Irrsinnige 6.691  6.118  12.809  7.164  5.998  13.162  —     353 

Blödsinnige _^ 10.204  8.468  18.672  10.247  8.202  18.449  +     223 

Zasammen .      37.726  34.468  72.194  39.080  31.753  70.833  +  1.361 
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So  nnerfreulich  eioe  derartige  Zunahme  an  Gebrechiicben  im  Hinblicke  anf  die 
bekanntlich  minimale  der  ganzen  Bevöikemng  dieser  Reicbshälfte  fär  den  ersten  An  genblick 
erscheint,  so  ist  solche  gleichwohl  relatiy  eine  der  früheren  Periode  fast  gleiche  geblieben. 
Denn  es  entfielen  anf  10.000  Einwohner 

im  J^hre  im  Jahre 

1880  1870 

Blinde 13-3  12*0 

Tanbstumme 12*7  13'4 

Irrsinnige 81  8*5 

Blödsinnige 119 119 

460  45-8 

Während  mithin  das  allgemeine  Ergebniss  sich  kanm  geändert  hat,  hat  blos 
die  Blindenqoote  zu-,  jene  der  Tanbatnmmen  nm  je  Vioooo  abgenommen;  allerdings  ist  d\e 
Erblindnngdbänflgkeit  hier  zn  Lande,  verglichen  mit  der  yon  Oesterlen  im  Mittel  für 
ganz  Enropa  angenommenen  von  9~-10  anf  10.000  Einwohner,  immerhin  eine  beträchtliche, 
jedoch  fehlt  es  an  Seitenstttcken  hierzu  weder  in  Westösterreich  (Salzburg  14*8,  Kärnten  13*1), 
noch  in  Deutschland,  woselbst  die  Blindenhäufigkeit  im  Durchschnitte  zwar  8*9  beträgt,  in 
einzelnen  preussischen  Provinzen,  z.  B.  Pommern,  Posen,  jedoch  bis  anf  12,  in  einigen 
kleineren  Staaten  sogar  auf  13  ansteigt. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  jene  absolute  Zunahme,  nnd  namentlich  die  der  Blinden, 
diesmal  vorwiegend  das  weibliche  Geschlecht  betrifft;  während  nämlich  1870  die 
Zahl  der  blinden  Männer  jene  der  Frauen  nahezu  um  mehr  als  1.000  Köpfe  übertraf,  stellte 
sich  bei  der  jüngsten  Zählung  umgekehrt  ein  Plus  an  erblindeten  Frauen  nm  355  Köpfe 
heraus.  Es  entfielen  im  Allgemeinen  anf  1.000   mit  Gebrechen  behaftete  Männer: 

Weiber  daher  1880 

/  ^     ■  I        I  s  mehr 

1880  1870  ' ^ ' 

Blinde 1.034  889  145 

Taubstumme 876  744  132 

Insinnige 915  837  78 

Blödsinnige     ....    .    .       830 800 30 

Im  Durchschnitte  .       914  813  101 

TJebrigens  ist  aus  obigen  absoluten  Zahlen  zu  ersehen,    dass    mit  Ausnahme   der 

Blindheit  die  übrigen  Gebrechen  sämmtlioh  häufiger   das  männliche  Geschlecht  heimsuchen, 

obgleich    in  der  ungarischen  fi eichshälfte    der   Weiberüberschu&s    sich   auf   1.034  beziffert. 

Eine  Sondernng  des  verschiedenen  Antheils  an   körperlichen  nnd  geistigen  Gebrechen  nach 

einztflnen  Ländern  ergeben  nachstehende  absolute  Zahlen: 

Ungarn-Siebenbürgen  1880. 
Blinde  Tanbatumme  Irrainnige  Blöddhinige  Zosammen 

Männer     Weiber       Männer    Weiber        känner    Weiber       Männer    Weiber        känner     Weiber 
8.976      9.157        9.276      8.252         6.003      5.491       9.113      7.577         33.368    30.477 

Stadt  und  Bezirk  Fiume. 
10  8  6  5  3  9  10  15  29  37 

Croatien-Slavonien. 
819        940  942        Tot  481         414  778        660  3.020      2.770 

Frühere  Militärgrenze. 
437        492  365         272  204        204  303        216  1.309      1.184 

Länder  der  hl.  Stephanskrone. 

10.242    10  597       10.589      9.285         6.691      6.118      10.204      8.468         37.726    34468 

Obgleich   nun   vermöge    der   im  Laufe    des  letzten  Decenniums   vorgenommenen 

Territorial  Veränderungen    in   Siebenbürgen    und    Croatien    eine    exacte    Yergleichnng    der 

einzelnen    Länder   bezüglich    der  Zu-    oder  Abnahme    der  Gebrechen   seit  1870  unzulässig 

int,   80    unterlasse    ich    es    dennoch   nicht,    die    absoluten  Zahlen    der    vorletzten    Zählung 

speciell  för  jedes  Land  hier  folgen  zu  lassen.  Es  waren  1870: 

wi^Ai,  Taub-  Geistes-  Blöd-  ^/„.«««^ 

^"°^^  stumme  kranke  finnige        Znsammen 

Ungarn 13.243  14.396  9.556  12.003         49.198 

Siebenbörgen 3.167  4.201  2.288  4.611  14.267 

Stadt  und  Gebiet  Fiome    .    .  16  10  32  23  81 

Croatien-Slavonien 1.481  1.530  963  1.034  5.008 

Militärgrenze ^ 616_ 562 323  778 _2.279^ 

Zusammen  .   .       18.623         20.699  13.162         *  18.449  70.833 
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Eine  ganz  besooders  ungünstige  Stellung  binsichtlich  des  Vorkommens  von 
körperlicben  und  geistigen  Gebrechen  nimmt  lant  der  letzten  Zählnng  Siebenbürgen  ein. 
Es  fanden  sich  nämlich  1880  daselbst: 

Blinde  Taubstumme  Oeisteakranke  Blödsinnige  Zusammen 

Männer     Weiber        Männer    Weiber       Männer     Weiber        Männer     Weiber       Männer     Weiber 

1.526      1.583         1.932      1.644  875         855  2.247      1.932        6.580      6.014 

O09  3^576  L73Ö        '  D79  IlöSi 

Es  entfallen  mithin  anf  10.000  Einwohner  in  Siebenbürgen  mit  einer  Bevölkerung 
von  =  2,084.048: 

^J^  ^stimme  Irrsinnige  ^^^n^         ImGanzen 

14-9  17-1  8-3  200  604 

in  ganz  üogarn  46,  mithin  eine  Differenz  von  mehr  als  14  bezüglich  aller  Gebrechen  zu 
Ungunsten  Siebenbürgens ! 

Lässt  sich  zwar  die  hohe  Quote  des  Blödsinnes,  den  in  diesem  gebirgigen  Lande 
an  zahlreichen  Orten  (anch  an  den  Flnssniedernngen)  endemisch  vorkommenden  Cretinismns 
mit  inbegriffen,  und  die  mit  letzterem  bänfig  combinierte  Taubstummheit  aus  tellurischen 
Ursachen  erklären,  so  kann  diese  Erklärung  nicht  auch  für  die  excessive  Erblindnngsquote 
dieses  Landes  geltend  gemacht  werden,  vielmehr  ist  die  Indolenz  des  das  edelste  Organ 
nicht  hinlänglich  schützenden ,  dem  ärztlichen  Rathe  ans  Aberglauben  und  Unwissenheit 
schwer  zngänglichen,  am    zahlreichsten  vertretenen  rnmänischea  Volkes  anzuklagen. 

Die  Zählkartenmethode  gestattet  es,  eine  Analyse  der  Zahlen  hinsichtlich  des 
Einflusses,  welchen  die  Gebrechen  zufolge  verschiedener  physiologischer  oder  socialer  Zu- 
stände bezüglich  ihrer  Häufigkeit  erleiden,  anzustellen  und  werde  ich  im  Folgenden  mit 
Umgebung  der  absoluten  Zahlen,  welche  ohnehin  in  der  deutschen  Ausgabe  des  amtlichen 
Yolkszählungs-Operates  nachgesehen  werden  können,  den  Einflnss  der  Confession,  des  Alters, 
der  Nationalität  u.  s.  w.  zu  würdigen  versuchen. 

Vergleicht  man  die  berechnete  Bevölkerungsquote  je  einer  Confession  mit 
jener  der  Gebrechen  ihrer  Angehörigen,  so  ergibt  sich  folgendes  Bild: 

BevölK?ung8.       Die  Quote  der  Mithin  die  letzte 

Quote  Qebreohen  grösser  kleiner 

^'  ' . •  ^  ■  ■*' 

Römischkath 50*18  Perc.  48-53  Perc.  —    Perc.  1*65  Perc. 

Griechisch  u.  arm.-kath.   .  9  59  „  1080  „  121  „  —  „ 

Griechisch-kath 15*57  „  1632  „  0*75  „  —  „ 

Evangelisch-Augsb.  Conf.  .  7-18  „  710  „  —  »  008  „ 

Helv.        „    .  12-98  „  1308  «  0-10  „  -  , 

ünitarier 0*36  „  0*41  „  0*05  j,  —  „ 

Israeliten 408  „  3*67  „  —  „  0'41  „ 

Sonstige 0-06  „  0*09  „  003  „  —  „ 

Mit  Ausnahme  der  Angehörigen  der  rümisch-katholischen,  der  evangelischen 
Augsburger  Confession  und  der  Juden,  betheiligen  sich  die  sonstigen  Confessionen  in  einem 
höheren  Grade  an  den  körperlichen  und  geistigen  Gebrechen  überhaupt,  als  dem  Percent- 
antheile  derselben  an  der  Bevölkerung  entsprechen  würde.  Aus  der  näcbstfo  Igen  den  Tabelle 
erhellt,  dass  die  relative  Immunität  der  erstgenannten  drei  Confessionen  anch  betreffs  der 
einzelnen  Gebrechen  sich  in  deren  Percentsätzen  unverkennbar  ausspricht;  nur  bei  den 
Israeliten  findet  insofeme  eine  Ausnahme  statt,  als  die  Häufigkeit  des  Irrsinns  bei  ihnen 
um  mehr  als  ein  Percent  erhöht,  jene  des  Blödsinns  im  Gegentheil  um  ebenso  Viel  ver- 
mindert erscheint:  ein  Verhältniss,  wie  solches  Oesterlen  auch  für  Württemberg  gefanden 
hat.  Schliesslich  zeigt  sich,  dass  Blödsinn  und  Taubstummheit  in  überwiegendem  Maasse 
die  Angehörigen  der  griechischen  Confession  beiderlei  Bekenntnisse  bedrohen.  Hier  die  Zahlen: 

völfelräng  B"»^<"t  BtÄelt  I"»'°»  Bio*»«'»" 
in       Percenten 

Römisch-katholisch 50'18  49'60  47*98  49*96  46*95 

Griechisch  und  armen -kath.    .    .         9*59  9*28  12*20  9*48  11*89 

Griechisch- orientalisch 15*57  16*89  17*52  13*25  17*62 

Evangelisch- Augsburger  Conf.     .         7*18  7*04  688  7*54  7*11 

„            Helvetischer  Conf.    .       12*98  14*62  1112  13*79  12-98 

Unitarier 0*36  0*39  0*38  039  050 

Israeliten 4*ü8  3*14  3*82  5*40  2*88 

Sonstige 006  0*04  0*10  0*19  0*07 
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Die  helvetischeConfession  macht  sichf  wie  die  bezäglicben Ziffern  erkennen 
lassen,  durch  eine  erhöhte  Frequenz  der  Blindheit,  in  geringerem  Grade  zwar,  auch  des 
Irrsinns  bemerklich.  Diese  Gonfession  ist  unter  den  Stockungarn  stark  verbreitet  und  wird 
auch  im  Yolksmunde  „magyar  vallcW ^  „ungarischer  Glaube"  genannt.  £ine  weiter  unten 
folgende  Tabelle  der  Sprachen  wird  übereinstimmend  mit  dem  Momente  der  Gonfession 
gleichfalls  eine  stärkere  Bedrohung  der  Magyaren  durch  Erblindung  erkennen  lassen.  Bs 
gilt  dies  besonders  von  dem  magyarischen  Landvolke  und  tritt  diese  Erscheinung  besonders 
markant  im  Alföld  hervor,  woselbst  der  operierbare  graue  Staar  so  häufig  nnd  sozusagen 
endemisch  vorkommt,  dass  ein  Privatarzt,  der  verstorbene  Dr.  Friedrich  Gross,  in  seiner 
Privatheilanstalt  zu  Orosswaidein  während  25  Jahre  520  Individuen,  der  Mehrzahl  nach 
Angehörige  der  helvetischen  Gonfession  operiert  hat  und  ausserdem  während  derselben 
Periode  die  Landeso cu  listen  noch  genug  Beschäftigung  gefunden  haben  und  die  der  Haupt- 
Stadt  näher  gelegenen  Gomitate  ihre  Staarblinden  an  die  Budapester  Universitäts-EiiDik 
abgegeben  haben. 

Die  verschiedene  Disposition  für  irgend  ein  Gebrechen  nach  Altersclassen 
leuchtet  aus  der  nebenstehenden  Tabelle  hervor: 

Bevölke-  t>ii„^^  Taub-         Ti.t.«i««i«.-         Blöd- 

rnDgRqnote        ^^^^®  stumme        Irrsinnige        ^.^^jg^ 

in       Peroenten 

0-  2  Jahre  alt   ......   .  872  107  0*34  0-21  044 

3—5      „      „ 7-92  1-93  814  0*82  1-65 

6—10      „      „ 1032  3  95  1516  398  7-34 

11—15      n      n 10  36  4-76  14  51  7-38  1164 

16-20      „ 9-42  4-48  13-53  934  1323 

21—30      „      „ 16-76  8-52  17*73  2316  2492 

31-40      „      n 13-81  1017  13-06  21*33  1814 

41—50      -      „ 10-60  12-61  815  1668  1173 

51—60      „      „ 6  96  15  94  509  1013  651 

über  60     „      „ 602  36*42  367  663  409 

unbekannten  Alters 0*11  0-15  062  0  34  031 

Aus  den  vorstehenden  Zahlen  ergibt  sich  zunächst  die  Thatsache,  dass  die  Gefahr 
för  das  Sehvermögen  von  der  ersten  Kindheit  an,  während  welcher  solche  bis  zum 
5.  Lebensjahre  2  Percente  nicht  überschreitet,  mit  zonehmendem  Alter  regelmässig  an- 
steigend und  gegen  das  50.  Lebensjahr  hin  die  Quote  der  Bevölkerung  weit  hinter  sich 
lassend,  zunimmt,  um  im  höchsten  Alter  ihre  Akme  zu  erreichen.  Im  Gegensatze  zu  dem 
Verhalten  der  Erblindung,  welche  vorwiegend  erworben  wird  und  schon  in  der  allmäligen 
Abnützung  der  Sinne  mit  dem  vorrückenden  Alter  begründet  ist,  stellt  sich  die  Taub- 
stummheit als  aogeborenes  oder  zufolge  in  frühester  Jagend  ttberstandener  Otorrhoe  (Ent- 
zündung der  Pauckenhöhle)  zurückbleibendes  Gebrechen  bereits  frühzeitig  von  dem  Zeit- 
punkte dar,  wo  selbe  überhaupt  bei  dem  sich  mit  der  Umgebung  zu  verständigen  beginnenden 
Kinde  erkannt  werden  kann,  nämlich  vom  3.  Lebensjahre  an  bereits  in  der  diese  Bevöl- 
kerungsquote übersteigenden  Häufigkeit  von  8-14  ein,  um  sodann  im  geraden  Verhältnisse 
zur  Bevölkerungsquote,  jedoch  dieselbe  stets  um  einige  Percente  überragend,  bis  zum 
reifen  Alter  vorzuschreiten  und  sodann  parallel  derselben,  jedoch  in  höherem  Grade  als 
letztere,  durch  eine  etwas  grosse:  e  Sterblichkeit  wieder  rückläufig  zu  werden.  Diese  höhere 
Sterblichkeit  ist  schon  einfach  durch  die  Gefahr  für  das  Leben  bedingt  welche  die  Nähe 
des  Gehirnes  und  des  am  Felsenbeine  verlaufenden  Venensinas  involviert,  da  Otorrhoeu  oft 
durch  das  ganze  Leben  hindurch  fortbestehen. 

Während  nun,  wie  wir  aus  den  Zahlen  leicht  ersehen  können,  die  Erblindungs- 
gefahr im  späten  Alter  ihren  Gnlminationsponkt  erreicht,  die  Taubstummheit  hingegen 
bereits  in  den  Jünglingsjahren  eine  hohe  Ziffer  aufweist,  verhält  sich  der  Irrsinn  und 
übeihanpt  die  erworbene  Geistesstörung  ganz  verschieden,  von  jenen,  indem  bolche  dan 
productive  Lebensalter  par  excellence  bedroht,  im  21  Lebensjahre  bereits  die 
respective  Bevölkerungsquote  bedeutend,  im  30.  mit  einem  Betrage  von  6'40  Percente 
überragt  und  auch  noch  das  hohe  Alter  von    60  Jahren  in  fiberwiegender  Stärke  bedroht. 

Einige  Aehnlichkeit  mit  dem  Gange  des  Irrsinns  hat  jener  der  Idiotie ,  insoferne 
auch  diese  eine  Gurve  beschreibt,  deren  Gipfel  im  Altersstadium  von  21 — 30  in  der  Quote 
von  24*92  zum  Ausdrucke  kommt,  doch  fällt  dieselbe  sofort  in  der  nächsten  Altersclasse 
und  fortan  bis  zum  60.  Lebensjahre  in  steiler  Bewegung  ab,  um  nahe  der  Lebensgrenze 
ihr  Minimum  zu  erreichen;  mithin  wird  von  diesem  Gebrechen  das  productive  Alter  ganz 
besonders  betroffen.  Eine  exacte  Verwerthung  der  betreffenden  Zahlen  wäre  jedoch  nur 
nach  Scheidung  der  eigentlichen  Gretins  von  den  Blödsinnigen  als  Folge  vorausgegangener 
anderweitiger  Geistesstörungen  möglich. 

Lohnte  es  sich  in  pathologischer  Hinsicht,  den  Anthell  jeder  Altersclasse 
an  je  einem  Gebrechen  durch  eine  Analyse  der  Ziffern  zu  prüfen,  so  ist  es  andererseits  iu 
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socialer  Beziehang  interessant  nachzaseben,  wie  sich  beide  Geschlechter  in-  und 
ausserhalb  der  Familie  an  denselben  betheiligen,  oder  mit  anderen  Worten:  wie  Heirats- 
Inst  nnd  das  eheliche  Zosammenleben  einer-  nnd  irgend  ein  danemdes  Gebrechen  anderer- 
seits sich  gegenseitig  beeinflnssen:  Stellen  wir  alsa  mit  Rücksicht  anf  den  Civilstand 
die  Gebrechen,  sowohl  im  Allgemeinen,  wie  anch  im  Einzelnen,  in  einer  Tabelle  den  ent- 
sprechenden Bevölkerangsqnoten  gegenüber,  so  erhalten  wir  folgendes  Bild : 


Bevölkernngs- 
qaote 

Männer    Weiber 


Quote  der  Ge- 
brechen 

Männer    Weiber 


Blinde 


Männer    Weiber 


Ledige 55-39  49-31 

Verheiratete 41*39  40*45 

Verwitwete 305  999 

Gesetzlich  geschiedene    ....  0*05  009 

Unbekannten  Familienstandes   .  0 12  0'16 


1    n 


Per 

71-51 

19-93 

7-49 

014 

093 


e    n    t 
69*06 
12*15 
17-33 

0-19 

1-27 


37*21 

42*23 

2003 

0*12 

0*41 


36*50 

21*18 

41-39 

0-18 

0*75 


Tanbatomme 
Männer    Weiber 


Irrsinnige 
Männer    Weiber 


Blödsinnige 


in  Percenten 

Ledige 88-67      91-50  71*82      6587  87*9^  8749 

Verheiratete 8*59        3*55  21 31      lö*79  8*38  5*46 

Verwitwete 144        3*23  544      13-63  2*54  5-35 

Gesetzlich  geschiedene   ....      001        006  0*46        0*49  0*06  0*17 

Unbekannten  Familienstandes   ,      129        1*66  0*97        1*22  106  1*53 


Zunächst  tritt  uns  in  der  3  —4.  Colonne  die  erfreuliche  Thatsache  entgegen, 
dass  Gebrechliche  überhaupt  selten  in  die  Lage  kommen,  eine  Ehe  einzugehen  und  ein 
unglückliches  Proletariat  in  die  Welt  zu  setzen;  ihre  Zahl  beträgt  unter  den  verehelichten 
Männern  kaum  die  Hälfte,  unter  den  Frauen  kaum  Vs  ^^^  bezüglichen  Bevölkerungsquote. 
Wir  ersehen  aber  gleichzeitig  aas  diesen  2  Colonnen,  dass  die  Verwitweten  ein  beträcht- 
liches Contingent  zu  den  Gebrechen  überhaupt  stellen.  Aus  den  folgenden  Zahlenreihen 
erfahren  wir,  dass  Taubstumme  und  Blödsinnige  (vornehmlich  die  Idioten  von  Geburt) 
nur  höchst  selten  in  den  Ehestand  treten,  da  ihr  Schicksal  ja  schon  sehr  frühzeitig 
besiegelt  ist,  wogegen  Erblinde te  und  Irre  in  zahlreichen  Fällen  von  ihrem  Ge- 
schicke erst  nach  geschlossener  Ehe  ereilt  werden.  Letztere  betreffend  haben  wir  übrigens 
gesehen,  dass  deren  Quote  zwischen  dem  21. — 30.  Lebensjahre  bereits  ihren  höchsten 
Stand  =  23*16  Percente  erreicht  habe,  mithin  die  Wahrscheinlichkeit  sich  zu  verehelichen 
oft  schon  im  ersten  Stadium  des  heiratsmässigen  Alters  eine  geringe  ist,  wie  dies  in  der 
massigen  Irrsinnsziffer  der  Verheirateten  thatsäcblicb  ausgedrückt  ist,  deren  Quote  bei 
beiden  Geschlechtem  hinter  jener  der  correspondierenden  Bevölkerungsquote  um  20 — 22 
Percente  zurücksteht.  Hiezu  kommt  noch  der  traurige  Umstand,  dass  eine  erblindete  Person 
viel  dringender  auf  ehelichen  Beistand  angewiesen  ist  als  eine  Taubstumme,  was  dem 
blinden  Mann,  wie  die  relativen  Percentsätze  beweisen,  zweimal  leichter  gelingt,  als  der 
erblindeten  Frauensperson,  da  Letztere  viel  öfter  wegen  Ezistenzlosigkeit  gezwungen  ist, 
eine  wenn  auch  schwache  Stütze  an  dem  etwa  nicht  ganz  erwerblosen  Gefährten  zu  finden. 
Aber  auch  den  verwitweten  und  erblindeten  Frauen  gelingt  es,  wie  der  enorme  Percent- 
satz dieser  (41*39)  dies  in  eclatanter  Weise  illustriert,  viel  schwieriger  eine  zweite  Ehe 
einzugehen,  als  dem  erblindeten  Witwer,  wobei  jedoch  za  berücksichtigen  kommt,  dass  eine 
nicht  ganz  erblindete,  jedoch  zu  weiblichen  Arbeiten  nicht  mehr  fähige  Witwe  sehr  leicht 
versucht  wird,  vollkommene  Blindheit  zu  simulieren,  was  bei  der  landlänfigen  laxen  Oon- 
scriptionsmethode  unmöglich  genau  controliert  werden  kann.  Dieser  Verdacht  liegt  nm 
so  näher,  als  ja  in  anderen  Staaten  bei  hinlänglich  grossen  Zahlen  die  Blindenhänflgkeit 
beider  Geschlechter  in  frappierendster  Weise  die  gleiche  ist.  So  z.  B.  in  ganz  Deutsch- 
land 8*9  Percente,  während  wir  in  den  Ländern  der  ungarischen  Krone  einen  starken 
Ueberschuss  an  blinden  Frauenspersonen  per  1880  constatiert  haben! 

Obgleich  die  Begriffe  der  Sprache  und  Nationalität  sich  keineswegs  vollkommen 
decken  und  bei  AnsfülluDg  dieser  Rubrik,  gleichviel  ob  die  Umgangs-  oder  Muttersprache 
vorgeschrieben  ist,  der  Oooptation  und  der  Willkür  noch  immer  ein  weiter  Spielranm 
geöffnet  ist,  so  verlohnt  es  sich  dennoch  an  der  Hand  der  in  nebenstehender  Tabelle  ver- 
zeichneten Ziffern  auf  einige  cbarakteiistische  Eigfuthümlichkeiten  bezüglich  der  Bethei- 
ligung an  den  verschiedenen  Gebrechen,  wie  solche  bei  den  ihrer  Volkszahl  nach 
gebenden  Nationalitäten  hervortreten,  hinznweisen:  Es  waren  unter  den 
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i    n      P 

e   r   0    e 

n    t   e   n 

39-70 

4105 

17-54 

44-97 

40-21 

1203 

10-61 

4-17 

13-66 

11-84 

11-50 

11-79 

6-74 

9-26 

7-70 

14-87 

15-23 

1316 

14-71 

22-80 

220 

2-24 

1-82 

2-32 

2-45 

14-87 

16-59 

13-41 

12-60 

12-36 
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Ungarn 39*70 

DeutBchen 

Slovaken 

Rumänen 

Rnthenen 

Oroaten-Serben 

Während  dem  die  Erblindnngsbänfigkeit  der  Bevölkemngsqnote  so 
ziemlich  bei  allen  Nationalitäten  proportioniert  erscheint  nnd  Letztere  aar  bei  den  üagani, 
Ramänen  nnd  Croaten  nm  wenige  Percente  fibertrifft,  fällt  bei  dea  Rumänen  die  sehr 
erhöhte  Blödsinnsquote  auf,  die  fibrigens  in  dem  in  Siebenbürgen  endemisch  vor- 
kommenden Cretinisrnns  sofort  ihre  genflgende  Erklärung  findet.*)  Nicht  so  leicht  ist  die 
geriage  Frequenz  an  Irrsinnigen  nnd  Blöden  bei  dem  waoderlastigen  slovakischen 
Stamme  zn  deatea.  —  Die  Perceatsätze  der  Tanbstnmmheit  bezeichnet  der  amtliche 
statistische  Bericht  als  nicht  ganz  genan,  ,,da  —  wie  derselbe  besagt  —  in  Oroatien- 
Slavonien  die  des  Sprechens  Unkundigen  nicht  besonders  ausgewiesen  wanden  (was  in 
Ungarn  uad  Siebeabttrgen  ja  geschehen  ist)  sondern  zu  irgend  einer  Natioaalität  geschlagen 
wurden**  (?)  Die  absolnten  Zahlen  der  Croaten-Serben  sind  viel  lu  kleio  (s.  4.  Tabelle), 
um  aus  denselben  Folgerungen  zu  ziehen.  Soviel  ist  fibrigens  aus  der  Tabelle  zu  ersehen, 
dass  die  Oroaten-Serben  und  Rumänen  das  stärkste  Contlngent  zu  den  Taubstummen  stellea, 
was  wohl  ebeafalls  mit  dem  endemischen  Gretinismas  im  Zosammeohaage  steheo  mag, 
dessen  Begleiter  aageborne  Taubstummheit  zu  sein  pflegt. 

Bei  dieser  Glelegeoheit  sei  es  gestattet,  auch  auf  die  Darstellung  zu  verweisen, 
welche  jüngst  J.  Slavici*)  nach  der  Volkszählung  von  1870  von  der  Häufigkeit  natfirlicher 
Gebrechen  unter  den  Rumä  neu  gegeben  hat  In  13,  zumeist  von  Rumänen  bewohnten  Kreisen 
mit  einer  Bevölkerung  von  1,324.561  Seelen  —  was  ein  Zehntel  der  Gesammtbevölkerung 
Ungarn-Siebenbfirgens  entspricht  —  wurden  überhaupt  10.915  Gebrechliche  angetroffen, 
gegenüber  63  465  derselben  in  beiden  Ländern  t=  über  Ve*  Oretins  waren  in  jenen  Kreisen 
3.365  (gegenüber  16.614)  und  Taubstumme  3.730  (gegenüber  18  597)  =  in  beideu  Kategorien 
nahezu  76*  li^  Percenten  ausgedrückt  machten  1870  die  Cretins  in  genannten  13  Kreisen 
0'25  Percente,  in  Siebenbürgen  0*22  Percente,  in  Ungarn  010  Percente  der  Bevölkerung 
aus.  Am  meisten  verbreitet  war  der  Cretinismus  am  Ratezatn-Gebirge  und  auf  der  südlichen 
Linie  Siebenbürgens,  und  zwar  im  Fogaraser  Kreise  zu  0*54  Percente,  im  Herrn annstädter 
Stuhl  zu  043  Percente,  im  Hunyader  Comitate  zu  0'42  Percente,  im  Zarander  Comitate 
desgleichen  zu  0'42  Percente ;  ausserdem  tritt  um  den  Ratezat  der  Kropf  endemisch  auf  — 
zn  den  letztgedachten  Gebrechen  liefert  das  männliche  Geschlecht  wie  auch  sonst  überall 
—  ein  stärkeres  Contlngent  als  das  weibliche. 

Schliesslich  ist  aus  2  Tabellen,  welche  der  Bericht  mit  Rücksicht  auf  Bildungs- 
grad und  Beschäftigung  mittheilt.  Folgendes  zu  ersehen:  Während  nahezu  die 
Hälfte  der  Bevölkerung  der  elementaren  Bildung  theilhaftig  ist,  entbehren  die  Bresthaften 
Solche  fast  vollständig,  nnd  zwar  die  Taubstummen  noch  in  höherem  Grade  als  die 
Blödsinnigen,  wahrscheinlich  weil  Blödsinn  oft  genug  den  Ausgang  einer  andern  Geistes- 
störung bildet.  Letztere  aber  häufig  genug  erst  im  erwachsenen  Alter  auftritt;  der  ver- 
bal tnissmässig  ziemlich  hohe  Bildungsgrad  der  Irrsinnigen  =  50  Percente  aller  des  Lesens 
und  Schreibens  Kundigen  steht  mit  dieser  Deutung  in  vollem  Einklänge. 

Aus  der  B  eschäftigun  gs-Tabelle  erhellt,  dass  kaum  die  Hälfte  der  mit 
einem  Gebrechen  Behafteten  irgend  einem  Berufe  nachzugehen  in  der  Lage  war ,  ferner, 
dass  die  Beschäftigungslosen  sammt  den  von  Almosen  Lebenden,  oder  in  einer  Yersorgungs- 
anstalt  Untergebrachten  61*7  Percente  aller  Bresthaften  ausmachen,  und  endlich,  dass  die 
Erblindeten  die  öffentliche  Mildthätigkeit  viel  stärker  in  Anspruch  nehmen  als  die  Taub- 
stummen :  Auf  Einen  der  Letztgenannten  entfallen  vier  der  Ersteren. 


1)  Das  Yerhältnlss  der  Idioten  zur  Bevölkemnfl:  war  1870  in  der  Östlichen  äeiohahälfte 
=*  0*12  Percente,  Ungarn  allein  =  O'lO  Percente.  Siebenbürgen  allein  =  0*22  Percente. 

^  Die  Rumänen  Ungarns,  Siebenbürgens  und  der  Bakowina  von  Juon  Slavici.  Wien 
und  Teschen.  Verlag  von  Carl  Prochaska. 

Prof.  Dt,  Emü  Nagel, 
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Der  zehnte  Ceneiis  in  den  Vereinigten  Staaten  pro  i.  Juli  i880. 

Das  allgAmeine  Interesse,  welches  der  Entwickelang  der  transatlantischen  Bepnblik 
entgegengebracht  wird  nnd  das  besondere  Interesse  des  Statistikers  an  dem  grossartigen 
Maassstabe  aller  dortigen  Verhältnisse,  dürften  es  gerechtfertigt  erscheinen  lassen ,  die 
Resnltate  des  zehnten  Oensns,  welche  in  einem  ^Compendinm"  niedergelegt  sind,  in  ihren 
Grnndsflgen  nnd  in  Kürze  zn  besprechen,  nmsomehr  als  die  vor  Kurzem  yeröffent- 
lichten  Ergebnisse  der  Volkszählung  pro  1880  in  Oesterreich  zum  yergleichenden  Stndinm 
herausfordern.  Die  ausserordentlich  umfangreiche  Arbeit  (1800  Seiten  Grossoctav),  deren 
Uebermittlnng  wir  der  Freundlichkeit  des  Hon.  H.  M.  Teller,  Secretary  ofthe  IrUerior 
zu  danken  haben,  ist  aber  nur  ein  gedrängter  Anszng;  mit  Rücksicht  auf  die  Grösse  nnd 
Ausdehnung  des  Landes  —  es  gab  im  Jahre  1880  31.265  Zähldistrikte  —  und  die  hiebei 
zn  bekämpfenden  Schwierigkeiten  kann  und  muss  diese  Publication  denen  aller  andern 
Onltnrstaaten  als  ebenbürtig  an  die  Seite  gestellt  werden.  „Es  darf  den  Leser  nicht  über- 
raschen**, berichtet  das  Vorwort,  „dass  bei  der  Ausfährung  eines  Werkes  von  solcher  Grösse 
mehr  als  eine  Enttäuschung  mit  Rücksicht  aaf  die  zn  seiner  erfolgreichen  Vollendung  nöthige 
Zeit  und  das  erforderliche  Geld  begegnet  wird.** 

Die  ursprünglich  für  Arbeiten  und  Drucklegung  votierte  Summe  von  3*25  Millionen 
Dollars  reichte  nicht  hin  und  niusste  später  auf  3*96  Millionen  Dollars  erhöht  werden,  aber 
auch  damit  konnte  das  Auslangen  nicht  gefunden  werden,  und  wenn  dieses  Werk  glucklich 
zu  Ende  geführt  wurde,  so  ist  es  nur  den  aofopfemden  und  dnrch  Monate  hindurch  unent- 
geltlichen Leistnngen  aller  hiebei  betheiligten  Facto ren  zu  danken.  Der  Werth  dieses 
Census  gegenüber  denen  der  Jahre  1850 — 1860  und  1870  liegt  aber  besonders  in  der 
scrnpulosen  Sichtung  des  Materials  nnd  in  dem  vielfach  erweiterten  Rahmen,  welcher  da 
zn  Grunde  gelegt  wurde. 

Die  Bevölkerung  der  Vereinigten  Staaten,  zwischen  dem  24—37  Breiten-  nnd 
67 — 125  Längengrade  in  38  Staaten  und  9  Territorien  wohnend,  betrug  im  Jahre  1880  — 
5015  MiUionen,  gegenüber  38*55  Millionen  in  1870,  31*44  Millionen  in  1860  nnd  2319 
Millionen  in  1850^  Die  Zunahme  von  1870  auf  1880  beträgt  sonach  rand  30  Procent. 

Dem  Geschlechte  nach  wurden  1880  —  21*88  Millionen  eingeborene  männliche 
und  2158  Millionen  eingebome  weibliche,  femer  3'63  Millionen  auswärtsgebome  männliche 
nnd  3*04  auswärtsgebome  weibliche,  oder  zasammen  25*51  Millionen  männliche  und  24*63 
Millionen  weibliche  Personen  gezählt.  Von  den  Answärtsgebornen  stammten  2'77  Millionen 
ans  Grossbritannien,  1*96  Millionen  ans  Deutschland,  717.100  ans  Britisch  America,  194.300 
aus  Schweden,  181-700  ans  Norwegen,  106900  aus  Frankreich,  104.400  aas  China,  88.600 
aus  der  Schweiz,  85.300  aus  Böhmen,  (!)  welche  wir  wohl  füglich  zu  den  später  angeführten 
Oesterreichem  rechnen  dürfen,  68.400  ans  Mexico,  48.500  aus  Polen  (?),  wir  wissen  aller- 
dings nicht,  welcher  geographische  Begriff  damit  zu  verbinden  ist,  46.200  aas  Dänemark, 
44.200  ans  Italien,  38.600  aus  Oesterreich  (Austria.  proper)  35.700  aus  Russland,  15.500 
aus  Belgien,  11.500  aus  Ungarn  4.900  aus  Australien,  2.200  aus  Africa,  1200  aus  der 
Türkei  nnd  l.OuO  aus  verschiedenen  asiatischen  Landestbeilen,  womit  diese  Völker -Mnster- 
karte  abgeschlossen  ist. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Hautfarbe  ergab  die  Zählung  für  das  Jahr 

WftiHRfl  Sohwareo  Chinesen  oivilisierte 

weisse  i5cnwarze  und  Japanesen         Indianer 

1880 43*4  Mill.  6*5  Mill.  105.613  66.047 

1870 33*5    „  4*8    „  63.254  25.731 

1860 26  9    „  4*4    „  34.933  44.021 

Sind  die  angeführten  Ziffern  richtig,  so  wäre  das  Anwachsen  der  schwarzen 
Bevölkerung  im  verflossenen  Decennium  ein  relativ  höheres  als  das  der  weissen  ;  die  Zanahme 
der  Chinesen  und  Japanesen  ist  der  jetzt  aber  eingedämmten  Immigration  zn  danken,  wogegen 
bezüglich  der  Richtigkeit  des  Indianer-Census  pro  1870  gewisse  Zweifel  nicht  ungerecht- 
fertigt erscheinen. 

Wie  sehr  die  Zanahme  der  Bevölkerung  in  den  einzelnen  Staaten  schwankt, 
erhellt  aus  Folgendem:  Im  letzten  Decennium  gewannen  Dacota  853*2  Percent,  Colorado 
387*4  Percent,  Arizona  318*7  Percent,  Nebraska  267*8  Percent,  Washington  Territory  213*5 
Percent,  Kansas  173*3  Percent,  Wyoming  127*9  Percent,  Idaho  117*4  Percent,  Texas  94*4 
Percent  etc. ;  hier  sind  es  also  die  westlichen  Staaten  nnd  Territorien,  deren  Einwohnerzahl 
am  meisten  zagenommen  hat. 

Ebenso  verschieden  ist  die  Dichte,  der  Bevölkerung  in  den  einzelnen  Staaten,  d.  h. 
die  Einwohnerzahl  getheilt  durch  den  Flächenranm,  denn  hier  ergibt  sich  ein  Maximum 
von  2960*4  im  District  of  Columbia  (Washington)  und  ein  Minimam  von  0'2  in  Wyoming ; 
dazwischen  liegen  die  Staaten  Rhode-Island  mit  254*9,  Massachusetts  mit  221*8,  Kew-Jersey 
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mit  151-7,  Connecticut  mit  128*5,  New- York  mit  106'7,  Pennsylvania  mit  95'2  u.  s.  w.,  woraus 
sich  ergibt,  das«  die  östlichen  Staaten  die  dichtest  bevölkerten  sind.  Das  rasche  Anwachsen 
der  Bevölkerung  in  den  Vereinigten  Staaten  (exclnsive  Alaska)  ist  am  besten  aus  der  nach- 
stehenden Zusammenstellung  ersichtlich. 

Einwohner  per 
Qudr.-Meüe 

Im  Jahre  1850  entfielen  bei  einem  Flächenraum  von  2,924.000  engl.  Qudr-Heil.  7.93 

^      „      1860       „          „  „               „  „  2.970.000     „        „       „  10*84 

«      n      1870       n         n       „               «              .  2,970.000     „         „       „  13  30 

n      .      1880       „         „  „               „              „  2,970,000     „        „       „  17*29 

Denkt  man  sich  die  ganzen  Vereinigten  Staaten  als  eine  belastungsfilhige  ebene 
Fläche  ohne  Eigengewicht,  diese  Fläche  mit  den  Einwohnern  (alle  von  dem  gleichen  Gewichte 
und  in  der  Zahl  und  Position,  wie  sie  bei  der  Zählung  vorgefonden  wurden)  belastet,  so 
ergibt  sich  ein  Oravitationscentrum  der  Bevölkerung  für  den  39^  0*4'  0*8''  Breiten-, 
84^  39'  40"  Längengrad,  und  dieser  Punkt  ist  2'6  Meilen  sadlich  und  9*8  Meilen  westlich 
vom  alten  Observatorium  Mount  Adams  in  Gincinnati,  also  ziemlich  weit  im  Osten  liegend. 

Eine  Eintheilung  der  Bevölkerung  in  hydrographischer  Beziehung  ergibt, 
dass  an  der  atlanti sehen  Kttste  und  an  den  dem  atlantischen  Ocean  tributären  Gewässern 
48*71  Millionen,  au  der  pacifischen  Eftste  und  an  den  dem  Stillen  Ocean  zufliessenden  Strömen 
1*21  Millionen ,  endlich  in  dem  grossen  inneren  Becken  blos  227.107  Menschen  wohnen. 

Nach  der  geographischen  Höhenlage  wohnen 

9*15  Millionen  Menschen  zwischen       0 —    100'  Höhe  über  dem  Meeresspiegel 
10-77      „  „  „  100-   500'      „„       „ 

19-02      „  „  „  500-1.000'      „        „       „ 

7-90        ^  n  n  1.000-1.500'        n  n         n 

1-87      „  „  „        1.500-2.000'      n        n       n 

d.  i.  also  die  grösste  Zahl  circa  80  Percent  in  einer  Seehöhe  bis  1000',  wobei  die  Farbigen 
zumeist  sich  in  Niederungen  sesshaft  machten.  Nach  der  mittleren  Jahrestemperatur 
wohnen  die  meisten  Menschen  in  Gegenden  mit  einer  Durchschnittstemperatur  von  45—55° 
Fahrenheit  :=  7 — 13°  Celsius;  die  grösste  Zahl  der  Farbigen  hingegen,  wie  es  der  Natur 
der  Sache  entspricht,  in  Landstrichen  mit  einer  Durchschnittstemperatur  von  55 — 70° 
Fahrenheit  =  13—21°  Gels. 

Nach  der  Feuchtigkeitszone  lebt  die  grösste  Anzahl  der  Einwohner  in 
Gegenden  mit  einer  mittleren  Niederschlagsmenge  von  40—45  Zoll,  die  Farbigen  in  solchen 
mit  45—60". 

Das  rasche  Wachsthum  und  die  grosse  Anziehungskraft  der  Städte  geht 
sehr  deutlich  aus  der  folgenden  Zusammenstellung  hervor. 

Peroente  der 

Geeammt- 

Bevölkerung 


Im  Jahre  1850  gab  es    85  Städte^)  mit  zusammen  2*89  Millionen  Bewohnern,  gleich  12*5 
„      „     1860    «     ,  141      „  „  „         507        „  „  „      16-1 

„      „     1870    „     „226      ,  „         „         8-07         „  «  „      20*9 

„„     1880    „     „286      „  „         n        11-31         „  „  „22*5 

Im  Jahre  1790  wohnte  etwa  Vso  ^^^  Gesammtbevölkerung  in  Städten  von  8.000 
und  mehr  Einwohnern  und  1870  etwas  mehr  als  Vs* 

Im  Jahre  1880  zählt  man  20  Städte  mit  ttber  100.000  Einwohnern;  hierunter 
sind  New-York  mit  1,266.000,  Philadelphia  847.000.  Brooklyn  (eigentlich  zu  New- York 
gehörig)  566.000,  Ghicago  503.000,  Boston  362.000,  St.  Louis  350.000,  Baltimore  332.000, 
Cincinnati  255.000,  San  Francisco  233.000,  New-Orleans  216.000  u.  s.  w.  Von  allen  25*51 
Millionen  männlichen  Einwohnern  der  Vereinigten  Staaten  sind  12*8  Millionen  stimm- 
berechtigt, d.  h.  21  Jahre  oder  darüber  hinaus;  diese  theilen  sich  wieder  in  8*27  Millionen 
eiogeborne,  3*07  Millionen  fremdgebome  Weisse,  und  1*48  Mill.  Farbige. 

Das  ganze  steuerbare  Besitzthum  stellte  sich  (1880)  auf  16.902*9  Millionen 
Dollars,  wovon  auf  die  einzelnen  Staaten-Gruppen  entfällt : 


1)  mit  8000  Einwohnern  und  darüber. 

22^ 
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Staaten 


Besitz 


Real- 


Personal-    '     Zusammen 


Gesammt-Staats- 
Qrafschafts-  und 
Distrlots-Steiiem 


Neu-England II  1.896*2 

Mittel-SUaten 4818*2 

Südliche   „ I  1.677-8 

Westliche  „ 1  4.5840 

Territorien !|  600 

Totale   I  13.036-2 


Millionen  Dollars 


755-8 

745-9 

6930 

1.603-2 

68-1 

3:8660" 


2.652'0 
6.564-1 
2.370-8 
6.187-2 
1281 

42-0 
101-4 

37-5 

118-5 

2-6 

16,902-2 

302-0 

Was  die  Berufsarten  angeht,  so  wurden  bei  der  Zählung  4  Kategorien  unter- 
schieden, und  zwar  a)  Landwiribschaft,  b)  Professioneller  oder  Personal-Dienst,  c)  lodastrie, 
Mechanik  und  Bergbau,  d)  Handel  und  Verkehr  und  es  ist  dabei  nur  von  solchen  die  Rede, 
durch  welche  ein  Lohn,  Gehalt,  oder  Gewinn  erzielt  wird,  wobei  alle  sträflichen  oder 
schändlichen  Gewerbe  ausgeschlossen  blieben. 

Die  entsprechenden    Ziffern   für  die    Jahre  1870  und   1880  sind: 

1870  1880  ^70^  1880 

a) 5-92  Hill.      7*67  Mill.    |    c) 119  Hill.      1-81  MiU. 

h) 2-68    „         4-07     „      \   d) 2*70     „        3-83    „ 

Aus  dem  fast  gänslichen  Mangel  einer  eigentlichen  gewerbsmässigen  Lehrperiode, 
und  der  hiedurch  herbeigeführten,  ja  sprüch wörtlich  gewordenen  Leichtigkeit,  mit  welcher 
ein  Berof  erfasst  nnd  wieder  aufgegeben  wird,  ferner  wegen  der  Vielseitigkeit  und  Incon- 
gruität  der  Aemter,  welche  oft  eine  Person  in  sich  vereinigt,  erwuchsen  bei  der  Zählung 
grosse  Schwierigkeiten;  die  erhaltenen  Ziffern  erreichen  daher  nicht  annähernd  die  Genauig- 
keit, auf  welche  solche  in  Europa  Anspruch  zu  machen  berechtigt  sind.  —  Ein  Unterschied 
zwischen  Kaufmann  und  Krämer  existirt  beispielsweise  nicht,  und  so  gibt  es  andererseits 
Personen,  welche  gleichzeitig  Gerichtsschreiber,  CoUector,  Rechtsfreuud,  Gerichtsbeisitzer  und 
Richter  sind.  Demnach  waren  in  Millionen : 


I.  Beschäftigte  .    .    . 

II.  Gesammtbevölk. 
in.Diff.zwi8ch.IIu.I 


Beschäftigte 

Zusa m-~|  Itf änn-  f  Weib- 
men    |  liehe    |   liehe 


17*392 

36-761 

19  36 


14*744    2*647 

18-735  18025 

3-99     15  37 


Alter  der  Beschäftigten 

! 

10—15  Jahre 

16—59  Jahre 

60  Jahre 
und  darfiber 

Männ- 
Jiche 

0*825 

3*376 

2-55 

Weib- 
liche 

Männ- 
liche 

Weib- 
Jjche.. 

2-283 

13-377 

11-09 

Männ- 
^che_ 

0-933 

1-452 

0-51 

Weib, 
liehe 

0-070 

1-375 

1-30 

0-293 

3273 

2*98 

12-986 

13907 

0-92 

Die  I.  Ziffernreihe  der  voranstehenden  Tabelle  gibt  die  Anzahl  der  Beschäftigten  nach 
Geschlecht  und  Alter  an ;  die  II.  macht  die  Anzahl  der  Bewohner  von  lOJahrenunddarflber 
ersichtlich  und  wurde  des  Vergleiches  wegen  einbezogen;  die  III.  ist  sonach  die  Differenz 
zwischen  II  ui  d  I.  Es  ergibt  sich  also,  dass  von  36*7  Millionen  Menschen  blos  17-39  Millionen 
=  47*31  Percent,  oder  von  der  Gesammtbevölkernng  34-68  Perc.  eine  gewinnbringende  Beschäfti- 
gung haben,  die  entspiechenden  Ziffern  für  das  Jahr  1870  waren  12*5  Millionen  Menschen  =  44*3 
Percent,  beziehungsweise  32'43  Percent;  während  also  die  Bevölkerung  von  1870  &üf  1880 
um  30  Percent  anwuchs,  nahm  die  Anzahl  der  Beschäftigten  um  39  Percent  zo.  Als  Com- 
mentar  zu  der  III.  Ziffernreihe  müssen  wir  hinzufügen,  dass  hierein  gehören:  alle  Schul- 
kinder und  solche  Personen ,  welche  krank  (in  häuslicher  oder  öffentlicher  Pflege)  oder  in 
Arbeitshäusern  untergebracht  sind;  ferner  Studierende,  geistig  und  körperlich  Bresthafte, 
Sträflinge  und  Arme,  endlich  solche  Personen,  die  ein  Vermögen  geerbt,  von  ihren  Renten 
leben,  oder  sich  von  den  Geschäften  zurückgezogen  haben.  Zu  der  grossen  Zahl  „nicht 
beschäftigter"  weiblicher  Personen  gehören  die  verheirateten  Frauen,  Mütter  und  Töchter, 
welchen  die  Obsorge  für  das  Hanswesen  übertragen  ist. 

Die  gewonnenen  Resultate  lassen  die  interessante  Thatsache  erkennen,  dass  sich  in 
den  grossen  kornbanenden  Staaten  trotz  der  absoluten  Vermehrung  der  landbaatreibenden 
Bevölkerung  die  Anzahl  der  eigentlichen  Broterwerber  der  Familie  verringert  (nur  circa 
33  Percent  der  Bevölkerung),  woraos  einerseits  der  Schlnss  gezogen  werden  könnte,  dass 
der  Verdienst  und  die  Erhaltung  einer  Familie  verhältnissmässig  leicht  ist,  und  dass  anderer- 
seits die  Verbensernng  der  technischen  Hilfsmittül  diese  Erscheinong  mit  herbeiführte.  — 
Dieser  Percentsatz  ist  in  den  banmwollbauenden  Staaten  ein  bei  Weitem  höherer,  indem  hier 
Kinder  und  Frauen  in's  Feld  gehen,  und  ebenso  hoch  in  den  Industriestaaten,  jedoch  wieder 
verschieden  je  nach  der  einen  grösseren  oder  kleineren  Kraftaufwand  erfordernden  Industrie, 
z.  B.  Eisen-  oder  Textil-Industrie;   am  grössten   ist  er  in  den  Minen-  und  Weidedistricten, 
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tbeäs  wegdn  der  gerinsen  Anzaal  von  Fraaen  nnd  Kindern  in  den  ersteren  und  der  leichten 
Beschäftigangsart  in  den  letzteren.  Der  Fischerei,  welche  die  Kräfte  nicht  das  ganze 
Jahr  hindurch  beschäftigt,  widmeten  sich  131.400  Personen ;  das  investierte  Capitel  beträgt 
37-9  MilHonea  Dollars  nnd  der  Werth  der  Erzeugnisse  43  0  Millionen  Dollars. 

Statistik  der  Industrien.  In  diese  Ausweise  sind  alle  jene  industriellen 
Etablissements  aufgenommen,  welche  eine  Jahresproduction  von  mindestens  500  Dollars 
nachweisen;  es  mnss  noch  voransgeschickt  werden,  dass  alle  Werthe  fär  das  Jahr  1870  in 
Papierwährung  ausgedrückt  sind,  was  1880  nicht  mehr  der  Fall  ist;  nachdem  das  Agio 
in  1869/70  etwa  dnrschschnittlich  25  Percent  betrug,  so  Wären  die  Ziffern  hiernach  zu 
corrigieren.  Die  Vermehrung  der  Etablissements  war  in  dem  verflossenen  Decennium  keine 
besonders  nenneos werthe,  was  sich  durch  die  vorherrschende  Tendenz  der  Concentration 
von  Capital  und  Arbeit  in  grossen  Werkstätten  erklären  lässt;  1870  resultierte  für  ein 
Etablissement  eine  Durchschnittsziffer  von  8  Arbeitern  und  ein  Capital  von  8.400  Dollars; 
diese  Ziffern  erhöhen  sich  pro  1880  auf  10*7  Arbeiter  und  10.992  Dollars.  In  der  Kupferindu- 
strie fiel  die  Arbeiterzahl  um  11  Percent  und  die  Anzahl  der  Etablissements  um  22  Percent; 
dieselbe  Erscheinung  zeigt  sich  bei  allen  Indnstrieartikeln,  welche  früher  von  der  Hand  ge- 
macht, jetzt  aber  specialisiert  und  fabriksmässig  erzeugt  werden.  Es  braucht  wohl  nicht 
besonders  hervorgehoben  zu  werden ,  dass  die  östlichen ,  älteren  Staaten  die  eigentlichen 
Industrie-,  die  westlichen  dagegen  die  Agriculturstaaten  sind.  An  industriellen  Etablissements 
zählte  man  im  Jahre: 


Jahr 

Anzahl 

Capital 
MiU.  Doli. 

DurobBobnittszahl  der  Arbeiter 

Männl.     Weibliche     vi^n^^ 
über  16  J.  über  15  J.     ^^^^"^ 

Jahre«-     Material-  Werth  der 
löhne     j    werth      Producte 

Millionen 

in  Millionen  Dollars 

1860  .  .  ; 

1870.    .  ' 
1880.    .  1 

140.433 
252.148 
253.852 

1.009-85 

2.118-2 

2.790-27 

1-040 
1-615 
2025 

0-270 
0-323 
0-531 

0-114 
0-182 

378-87 
775-58 
947-95 

1.031-6 
2.488-4 
3.396-8 

1.885-86 
4-232-32 

Hiebei  fällt  uns  die  Verwendung  einer  verhältnissmässig  grossen  Anzahl  von 
Kindern  im  zartesten  Altei  auf.  Um  weiters  ein  Bild  der  industriellen  Thätigkeit  zu  geben, 
wollen  wir  von  den  pro  1880  separat  ausgewiesenen  332  verschiedenen  Industrien  nur  die« 
jenigen  hervorheben,  deren  Inve»titions-Capital  (damit  eine  gewisse,  wenngleich  willkürliche 
Grenze  gegeben  wird)  mehr  als  30  Hill.  Dollars  beträgt. 


Gattung 


Landwirthschaftliche  Maschinen    . 

Fnssbekleidung 

Wagen  und  Waggons 

Herren-Confection 

BaumwoUwaaren      

Mahlindustrie 

Oiesserei  und  Maschinenbau  .    .    . 

Möbel  und  Einrichtungen,  cxclusive 
Tapeziererarbeiten 

Eisen  und  Stahl 

Leder  (gegerbt) 

Malzproducte  (flüssig) 

Schnittholz 

Verschiedene  Textilindustrie,  excl. 
BaumwoUwaaren    .    .   .    .  • 

Papier ,    exclusive    Papierwäsche 
Couverts  und  Papier-Mach^ 

Druckerei  und    Verlag,    exclusive 
Lithographie 

Schlachthans  und  Fleischer- 
Industrie     

Wollwaaren 


Dzahl  der 
blisflements 

luvest.  Capital 
MiUionen  Dollars 

1  Werth  d.  Producte 
1  Millionen  Dollars 

1.943 
17.972 
3.841 
6.166 
1.005 
24.338 
4.958 

62-10 

54-35 

37-97 

79-86 

219-50 

177-36 

154-51 

68-64 
196-92 

64-95 
209-54 
210-95 
505-18 
214-37 

4843 

1.005 

3.105 

2.191 

25.708 

38-66 

230-91 

50-22 

91-20 

18118 

68-03 
296-55 
113-34 
10105 
233*26 

470 

37-99 

66-22 

692 

46-24 

55-10 

3.467 

62  98 

90-74 

872 
1.990 

49-41 
96-09 

303-56 
160-60 
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Die  Bedentang  der  einzelnen  Städte  als  Indnstrieorte  ergibt  sich  aiiB  der 
nachstehenden  Znaammenetellnng. 


Städte 


Anzahl  der 
Etablissements 


luvest.  Capital 
Millionen  Dollars 


Werthder 

Erzeugnisse 

Millionen  Dollars 


PhUadelphia 
New-York  .    . 
Chicago      .    . 
Brooklyn  .   . 
Pittsbnrg  .    . 
St.  Lonis  .    . 
Cincinnati 
Boston   .    .    . 
Baltimore 
San  Francisco 


8.567 
11.339 
3-519 
5-201 
1.112 
2-924 
3-276 
3-665 
3-683 
2-971 


187-14 
181-20 
68-83 
61-64 
52-64 
50-83 
50-63 
47-34 
38-58 
35-36 


324-34 

472-92 

249-02 

177-22 

75-91 

114-33 

105-25 

130-53 

78.41 

77-82 


Die  Gesammt-Dampf-  nnd  Wasserkraft,  welche  in  den  verschiedenen  Industrien 
mit  Ausnahme  der  Färberei,  Malz-,  Liqnear-  und  Gaserzeugung  Verwendung  findet,  betrug 
1880  —  3-410  Millionen  Pferdekräfte  gegen  2*346  Millionen  Pferdekräfte  im  Jahre  1870,  wa<« 
einer  Erhöhung  von  45*38  Percent  gleichkommt.  Es  ist  durch  die  Natur  der  Sache  begründet, 
dass  die  Wasserkraft  von  der  Dampfkraft  immer  mehr  verdrängt  wird.  Wenn  im  Jahre  1870 
die  erstere  gegenüber  der  letzteren  48  18  Percent:  51-82  Percent,  so  hat  sich  dieses  Yerbältoiss 
im  Jahre  1880  auf  35-93 :  64-07  Percent  geändert.    In  dem  letzteren  Jahre  wurden  verzeichnet : 


Anzahl  der 
Btablissements 


85.923 


Wa  88  erkraft 


Anzahl 
der  Räder 

55.404 


Millionen 
Pferdekraft 

1-225 


Dampfkraft 


Anzahl 
der  Kessel 

72.304 


Anzahl  der  |  ifillionen 
Maschinen  |  Pferdekraft 


56.483 


2185 


Gesammt- 

Kraft 
in  Millionen 
Pferde- 
kraft 


3-410 


Die  grössten  Kraftconsumenten  sind  selbstredend  die  östlichen  Staaten  mit  ihrer 
hochentwickelten  Industrie ;  allen  voran  ist  Pennsylvanien,  welchem  New-York,  Massachusetts, 
Ohio,  Illinois  etc.  folgen. 

Im  weiteren  Verlaufe  dieser  statistischen  Skizze  wollen  wir  nur  zeigen,  welche 
natürlichen  Hilfsquellen  und  Reichthümer  diesem  Volke  zu  Gebote  stehen,  und  wie  es  die- 
selben anszunfltzen  verstand.  Einen  Schlüssel  hiezu  gibt  uns  die  Uebersicht  der  Zahl  und  der 
Werth  der  Farms.  Es  gab  im  Jahre 


1860 

Farms 

hievon  waren  bis  zu  100  Acres  ^) 

„  n     von  100-   500  „ 

„      „     500-1.000  „ 

„  •  über  1.000  „ 

Das  Gesammt-Farmland  betrug 
Der  Percentsatz  des  nichtcnlti- 

vierten  zum  urbar  gemachten 
Durchschnittsmaass  der  Farms 
Gesammtwerth  der  Farms    .    .    6. 
Werth  der  Einrichtungen  nnd 

Maaehinen 24611 


1870 


1880 


2-044  Millionen 

1-442        n 

0-487 
20.319        „ 

6.364 
407-21  Mill.  Acr. 

2-659  Millionen 

2-075        « 

0-565        „ 
15-873        „ 

3-720        „ 
407-73  Mül.  Acr. 

4.008  Millionen 

2.208        n 

1.695  „ 
75.972  „ 
28.578  „ 
536-08  Mill.  Acr. 

59-9  Percent 

199  Acres 

.645-04  MiU.  DoU. 

53-7  Percent 

153  Acres 

9.262-8  Mill.  DoU. 

46-9  Percent 

134  Acres 

10.197-09  Mill.  D. 

336-87 


406-52 


Wir  sehen  also,  dass  mit  der  stetigen  und  bedeutenden  Vermehrung  der  Farms, 
das  Ausmaass  des  Gesammtfarmlandes  nnd  die  Coltivierung  desselben  nicht  in  demselbeo 
Maasse  zunahm,  was  einen  geringeren  Durchschnittsflächenraum  der  Farms  zur  Folge  hatte. 

Gleichzeitig  hiemit  wurde  aber  der  Werth  der  Farms  durch  Verbesserung  der 
Bewirthschaftung  und  maschinellen  Hilfsmittel  bedeutend  gehoben. 

Dem  Quantum  nach  ergaben  die  Bodenerzengnisse  für  das  Jahr 


<)  1  Acres  =  4.046*7  Quadrat-Meter. 
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^  1860  1870  1880 

Mais 838-79  Hill.  BuBh.  0     760*94  Hill.  BubIi.  175?59  MiU.  Bush 

Weizen 1731  „  ;,  287*74  „  „  459'48  „  « 

Hafer 172*64  „  „  282*1  „  „  407*85  „ 

Gerste 15*82  „  „  29*76  „  „  43*99  „  „ 

Boggen 21*1  „  „  16*91  „  „  1983  „  „ 

Bach  Weizen 17*57  „  „  9*82  „  „  11*81  „  „ 

Frische  Kartoffeln  .   .  111*14  „  „  143*33  „  :,  169*45  „  „ 

SOsse  Kartoffeln      .   .  42'09  „  „  21*70  „  „  33*37  „  „ 

Baamwolle 5*38  „  Ball.  3*01  »  Ball.  5*87  „  BalL 

Heu 19  08  „  Tonn.  27*31  „  Tonn.  35*20  „  Tonn. 

Tabak 434*2  „  Pfd.  26273  „  Pfd.  472*66  „  Pfd. 

Reis      187*16  „  „  73*63  „  „  11013  „ 

Hopfen 10*99  „  „  25*45  „  „  26*54  „  „ 

SchafwoUe 60*26  „  „     ^  100*1  „  „  155*68  „  « 

Bezüglich  der  Schafwolle  ist  noch  zu  bemerken,  da^s  pro  1880  die  Herbstschar 
von  Texas  und  Califomien  mit  13  Millionen  Pfund,  die  Wolle  von  den  ^Rancho*' -Schafen 
mit  34  Millionen  Pfnod  und  die  Wolle  im  Vlies  mit  38  Millionen  Pfund,  zusammen  also 
85  Millionen  Pfund  nicht  eingerechnet  sind,  was  eine  Totalprodaction  von  240*68  Millionen 
Pfund  ergibt.  Der  Werth  der  Obsternte  wird  auf  50*8  Millionen  Dollars  veranschlagt,  welche 
besonders  in  Alabama,  Arkansas,  Florida,  Mississippi  und  Texas  eine  überaus  reiche  war. 

Der  Werth  des  Yiehstandes  wird  pro  1860  mit  1.089  32  Millionen  Dollars 

»       '      »         »  »      »    TJ^   ^    li^'^l      - 

n  n  n  n  n  «      1880     „     1.50046  „ 

beziffert.  Es  warde  ferner  erzeagt 

in  Batter    1860  459 61  MilL  Pfund  1870  51409  Mül.  Pfund  und  1880  777*25  Mill.  Pfund 

„   KÄse     1860  103*66     „         „  1870     53*49     „        „        „    1880    27*27     „         „ 

während  die  Butter erzeugung  stieg,  ist  die  Production  von  Käse  bedeutend  zurückgegangen. 

Die  Bergbauinteressen  sind  bekanntlich  sehr  hervorragende,  denn  ihnen 
verdanken  die  Vereinigten  Staaten  zum  grössten  Theile  ihren  Nationalreichtham.  Was  die 
Gewinnung  von  Edelmetallen  betrifft,  so  fällt  die  erste  Ausbeute  in  das  Jahr  1804, 
und  heute  participieren  daran  schon  22  Staaten ;  es  wird  berechnet,  dass  bis  zum  Jahre  1830 
mehr  als  1*5  Billionen  Dollars  an  Gold  und  7a  Billion  an  Silber  gefördert  wnrden ,  so 
dass  die  Vereinigten  Staaten  von  der  Production  der  ganzen  Erde  allein  Vs  des  Goldes  und 
etwa  die  Hälfte  des  Silbers  liefern.  —  Für  das  Jahr  1880,  welches  ein  etwas  ergiebigeres 
Darchschnittsjahr  war,  beträgt  die  Aasbeute  an  Gold  33*379  Millionen  Dollars  und  an 
Silber  41*111  Millionen  Dollars  zusammen  also  74*49  Millionen  Dollars  Prägewerth ,  oder 
dem  Gewichte  nach  55  Tonnen  724  avoirdupois  (Pfund)  =  56.206*4  Klgr.  Bullion  Feingold 
und  1.090|Tonnen  398  avoirdupoU  =  1,107.582  Klgr.  Silber.  —  laicht  inbegriffen  in  diesen 
Ziffern  sind  noch  die  jährlich  an  öffentliche  und  private  Sammlungen  abgegebenen  Gold- 
mnster  im  ungefähren  Werthe  von  150.000  Dollars,  die  Silbermuster  für  etwa  50.00  Dollars 
femer  der  für  Schmuckgegenstände  und  Souvenirs  zumeist  in  San  Francisco  verarbeitete 
Goldquarz  (50.000  Dollars),  weiters  der  Verlust,  veranlasst  durch  den  wohl  in  steter  Abnahme 
begriffenen  Usus  Goldstaub  als  Kleinmünze  zu  verwenden  (100.000  Dollars),  endlich  der  bei 
Proben  und  Schmelzprocessen  resultierende  Abgang,  und  zwar  bei  Gold  etwa  20.000  Dollars 
und  bei  Silber  10.000  Dollars.  Während  die  berühmte  Comstockader  an  Ergiebigkeit  nach- 
lässt,  wird  dieses  Minus  durch  entsprechende  Mehraasbeute  im  Leadville-District,  Colorado, 
wett  gemacht. 

Die  hervorragendsten  Gold  und  Silber  producierenden  Staaten  und  die  im  Jahre  1880 
(31.  Mai)  in  denselben  gewonnenen  Qaantitäten  sind  ihrem  Werthe  nach  in  Millionen  Dollars 
wie  folgt: 

Staaten  _  Gold  Silber  Zusammen 

Colorado 2*699  16*549  19*249 

Califomien 17*150  1150  18-301 

Nevada 4*888  12-430  17-318 

Utah 0*291  4*743  5034 

Montana 1*805  2*905  4*710 

Dem  Feingehalte  nach  ergab  sich  bei  der  Goldgewinnung  ein  Dnrchschnitts- 
Percentsatz  von  81*86  und  beim  Silber  79*68  oder  von  80  2  zusammen.  An  der  Gesamml- 
Edelmetallausbeute  participiert  die 


>)  1  Bushel  SS  86*84  Liter. 
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Pacifische  Division  mit  75*68  Percent  Grold  and  51*43  Percent  Silber 

Rocky  Montaius      „  »23  6        „  n       »    4845       „  „ 

Oeitliche  „  „      0*72      „  „       „      012       „ 


10000  Percent 


10000  Percent. 


Das  Verhältnifls  der  Edelmetallgewinnnng  zur  Bevölkerungsziffer  bewegt  sieb  in 
den  weiten  Grenzen  von  0*1  Cent  in  Alabama,  bis  27814  Dollars  io  Nevada  per  Kopf;  dem 
Flächeninhalte  der  Staaten  nach  von  1  Cent  in  Alaska  bis  185*22  Dollars  in  Colorado  per 
Qnadrat-Meile. 

Die  Ansbente  an  unedlen  Mineralien  ist  ebenfalls  eine  ungeheure.  Diese  war 
im  Jahre  1880  mit  Ausnahme  der  in  den  sogenannten  Farmer  mines,  also  im  Kleinbetriebe 
gewonnenen  Quantitäten,  wie  folgt: 


Mineral 


Anzahl   der 


Gruben 


produ- 

cierten 

Millionen 

Tonnen 


besohäf- 

tizten 

Arbeiter 


Investiert. 

Capital 
Millionen 

Dollars 


Werth  des 

Prodnctes 

Millionen 

Dollars 


Bituminöse  Kohle 
Anthracit  .... 
Eisenerze  .... 
Kupfererze  .  .  . 
Blei-  und  Zinkerze 
Diverse  Mineralien 


2.990 
277 
805 
53 
206 
189 


41*86 

28*62 

7*06 

100 

0*17 


100.116 

70.748 

31.668 

6.268 

7.483 

4.202 


32-60 
22*69 
9*53 
321 
2-64 
1*30 


52*42 

42*13 

20*47 

8*88 

4*18 

3*38 


Anthracitkohle  liefert  Pennsylvanien  fast  ganz  allein,  und  nur  geringe  Quantitäten 
werden  in  Rhode  Island,  Virginia,  Ohio  und  Illinois  zu  Tage  gefördert.  Eisenerze  finden  sich 
hauptsächlich  in  Michigan,  New-Tork  und  New-Jersoy. 

Steinbruche  (Marmor,  Kalk,  Sandstein,  Quarz,  Kieselerde,  Schiefer)  zählt  man 
1880—1525,  welche  mit  einem  Betriebscapital  von  25*4  Millionen  Dollars  Materialien  im 
Werthe  von  18*35  Millionen  Dollars  förderten. 

Welch'  ungeheure  Beichthümer  der  Erde  in  Form  von  Petroleum  entquellen, 
ist  ja  allenthalben  bekannt;  weil  aber  die^e  riesige  Indnstrie  einerseits  durch  Raubbau, 
andererseitü  durch  Monopole  ausgebeutet  wird,  ist  es  nicht  möglich,  für  irgend  eine  abge- 
grenzte Periode  verlässliche  Ziffern  zu  erhalten.  Es  liegen  uns  in  dieser  Richtung  nur  Daten 
fflr  das  Jahr  1880  vor,  und  wir  verweisen  bezüglich  der  interessanten  Geschichte  dieses 
Weltindustriezweiges  auf  unsere  jüngste  Publication.  *) 

Die  reichsten  Quellen  befinden  sich  in  Pennsylvania,  West-Yirginia,  Ohio  und 
Kentucky.  Im  Jahre  1880  wurden  24*22  Millionen  Barrels  (1  Barrel  =  190*6  Liter)  gewonnen, 
wobei  man  in 

Bradford  Connty  (Pennsylvanien)  3.086  Bohrlöcher  im  und    53  ausser  Betrieb 

Lowe»         ,                  „                 335          „  „  „      79  „            „ 

Franklin       „                  „                   120          „  „  „       15  „            „ 

West- Virginia  und  Süd-Ohio             120          „  „  „     120  „            „ 

zählte ,  deren  Herstellungskosten  auf  9*14  Millionen  Dollars  veranschlagt  werden.  Bei  der 
Petroleumraffinerie  standen  9.870  Arbeiter  und  27'39  Millionen  Dollars  Capital  in  Verwendung. 

Die  Statistik  über  Eisenbahnen  und  Canäle  können  wir  hier  füglich  ver- 
nachlässigen, weil  uns  einmal  dieser  Stoff  geläoflger  ist,  und  auch  die  Ziffern  für  das 
Jahr  1880  durch  neuere  Publicationen  überholt  sind ;  wir  verweisen  dieserhalb  wieder  auf 
das  früher  erwähnte  Werk  „die  Verkehrsmittel  etc.** 

T  elegraphen-Compagnien  gab  es  im  Jahre  1880  —  77,  welche  eine  Gesammt- 
einnahme  yon  16'69  Millionen  Dollars  und  eine  Ausgabe  von  10' 12  Millionen  Dollars,  also 
einen  Reingewinn  von  6*57  Millionen  Dollars  ausweisen.  Ihr  Netz  nmfasst  110.726*5  Meilen 
=  178.158  Kilometer  Linien  und  291.212*9  Meilen  =  468.561  Kilometer  Draht,  zählt  ferner 
12.510  Aufgabsstellen  und  14.928  Bedienstete. 

Telegraphen-Gesellschaften  wurden  148  ausgewiesen,  mit  einer  Draht- 
länge von  34.305  Meilen  «  36.672  Kilometer  (?),  welche  bei  54.319  Anfnahmsstellen  3.338 
Beamten  beschäftigen. 

Lebensversicherungen  gab  es  59,  deren  älteste  im  Jahre  1842  incorporiert 
worde.  Ihr  autorisiertes  Gesammt-Actien-Capital  betrug  15*77  Millionen  Dollars.  Feuer- 
und  Seennfalls-Versichernngen  waren  1.647  mit  einem  autorisierten  Actien-Capital 
von  143*21  Millionen  Dollars. 


^)  Die  Verkehrsmittel  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerica  von  P.  F.  Kupka. 
Leipzig,  Duncker  und  Humblot. 
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Sehen  wir  nun,  wie  das  Volk  f&r  seine  Erziehung  nnd  Aasbildang  sorgt. 
1880  gab  es  225  880  Schalen,  d.  h.  Elementar-  nnd  Hochschalen  oder  solche  mit  Hoch- 
Schaldepartements.  Die  Hochschnlen  (5.430)  sind  jedoch  keineswegs  mit  den  europäischen 
aaf  eine  Stnfe  zu  stellen,  denn  ihr  Lehrplan  liegt  nnseren  Hittelschalen  viel  näher ;  für 
Farbige  existierten  16.800  Schalen. 

Das  Gestmmteinkommen  der  Schalen  bezifferte  sich  anf  96*85  Millionen  Dollars 
nnd  die  Aasgaben  (exclnsive  für  Colleges,  Officiers-  nnd  Indianer-Schalen)  anf  79'3H  Milliouen 
Dollars.  Von  den  236.019  Lehrern  sind  96.099  männliche,  124.086  weibliche  Weisse,  ferner 
10.520  männliche  nnd  5.314  weibliche  Farbige  (inclnsive  Indianer) ;  der  dnrchschnittliche 
Monatsgehalt  ist  36*21  Dollars;  die  Zahl  der  Schüler  betrag  9*94  Millioa«>n.  —  Von  den 
36*76  Millionen  Einwohnern  der  Vereinigten  Staaten  von  und  über  10  Jahren  können  4'92 
Millionen  =  13*4  Percent  (gegen  4*52  Millionen  in  1870)  nicht  lesen  und  6'23  Millionen 
=  170  Percent  (5'65  Millionen  in  1870)  nicht  schreiben. 

Wir  wollen  hier  eine  interessante  Statistik  der  Zeitungen  als  hervorragendes 
Bildungsmittel  wiedergeben. 

Die  Anzahl  der  Zeitungen  und  Zeitschriften  belauft  sich  im  Jahre  1880  auf 
11.314  (438  Morgen-  und  533  Abendblätter)  mit  einer  Auflage  von  zusammen  3*56  Millionen 
bei  den  Tagesblättem,  und  von  28*21  Millionen  der  peiiodischen  Zeitschriften.  Dem  Inhalte 
nach  sind  8.863  politische,  553  religiöse  (nnd  zwar  für  25  verschiedene  Bekenntnisse),  284 
Verkehrs-  und  haAdelspoIitische,  248  der  Erziehung  und  Schulzwecken  gewidmet,  219  Kinder- 
und  Sonntags-Schriften,  189  literarische,  173  land-  und  gartenwirthschaftliche,  114  medicioische 
und  chirurgische,  54  Eisenbahn-  nnd  versicherungstechnische,  45  juridische,  25  finanzielle  etc. 

Der  Sprache  nach  erscheinen  10.515  englisch,  641  deutsch,  49  dänisch  und  scandi- 
navisch,  41  französisch,  26  spanisch,  13  böhmisch,  9  holländisch,  5  wallisisch,  4  italienisch, 
3  indianisch,  je  2  polnisch,  portugiesisch  und  chinesisch  und  1  catalanisch,  also  in  15  ver- 
schiedenen Sprachen. 

Wir  kommen  nun  zu  dem  traurigsten  Gapitel  dieser  Skizze,  nämlich  der  Statistik 
der  Sinnes-Kranken,  Armen  und  Verbrecher. 

Die  ausgewiesenen  Ziffern  sind  für  die  Jahre 


Gattung 

1                             1870 

1880 

;    im  Ganzen 

anf  1  MülioQ 
Einwohner 

im  Ganzen 

anf  1  Million 
Einwohiirr 

1.834 
1.533 

976 

675 

Geistesschwache 

Idioten 

Blinde 

37.432 
24.527 
20.320 
16.205 

971 
636 
527 

420 

91.997 
76895 
48  928 
33.878 

Taubstumme 

zusammen  . 

98.484 

2.554 

251.698 

5.018 

Diese  Ausweise  wären,  die  Richtigkeit  derselben  vorausgesetzt,  geradezu  erschreckeud, 
denn  zieht  man  in  Betracht,  dass  die  Bevölkerung  im  letzten  Decennium  um  30  Percent 
zunahm,  so  ist  hier  andererseits  eine  Steigerung  um  155  Percent  za  verzeichnen;  es  wäre 
dies  also  geradezu  ein  sociales  Symptom. 

An  100000  Aerzte  wurden  am  Rapporte  angegangen,  Vs  davon  haben  in  selbst- 
losester Weise  ihre  Berichte  formuliert  und  eingesandt.  Es  wurde  ermittelt,  dass  Frauen 
mehr  von  der  Geistesschwäche  befallen  werden,  als  Männer,  während  diese  wieder  mehr 
den  drei  letzteren  Krankheitserscheinungen  unterliegen.  —  Die  Schwarzen  und  Auswärts- 
gebornen  inclinieren  am  stärksten  zur  Geistesschwäche,  Blindheit  und  Taubheit.  Die  Neigong 
zur  Geistesschwäche  wird  bei  den  Aaswärtsgebornen  durch  den  Wechsel  von  Klima  and 
Lebensweise,  sowie  durch  den  Kampf  um  eine  sociale  Stellung  erklärt;  eine  ähnliche 
Beobachtung  wurde  bei  Americanern,  welche  von  einem  Landestheile  in  den  anderen, 
besonders  vom  Atlantischen  zum  Stillen  Ocean  ziehen,  gemacht. 

An  materiell  Armen  worden  rund  67000,  darunter  36.000  männliche  und  31.000 
weibliche  oder  44.000  Ein-  und  23.000  Fremdgeborne,  oder  endlich  61.30D  Weisse  und  ciica 
5.700  Farbige  (einschliesslich  18  Chinesen  und  33  Indianer)  in  Armenhäusern  und  überhaupt 
öffentlicher  Versorgung  rapportiert;  hiezu  kommen  noch  21.600  vagierende  Bettler,  welche 
Ziffer  aber  weitaus  zu  gering  ist;  so  gibt  Boston  beispielsweise  nur  13  an.  Die  Gefangen- 
häuser aller  Art  beherbergten  am  1.  Jani  1880  —  59255  Individuen;  es  ist  aber  hier 
nicht  so  leicht  eine  Grenze  zu  ziehen,  denn  während  der  Staat  Illinois  die  Insassen  der 
Reformschole  (Reformschool)  für  Verbrecher  erklärt,  halten  andere  Staaten  solche  Anstalten 
auch  nicht  für  Gefängnisse,  und  üben  blos  ein  Recht  in  loco  parenHs  aus.  30.623  der  Gefangenen 
waren  in  Straf-,  7.864  in  Arbeitshäusern,  12.815  in  Grafschafts-  und  1.572  in  städtischen 
Arresten  untergebracht,  während  4.883  ,, ausgepachtet "  waren.  Höchst  eigenthümlich  und 
für   uns   geradzu  unverständlich   ist   der    Usus   in  den  Südstaaten,  ausgenommen  Missouri, 
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Kentacky  und  West- Virginia,  Gefangene  an  Farm-  oder  Plantagenbesitzer  etc.  ansznleilien, 
bei  welchen  sie  in  der  That  vielfach  als  Haosdiener,  Farm-,  Mühlen-,  Eisenbahn-,  Bergbau- 
Arbeiter  oder  für  sonstige  Dienste  verwendet  werden.  Von  gane  besonderem  Interesse  ist 
ein  nicht  nnr  wahrscheinlicher ,  sondern  wie  es  heisst,  beglaubigter  Fall,  dass  ein  wegen 
Todschlag  verortheilter  Verbrecher  von  —  seiner  Fran  „gepachtet"  warde  und  in  dieser- 
Eigenschaft  in  sein  früheres  Heim  zurückkehrte.  In  Texas  ist  die  Zahl  der  in  den  Arresten 
untergebrachten  Individuen  gleich  der  der  vermietheten,  und  Florida  sowie  Georgia  besitzen 
weder  Ländereien  noch  Gefängnisse  (glückliche  Länder !),  um  ihre  Vernrtheilten  unterzu- 
bringen, sie  müssen  diese  daher  alle  vermiethen. 

Fassen  wir  nnn  die  Geisteskranken,  Armen  in  öffentlicher  und  Privatversorgung, 
sowie  die  Sträflinge  zusammen ,  so  ergibt  sich  eine  Ziffer  von  nahezu  500.000  oder  etwa 
1  Percent  der  Gesammtbevölkernng. 

Zur  Ehre  des  Landes  sei  es  gesagt,  dass  ein  Appell  an  den  Wohlthätigkeitssinn 
des  Volkes  nie  nngehört  verhallte,  und  dass  stets  Hilfe,  wenn  sie  angerufen  wurde,  in  gross- 
müthiger  Weise  zur  Hand  war;  die  Hoffhung  auf  rasche  Linderung  des  Elends  ist  also 
keine  zu  sanguinische. 

Was  die  Mortalitätsstatistik  anbelangt ,  so  war  dieselbe  bis  zum  letzten 
Census  sehr  vernachlässigt;  die  Versichemngs-GesellBchaften  verlangten,  weil  sie  ganz  im 
Finsteren  tappten,  viel,  um  nur  sicher  zu  gehen.  So  wurden  im  Jahre 

1850  bei  einer  Einwohnerzahl  von  23' 19  Millionen  nur  rund  324.000  Todesfälle 
1860    „      „  „  n    31-44        „  n      n     394.000 

1870    „      „  „  „    38-55         „  „      „     492.000         „ 

verzeichnet;  Mr.  Elliot  gibt  an,  dass  bei  der  Zählung  von  1870  wenigstens  41  Percent 
vernachlässigt  wurden.  Für  1880  werden  756.900  gleich  15  von  1.000  ausgewiesen  (gegen 
12-8  von  1.000  in  1870  und  12*5  von  1.000  in  1860),  die  Sterblichkeitsziffer  für  Weisse 
beträgt  jedoch  nur  14*74  Vo^  und  für  Farbige  1728  7oo-  ^^^  1000  Todesfälle  beim  weib- 
lichen Geschlecht  kommen  1.074  männliche,  oder  15'35: 14*81. 

Der  Percentsatz  von    5 — 15  Jahre  ist    87*5Voo. 
«    15-60     „       „   299-667oo 
„        über  60     „       n    m-iVoo 

Wir  schliessen  unsere  Mittheilungen,  indem  wir  noch  einige  Daten  tiber  das  neueste 
und  noch  weniger  bekannte  Territorium  Alaska,  welches  in  diesem  Census  nicht  inbe- 
griffen ist,  geben.  Dasselbe  zählt  bei  einem  Fläcbenausmaasse  von  531.409  Quadrat-Meilen 
nur  33.426  Einwohner,  so  dass  in  dem  dichtest  bevölkerten  Kadiak-District  1  Einwohner 
auf  3V3  Quadrat-Meilen  und  in  der  am  dünnsten  bewohnten  Arctlc-Division  1  Einwohner  auf 
40b  Quadrat-Meilen  entfällt.  —  Dem  Stamme  nach  zählt  man  430  Weisse,  1.756  Greolen, 
17.617  Innoiten,  2.145  Aleuten,  3.927  Tiunehs,  6763  Tlilinketen  und  788  Hydas. 

P.  F,  Kupka. 
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Dr.  H.  F.  Brache  Mi:    Statistische   Siiizze   der   österreichisch  ungarischen   Monarchie. 

9.  Auflage,  Leipzig  1883. 
Wie  schon  mehrmals,  hat  die  statistische  Monatschrift  wieder  von  dem  Erscheinen 
einer  neuen  Auflage  dieses  statistischen  Abrisses  von  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie 
Notiz  zu  nehmen,  als  einer  Ünteruehmnng,  welche  sich,  wie  wenig  andere,  Bahn  gebrochen 
hat.  Schon  der  Titel  Skizze  besagt,  dass  sich  das  Heft  aufs  Bngste  beschränkt,  ond  in 
der  That  bleibt  Manches  ganz  unerwähnt,  das  man  ungeme  vermisst,  wie  die  Bewegung 
der  Bevölkerung,  Vereine,  Sanitätswesen,  Justizpflege  u.  dgl.  mehr.  Was  aber  gebracht  wird, 
ist  auf  den  verlässlichsten  Quellen  beruhend  und  bis  zur  neuesten  Zeit  fortgeführt.  So 
findet  man  die  Wehrgesetz-  und  Gewerbenovelle,  den  Zolltarif,  die  Postsparcassen  und  die 
in  der  Municipalverfassung  Ungarns  1882  durchgeführten  Aenderungen  angefahrt,  die  Zahlen- 
angaben  beziehen  sich  grösstentheils  auf  das  gleiche,  und  wo  es  immer  angieng,  schon  auf 
das  Jahr  1883,  wie  bezüglich  der  Hochschulen,  des  Budgets.  Am  gelungensten  sind  unbe- 
stritten die  Abschnitte  über  Industrie,  wo  dem  Verfasser  die  Materialien  des  Amtes,  das 
er  leitet,  zu  Gebote  stehen,  und  über  Verfassung  und  Verwaltung  zu  nennen,  welche  in 
knapper  Fassung  doch  alles  Wesentliche  enthalten,  was  über  den  Gegenstand  zu  sagen  ist. 
Hierin  liegt  auch  der  Erfolg  des  Heftes,  das  sich  von  dem  Werke,  dem  es  als  Ergänzung 
zu  dienen  hat,  nämlich  dem  Handbuche  der  Geographie  und  Statistik  von  Stein  und 
Wappäus,  in  seinen  späteren  Auflagen  längst  losgelöst  und  als  selbstständige  Leistung 
Bahn  gebrochen  hat.  Denn  die  Handlichkeit  und  der  billige  Preis  des  Heftes,  wie  das 
Fehlen  eines  den  Bedürfnissen  der  Neuzeit  völlig  entsprechenden  Leitfadens  haben  Bra- 
ch eil  i's  Skizze  schon  länger  zum  fast  ausschliesslich  benätzten  Hilfsmittel  der  Studierenden 
gemacht,  welche  sich  zur  Prüfung  ans  der  Statistik  vorzubereiten  haben.  Sie  vermögen 
derselben  viel  Wichtiges  und  Gutes  zu  entnehmen  und  würden  dies  in  noch  weit  höherem 
Grade  im  Stande  sein,  wenn  der  Verfasser  dem  mehrfach  ausgesprochenen  Wunsche  nach- 
kommen und  jene  Partien  des  Volks-  und  Wirthschaftslebens  mehr  hervorheben  wollte,  die 
bisher  unberücksichtigt  bleiben  oder  nur  gestreift  werden.  iS, 


J.  Körösi:  Die  Hauptstadt  Budapest  im  Jahre  1881.   Resultate  der  Volksbeschreibung  und 
Volkszählung  vom  1.  Jänner  1881,  II.  Heft,  Berlin  1882. 

Statistisches  Handbuch  der  k8n.  Hauptstadt  Prag  und  deren  Vororte.  Für  das  Jahr  1881. 
I.  Allgemeiner  Theil.  Neue  Folge.  I.  Jahrg.  Prag  1882. 

Die  Erwartung,  welche  wir  bei  der  Anzeige  des  ersten  Heftes  von  Körösi 's 
Bearbeitung  der  Volkszählungsergebnisse  von  Budapest  ausgesprochen  haben  ^), 
hat  sich  durch  das  zweite  Heft  vollständig  bewährt,  denn  in  diesem,  welches  die  demo- 
graphischen Ergebnisse  behandelt ,  bietet  der  Verfasser  nicht  nur  eine  Fülle  höchst  instruc- 
tiver  Mittheilungen  über  die  Bevölkerungsverhftltnisse  der  Hauptstadt  Ungarns,  sondern  er 
geht  dabei  auch  in  völlig  selbstständiger  Weise  vor,  die  durch  nichts  als  das  Material  selbst 
bedingt  wird.  Schon  indem  er  die  Wohnbevölkerung,  und  nicht  nach  gewohnter  und  Ton 
den  statistischen  Con grossen  wiederholt  empfohlener  Art  die  f actische  Bevölkerung  seinen 
Ausführungen  zu  Grunde  legt,  schlägt  er  einen  ganz  neuen  Weg  ein.  Im  Ganzen  steht  die 
Wohnbevölkerung  von  Budapest  mit  355.682  der  factisohen  mit  360.551  sehr  nahe  und  nur 
um  1*3  Percente  zurück,  wenn  aber  erwogen  wird,  dass  diese  Unterschiede  bei  den  Stadt- 
theilen  auf  4,  bei  den  Geschlechtem  auf  6,  bei  einzelnen  Alterclassen  auf  15  und  bei  ein- 
zelnen Berufsarten   bis   über  20  Percente   ansteigen,   so  wird  dem  Verfasser  gewiss  zuzn- 

>)  SUtist.  Monatsohr.  Vni.  Jahrg.  8,  S.  91. 
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stimmen  sein,  dass  nur  in  der  seashaften,  dauernd  anwesenden  Bevölkerang  sicli  alle 
Eif^entbümlicbkeiten  einer  Grossstadt  klar  ausdrücken ,  während  sich  dieselben  durch  die 
zufällige  Anwesenheit  flottanter  Fremder  in  einzelnen  Fällen  bis  zur  Unkenntlichkeit  ver- 
wischen können.  Eben  die  Zählung  von  Budapest  gab  ganz  markante  Beispiele  hiervon. 
Die  Stadt  zählt  unter  der  Wohnbevölkerung  234  Schauspieler  und  Schauspielerinnen  und  4 
mit  Buderschiffahrt  Beschäftigte;  unter  der  factischen  Bevölkerung  aber  kommen  um  50 
der  erstem  und  57  der  letzteren  mehr  vor,  weil  zur  Zeit  der  Zählung  der  Schanspieler- 
Congress  in  der  Stadt  tagte  und  zufällig  einige  Ruderschiffe  im  Weichbilde  angelaufen 
waren.  Sein  Vorschlag,  bei  der  demographischen  Bearbeitung  grossstädtischer  Zählungen 
zur  genauem  qualitativen  Beschreibung  der  Bevölkerung  im  Allgemeinen  auf  die  Wohn- 
bevölkerung zu  greifen,  ist  daher  ernstliche^  Beachtung  werth. 

Das  Heft  ist  mit  einer  Anzahl  hübsch  ausgeführter,  leichtverständlicher  graphischer 
Darstellungen  geschmückt,  besonders  interessant  darunter  erscheint  uns  eine  Karte  über 
die  Herkunft  der  in  Pest  verweilenden  Fremden,  wobei  das  unseres  Wissens  neue  Verfahren 
angewendet  wird,  den  Antheil  der  Fremden  nicht  aus  der  Bewohnerschaft  der  Stadt,  sondern 
ans  der  Gesammtzahl  des  Heimatlandes  der  Fremden  za  berechnen,  wodorch  ersichtlich 
wird,  welche  Quoten  die  Comitate  des  Reichs,  die  Provinzen  Oesterreichs  und  das  Ausland 
von  ihrer  Bevölkerung  an  die  ungarische  Hauptstadt  abgeben.  In  dieser  Art  stellt  die  Karte 
keineswegs  Ringe  dar,  wie  man  vermuthen  sollte,  mit  desto  grösserer  Wandererzahl  zur 
Capitale,  je  näher  sie  derselben  liegen,  sondern  vielmehr  das  Ergebniss,  da»s  mit  Ausnahme 
des  Pester  Comitates,  däss  bezüglich  der  Immigration  die  erste  Rolle  einnimmt,  die  Ein- 
wanderung von  Westen  und  Nordwesten  am  intensivsten,  dagegen  von  Osten  sehr  spärlich 
ist.  Noch  Nieder-Oesterreich,  Mähren  und  Böhmen  entsenden  nicht  nur  absolut,  sondern  auch 
im  Verhältniss  zur  Gesammtzahl  ihrer  Einheimischen  weit  mehr  derselben  in  die  Haupt- 
stadt Ungarns,  als  die  meisten  ostungarischen  und  Siebenbürger  Comitate.  Theils  wirth- 
schaftliche,  theils  ethnographische  Momente  erklären  die  Erscheinnng,  mit  Recht  aber  weiset 
der  Verfasser  auf  die  grosse  Bedeutung  hin,  welche  diese  Agglomeration  fremder  Elemente 
—  Budapest  zählt  42*72  Percente  Eingeborene  und  57*28  Percente  Zugewanderte  —  für 
den  Charakter  der  Stadt  hat  und  wie  dieser  steten  Verdünnung  des  einheimischen  Elementes 
mit  grösserer  Mächtigkeit  der  Assimilationsprocess  entgegenarbeitet,  der  in  der  Nachweisung 
über  die  Sprache  zum  Ausdrucke  kommt. 

In  letzterem  Capitel  könnte  dem  sonst  stets  so  völlig  objectiven  Verfasser  vielleicht 
nachgesagt  werden,  dass  er  den  Magyaren  mehr  als  nöthig  herauskehre.  Dmckt  er  doch 
selbst  einen  im  städtischen  Archive  aufgefundenen  Bericht  des  Bürgermeisters  von  Pest  ab, 
der  darlegt,  wie  anlässlich  der  Zählung  des  Jahres  1851  „übertriebener  Eifer  und  falsch 
begriffene  Dienstwilligkeit^  in  der  Richtung  zur  Constatierung  der  Deutschen  so  weit  gegangen 
sei,  dass  das  gefundene  Nationalitäten -Verhältniss  „trügerisch  wurde  und  in  Wirklichkeit 
sich  nicht  so  verhalte''.  Es  mag  discutiert  werden,  ob  ein  Anklingen  der  leidigen,  genug  er- 
örterten Frage  auch  im  Operate  über  die  Hauptstadt  Ungarns  noth wendig  war.  Der  Umstand, 
dass  der  sonst  so  ruhige  Körösi  hier  mit  ungewohnter  Wärme  Stellung  nimmt,  gibt 
jedenfallü  Zeugnis«,  welch'  tiefe  Erregung  die  nicht  immer  maassvollen  Angriffe  auf  die 
jüngste  Zählung  Ungarns  in  Fachkreisen  hervorgerufen  haben.  Unbedingt  wird  zuzugeben 
sein,  dass  bei  den  seit  30  Jahren  so  durchaus  und  gründlich  geänderten  Verhältnissen  der 
Stadt  eine  Zunahme  des  magyarischen  Elements  um  11  Percente  eine  sehr  massige  genannt 
werden  muss,  um  so  mehr,  als  in  Folge  der  Entwickelung  von  Budapest  znr  Grossstadt, 
wie  sie  zumal  in  der  zweiten  Hälfte  dieses  Zeitraumes  eingetreten  ist,  sich  die  meisten 
Verhältnisse  der  Bevölkerung,  selbst  solche,  welche  sonst  gemeiniglich  grosse  Stabilität 
aufweisen,  gründlich  geändert  haben. 

So  überwiegt  nunmehr  auch  in  der  Hauptstadt  Ungarns  das  weibliche  Geschlecht, 
nm  mehr  als  11.000  Personen,  auf  100  Männer  kommen  107  Frauen,  um  ein  weibliches 
Individuum  mehr  als  selbst  in  Wien,  während  in  den  Jahren  1857  und  1869  das  männ- 
liche Geschlecht  das  Uebergewicht  hatte.  Dass  dies  von  der  Zunahme  der  weiblichen  Dienst- 
boten herrührt ,  beweist  der  Umstand ,  dass  das  weibliche  Geschlecht  in  den  wohlhabenden 
innern  Stadtbezirken  am  stärksten  vertreten  ist.  während  in  den  Bezirken  der  Peripherie, 
den  Extra villanbezirken ,  welche  zumeist  von  Arbeitern  bewohnt  werden,  die  Männer  über- 
wiegen. Höchst  bezeichnend  ist  die  Aenderucg  des  Immigrationsverbältnisses  des  Landes 
im  letzten  Jahrzehnt,  während  der  Zuzug  nach  der  Hauptstadt  aus  fast  allen  Gegenden 
des  Landes  stärker  geworden  ist,  hat  derselbe  aus  Oesterreich  und  dem  Auslande  abgenommen, 
und  namentlich  jene  Provinzen  Oesterreichs,  welche  am  stärksten  unter  der  Bevölkerung  von 
Budapest  vertreten  waren,  zeigen  die  entschiedensten  Abnahmen,  der  Antheil  an  der- 
selben unter  je  10.000  der  anwesenden  Bevölkerung  fiel  1880  gegen  1869  bei  Mähren  um 
10'4,  bei  Schlesien  um  8*4,  bei  Böhmen  um  5*1,  bei  Nieder-  und  Ober-Oesterreich  um  1*9. 
Aus  dem  übrigen  Auslände  wurden  3.825  Personen  gegen  4.317  im  Jahre  1869  vorge^ 
funden,  ein  höchst  erheblicher  Rückgang.  Auch  im  Altersaufbau,  in  der  Vertheilung 
der  Bevölkerung  nach  den  einzelnen  Jahrgängen  eder  bei  Zusammenziehung  derselben  zu 
mehljährigen  Perioden  zeigen  sich  zwischen  beiden  Zählungen  ganz  markante  Unterschiede, 
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welcbe  sich  zumeist  anch  wieder  aaf  den  verstärkten  and  dabei  .nach  der  Uerknnft  geän- 
derten Zozng  znrfickffihren  lassen.  So  rahrt  die  Erscheinnng,  dass  die  höheren  Altersclassen 
vom  fanften  Jahnsehnt  an  dnrchgehends  in  stärkerer  Ansah!  vertreten  sind,  wohl  jedenfalls 
von  dem  grösseren  Znwandem  der  Landeskinder  her,  welche  sicli  leichter  snim  daaemden 
Niederlassen  bereit  finden,  als  Ausländer.  Selbst  das  sonst  stabile  Verhältniss  der  Bekennt- 
nisse zeigt  in  Budapest  eine  ^reit  stärkere  Aendernng  seit  1869,  als  sie  in  anderen  Oross- 
städten  im  Verlaufe  eines  Jahrzehnts  vorzukommen  pflegt,  und  es  ist  eine  Folge  der 
stfirkeren  Mischung  der  Confessionen  im  Lande  überhaupt,  wenn  die  Katholiken  um 
5*06  Percente  zurflckgegangen  sind ,  während  von  den  ttbrigen  durchwegs  im  Antheil  ge- 
stiegenen Confessionen,  neben  den  Juden  mit  314  Percente,  die  Reformierten  mit  1*28  Per- 
cente sich  am  beträchtlichsten  gehoben  haben. 

Es  ist  bereits  mehrfach  betont  worden,  wie  der  Vorgang  bei  der  Zählung  in 
Ungarn  durch  Verwendung  von  Zählblättem  in  den  Stand  gesetzt  hat,  vielfach  interessante 
Combinationen  zu  verfolgen,  auf  welche  bei  einer  mit  Listen  ausgeft&hrten  Zählung  ver- 
zichtet werden  muss.  Dass  sich  ein  so  gewiegter  Statistiker,  wie  der  Director  des  Budapester 
städtischen  Bureaus,  diese  (Gelegenheit,  das  Zählungsmaterial  bis  iu  die  letzten  Consequenzen 
zu  verwerthen,  nicht  entgehen  liess,  lässt  sich  erwarten.  Er  war  es  ja,  der  es  glücklich 
durchsetzte,  dass  nicht  nur  die  Listen  der  Zählung  von  1869,  sondern  selbst  die  vor  dem 
Beginne  seines  Wirkens  vom  Jahre  1857  angelegten  nachträglich  mit  ganz  erheblichem  Geld- 
aufwande  auf  Zählblätter  excerpiert  und  damit  die  Materialien  bereitgelegt  wurden,  Arbeiten, 
wie  Körösi*s  Resultate  der  Pester  Volkszählung  1857  (ü.  Heft  der  Publication  des 
Bureaus),  die  kön.  Freistadt  Pest  1870  (III.  und  IV.  Heft)  zu  schaffen.  Die  in  zwei  Heften 
vorliegende  Bearbeitung  der  Zählung  vom  Jahre  1880  führt  diese  Arbeiten  für  die  jüngste 
Zählung  in  einer  Weise  fort,  wie  es  eben  nur  ein  derlei  auf  der  vollen  Höhe  seiner  Aufgabe 
stehender  Fachmann  zu  leisten  vermag.  Dem  Werke  weiteres  Lob  zu  geben,  wäre  daher 
wirklich  mflssig.  Wohl  aber  darf  die  Bereitwilligkeit  der  Gemeindevertretung  der  Haupt- 
stadt Ungarns  nicht  unerwähnt  bleiben,  welche  zur  Bearbeitung  und  Heraasgabe  dieser 
schönen  Berichte  nicht  unerhebliche  Mittel  verfügbar  machte.  Denn  eine  gute  Statistik 
kostet,  wie  jede  wirklich  gute  Leistung,  auch  gutes  Geld  und  darüber  könnte  manche  Stadt, 
manche  Administration  durch  die  Veröffentlichungen  des  statistischen  Bureaus  von  Buda- 
pest noch  belehrt  werden. 

Das  statistische  Handbuch  der  Stadt  Prag  erscheint  für  das  Jahr  1881 
zum  ersten  Male  in  bedeutend  erweiterter  Form,  so  dass  der  erste,  allgemeine  Theil  ungeachtet 
des  vergrösserten  Formats  die  Stärke  der  früheren  Jahrgänge  übertrifft,  auf  welchen  noch 
der  zweite  Theil  folgen  soll,  welcher  die  Verwaltungsberichte  enthalten  wird.  Diese  Erwei- 
terung wird  Weniger  durch  die  Aufnahme  mancher  neuer  Nach  Weisungen,  als  durch  einen 
höchst  nachahmenswerthen  Vorgang  hervorgerufen.  Es  haben  sich  nämlich  die  Gemeinde- 
vertretungen von  sechs  volksreichen,  unmittelbar  an  die  Hauptstadt  grenzenden  Vororten 
mit  dem  Stadtrathe  vrn  Prag  zur  Einsetzung  einer  statistischen  Commission  der  Haupt- 
stadt Prag  und  Vororte  geeinigt,  um  jene  Arbeiten  und  speciell  das  Handbuch,  welche  sich 
vordem  auf  die  eigentliche  Stadt  Prag  beschränken  mussten,  für  den  ganzen  Rayon  aus- 
führen zu  lassen,  soweit  derselbe  eine  dem  Charakter  und  der  vorwiegenden  Beschäftigungs- 
art mit  der  Stadt  homogene  Bevölkerung  umfasst.  In  dieser  Art  vermag  nunmehr  das 
Handbuch  alle  seine  Mittheilungen  von  dem  früheren  Umfang  von  8*04  auf  einen  solchen 
von  3047  Quadrat-Kilometer,  von  3.462  auf' 5.572 Hänser  uod  von  155.818  auf  255.303  Be- 
wohner auszudehnen  und  bringt  damit  das  völlig  zutreffende  Bild  aller  grossstädtischen 
Zustände  und  Verhältnisse,  welches  vordem,  bei  der  Beschränkung  auf  die  Stadtgemeinde 
Prag,  vielfach  lückenhaft  bleiben  musste.  So  wird  nunmehr  die  auffallende  Erscheinung, 
dass  die  Einwohnerzahl  der  Stadt  Prag  seit  1869  einen  Rückgang  von  1.895  Köpfen  erfahren 
hat,  einfach  erklärlich,  indem  sich  gleichzeitig  jene  der  sechs  Vororte  von  40.930  auf 
90.509  hob,  also  mehr  als  verdoppelte,  und  zwar  in  Folge  der  weit  regeren  Bauthätigkeit 
in  den  letztern,  denn  die  Zahl  der  bewohnten  Häuser  stieg  in  Prag  von  3286  auf  3382, 
d.  i.  um  2*9  l'ercente,  in  den  sechs  Vororten  aber  von  998  auf  1.995,  d.  i.  um  99'7  Per- 
cente und  dies  führte  eine  starke  Uebersiedelung ,  namentlich  der  minder  bemittelten 
Bewohnerschichten,  ans  der  Stadt  nach  den  Vororten  herbei.  Was  könnte  für  die  Gross- 
commune  Wien  Schönes  geschaffen  werden,  wenn  sich  Stadt  und  Vororte  zu  einem  ähnlichen 
gemeinschaftlichen  Vorgang  entschliesseu  wollten,  wozu  anlässlich  der  Bearbeitung  der 
jüngsten  Volkszählnngsergebnisse  ein  leider  ganz  erfolglos  gebliebener  Anlauf  genommen 
wurde.  Eigenthdmlich  ist  der  Vorgang  bei  der  Berechnung  der  Volkszunahme  seit  der 
letzten  Zählung,  indtm  dieselbe  auf  Grundlage  der  mittleren  Zimmerbevölkemng  und  des 
Wohnungsznwachses  ausgefahrt  wird,  in  welcher  Weise  sich  fttr  den  ganzen  Rayon  zu 
Ende  1881  eine  Vermehrung  von  2.724  Köpfen  ergibt. 

Ein  weiterer  Vorzug  des  vorliegenden  Jahrganges  des  Handbuchs  ist,  dass  nicht 
nur  in  den  meisten  Tabellen  sehr  viele  Berechnungen  und  Relativzahlen  eingefügt,  sondern 
manchen  derselben  anch  erklärende  Texte  und  Erläuterungen  beigegeben  sind,  welche  nicht 
wenig  zur  Handlichkeit  und  leichten  Benützbarkeit  des  Buches  beitragen.  Fügen  wir  noch 
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bei,  daBS  manclie  sehr  interessante  Partie  neu  anfgenommen  nnd  das  Handbuch  hierdurch 
wesentlich  bereichert  wurde,  wie  die  Darstellung  der  Wohnverhältnisse,  jene  der  Eigenthums- 
Verhältnisse  der  Häuser,  die  Nachweisung  über  den  Stand  der  Gewerbs-  und  Handels-Unter- 
nehmnngen  auf  Grundlage  der  jfingsten  Zählung,  der  sehr  instructiv  bearbeitete  Abschnitt 
über  die  Geld-  und  Creditverhältnisse  und  jener  über  die  literarische  Thätigkeit,  so  wird 
unbedingt  zuzugeben  sein,  dass  die  statistische  Commission  mit  ihrem  erweiterten  Hand- 
buche einen  sehr  glücklichen >  anerkennenswerthen  Schritt  gethän  nnd  eine  Bahn  eingeschlagen 
hat,  welche  auch  für's  Weitere  schöne  Erfolge  verspricht.  S, 


Franz  Strahalm,  Politisch-statistische  Tafel  der  6sterr.-ung.  Monarchie. 

VI.  Jahrgang.  Wien  und  Pest.  A.  Hartleben.  1883. 

Es  ist  gewiss  ein  deutlicher  Beweis  für  die  Unentbehrlichkeit  statistischer  Wand- 
tafeln, wenn  eine  so  unzureichende  Arbeit,  wie  die  vorliegende,  den  sechsten  Jahrgang 
erleben  konnte.  Es  ist  misslich,  gerade  die  einzige  Publication  dieser  Art  in  Oesterreicb 
in  einer  solchen  Weise  kennzeichnen  zu  müssen,  insbesondere  weil  eine  solche  Darstellung 
schon  ein  gewisses  Geschick  erfordert  und  manches  üebersehen  gerade  hier  leichter  zu 
entschuldigen  wäre.  Es  ist  aber  gar  nicht  von  einer  besonderen  Geschicklichkeit  die  Bede, 
ebensowenig  von  vereinzelten  Fehlern  —  obzwar  dieselben  bei  der  grossen  Verbreitung  der 
Tafeln  zu  manchen  Irrungen  Veranlassung  bieten  werden  —  sondern  wir  müssen  jetzt  nach 
80  vielen  Wiederholungen  derselben  Arbeit  leider  eingestehen,  dass  der  Verfasser  weder 
Uebersicht  genug,  noch  das  Verständniss  für  die  Aufgabe,  an  welche  er  herangetreten  ist, 
in  genügendem  Maasse  besitzt.  Dass  er  es  bei  diesem  Umstände  auch  noch  unterlässt,  die 
bereits  gerügten  Fehler  (vgl.  St.  M.  VIU.,  S.  614)  wenigstens  zu  verbessern,  vermag  für 
seine  Tafeln  nicht  gerade  besser  zu  stimmen.  —  Selbst  abgesehen  von  dem  immer  wieder- 
kehrenden Mangel  der  Quellenangaben  und  dem  Fehlen  der  Bezeichnung  der  Bevölkerung 
als  rechtlicher  oder  factiseher,  ist  das  Bisthum  Czernowitz  immer  noch  nicht  in  ein  Erzbia- 
thum  richtiggestellt,  fehlt  immer  noch  das  Ackerbau-Ministerium,  die  Universität  Klausenburg 
in  der  Aufzählung  u.  s.  w.  Neben  der  Beibehaltung  der  alten  Fehler  geräth  der  Verfasser 
aber  mit  jeder  Auflage  stets  in  neue  hinein. 

wir  wollen  an  einigen  Hauptmaterien  die  Auffassung  des  Verfassers  kennzeichnen 
und  nur  kurz  auf  falsche  Angaben  selbst  am  Schlüsse  eingehen. 

Bei  der  Darstellung  der  Verfassung  nnd  Verwaltung  erscheint  das  Beichsgericht 
bei  dem  Justizministerium  eingestellt,  mit  welchem  es  nichts  gemein  hat,  femer  der  Ver- 
waltungsgerichtahof  als  ^oberste  Vertretung"  angeführt;  der  Staatsgerichtshof  besteht  durchaus 
nicht  aus  je  12  Mitgliedern  aus  dem  Herrenhause  und  dem  Abgeordnetenhause,  der  ungarische 
Reichstag  darf  nicht  als  „gemeinsamer  Reichstag"  mit  Rücksicht  auf  Croatien  und  Slavonien 
bezeichnet  werden,  nachdem  Landesautonomie  und  Staatshoheit  hier  in  Betracht  kommt.  — 
Handels-  und  Wechselgerichte,  Seegerichte  und  Berggerichte  sind  nur  für  Ungarn  und  dann 
für  Oesterreich  bei  Wien  angeführt;  bei  Budapest  erscheint  ein  „statistisches  Bureau", 
neben  dem  die  entsprechenden  in  Wien,  Prag,  ffüls  das  städtische  gemeint  wäre,  femer  die 
österreichischen  wie  das  croatische,  wenn  das  königliche  gemeint  sein  sollte,  vermisst  werden, 

Bezflglich  der  ziffermässigen  Daten  ist  der  Verfasser  augenscheinlich  bemüht,  das 
Jahr  1880  als  durchwegs  zur  Grundlage  dienend  anzunehmen.  Nur  erscheinen  als  für  1880 
bezeichnet  Daten,  welche  verschiedenen  anderen  Jahrgängen  angehören,  obgleich  für  den 
gesammten  Stoff  der  Tafeln  das  nöthige  amtliche  Materiale  dieses  Jahres  bereits  vorliegt. 
Bei  der  Länge  der  Eisenbahnen,  Telegraphen,  Postcurse  soll  es  richtig  „für  1881",  bei  der 
Länge  der  Aerarialstrassen ,  den  Freischürfen,  Grabenmassen  und  der  Bergproduction  „für 
1879*^  heissen,  während  die  för  1879  gelten  sollenden  Angaben  der  Boden-  und  Productions- 
werthe  in  der  Landwirthschaft  sich  schon  in  dem  Handbüchlein  Gzörnig's  vor  20  Jahren 
vorfinden. 

Wenn  der  Verfasser  als  einen  Vorzug  der  Tafeln  den  Umstand  ansieht,  dass  in 
dieser  Auflage  bereits  die  Volkszählung  von  1880  in  Oesterreich-Ungarn  benützt 
erscheint,  und  stets  die  auf  ganz  heterogenen  Grundlagen  bemhenden  Ergebnisse  beider 
Zählungen  einfach  zusammenzieht,  verfällt  er  in  einen  principiellen  Irrthum.  Es  ist  unrichtig, 
bei  der  Darstellong  der  Sprachenverhältnisse  Umgangs-  und  Muttersprache  unter  den  Ausdruck 
sprechen  deutsch,  magyarisch  etc.  vereinen  zu  wollen,  umsomehr  als  in  Ungam  erhoben 
wurde,  wie  viele  Personen  neben  ihrer  Muttersprache  auch  noch  z.  B.  der  deutschen  Sprache 
mächtig  sind.  Dass  in  Oesterreich  nur  die  rechtliche,  in  Ungarn  aber  die  factische  Bevöl- 
kerung in  Hinsicht  der  Sprachen  Verhältnisse  gezählt  ist,  hindert  den  Verfasser  nicht  an  der 
Summierung,  er  lässt  einfach  (Tabelle  auf  der  Rückseite  der  Tafel)  das  Wort  „einheimische^ 
ans.  Uebrigens  hätten  für  Ungam  bereits  die  definitiven  Ergebnisse  benützt  werden  sollen. 
Bei  Darstellung  der  Religionsverhältnisse  identificiert  der  Verfasser  den  Ausdmck  „andere 
Confessionen*'  überall  mit  „andere  nichtchristliche  Confessionen"  nnd  übersieht  hiebei, 
dass  in  der  Bukowina,  in  Galizien   und   Böhmen  eine  Menge  kleiner  alt-christlicher  Secten, 
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wie  die  Lippowaner,  Skopsen,  Herrenhnter,  Taboriten,  bdhmischen  Brüder  etc.,  mit  jenem  Ans- 
drucke  gemeint  sind,  während  fttr  Ungarn  vom  Yerfasser  neben  solchen  Secten  anch  noch 
die  Personen  unbekannter  Gonfession  nnd  die  noch  üngetanften  als  Nicht- Christen  mit  ein- 
gerechnet werden.  Confessionen  welcher  Art  immer  dürfen  femer  nicht  mit  Confessionslosen 
ZQsammengezogen  werden.  Bei  der  Bemfszählnng  in  Bosnien  fehlen  von  1,158.453  Einwohnern 
die  Angaben  für  912.307,  wodurch  das  Angeführte  gegenstandslos  wird.  Bei  der  Angabe 
der  Bevölkerung  Ungarns  vermissen  wir  die  Militärbevölkerung. 

Von  eigentlichen  ziffermässigen  Fehlem  endlich,  die  schon  vom  rechnerischen 
Standpunkte  ans  hätten  vermieden  werden  können,  führen  wir  nur  an,  dass  das  Strassennetz 
wegen  Nichtbeachtung  der  Zubauten  des  Jahres  um  über  100  Kilometer  zu  niedrig  gemessen 
ist,  dass  die  Sparcassenziifer  59  mit  207*56  Hill.  Gulden  Einlagen  nicht  für  die  Provinz 
Nieder-Oesterreich  im  Gegensatz  zu  Wien,  sondern  mit  Einschluss  von  Wien  gilt,  dass  endlich 
neben  der  Länge  der  Postcnrse  auf  Landstrassen  mit  40.759  Kilometer  als  einmaliger 
Längenangabe,  nicht  die  oftmals  dnrchfahrenen  Strecken  der  Eisenbahnen  mit  29  Millionen 
Kilometer  angeführt  werden  därfen.  Dr,  Ernst  Mischler, 


Handel  und  SchifTfahrt  der  argentinischen  Republik  im  Jahre  1881. 

Estadietioa  del  oomeroio  exterior  y  de  la  navegaclon  Inferior  y  exterior  de  la  RepuMioa 
Argentina  correspondlente   al  afio   1881.    Publicadon  ofidal.    Buenos  Aires   1882,  XXII 

und  234  S. 

Das  uns  vorliegende  Tabellenwerk  über  den  Handel  und  die  Schifffahrt  der 
argentinischen  Bepublik  im  Jahre  1881  liefert  auf  255  Seiten  ein  sehr  instructives  Bild 
der  wirthschaftlichen  Verhältnisse  dieses  Staates.  Die  wichtigsten  Ziffern  sind  mit  den 
Resultaten  der  vorausgegangenen  fünf  Jahre  in  Yergleichung  gezogen  und  genügt  ein  Blick 
in  die  höchst  zweckmässig  angelegten  Tabellen,  um  sich  sofort  darüber  klar  zu  werden, 
dass  der  Handel  dieses  Landes  in  rapidem  Aufschwünge  begriffen  ist.  Dies  beweist  schon 
der  einzige  Umstand,  dass  der  Tonnengehalt  der  ein-  und  ausgelaufenen  Schiffe  von  1876 
bis  1881  om  t>9  Percente  zugenommen  hat,  dass  sich  die  Einfuhr  aus  dem  Auslande  gleich- 
zeitig um  fasst  55  Percente ,  die  Ausfuhr  nach  dem  Auslande  um  volle  20  Percente  und 
der  gesammte  Aassenhandel  um  35  Percente  erhöhte.  Id  der  Einfahr  steht,  wie  wohl 
selbstverständlich,  unter  den  Bezngsländern  England  obenan.  Sein  Antheil  beträgt  29  Per- 
cent, dann  folgt  Frankreich  mit  18  Percent,  Belgien,  Deutschland,  Spanien  mit  je  6  Per- 
cente und  Italien  mit  5  Percent  der  gesammten  Einfubrwerthe.  Von  1876  bis  1881  hob 
sich  der  Import  aus  Belgien  um  143  Percent,  aus  Deutschland  um  100  Percent,  aus  Eng- 
land um  78  Percent,  aus  Spanien  um  57  Percent,  aus  Frankreich  um  22  Percent  und 
aus  Italien  um  17  Percent.  Dass  der  Name  Oesterreich-Üngam  unter  den  Bezugsländern 
der  argentinischen  Republik  nicht  vorkommt,  brauchen  wir  kaum  zu  versichern.  Es  ist 
dies  umsomehr  zu  bedauern,  als  gerade  die  österreichische  Industrie  nnd  speciell  jene  in 
Kurzwaaren ,  Glaswaaren,  Porcellan  und  Möbeln,  Bekleidungsstoffen  und  fertigen  Kleidern 
dortselbst  ein  lohnendes  Absatzgebiet  fände.  Diese  Waaren  absorbieren  fast  60  Percente 
der  Einfuhrswerthe  und  mag  wohl  viel  österreichische  Waare  darunter  sein,  die  mit 
fremden  Etiqnetten  aus  dem  deutschen,  belgischen,  französischen  und  englischen  Zwischen- 
handel dahin  gelangt.  Der  Mangel  eigener  Schifffahrtslinien  macht  es  der  Monarchie  leider 
unmöglich,  dieses  wie  viele  andere  im  Aufblühen  begriffene  Länder  der  neuen  Welt,  wo  ein 
dauernder  und  lucrativer  Markt  erschlossen  werden  könnte ,  der  vaterländischen  Indostrie 
dienstbar  zu  machen.  An  Bückfracht  wäre  wahrlich  kein  Mangel ,  denn  —  wie  bekannt 
—  spielt  die  Wolle  aus  Buenos  Aires  in  unserer  Wollwaaren-Production  eine  hervorragende 
Rolle.  Dieser  Haoptausfuhrartikel  der  argentinischen  Republik  weist  auch  eine  sehr  bedeu- 
tende Erhöhung  nach.  Von  89*5  Millionen  Kilogramm  im  Jahre  1876  hob  sich  der  Export 
an  Wolle  stetig  bis  auf  103.9  Millionen  Kilogramm  im  Jahre  1881 ,  somit  innerhalb  fünf 
Jahren  um  16  Percent.  Vom  Werthe  der  gesammten  Ausfuhr  entfallen  auf  jenen  der 
Wolle  über  54  Percent.  Unter  den  Absatzländern  nimmt  Frankreich  den  ersten  Platz  ein 
und  England,  welches  in  der  Einfuhr  obenan  steht,  tritt  weit  in  den  Hintergrund  ,  indem 
die  Ausfuhr  dahin  nnr  6  8  Percent,  jene  nach  Frankreich  aber  28*7  Percent  des  ganzen 
Exportes  ausmacht.  Hierbei  ist  noch  zu  beachten ,  dass  die  Waaren-Versendungen  nach 
Frankreich  seit  1876  um  87  Percent  zu-,  jene  nach  England  dagegen  um  47  Percent 
abgenommen  haben.  Von  grösserer  Bedeutung  ist  noch  der  Export  nach  Belgien,  Deutsch- 
land und  Italien.  An  der  gesammten  Ausfahr  participieren  die  Erzeugnisse  der  Ylehzocht 
mit  92  Percent  nnd  treten  Wolle,  Fleisch  und  Häute  in  den  Yordergrand.  Die  Getreide- 
ausfuhr ist  nur  in  einzelnen  Jahren  von  grösserem  Umfange  gewesen.  Der  Export  der 
wichtigsten  Artikel  betrug  in  Millionen  Kilogramm: 
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Im  Jahre  Flelaoh     Wolle    Weizen     Mala 

1876 29-7       89-5        —         81 

1877 38-7       97-3        02        98 

1878 33-6       81-7        25       171 

1879 32-3       920      25-7      295 

1880 261        971         1-2       15-0 

1881 22-4      1039        0-2      251 

Hiezn  ist  noch  zn  bemerken,  das  einzelne  Landesprodncte  dermalen  weit  bessere 
Preise  erzielen,  wie  yordem,  was  anch  bei  dem  Artikel  Fleisch ,  dessen  Exportmenge  am 
24  6  Percent  znrückgins,  während  sich  der  Werth  nm  25  Perceute  erhöhte ,  deutlich  zu 
Tage  tritt.  Hiednrch  wächst  die  Kaufkraft  des  Landes  nnd  ihre  nächste  Folge  ist  Steige- 
rung der  Einfuhr.  Pizzala, 

Werke 

welche  der  Bibliothek  der  k.  k.  statistischen  Central-Commission  bis 
Mitte  April  1883  zugewachsen  sind. 

t.  Statistik. 

Ä.  Allgemeines. 

Jahrbücher  fttr  Nationalökonomie  und  Statistik.  Gegr.  von  Br.  Hildebrand.  Herausgeg. 
von  J.  Conrad.  N.  F.  6.  (40.)  Band.  3.  Heft.  Jena  1883.  Inhalt:  I.  Abhandlungen:  Stieda W., 
die  Artelle  in  Russland.  —  II.  Literatur.  III.  Nationalökonomische  Gesetzgebung.  IV.  Mis- 
cellen.  —  üebersicht  fiber  die  neuesten  Pnblicationen  Deutschlands  uod  des  Auslandes.  — 
Die  periodische  Presse  des  Auslandes.  —  Die  periodische  Presse  Deutschlands.  4.  u.  5.  Heft. 
Jena  1883.  Inhalt:  L  Abhandlungen:  Eggert  U.,  Dr.,  die  ersten  Beziehungen  zwischen 
Forstwirthschaft  und  Yolkswirthschaft';  Schönberg  G.,  Basels  Bevölkerungszahl  im  15.  Jahr- 
hundert; Nasse  £.,  Dr.,  die  Richtung  der  deutschen  Waarenausfnhr.  —  II.  Literatur, 
ni.  Nationalökonomische  Gesetzgebung.  IV.  Miscellen.  —  üebersicht  über  die  neuesten 
Pnblicationen  Deutschlands  nnd  des  Auslandes.  —  Die  periodische  Presse  des  Auslandes.  — 
Die  periodische  Presse  Deutschlands. 

B,  Oesterreicb-Üngarn. 

Brachelli  H.  F.,  Dr. :  Statistische  Skizze  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie. 
9.  Auflage.  Leipzig  1883. 

Heufler  L.,  Bitter  von:  Oesterreich.   Ein  geographischer  Versuch.  Wien  1854. 

Spitzer  D.:  Wegweiser  für  den  österreichisch  ungarischen  Handel  mit  dem  Orient. 
Jahrgang  1883/84.  Dritte  verbesserte  Ausgabe.  Wien  1883. 

üebersicht  der  Waaren-Ein-  und  Ausfuhr  des  österrreichisch-angarischen  Zollgebietes 
im  Jahre  1882.  Zusammengestellt  vom  Rechnungs-Departement  des  k.  k.  Finanzministeriums 
(Abth.  fär  die  ind.  Abgaben.)  Herausgegeben  vom  Statist.  Departement  im  k.  k.  Handels- 
ministerium. Wien  1883. 

(7.  Oesterreich. 

Handbuch,  österreichisches  statistisches,  für  die  im  Reichsrathe  vertretenen  König- 
reiche und  Länder.  Nebst  einem  Anhange  för  die  gemeinsamen  Angelegenheiten  der  öster- 
reichisch-ungarischen Monarchie.  Herausgeg.  von  der  k.  k.  Statist.  Central-Commission. 
I.  Jahrgang.  1882.  Wien  1883. 

Mittheilungen  der  k.  k.  mährisch-schlesischen  Gesellschaft  zur  Beförderung  des 
Ackerbaues,  der  Natur-  und  Landeskunde  in  Bräun.  1882.  62.  Jahrgang.  Brfinn.  (s.  a.) 

Notizen,  statistische,  über  Verwaltung,  Grösse,  Eintheilnng,  Betrieb  und  Production 
der  erzherzoglichen  Herrschaft  Saybusch.  Teschen  1872. 

Statistik,  österreichische.  Herausgeg.  von  der  k.  k.  statistischen  Central-Commission. 
Band  I,  II.  Wien  1883. 

Wanisch  J.:  Statistik  aller  Seelsorger  -  Bezirke ,  Kirchen  und  Klöster  im  König- 
reiche Böhmen  und  der  Grafschaft  Glatz.  Prag  1836. 

D.  Ungarn. 

Archiv  des  Vereines  für  siebenb&rgische  Landeskunde.  Neue  Folge.  17.  Band. 
18.  Band.  1.  Heft.  Hermannstadt  1883. 

Waarenverkehr,  Ungarns,  mit  Oesterreich  nnd  anderen  Ländern.  Im  Auftrage  des 
Ministers  fär  Ackerbau,  Gewerbe  und  Handel  verfasst  nnd  herausgegeben.  —  Durch  das 
königlich  ungarische  statistische  Landesbureau.  I.  Jahrgang.  Juli  1877  bis  Ende  Juni  1882. 
Budapest  1883. 
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bttcherlioh  in  Geldbeträgen  haftenden  Lastenstandes ;  man  musste  sich  mit  der 
formalen  Wahrheit  begnügen,  wo  es  unmöglich  war,  materielle  Wahrheit  zu 
erforschen.  Dass  die  Aufgabe  auch  in  dieser  Beschränkung  ihre  volle  Berechtigung 
hat,  wird  nicht  zu  verkennen  sein.  Geht  es  ja  doch  der  Statistik  auf  sehr  vielen 
Gebieten  ihrer  Wirksamkeit  nicht  besser,  ohne  dass  sie  um  dess willen  ihre  Thätigkeit 
auf  denselben  einstellte  oder  dass  ihr  auch  nur  von  irgend  einer  Seite  eine  solche 
Zumuthung  gestellt  würde.  Jedenfalls  wird  der  Ausgangspunkt  statistischer 
Forschung  immer  in  der  Veranlassung  möglichst  genauer  Aufzeichnung  der  ein- 
zelnen Thatsachen  und  dann  in  einer  Constatierung  der  Summen  gleichartiger 
Grössen  zu  bestehen  haben.  Da  nun  die  Genauigkeit  der  Aufzeichnungen  speciell 
bei  den  Grundbüchern  über  jeden  berechtigten  Zweifel  erhaben  ist  und  überdies 
in  ihnen  die  einzige  Quelle  für  die  Kenntniss  des  Lastenstandes  der  Realitäten 
erblickt  werden  muss,  so  wird  die  Statistik  der  Lasten  des  Grundbesitzes  immer 
in  erster  Linie  auf  den  grundbücherlich  bestehenden  (formalen)  Thatsachen  beruhen 
müssen.  Die  Abzahlung  der  belastenden  Beträge,  so  wie  sie  im  Grund  buche  stehen, 
ist  also  die  erste,  zwar  nodi  sehr  elementare,  aber  doch  auch  ganz  unerlässliche 
statistische  Arbeit,  welche  immer  und  überall  gemacht  werden  muss,  wo  man  sich 
der  Lösung  des  Problems,  der  Constatierung  der  effectiven  Belastung  von  Grund 
und  Boden  nähern  will. 

Dabei  steht  nun  freilich  noch  immer  ein  doppelter  Weg  offen.  Der  eine 
zweifellos  sicherere,  aber  ungleich  weitläufigere  und  kostspieligere,  ist  die  Excer- 
pierung  der  sämmtlichen  Grundbücher  mit  sorgfältiger  Contierung  aller  Daten, 
welche  für  die  Charakterisierung  der  Ursachen  und  Formen  der  Lasten  (Grösse, 
Zinsfuss,  Zahlungsmodalitäten,  Titel)  und  ihrer  Tilgung,  sowie  der  belasteten  Rea- 
litäten wichtig  sind.  £ine  solche  statistische  Bearbeitung  der  Grundbücher,  bisher 
nirgends  vorgenommen,  blieb  aus  naheliegenden  Gründen  auch  ausserhalb  der  Be- 
rathungen  der  statistischen  Central-Commission.  Um  die  Grösse  und  Schwierigkeiten 
solcher  Arbeiten  auch  nur  annähernd  beurtheilen  zu  können,  müssten  jedenfalls 
Probebearbeitungen  einzelner  Grundbücher  vorangehen.  Aber  auch  wenn  diese  ein 
günstiges  Ergebniss  bieten  und  zeigen  würden,  dass  der  erforderliche  Gesammtauf- 
wand nicht  geradezu  das  für  Zwecke  der  Statistik  selbst  eines  grossen  Staates  zulässige 
Maass  übersteigen  würde,  so  wäre  doch  jedenfalls  der  Aufwand  so  gross,  dass  er 
sich  kaum  für  den  voraussichtlichen  Erfolg  rechtfertigen  Hesse.  Denn  mehr  als 
formale  Wahrheit  käme  doch  auch  unter  dieser  Voraussetzung  nicht  zu  Stande ; 
jene  die  materielle  Belastung  des  Grundbesitzes  afficierenden  Momente ,  die  im 
Grundbuche  gar  nicht  oder  doch  nicht  mit  ihrem  Geldwerthe  enthalten  sind,  sowie 
die  indebUe  haftenden  Forderungen  und  Theilschuldbeträge  blieben  doch  noch  immer 
das  unbekannte  x,  das  die  Summe  des  ermittelten  Lastenstandes  von  der  einen 
Seite  als  zu  hoch,  von  der  anderen  aber  als  zu  niedrig  bemessen  erscheinen 
lassen  würde. 

So  war  man  also  neuerdings  auf  den  zweiten  Weg  der  Ermittelung 
angewiesen,  auf  eine  blos  summarische  Erhebung  des  gesammten,  in  den  Grund- 
büchern haftenden  Geldlastenstandes  durch  einfaches  Abzählen  der  Schuldposten, 
wobei  der  gesetzliche  Unterschied  mehrerer  öffentlicher  Bücher  in  Landtafeln 
(zumeist  für  den  Grossgrundbesitz),  Stadtbücher,  Bergbücher,  Grundbücher  und 
Eisenbahnbücher  von  selbst  eine  Gruppierung  nach  dem  Charakter  der  belasteten 
Objecte  ermöglichte.  Wurden  bei  einer  solchen  summarischen  Erhebung  auch  nur 
alle  jene  Fehler  vermieden,  welche  bei  der  ähnlichen  des  Jahres  1858  das  Er- 
gebniss so  unvollkommen  gemacht  haben ,  so  konnte  auf  ein  in  der  Hauptsache 
richtiges  Bild  des  gesammten  bücherlichen  Lastenstandes  um  so  eher  gehofft 
werden,  als  die  Grundbuchsführer  durch  die  seit  dem  Jahre  1868  in  Uebung 
stehenden  jährlichen  Berichterstattungen  über  die  Bewegung  im  Lastenstande 
inzwischen  einen  ziemlich  vollständigen  Ueberblick    über    die    ihrer  Obhut  anver- 
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trauten  Grandbüober  sieh  erworben  haben  und  mit  Eilfb  der  regelmässig  von 
ihnen  geführten  Handanfzeiobnungen  auch  ohne  Mühewaltung  eine  Darstellung  der 
Gesammtverhältnisse  des  Lastenstandes  zu  geben  in  der  Lage  sind. 

Das  k.  k.  Justizministerium  ging  auf  diese  Anregung  der  statistischen 
Central-Commission  auf  das  Bereitwilligste  ein,  ja  znm  Theü  sogar  darüber  hinaus, 
und  ordnete  mit  Erlass  vom  17.  Mai  1882  eine  allgemeine  Erhebung  des 
gesammten,  in  den  öffentlichen  Büchern  eingetragenen  Hypothekar-Lastenstandes 
mit  Unterscheidung  der  Sehnldposten  nach  der  Höhe  der  Verzinsung,  gemäss  dem 
Stande  vom  31.  Deeember  1881  an.  Die  in  Befolgung  dieses  Erlasses  einge- 
langten Ausweise  der  ömndbuohsbehörden  sind  von  der  statistischen  Central- 
Cammission  der  Direction  für  administrative  Statistik  zur  Bearbeitung  übergeben 
worden  und  es  liegen  nunmehr,  nach  durchgeführter  Revision  und  Zusammenstellung, 
die  Ergebnisse  abgeschlossen  vor. 

Bevor  nun  aber  über  dieselben  berichtet  wird,  scheint  es  noth wendig,  von 
den  Mheren  Arbeiten  der  amtlichen  Statistik  auf  diesem  Gebiete  Einiges  zu 
erwähnen,  was  einestheils  zur  Kritik  dieser  letzten  Erhebung  wichtig  und  anderer- 
seits geeignet  ist^  die  Bedeutung  der  bisherigen  Leistungen  der  amtlichen  Statistik 
auf  diesem  Gebiete  in  das  rechte  Licht  zu  setzen.  Dazu  sind  wir  umsomehr  ver- 
anlasst, als  gerade  in  letzter  Zeit  die  Aufmerksamkeit  des  Inlandes  wie  des  Aus- 
landes sich  besonders  diesem  Gebiete  der  österreichischen  Statistik  zugewendet 
hat,  nieht  nur  weil  überhaupt  wenige  Staaten  eine  Hypothekar-Statistik  haben, 
sondern  auch  weil  in  keinem  Staate  schon  seit  langer  Zeit  eine  so  intensive  Be- 
schfifägung  der  amtlichen  Statistik  mit  dem  Gegenstände  stattgefunden  hat,  so 
dass  gerade  die  hier  zu  Lande  gesammelten  Erfahrungen  für  die  InangrifiPuahme 
und  Behandlung  dieser  schwierigen  Aufgabe  in  anderen  Staaten  von  maassgebendem 
Einflüsse  zu  werden  bestimmt  sind.  Eine  mit  der  ganzen  Entwickelungsgeschlchte 
dieser  Statistik  nicht  vertraute  Benützung  ihrer  Daten  führt  aber,  wie  man  das 
fast  täglich  zu  erfahren  Gelegenheit  hat,  nur  allzu  leicht  zu  irrigen  Schlüssen,  sei 
es  nun,  dass  man  die  Resultate  kritikk)«  als  absolut  feststehende  Grössen  hinnimmt 
und  sie  zu  weittragenden  Schlussfolgerungen  auf  die  ökonomische  und  sociale  Lage 
des  Grundbesitzes  verwerthet,  oder  dass  man,  bei  wahrgenommener  Incongmenz 
zwischen  Statistik  und  Leben  im  Einzelfalle  dem  mühsam  und  sorgfältig  gewon- 
nenen« Zahlenmaterial  gleich  allen  Werth  abspricht.  Eine  Darstellung  der  gesammten 
Vorgättge,  welche  zur  Gewinnung  unserer  Hypothekar-Statistik  geführt  haben  und 
noch  fortwährend  auf  ihren  Inhalt  bestimmenden  Einfluss  nehmen,  wird  nun  aller- 
dings gegenüber  der  ersten  Beortheilung  den  Werth  der  bisher  Jahr  für  Jahr 
vorgelegten  Daten  in  etwas  einschränken,  gegenüber  der  Yerurtheilung  der- 
selben aber  doch  ebenso  entschieden  ihren  hohen  Werth  behaupten  und  erweisen ; 
jedenfalls  aber  wird  es  allenthalben  dankbar  aufgenommen  werden,  wenn  wir  in 
der  gewissenhaften  Darlegung  der  Vorgänge  der  Kritik  das  unentbehrliche  Material 
zur  Verfügung  stellen  und  damit  zur  Sicherheit  in  Benützung  der  Daten  beizu- 
tragen uns  bestreben. 

n. 

Die  Daten  der  amtlichen  Statistik  über  die  Verschuldung  des  Grund- 
besitzes in  Oesterreich  reichen  bereits  über  25  Jahre  —  bis  zum  Jahre  1858  — 
zurück.  Freilich  sind  sie  weder  auf  so  gleicher  Grundlage,  noch  nach  so  gleich- 
förmigem Verfahren,  noch  so  regelmässig  erhoben,  wie  das  nothwendig  wäre,  um 
daraus  das  Material  für  eine  einheitliche  Entwickelungsreihe  der  Belastungsziffem 
des  österreichischen  Grundbesitzes  gewinnen  zu  können. 

Die  erste  Erhebung  veranstaltete  das  k.  k.  Justizministerium  (Graf 
Nadasdy)  im  Jahre  1858  aus  Anlass  der  legislativen  Verhandlungen  über  die 
Aufhebung,  Abänderung  oder  gleichförmige  Umgestaltung  der  in  den  verschiedenen 
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Lftndern  Oesterreicbs  besteheDden  yersohiedeDartigen  Zinsfnss-  und  Wuchergesetze. 
Naoli  dem  Inhalte  des  Ministerial- Erlasses  vom  25.  Febroar  1858  sollte  die  Ge- 
sammtsumme  der  in  jedem  Kronlande  nach  Ausweis  der  bestehenden  öffentlichen 
Bttoher  auf  dem  Grundbesitze  jeder  Art  haftenden  Darlehensbeträge ,  welche  mit 
fün^rcentigen,  dann  jener,  welche  mit  geringeren  oder,  insoweit  die  Forderung 
noch  vor  Einführung  des  allgemeinen  btirgerlichen  Gesetzbuches  begründet  ist,  wie 
auch  speciell  in  Triest,  mit  sechspercentigen  Zinsen  verbtlchert  erscheinen,  ohne 
Verzug  im  kürzesten  Wege  erhoben  und  ausgewiesen  werden,  wobei  bemerkt  wurde, 
dass  die  Angabe  der  belasteten  Güter,  der  Gläubiger  und  Schuldner  durchaus  nicht 
nothwendig  sei. 

Für  den  unmittelbaren  Zweck  der  Erhebung  schienen  ihre  Ergebnisse 
vollkommen  hinreichend.  In  seinem  allerunterthänigsten  Vortrage  an  Se.  Majestät 
vom  9.  März  1858  beantragte  der  Justizminister  „derzeit  an  den  bestehenden 
Zinsfuss-  und  Wuchergesetzen  keine  Aenderung  eintreten  zu  lassen,  jedoch  eine 
Revbion  des  Wucherpatentes  vom  2.  December  1803  zum  Behufe  der  Ein- 
führung desselben  im  ganzen  umfange  des  Eeiches  anzuordnend^,  und  stützte  sich 
bei  diesem  Antrage  auch  bereits  auf  die  eben  durchgeführte  summarische  Erhebung 
der  in  den  öffentlichen  Büchern  eingetragenen  Hypothekarsohulden.  Dieselbe  hatte  dar- 
gethan,  dass  im  ganzenReiche  (incl.  Ungarn)  1.275,392.678  Gulden  G.M.  mitfüufper- 
oentiger,  266,410.366  Gulden  C.  M.  mit  einer  geringeren  Verzinsung  auf  dem  Grund- 
besitz hafteten,  welche  von  dem  gesammten  ausgewiesenen  Schuldbetrage  zusammen 
92*74  Percente  betrugen ;  dieser  Umstand  bestärkte  den  Minister  in  seiner  auch  durch 
anderweitige  Thatsachen  gewonnenen  Ueberzeugung,  „dass  noch  in  der  neuesten  Zeit 
nicht  wenige  Capitalisten  geneigt  sind,  ihre  Gelder  nicht  blos  zu  5,  sondern  auch  zu 
niedrigeren  und  namentlich  zu  4  Percent  darzuleihen  und  dass  die  Aufkündigungen  der 
bisher  zu  5  oder  sogar  zu  noch  niedrigeren  Percenten  haftenden  Hypothekar-Capitalien 
nicht  so  allgemein  und  in  so  grossem  Umfange  stattgefunden  haben ,  wie  von 
manchen  Stimmen  behauptet  wird^;  es  schien  daher  auch  unbedenklich,  an  dem 
gesetzlichen  Zinsfasse  von  5  Percent  bei  Hypothekar-Darlehen  festzuhalten. 

Weniger  zufriedenstellend  sind  diese  Ergebnisse  von  Anfang  an  als 
Ausdruck  der  gesammten  Verschuldung  des  Grundbesitzes  befunden  worden.  Schon 
der  Umstand  wirkte  störend  auf  das  Ergebniss  ein,  dass  es  sich  dem  Ministerium 
nur  um  die  Constatierung  des  Betrages  der  verzinslichen  Hypothekarschulden, 
speciell  um  die  Frage  handelte,  in  welchem  Umfange  dieselben  noch  zu  5  oder 
weniger  Percent  verzinslich  waren ;  in  Folge  dessen  sind  in  einigen  Kronländern 
(Kärnten,  Krain,  Steiermark ,  Tirol  und  Vorarlberg)  die  unverzinslichen  oder  in  Ge- 
stalt von  Naturalleistungen  verzinsliche  Hypothekarschulden  gar  nicht  oder  nur 
unvollständig  in  die  Ausweise  einbezogen  worden.  Sodann  fehlte  es  an  einem 
bestimmten  einheitlichen  Zeitpunkt  des  Abschlusses  für  die  Nachweisungen.  Auch 
hatte  der  ursprüngliche  Erlass  des  Justizministeriums  nur  die  Erhebung  der 
Darlehensbeträge  angeordnet,  und  wurde  erst  später,  nachdem  die  Elaborate  vieler 
Grundbuchsämter  bereits  eingelangt  waren,  dahin  interpretiert,  dass  auch  die  aus 
anderen  Rechtstiteln  haftenden  Beträge  in  die  Nach  Weisungen  aufzunehmen  seien, 
ohne  doch  noch  rechtzeitig  verhindern  zu  können,  dass  die  Aufgabe  von  verschie- 
denen Aemtem  verschieden  aufgefasst  und  gelöst  wurde.  Ausserdem  aber  mussten 
die  Ergebnisse  unvollständig  .  bleiben ,  weil  in  manchen  Kronländem  das  Institut 
der  Grundbücher  noch  gar  nicht  eingebürgert  war  und  die  älteren  Surrogate  des- 
selben (Hypothekenbücher,  Verfach-  und  Notifikenbücher)  sich  keineswegs  in  dem 
Zustande  befanden,  der  eine  statistische  Bearbeitung  ihres  Inhalts  leicht  oder  nur 
überhaupt  verlässlich  herzustellen  gestattete.  Schliesslich  war  auch  noch  der  Um- 
stand hinderlich,  dass,  einzelne  Ausnahmen  wie  z.  B.  die  niederösterreichisohe 
und  die  mährische  Landtafel  ausgenommen,  früher  nie  Auszüge  oder  laufende 
statistische  Anschreibungen  aus  den  öffentlichen  Büchern  gemacht    worden  waren. 
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welche  geeignet  gewesen  wären,  den  G-rundbnohsftthrern  als  Anhaltspunkt  oder 
Controle  fOr  die  nun  von  dem  Justizministerinm  verlangten  sammarischen  Aus- 
weise über  den  gesammten  Sohuldenstand  za  dienen. 

In  Folge  air  dieser  Umstände  sind  denn  auch  die  Resultate  dieser  Er- 
hebung von  der  amtlichen  Statistik,  welche  sie  summarisch  im  Handbttchlein  für 
den  österreichischen  Kaiserstaat  1861  veröffentlichte,  in  der  Folge  nicht  weiter 
in  ihre  allgemeinen  Darstellungen  der  Landesculturverhältnisse  aufgenommen  und 
auch  von  der  Privatstatistik  nur  mit  Vorbehalt  zu  weiteren  Conclusionen  verwerthet 
worden.  ^)  Nur  als  ein  historisches  Datom  mögen  daher  die  Schlussergebnisse 
dieser  Erhebung,  soweit  sie  sich  auf  die  jetzt  im  Reichsrathe  vertretenen  öster- 
reichischen Länder  beziehen,  aus  der  Original-Zusammenstellung  des  Ministeriums 
des  Innern  hier  eine  Stelle  finden. 

Gesammter,  aus  den  öffentlichen  Büchern  im  Jahre  1858  erhobener 
Lastenstand  der  Realitäten 

in  Golden     [  in  Gulden 

Conv.'Mttng.    I  Conv.«Mtin«. 

Nieder-Oeaterreich 220,110.668   '   Böhmen 281.936.669 

Ober-Oesterreich'') 84.645.581       Mähren 113,823.665 

Salzburg 19.498.181      Schlesien 22,728.911 

Galizien 71,473.060 

Bukowina 3,611.216 

Dalmatien      11.332.198 


Steiermark .  109,723.938 

Kirnten 34,872.455 

Krain 31,726.447 

Küstenland  mit  Trieiit     .    .   .  45,002.004 

Tirol  und  Vorarlberg  ....  18,497.949 


Zusammen  .    .  1.068,981.932 


in. 


Kurze  Zeit,  bevor  diese  Erhebung  vorgenommen  warde,  hatte  der  sta- 
tistische Congress  in  Wien  (1857)  sich  mit  der  Frage  der  Statistik  des  Lasten- 
standes der  Bealitäten  beschäftigt  und  reiche  Anregung,  besonders  durch  die 
Ausführungen  von  Baron  Czoernig  und  Wolowski,  geboten.  Aber  weder  auf 
diesem  noch  auf  dem  folgenden  Congress  in  London  (1860),  wo  die  Frage  wieder 
verhandelt  wurde,  kam  es  zu  positiven  Beschlüssen.  Doch  traten  die  Vertreter 
Oesterreiohs  in  sehr  entschiedener  Weise  an  der  Hand  der  eben  erschienenen  Ge- 
schichte der  mährischen  Landtafel  von  C.  Demuth  und  unter  Hinweis  auf  die 
von  ihm  entworfenen  Formulare  und  Instructionen  für  die  Ausführbarkeit  einer 
genauen  Statistik  der  Bewegung  im  Besitz-  und  Lastenstande  der  Realitäten  ein. 
Dem  Londoner  Congress  wurden  dann  auch  von  Baron  Czoernig  die  Jlesultate 
der  Erhebung  von  1858  vorgelegt.  Der  Berliner  Congress  (1865)  beschloss  in 
einer  Eesolution,  die  hohen  Staatsregierungen  zu  ersuchen,  Erhebungen  über  die 
Verschuldung  des  Grundeigenthums  in  der  ihren  respectiven  Verhältnissen  ent- 
sprechenden Weis|i  herbeizuführen  und  die  Resultate  dieser  Erhebungen  möglichst 
bald,  eventuell  die  erste,  schon  dem  nächsten  Congresse  mitzutheilen.  Merkwürdiger- 
weise fand  sich  bei  den  eingehenden  Sectionsberathungen,  welche  diesem  Beschlüsse 
vorangingen ,  kein  Mitglied ,  welches  den  Congress  auf  die  inzwischen  von  der 
statistischen  Central-Commission  eingeleiteten  Schritte  und  auf  das  von  derselben 
festgestellte  Formolar  aufmerksam  gemacht  hätte.  Doch  fanden  die  Wünsche  des 
statistischen  Congresses  in  der  statistischen  Central-Commission  immer  ein  lebhaftes 
Echo  und  trogen  jedenfalls  dazo  bei ,  die  Bemühungen  um  das  Zustandekommen 
einer  Hypothekar-Statistik  rege  zu  erhalten. 

')  Zuerst  von  F.  X.  Neumann:  „Der  landwirthschaftliche  Credit  in  Oesterreich'' ; 
UI.  Oest.  Revue,  IV.  Band,  1864.  S.  99  f. ;  dann  in  dem  Werice  „Die  Bodencuitnr-Verhältnitfse 
des  österreicl^ischen  Staates  1866^.  S.  197. 

^)  Abzüglich  der  hier  mit  ausgewiesenen  100  Mill.  Sslinenbelastung. 
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Hatte  doch  die  statistische  Central-Commission  gleich  im  B^gimie  ihrer 
Wirksamkeit  derStatistik  des  Grrnndeigenthams  ihre hesondere AvfmerkaaiEi- 
keit  zugewendet.  Ihr  Präsident,  Geh.  Bath  Freiherr  v.  Czoernig,  brachte  bei  dem 
Jastizministeriom  die  Zusammenstellang  einer  statistisdien  Nadiweisong  tiber  die 
Hypothekar-Belastung  des  Ghrandeigenthums  und  die.  durch  den  Wechsel  der 
Besitzer  im  Grundeigenthume  stattfindenden  Veränderungen  in  Antrag  und  machte 
der  Gentral-Gommission  eine  Vorlage  darüber,  zu  deren  Berathung  in  der  Sitzung 
vom  10.  April  1863  (Mitth.  X,  3,  S.  23)  ein  Speoialcomit6  eingesetzt  wurde. 
Dasselbe  erstattete  in  der  Sitzung  vom  7.  August  1863  (Mitth.  X,  3,  S.  51) 
durch  Ministerialrath  Baron  v.  Haan  Bericht,  in  welchem,  unter  Zugrundelegung 
der  vom  Landtafeldirector  in  Prag,  Carl  D  e  m  u  t  b ,  bereits  seit  mehreren  Jahren 
für  solche  Nachweisungen  verwendeten  Formularien  der  Antrag  gestellt  wurde,  das 
Justizministerium  und  die  drei  damals  functionierenden  Hofkanzleien  anzugehen, 
dass  die  Landtafel-Directionen  und  Ghrundbuchsimter  den  Auftrag  erhalten,  die  Aus- 
weise über  die  in  dem  Grundbesitze  selbst,  sowie  in  dessen  Belastung  und  Ent- 
l^tung  vorkommenden  Veränderung  jährlich  zu  verfassen  und  an  die  vorgesetzte 
Centralstelle  behufs  der  üeberreichung  an  die  Central-Commission  vorzulegen. 

Dieser  Antrag,  welcher  mit  der  Zuschrift  an  die  bezeichneten  Stellen  von 
der  Central-Commission  angenommen  wurde  (Mitth.  1.  c.  S.  53),  beschränkt  die 
Erhebungen  einerseits  auf  diejenigen  Kronländer,  in  welchen  Grundbücher  bestehen 
und  andererseits  auf  die  Nach  Weisung  der  Veränderungen  im  Besitz*  und  Lasten- 
stande der  Bealitäten,  während  hinsichtlich  des  Werthes  des  gesammten  Grund- 
besitzes und  des  gesammten  auf  demselben  ruhenden  Lastenstandes  nur  der  Wunsch 
ausgesprocben  wurde,  nach  Thunlichkeit  auf  eine  statistische  Nachweisung  des- 
selben hinzuwirken.  Die  ungarische  und  kroatisch-slavonische  Hofkanzlei  sagten 
ihre  Mitwirkung  zur  Vornahme  solcher  Erhebungen  bereitwilligst  zu  (Mitth.  XII, 
3,  S.  73);  das  Justizministerium  aber,  dessen  Haltung  sich  auch  das  Staats- 
ministerium  anschloss,  lehnte  laut  Erlass  des  letzteren  vom  27.  April  1864 
(Mitth.  XI,  4,  S.  32)  diese  periodischen  Erhebungen  über  die  Veränderungen 
im  Besitz-  und  Lastenstande  mit  Hinweis  darauf  ab,  dass  diese  Erhebungen  doch 
nicht  in  allen  Gebietstheilen  veranlasst  werden  könnten,  weil  in  einigen  derselben 
die  grundbücherlichen  Einrichtungen  fehlen,  dass  dadurch  neue  umfassende  Arbeiten 
den  betreffenden  Aemtern  und  eine  nicht  unbedeutende  Ausgabe  erwachse,  und 
dass  eine  wirksame  Controle  der  auf  solche  Weise  erhalte^nen  Nachweisungen  doch 
nicht  geübt  werden  könne. 

So  blieb  die  Angelegenheit  auf  sich  beruhen.  Nur  die  regelmässig  Jahr 
für  Jahr  einlaufenden  Berichte  des  bereits  genannten  Landtafeldirectors  von  Prag, 
C.  Demuth,  über  den  Geschäftsverkehr  der  land-  und  lehentäflichen  Realitäten 
in  Böhmen  und  der  städtischen  Realitäten  von  Prag  und  die  von  der  k.  ungarischen 
Hofkanzlei  für  das  Königreich  Ungarn  (1864  und  1865),  sowie  von  der  k.  kroa- 
tischen Hofkanzlei  für  das  Königreich  Kroatien-Slavonien  (1864)  auf  Grund  der 
von  der  statistischen  Central-Commission  schon  im  Jahre  1863  entworfenen 
Instruction  verfassten  Nachweisungen  der  Veränderungen  im  Besitz-  und  Lasten- 
stande aus  den  Landtafeln  und  Grundbüchern  errinnerten  immer  wieder  daran, 
dass  hier  eine  im  grossen  Style  noch  ungelöste  Aufgabe  der  Statistik  vorliege, 
deren  Inangriffoahme  bei  der  längst  zur  Ueberzeugung  gekommenen  Einfachheit 
und  Sicherheit  des  Verfahrens  doch  nur  eine  Frage  der  Zeit  sein  konnte.  Blieb 
auch  die  erste  erneute  Anregung  der  statistischen  Central-Commission ,  weldie 
wieder  unmittelbar  an  die  Demuth'schen  Ausweise  anknüpfte  (15.  April  1864), 
ohne  Erfolg,  so  war  dieselbe  doch  alsbald  glücklicher,  als  sie  am  8.  März  1866  neuer- 
dings an  das  Justizministerium  mit  der  Anregung  zur  allgemeinen  Einführung 
.solcher  Nachweisungen  herantrat. 
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Mk  Erlass  vom  5.  Ootober  1867  (Mittb.  XV,  3,  S.  23)  hat  dann  das 
Jastisministerinm »  dem  von  der  statistiscben  Central-Commission  wiederholt  an»- 
gedrlioklen  Wunsche  eutspreohend,  die  EinftthroDg  periodischer  Naohweisongen  über 
die  Verändernngen  im  Besitz-  nnd  Lastenstande  der  Liegenschaften  vom  1.  Jänner 
1868  an  angeordnet  nnd  deren  unmittelbare  Vorlage  an  die  statistische  Central- 
Commission  den  mit  der  Führung  der  öffentlichen  Bücher  betrauten  Land-  und 
Lehenlafel-,  dann  Stadt-,  Grund-  und  Bergbuchsämtern  aufgetragen. 

Auf  dieser  Grundlage  ist  dann  zum  ersten  Male  die  Bewegung  im  Besitz-  und 
Lastenstande  des  unbewegliehen  Eigentbums  im  Jahre  1868  für  Nieder-  und  Ober- 
Oesterreioh,  Salzburg,  Steiermark,  Kärnten,  Krain,  Triest,  Görz  und  Gradisca,  Böhmen, 
Mähren,  Schlesien,  Gralizien  und  der  Bukowina  durch  die  statistische  Central-Commission 
(bearb.  von  Dr.  J.  Winckler)  eingehend  dargestellt  worden  (Mittb.  XVI,  3). 

Daselbst  ist  auch  die  Instruction  für  sämmtliche  Land-  und  Lehentafel- 
ämter, dann  Stadt-,  Grund-  und  Bergbuchsämter  nebst  dem  dazu  entworfenen  For- 
mular des  Ausweises  über  den  Geschäftsyerkebr  der  Landtafel  und  Grundbuchs^ 
ämter  mitgetheilt,  wie  dieselben  im  Erlass  des  Jahres  1867  vorgeschrieben  wurden. 

Dabei  blieben  allerdings  die  Nachweisungen  aus  Gtdizien  und  der  Buko- 
wina einerseits,  aus  dem  Küstenlande  andererseits  noch  sehr  lückenhaft,  weil  in  den 
erstgenannten  Ländern  das  Institut  der  Ghrundbücher  erst  in  der  Einführung 
begriffen  war  und  sich  daher  die  Angaben  nur  auf  jene  Gerichtsbezirke  erstreckten, 
in  welchen  bereits  ein  Grrundbuch  bestand  (im  Jahre  1868  fehlte  dasselbe  noch 
in  21  Gerichtsbezirken ,  welche  zusammen  14  Percente  des  ganzen  Gebietes  ein- 
nahmen), überdies  auch  in  den  bereits  mit  Grundbuch  ausgestatteten  Gerichts- 
bezirken die  nöthige  Vollständigkeit  der  Eintragungen  erst  allmälig  zu  erreichen 
war;  im  Küstenlande  aber  musste  von  den  Nachweisungen  über  die  Bew^^ng 
im  Lastenstande  aus  17  Gerichtsbezirken,  bei  denen  noch  das  alt-venetianische 
Institut  der  Notiükenbüoher  in  üebung  war,  ganz  abgesehen  werden. 

Die  Vervollständigung  dieser  Nacbweisungen  liess  sich  die  statistieohe 
Central-Commission  in  jeder  Weise  angelegen  sein. 

In  der  Sitzung  derselben  vom  3.  December  1870  (Mitth.  XVIII,  1, 
S.  75)  wurde  beschlossen,  beim  Justizministerium  um  die  Erhebungen  des  Lasten- 
standes der  Sealitäten  in  Tirol  anzusuchen,  weil  hierzu  durch  die  mit  dem  Gesetze 
vom  27.  März  1869  angeordnete  Neuanmeldung  der  bestehenden  Hypothekarfor- 
derungen die  Möglichkeit  geboten  sei,  auf  leichte  und  verlässliche  Weise  zur 
Kenntniss  des  auf  dem  Realitätenbesitze  in  Tirol  haftenden  Hypothekar-Lasten- 
standes zu  gelangen.  Die  Ergebnisse  dieser  Erhebung  wurden  im  statistischen 
Jahrbuche  pro  1871,  S.  608  ff.  veröffentlicht.  Gleichzeitig  wurde  das  Justiz- 
ministerium ersucht,  die  Gerichtsbehörden  in  Tirol  vom  Jahre  1871  angefangen 
zur  Vorlage  jährlicher  Nachweisungen  über  die  Veränderungen  im  Besitz-  und 
Lastenstande  —  conform  den  Nach  Weisungen ,  wie  sie  seit  dem  Jahre  1868  von 
den  Tabnlarbehörden  in  den  übrigen  Kronländem  verfasst  wurden  —  zu  verpflichten, 
welchem  Ansuchen  auch  mit  Erlai»s  des  Justizministeriums  vom  10.  December  1870 
entsprochen  wurde.  Dadurch  gewannen  die  jährlichen  Nachweise  der  amtlichen 
Statistik  über  die  Bewegung  im  Lastenstande  der  Bealitäten  eine  wesentliche 
Ergänzung;  gleichzeitig  wurden  die  Nachweisungen  aus  Galizien  und  der  Buko- 
wina von  Jahr  zu  Jahr  mit  der  Vervollständigung  der  Grundbücher  reichhaltiger; 
mit  Ende  des  Jahres  1882  waren  in  Galizien  bereits  für  3551  Katastralgemeinden, 
in  der  Bukowina  für  275  Katastralgemeinden  die  Verfassung  der  Grundbuchsein- 
lagen beendet,  so  dass  die  jährlichen  Nachweisungen  nur  noch  von  40  Percenten  der 
Katastimlgemeinden  Galiziens  und  von  15  Percenten  der  Bukowina  ganz  oder  znm 
Theile  fehlen.  Auch  in  den  Gerichtsbezirken  des  Küstenlandes  bat  das  Grundbuch 
iuewischen  Eingang  gefunden  und  liefern  die  Grundbuchsämter  bereits  von  317  Kata- 
stralgemeinden ,    d.  i.  von  77  Percenten    der  G^sammtzabl    vollständige    jährliche 
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Ausweise.  Nur  Vorarlberg,  desseo  Yer&cbbuch  noch  nicbt  einer  ähnlichen  Neu« 
bearbeitnng  untersogen  worde,  wie  sie  in  Tirol  im  Jahre  1871  durchgeführt 
worden  ist,  und  Dalmatien  mit  seinem  noch  jetzt  herrschenden  System  der  Kotifiken- 
büdier  fehlen  auch  gegenwärtig  noch  in  der  Reihe. 

Auf  Antrag  der  statistischen  Central-Commission  wurden  dann  mit  Erlass 
des  k.  k.  Justizministeriums  vom  5.  Juli  1877  die  seit  1868  in  Gebrauch 
gestandenen  Formulare  zur  Nachweisnng  der  Veränderungen  im  Besitz*  und  Lasten- 
stande der  Realitäten  erweitert  u.  zw.  derart,  dass  die  „Besitzübergänge  durch 
Verträge"  geschieden  wurden  in  „Besitztibergänge  durch  Kaufverträge"  dann  in 
^Besitzübergänge  durch  andere  Verträge".  Ebenso  wurde  die  Rubrik  „Belastung 
durch  Verträge"  in  drei  Rubriken  zerlegt:  a)  ,, Belastung  durch  Kaufscbillings* 
reste;  b)  Belastung  durch  Darlehen;  c)  Belastung  durch  andere  Verträge",  durch 
welche  Scheidung  jedenfalls  ein  genauerer  Einblick  in  die  Ursachen  (oder  richtiger 
gesagt)  in  die  Formen  der  Realilätenbelastung  gewonnen  wurde. 

Die  nun  bereits  durch  15  Jahre  fortgesetzte  jährliche  Berichterstattung  der 
Grund buchsämter  über  die  Bewegung  im  Besitz-  und  Lastenstande  der  Realitäten 
gestattet  nun  doch  schon  ein  ziemlich  abschliessendes  Urtheil  über  die  Schwierigkeiten 
der  Ausführung,  wie  über  ihren  Werth.  Vor  Allem  kann  constatiert  werden,  dass 
dadurch  eine  befürchtete  Ueberbürdung  der  Grundbuchsämter  in  keiner  Weise  zu 
Tage  getreten  ist.  Nicht  nur,  dass  keine  Klagen  darüber  laut  geworden  sind,  es 
ist  auch  aus  dem  prompten  Einlangen  der  Jahresausweise  nebst  den  Vormerk- 
büchern, dem  seltenen  Vorkommen  von  Betreibungen  oder  Rückständen  zu  entnehmen, 
dass  sich  die  Grund buchsführer  dieser  Aufgabe  durchweg  gewachsen  zeigen.  Auch 
beweist  der  Umstand,  dass  die  Ausweise  in  ganz  überwiegender  Mehrzahl  gleich 
nach  Jahresschluss  einlangen,  dass  die  Vormerkbücher  wirklich  als  solche  gehandhabt, 
nicht  aber  erst  nachträglich  ausgefüllt  werden;  und  das  seltene  Vorkommen  einer 
missverständlichen  Benützung  des  allerdings  sehr  einfachen  Formulars  gibt  überdies 
Beruhigung  darüber,  dass  die  Grundbuchsfdhrer  Fleiss,  Einsicht  und  Gewissen- 
haftigkeit genug  bei  Erfüllung  dieser  Obliegenheit  an  den  Tag  legen.  Auch  die 
Erweiterung  des  Formulars  seit  dem  Jahre  1878  hat  keinerlei  schlimme  Erfahrungen 
im  Gefolge  gehabt.  Ebensowenig  aber  kann  von  den  mit  dieser  Berichterstattung 
erwachsenden  Kosten  die  Rede  sein,  da  ja  eben  nur  ein  Ausweisformular  und  ein 
Heft  Vormerkungen  jährlich  von  jedem  Grundbuchsamte  benöthigt  wird, 

Dass  die  Ausweise  nicbt  vollkommen  controlierbar  sind ,  ist  bei  der 
gegenwärtigen  Einrichtung  des  Formulars  der  Vormerkungen  allerdings  ein  nicht 
zu  bestreitender  Mangel;  aber  es  theilen  denselben  alle  Arten  von  Vormerkungen, 
wo  der  Beamte  den  Einzelfall  aus  den  Acten  in  einer  Uebersicht  einfach  einzu- 
tragen hat  (z.  B.  bei  den  Auszugsbögen  aus  den  Zolllisten).  Die  Controle  wird 
sich  hier  immer  auf  Stichproben  der  vorgesetzten  Behörde  beschränken  müssen, 
und  diese  wären  auch  für  die  Nachweisungen  aus  dem  Grundbuch  leicht  dadurch 
zu  ermöglichen,  dass  dem  Eintrag  im  Vormerkbuche  das  Datum  des  betreffenden 
Actes  beigesetzt  werden  müsste.  Eine  gewisse  Controle  der  Eintragungen  i8t 
übrigens  auch  bei  den  Vormerkbüchern  der  Grundbuchsämter  möglich  und  wird 
auch  thatsächlich  geübt,  indem  gewisse  Kategorien  der  Besitz-  und  Lastenstands- 
veränderungen correspondieren  und  daher  auch  ihre  Werthbeträge  in  einem  gewissen 
Verhältnisse  stehen  müssen  (z.  B.  Besitzveränderung  durch  Kauf  und  Belastung 
durch  rückständigen  Kaufpreis,  Besitzveränderung  durch  Execution  und  Löschung 
wegen  unzulänglichen  Erlöses  etc.).  Freilich  betrifft  das  immer  nur  sehr  auffällige 
Differenzen  und  selbst  da  findet  sich  zuweilen  eine  Rechtfertigung  durch  den  Umstand, 
dass  die  Belastungs-  (oder  Entlastungs-)  Ursache  schon  im  früheren  Jahre  ein- 
getreten ,  die  Intabulation  der  Lasten  oder  ihre  Löschung  aber  erst  in  einem 
folgenden  Jahre  zum  Vollzug  kommen  kann.  Ist  aber  auch  gegenwärtig  die  Controle 
der  Ausweise  eine  sehr  beschränkte,  so  ist  die  Verlässlichkeit  derseJben  (abgesehen 
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von  leicht  coostatierbaren  Eeohenfehlorn)  doeh  schon  darum  eine  sehr  grosse, 
weil  eben  die  Ftthrong  der  Vormerkbücher  als  ein  integrierender  Bestandtheil  der 
Erledigang  des  Einzelfalles  angesehen  wird  nnd  dem  schon  durch  die  Natur  seiner 
Amtsführung  an  grösste  Gewissenhaftigkeit  gewöhnten  Grundbuchsbeamten  vielleicht 
weniger  als  irgend  anderen  mit  laufenden  Anfschreibungen  betrauten  Organen  eine 
absichtliche  oder  fahrlfissige  Ausserachtlassung  der  Eintragungen  kaum  imputiert 
werden .  darf. 

Dagegen  leidet  die  in  Kraft  stehende  Instruction  allerdings  an  einem 
doppelten  Fehler,  welcher  der  materiellen  Richtigkeit  der  Eintragungen  und  ihrem 
Werthe  für  die  Beurtheilung  der  ökonomischen  Lage  des  Grundbesitzes  einigen 
Eintrag  thut  Der  wichtige  Fall  der  Simultanhypotheken  ist  nach  derselben  nur 
insoferne  berücksichtigt ,  als  «Eintragungen,  welche  nur  die  Ausdehnung  eines 
bereits  eingetragenen  Pfandrechtes  auf  noch  mehrere  Liegenschaften  zum  Gegen- 
stande haben,  oder  welche  hinwieder  die  Beschränkung  einer  Simuitanhypothek 
auf  weniger  Liegenschaften  zum  Gegenstande  haben,  von  den  statistischen  Nach- 
Weisungen  aufgeschlossen  sein  sollen.^  Hypothekai lasten,  welche  gleich  bei  ihrer 
ersten  Eintragung  auf  mehrere  Objecte,  die  in  verschiedenen  Gerichtabezirken  liegen, 
simultan  verbucht  werden,  bleiben  darnach  unausgeschieUen  und  erhöhen  die 
Gesammtiiffer  des  Lastenstandes  nicht  unerheblich.  Da  aber  nach  der  Grundbuchs- 
ordnuDg  die  Haupt-  und  Nebeneinlagen  als  solche  in  den  Grundbüchern  ersichtlich 
gemacht  v/erden  müssen,  so  bedürfte  es  nur  einer  kleinen  Ergänzung  der  bestehenden 
Instruction,  um  die  Ausweise  von  der  Doppelzäblung  der  Simultanhypotheken 
gänzlich  frei  zu  machen.  Eine  Correctur  findet  in  dieser  Hinsicht  allerdings  auch 
jetzt  schon  statt,  insoferne  die  Vormerkbücher  Anhaltspunkte  dafür  bieten.  Sodann 
fehlt  in  den  Vormerkbüchern  jede  Rubrik  für  Bezeichnung  des  Charakters  der 
Liegenschaft,  von  welcher  eine  Besitz-  oder  Lastenveränderung  eingetragen  wird, 
was  doch  für  die  national-ökonomische  Beurtheilung  der  Vorgänge  von  grösster 
Wichtigkeit  und  doch  auch  ohne  irgend  nennenswerthe  Mehrbelastung  der  Grund- 
buchsführer leicht  zu  bewerkstelligen  wäre.  Es  genügte  zu  diesem  Behufe  die 
Weisung  an  die  GrundbuchsfOhrer,  neben  der  Anschroibung  des  Werthes  der  in 
andere  Hände  übergegangenen  oder  belasteten  Objecte  eine  kurze  Bezeichnung 
der  Gattung  derselben  (als  Landgut,  Acker,  Wald,  Haus  etc.)  in  da^  Vormerk- 
buch aufzunehmen,  wie  das  von  der  statistischen  Central-Commission  schon  in  ihrer 
Sitzung  vom  8.  November  1867  beschlossen  und  bei  den  letzten  Berathungen 
derselben  über  die  Verbesserung  der  Hypothekar  Statistik  neuerdings  angeregt  wurde. 

Trotz  diesen  unverkennbaren  TJnvoUkommenheiten  aber  erfüllen  die  jähr- 
lichen Nach  Weisungen  über  die  Bewegung  im  Besitz-  und  Lastenstande  doch  ihre 
erste  und  .nächste  Bestinunung  vollkommen,  indem  sie  ein  getreues  Bild  aller  auf 
diese  Veränderung  bezüglichen  Vorkommnisse  der  Grundbucbsführung  entwerfen 
und  damit  einen  untrüglichen  Gradmesser  der  ökonomischen  Lage  des  Grundbesitzes 
darstellen.  Freilich  erfüllen  sie  diese  Aufgabe  vorerst  nur  in  jenen  Ländern, 
welche,  mit  geordnetem  Grundbuobswesen  ausgestattet,  auch  in  der  Lage  sind, 
vollständige  Nachweisungen  zu  liefern.  Für  diejenigen  Kronländer  aber,  in  welchen 
das  Institut  der  Grundbücher  erst  in  der  Einführung  begriffen  ist,  können  diese 
Nach  Weisungen  schon  um  desswillen  nicht  annähernd  denselben  Werth  in  Anspruch 
nehmen,  weil  der  Kreis,  ans  welchem  die  jährliche  Berichterstattung  erfolgt,  kein 
gleichbleibender,  sondern  eben  entsprechend  der  allmäligen  Bearbeitung  der  Grund- 
buchseinlagen  ein  stetig  sich  erweiternder  ist.  Die  statistische  Central-Commission 
erhält  daher  aus  diesen  Ländern  auch  eine  jährlich  steigende  Anzahl  von  Aus- 
weisen und  die  einzelnen  Ausweise  umfassen  einen  jährlich  grösser  werdenden  Theil 
des  Bezirks  der  einzelnen  Grundbücher.  Die  Steigerong  in  der  absoluten  Zahl 
der  Veränderungsfälle  ist  demnach  eine  constante  und  zunächst  ganz  unab« 
hängig  von    der  Menge  der  wirklich  in  den  betreffenden  Ländern  vorgekommenen 
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V^äadeningsfalle.  Die  YervbllBtändigong  der  Nachweisongen  «ohreitet  aber  dodi 
(wie  schon  oben  S.  319  angeführt)  so  rasch  vor,  dass  in  wenigen  Jahren  der 
bisher  zu  machende  Unterschied  zwischen  den  Landein  mit  geordnetem  nnd  mit 
nicht  geordnetem  örnndbnohe  wegfallen  wird.  So  bleiben  denn  nnr  noch  die 
Answeise  aas  Vorarlberg  und  Dalmatien  als  pia  desidmay  und  um  die  Sohnld- 
beträge  dieser  beiden  KronUnder  bleibt  jedenfalls  das  Gesammtergebniss  der  Be- 
wegung im  Lastenstande  der  BealitSten  Oesterreichs  hinter  der  Wirklichkeit  sorttck. 
Gehört  es  nan  auch  keineswegs  za  der  Aufgabe,  welche  wir  uns  hier 
gesetzt  haben,  auf  die  Resaltate  dieser  jährlichen  Statistik  näher  einzugehen,  deren 
Bedeutung  für  die  ökonomischen  Verhältnisse  der  Monarchie  ja  seit  dem  Jahre 
1868  in  fast  jährlicher  trefflicher  Berichterstattung  aus  der  Feder  des  Dr.  J. 
Winckler  ausgeführt  wird  (vgl.  statislische  Mittheilnngen  Bd.  16  ff.;  statistische 
Monatschrift  in  jedem  Jahrgang),  so  soll  doch  eine  summarische  üebersicht  über 
die  Bewegung  des  Oesammtlastenstandes  eine  Stelle  finden,  in  welcher  die  noth* 
wendige  Unterscheidung  der  beiden  grossen  Gebiete  des  Grund budiwesens  durch- 
geführt und  zugleich  der  anschaulichste  Beweis  für  die  obige  Bemerkung  enthalten 
ist,  dass  die  Statistik  der  Bewegung  des  Lastenstandes  doch  mit  unvericennbarer 
Deutlichkeit  die  grossen  Züge  unserer  jüngsten  wirtbschaftlichen  Geschichte 
wiedergibt. 

Bewegung  im  Lastenstande  der  Realitäten  1871 — 1881. 

a)  Linder  mit  geordnetem  Gr nndbackswesen 
(Nieder- Oestsnreich,  Ober-Oesterreich,  Salsburg,  Steiermark,  Kärnten,  Krain,  Tirol  [Verfach- 
buch], Böhmen,  Häbren,  Schlesiea). 

Nene  Belantmig         EntlaBttmg  LÄXdS 

,-  ^  IIS 

in  Galden  dsterrelchisoher  Währung 

1871 209.181.792  162,441.175  46,m617 

187:^ 292,207.216  184,586.661  107,621.666 

1873 409,990.538  207,531.846  202,458.692 

1874 383,085.386  226.958.370  166.127.016 

1875 350,203.569  213,511.004  136.692.566 

1876 313,259.166  213.982.716  99.276.440 

1877 251.600.243  226.906.431  24.694.812 

1878 262.680.064  218.619.801  44.i60iJ63 

1879 229,526.375  206.761.338  22,765.037 

1880 261,271.502  242.866.917  18.404.585 

1871—1880.   .   ...   .   .  2.963,005.841  2.104.064.149  868,941.692 

Durchschnitt  1871—1880  .  296.300.584  210,406.416  86.894.169 

1881 246.225.405  236.190.734  10.034.671 

b)  Länder  mit  derzeit  noch  unvollständigem  Grnndbnchswesen 
(Küstenland,  (Saliaien,  Bukowina). 

1871 22.602.453  20.428.541  2.173.912 

1872 26.396.447  22,761.764  2.634.683 

1873 37.593.947  20,397.341  17,196.606 

1874 34.284-489  17,476.522  16,807.967 

1875 37.066.987  21.407.057  15,669.930 

1876 29.007.935  14,216.945  14.790.990 

1877 32,249.416  18,227.038  14,022.377 

1878 29.460.564  23,666.671  5,793.893 

1879 28.569.631  21,273.661  7,296.970 

1880 '28,511.002  23,637.864  4.873.138 

1871—1880 .  304.742.870  203,493.404  101.249.466 

Dnrcbschn.  d.  Decenninms 

1871-1880 30,474.287  20,349.340  10,124.947 

1881 42,845.655  24,776.646  18.069.009 
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IV, 

Die  sammarische  Erhebung  des  gesammten  bücherlichen  Laetenetandes 
der  Kealitäten,  welche  mit  dem  Erlaes  dee  k.  k.  Jaetizministeriums  vom  17.  Mai  1882 
angeordnet  wurde,  verlangt  von  sämmtlrehen,  mit  der  FOhmog  der  öffentlichen 
Bücher  jeder  Art  betrauten  Behörden  eine  Zasammenstellong  der  Oesammtsnmmen 
der  in  ihren  Büchern  eingetragenen,  anf  dem  Grundbesitz  haftenden  Passiv-Capitalien, 
mögen  sie  auf  einem  Darlehensgeschäfte  beruhen  oder  aus  einem  anderen  Eechts- 
gründe  haften,  nach  dem  Stande  vom  31.  December  1881  unter  Angabe  des  Zins- 
fusses.  Dabei  wurde  „bemerkt,  dass  die  Angabe  der  belasteten  Güter,  der  Gläubiger 
und  Schuldner  durchaus  nicht  erforderlich,  sondern  nur  die  Gesammtsumme 
der  haftenden  Beträge  unter  Angabe  des  Zinsfusses  anzugeben  ist,  uod  dass  in 
Fällen,  in  denen  das  Percent  der  Verzinsung  nicht  ersichtlich  ist,  es  genügt,  wenn 
der  Betrag  nur  im  Allgemeinen,  als  mit  unbestimmter  oder  ohne  Verzinsung 
haftend,  in  die  Nach  Weisung  aufgenommen  wird.  Die  simultan  intabulierten  Beträge 
sind  in  der  Weise  zu  berücksichtigen,  dass  dieselben  nur  einmal,  und  zwar  bei  der 
Haupteinlage,  in  Rechnung  gestellt  werden.** 

Die  Erhebung  nahm  nicht  viel  über  sechs  Wochen  Zeit  in  Anspruch. 
Bis  Mitte  Jnli  lagen  sämmtliche  Ausweise  mit  den  Berichten  der  Oberlandesgerichte 
dem  k.  k.  Justizministerium  vor  und  nur  bei  einigen  wurden  Anstände  und  Be- 
denken hervorgehoben,  weiche  sich  bei  der  Ausführung  der  Erhebung  ergeben 
hatten.  Sie  bezogen  sich  in  Betreff  der  Höhe  des  Schuldenstandes  zumeist  auf  die 
indebUe  haftenden  Beträge,  sowie  in  Betreff  der  Verzinsung  auf  die  im  Grundbuch 
nicht  vermerkte  Veränderung  des  Zinsfusses  bereits  haftender  Beträge  und  auf  die 
Zurechnung  von  Verzugszinsen  für  nicht  rechtzeitig  eingezahlte  Zins-  und  Amorti- 
sationsraten zu  dem  laufenden  Zins.  Nur  in  Tirol  und  Vorarlberg  ergaben  sich 
ernstliche  Schwierigkeiten,  welche  denn  auch  dazu  führten,  dass  bezüglich  des 
letzteren  Landes  von  der  b^rbebung  ganz  abgesehen ,  bezüglich  Tirols  aber  eine 
erhebliche  Ergänzung  und  Berichtigung  der  doch  von  den  meisten  Grundbuchs- 
behörden vorgelegten  Ausweise  bei  der  statistischen  Central-Commission  vorgenommen 
werden  musste.  Der  noch  immer  sehr  primitive  Zustand  der  dortigen  Verfachbücher, 
welche  die  Stelle  der  Grundbücher  vertreten  und  noch  nicht  einmal  einen  Realindex 
haben,  lässt  diese  Schwierigkeiten  allerdings  leicht  begreiflich  erscheinen ;  anderer- 
seits war  wenigstens  für  Tirol  die  Aufgabe  dadurch  erleichtert,  ja  zum  Theil  die 
Voraussetzung  einer  gedeihlichen  Lösung  günstiger  als  in  anderen  .  Eronländern, 
dass  hier  im  Jahre  1871  eine  durchgreifende  Hypothekenbei'einigung  stattgefunden 
hatte  und  bei  dieser  Gelegenheit  die  Gesammtsumme  der  im  Verfachbuche  haf- 
tenden Hypothekarschulden  festgestellt  worden  war.  Und  da  seit  dieser  Zeit  die 
Bewegung  im  Lastenstande  der  Realitäten  in  Tirol  in  derselben  Weise  wie  in 
den  übrigen  Ländern  alljährlich  festgestellt  wird ,  so  war  es  hier  durch  einfache 
Zuzählung  der  jährlichen  Mehrbelastung  möglich,  wenigstens  zu  approximativ  richtigen 
Zahlen 'ZU  gelangen,  wo  die  Ausweise  der  Gerichtsbehörden  entweder  fehlten  oder 
offenbar  ungenügend  waren.  Ja  man  kann  sogar  gerade  fUr  Tirol  annehmen,  dass  der 
auf  diese  Weise  gewonnene  bücherliche  Lastenstand  dem  effectiven  näher  komme 
als  vielfach  anderwärts,  da  eben  in  Folge  jener  Hypothekenbereinigung  die  alten 
Itideblte  haftenden  Forderungen  durchgängig  ausgemerzt  wurden  und  solche  nur  in 
Folge  unterlassener  Löschungen  während  der  letzten  10  Jahre  noch  die  Gesammt- 
summe der  Hypotbekenlasten   beeinflussen. 

Dagegen  musste  allerdings  bezüglich  Vorarlbergs  von  einer  Einbeziehung 
in  diese  Statistik  des  gesammten  Lastenstandes  der  Realitäten  vollständig  Umgang 
genommen  werden,  nachdem  daselb.st  weder  eine  Hypothekenbereinigung,  noch  eine 
jährliche  Nachweisung  der  Bewegung  des  Lastenstaades  bis  jetzt  erfolgt  ist,  den 
Grund bucbsbehörden  also  wie  der  statistischen  Central>Commis8ion  alle  Anhaltspunkte 
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fehlen,  welche  die  Feststellung   einer    Havptsomme    des    Lastenstandes    überhaupt 
ermöglichten. 

Die  sämmtliohen  Ausweise  der  Oerichtsbehörden  wurden  durch  das  k«  k.  Justiz- 
ministerium an  die  statistische  Central- Commission  geleitet,  hier  zuerst  dner  sorg- 
fältigen Durchprüfung  in  Bezug  auf  Yollständigkeit  und  ziffermässige  Richtigkeit 
unterzogen  und  erst,  nachdem  alle  sich  ergebenden  Anstände  behoben  waren,  zu 
einer  kronlandsweisen  üebersicht  zusammengestellt,  welche  wir  im  Folgenden  mit- 
iheilen.  Dabei  musate  vor  Allem  wieder  dieselbe  Unterscheidung  zwischen  den 
Ländern  mit  geordnetem  und  den  Ländern  mit  derzeit  noch  nicht  geordnetem  Grund* 
buchswesen  festgehalten  werden,  welche  wir  schon  bei  der  Darstellung  der  jähr- 
lichen Bewegung  im  Lastenstand  der  Realitäten  angewendet  haben.  Denn  während 
in  den  ersteren  die  örundbuchsnachweisungen  alle  belasteten  Realitäten  begreifen, 
sind  in  den  letzteren  die  Summen  keineswegs  dem  Gesammtbetrage  der  überhaupt 
bücherlich  haftenden  Hypothekarforderungen  gleich,  sondern  drücken  nur  die  in 
den  seit  1874  allmälig  neu  angelegten  Grundbüchern  haftenden  Hypothekcapitalien 
aus  nebst  denjenigen,  welche  aus  den  etwa  vorhandenen  älteren  Grund-,  Hypotheken- 
oder Notifikenbüchern  zu  entnehmen  waren.  Das  ist  insbesondere  von  sehr 
störendem  Einflüsse  in  Dalmatien,  wo  die  Anlage  von  Grundbüchern  erst  in  An* 
griff  genommen  wird  und  im  Uebrigen  zur  Zeit  der  Aufnahme  nur  6  Hypotheken- 
ämter bestanden,  und  zwar  3  sogenannte  Conservazixmi  deUe  Ipofeche  in  Zara  für 
den  dortigen  Landesgerichtssprengel,  in  Ragusa  und  Spalato  je  für  den  dortigen 
Kreisgrrichtsprengel ,  dann  3  Uffici  deüe  NoUfiche  in  Cattaro  für  den  dortigen  Kreis- 
gerichtssprengel, in  Castelnuovo  und  Budua  je  für  den  dortigen  Bezirksgerichts- 
Sprengel,  während  doch  Dalmatien  33  Gerichtsbezirke  bat.^) 

Aber  auch  für  Galizien  und  die  Bukowina  (die  Gebiete  der  beiden  Ober- 
landesgerichtssprengel Erakau  und  Lemberg)  sind  die  gewonnenen  Daten  durchaus 
unvollständig.  Im  Krakauer  Sprengel  waren  £nde  1881  von  den  2270  Katastral- 
gemeinden  nur  für  1258  Gemeinden  neue  Grundbücher  angelegt,  während  für  die 
übrigen  1012  Katastralgemeinden  „nur  hie  und  da  ältere  Grundbücher*"  bestanden, 
und  ähnliche  Verhältnisse  bestanden  im  Lemberger  Sprengel,  wo  von  4018  Kata- 
stralgemeinden nur  für  1933  bereits  die  Grundbuchseinlagen  verfasst  waren.  Im 
Küstenlande  endlich  haben  eben  dieselben  Umstände,  welche  schoii  bei  der 
Besprechung  der  Statistik  der  jährlichen  Veränderungen  im  Lastenstande  hervor- 
gehoben wurden,  auch  die  Vollständigkeit  der  vorliegenden  Ausweise  des  Gesammt- 
lastenstandes  beeinträchtigt.  Die  Ausweise  der  übrigen  Länder  mit  geordnetem 
Grundbuchswesen  werden  in  der  Hauptsache  nicht  nur  als  vollständig,  sondern  auch 
in  einem  hohen  Grade  als  den  Thatsachen  der  Verschuldung  entsprechend  ange- 
sehen werden  können.  Es  ist  hier  jedenfalls  der  Umstand  für  das  Ergebniss  von 
günstigem  Einflüsse  gewesen,  dass  die  seit  dem  Jahre  1874  begonnene  Neuan- 
legnng  der  Grundbücher  hier  bereits  grosse  Fortschritte  gemacht  hat.  Dieselbe  hat 
aber  einerseits  eine  genaue  Unterscheidung  der  Simultan-Hypotheken  in  Haupt-  und 
Nebeneinlage  zur  Folge,  so  dass  es  möglich  geworden  ist,  die  Doppelzähkng  der- 
selben grösstentheils  zu  vermeiden,  und  hat  anderseits  zu  einer  Ausscheidung  der 
indebUe  haftenden  Posten  geführt,  so  dass  deren  störender  Einfluss  auf  die  Ge- 
sammtzifftr  wenigstens  für  den  Bereich  der  bereits  neu  angelegten  Grundbücher 
(bezw.  Grundbuchseinlagen)  auf  ein  Minimum  herabgedrückt  ist. 

Die  Ungenanigkeiten ,  welche  dem  nachfolgenden  Ausweise  trotzdem 
noch  innewohnen,  und  die  bei  einer  summarischen  Erhebung  von  vorneherein 
mit  in  den  Kauf  genommen  werddn  mussten,  lassen  sich  in  der  Hauptsache  — 
abgesehen  von  den  eben  besprödienen  Lücken  —  auf  wenige  Punkte  zurückführen. 

1.  Es  haften  in  den  österreichischen  Grundbüchern  noch  manche  Forderungen, 

*)  S.  Kaserer:  Handbach  der  Österreichischen  Jnstiaverwaltnng  I.  S.  179. 
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die  auf  ältere  oder  ausländische  Währung  lauten.  Da  nun  ein  gemeinsamer  Sohlüssel 
zur  Umrechnung  derselben  in  österreichische  Währung  nicht  aufgestellt  war ,  so 
kann  immerhin  die  Richtigkeit  der  von  den  Grundbuchsbehörden  selbst  durchge- 
führten Umrechnung  im  Einzelnen  in  Zweifel  gezogen  werden.  Da  aber  solche 
Posten  überhaupt  nicht  mehr  zahlreich  und  dieselben  überdies  in  den  älteren  Grund- 
büchern zweifellos  die  grosse  Masse  indebiU'Rtü^niigen  ausmachten,  welche  bei  der 
Neuanlegung  der  Grundbücher  ausgemerzt  werden,  so  werden  die  etwaigen  Fehler 
in  der  Umrechnung  für  die  Gesammtziffern  der  Eronländer  kaum  in's  Gewicht  fallen. 

2.  £s  ist  denkbar,  dass  in  einzelneu  Grundbuchsaus  weisen  nicht  nur  die 
einirerleibten,  sondern  auch  die  vorgemerkten  Passivcapitalien  gezählt  wurden,  welche 
letztere,  um  eine  wirkliche  Belastung  des  unbeweglichen  Vermögens  zo  werden, 
erst  der  Rechtfertigung  bedürfen.  Da  das  aber  unter  sinngemässer  Ausführung  des 
Jußtizministerial-Erlasses  vom  17.  Mai  1882  doch  nur  vereinzelt  vorgekommen 
sein  dürfte,  so  wird  auch  dieser  Umstand  das  Gesammtergebniss  kaum  alterieren, 
um  so  weniger,  als  nach  der  Erfahrung  der  Jahre  1868 — 81  die  einfachen  Präno- 
tationen kaum  3^/o  der  einverleibten  Schulden  betragen. 

3.  Schwerer  in^s  Gewicht  fallen  die  nicht  ausgeschiedenen  Simultan -Hypo- 
theken, welche  trotz  der  bestimmten  Weisung  des  erwähnten  Ministerial-Erlasses 
und  trotz  der  Achtsamkeit  der  Grundbuchsbehörden  doch  immer  noch  die  Gesammt- 
zi£fem  des  Lastenstandes  über  Gebühr  erhöhen  werden,  wenigstens  insoweit,  als 
die  Ausweise  nicht  schon  aus  den  neuangelegten  Grundbüchern  gearbeitet  werden 
konnten.  Doch  wird  auch  hier  die  Vertrautheit  der  Grundbuchsführer  mit  dem 
Inhalte  der  ihrer  Obsorge  anvertrauten  Bücher,  sowie  die  relative  Seltenheit  solcher 
Vorkommnisse  einige  Beruhigung  gewähren.  In  einzelnen  besonders  ersichtlichen 
Fällen  ist  von  der  statistischen  Central-Commisaion  selbst  bei  Gelegenheit  der 
Revision  des  Materials  die  Berichtigung  vorgenommen  worden.  Immerhin  aber 
sind  die  Gesammtbeträge  des  nachgewiesenen  Lastenstandes  aus  diesem  Grunde  als 
etwas  zu  hoch  gegriffen  anzusehen. 

*  4.  In  ähnlicher  Weise  erhöhend  wirken  auf  die  Summen  der  Belastung 
jene  intabulierten  Posten,  welche  als  Maximalbeträge  für  Credite,  Cautionen  aller 
Art  u.  s.  w.  eine  grosse  Hypothekarbelastung  darstellen,  ohne  es  thatsäcblich  in 
demselben  Umfange  zu  sein.  Hier  ist  eine  Correctur  natürlich  in  keiner  Weise 
anzubringen,  andererseits  aber  eben  wieder  darauf  zu  verweisen,  dass  eine  Erhebung 
des  Inhaltes  der  Grundbücher  nur  die  Constatierung  der  formalen  Tbataachen  der 
Realitätenbelastung  sein  kann;  und  als  solche  müssen  auch  die  Cautionen  und  die 
mit  einem  Höchstbetrage  hypothekarisch  sichergestellten  laufenden  Credite  der  Ge 
Schafts  weit  angesehen  werden. 

5.  Aus  dem  gleichen  Grunde  ist  auch  gegen  die  Einbeziehung  der  zum 
Zwecke  der  Steuerborgung  (bei  der  indireoten  Besteuerung  der  Bier-,  Branntwein- 
und  Zuckerproduction)  eingetragenen  Forderungen  des  Finanzärars  nichts  zu  erinnern, 
welche,  obgleich  einen  besonderen  wirthschaftlichen  Charakter  an  sich  tragend, 
doch  unzweifelhaft  Belastungen  der  Realitäten  darstellen.  Dagegen  ist  allerdings 
die  Belastung  des  unbeweglichen  Staatseigenthums,  sowie  der  Eisenbahngrundstücke 
als  wesensverscbieden  von  sonstigen  Lasten  der  Realitäten  besonders  ausgeschieden 
worden. 

6.  Was  nun  auf  diese  verschiedene  Weise  dazu  beiträgt,  die  Ziffern  der 
Gesammtbelastung  des  Grundbesitzes  zu  gross  erscheinen  zu  lassen,  das  wird  doch 
noch  immer  wenig  sein  im  Vergleich  zu  jener  Ursache  der  Erhöhung  der  Gesammt- 
ziffern, auf  welche  wir  als  auf  die  indebUe  haftenden  Beträge  schon  wieder- 
holt aufinerksam  gemacht  haben.  Die  Einbeziehung  derselben  trübt  freilich  in 
bedenklichem  Maasse  das  Bild  des  effeetiven  Lastenstandes,  dagegen  nicht  wie  die 
oben  besprochenen  Umstände  zugleich  auch  das  Bild  der  formalen  Thatsachen  der 
Grundbücher.    Und  die  enorme  Zunahme  der  Gesammtziffern    der  Entlastung,  wie 
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wir  sie  ans  den  jäfarHchen  Nachweieangen  über  die  Bewegung  im  Lftstenstande 
entnehmen,  spricht  doch  aoch  dentlioh  dafür,  dass  Hand  in  Hand  mit  der  Nen- 
bearbeitnng  der  Grundbücher  diese  Quelle  von  Irrthum  über  die  effedire  Belastung 
immer  mehr  versiegt;  denn  gegentther  einer  Entlastung  im  Jahre  1871  von 
182*87  Millionen  Gulden  ist  dieselbe  im  Jahre  1878  auf  242*19  Millionen' Gulden 
und  im  Jahre  1881  auf  260*97  Millionen  Gulden  angestiegen,  was  gewiss  zum 
guten  Theile  auf  Rechnung  der  Löschungen  alter  mdebite  haftender  Beträge  zurück- 
zufahren ist. 

7.  Was  endlich  die  Unterscheidung  der  Schuldposten  nach  der  Höhe  ihrer 
Verzinsung  anbetrifft,  so  kann,  abgesehen  von  dem  frfiher  schon  berührten  Zweifels- 
falle bezüglich  der  Einrechnung  von  Verzugszinsen  die  Aufstellung  der  nach- 
folgenden üebersicht  aus  dem  Gmiide  nicht  Anspnteb  auf  volle  Bichtigkeit  erbeben, 
weil  nachtrSgHche  Aenderungen  des  Zmsfnsaes  (wie  sie  z.  B.  gerade  in  dmi  letzten 
Jahren  bei  den  Sparcassecapüalien  erfolgt  sind)  in  der  Kegel  im  Grundbuche  nicht 
eingetragen  werden.  Auch  hier  kann  also  nur  von  dem  bücherlichen ,  nicht  aber 
von  dem  eifectiven  Zinsenstande  der  Hypothekarcapitalien  am  Schlüsse  des  Jahres  1881 
gesprochen  werden. 

Wir  schliessen  hieran  nun  die 


Üebersicht  der  Belastung  des  Realitttenbesitzes  mit  Hypothekarschulden  nach  dem 
Stande  vom  31.  Deeember  1881. 

I.  M  it  Rücksicht   auf  die  Gattung    der   öffentlichen  Bücher,    in    welchen 
die  Hypothekarschnlden  eingetragen  sind. 


. 

LandtafelD 

B«rg- 
bücb«ro 

Gmndbfiobem  der 

1 
Zneammen 

Land 

Oericht«- 

liSfc 
I.  Inatanx 

Bezirks-  nnd 

■Udt.  delae. 

Bezirki- 

geriehte 

1  ""' 

dulden  in  Bsterreiobliober  'Wtbnuu;                           | 

I.  r.inder  mit  geoi^etem  Grundbuchs-  (beziehnngswelBe  Verfaobbnchs-)  Wesen 

Nieder-Oesterreich    .    . 
Ober-Oesterreich   .    .    . 

Salzburg 

Steiermark 

Kirnten 

Krain 

Tirol  (ohne  Vorarlberg) 

Böhmen 

M&hren 

Schlesien 

. . j 

31,360.090 
6,103.564 

86,112.328 
6,659.2RS 
5,431.887 

151.514.134 
35,398.906 
10,678.688 

1,084.967 

610.168 

95.433 

16,399:996 

2,992.309 

932.648 

309.083 

40,629.195 

4,027.364 

250,328.844 
13,462.061 

7,386.611 
25,413.769 

2,902.019 

3,981.815 
16,141.826 
79,754.476 
29,615,049 

7.433.041 

298,272.609 
120,448.607 

28,468.256 
190,763839 

52,108.789 

54,885.820 
171,593.391 
740,993.295 
227,379.321 

60,954.156 

581,046.600 
140,624.400 

35.950.300 
268,689.930 

64.662.400 

68,232.170 

188.044.300 

1.012.891.100 

296,420.630 

78,966.880 

Samme  .   . 

1273,158.873 

67,081.143 

436,419.511 

1.945,868.083 

2.722,527.610 

II.  L&nder  mit  deneit  noch  nnvoUat&ndigem  Orondbnolu-  (bezw.  Verfaohbaobs-)  WaMn 

Vorarlberg 

Kttstenland 

Galisien 

Bukowina 

DalnwUen 

17a593.323 
14,469.862 

225.331 
51.244 

276.575 

? 
31.349.573 
46,967.401 
4,666.476 

82,983.450 

? 

25,773J827 

20.135.136 

3,648.878 

13,698.000 

? 

67,122.800 

245,921.190 

22,730.400 

13.698.000 

Snmme  .   . 

193,063.125 

63,149.240 

339.472.390 

Ausserdem  hafteten  noch  im  Bisenbahn-Gnindbuch  ....    Wien  1.607,741.632  Gulden 
n      n  «  ....    Graz        32,740.600       „ 

n    .  n         n      ^  .  _  .   ...    Prag     197,299.850       ^ 

Znsammen  .    1.837,782.082  Gulden 
dann  anf  dem  Staatsgüterbesitz  (im  Salskammergut   101,102.684 
Gnlden  nnd  in  Tirol  930.000  Gulden) 102,032.684      , 
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Der  Versucb,  diese  Ergebnisse  mit  den  Scblusssammen  der  auf  anderen  Wegen 
gewonnenen  Daten,  wie  wir  sie  oben  mitgetheilt  baben,  zu  yergleicben,  wird  zwar 
bei  der  Lückenhaftigkeit  und  Ungleicbfürmigkeit  derselben  nicht  streng  dorohcn- 
führen  sein.  Doch  verlohnt  es  sich  immerhin  der  kleinen  Mühe,  eine  orientierende 
Uebersicht  aufzustellen. 

Die  Erhebung  des  Jahres  1858  hatte  in  den  jetzt  im  Reichsrathe  ver- 
tretenen Ländern  eine  Gesammtbelastung  ergeben  von  1.122,431.028  Oulden  ö.  W. 

Nach  den  Ausweisen  über  die  jährliche  Bewegung  im  Lastenstande  der 
Realitäten  während  der  Jahre  1871 — 1881  ist  eine  gesammte  Mehrbelastung  ein- 
getreten von  988,294.838  Gulden  ö.  W. 

Um  daher  die  Schlussziffer  der  Erhebung  von  1881  im  Betrage  von 
3.062,000.000  Gulden  ö.  W.  (ohne  die  Schulden  der  Eisenbahnen  und  des 
Staatsgüterbesitzes)  za  rechtfertigen ,  musste  in  der  Zeit  von  1858  bis  1870 
eine  Mehrbelastung  im  Gesammtbetrage  von  951,274.134  Gnlden  ö.  W.  ein- 
getreten sein,  so  dass  die  drei  Perioden,  die  Zeit  vor  1858,  dann  1858  bis 
1870  und  1871 — 1881  mit  nahezu  gleichen  Beträgen  an  dem  gesammten  dermalen 
bestehenden  Hypothekarschuidenstande  betheiligt  wären,  wobei  natürlich  der  Fall 
der  Conversion  älterer  Schulden  ganz  ausser  Ansatz  bleibt.  Dieses  Ergebniss  ist  durch- 
aus nicht  unwahrscheinlich,  besonders  wenn  wir  die  oben  als  nothwendig  bezeich- 
neten Correcturen  anwenden,  wonach  von  den  älteren  Schulden  ein  grösserer,  von 
den  neueren  aber  ein  immer  kleiner  werdender  Betrag  als  indebäe  haftend  in 
Ansatz  gebracht  würde.  Dass  unter  dieser  Voraussetzung  die  letzten  11  Jahre  in 
etwas  stärkerem  Maasse  den  Schuldenstand  erhöht  haben,  als  die  vorangegangenen 
13  Jahre,  ist  natürlich,  nicht  nur  in  Folge  der  besonders  starken  Verschuldungs- 
tendenz der  Jahre  des  sogenannten  volkswiithschaftlichen  AufechwungB  (die  Periode 
1872  —1875  ist  an  der  Erhöhung  des  Lastenstandes  allein  mit  773*7  Millionen 
betheiligt),  sondern  auch,  weil  trotz  der  Langlebigkeit  der  Hypothekarforderungen 
doch  naturgemäss  immer  wieder  neue  Schulden  an  die  Stelle  der  älteren  treten; 
auch  tragen  gewiss  die  in  den  jährlichen  Ausweisen  über  die  Belastung  zumeist 
nicht  ausgeschiedenen  Simultanhypotheken  einiges  dazu  bei,  den  Antheil  dieser 
letzteren  Periode  am  Gesammtschuldenstand  etwas  grösser  erscheinen  zu  lassen. 
Es  bleibt  aber  auch  nach  Anwendung  dieser  Correcturen  das  Verhältniss  der  alten 
zu  den  neueren  Hypothekenschulden  doch  noch  immer  ein  so  ungünstiges,  dass  aus 
dieser  Thatsache  die  Gedanken  an  eine  neue  Grnndentlastung  und  Verallgemeinerung 
des  Princips  der  Amortisationsrente  weitere  Nahrung  finden. 

Leider  fehlt  das  Material,  um  durch  eine  Vergleichung  dieser  Belastungs- 
ziffem  mit  den  wichtigsten  Momenten  der  wirtb schaftlichen  Beschaffenheit  und 
Vertheilung  des  Grundbesitzes  die  eigentliche  Bedeutung  dieses  Schuldenstandes  in 
entsprechenden  Verhältnisszahlen  zu  illustrieren.  WoLl  ergibt  sich  aus  der  oben- 
stehenden Uebersicht,  dass  in  den  Ländern  mit  geordnetem  Grundbuch,  für  welche 
allein  es  verlohnt,  solche  Vergleiche  aufzusuchen,  der  landtafliche  (vorwiegend 
Grossgrund-)  Besitz  mit  10  Percent,  der  Bergwerksbesitz  mit  2*5  Percent,  die 
Realitäten  in  den  Grundbüchern  der  Gerichtshöfe  L  Instanz  (vorwiegend  städtische 
Kealitäten)  mit  16*0  und  der  sonstige  Grundbesitz  mit  71*5  Percent  an  der  Ge- 
sammtsumme  betheiligt  sind.  Aber  da  die  Landtafeln  weder  nur  Grossgrund- 
besitz noch  alle  Güter  dieser  Kategorie,  die  Grundbücher  der  Gerichthböfe  L  Instanz 
nicht  nur  Gebäude,  am  wenigsten  aber  alles  städtische  ImmobilarvermÖgen  enthalten 
und  der  sonstige  Besitz  zum  Theil  ein  agricoler,  zum  Theil  aber  industrieller  ist,  so 
erhalten  wir  dadurch  wenig  Belehrung  über  die  Verhältnisse  der  hauptsächlichen 
Güterkategorien  in  Bezug  auf  die  Höhe  ihrer  Verschuldung. 

Auch  die  sonst  gangbaren  Verbältnisse  zur  Fläche  und  zur  Bevölkerung 
finden  hier  für  sich  allein  keine  Anwendung;  am  ehesten  noch  könnte  das  Ver- 
hiiltniss    der  Verschuldung    zur    relativen   Bevölkerung    der    einzelnen    Kronländer 
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darüber  einigen  Aofsohlagg  geben,  wo  im  Ganzen  die  Schuldenlast  des  Grundbesitzes 
drückender  oder  weniger  drückend  empfunden  wird;  denn  am  Ende  wird  dooh^  je 
dichter  die  Bevölkerung  eines  Gebietes  ist,  ihr  Boden  um  so  besser  benutzt,  also 
auch  um  so  ertragsfähiger  und  creditfähiger  sein.  Die  Yerhältnisszahlen,  die  sich 
aus  solcher  Yergleiohung  ergeben ,  sind  nun  allerdings  nur  abstracte  Zahlen  ohne 
Bealität,  aber  methodologisch  doch  wohl  zu  rechtfertigen.  Es  würden  darnach  in 
den  Eronländern  mit  geordnetem  Grundbuchswesen  von  der  Gesammtbelastung  entfallen : 


Länder 


Nieder-Oesterreich 
Ober-Oesterreich 

Salzbars 

Steiermark      .    .    , 

Kirnten 

Kraiü , 

Tirol 

Böhmen 

M&hren    .... 
Schlesien     ... 


auf 

1  DKilom. 

Gulden  ö.  W. 


im  Ganzen  für  diese  Linder 


29.393 

11.735 

5.025 

11.572 

6.261 

6.502 

7.045 

19-Ö00 

13.338 

15.341 


in  Perc. 

der 

Summe 

dieser 

Relativ- 

antheile 


14.511 


23-38 

9-34 

4-00 

9.21 

4-98 

517 

5-60 

15-51 

10-61 

12-20 


auf  t  Ein- 
wohner 
Gnlden  ö«  W. 


241) 
185 
219 
213 
185 
135 
233 
182 
137 
139 


in  Pero- 
der 
Summe 
dieser 
Relativ- 
antheile 


13-27 
9-86 

11-67 

11-35 
9-86 
7-19 

12-41 
9-69 
7-29 
7-41 


berechnete 
Percent* 
ZUFer  ans 
dem  Perc. 
der  Fläche 
and  der  Be- 
völkemnK 


18-325 
9-600 
7-835 

10.280 
7-420 
6-180 
9-005 

12-600 
8-950 
9-805 


100-00 


189 


10000  I    100-000 


Die  kleine  Uebersieht  kann  bis  zu  einem  gewissen  Grade  wirklich  aussagen, 
in  welchem  Maasse  ein  Land  im  Verhältnisse  zu  einem  anderen  seine  Credit- 
fähigkeit  in  Anspruch  nimmt;  dabei  sind  wir  uns  wohl  bewnsst,  dass  die  Elemente 
des  Boden  werthes,  auf  welchem  doch  in  erster  Linie  die  Creditfähigkeit  des  Grund- 
besitzes beruht,  keineswegs  alle  in  der  Ziffer  der  Bevölkernngsdichtigkeit  dyna- 
misch vertreten  sind.  Diesen  Bodenwerth  selbst  aber  statistisch  zu  erfassen ,  ist 
ein  bis  jetzt  noch  ungelöstes  Problem ;  die  früheren  Versuche,  welche  die  statistische 
Central-Commission  selbst  in  dieser  Richtung  gemacht  hat,  indem  sie  theils  aus  dem 
lOOfachen  Steuerwerthe,  theils  aus  den  Uebertragungsgebühren  von  Realitäten 
unter  Annahme  eines  gewissen  Turnus  für  die  ßesitzveränderungen  den  Werth  der- 
selben berechnete  (siehe  insbesondere  die  instructive  Abhandlung  von  Dr.  J.  Winckler 
in  den  Mittheilungen  der  statist.  C.  C.  XV,  1.)  haben  ebensowenig  wie  anderwärts 
unternommene  zu  befriedigenden  Ergebnissen  geführt,  und  sind  daher  auch  nicht 
fortgesetzt  worden.  Es  wird  erst  durch  eine  hoffentlich  in  naher  Aussicht  stehende 
statistische  Bearbeitung  des  neuen  Grundsteuer-Katasters  festzustellen  sein,  ob  und 
inwieweit  die  Reinertragsziffern  desselben  für  die  Aufstellung  einer  Werthziffer  des 
Grandbesitzes  brauchbar  sind  (wie  das  z.  B.  auch  der  dem  preuss.  Abgeordneten- 
hause vorgelegte  Entwurf  einer  Instruction  für  die  Ermittelung  der  hypothekarischen 
Verschuldung  des  ländlichen  Grundbesitzes  vorschlägt ;  Drucksachen  Nr.  63  und  101 
der  XIV.  legisl.  Periode,    III.  Session,   1881.  Abgh.). 

Fehlt  aber  damit  auch  die  wichtigste  Relation,  welche  zur  Beurtheilung 
der  wahren  Bedeutung  der  Verschuldungsziffer  vor  Allem  bekannt  sein  müsste,  so 
ist  es  doch  wenigstens  möglich,  mit  Hilfe  anderweitiger  statistischer  Aufnahmen 
einiges  über  die  Gläubiger  des  Grundbesitzes  zu  erfahren.  Wir  kennen  die  Beträge 
der  Hypothekarforderungen  von  den  wichtigsten  unserer  Geld-  und  Creditinstitute, 
den  Banken,  Sparcassen  und  registrierten  Vorschusscassen ,  sowie  von  den  öffent- 
lichen, unter  Staatsaufsicht  stehenden  dotierten  und  nicht  dotierten  Fonden ;  ihr  Ge- 
sammtbetrag  ist  sehr  beträchtlich,  so  dass  er  auch  für  die  Beurtheilung  des 
Charakters  der  Hypothekarschulden  von  hoher  Bedeutung  wird. 

Es  hatten  nämlich   Hypothekarforderungen  : 
StatiBtische  Monatflohrift.    1H88.  )^4 
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die  Banken  (1881)    .   .   .  '     ....  462.548.273  Golden  ö.  W. 

die  Sparcassen  (1881)  .    .  ' 468.098.997        „      „  „ 

die  Veraichernngsanstalten  (1881)      .  28,020.180        »       n  » 

die  registrierten  Vonchasscassen  (1880)  37,403.625        „      „  » 

die  öffentiichen  Fonde  (1880)    .    .   .  41,705.075        „      »  „ 


Zusammen  .   1.037,776.150  Golden  ö.  W. 

Dabei  ist  non  freilich  nicht  za  übersehen,  da«s  diese  Hypothekar- 
ForderuDgen  nicht  durchweg  aof  dem  österreichischen  Grundbesitze  sicher  gestellt 
sind.  Die  österreichisch-ungarische  Bank  allein  hat  im  Jahre  1881  von  95*3  Hillionen 
Gnlden  61*7  Millionen  in  Ungarn  auf  Hypothek  elociert  gehabt  Von  den  sämmt- 
Hohen  Banken  Oesterreichs  sind  nach  dem  Stande  vom  Jahre  1877  von  419  Millionen 
Gnlden  Hypothek-Capitalien  nnr  245,  also  58*47  Peroent  aaf  Liegenschaften  der 
österreichischen  ReichshSlfte  gegeben  worden.  Nach  demselben  Verhältnisse  würden 
demnach  von  den  462*55  Millionen  Gulden  Hypothekcapitalien  der  Banken  im 
Jahre  1881  nnr  270*45  Millionen  Gulden  in  die  obige  Rechnung  einzustellen  sein. 
Die  Darlehen  der  Sparcassen,  Versicherungsgesellschaften  und  registrierten  Genossen- 
schaften dagegen  werden  wohl  in  der  Hauptsache  auf  österreichische  Realitäten 
gegeben  sein,  und  ebenso  erscheint  es  zulässig,  den  Betrag  der  Hypothek-Capitalien 
der  öffentlichen  Fonde  voll  in  Rechnung  zu  nehmen,  so  dass  der  Gesammtbetrag 
dieser  Hypothekarforderungen  von  Geldinstituten  und  öffentlichen  Anstalten  sich 
auf  rund  845  Millionen  Gulden  beziffert,  was  27*6  Percent  des  gesammten  nach- 
gewiesenen grundbücherlichen  Schuldenstandes  beträgt. 

Da  nun  aber  die  Hypothekarforderungen  dieser  öffentlichen  Anstalten  und 
Fonde  ganz  überwiegend  nur  als  Darlehen  entstanden  sind,  so  wäre  die  Vergleichung 
mit  dem  Stande  der  letzteren  jedenfalls  noch  besonders  lehrreich. 

Wir  haben  nun  freilich  bei  der  letzten  Erhebung  des  gesammten  Hypo- 
thekar-Lastenstandes keine  Ausscheidung  nach  den  Ursachen  (oder  den  Formen) 
der  Verschuldung  vorgenommen ;  die  jährliche  Statistik  der  Bewegung  des  Lasten- 
standes der  Realitäten  gibt  uns  aber  doch  einen  Maassstab  an  die  Hand,  seitdem 
(1876 — 1881)  die  Darlehen  unter  den  Belastungsursachen  eigens  nachgewiesen 
werden.  Hieraus  aber  ergibt  sich,  dass  die  Darlehen  an  der  neuen  Belastung  im 
Durchschnitte  mit  55*5  Percent  betheiligt  sind;  ein  gleiches  Verhältniss  zum 
Gesammtlasten Stande  angenommen,  würde  für  die  bis  Ende  1881  aus  Darleben 
entstandenen  Hypothekarschulden  einen  Gesammtbetrag  von  rund  1700  Millionen 
Gulden  ergeben,  so  dass  die  845  Millionen  Gulden  Hypothekarforderangen  der 
öffentlichen  Anstalten  und  Fonde  fast  genau  der  Hälfte  aller  Darlehensscbulden 
entsprechen  würden. 

FViT*  eine  Vergleichung  der  Resultate  unserer  jüngsten  Hypothekarschulden- 
Statistik  endlich  mit  analogen  Daten  anderer  Staaten  ist  bei  der  grossen  ün Voll- 
kommenheit dieses  Zweiges  der  amtlichen  Statistik  wenig  Material  zur  Verfügung. 

In  Frankreich  ist  der  gesammte  Hypothekar- Lastenstand  zum  letztenmale 
nach  dem  Stande  vom  31.  December  1876,  in  Italien  Ende  1880,  in  Holland  durch 
die  Hypothekenemeuerung  von  1879  und  1880  erhoben  worden.  ^)  Darnach  belief 
sich  die  Gesammtziffer  der  Schulden  des  französischen  Grundbesitzes  auf 
20.111,028.094  Francs,  der  Stand  der  Hypothekarschulden  in  Italien  auf 
13.429,455.255  Francs,  in  Holland  auf  809,000.000  fl.  holl.  Eine  gleichwertige 
absolute  Ziffer  von  ganz  Oesterreich  diesen  Zahlen  gegenüberzustellen ,  ist  bei  der 
Unvollkommen heit  der  Grundbuchseinrichtung  in  einzelnen  Ländern  dermalen  nicht 
möglich ;  aber  wir  können  wenigstens  die  relativen  Zahlen  der  österreichischen  Länder 
mit  geordnetem  Grundbuchswesen  in  Vergleich  bringen  zu  den  correspondierenden 
Zahlen  der  genannten  Staaten. 


>)  Bulletin   de  Staiittique    et   de  LigUL   comp,    Mniet,    des  Fin,   XII,    1.   S.  219. 
SUtiit.  Corresp.  188S,  Kr.  47.  Statittiek  van  het  Orondcredit  in  Nederland  188B, 
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Demnach  eDtfielen  von  der  gesammteD  Hypothekarschald 

auf  iD  Kilom.  auf  i  Einwohner 

in  Frankreich  (1876) 38.047  Francs  545  F^ncs 

(15.219  Golden  ö.  W.)  (218  Gnlden  ö.  W.) 

in  Italien  (1880) 45.324  Lire  472  Lire 

(18.130  Golden  ö.  W.)  (189  Golden  ö.  W.) 

in  Holland  (1880) 24.515  fi.  hell.  20225  fl.  holl. 

(20.838  Golden  ö.  W.)  (172  Gulden  ö.  W.) 
in   den    österreichischen   Ländern    mit    ge- 
ordnetem Grundbuch    ........    14.511  Gulden  ö  W.  189  Gulden  ö.  W. 

Die  Uebereinstimmang  in  den  Endergebnissen  dieser  Erhebungen  ist 
in  der  That  eine  grosse  ,  ja  bezüglich  der  relativen  Belastung  der  Bevölkerung 
in  Italien  nnd  Oeeterreich  geradezu  vollständige ;  jedenfalls  gibt  sie  uns  ein  Beoht 
mehr  in  die  Hand,  nm  die  österreichische  Hypothekarstatistik  des  Jahres  1881  im 
Wesentlichen  für  eine  zutreffende  bezeichnen  und  die  darauf  gewendete  Mühe 
nicht  als  verloren  ansehen  zu  dtlrfen. 

Freilich  bleibt  auch  bei  dieser  beruhigenden  Annahme  das  berechtigte 
Verlangen  nach  einem  vollständigen  Einblick  in  die  Zustände  unseres /Kealcredits 
in  wesentlichen  Stücken  unbefriedigt.  Sowohl  über  die  Gläubiger  als  über  die 
Schuldner,  über  die  belastenden  Capitalien  nach  den  Modalitäten  der  Verzinsung 
und  Tilgung  und  nach  ihren  Grösaenkategorien ,  wie  über  die  belasteten  Objeote 
nach  der  Grösse  und  den  wirthschaftlichen  Kategorien  der  Nutzung  (Gebäude, 
Acker,  Wald  etc.)  und  dem  Werthe,  sowohl  aber  die  Formen  und  Ursachen  der 
Verschuldung  wie  über  ihr  Verhältniss  zu  anderweitiger  CSreditbenützung  wünschten 
wir  im  Interesse  der  Wissenschaft  wie  der  praktischen  Wirthsohaftspolitik  näher 
unterrichtet  zu  sein. 

Aber,  wie  sich  das  bis  jetzt  noch  bei  allen  Staaten  gezeigt  hat,  welche 
überhaupt  die  Statistik  des  Lastenstandes  der  Realitäten  in  die  Hand  genommen 
haben,  sind  solche  nähere  Aufschlüsse  immer  nur  aus  den  laufenden  Anschreibungen 
der  Grundbuchsbehörden  über  die  Bewegung  des  Lastenstandes  zu  gewinnen ,  auf 
deren  weitere  Ausbildung  denn  auch  in  Oesterreich  besonders  wird  Bedacht  zu 
nehmen  sein. 

Eine  allgemeine  Hypothekarstatistik  muss  sich  bescheiden,  den  Boden  zu 
umgrenzen,  auf  welchem  sich  diese  Bewegung  vollzieht. 

Sie  hat  auch  in  dieser  Beschränkung  ihren  vollen  Werth  und  ihre  grosse 
Aufgabe,  die  sie  natürlich  um  so  besser  löst,  je  vollkommener  der  Zustand  der 
Grundbücher  ist.  Und  darum  ist  auch  fdr  Oesterreich  ein  neuerlicher  Versuch  einer 
allgemeinen  Grund buchserhebung  schon  jetzt  in  Aussicht  zu  nehmen ;  der  Zeitpunkt 
hiefür  wird  gegeben  sein,  wenn  die  Neuanlegung  der  Grundbücher  durchgeführt 
sein  wird. 
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Von  Heinrich  Bbrenberger. 

Unter  den  wirthsohafiliohen  Associationen  unseres  Vaterlandes  haben  sich 
die  Yorsohiissvereine  im  Yerlanfe  der  letzten  20  Jahre  einen  hervorragenden  Platz 
zu  erobern  gewnsst  and  arbeiten  heute  mit  Mittebif  die  mit  dem  Betrage  Ton 
200  Hillionen  Golden  noch  zn  niedrig  veranschlagt  sein  dürften.  Leider  war  ea 
der  amtlichen  Statistik  vor  dem  Jahre  1878  nicht  möglich,  Daten  über  den  Um* 
£Euig  der  Mittel,  welche  den  Yorschassvereinen  zu  Gebote  stehen,  sowie  über  die 
GeeehSftserfolge  derselben  zu  gewinnen,  und  auch  von  diesem  Zeitponkte  an 
mosste  man  sich  mit  der  Emimng  der  dürftigsten  Daten  begnügen.  Die  Aus- 
fttllong  von  erschöpfenden  Fragebogen  durch  die  Yorsohassvereine  war  bis  nun 
nicht  zn  erzielen  und  den  gedruckten  oder  in  Abschrift  einlangenden  Bechnnngs- 
abschlössen  sind  nur  wenige  Posten  gleichmässig  zu  entnehmen,  da  dieselben  oft 
über  die  wichtigsten  Punkte  keine  oder  doch  nur  ungenügende  und  unklare  An- 
gaben enthalten. 

Wenn  wir  nun  im  Nachstehenden  versuchen,  an  der  Hand  der  Daten 
über  Entstehungen  und  Auflösungen  während  eines  Decennioms  ein  Bild  der 
Entwickelung  der  in  Bede  stehenden  Associationen  za  entwerfen,  so  geschieht 
dies  namentlich  im  Hinblick  darauf,  dass  die  österreichiscbeu  Erwerbs-  und  Wirth- 
schaftsgenossenschaften  vor  genau  10  Jahren,  nämlich  mit  dem  Gesetze  vom 
9.  April  1873,  eine  neue  gesetzliche  Basis  erhielten.  Zu  zeigen,  welchen  Einflass 
die  Begelung  der  bis  dahin  viellaoh  verworrenen  Yerhältnisee  der  auf  dem  Prin- 
cipe der  wirthschaftlichen  Selbsthilfe  beruhenden  Associationen  insbesondere  bei 
den  Yorschussvereinen  ausgeübt  hat,  in  welchem  Maasse  sich  die  bei  Schaffung  des 
neuen  Gesetzes  bereits  bestandenen  Yereine  die  Yortheile  desselben  zn 
Nutze  machten  und  in  welcher  Weise  dasselbe  anregend  auf  die  Bildung  neuer 
Genossenschaften  eingewirkt  hat,  haben  wir  uns  zur  Aufgabe  gestellt.  Da  gerade 
mit  dem  Inslebentreten  des  Genossenschafts- Gesetzes  (1.  Juli  1873)  eine  Börsen- 
krisis den  Beginn  einer  Periode  des  wirthschaftlichen  Niederganges  einleitete, 
welche  auch  heute  noch  nicht  als  völlig  überwunden  bezeichnet  werden  kann, 
lassen  sich  aus  unseren  Ziffern  Schlüsse  allerdings  nur  mit  grosser  Eeserve  ziehen. 
Dies  gilt  namentlich  von  den  zahlreichen  Auflösungen  von  Yorschussvereinen, 
wo  es,  einzelne  bekannt  gewordene  Fälle  aasgenommen,  nicht  möglich  ist,  zu 
unterscheiden,  in  welchem  Maasse  eine  mangelhafte  ursprüngliche  Einrichtung,  eine 
unrationelle  Geschäftsgebarung,  die  Ungunst  der  Yerhältnisee  oder  andere,  oft 
kaum  berechenbare  Factoren  die  Yeranlassung  zur  Einstellung  der  Thätigkeit  waren. 
Da  nun  mit  unserer  Arbeit  eine  vollständige  Revision  der  seit  1867 
geführten  Aufschreibungen  verbunden  war,  dürfte  es  Niemanden,  welcher  mit 
ähnlichen  Arbeiten  vertraut  ist,  wundem,  wenn  die  im  Nachfolgenden  ange- 
führten Ziffern  hier  und  da,  und  namentlich  dort,  wo  es  sich  um  nichtregistrierte 
Yorschnssvereine  handelt,  nicht  unerheblich  von  den  bisher  in  den  bezüglichen 
amtlichen  Yeröffentlichungen  mitgetheilten  Zahlen  abweichen.  Denn  obwohl 
diesem  Gegenstande  stets  eine  besondere  Sorgfalt  zugewendet  wird,  erneuert  sich 
leider  alljährlich  die  Wahrnehmung,  dass  einzelne  Registrierungen  von  Auf- 
lösungen und  Haftungsänderungen,  in  selteneren  Fällen  wohl  auch  von  Nenerrich- 
tungen  von  Genossenschaften ,    erst    verspätet    und    oft    auf  indirectem  Wege  zur 
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EenntDissnabme  gelangen.  Ein  weiterer  üebelstand,  welcher  sich  namentlich  bei 
Yergleicbnngen  mit  ähnlichen  Arbeiten,  wie  solche  z.  B.  fttr  Gkilizien  alljährlich 
durch  Herrn  Dr.  Zgörski  and  vereinzelt  wohl  auch  anderwärts  vorgODommen 
werden,  fühlbar  macht,  ergibt  sich  daraas,  dass  die  amtliche  Statistik  erst  dann 
Kenntniss  einer  erfolgten  Auflösung  erhalten  kann,  sobald  die  bezügliche  Eintragung 
im  Genossenschafts-Register  des  betreffenden  Handelsgerichtes  erfolgte,  was  oft 
erst  mehrere  Jahre  nach  Beschlussfassnng  und  that^ächlich  eingetretener  Liquidation 
geschieht.  Ja,  es  sind  sogar  Fälle  vorgekommen,  wo  Grenossenschaften,  deren 
einzige  sichtbare  Thätigkeit  die  Veranlassung  der  Eintragung  in's  Genossenschafts- 
Register  war,  und  welche  thatsächlich  nie  in's  Leben  traten,  erst  nach  vielen 
Jahren  die  Löschung  erwirkten.  Dass  hierdurch  die  Führung  des  Genossenschafts- 
Eatasters  ungemein  erschwert  wird  und  beständig  Richtigstellungen  an  den  Vor- 
jahrsziffem  vorgenommen  werden  müssen,  ist  selbstredend.  Auch  aus  diesem  Gesichts- 
punkte empfahl  sich  die  Vornahme  einer  gründlichen  Revision  und  neuerlichen 
Durcharbeitung  des  gesammten  Materiales  nach  Ablauf  eines  so  langen  Zeitraumes. 

Das  Gesetz  vom  9.  April  1873  trat  am  1.  Juli  desselben  Jahres  in 
Kraft  und  bestanden  zu  diesem  Zeitpunkte  auf  Grund  des  Vereinsgesetzes  vom 
26.  November  1852  bereits  1.007  Vorschussvereine,  deren  Haftungsart  zumeist 
die  unbeschränkte  war  und  für  die  nach  dem  1.  November  1867  errichteten  sogar 
sein  musste,  da  ein  Erlass  des  Ministeriums  des  Linern  von  diesem  Tage  die 
Annahme  der  unbeschränkten  Haftung  als  unerlässliche  Vorbedingung  der  staat- 
lichen Genehmigung  neuer  Vorschussvereine  aufstellte.  Das  neue  Gesetz  gestattete 
nun  auch  die  beschränkte  Haftung,  nämlich  mindestens  mit  einem  weiteren  Be- 
trage in  der  Höhe  der  erworbenen  Geschäft santheile,  doch  kamen  auch,  namentlich 
in  Galizien,  Genossenschaften  mit  beschränkter  Haftung  zur  Errichtung,  welche 
dieselbe  weiter  ausdehnten,  in  zwei  Fällen  sogar  bis  zum  lOfachen  Betrage  der 
Geschäftsantheile. 

Wir  lassen  nunmehr  die  Angaben  über  die  im  abgelaufenen  Decennium 
erfolgten  Registrierungen,  geordnet  nach  Ländern  und  mit  Hervorhebung  der 
Reichshauptstadt,  folgen. 


"1 

Oesammtzahl  der  im  Jahre 

1             Länder 

187B      1874      1876  1  1876  '   1877      1878      1879  i   1880      1881 

!                                                         1 

1882 

Snmtne 

zar  Registrierung  gelangten  Vorschuss vereine  beidei 
arten 

p  Haft 

iings- 

Stadt  Wien  u.  Polizei- 
rayon     I  61  65  5  7 1  3  7        6        2 

Nieder-Oesterreich  | 

(ohne  Wien)     ...  7:  161  12  4  5  7  2        4 ,     —        5 1 

Ober-Oesterreich     ...  2|  4|  2  21  2  2  —       — |—        4, 

Salzburg —  l|  —  —  —  —  — 

Steiermark       ....  3  13  5  32  2  2 

Kärnten —  3  —  2|  4  —  1 

Krain i—  2  3  1  —  —  —      — j—        1 

Küstenland 2  5  1  l  —  —  l'— I— il 

Tirol   und   Vorarlberg  li  4  1  1  1  —  --       —       —       li 

Böhmen 45  263,  37  14  12  i       5  6      11  ;     10 :       7 

Mähren i  71'  148'  281  13  12  7  7,       5        4        7| 

Schlesien 3  12  41  1  —  2  j     —         2         1       — 

Galizien i  2  33  25  16  15  12  14      17  i     22 1     22 

Bukowina —  5  -|  1  —  ~  2,     —  '       l'       1 

Dalmatien ■— ,  —  1  —  |  —  —  I       1       —       —       —  ' 

SnmmeT,  142r574  "1241 
Antheil   der  einzelnen  ! 

Jahre  an  d.  Gesammt-  i 

Ziffer  in  Percenten     .   11-91 4816 10-40;  554  470   369    352    3  5:^    3  78   478    10000 


109 

62 
18 

l 
37 
11 

71 

Hl 

9! 

410i 

302 

25 

178 

10 

2 

'66  i~56      44  j~l2"  "42"  ~4b~'bT  ~LT92 
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Es  kamen  demnach  in  10  Jahren  1.192  Vorschassvereine  cor  Regi- 
strierung, wovon  jedoch  auf  die  ersten  3  Jahre  840  oder  70*47  Percente  der 
Gesammtziffer  entfallen,  während  die  Ziffern  der  folgenden  7  Jahre  nur  yer- 
hältnissmässig  geringe  Schwankungen  (zwischen  42  und  66  Vereine,  resp.  3*52 
und  5*54  Percente)  zeigen.  Dass  es  in  den  Jahren  1873 — 1875  in  erster  Reihe 
die  Umwandlungen  von  auf  Basis  des  Yereinsgesetzes  bestehenden  Yorsohuss- 
vereinen  in  registrierte  Genossenschaften  waren,  welche  die  hohe  Ziffer  der 
Registrierungen  beeinflussten,  und  iu  welchem  Haasse  sich  in  den  folgenden  Jahren 
die  Umwandlungen  den  Neugiündungen  gegenüber  verhalten,  geht  ans  folgenden 
Angaben  hervor: 


Erfolffte  Be£i-  Davon  waren  Be  entfallen  demnach  in  Perc. 

Im  Jabre  striemngen  Umwand-  Neogrtln-  anf  die  Um-  auf  die  Neu- 

»— w— ^  >  langen  dangen  wandlangen  greadnngen 

1873 142  125  17  88-03  11-97 

1874 574  464  110  8Q-84  1916 

1875 124  59  65  47-68  5242 

1876 66  24  42  36*36  63*64 

1877 56  18  38  3214  67-86 

1878 44  12  32  2727  72-73 

1879 42  6  36  1429  8671 

1880 42  5  37  11-90  8810 

1881 46  7  38  16-66  8444 

1882.   .   .   .   .   .  57 7 50 1400 86-00 

1.192  727  466  60-99  3901 


Von  1.007  Vorschussvereinen,  welche  beim  Inslebentreten  des  Genossen- 
schafts-Gesetzes bestanden,  haben  bisher  727  (72*19  Percente)  die  neue  Form 
angenommen,  während  120  seither  zur  Auflösung  gelangten  und  mithin  Ende 
1882  noch    160  (15*89  Percente)  in  der  alten  Gestalt  fortleben. 

Da  in  den  letzten  Jahren  nur  ganz  vereinzelte  Umwandlungen  erfolgten, 
lässt  sich  wohl  kaum  absehen;  wie  lange  es  noch  dauern  wird,  bis  alle  öster- 
reichischen Vorschussvereine  anf  gleicher  gesetzlicher  Basis  ruhen.  Wir  denken, 
dass  es  sich  empfohlen  haben  würde,  bei  SchafPung  des  Gesetzes  vom  9.  April 
1873  eine  Frist  zu  bestimmen,  innerhalb  welcher  die  alten  Vorschussvereine 
obligatorisch  die  Anpassung  an  dasselbe  vorzunehm^  gehabt  hätten.  Die  Be- 
stimmung des  §.  91,  dass  Aenderungen  der  Statuten  von  Vereinen,  welche  auf 
dem  Vereinsgesetze  vom  26.  November  1852  beruhen,  nur  zu  dem  Zwecke  zu- 
lässig erscheinen,  um  dieselben  mit  dem  neuen  Gesetze  in  Uebereinstimmung  zu 
setzen,  hat  sich  hierzu  nicht  als  mächtig  genug  erwiesen. 

Obenan  steht  hinsichtlich  der  Zahl  der  zur  Eintragung  gelangten  Vor- 
schussvereine Böhmen  mit  34^ /)  Percenten  der  Gesammtziffer,  während  auf  Mähren 
über  25  Percente,  aufGalizien  last  15  Percente,  auf  Nieder-Oesterreich  (mit  Wien) 
über  14  Percente  und  auf  alle  übrigen  Länder  zusammen  nur  bei  10  Percente 
entfallen  und  Salzburg  noch  hinter  Dalmatien  mit  nur  einem  Vorschuss verein  an 
letzte  Stelle  kommt. 

Die  gewählte  Haftform,  sowie  das  Verhältniss  der  Umwandlungen  zu 
den   Neugründungen  macht  die  nachstehende  Tabelle  länderweise  ersichtlich: 
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Von  den  registrierten  Vonohnss- 
vereinen  entfielen  anf  jene 


Länder 


I. 


?9 

!    ^M«  0 


Stadt  Wien  m.  Polizeirayon 
Nieder-Oesterr.  (ebne  Wien) 

Ober-Oesterreioh 

Salzborg 

Steiermark 

Efirnten 

Krain 

K&steiüand 

Tirol  nnd  Vorarlberg     .   . 

Böbmen 

Mähren 

Schlesien 

Galizien 

Bukowina 

Dalmatien 


Samme  . 


58 
34 
14 

1 

13 
11 

7 
11 

6 

164 

196 

12 

63 

10 

2 


51 

28 
4 

24 


3 

246 

106 

13 

115 


590 


41 


•SB  o 


in  Percenten 


53-21 

54-84 

77-78 

10000 

36-14 

100-00 

10000 

100-00 

66-67 

40-00 

64-90 

48-00 

35-39 

100-00 

100-00 


50-50 


46-79 
45-16 
22-22 

64-861 


33-33 
60-00 
35-10 
52-00 
64-61 


Von  sänuntl.  Begistriernngen 
entfielen  anf 


49-50 


39 

27 

8 

1 

16 

11 

2 

7 

4 

319 

245 

16 

29 

2 

1 


727 


I 


70 
35 
10 

21 


91 

57 

9 

149 


1^ 


II 


Percente 


36-78 
43-55 
44-44 

100-00 
43-24 

100-00 
28-57 

4  1   63-64 

5  4-44 
77-80 
81-13 
64-00 
16-29 

8   i   20-00 
1    ,   80-00 


465    I   60-99 


64-22 
56-45 
65-56 

56-76 

7F43 
36-36 
95-56 
22-20 
18-87 
3600 
83-71 
8000 
50-00 


39-01 


Die  einzelnen  Länder  zeigen  demnach  ganz  verschiedenartige  Bilder,  da 
bald  die  beschränkte,  bald  die  nnbeschränkte  Haftung  überwiegt  nnd  mitunter 
sogar  die  eine  oder  die  andere  in  hohem  Grade ;  die  Summe  für  das  ganze  Reich 
weist  jedoch  nahezu  gleich  viele  Vereine  beider  Art  aus,  da  jene  mit  beschränkter 
Haftung  mit  50*5  Percenten  des  Oesammtstandes  nur  um  12  Vereine  mehr  zählen 
als  die  zweite  Gruppe.  In  6  Ländern  gibt  es  überhaupt  keine  Vorschussvereine 
mit  unbeschränkter  Haftung,  während  dieselben  in  Galizien  und  Steiermark  fast 
die  doppelte  Ziffer  jener  der  beschränkten  Haftform  erreicheu  und  auch  in  Böhmen 
netto  um  die  Hälfte  höher  erscheinen,  in  Schlesien  aber  nur  um  einen  Verein 
überwiegen.  In  allen  anderen  Ländern  wurde  die  beschränkte  Haftung  bevorzugt 
und  fällt  hier  insbesondere  Mähren  in's  Auge,  wo  die  üeberzahl  der  Vorschuss- 
vereioe  dieser  Art  90  beträgt. 

Ob  sich  im  Verlaufe  der  Jahre  eine  grössere  Vorliebe  für  eine  oder 
die  andere  Form  der  Haftung  zeigte,  soll  den  folgenden  Angaben  entnommen  werden : 


Im  Jahre 

1873.  .  . 

1874.  .  . 

1875.  .  . 

1876.  .  . 

1877.  .  . 

1878.  .  . 

1879.  .  . 

1880.  .  . 
1881  ..  . 
1882.  .  . 


Krfolgte 

Befcistrler 

UDgen 

142^ 

574 

124 

66 

56 

44 

42 

42 

45 

67 


Davon  wählten 


die  be- 
schränkte 
Haftung 
66 
282 
64 
32 
29 
24 
26 
17 
27 
35 


die  nnbe- 
schränkte 
Haftung 

76 
292 

60 

34 

27 

20 

16 

25 

18 

22 


£s  entfallen  demnach  in  Pero. 
anf  die  Vorsohnssvereine  mit 


beschränkter 
Haftung 
46-48 
4913 
51-61 
48-48 
51-79 
54-55 
61-90 
40-48 
6000 
61-40 


nnbesohränkter 
Haftung 
53-52 
50-87 
48-39 
51-52 
48-21 
45-45 
38-10 
59-52 
40-00 
38-60 


1.192 


602 


590 


50-60 


49-50 


Nur  in  4  Jahren,  den  beiden  ersten  sowie  1876  und  1880  überwogen 
die  Begistriernngen  mit  unbegrenzter  Haftung;  in  den  letzten  Jahren  jedoch  er- 
scheint die  beschränkte  Haftform  bevorzugt.  Seit  1876  kamen  158  der  letzteren, 
jedoch  nur  128  der  ersteren  znr  Eintragung. 
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Wie  sich  dieses  Yerhältniss  sowohl  bei  den  aus  Vereinen  gebildeten, 
demnach  mit  den  Principien  der  auf  wirthschaftlioher  Selbsthilfe  beruhenden 
Associationen  bereits  praktisch  vertraut  gewordenen,  als  auch  bei  den  neuerrich- 
teten Yorschnssgenossenschaften  gestaltet,  zeigen  wir  nachstehend: 

TT^»  A^^  „».-^»«.^.if^    Von  den  neu  entstände-     Es  entfallen  demnacli 
^®v^ilS«^«*SSffl«  >i«o  Genossenschaften         auf  die  beschränkte 

Vereinen  wühlten  wählten  Haftform 

die  be.  die  nnbe-  die  be-  die  nnbe-  J^lLV^"       «iitiJJ««"» 

schränkte  schränkte  schränkte  schränkte  .  Wandlung     errichtnng 

Haftung  Haftung  Haftung         Haftung  per«.  aller  Rejristr. 

in  Wien 17               22                41                29  43*59  58-57 


Nieder-Oesterreich 
(ohne  Wien)  .   . 

„    Ober-Oesterreich 

„    Salsbnrg    .    .    . 

„    Steiermark    .   . 

0    Kärnten     .    .    . 

„    Krain     .... 

im  Kflstenlande  .    . 

in  Tirol  n.  Vorarlb. 

,,    Böhmen  .... 

„    Mähren  .... 

„    Schlesien   .    .    . 

„    Galizien     .    .    . 

„    der  Bukowina  . 

.    Dalmatien  .    .    . 


Im  Reiche 


9  18  25  10  33-33  7143 

5  3  9  1  6250  90-00 

1  —  —  —          '   10000  — 

6  10  7  14  37-50  3333 
11  —  -  -  10000  — 

2  -  5  -  100-00  10000 

7  -  4  -'  10000  100-00 
2  2  4  1  50-00  80-00 

132  187  32  59  41-38  35-16 

152  93  44  13  6204  7719 

8  8  4  5  50-00  44-44 
5  24  58  91  17-24  38*93 
2  —  8  -  100-00  100-00 
1  —  1  -  10000  10000 


360  367  242  223  4952  5204 


Auch  nach  diesem  Gesichtspunkte  zeigen  sich  in  der  Reiclissumme  keine 
beachtenswerthen  Divergenzen,  da  von  den  neuerriobteten  Yorschuss vereinen  nur 
um  19  mehr  die  beschränkte  Haftung  acceptierten,  bei  der  anderen  Haftform  aber 
nur  um  7  weniger.  Hervorzuheben  ist  hier  jedoch,  dass  die  Hälfte  der  umge- 
wandelten Vereine  thatsächlich  anlässlich  der  Registrierung  ihre  ursprttnglich 
meist  unbeschränkte  Haftpflicht  in  die  beschränkte  verwandelte. 

Von  den  zur  Eegistrierung  gelangten  1.192  Yorschuss  vereinen  gelangten 
bis  Ende  1882  165  wieder  —  theils  freiwillig,  theils  im  Wege  der  Concurs- 
eröffnung  —  zur  Auflösung  und  beträgt  demnach  der  Abfall  in  10  Jahren  13*84 
Percente.  Ehe  wir  darangehen,  die  Auflösungen  iänderweise  und  mit  Kücksicht  auf  die 
Haftungsart  eingehender  darzustellen,  müssen  wir  noch  eines  Umstandes  erwähnen, 
der  eine  Yerschiebung  der  Ziffern,  die  wir  auf  Seite  335  hinsichtlich  der  zur 
Registrierung  gelangten  Yorschussvereine  beider  Arten  anführten,  zur  Folge  hat, 
nämlich  der  Haftungsänderungen.  In  29  Fällen  wurde  die  ursprünglich  gewählte 
Art  der  Haftung  später  geändert  und  zwar  in  20  Fällen  von  der  beschränkten 
in  die  unbeschränkte  erweitert,  in  den  9  anderen  jedoch  eingeschränkt  —  ein 
Yorgang  der  uns  in  dem  einen  sowohl  als  in  dem  anderen  Falle  ohne  vorherige 
Einleitung  eines  förmlichen  Liqnidationsverfahrens  absolut  unzulässig  erscheint. 

Umwandlungen  von  der  unbeschränkten  in  die  beschränkte  Haftung  er- 
folgten bei  6  Yorschuss  vereinen  in  Böhmen  und  bei  je  einem  solchen  in  Steiermark, 
Schlesien  und  Galizien.  Umgekehrt  nahmen  8  Yorschussvereine  Böhmens,  5  Gali- 
ziens,  4  Mährens,  2  in  Steiermark  und  einer  in  Krain  später  die  unbeschränkte 
Haftung  an  und  verschieben  in  Folge  dessen  die  bei  den  Registrierungen  von  uns 
angeführten  ZiflPern. 

Wie  die  folgende  Tabelle  zeigt,  tritt  auch  bei  den  Auflösungen  wieder  jene 
merkwürdig  geringe  Differenz  bei  den  Ziffern  beider  Haftungsarten,  welche  bei 
den  Registrierungen  in  der  Reichssumme  zu  constatieren  war,  hervor  und  erreicht 
im  Stande  Ende  1882  die  förmliche  Parität,  da  die  unbeschränkte  Haftung  nur 
mehr  mit  einem   Yereine  —  unter   1.027  —  überwiegt. 
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Länder 


äUdt  Wien 

Nieder-Oesterreich  (ohneWi 

Ober-Oesterreich     .    .    . 

SalEborg 

Steiermark 

Kärnten 

Krain 

Küstenland 

Tirol  nnd  Vorarlberg     . 

Böhmen 

Mähren 

Schlesien 

Galisien 

Bukowina 

Dalmatien 

Samme 

Mehr  als  ein  Viertel  aller  AnflösaDgen  entfällt  auf  Wien,  wo  mehr  als 
ein  Drittel  der  mit  beschränkter  Haftung  entstandenen  nnd  sogar  mehr  als  die 
Hälfte  der  Vorschassvereine  der  anderen  Haftungsart  ihre  Thätigkeit  wieder  ein- 
stellen muBsten.  Ganz  abgesehen  von  zahlreichen  Schwindelgenossenschaften,  welche 
von  Personen,  die  sich  durch  diese  „Gründungen^  eine  mühelose  und  behagliche 
Existenz  auf  Kosten  Leichtgläubiger  schaffen  wollten,  errichtet  wurden,  gab  es 
unter  den  aufgelösten  GenossenschafTen  manche,  deren  Vorstände  von  den  besten 
Intentionen  geleitet  waren  ,  deren  Bestreben  aber  an  der  Unkenntniss  der 
genossenschaftlichen  Verbältnisse  scheiterte.  Nächst  Wien  erscheint  Böhmen  mit  der 
höchsten  relativen  Zahl  von  Auflösungen,  während  Galizien  und  Mähren  gesundere 
Unternehmungen  dieser  Art  zu  besitzen  scheinen. 

Von  den  165  Auflösungen  erfolgten  29  im  Wege  der  Concurseröffhung 
und  ausserdem  trat  auch  in  8  Fällen,  wo  bereits  die  freiwillige  Auflösung  zur 
Eintragung  gelangt  war,  nachträglich  der  Concurs  ein. 

Das  Verhältniss  zwischen  den  erfolgten  Registrierungen  und  den  Auf- 
lösungen beider  Art  wird  nachfolgend  ersichtlich  gemacht  : 

Im  Jahre 

1873. 
1874. 
1875. 
1876, 
1877. 
1878. 
1879. 
1880. 
1881. 


Zur  Begi- 
striemng 

Zur  AnflSmng  («luigtoii 

Anaa«.  in 

dag«K«n 

SUnd  mit 
Rnde 

P«roenten 

d.Nsngiiin- 

dangen 

kamen 

'dnroh  Li- 
qnidfttion 

durch  Con> 
caia 

in  Samme 

'      - ' 

14St 

— 

— 

— 

142 

— 

574 

1 

— 

1 

715 

017 

124 

13 

6 

19 

820 

15-32 

66 

8 

3 

11 

876 

16-67 

66 

15 

4 

19 

912 

33-93 

44 

21 

6 

27 

929 

61-36 

42 

29 

5 

34 

937 

80-95 

42 

22 

1 

23 

956 

54-76 

45 

18 

3 

21 

980 

46-67 

57 

9 

1 

10 

1.027 

17-54 

In  Summe  .     1.192  ')  136  *)  29  »)  165  1.027  13*84 


^)  Die  im  XIl.  Hefte  des  VI.  Jahrganges  dieser  Monatschrift  gemachten  irrtfattm- 
llchen  Angaben  aber  die  Zahl  der  Auflösungen  bis  inclusive  1879  erscheinen  in  den  vor- 
liegenden ZÜfem  berichtiget.  -iT/> 
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Zur  Regi-  ^^^  Anfldsnog  gelangten 

»trienmg dagegen 

kamen         durnh  i.u      Anrnh  Cnn.    in  gfumme 


Stand  mit 
Ende 


AnflÖi.  in 
Percenten 
d.Nengrün* 
dangen 


durch  Li-  durch  Con-  

qnidation  curt  " 

Davon  mit  beschränk- 
ter Haftnng     .   .       591                  66             12  78  513 
Davon     mit     unbe- 
schränkter Haftg.         60                 70             17  87                514 

Bis  zum  Jahre  1880  nahm  die  Zahl  der  Auflösungen  fast  jährlich  zu,  seither 
aber  vermindern  sieh  dieselben  und  zeigt  specieil  das  Jahr  1882  bei  einer  grösseren 
Zunahme  der  Neu-Registrierungen  eine  namhaftere  Abnahme  der  Auflösungen  und 
nur  einen  einzigen  Conours. 

Wie  lange  die  Vereine  in  Thätigkeit  waren  —  also  die  durchschnittliche 
Lebensdauer  —  ist  der  folgenden  Tabelle  zu  entnehmen: 


Es  gelangten  zur  AnflösuDg 


1.  Jahre  des  Besteheos 


»      3. 

:  t 

„      9. 

:S: 

„  la 

,     14. 
»     15. 

,    18. 
innerhalb 


5  Jahren  nach  Errichtung 
6-10      „ 
11-15      „ 
16-18      „  „  , 

Summe  .    . 


durch  Li- 
quidation 

4 
11 
11 
12 

9 

28 
13 

8 
12 

3 

2 

4 

4 

3 

2 

3 

5 

2 

"47 

64 

15 

10 

136     " 


durch  Con- 
cm  8 


8 

55 

8 

72 

9 

24 

4 

14 

29 


im  Ganzen 

5 
11 
14 
14 
11 
29 
15 

9 
14 

5 

4 

4 
10 

4 

2 

4 

7 

3 

5 

2 

4 

4 

165 


Im  2.  Quinquennium  des  Bestandes  herrschte  demnach  die  grösste  Neigung 
zur  Auflösung,  doch  beträgt  die  Zahl  der  Vorschuss vereine,  welche  ein  Decennium 
überlebten,   nahezu  ein  Viertel  aller  zur  Auflösung  gekommenen. 

Wir  geben  nunmehr  eine  üebersicht  des  Standes  der  Vorschussvereine 
beider  Haftungsarten  je  mit  Schluss  der  einzelnen  Jahre  des  abgelaufenen 
Decenniums : 


Stand  der 

reKistrierten 

Vorschnas- 

vereine 

Ende  1873  .    .    . 

142 

„      1874  . 

715 

,       1875  . 

820 

„       1876  . 

875 

,       1877  . 

912 

:       1878  . 

9;>9 

:      1879  . 

937 

„      1880.   . 

956 

,      1881. 

980 

„      1682.   . 

1.027 

Davon  euttieleu  auf  die 

Zunahme 

Vereine 

Der  Ueber- 

von  Jahr 

mit  be- 

mit unbe- 

8chu88   der 
letzteren  be- 

zu  Jahr 

schränkter 

schränkte r 

trug 

Haftnng 
66 

Haftung 

76 

142 

+     10 

573 

345 

370 

+    25 

105 

395 

425 

+    30 

55 

417 

458 

+    41 

37 

437 

475 

+    38 

17 

447 

482 

+    35 

8 

455 

482 

+    27 

19 

464 

492 

+    28 

24 

487 

493 

+      6 

47 

513 

514 

+      1 

Von   1874   bis  inclusive  1879    wurde    der  Zuwachs    von    Jahr  zu  Jahr 
kleiner,    von  da  ab  zeigt  sich  jedoch  wieder  eine  Steigerung,    welche  zumeist  auf 
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RechnuDg  der  Voreohassyereine  mit  beschränkter  Haftung   zu  stellen  kommt,    die 
seit  1876  langsam  aber  stetig  an  Terrain  gewinnen. 

Zu  sehr  interessanten  Ergebnissen  führt  eine  länderweise  Yergleichung 
der  Verändemngeo,  welche  sich  von  1875,  dem  Zeitpunkte,  wo  die  älteren  Vor- 
schussyereine  ihre  Umwandlung  zumeist  schon  yollzogen  hatten,  bis  Ende  1882, 
sowie  während  der  letzten  5  Jahre,  ergaben.  Wir  lassen  die  bezüglichen  Daten 
nachstehend  folgen: 

Zahl  der  bestehenden  registrierten  ZaDahme  +  od.Ahnahme— 

yorBchnssvereine  ^  "^  n 

^  ^  m^  von  von 

Ende  1875  Knde  l»77  Ende  1888  1875—1882  1077— 1888 

in  Wien 66  68  63  --3  —      5 

„  Nied.-Oesterr.  (o.  Wien)  35  44  55  +    20  +     11 

„  Ober-Oesterreich    ...  8  11  14  +6+3 

„  Salaburg 1  1  1  —  — 

„  Steiermark 21  26  32  +11  +6 

„  Kärnten 3  9  9  +6  — 

„  Krain 5  6  7  +2  +1 

im  Kästenlande 8  9  9  +1  -— 

in  Tirol  und  Vorarlberg   .6  8  8+2  — 

„  Böhmen 340  353  354  +14  +1 

„  Mahren 245  265  278  +33  +13 

„  Schlesien 19  20  24  +5  +4 

„  GaliEien 57  85  162  +105  +77 

„  der  Bukowina    ....  5  6  9  +4+3 

„  Dalmatien  ....    .    .  1 1 2  +      1            + 1_ 

Im  Reiche  .820  912'  1.027  +207  +115 

Während  der  letzten  7  Jahre  betrug  die  Zunahme  an  registrierten  Vor- 
sohussyereinen  mithin  nur  ein  Viertel  des  in  den  ersten  3  Jahren  erreichten 
Standes  und  das  Quinquennium  1877 — 1882  brachte  sogar  nur  ein  Achtel  der 
yorausgegangenen  5  Jahre.  In  beiden  Fällen  ist  es  überdies  nur  Gralizien,  welches 
eine  rasche  Entfaltung  seines  Genossenschaftswesens  zur  Schau  trägt.  Auch  in 
Nieder-Oesterreich,  ausserhalb  V^iens,  ist  die  Zunahme  nicht  unbeträchtlich,  in 
Mähren  sehr  geringfügig,  in  Böhmen  aber  ganz  belanglos,  da  sie  seit  1876  — 
in  6  Jahren  —  nur  2  Vereine  aupmacht,  und  in  Wien  finden  wir  sogar  einen 
Rückgang,  da  1874  bereits  70  registrierte  Vorschussyereine  bestanden,  also  um 
7  mehr  als  derzeit.  Werden  die  nicht  registrierten  Vereine  einbezogen  und  die 
Veränderungen  seit  10  Jahren,  also  seit  dem  Beginne  der  Wirksamkeit  des  Ge- 
nossenschaftsgesetzes,   in's  Auge  gefasst,  so  erhält  man  folgendes  Bild  : 

VorschnsBvereine  bestehen  Ende  l<)88 

' des  Gesetzes  v.     «rriph.  a.nfirA-^    Vereine  nossen-    Ganzen     . . 

9.  Ai)rUi873       ^%T  m  »clia«^- 

Wien 71  70  65          13  63  76+5 

Nied.-Oesterr.  (o.  Wien)  33  35  9            4  55  59         +     26 

Ober-Oesterreich    ...  14  10  5            5  14  19+5 

Salzburg 2  —  —            1  1  2                — 

Steiermark      25  21  10            4  32  36+11 

Kärnten 21  —  8            4  9  13—8 

Krain 3  5  1          —  7  7         +4 

Küstenland 7  4  2—  9  9+2 

Tirol  n.  Vorarlberg  .    .  5  5  11  8  9+4 

Böhmen 446  91  103          80  354  434         —     12 

Mähren 303  57  51          31  278  309         +      6 

Schlesien 27  9  5            7  24  31+4 

Galizien 45  149  24            8  162  170         +  125 

Bukowina 2  8  1—  9  9+7 

Dalmatien 3  1  —            2  2  4+1 

Im  Reiche  1.007  465  285         160  1.027  1.187          +180 
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Seit  dem  loslebentreteD  de»  GenoRsensobaftsgesetzes  und,  wie  wir  i¥ohl 
hinzufügen  mttssen,  seit  dem  Eintritte  der  letzten  wirthschaftliehen  Krisis  bat 
demnach  die  Zahl  der  österreichischen  Vorschnssvereine  nur  eine  geringe,  fast 
ausschliesslich  auf  Galizien  zurückzuführende  Veränderung  erfahren.  In  diesem 
Lande  vermehrten  sich  nämlich  die  Vorschnssvereine  seither  um  278  Percente, 
in  den  übrigen  Ländern  zusammen  dagegen  nur  um  5*7  Percente  und  trat  sogar  in 
2  Landein  (Böhmen  und  Kärnten)  ein  Abfall  ein.  Wenn  nicht  anzunehmen  wäre, 
dass  die  Geldmittel  und  die  erzielten  Erfolge  dieser  selbsthilflichen  Associationen 
in  höherem  Maasse  zugenommen  haben,  könnte  man  wohl  kaum,  wie  dies  allge- 
mein, gestützt  auf  die  Ausdehnung,  welche  der  Geechäftsumfang  einzelner  Ge- 
nossenschaften genommen  hat,  als  feststehend  betrachtet  wird,  von  einem  nam- 
haften Aufschwünge  des  österreichischen  Genossenschaftswesens  sprechen.  Dass 
seit  1878  ein  solcher  Fortschritt  unverkennbar  ist,  zeigen  die  nachfolgenden  An- 
gaben, welche  den  amtlichen  Veröffentlichungen  für  die  Jahre  1878,  liB79  und 
1880  (die  Ergebnisse  für  1881  liegen    leider  noch  nicht  vor)    entnommen    sind. 

Für  eämmtliche  registrierte   Vorschussvereine  betrug 

1880  gegen 
1878       1879       1880        1878 

die  Mitgliederzahl 299.867  3:<7.055  342.124  +  42.257 

in  Tausenden  von  Golden 

der  Betrag  der  Geschäftsantbeile 19.425  20.548  21 514  +  2.089 

„        „        „     Spareinlagen 106.153  119.307  133.901  +  27.748 

„        „        „    Bt'servefonds 3.639  4.487  5.110  +  1.471 

„         „       des  gesammten  Betriebscapitales     .  140.856  155.385  173.3)^3  +  32.467 
„         „       der  Darlehen    gegen    Wechsel    und 

Sobnldßcheioe 88.275  92.250  103.440  +  15.165 

„         „       der  Hypothekardarlehen 29.733  33.647  37.404  +  7.671 

„        „       der  Pfanddarlehen 2.187  1.861  1.748  —  439 

„         „       der  Contocorrent-Fordernngen  .    .    .  6.261  8.720  9  812  +  3.551 

„        „      der  Werthpapiere 3.858  5.533  7.213  +  3.355 

Diese  Ziffern  lassen  erkennen,  welche  Bedeutung  den  österreichischen 
Volksbauken  heute  schon  innewohnt ;  man  kann  daraus  ermessen,  welcher  Segen 
allen  Theilnehmern  dieser  Associationen  aus  der  Benützung  derselben  erwachsen 
ist  und  können  wir  uns  am  Schlüsse  unserer  Arbeit  angelangt  nicht  versagen, 
der  Hoffnung  Ausdruck  zu  geben,  dass  mit  der  im  Zuge  begriffenen  wirthschaft- 
liehen Genesung  und  Erstarkung  auch  unsere  Vorschussvereine  sich  auf  ihrer 
gesunden  Basis  kräftig  weiter  entwickeln  werden. 
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Au8  den  Sitzungen  der  etatietieol 

185.  Sitzung  am  19.  Mai  1883. 
Dr.  Ritter  L 0  r  e  n  z  von  Libarnan,  eröffnet  die  V 
„Ausweise  über  den  auswärtigen  Handel  der  öster 
ISSl*'  nnd  „Die  Bevölkernng  der  im  Reichsrath 
nach  der  Volkszählung  vom  Jahre  1880"  auf  AI 
Fideicommiss-Bibliothek  aufgenommen  wurden. 

Von  Personal-Angelegenheiten  erwähnt  d 
riam  des  Innern  zum  Ersatzmann  seines  Vertreten 
rath  A.  Jauner  ernannte,  sowie  dass  die  belj 
Liagre,  den  Generalsecretär  Sauveur  und  c 
Dorchfährung  der  Beschlüsse  der  belgischen  sta 
gleichzeitig  mit  der  letzteren  Mittheilung  wurde 
bekannt  gegeben,  dass  alle  auf  internationale  Stati 
General director  der  belgischen  Statistik  zu  addressieren  sind. 
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Corporationen  und  Männern  der  Wissenschaft  erledigt  wurden;  mehrere  solcher  Anfragen 
der  politischen  Behörden  Dalmatiens  mussten  wegen  besonderer  Dringlichkeit  auf  telegra- 
phischem  Wege  beantwortet  werden. 

Hierauf  berichtet  Hofrath  Dr.  von  Inama-Sternegg,  dass  seit  der  letzten 
Sitanng  von  den  Pnblicationen  der  Gentral-Gommission  erschienen  sind:  das  5..  6.,  8.  Heft 
und  die  s weite  Abtheilnng  des  7.  Heftes  vom  statistischen  Jahrbache  für  1880;  die  Reichs- 
Übersicht  der  Ergebnisse  der  Volkszählung  von  1880  und  die  fünf  Hefte,  welche  das  Ziffem- 
material  aus  dieser  Zählung  enthalten  und  die  erste  Beihe  der  Bände  des  neuen  Unter- 
nehmens, der  Herausgabe  der  „Oesterreichischen  Statistik*'  bilden;  der  erste  Jahrgang  des 
statistischen  Handbuches  und  das  „äpecial-Ortsrepertorium  von  Kieder-Oesterreich''.  Das 
10.  Heft  des  statistischen  Jahrbuches  für  1880  ist  bereits  im  Drucke  vollendet,  womit  dieser 
Jahrgang,  und  zwar  namhaft  früher  als  der  letzterschienene,  zum  Abscblosse  gelangt; 
ebenfalls  in  kürzester  Zeit  erfolgt  die  Ausgabe  des  Special-Ortsrepertoriums  von  Salzburg, 
worauf  jenes  von  Ober-Oesterreich  und  die  Sanitäts-Statistik  für  18S0  erscheinen  werden, 
welche  im  Drucke  bereits  vorgeschritten  sind. 

Der  Vorsitzende  benützt  diesen  Anlass,  Hofrath  Dr.  von  Inama-Sternegg  zu 
der  über  dessen  Initiative  erfolgten  Herausgabe  des  statistischen  Handbuches  unter  Zustim- 
mung der  Versammlung  zu  beglückwünschen ;  Hofrath  Dr.  von  Inama-Sternegg  erwidert, 
dass  die  entsprechende  Gestaltung  und  rasche  Vollendung  dieses  Handbuches  dem  hin- 
gebungsvollen Zusammenwirken  aller  Beamten  der  administrativen  Statistik  zu  danken  sei. 
Ministerialsecretär  Dr.  Kaserer  beantragt  die  Berufung  eines  Sp^ctaleoauti,  welehea 
beratben  solle,  in  ^reicher  Weise  über  alle  auf  Gnin4  det  Qesetzes  vom  21.  April  1882 
gegen  in  öffentlichem  Dienste  stehende  Persttnen  durchgeführten  Executionen  statistische 
Daten  zu  sammeln  wären,  nachdem  dies  darseit  nur  bezüglich  der  dem  k.  k.  Justiz-  und 
Finanzministerium  unterstehenden  Beamten  geschieht;  derselbe  begründet  diesen  Antrag 
damit,  dass  es  wüntchenswerth  erscheine,  die  Wirkungen  des  bezogenen  Gesetzes  festzu- 
stellen. Der  Antrag  wird  zum  Beschlüsse  erhoben,  und  sichert  der  Vorsitzende  die  Berufung 
eines  solchen  Comite  für  die  nächste  Zeit  zu. 

Hofrath  Dr.  von  Inama-Sternegg  berichtet  sodann  über  eine  Anregung  des 
k.  k.  Justizministeriums  wegen  Beschleunigung  der  Veröffentlichung  der  Justizstatistik  und 
schlägt  vor,  dass  das  eben  in  Aussicht  genommene  Specialcomit^  auch  diese  Angelegenheit 
in  Verhandlung  nehmen  möge,  wobei  gleichzeitig  eine  Revision  der  hiefflr  gegenwärtig 
benützten  Formularien  vorzunehmen  wäre;   die  Versammlung  stimmt  diesem  Vorschlage  zu. 

Im  Weiteren  berichten  Hofrath  Dr.  von  Inama-Sternegg  über  den  von 
einem  Specialcomit6  entworfenen  Voranschlag  des  ordentlichen  Erfordernisses  der  Central- 
Oommission  und  Direction  der  administrativen  Statistik  für  das  Jahr  1884  und  Regierungs- 
rath  Ritter  von  R  o  s  s  i  w  a  1 1  über  den  in  derselben  Weise  zu  Stande  gekommenen  Entwurf 
des  ausserordentlichen  Erfordernisses  dieser  Behörden  für  das  gleiche  Jahr;  die  Versammlung 
stimmt  den  bezüglichen  Begründungen  dieser  Entwürfe  zu  und  beschliesst  einstimmig  die 
unveränderte  Vorlage  dieser  beiden  Entwürfe  an  das  Ministerium  für  Oultus  und  Unterricht. 
Sonach  wird  die  Sitzung  geschlossen. 

Bewegung  der  Bevölkerung  Oeeterreiohe  \m  zweiten  Halbjahre  1882  und  im  Selar]ahre  1882. 

Das  Jahr  1882  wird  bezüglich  seiner  wirthschaftlichen  Erfolge,  so  weit  sich 
darüber  bis  jetzt  ein  Urtheil  geben  lässt,  für  Oesterreich  als  ein  günstiges  betrachtet  Im 
vorausgehenden  Hefte  dieser  Zeitschrift  wurde  der  ganz  ausnahmsweise  Kmtesegen  dar- 
gestellt, dessen  sich  besonders  die  ungarische  Reichshälfte  zu  erfreuen  hatte  und  der  eine 
hochgesteigerte,  über  den  Jahresschlnss  anwährende  Vermehrung  der  Ausftihr  von  Cerealien 
im  Gefolge  hatte,  und  dieses  glückliche  Brgebniss  wirkte  nidit  nur  natnrgemäss  auf  die 
übrigen  Zweige  der  Volkswirthschaft  günstig  ein,  sondern  auch  nach  allen  sonstigen  Beob- 
achtungen kann  von  dem  Jahre  1882  zum  Mindesten  behauptet  werden,  dass  es  in  der 
Erholung  von  den  Polgen  der  grossen  Krise,  welche  schon  seit  einigen  Jahren  sich  ein- 
gestellt hat,  keine  Unterbrechung  brachte,  sondern  vielmehr  in  entschieden  günstiger  Richtung 
f ortschritt.  Diesen  Wahrnehmungen  entsprechen  auch  die  Ergebnisse  der  Trauungen,  (Ge- 
burten und  Sterbefälle,  welche  sich  für  das  ganze  Sonnenjahr  weit  besser  stellen,  als  es 
nach  jenen  des  ersten  Semesters  befürchtet  werden  musste.  Denn  es  kamen  in  den  einzelnen 
Quartalen,  in  Vergleichung  zu  jenen  des  Vorjahres,  vor 

Trauungen  Geburten  SterbeläUe 

1881      1882      1882      1882      188t      1882 

I.  QnarUl 61.792  67.517  213.069  230.330  204.147  186.103 

IL    r,       33.258  38.134  212.432  223540  178.252  180.351 

m.   „   29.688  31.425  214.762  217.594  141.667  159.688 

IV.    n   .  .  .  .  .  .  52-245  56.302  215.674  226.009  152.449  16a809 

Zusammen  .  176.983  183.378  855.937  897.473  676.515  686.951 
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Wohl  zeigt  sich  bei  allen  drei  Eracheinangen  im  2.  Halbjahre  ein  Bückgang  der 
Zahlen  gegen  das  erste,  dies  liegt  aber  in  der  Nator  derselben,  weil  im  Cameyal  nnd 
mit  Eintritt  der  schönen  Jahreszeit  die  meisten  Trannngen  abgeschlossen  werden ,  die  Ge- 
barten aber,  dem  höchsten  Stande  der  Conceptionen  im  April  bis  Juni  entsprechend,  in  den 
Monaten  Jftnner  bis  März  am  häufigsten  sind.  Auch  die  Zahl  der  Sterbefälle  steigt  regel- 
mässig in  der  ersten  Jahreshälfte,  namentlich  in  den  Monaten  Februar  nnd  März,  am  höchsten 
an,  nnd  es  bildet  daher  nicht  das  Verhältniss  beider  Jahreshälften  zu  einander,  sondern  nur 
jenes  zu  dem  gleichen  Zeitabschnitte  der  vorausgehenden  Zeit  den  richtigen  Maassstab  znr 
Beortheilnng  der  Intensität  der  Erscheinuogen  eines  bestimmten  Jahres.  In  dieser  Beziehung 
aber  zeigen  sich  bei  den  Trauungen  nnd  Geburten  gfinstige  Ergebnisse.  Die  ersteren  haben 
im  2.  Halbjahre  1882  gegen  das  gleiche  1881  um  5.894  oder  719  Percente,  die  letzteren 
um  13.167  oder  3*06  Percente  zugenommen.  Die  Sterbefälle  stellen  sich  allerdings  weniger 
entsprechend,  denn  es  stehen  sowohl  das  2.  Halbjahr,  wie  dessen  beide  Quartale  höher  als 
die  gleichen  Zeitabschnitte  des  vorausgehenden  Jahres,  und  insbesondere  die  Hebung  des 
3.  Quartals  um  18.021  Sterbefälle  oder  11*28  Percente  ist  eine  ausserge wohnliche,  welche 
im  letzten  Quartale  allerdings  schon  wieder  auf  8.360  oder  5*20  Percente  zurtickgeht.  Wenn 
daher  auch  die  SterbefäUe  ftlr  das  ganze  Jahr  1882  nur  eine  geriifge  Vermehrung  aufweisen, 
so  wird  dies  nur  durch  die  sehr  hohe  Ziffer  des  1.  Qnartala  1881  bewirkt,  das  gegen  das 
gleiche  Qoartal  1882  um  18.044  Todesfälle  oder  8'84  Percente  überragte. 

An  die  Reihe  des  letzten  Jahrzehents  schliesst  sich  das  Jahr  1882  mit  seinen 
Ergebnissen  folgenderart  au: 


Jahr 

1873. 

1874. 
1875. 
1876  . 

1877. 


Trauungen      Geburten       Todesfälle    |    Jahr 


Trauungen      Geburten      TodesfiUw 


.  194  815 
.  1P9.017 
.  180.349 
.  176.148 
.  161.337 


848.206 
849.678 
862.828 
874.623 
851.747 


811.150 
662.929 
634.088 
634.363 
677.748 


1878 
1879 
1880 
1881  . 
1882, 


.  164.233 
.  169.008 
.  167.200 
.  176  984 
.  183.H78 


854.752 
«78.035 
850.009 
855.937 
897.473 


683.661 
652.491 
654.258 
676.515 
686.951 


Dem  jeweiligen  Vorjahre  gegenüber  zeigt  daher  die  Bewegung  der  Bevölkerung  bei  den 


Trauunfcei] 

Qebui'teu 

Sterbefälleo 

A?S-ahte»*«°'»' 

in  Per      Za-  od. 
centen  Abnahmt 

,  absolut 

in  Per- 
centen 

Abnahme  -^«olat 

in  Per- 
cente n 

1874 

geg. 

1873. 

5.798 

2-97 

+ 

1.472 

017 

-      148.221 

18-27 

1875 

tf 

1874. 



8  668 

4-59 

+ 

13.150 

1-55 

-        28.841 

4-36 

1876 

n 

1875. 



4.201 

2-33 

4- 

11.795 

1-37 

+            275 

0-04 

1877 

n 

1876. 



14.811 

8-41 

22.876 

2-62 

+        43.385 

6-84 

1878 

n 

1877. 

*.       + 

2.896 

1-80 

+ 

3.005 

0-35 

+         5.913 

0-87 

1879 

n 

1878. 

•         + 

4855 

2-96 

+ 

23.283 

2-72 

-        31.170 

4-56 

1880 

j) 

1879. 

1.888 

112 

28.026 

3-19 

+          1.767 

027 

1881 

n 

1880. 

'        + 

9783 

5-85 

+ 

5.928 

0-70 

+        22.257 

3-40 

1882 

n 

1881. 

.       + 

6.395 

392 

+ 

41.536 

4-85 

+        10436 

1-54 

Die  Trauungen  weisen  eine  Ziffer  auf,  welche  in  der  ganzen  Jahresreihe  nur 
jener  der  Jahre  1873—1874  nachsteht  und  zugleich  abnehmen  lässt,  wie  jene  Zunahme  der 
Eheschliessungen,  welche  nach  dem  vorausgehenden  entschiedenen  Bäckgange  in  den  letzt- 
verflossenen  Jahren  wieder  bemerkbar  wird ,  auch  im  Jahre  1882,  wenngleich  nicht  so 
intensiv  wie  im  Jahre  1881  gegen  1880,  an  währte.  Die  günstigsten  Besultate  hat  das  Jahr 
1882  bezöglich  der  Geburten  aufzuweisen,  indem  sowohl  die  absolnte  Zahl,  wie  das  Zunahme- 
Percent  gegen  das  Vorjahr  den  höchsten  Platz  in  der  ganzen  Jahresreihe  einnimmt.  Es 
gelangen  hier  die  natürlichen  Consequeozen  der  seit  1878  und  besonders  im  Jahre  1881 
vermehrten  Trauungen  zum  Ausdrucke.  Die  Zunahme  der  Sterbefälle  ist  eine  so  geringe, 
dass  sie  als  das  Resultat  der  mit  der  steigernden  Menge  der  Bevölkerung  sich  ergebenden 
Vermehrung  der  Todesfälle  betrachtet  werden  könnte,  doch  wnrde  bereits  erwähnt,  dass  die 
Sterblichkeit  sich  nicht  gleichmässig  im  ganzen  Jahre  hob,  sondern  namentlich  im  III.  Quartal 
eine  ungewöhnliche  Vermehrung  der  Todesfälle  sich  bemerkbar  macht. 

Doch  ist  dieselbe  nicht  halb  so  bedeutend  als  im  Jahre  1881,  welches  sich  mit 
seiner  sehr  gesteigerten  Zahl  von  Todesfällen  noch  ungünstiger  von  seinem  Vorjahre  1880  abhebt. 

Für  die  einzelnen  Länder  stellen  sich  die  Resultate  des  jüngsten  Jahres,  in 
Vergleichung  zu  seinem  Vorläufer,  folgenderart : 
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Trftnnngen 

1801  1888 

Kieder-Oesterreich     18.523  19.375 

Ober-Oesterreich 5.595      5.197 

Salsbarg     945         891 

Steiermark 8.065      8.412 

Kärnten 1.732      1.778 

Krain      3.370      3.391 

Trlest  nnd  Gebiet 1.152      1.156 

GU(rz  nnd  Gradisca 1.617       1.602 

Istrien 2.376      2.315 

Tirol 4.505      4.523 

Vorarlberg      639         619 

Böhmen 44.458  45.744 

Mähren 17.050  17.639 

Schlesien 4.209      4582 

GaÜEien       51.973  56.314 

Bukowina 6.393      5.671 

Dalmatien 4.381      4.169 


Geborene 


SterbefäUe 


1881 

87.240 
24.383 

5.031 
37.545 
11381 
17.285 

5.288 

7.872 
11.644 
23.629 

3.290 
211.599 
80.967 
20.468 
262.983 
27.208 
iai24 


1882 

88.969 
24.513 

4.979 
38.386 
11.744 
17.684 

5.142 

7.856 
11.194 
22.773 

3.358 
221.453 
85.512 
21.671 
285.879 
27.950 
18.410 


1881 

70.106 
21.068 

4.448 
32.693 

9.038 
13.186 

4.523 

5460 

7.410 
19.691 

2.893 

162.532 

66.346 

16.546 

209.651 

21.020 

9.904 


1882 

72.087 

20.731 

4.546 

32.213 

9.135 

14.546 

4.360 

6.178 

9.430 

22.206 

3.066 

157.840 

63.396 

17.630 

217.011 

22.400 

10.176 


Kaeh  Zahl  nnd  Percenten  ergeben  sich  daher  1882  gegen  1881  folgende  unterschiede 


Geburten 


Länder 


Trauungen 


mehr 


weniger 


zahl  |^~,j  zahl    Fer- 


Nieder-Oesterreich 
Ober-Oesterreich 
Salxbnrg  .... 
Steiermark   ... 
Kärnten    .... 

Krain 

Triest  und  Gebiet 
Görz-Gradisca  .    . 

Istrien 

Tirol 

Vorarlberg  ... 
Böhmen  .... 
Mähren  .... 
Schlesien  .... 
Galizien  .... 
Bukowina  .  .  .  , 
Dalmatien     .    .    . 


852 


347  4-27 

46  2-60 

210-62 

4  0-35 


4-60    — 
-  I  398 
54 


18 


1.: 


15 

61 


711 
5-72 


0-93 
2-57 


0-40 

20    313 
2-89;    -      - 


5893-451 

3738-86 

1.3418-35 


722 
212 


11-29 
4-84 


mehr       I    weniger 


Per    y^m  |Per- 
centJ  ^^°*  jcent 


1.729il-98i 
130  0-531 


841 
363 
399  2-31 


—  I    52  103 
2-24 
319 


146 

16 

450 


2-76 
0-20 
3- 


68! 

9.854^ 

4545'5-61| 

1.2035-81 

22.8968-71 

742  2  73 

2861-58 


-I   856  3-63 


2-07 
4-66 


sterbefälle 

weniger 


Zahl 


mehr 
Per 


Cent 


iZahl 


Per- 
ceoti 


1.981    2-83  -   I  - 

—  -  !  337  1-60 
98   2-20  —  1  -  ; 

—  —  i  4801-47 
97    1-071  —  I  - 

1.36010  31  —  I  - 

—  —  1633-60 
71811316  —     - 

2.02027-26,  -  |  — 

2.5151 12-78,  -  I  - 

1731  5-98  -  i  — 

—  —  !4.69'2  2-89 

—  —  ;2.9504-45 
1.084  6-55'  —  — 
7.360i  3.51  - 
1.380!  6-57  - 

272   2-75'  —     - 


Die  besonders  gttnstige,  im  Jahre  1881  vorgekommene  Erscheinung,  dass  die  Zahl 
der  Trauungen  in  sämmtlicben  Ländern  zugenommen  bat,  wiederholt  sich  im  Jahre  1882 
wohl  nicht,  sondern  es  hat  8ich  in  sieben  derselben  sogar  ein  Rückgang  ergeben,  doch  wird 
derselbe  nur  in  der  Bukowina,  in  Ober-Oesterreich,  Salzburg,  Dalmatien  und  Vorarlberg  von 
Belang,  im  ersteren  Lande  sogar  von  grosser  Bedeutung,  weil  sich  dort  982  Trauungen  auf 
1000  Bewohner,  gegen  iri8  im  Jahre  1881  berechnen.  Der  Abnahme  der  Trauungen  in 
diesen  Ländern  liegen  aber  nicht  wirthschaftliche  Ursachen  zu  Grunde,  denn  solche  machen 
sich  in  den  industriellen  Rayons  zuerst  und  am  stärksten  bemerkbar,  wovon  aber  im  Jahre 
1882  nichts  zu  verspüren  ist.  Vielmehr  haben  die  Trauungen  in  den  industriell  mehr 
entwickelten  Provinzen  Nieder-Oesterreich,  Steiermark,  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien,  und 
namentlich  in  den  meisten  Landeshauptstädten  und  sonstigen  grösseren  Orten,  wie  auch  in 
den  Landbezirken  mit  hervorragender  Industrie  entschieden  zugenommen.  So  stiegen  sie 
1882  gegen  1881  in  der  Stadt 


Wien 

Wiener  Neustadt 

Graz 

Laibach    .... 

Trlest 

Innsbruck     .    .    . 
Prag      


von  6.300  auf  6.527       Reichenberg 


155 

657 
162 

1.047 
113 

1.549 


215 
724 
185 

Hi73 
144 

1.590 


Brunn 
Troppau 
Bielitz  . 
Lembor^ 
Krakau 


von      213   auf     237 


688 

n 

735 

122 

n 

135 

98 

n 

118 

768 

n 

869 

491 

n 

619 
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Baden    

Nennkirchen  .  . 
Hemals  .... 
Sechshans  .  .  . 
Graz  Umgebung 
Brannan  (Böhmen) 
Gabions  .... 
Hohenelbe  .  .  . 
Joachimsthal  .  . 
Karolinenthal  .    . 


637 

auf     693 

486 

,       540 

1,963 

,    2.699 

1.782 

,    2.029 

651 

,       802 

374 

l       402 

605 

»       702 

296 

„       354 

161 

,       260 

1.605 

,    1.788 

ßeichenberg  Umgebung  von  590  auf  602 

Rumburg „  493  „  526 

Smichow „  1.238  „  1.409 

Brftnn  Umgebung   .    .  „  1.087  „  1.126 

Mährisch-Trabau     .    .  „  506  „  589 

RömersUdt „  165  „  228 

Scbönberg „  553  „  629 

Frei«tadt    (Schlesien)  „  534  „  644 

Freudenthal     .    .    .    .  „  341  „  404 


Je  mehr  daher  die  industrielle  Beschäftigung  vorherrscht,  desto  intensiver  ist  die 
Zunahme  der  Trauungen.  Selbst  der  durch  die  deutsche  Grenzsperre  in  seiner  Leinenindnstrie 
schwergetroffene  mährische  Bezirk  Römerstadt,  welcher  bei  der  Zählung  1880  in  Folge  davon 
selbst  einen  Rückgang  der  Bevölkerung  aufwies,  hat  die  Galamität  nun  überwanden,  1881 
kamen   daselbst  auf  1.000  Bewohner  5*12,  1882  schon  wieder  7*08  Trauungen. 

Die  Geburten  stellen  sich,  wie  im  Ganzen,  auch  bezüglich  der  Länder  am 
günstigsten  dar.  Nur  in  5  kleinen  hat  die  Zahl  abgenommen,  relativ  am  erheblichsten  in 
Istrien  und  Tirol,  die  übrigen*  12  haben  mehr  oder  weniger  ausgiebige  Zunahmen  gegen  das 
Jahr  1881  aufzuweisen.  Bezüglich  der  Todesfälle  endlich  steht  einem  Ansteigen  der  Zahl 
in  12  Ländern,  ein  Rückgang  in  5  gegenüber ,  doch  tritt  das  erstere  nur  bei  8  von  jenen 
Ländern  auf,  welche  zugleich  eine  Hebung  dar  Geburtenziffer  ha1>en ,  in  Gtörz-Gradisca, 
Istrien  und  Tirol  vereint  sich  Abnahme  der  Geburten  mit  Zunahme  der  Todesfälle  und 
diese  Länder,  von  welchen  die  zwei  ersteren  auch  durch  Rückgang  der  Trauungen  und 
Tirol  durch  eine  minimale  Vermehrung  derselben  gekennzeichnet  sind ,  weisen  daher  die 
unerfreulichsten  Ergebnisse  der  Bevölkerungs-Bewegung  auf  und  bewirken,  dass  die  Resultate 
für  das  Reich  im  Ganzen  sich  weniger  günstig  gestalten,  als  es  nach  den  Vorkommnissen 
der  übrigen  Länder  der  Fall  wäre. 

Beim  Eingehen  in  die  näheren  Momente  finden  sich  bezüglich  der  Trauungen 
folgende  Zahlen. 

Nach  dem  Civilstande: 


Trauungen   zwischen  Ledigen 

„  „         Verwitweten    .... 

„  „         Witwern  und  Ledigen 

Witwen      „ 


188  L 


1882 


'  Zahl 

136.184 

9.211 

21.520 

10.068 

Percente 
76-97 

5-20 
1215 

5-68 

Zahl 

140.890 

9.914 

22.361 

10.205 

Percente 

76-73 

5-41 

12-20 

5-56 

nach  Geschlechtem  und  Altersgruppen: 
Bräutigame 

bis  mit  24  Jahren 41.376 

über  24  bis  mit  30  Jahren 74.213 

„    30     „     „     40      ,         37.541 

»    40    „     „    50      „         14.064 

„    50    „     „    60      , 6.754 

„     60  Jahre 3.035 

Bräute 

bis  mit  20  Jahren 32.752 

über  20  bis  mit  24  Jahren 54542 

,    24    „     „    30      „         49.894 

»    30    „     „    40      „         27.194 

,    40    „     „    50      „         9.618 

,     50  Jahre 2.983 


23-39 

41.490 

22-62 

41-93 

77.270 

42-14 

21-20 

39.333 

21-45 

7-95 

14.944 

8-15 

3-82 

7.024 

3-83 

1-71 

3.317 

1-81 

18-51 

34.173 

18-64 

30  81 

55.436 

30-23 

28-19 

52.357 

28-55 

15-37 

27.964 

15-25 

5-43 

10.290 

5-61 

1-69 

3.158 

1-72 

Aus  der  ersten  Reihe  berechnen  sicli  an  Personen,  welche  zum  ersten-  oder  wieder- 
holten Male  eine  Ehe  schlössen 
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188t  1888 

Zahl  Percent  Zahl  Peroent 

mäniiliclie  Protogame 146.252  82*65  151.103  82*40 

„         Palingame 30.731  17*35  32.275  17*60 

weibliche  Protogame 157.704  89*12  163.259  89-03 

Palingame 19.279  1088  20.119  10*97 

Alle  diese  Zahlen  seigen  zwar  dem  Jahre  1881  gegenüber  nicht  nnerhebliche 
unterschiede,  diese  treten  aber  nicht  bei  einzelnen  Momenten  des  Ci?ilstandea  oder  Alters 
der  Brantlente  anf,  sondern  erscheinen  bei  allen  Abstufungen  derselben,  daher  die  Relatiy- 
ziffem  fast  nngeändert  bleiben,  was  beweist,  dass  die  Verhältnisse,  anter  welchen  die 
Trannngen  abgeschlossen  wurden,  ungeachtet  der  gestiegenen  Zahl  der  letzteren  im  Wesent- 
lichen ohne  Aenderung  geblieben  sind. 

In  Bezug  des  Altersverhältnisses  der  Brautleute  zu  einander  wählten  von  den 
Bräutigamen 

1881  188i 

Zahl  Peroent             Zahl  Peroent 

jüngere  Bräute 98.398  55*59  102.843  56*08 

Bräute  gleichen  Alters 56.504  31*94  57.651  31*44 

ältere  Bn&ute 22.081  12*47  22.884  12*48 

Die  durch  eine  Reihe  Ton  Jahren  beobachtete,  wenig  erquickliche  Erscheinung 
einer  annehmenden  Zahl  Ton  Bräutigamen,  welche  sich  mit  Bräuten  verbinden,  die  ihnen 
an  Alter  überlegen  sind,  hat  sich  sonach  im  Jahre  1882  nicht  gezeigt  und  es  hängt  dies 
wohl  damit  zusammen,  dass  ungeachtet  der  gestiegenen  Zahl  von  Trauungen  doch  der 
Zahl  nach  nur  um  114  mehr,  relativ  aber  um  0*77  Percente  weniger  Yerehelichungen  von 
ganz  jungen  Männern  bis  zum  24.  Lebensjahre  vorkamen,  wogegen  sich  die  gleichen  der 
Männer  mit  mehr  als  24  bis  mit  30  Jahren  am  erheblichsten,  um  3.057,  vermelj'ten. 

Bezüglich  der  Geburten  des  Jahres  1882  wird  bemerkenswerth ,  dass  sich  die 
Zunahme  bei  den  unehelich  Oeborenen  weit  intensiver  als  bei  den  ehelichen  stellt,  denn 
es  stiegen 

die  ehelich  Geborenen  von  731.663  auf  766.598,  also  um  34.965  oder  4*78  Percente 
«    unehelich      „  „     124.304    „    130.875,     „      „      6.571     „     5*29 

Das  raschere  Ansteigen  der  unehelich  Geborenen,  welches  in  der  ganzen  Periode 
der  letzten  10  Jahre  zu  bemerken  war  und  nur  im  Jahre  1881  eine  Unterbrechung  fand, 
stellt  sich  demnach  neuerdings  ein.  Das  Sezualverhältniss  bleibt  aber  fast  völlig  unver- 
ändert, denn  es  wurden  geboren 

1881  Knaben  441.706  «  51 61   Percente,    Mädchen  414.231  =  4S39  Percente 

1882  „       463.451  =  51*64        „     .  „        434.022  =  48*36 

Noch  geringer  erscheint  der  Unterschied  des  Sexnalverhältnisses  der  Geschlechter 
bei  Yergleichung  der  Geborenen  zu  einander,  denn  es  kamen  auf  1.000  Mädchen  im  Jahre 
1881    106*6 ,    1882  106*8  Knaben. 

Die  gr&ssere  Zahl  der  Todesfälle  im  Jahre  1882  wurde  ganz  ausschliesslich  durch 
eine  hochgesteigerte  Kindersterblichkeit  hervorgerufen.  Schon  in  der  ersten  Altersperiode 
von  der  Geburt  bis  zum  1.  Lebensjahre  starben  um  15.183  Kinder  mehr  als  im  Jahre 
1881,  so  dass  sich  schon  diese  Ueberzahl  um  die  Hälfte  grösser  stellt,  als  das  Uebergewicht 
der  Gesammtsterblichkeit.  Im  Alter  vom  2.  bis  zum  vollendeten  5.  Lebensjahre  starben 
noch  weiter  um  6.601  Kinder  mehr  als  im  Jahre  1881,  so  dass  die  Kindersterblichkeit  der 
ersten  fünf  Jahre  um  21.784  Todesfälle,  d.  i.  mehr  als  doppelt  höher  stand,  als  die  ganze 
Steigerung  der  Sterblichkeit  des  Jahres  1882.  Daraus  folgt,  dass  die  Zahl  der  Gestorbenen 
in  den  höheren  Altersperioden  im  Jahre  1882  sogar  geringer  als  im  Vorjahre  war.  Im 
Ganzen  sind  im  Alter  mit  mehr  als  5  Lebensjahren  1 1  348  Personen  weniger  als  im  Jahre 
1881  gestorben ,  doch  tritt  der  Wechsel  zu  Gunsten  des  Jahres  1882  erst  nach  dem 
20.  Altersjahre  ein.  Im  Alter  von  mehr  als  5  bis  mit  10  Jahren  sind  1882  noch  um  2.571, 
in  der  nächsten  zehnjährigen  Altersperiode  um  1.179  Personen  mehr  gestorben;  von  da  ab 
weist  das  Jahr  1882  in  allen  weiteren  Altersabstuftingen  weniger  Todesfälle  als  das 
Voijahr  auf,  nnd  zwar  im  Alter 

über  20  bis  mit  30  Jahren  um  .  .  342  1  über  70  bis  mit  80  Jahren  um      .    .  2.502 

.    30    „     ,    40       n        „  .  .  1.034  i  „    80    „     „    90       „        „       .   .  618 

n    40    „     „    50       „        „  .  .  2.364  |      „    90  Jahren 183 

„    50    „     „    60       „        n  •  .  3.851  I  unbekannt 70 

»    60    .     ,    70       „        ,  .  .  3.934 

Numerisch  und  im  Verhältnisse  von  je  1.000  Todesfällen  vertheilt  sich  die 
Sterblichkeit   beider  Jahre  nach  Altersgruppen  folgenderart: 
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1881 


1888 


Von  der  Geburt  bis  mit  l  Jahr 
über  1  bis  mit  2  Jahren    .   . 

n      ^      n       n      ^         »  •     • 


Zahl 

208.367 
52.625 
60.383 


nnter  i.ooo 

307-78 

77-79 

89-26 


Zahl  unter  i.ooo 
223.540         325-41 
54.393  79-18 

65.216  94-93 


zusammen  Ton  der  Gebart  bis 
mit  5  Jahren 

fiber    5  bis  mit  10  Jahren    . 
«     10     „      n    20      „ 
.     20    „     „     30      „ 
»     30     „      „     40      » 
»    40    „      „    50      „ 

"  52  »   »  S2    » 

»    60    n     ,    70      „ 

»  2S  "  "  ^   "     • 

„    80    „      „    90      n 

„    90  Jahre  

unbekannten  Alters 


321.365 
30.664 
25.901 
32.610 
34.772 
41.336 
52.381 
65.229 
51.553 
18.632 
1.852 
220 


47503 
45-32 
38-28 
48-20 
51-40 
6111 
77-43 
96-42 
76-20 
27-54 
2-74 
0-33 


343.149 
33.235 
26.880 
32.268 
33.738 
38.972 
48.530 
61.295 
49.051 
18.014 
1.669 
150 


499-52 
48-38 
39-13 
46-97 
4911 
56-73 
70-65 
89-23 
71-41 
26*22 
2-43 
0-22 


zusammen  fiber  5  Jahre      355.150 


524-97 


343.802 


500-48 


Im  Ganzen 


676.515      1.00000 


686.951       1.000-00 


Die  als  Anhang  beigegebenen  Tabellen  für  das  3.  und  4.  Quartal  des  Jahres 
1882  enthalten  auf  der  letzten  Seite  noch  Angaben  Aber  die  durch  Krankheiten  und  auf 
gewaltsame  Art  Gestorbenen  und  scheiden  von  den  letzteren  noch  die  Selbstmörder  aus. 
Von  diesen  Kachweisnngen  wird  in  Hinkunft  abgesehen  werden ,  wie  sie  bereits  aus  dem 
1.  Hefte  des  statistischen  Jahrbuches,  Jahrgang  1881 ,  2.  Abtheil nng,  entfallen  sind,  weil 
die  weit  eingehendere  Nachweisung  über  die  Todesursachen  in  der  Sanit&ts-Statistik,  welche 
nunmehr  gleichfalls  mit  genügender  Baschheit  zur  Veröffentlichung  gelangt,  die  weniger 
vollständigen  Registrierungen  der  Seelsorger  über  die  Todesursachen  entbehrlich  macht  Für 
das  Jahr  1882  wurden  nicht  nur  die  genannten  Rubriken,  sondern  auch  die  Angaben  über 
die  Todesfälle  durch  epidemische  Krankheiten  noch  zusammengestellt,  und  letztere  sind 
insoferne  von  Interesse,  als  sich  daraus  abnehmen  lässt,  dass  kein  Theil  des  Jahres  1882 
durch  besonders  grassierende  Krankheiten  gekennzeichnet  war.  Denn  es  starben  an  epide- 
mischen Kränkelten 

im     I.  Quartale 17.983  Personen 

n     n.        „  16.307        „ 

„  m.        „         15.619        „ 

»IV.        „ 15.338        ,, 

65.157  Personen. 

Die  Todesfftlle  durch  Epidemien  stehen  sonach  in  allen  Quartalen  nahezu  gleich 
hoch  und  namentlich  das  III.,  welches  gegen  den  gleichen  Zeitabschnitt  des  Vorjahres  die 
grösste  Hebung  der  Todesfälle  aufweist,  hat  eine  geringe  Zahl  epidemischer  Fälle.  Dies 
im  Vereine  mit  dem  Vorausgehenden  lässt  die  richtige  Ursache  der  gesteigerten  Sterblich- 
keit erkennen.  Sie  ist  eine  Fo!ge  der  sehr  gehobenen  Gebortenzahl ,  welcher  entsprechend 
auch  mehr  Kinder  der  ersten  Lebensjahre  wieder  wegstarben ,  und  da  diese  Sterblichkeit 
in  den  ersten  Monaten  nach  der  Geburt  am  intensivsten  ist,  die  Gebarten  aber  im  Jänner  bis 
März  eulminieren  ,  so  ergibt  auch  die  Kindersterblichkeit  vom  Februar  ab  (bei  welchem 
die  geringere  Tagezahl  in's  Gewicht  fällt)  bis  zum  August  die  höchsten  Zahlen.  Im  Jahre 
1882  starben  Kinder  bis  zum  5.  Lebensjahre 


im  Jänner 
„  Februar 
„  März 
„  April     . 
„  Mai    .    . 
„  Juni  .    . 


Zahl 

27.258 
27.801 
30.814 
31.210 
30.587 
27.386 


dnrchschnittl. 
per  Tag 

880 
993 
994 
1.034 
990 
913 


im  Juli   .    .    . 
„  August  .    . 
„  September 
„  October     . 
„  November 
„  December  . 


Zahl 

31.068 
33.111 
26.263 
25.477 

24.858 
27.312 


durohsohnlttl. 
per  Tag 

1.002 
1.068 

885 
822 
828 
881 


in  ganz  Oesterreich  sind  1882  186.571  mehr  Kinder  lebend  geboren  worden,  als 
Personen  gestorben  sind  ;  diese  Zahl  stellt  also  die  Quote  dar,  um  welche  die  Bevölkerung 
des  Reiches  im  Verlaufe  des  Jahres  1882  durch  das  natürliche  Wacbsthnm  zugeoommen 
bat.     Von   diesem  Ueberschnsse  der  Lebendgeborenen  über  die  Gestorbenen  entfallen  auf 
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Nieder-Oesterreich 13.545 


Ober-Oesterreich 

Salsbarg 

Steiermark  .    .    .    . 

Kärnten 

Kraia   ... 
Triest  und  Gebiet 
Oörs-Gradisca    .    . 
Istrien 


3.072 
273 
4.897 
2.305 
2.829 
676 
1.538 
1.558 


Tirol 291 

Vorarlberg 254 

Böhmen 57.151 

MÄhren 20.227 

Schlesien 3.443 

Galizien 61.404 

die  Bukowina 5.034 

Dalmatien 8074 


Alle  Länder  haben  Zanahmen  der  Volkszabl ,    aber  darchaus    nicht    in    gleicher 
Intensität,  denn  die  Yermehrnng  der  Eopfsahl  betmg  auf  100  Quadrat-Kilometer: 


In  Triest  und  Gebiet 714*9      In  Istrien 


Böhmen 1100 


Mähren 
Nieder-Oesterreich 
Schlesien  .... 
Dalmatien  .  .  . 
Galisien  .... 
CKirz-Gradisca 
der  Bukowina  .    . 


910 
68-5 
669 
62-9 
60-4 
52-7 
48-2 


31-5 


Krain 282 

Ober-Oesterreich 25*6 

Kärnten 22*3 

Steiermark 21*9 

Vorarlberg 97 

Salzburg 38 

Tirol 11 


Die  drei  Hochalpenländer ,  stets  durch  eine  äusserst  geringe  Zunahme  der  Volks- 
zahl gekennseichnet,  weil  der  unwirthbare  Boden  schon  die  Bevölkerung  in  ihrer  jetsigen 
Anzahl  kaum  su  ernähren  vermag,  hatten  auch  im  Jahre  1882  die  geringste  Vermehrang 
und  das  in  diesem  Jahre  sehr  ongttnstige  Ergebnisse  aufweisende  Tirol  entging  im  Ganzen 
knapp  einem  BevölkeruiigsrückgaBge,  welcher  in  4  Städten  und  9  Landbezirken  thatsäch- 
lieh  vorgekommen  ist.  Denn  es  betrug  die  Zahl  der 


Lebend- 

Gestor- 

liebend- 

Oeator- 

geborenen 

benen 

gebotenen 

benen 

in  der  Stadt  Innsbruck        3Ö4 

584 

im 

Bezirk  Kitzbttchel 

604 

614 

„    „      „     Bozen      .        214 

272 

}) 

KnfsteiD  . 

849 

880 

„    „       „     Roveredo         189 

219 

Landeck  . 

620 

831 

„    „      „     Trient     .        426 

498 

ft 

}) 

Heran  .    . 

1.476 

1.500 

im  Bez.  Cles  .    .   .   .      1.546 

1.571 

n 

» 

Biva     .    . 

748 

885 

„      „    Imst  .   .   .   .        597 

472 

ry 

fy 

Roveredo 

„       „     Innsbruck 

1 

ümgeb. 

1.536 

1.609 

Umgebung      1.482 

1.552 

1 

Sonst  ist  eine  Abnahme  der  Bevölkerung  durch  das  Ueberwiegen  der  Gestorbenen 
nur  im  Salzburger  Bezirk  Tamsweg  (815  Lebendgeborene  gegen  317  Gestorbene)  und 
in  4  mährischen  Bezirken :  Mährisch-Träbaa  (1.058  gegen  1.841),  Mistek  (2.601  gegen  2.658), 
Neutitschein  (1.989  gegen  2.031)  und  Üogarisch-Brod  (1.480  gegen  2.255),  vorgekommen. 
Wenn  dagegen  noch  eine  Anzahl  von  Städten  die  gleiche  Erscheinung  zeigt,  nämlich 


Linz  .  . 
Steyr  .  . 
Salzburg 
Graz  .  . 
Marburg  . 
CilH  .  . 
Laibach  . 
Görz    .    . 


Lebend- 
gehorene 

Gestorbene 

1.195 

1.399 

551 

647 

630 

770 

2.552 

2.883 

509 

605 

144 

246 

772 

1.058 

575 

689 

Reichenberg    ....  903  1.050 

Brunn 2,817  3.372 

Iglau 676  744 

Olmtttz 458  549 

Troppau 541  541 

Friedeck 215  238 

Lemberg 3.804  3.953 


so  hat  dies  ganz  anderen  Grund ,  denn  die  Sterblichkeit  dieser  Städte  wird  durch  die 
Spitäler  emporgetrieben  ,  in  welchen  viele  zugereiste  Orts^mde  Aufnahme  finden  und 
sterben.  Schimmer, 
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Die  gewerbifohen  Seiratzmarken  in  Jahre  1882. 

Im  Jabre  1882  ist  eine  rege  Betheilignng  von  gewerblichen  Unternehm angen  an 
der  Registrierung  von  Schutzmarken  zu  bemerken,  indem  die  Anzahl  der  registrierenden 
Firmen  dieses  Jahres  sich  von  253  des  Vorjahres  auf  292  erhebt,  somit  eine  Zunahme  um 
15  Percent  aufweist.  Indem  jedoch  die  von  je  einer  Firma  verzeichneten  Waarenzeichen, 
im  Ganzen  567,  anch  hener  wieder  im  Durchschnitte  abnehmen,  konnte  sich  die  Waaren- 
marken-Zi£fer  trotz  der  Zunahme  um  9  Percente  gegen  das  Vorjahr  nicht  so  bedeutend  erhöhen, 
um  mit  der  Firmenziffer  Schritt  zu  halten,  und  vielleicht  sogar  gegen  die  ungewöhnlich 
hohe  Zahl  595  des  Jahres  1880  eine  vermehrte  Kegistriernng  darzustellen. 

Im  Vergleiche  mit  dem  Voijahre  ist  es  nun  möglich,  die  für  1881  seinerzeit  ^ 
angegebenen  Daten,  welche  f&r  Ungarn  mit  Ende  October  schliessen  mnssten,  dafttr  aber 
auch  mit  October  1880  begannen,  fär  die  Zeit  vom  1.  Jänner  bis  31.  December  1881  gleich 
den  Marken  der  österreichischen  Handelskammern  richtig  zu  stellen. 

Innerhalb  der  einzelnen  Waarengruppen  wurden  verzeichnet: 


Waarengroppen 

Flii 

nan 

Hu 

rken 

auf  eine  Firma 

1882 

45 

47 
74 

1881 

45 
45 
48 

188S 
69 

121 
135 

1881 

97 

103 

85 

enti.  Marken 

Metall-Industrie     .    .    . 

__ 

Textil'Industrie     .    .    . 



Chemische  Erzeugnisse 

... 

— 

Fettwaaren         .... 

8 
69 

14 

55 

16 
136 

16 
148 

__ 

Lebensmittel  und  Getränke    . 



Die  übrigen  Waaren    . 

.    .    . 

49 

46 

90 

70 

— 

Summe  1882  . 

292  Firmen 

567  Marken 

194 

1881. 

253 

n 

519 

n 

205 

1880. 

254 

f) 

595 

n 

234 

1879. 

261 

n 

415 

n 

158 

1878. 

213 

n 

415 

ff 

195 

1877. 

204 

t) 

372 

ji 

182 

1876. 

186 

T) 

385 

» 

207 

1875  . 

187 

n 

314 

ff 

167 

1874. 

115 

n 

249 

» 

216 

1873. 

85 

n 

152 

» 

179 

Eine  bedeutende  Zunahme  ist  diesmal  bei  der  Gruppe  der  chemischen  Erzengnisse  zu 
bemerken,  deren  Firmenziffer  insbesondere  durch  reges  Begistrieren  von  Seite  der  Apotheker 
sich  bis  auf  74  erheben  konnte,  und  welche  diejenige  aller  anderen  Abtheilnngen  flbertrifft.  Die 
von  dieser  Gruppe  verzeichneten  Marken  stehen  an  Zahl  nur  um  eine  hinter  der  Abtheil nng 
.^Lebensmittel  ond  Getränke*'  zurflck,  welche  gegen  1881  einen  scheinbaren  Rückschritt 
aufweist,  der  aber  in  den  besonderen  Verhältnissen  der  Registrierungen  dieses  Jahres  seine 
Erklärung  gefunden  hat.  —  Die  Teztii-Industrie  findet  sieb  diesmal  erst  an  dritter  Stelle, 
während  das  Bedürfniss  nach  Waarenzeichen  bei  der  Gruppe  der  Metallwaaren,  welches  lange 
Zeit  liiodnrch  am  lebhaftesten  hervortrat,  bereits  in  fortschreitender  Abnahme  begriffen  ist. 
,  Bezüglich   der    Vertheilung   auf   die  Prodnotionszweige   des  grossen  und  kleinen 

Gewerbebetriebes  wie  des  Handels,  welche  in  folgender  Tabelle  veranschaulicht  werden  soll. 


Waarengroppen  Fabrikation 

Firma  Marke 
Metall-Industrie     ......      32        53 

Textil-Indnstrie 31         64 

Chemische  Erzengnisse    ...      35         83 

Fettwaaren 4         11 

Lebensmittel  und  Getränke    .      39  102 

Sonstige  Waaren 24         57 

SÜm"meT8827  l65  370" 

„       1881  .    157  367 


Nieht  fabriks- 

mäaaiEer  Qf 
«erbsbetrieb 

Handel 

Firma    Harke 

Firma 

kuki 

9        10 

4 

6 

—        — 

16 

67 

23        32 

16 

20 

1          1 

3 

4 

8         9 

22 

25 

9         9 

16 

24 

50       61 

77 

136 

36       41 

60 

111 

1}  Vgl.  Statistik  des  Markensohntzes  in  Oesterreich-Ungarn  in  den  Jahren  1859  bis  1880 
Star.  Monatsohr.  1882,  7.  Heft  nnd:  Die  gewerblichen  Sohntsmarken  im  Jabre  1881,  Stat.  Monatschr. 
I88;t,  S.  493  von  Dr.  Ernst  Mi  sc  hl  er. 


Digitized  by 


Google 


350  Mittheilnngen  und  Mlicelleii. 

ist  die  erfreDliche  Wahrnehmnng  sn  macbeD,  dass  beim  nicht  fabriksmässigen  Gewerbs- 
betriebe eine  nicht  anwesentliohe  Zunahme  der  Marken-Registrierong  zn  bemerken  ist ;  neben 
dieser  Steigerang  wächst  stetig  schon  seit  einigen  Jahren  der  Antheil  der  Handelsgewetbe, 
und  iwar  beide,  das  kleine  Gewerbe  wie  das  Handelsgewerbe,  antf  Kosten  der  Fabrikation. 
Es  worden  nämlich  registriert  in  Percenten  sämmtllcher 


V 

Fi 

r  m  e  n 

Hark 

e  n 

1888 

1S81 

Dnrchsobnitt 

von   1839—1880 

188t 

1881 

Darohsehi 

TOD    1859— 

bei  der  FabrikaUon    .   .    . 

56-51 

62-50 

66-74 

65-26 

7048 

72-67 

beim  nicht  fabriksmässigem 

Gewerbebetrieb    .    .    . 

1712 

14-06 

1812 

10-76 

7-98 

14-47 

beim  Handel 

26-37 

23-44 

1514 

23-98 

21-54 

12-86 

Derselbe  (Jmstand,  welcher  diesmal  die  Gruppe  der  chemischen  Braengnisse  so 
kräftigt«,  nämlich  die  grossen  Registrierungen  im  Apo^ekerge werbe,  ist  auch  Ursache,  der 
grossen  Znnahme  der  Marken  beim  Kleingewerbe.  Gegen  den  Durchschnitt  der  Jahre 
1859 — 1880  steht  die  Fabrikation  bereits  weit  zurück,  indem  sich  dieselbe  zuerst  mit  den 
nöthigen  Waarenzeichen  in  der  ausgiebigsten  Weise  versorgte. 

Eine  ebenso  lebhafte  Begistrierung,  wie  wir  sie  in  diesem  Jahrgange  überhaupt 
sehen,  finden  wir  auch  bei  den  von  ausländischen  Firmen  verzeichneten  l^ken.  Vom 
Auslande  wurden  verzeichnet  im  Ganzen  von  74  Firmen  175  Waarenzeichen,  und  zwar  für 

Lebeoa- 


Länder 

MeUU- 

TextU- 

Chem.  Kr- 

Fettr 

mittel  und 

Sonstige 

Zu- 

waaren 

Industrie 

zeufnisse 

waaren 

Getränke 

Waaren 

samuen 

F.    M. 

F.     M. 

F.     M. 

F.     M. 

F.     M. 

F.    M. 

F.     M. 

Frankreich   . 

1      1 

3     36 

8     19 

—     — 

7    33 

5       9 

24    98 

England    .    . 

4     7 

6     22 

6      9 

1      2 

3      4 

3      2 

23    46 

Deutschland 

2     3 

4       5 

8    10 

3      3 

3      3 

4      4 

24    28 

Belgien     .   . 

—   — 

1       1 

1      1 

—    — 

—    — 

—    — 

2      2 

Nordamerica 

—  — 

—      — 

—    — 

—    — 

1      1 

—    — 

1      1 

Summe  1882 

7    11 

14    64 

23    39 

4      5 

14    41 

12    16 

74  175 

Summe  1881 

4     9 

7    23 

13    21 

1      1 

9    18 

6    22 

40    94 

Sowohl  für  Gewebe  und  Stoffe,  als  auch  für  Toiletten-Artikel  und  französische 
Weine  zeigt  sich  ein  stärkeres  Markenbedürfhiss.  Der  Charakter  des  Auslandes  mit  seiner 
hohen  Verhältnissziffer  von  Marke  und  Firma  prägt  sich  immer  mehr  aus  mit  236  im 
Jahre  1882,  gegen  235  im  Jahre  1881  (233  im  Durchschnitt  der  Jahre  1859—1880)  zu  lOa 
Wie  sehr  die  Begistrierungen  von  Seite  des  Auslandes  zugrnommen  haben,  erhellt  daraus, 
dass  demselben  angehören  in  Percenten  aller  Firmen  und  Marken   . 

Durch- 
schnitt 


1859—1880 


1888 

Firmen 2534  15-62  1477 

Marken 30*87  18-25  2400 


Während  sich  die  Marken  gegen  das  Vorjahr  im  Allgemeinen  um  9  Percent  ond 
die  Firmen  um  15  Percent  vermehrten ,  nehmen  die  fremden  Marken  um  86  Percent  und 
die  zugehörigen  Firmen  um  ein  Percent  weniger  zu.  Die  Firmenanzabl  hat  sich  nunmehr 
für  Frankreich,  England  und  Deutschland  gleich  herausgestellt  und  die  Verschiedenheit 
wird  nur  durch  die  verschiedene  Verhältnissziffer  von  Marke  und  Firma  hervorgebracht 
Frankreich  gelangt  durch  seine  immer  sehr  hohe  Ziffer  wieder  an  die  Spitze,  von  Seite  Eng- 
lands beginnt  eine  lebhafte  Registrierung  in  Textilwaaren  mit  gleichfalls  hober  Relativziffer. 

Die  Registrieruogen  erfolgten  bei  den  verschiedenen  Handelskammern  Oesterreichs 
ond  Ungarns  in  folgender  Weise: 
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H  andelskammerbezirke 


ll 

M 

F.  Im. 


F.     H. 


F.  I  M. 


Bei  den  östemichischeii  Han- 

delskammern  registriert 
Wien  (vom  Auslande  registriert) 

Wien 

Linz 

Salzbarg      

Graz 

Leoben     

Laibach 

Innsbruck    

Bozen  

Görz 

Triest 

Prag 

Reichenberg 

Bger 

Pilsen 

Bndweis 

Biünn  

Olmütz 

Troppan   

Krakan     .    

Lemberg 

Zara 


a 
«>  3 


F.  I  M.  I  F.  I  M. 


39 
41 


I   ^ 

\    1 


1 

1 

2 

13 

1       1;    11    11  — 


2:    2 


2  — 


.;ir 


11    2'-l_   - 


Summe  . 


-' -j    ll    1 

W:"57"!"3r|"55"|l5'|"90 


Bei  den   an  garischen  Handels- 
kammern registriert 

Budapest 

Kaschau  

Pressbarg 

Oedenburg  

Debreczin 

Flame 


-^    2j    2;   4,    4'    1 


H 


M.  i  F      M. 


41^1 12  I  15 

16 
17 

4 

4 


3i    6 

2|    2 


11 
2' 
1, 


20|54 
1      1 


1     1 


10  !  39  I  77  I  34 1  68 


ü 
92 
16 
2 
5 
4 
4 
1 
1 
1 
1 

13 
13 
6 
8 
1 
7 
6 


175 


160 

39 

5 

27 

7 

7 

1 

2 

1 

2 

15 

26 

7 

19 

6 

18 

6 


3|    4 


189 


:-!-     1.    li- 

l     li  —  |  —  j  —  l-i  —  '-|- 


1    14   16     3     7 


Summe  ...  *     1      1  |    2 
£s  entfallen  in  Percenten  anf  die 


21    6     6      1  i    1  i  16  I  18 


3 1    7    29    35 


3 
357 


1881 


Firmen  Marken 
64-73   62-96 


Firmen  Marken 
72-28  71-46 
12-10  10-29 
15-62    18-25 


österreichische  Handelskammeru  .... 

nngariscbe  Handelskammeru 9  93     6' 17 

fremde  Marken,  registriert  in  Wien    ....       25*34    30-87 

Von  bisher  nicht  vertreten  gewesenen  Handelskammern  finden  wir  Kaschau  ond 
Debreczin  mit  je  1  Marke  vor.  Der  Antheil  Ungarns  ist  diesmal  noch  unter  den  schon  sehr 
bescheidenen  Percentantheil  des  Vorjahres  zurückgegangen. 

Wir  haben  (mit  Hinzurechnung  der  14  ungarischen  Marken  des  letzten  Quartales 
1881)  den  Maikenstand  mit  Ende  1881  mit  5.156  ausgewiesen.  Im  Jahre  1882  wurden  neu 
verzeichnet  567,  von  welchen  jedoch  20  als  Doppelregistrierungen  der  Wiener  Handelskammer 
in  Abschlag  zn  bringen  sind.  Nachdem  nun  von  den  restiereuden  547  die  im  Jahre  1882 
gelöschten  25  Marken  in  Abzug  gebracht  werden,  stellen  sich  mit  Ende  des  Jahres  in 
Oesterreich-Ungarn  5.67S  registrierte  Waarenzeicheu  als  im  Umlauf  befindlich  heraus. 

Die  „Uebersichten  der  gewerblichen  Marken'^  haben  im  Verlaufe  des  Jahres  1882 
ihre  im  Vorjahre  begonnene  neue  Gestaltung  in  Beziehung  anf  Raschheit  des  Erscheinens 
und  Reichhaltigkeit  der  Markenbilder  womöglich  noch  verbessert,  und  da  auch  Ungarn 
selten  mehr  als  um  einen  Monat  mit  seinen  Nachweivsungeu  im  Rückstände  ist,  wird  eine 
Orientierung  über  neu  verzeichnete  Marken  schon  längstens  drei  Monate  nach  deren  Registrierung 
zur  Möglichkeit.  Das  sorgfältig  semesterweise  ausgeführte  Firmenregister  und  Nacbschlage- 
register,  sowie  die  kleinen  Znsanimenstellnngen  des  letzteren  sind  ein«  willkommene  Bereicherung. 

Pr.   MiHchler. 
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In  jenen  sieben  hauptsächlichsten  Exportstaaten  waren  am  1.  März  d.  J.  noch  als 
vorhanden  geschätzt  320,013.933  Bnsb.  (116,325  066  Hl.)  aas  einer  Ernte  von  955,595.800  Bnsh. 
(347,359.073  Hl.),  mithin  33  Percent.  Das  Maxirnnm  fällt  anf  Illinois. 

Was  den  Weizen  betrifft,  so  betrag  die  vorhandene  Menge  am  1.  März  143  Mill. 
Bnshel  (52  Kill.  Hl),  d.  i.  28  Percent  der  Gesammternte  per  503, 185.470  Bnsh.  (182.907.918  Hl.). 
Unter  den  sechs  erwähnten  Prodactionsgebieten  hatte  das  letzte  (Colorado,  Dacotah  nnd  die 
Territorien)  das  Minimnm  an  Yorräthen  mit  23  Percent  der  Brote,  während  das  Mazimom 
mit  37  Percent  auf  Nen-England  fiel.  Die  Zunahme  gegeo&ber  frdhereo  Jahren  oder  aacli 
gegenüber  einem  fünfjährigen  Darchschnitte  zeigt  sich  am  grössten  in  den  Südstaaten, 
wo  sie  3  Percent  (gegenüber  dem  fünfjährigen  Dorchschnitte)  beträgt,  während  sie  bei  den 
anderen  fünf  Gebieten  nor  1  nnd  2  Percente  aasmacht. 

Der  Consamtionsbedarf  jeder  Art  (dabei  inbegriffen  die  Mühleninda^tlie,  dann 
50  Mill.  Bnsh.  [18  Hill.  Hl.]  als  Saatgut  für  1883)  betrag  210  Mill.  Bnsh.  (76  Mill  Hl.); 
ans  den  Connties,  wo  die  Prodnction  stattfand,  waren  rnnd  293  Mill.  Bnsh.  (107  Mill.  Hl.) 
weggeführt.  Wie  viel  davon  überdies  auch  zum  Exporte  ausserhalb  der  Union  noch  disponiitel 
waren  oder  noch  sind,  ist  eigenthümlicher  Weise  aus  den  Berichten  nicht  zu  entnehmen, 
obgleich  gerade  dieses  för  europäische  Leser  von  grösster  Wichtigkeit  wäre. 

Es  ist  nicht  ohne  Interesse,  die  karzen  Notizen  durchzublicken,  welche  die 
Correspondenten  dem  Agrar-Departement  lieferten  und  aus  denen  die  ziffermässigen  Oesammt- 
Resultate  nicht  etwa  direct  gezogen,  sondern  durch  Schlüsse  und  annähernde  Percent- 
schätznngen  ermittelt  wurden.  Viele  derselben  geben  gar  keine  Ziffern  an,  andere  enthalten 
ziemlich  genaue  Angaben.  Aus  einer  Anzahl  von  mehr  als  Tausend  solcher  Gorrespondenzen 
sollen  hier  nur  beispielsweise  einige  folgen: 

Sagada  hoc:  Nicht  mehr  als  ein  Achtel  des  Maisbedarfes  unserer  Connty 
wächst  daselbst.  Waldo:  Wir  ernten  beiläufig  50  Percent  des  Maises,  den  wir  verbrAUchen. 
Knox:  Wir  importieren  ans  dem  Westen  beiläufig  70000  Bush.  Mais  und  5.000  Fässer 
Mehl.  Roekingham:  Weniger  Mais  in  den  Schüttböden,  als  je  innerhalb  der  letzten 
zehn  Jahre.  Coos:  Wir  ernten  nicht  mehr  als  5  Percent  dessen,  was  wir  consnmieren. 
Oswego:  Die  Connty  verzehrt  500.000  Bnsh.  mehr  als  sie  produciert.  Orleans:  Wir 
füttern  40.000  Schafe  diesen  Winter  nnd  führen  eine  beträchtliche  Menge  Mais  aus  dem 
Westen  ein.  Iredell:  Unser  üeberschuss,  beiläufig  30  Percent  der  Ernte,  wird  in  Whisky 
verwandelt  nnd  als  solcher  ausgeführt.  Montgomery:  Die  letzte  Ernte  war  sehr  bedentend 
und  der  Üeberschuss  ist  grosser  als  gewöhnlich.  Tyrrell:  Ein  Drittel  der  Ernte  ist  noch 
vorhanden.  Davidson:  Die  Brennereien  im  westlichen  Theile  der  Connty  consnmieren 
eine  grosse  Menge  Mais.  Laurens:  Es  ist  mehr  Mais  vorhanden,  als  gewöhnlich  zu  dieser 
Zeit.  Union:  Unser  Üeberschuss  wird  verfüttert  an  Rinder  und  Fohlen  für  den  Markt. 
Picken s:  Beiläufig  15  Percente  der  Ernte  für  die  Brennereien.  Bibb:  Volle  75  Percent 
der  Ernte  noch  verfügbar  Mississippi:  5  Percente  der  Ernte  stehen  noch  auf  dem  Felde 
und  werden  wahrscheinlich  durch  die  Fluten  verloren  gehen.  Hardy:  Mais  consumiert  von 
Schweinen  und  Rindvieh.  Lewis:  Unsäglicher  Schaden  angerichtet  durch  die  Flnthen. 
Shelby:  Beste  Ernte  seit  zehn  Jahren;  20 Percente  exportiert  und  40  Percente  noch  ver- 
fügbar in  der  Erwartung  höherer  Preise.  Stark:  25  Percente  mehr  zum  Verkaufe  als  1881. 
Oaldwell:  Reichste  Ernte,  die  jemals  in  dieser  Connty  vorkam.  Adams:  Zurückgehalten 
in  der  Erwartung  höherer  Preise  u  s.  w.  —  Niemand  wird  verkennen,  dass  eine  ganz  ausser- 
ordentliche Erfahrnng,  Combinationsgabe  nnd  überdies  Kühnheit  dazu  gehört,  um  au«  Notizen 
solcher  Art  die   Zahlen  zu  entwickeln,   welche   das  Agricultnr-Departement  veröffentlicht. 

Ganz  ähnlich  lauten  die  Notizen  über  Weizeo.  Der  Bericht  sohliesst  mit  für  den 
Händler  sehr  werthvollen  Zusammenstellungen  der  Transportkosten,  gesondert  für  Vieh, 
Mehl,  Kömer,  Lebensmittel,  sowohl  per  Bahn ,  als  anf  FlfUsen,  Seen  und  ttber's  Meer,  und 
zwar  letztere  von  den  Hauptverschiffungspunkten  Amerika's  zu  den  Hanptimportationsstellen 
Europa's,  wie  Antwerpen,  Hamburg,  Glasgow,  Liverpool,  London,  und  zwar  noch  weiter 
gesondert  nach  den  verschiedenen  Monaten  des  Jahres,  da  nach  Jahreszeiten  die  Transport- 
kosten mitunter  sehr  wesentlich  variieren. 

Wir  wollten  durch  diesen  kurzen  Auszug  nur  die  Aufmerksamkeit  der  Leser  auf 
die  praktisch  sehr  werth volle  Arbeit  des  Agricultur-Departements  der  Union  lenken,  können 
uns  aber  nicht  versagen,  dabei  zum  Schlüsse  noch  einen  Seitenblick  auf  unsere  eigenen 
Verhältnisse  zu  werfen. 

Auch  unsere  Agrarstatistik  theilt  unser  Reichsgebiet  zunächst  in  die  Haupt- 
prodnctionsgebiete  der  Alpen,  der  Kordwestländer,  Nordostländer,  Karstländer  und  unter- 
^cheidet  101  kleinere  Wirthschaf ts-Districte ;  für  diese  letzteren  lässt  sich,  da  innerhalb 
eines  jeden  derselben  die  Prodnctionsverhältnisse  ziemlich  gleichförmig  sind,  mit  ziemlicher 
Annäherung  aus  einer  massigen  Anzahl  von  Stichproben  ein  Schlnss  auf  die  Einheits- 
Erträge  ziehen  und  folglich  anch  die  beiläufige  Ziffer  der  G^sammtproduction  für  jede 
wichtige  Frucht  ableiten.  Was  aber  bei  uns  fehlt,  ist  die  grosse  Anzahl  von  Correspondenten, 
nnd  zwar  gewandten,  umsichtigen  Correspondenten,  deren  Angaben,  wenn  auch  noch  so 
lakonisch,  doch  einen  bestimmten  Werth  haben.  Es  ist  bisher  nicht  gelangen,    eine  grössere 
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Anzahl  als  etwas  aber  100  solcher  Correspontleoten  fttr  die  Saatenstaads-  and  Ernte- Berichte 
in  gewinnen,  nnd  wenn  man  auch  hoffen  kann,  die  Zahl  sn  verdoppeln  oder  zu  verdreifachen, 
so  werden  wir  noch  immer  weit  hinter  dem  Correspondentenheere  der  Union  znrfickbleiben. 
Auch  fehlt  es  nns  an  der  Kühnheit,  bestimmte  Zahlen  ans  nicht  siffermässigen  Urangaben 
ZVL  bilden.  Ans  diesen»  (Erfinden  hat  nnser  Ackerbauministerinm  bisher  nicht  wagen  können, 
mit  solchen  Sch&tanngen,  wie  der  hier  exoerpierte  Bericht  sie  für  die  Union  gibt,  hervorsn- 
treten  nnd  hat  sieb  vielmehr  darauf  beschränken  müssen.  Jene  Anbaa-  and  Ernte-Daten  in 
veröffentlichen,  welche  der  Hauptsache  nach  von  den  landwirthschaftiichen  Gesellschaften 
und  Vereinen  nach  einer  seit  zehn  Jahren  festgestellten  Methode  nicht  früher  als  zwivchen 
December  nnd  Februar  geliefert  und  dann  erst  im  Ministerium  kritisch  beurtheilt,  redigiert 
and  gedrnckt  werden,  so  dass  sie  nicht  vor  Ende  Juli  in  die  Oeffentlichkeit  kommen. 

Ueber  die  wichtige  Frage  des  Bedarfes  für  den  Consum  jeder  Art,  sowie  über 
die  Mengen,  welche  zu  einer  gegebenen  Zeit  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  als  noch  ver- 
fügbar angesehen  werden  können,  fehlt  es  an  officieilen  Grundlagen  und  für  die  Frage  der 
Exportfähigkeit  und  der  Handelspreise  ist  man  hauptsächlich  an  jene  Aufschlüsse  ange- 
wiesen, welche  bei  Gelegenheit  der  alljährlich  im  Juli  und  August  abgehaltenen  Saaten- 
märkte in  höchst  anerkennenswerther  Weise  von  den  gewandtesten  Fachmännern  gegeben 
werden.  Eben  wegen  des  Vertrauens,  dessen  sich  diese  Institution  erfreut,  tritt  weniger 
das  Bedürfhiss  nach  einer  Parallel- Action  der  Begierang  hervor,  welche  kaum  wesentlich 
andere  Besultate  über  die  Exportfk'age  zu  erzielen  im  Stande  sein  dürfte.  L. 


Rfeoa^  statistique  pour  le  royauae  des  Pays-Bas  1850—1881.   Publieation  de  la  Soeiäi 
de  Statietique  des  Paya-Bat.  S*Gravenhage.  1883. 

Das  Königreich  der  Niederlande  hat  zwar  nie  eine  eigentliche  amtliche  Central - 
Stelle  der  Statistik  gehabt,  8o  lange  aber  der  hochverdiente  Veteran  M.  v.  Baum  hau  er 
lebte,  bildete  das  von  ihm  geleitete  statistische  Bureau  im  Ministerium  des  Innern  einen 
Kern,  in  dem  die  Fäden  nnd  Arbeiten  zu  statistischen  Zwecken  zusammenliefen  und  das 
auch  den  Verkehr  mit  dem  Auslande  besorgte.  Nach  Baumhaus r's  Tod  wurde  im 
Jahre  1878  auch  dieses  Bnresu  aufgehoben,  der  statistische  Dienst,  wie  die  daraus 
fliessenden  Veröffentlichungen  vollständig  decentralisiert  und  den  einzelneu  Verwaltungs- 
behörden anheimgegeben.  Vergebens  wies  die  rührige  statisiifche  Gesellschaft  der  Nieder- 
lande noch  im  gleichen  Jahre  durch  eine  Immediat- Vorstellung  an  den  König  auf  die 
schweren  Folgen  dieser  Verfügung  und  die  Nothwendigkeit  der  Errichtung  einer  statistischen 
Centralstelle  hin,  die  darauf  eingeleiteten  Schritte  scheiterten  zwei  Jahre  später  an  der 
Weigerung  der  zweiten  Kammer  der  Generalstaaten ,  die  Kosten  für  ein  solches  Amt  zu 
bewilligen ;  eine  jährliche  Subvention  von  2.000  holländ.  Gulden  an  die  Gesellschaft  zur 
Erweiterung  ihrer  Arbeiten  war  alles,  was  erreicht  werden  konnte. 

Die  statistische  Gesellschaft  blieb  also  einzig  auf  die  eigenen  Kräfte  und  Mittel 
angewiesen,  aber  eben  dies  wurde  dieser  eifrig  und  sachkundig  arbeitenden  Association 
zum  Sporne,  das  was  der  amtlichen  Statistik  gebrach,  durch  ihr  Bemühen  zu  ersetzen.  In 
dieser  Beziehung  wurde  nam'^ntlich  der  Mangel  eines  Uebersichtswerkes ,  in  welchem  das 
Wichtigste  der  in  den  amtlichen  Journalen,  in  den  Kammervorlagen  und  Special-Pnblicationen 
zerstreuten ,  oft  schwer  zugänglichen  statistischen  Arbeiten  der  versphiedenen  Behörden 
vereint  zu  finden  wäre,  empfindlich  gefühlt ,  daher  die  Gesellschaft  schon  im  April  1882 
nach  dem  Beispiele  der  Ännuaire«  anderer  Staaten,  eine  statistische  Generalrevne  des 
Königreiches  in  holländischer  Sprache  veröffentlichte.  In  richtiger  Erkenntniss  aber,  dass 
diese  schätzenswerthe  Arbeit  nur  dann  in  weiteren  Kreisen  volle  Anerkennung  finden 
könne,  wenn  sie  in  einer  der  Weltsprachen  geboten  wird ,  veranstaltete  die  Gesellschaft 
auch  eine  französische  Ausgabe. 

Das  Buch  umfasst  auf  179  Seiten  eine  stattliche  Zahl  klar  angelegter  Tafeln, 
welche  stets  für  eine  Reihe  von  Jahren,  zum  Theile  bis  zum  Jahre  1850,  zurückgehen  und 
diesen  ist  eine  Einleitung  von  50  Seiten  voransgestellt,  welche  über  die  Quellen  der  Arbeit 
Auskunft  gibt  und  diese  durch  Anführung  der  Normen  und  gesetzlichen  Einrichtungen  in 
sehr  erwünschter  Weise  beleuchtet. 

Wenn  die  erhebliche  Zahl  von  40  Abschnitten,  in  welche  der  Inhalt  zerfällt  und 
bei  den  meisten  derselben  wieder  die  ebeu  so  imponierende  Zahl  der  einzelnen  Tafeln, 
z.  B.  17  über  Bevölkerung,  eben  so  viele  über  directe  nnd  14  über  indirecte  Abgaben, 
23  über  Unterricht,  14  über  Gefängnisse  u.  s.  w.  betrachtet  wird,  so  könnte  bei  dem 
beschränkten  Umfange  des  Buches,  das,  vom  Annuaire  de  la  France  ganz  su 
geschweigen,  auch  gegen  das  deutsche  Jahrbuch  und  das  österreichische  Handbuch  an 
Seitenzahl  zurücksteht,  die  Meinung  entstehen ,  dass  man  es  eben  nur  mit  einer  Auslese 
des  Allgemeinsten  und  Wichtigsten  zu  thun  habe.  Eine  kurze  Durchsicht  der  Tafeln  belehrt 
aber  vom  Gegentheil  und  lässt  ersehen,  dass  durch  klnge  Auswahl  nnd  AnordnungNlta 
statistischen  R^sum6   der  Niederlande   ein    wahrer  Beichthum   selbst   solcher  Mittheilungen 
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gegeben  wurde,  wie  8ie  in  wenig  anderen  ähnlichen  Sammelwerken  zu  finden  sind.  Wir 
wällen  als  Beleg  ans  dem  Absc^iitte  über  indirecte  Abgaben  die  Tafel  über  die  Erbetener 
aus.  Diese  werden  für  eine  Reihe  von  Jahren  nicht  nar  nach  den  Objecten,  sondern  anch 
nach  den  Abstnfnngen  der  Gebühren  dargestellt,  welche  nach  dem  holländischen  Gesetze 
für  die  Erbetener  nach  directer  anf-  nnd  absteigender  Linie,  Verwandtschaft  oder  anderen 
Erben  mit  1  bis  zu  10  Percenten  festgestellt  sind.  Aehnliche  ioteressante  Details  liessen 
sich  unschwer  ans  jedem  Abschnitte  des  Buches  anführen  und  werden  die  Ueberzeugnng 
festigen,  dass  die  holländische  statistische  Revue  zu  den  besten  Leistungen  solcher  Art 
gehört,  deren  Werth  um  so  höher  anzuschlagen  ist,  als  sie  nicht  einem  hierzu  bestellten 
Bureau,  sondern  dem  Eifer  einer  fl^r  die  Sache  begeisterten  Privat-Vereinignng  entstammt. 

Ä 

Statiaiik  der  in  Betriebe  befiRdliohen  EieeRbahReR  Deutschlands  für  das  Betriebsjahr 
1880 — 188 1.  I.  Band.  Nach  den  Angaben  der  Eisenbahnverwaltungen  bearbeitet  im  Reichs- 
Eisenbahnamt.  Berlin  1882.  E.  S.  Mittler  und  Sohn,  kgl.  HofbnchhanUIung.  XXIV  und 
ö84   S.    gr.  4^    (35    Tabellen^)    nebst   6    graphischen    Darstellungen^)    der    Eisenbahnen 

Deutschlands.) 

In  Folge  einer  Resolution  des  Reichstages  vom  Juni  1873  hat  die  alljährliche 
Veröffentlichung  einer  auf  gleichförmigen  Gmudlageo  beruhenden  statistischen  Zusammen- 
stellung über  sämmtliche  im  deutschen  Reiche  gelegenen  Eisenbahnen  stattzufinden.  Dass 
der  I.  Band,  das  Betriebsjahr  18€0~1881  betreffend,  erst  jetzt  erscheinen  iLonnte,  wird 
d^  sachlichen  Schwierigkeiten,  welche  vorab  zu  überwinden  waren  ,  zugeschrieben.  Bei 
den  einzelnen  Verwaltungen  herrschte  nämlich  bezüglich  der  bei  Anfbtellung  der  Statistik 
zu  benntzenden  Aufzeichnungen  der  Form,  wie  den  Grundsätzen  nach  eine  grosse  Ver- 
schiedenheit, es  musste  daher  vorerst  die  thunlichste  Einheitlichkeit  daiin  hergestellt 
werden,  worüber  die  Verhandlungen  bis  zum  10.  Mai  1880  andauerten,  am  es  zur  end- 
giltigen  Abnahme  der  vereinbarten  Tabellen formulare  zu  bringen.  Zuerst  wurden  nämlich 
unterm  9.  Juni  1874  sämmtliche  deutsche  Bahnverwaltungen  vom  Reichseisenbahnamte 
aulgefordert,  über  die  im  Reichseisenbabnamte  unter  Zugrondelegung  des  bei  den  preussi- 
sehen  Staats-  nnd  unter  Staatsverwaltung  stehenden  Bahnen  damals  eingeführten  Etat- 
schemas aufgestellten  Foimnlare  ihre  Meinungen  abzugeben  ,  was  die  zweite  Hälfte  des 
Jahres  1874  und  das  ganze  Jahr  1875  in  Anspruch  nahm,  wobei  sich  ein  grosser  Theil  der 
Bahnverwaltungen  dagegen  aussprsch.  Deswegen  wurde  im  Mai  1876  ein  neuer  Entwarf  eines 
gemeinsamen  Buchungsform nlares  für  die  Eisenbahnen  Deutschlands ,  welcher  aus  commissa- 
rischen  Berathangen  des  Reichseisenbahnamtes  mit  Delegierten  des  damaligen  preussischen 
Handelsministeriums  hervorging,  sämmtlichen  deutschen  Regierungen,  die  Eisenbahnen  zu 
verwalten  oder  zu  beaufsichtigen  haben,  zur  Prüfung  nnd  Aensserung  mitgetheilt;  diese 
zeigten  sich  der  Annahme  dieses  Entwurfes  geneigt,  jedoch  hatte  der  Verein  der 
deutschen  Privatbahnen  dem  Reichseisenbahnamte  im  Jänner  1877  einen  Gegen- 
entwurf vorgelegt,  welcher  im  Reichseisenbahnamte  zwar  nicht  geeignet  befanden  wurde, 
aber   immerhin  verschiedene,  der  Berücksichtigang  würdige  Momente   darzubieten  schien. 

Da  die  Annahme  eines  gemeinsamen  Formulars  „nach  Lage  der  Gesetz- 
gebung überhaupt  nur  durch  freiwillige  Vereinbarung  zu  erreichen  war*',  so  sah 
sich  das  Reichseisenbahnamt  veranlasst,  zur  endlichen  Einigung  weitere  commissa- 
rische  Berathungen,  diesmal  unter  Zuziehung  von  Vertretern  der  betheiligten  Regie- 
rungen, sowie  des  Vereines  deutscher  Privatbahneo ,  zu  pflegen.  Es  ergaben  sich  dabei 
zahlreiche  Abänderungsvorschläge  und  die  Schlussconfereoz  über  die  endgiltige  Annahme 
des  vereinbarten  Formulars  fand  am  25.  bis  27.  Februar  1879  im  Reichseiseubalinamte 
statt.  Während  der  Zeit  vom  1.  December  1879  bis  10.  Mai  18S0  wurden  von  der  Gom- 
mission  die  TabeUen  nnd  Instructionen  zu  denselben  entworfen ,  wobei  auch  anf  die 
internationale  Statistik  Rücksicht  genommen  wurde. 

*)  Den  einzelnen  Tabellen  sind  „allgemeine  Bemerkungen" ,  aus  denen  der  wesentliche 
Inhalt  der  Instructionen  zu  entnehmen  ist,  dann  erläatemde  und  ergänzende  Bemerkungen  in 
Betreff  der    einzelnen   Bahnen    —    an  der  bezüglichen  Stelle  durch  nia  Zeichen  (*)  kenntlir h 

Sdmaoht  —  beigegeben.  Den  Bemeikongen  zu  Tabelle  I  ist  ein  historischer  üeberblick 
ber  die  Entstehung  und  Entwickelang  der  einzelnen  Bahnen  beigefügt.  —  Zu  den  üeberschrifteu 
der  Tabellen  ist  in  jeder  zusammengesetzten  Spalte  angegeben,  aus  welchen  Titeln  und  Positionen 
des  Bnohnngsformulares  das  in  den  einzelnen  Spalten  zur  Ersobeinnuc  kommende  Material  ent- 
nommen nnd  welches  Verfahren  bei  den  bezüglichen  Ausrechnungen  beobachtet  ist. 

*)  Zur  Beurtheilung  der  Entwickelungsdaaer  nnd  der  Vertbeiiang  der  Uisenbahnen  nach 
einzelnen  Staatsgebieten  dienen  die  im  Anhang  erscheine  aden  graphischen  Darstellungen. 
"■  ' '     '    '      "   "  ...     "-  .  -.-...    ._-   *    ichluss  an   ''-"     •  ' '^- '•     •       *^ 


Tafeln  l~ö  enthalten  geographische  Karten,  welche,  im  Ansooluss  an  eine  gleichfalls  im  Anbaog 
gegebene  Üebersicht  über  die  Daten  der  Eröffhung  der  einzelnen  Bahnstrecken ,  die  Ent Wickelung 
des  deutschen  Eisenbahnnetzes  von  5  zu  .0  Jahren  zur  Anschauung  brinaen  and  mit  einer  Dar- 
stellung der  geographischen  Vertheiluog  der  deutschen  Hahnen  am  Efode  des  Betriebsjahres 
ISBO/Bl  Bchliessen ;  die  sediste  Tafel  bringt  nach  Tabelle  4  die  Ausstattung  der  einzelnen  deutschen 
Staatsgebiete  mit  Eisenbahnen  nach  Flächeninhalt  nnd  Einwohnerzahl,  sowie  nach  dem  geometii- 
sehen  Mittel  aus  diesen  beiden  Werthen  zur  Darstellung. 
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Diese  Tabellen  sind  durchaas  selbstständig  bearbeitet  nnd  enthalten  im  Allge- 
meinen den  gleichen  Stoff,  wie  er  bisher  in  den  ^statistischen  Nachrichten  von  den 
prenssischen  Eisenbahnen"    znr  Darstellung  gelangt  ist. 

Bei  aller  Systematik  ^)  und  Gründlichkeit  *)  in  der  Behandlang  des  Stoffes,  darch 
welche  sich  dieses  grosse  und  schwierige  statistische  Werk,  das  bei  der  erstmaligen 
Anfstellung  einschliesslich  der  Einbringung  des  statistischen  Materials  seitens  der  Bahn- 
verwaltungen bis  zu  dessen  Vollendung  eine  Arbeitszeit  von  anderthalb  Jahren  erforderte, 
ausgezeichnet,  sind  dennoch  einige  Mängel  aaszustellen,  von  welchen  wir  die  wesentlicheren 
hervorheben  wollen. 

Vor  Allem  vermissen  wir  bei  einem,  solch'  colossale  Ziffermassen  enthaltenden 
Werke  einen  die  Hauptergebnisse  betreffenden  einleitenden  Text,  durch  welchen  jedem 
Leser  die  vielen  Tabellen  znm  leichteren  und  besseren  Verständnisse  gebracht  werden 
sollten;  so  z.  B.  führt  die  Tabelle  3  den  einfachen  Titel:  „Längen Verhältnisse".  Sind  es 
die  Längenverhältnisse  der  Bahnen  zar  Einwohnerzahl  oder  zur  Fläche ?  Keines  von  beiden; 
man  muss  sich  eben  durch  einen  gründlichen  Einblick  in  die  Tabelle  selbst  erst  in  Kenntniss 
setzen,  um  was  für  Längeuverhältnisse  es  sieb  da  eigentlich  handelt,  nämlich  um  Baulängeo, 
um  absolute  and  durchschnittliche  Betriebslängeu  für  den  Personen- ,  Güter-  und  für  den  Ge- 
sammtverkebr.  Diese  Tabelle  bildet  also  den  Schlüssel  zur  Berechnung  der  Anlagekosten 
und  Betriebsergebnisse  per  Kilometer,  was  mit  deni  einfachen  Titel  „Längen Verhältnisse" 
darchans  nicht  bezeichnend  ist.  Namentlich  bezüglich  der  verschiedenen  Bahnlängen  ist 
eine  hauptübersichtlicbe  Darstellang  sehr  nothwendig,  da  es  ohne  derselben  sehr  schwer 
fällt,  sich  aus  den  verschiedenen  Tabellen  über  die  verschiedenen  Bahnlängen  zarechtznflnden. 
Darnach  ergeben  sich  mit  Ende  des  Betriebsjahres  1880— -1881  ausschliesslich  der  Länge 
von  38871  Kilometer  mit  Pferdekraft  betriebener  Bahnen,  folgende  mit  Dampf  kraft 
betriebene  Bahnlängen: 

I.  Im  deutschen  Reiche  gelegene  Loco motivbahnen. 

1.  Für  den  öffentlichen  Verkehr: 

Kilometer 

AJ  Normalsparig :  a)  Hauptbahnen 30.396*46 

bj  Bahnen  untergeordneter  Bedeutung 3.248'29 

Sumine^    .     .      33.644-75 
BJ  Schmalspurige  Locomotivbahnen 152*64 

Zusammen   ' .  '7  ~33?797-39^ 

2.  Nicht  dem  öffentlichen    Verkehre  dienende  Locomotivbahnen: 

AJ  Normalspurig       982*73  Kilometer 

ßj  Schmalspurig 106-27         „  LOSy-OO 

Ge^ammtlSnge  aller  im  deutschen  Reiche  gelegenen  Locomotivbahnen  .     .      34.88639 

Von  dieser  LocomotivbahnläDge  sind  als  anf  deutschem  Gebiete  gelegene, 
jedocb  aosländischen  Bahnverwaltungen  zugehörige  Locomotivbahnen  von 
85'48  Kilometern  abzuziehen  nnd  148*26  Kilometer  Locomotivbahnen  als 
im  Eigebthnm  und  Betrieb  deutscher  Bahnverwaltungen  beftndlicbe,  jedoch 
auf  ausläudischem  Gebiete  gelegene  Strecken  hinzuzurechnen,  wonach  sich 

ein  Plus  von 62*48 

ergibt ;  so  erhält  man : 

IL    die  Eigenthumsläuge    der    Locomotivbahnen    deutscher  Bahn  Ver- 
waltungen mit 34.948-87. 

Da  wir  nur  die  Bahnen  der  ersten  Abtheilung  (Bahnen  für  den  öffentlichen  Ver- 
kehr mit  normaler  Spurweite)  weiters  zu  besprechen  gedenken,  so  müssen  wir  die  Bahnen 

0  Erste  Abtheilung:  Mittheilun gen  über  die  dem  öffentlichen  Verkehre 
dienenden  Eisenbahnen  mit  normal  er  Spurweite  ,  S2  Tabellen  enthaltend,  die  sich  anfacht 
Abschnitte  vertheilen,  und  «war:  I.  Üebersiiht  (Tabelle  i  und  2):  II.  Ausdehnuog  der  Eisen- 
bahnen (Tabelle  3  und  4);  III.  Bauliche  Anlagen:  Aj  Bestand  der  Bahnanlagen  (Tabelle  5-9),  ttj  Unter- 
haltung und  Kroeuerung  derselben  (Tabelle  10  ULd  ii);  IV.  Betriebsmittel:  A/  Bestand  und  Be- 
schaff uugsk Osten  der  Betriebsmittel  (Tabelle  12— 16),  ü)  Leistungen  derselben  (Tabelle  17  und  18), 
C)  Aufwendungen  für  die  Leistungen  nnd  für  Unterhaltung  der  Betriebsmittel  (Tabelle  19— ai) ; 
V.  Verkehr  (Tabelle  22  und  23) :  VI.  Finanzen  (Tabelle  24—28) ;  VII.  Beamte  und  Arbeiter  (Tabelle 
29  und  30) :  Vni.  Unfälle  (Tabelle  31  und  32).  -  Zweite  Abtheilun«:  Mittheilungen  über  die 
dem  ö  ff  entlichen  V  erkeh  re  dienenden  sc  hma  Isp  ur  i  gen  Eisenbahnen  C  Tabelle  33  und 
34).—  Dritte  Ahtheilung:  Mittheiluugen  über  die  nicht  dem  ööentlichen  Verkehre 
dienenden  Anschluss  bahnen  (Tabelle  35).  Die  Eibenbahn  Statistik  Uester  reich- Ungarns 
dagegen  zerfällt  in  XV^I  Abschnitte  mit  39  Tabellen. 

*)  Die  35  Tabellen  der  Eisen  bahn -Statistik  Deutschlands  enthalten  2.283  Colonnen, 
dai'unter  1.729  Colouuen  für  absolute  und  554  Colonnen  für  relative  Zahlen.  D>e  39  Tabellen  der 
Eisenbahn-Statistik  Oesterreich-Cngarns  für  1879  enthalten  aber  nur  1.511  t'olonnen,  darunter  für 
absolute  Zahlen  1.317.  für  relative  Zahlen  19»  Colonnen.  Die  Eisenbahn-J>tatisiik  Deutschlands  ist 
daher  reirher  um  7n2  Colonnen  oder  nm  5o  Peroente,  woranrer  für  absolute  Zahlen  um  412  Colonnen 
oder  um  3i  Percente ,  für  relative  Zahlen  um  AW  Colonnen  oder  um  18G  Percente  mehr  ent- 
halten sind. 
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der  zweiten  und  dritten  Abtheilnng  mit  1.241*64  Kilometer  ausscheiden,  wonach  sich  die 
auf  dentsehem  Boden  befindliche  Lunge  öffentlicher  Bahnen  mit 
normaler  Spurweite  mit  33.644*75  Kilometer  nnd  die  Eigentbnmslänge  mit 
33.707*23  Kilometer  ergibt.  In  Beiag  anf  die  Berechnang  der  relativen  Anlagekosten 
nnd  Betriebsergebnisse  der  Bahnen  hat  mau  es  aber  noch  mit  anderen  verschiedenen  wirk- 
lichen nnd  jahresdnrchschnittlichen  Bahnlängen  zn  thun,  daher  es  dringend  geboten  erscheint, 
diese  Verschiedenheit  der  Bahnlängeo  wenigstens  der  Gesammtlänge  nach  mittelst  einer 
knrzgefassten  Uebersicht  sogleich  verständlich  zn  machen,  um  das  Stndinm  eines  so  um- 
fangreichen Werkes  wesentlich  zu  erleichtern;  denn  bei  Berechnung  der  relativen  Zahlen 
(per  Kilometer)  für  den  Bau  des  Bahnkörpers  (Onterban,  Neigungen  und  Krümmungen  etc.), 
für  den  Bestand  der  Fahrbetriebsmittel  und  für  die  Anlagekosten  variieren  die  wirklichen 
Bahnlängen  zwischen  33.424  bis  34.072  Kilometer  und  für  die  Leistungen  der  Fahrbetriebs- 
mittd,  sowie  für  die  Betriebseinnahmen,  -Ausgaben  und -üeberschüsSe  der  öffentlichen 
normalspnrigen  Bahnen  variieren  die  jahresdurchschnittlichen  Bahnlängen 
zwischen  33.210  bis  33  789  Kilometer,  jenachdem  in  den  betreffenden  Tabellen  einzelne 
Bahnstrecken  ausgeschieden  oder  einbezogen  werden. 

Etwas  nnbegreiflich  erscheint  uns  die  dem  Reichs-Eisenbahnamte  selbst  „sehr 
unerwünschte  Thatsache*',  dass  bezüglich  des  Betriebs-Rechnungsjahres  bei  den 
einzelnen  deutschen  Bahnen  keine  Einheitlichkeit  erzielt  werden  konnte,  was  doch  nicht 
mit  so  enormen  Schwierigkeiten  verbunden  sein  kann,  als  es  ja  doch  dem  Vereine 
deutscher  Eisenbahnverwaltnngen  möglich  war,  der  fachmännischen  Commission 
für  die  internationale  Eisenbahn-Statistik  zur  Zusammenstellung  der  ersten  inter- 
nationalen Eisenbahn  •  Statistik  von  sämmtlichen  deutschen  Bahnen 
schon  für  das  Kalenderjahr  1876  auch  bezüglich  der  Betriebsergebnisse  die 
gewünschten  Daten  zu  liefern.  Die  deutsche  Reicbs-Eisenbahnstatistik  für  da«  Betriebsjahr 
1880^1881  nmfasst  aber  drei  v^rFchiedene  Zeitabschnitte,  die  folgende  Eisenbahn- 
Ei  gen  thums  längen,  wie  wir  sie  uns  zusammenstellten,  betreffen: 

»  Kilometer  Proc. 

Das  Rechnungsjahr  vom  1.  Jänner  1880  bis  1.  Jänner  1881     .     .     18.741*84  =    55*59 
„  „     1.  April     1880    ;,    1.  April    1881     .    .     14.96569  =    44*40 

Summe  der  öffentlichen  normalspurigen  Eigenthumsbahnen  .     .     .     33.707*53  =    99*99 

Das  Rechnungsjahr  vom  1.  Juli  1880  bis  I.Juli  1881  die  schmal- 
spurige Rappoltsweiler  Eisenbahn  mit 4*00  =      0*01 

Zusammen    .    .     33  711*63  =  100*00 

Wenn  jeder  Staat  in  Europa  so  verschiedene  Rechnungsjahre  anfznweisen  hätte, 
wie  mflsste  es  dann  in  Zukunft  mit  der  internationalen  Statistik  aossehen?!  Oder  soll 
Europa  mit  dem  Abschlüsse  einer  internationalen  Eisenbahnstatistik  warten,  bis  die  schmal- 
spurige, vier  Kilometer  lange  Rappoltsweiler  Bahn  —  die  bei  ihrem  Rechnungsjahr  in  der 
Lieferung  der  Ausweise  um  ein  halbes  Jahr  dem  Kalenderjahre  nachhinkt,  daher  ihre  Nach- 
weisungen viel  später  einzusenden  in  der  Lage  ist  —  ihie  Daten  liefert?  Earopa  verlangt 
aber  eine  übersichtlich  gefasste  Statistik,  und  diesem  Wunsche  sich  anzubequemen, 
wird  wohl  auch  das  deutschA  Reich  in  der  Lage  sein. 

Ein  entschieden  grosser  Vorzug  des  Eisenbahnetzes  des  deutschen  Reiches  ist  es 
(schon  wegen  der  Einheitlichkeit  der  Tarife) ,  dass  schon  mit  Ende  des  Betriebsjahres 
1880 — 1881  zwei  Dritttheile  desselben  im  Staatsei  gen  th  um  e  sich  befanden.  In  Deutschland 
befinden  sich  ausser  Dänemark  sonst  unter  allen  Staaten  Europas  die  verhältnissmässig 
meisten  Bahnen  im  Staatsbetrieb,  denn  von  den  mit  Ende  des  Betriebsjahres  1880 — 1881 
betriebenen  öffentlichen  nnd  normalspurigen  Eigent  hums-Bahnlän  gen  von 
33.707*53  Kilometer  waren : 

Kilometer       Proc. 

Staatseigenthnm  oder  auf  Rechnung  des  Staates   betriebene  Privat- 
bahnen»)    22.325-25  =  66*2 

vom  Staate  anf  Rechnung  der  Eigen thums-Gesellscliaften  verwaltete 

Priratbahnen  ») 3.73746  =  IM 

zusammen  im  Staatsbetrieb 26.062  71  =  77*3 

davon  auf  Preussen 14.830*94  =  75*5 

„        „    Bayern 4.219-33  =  871 

„        „     Sachsen 1.912-31  =  93*7 

„        j,    Württemberg 1.420*54  ==  989 

n        ,     Baden 1.289-70  =  98*0 

^)  Die  anf  Rechnung  des  Staates  betriebene  Länge  von  Privatbahnen  beträgt  218*76  Kilo- 
meter ,  daher  die  eigentliche  Lanze  der  im  Staatseigenthum  beflndliohen  Bahnen  92.106*50  Kilo- 
meter und  die  Länge  aer  unter  Staatsbetrieb  stellenden  Privatbahnen  eigentlich  8.956*21  Kilometer 
beträgt. 
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der  Gesammtlänge  des  betreffenden  Staatsgebietes  entfallen,  dagegen  in  Oesterreich-Ungam 
nach  dem  Stande  der  Betriebalänge  mit  finde  März  1883  von  der  Gesammtlfinge  von 
19.752  Kilometern  nnter  Staatsverwaltung  standen: 

.     in  Oesterreich 2.991  Kilometer  =  25*2  Percente 

in  Ungarn »    .    3.142 _^_    =  398  

susammen  in  Oesterreich-Ungam     .    .    .    .    6.133  Kilometer  =  31*1  Percente 
der  Gesammtlänie.  —  In  Dänemark  befinden  sich  83  Percente,   in  Belgien  70  Percente,  io 
den  Niederlanden    51  Percente ,   in  Schweden  36  Percente  ,     dagegen     in    Frankreich     nar 
8  Percente  von  der  gesammten  Bahnlänge  nnter  Staats verwaltnng. 

Die  noch  immer  allgemein  beobachtete,  jedoch  schon  veraltete  Methode,  die 
r  H  1  a  t  i  V  e  n  Anlagekosten  nnd  Betriebsergebnisse  der  Bahnen  nach  dem  Kilometer  Bahn- 
länge zo  berechnen,  wurde  anch  in  diesem  Falle  vom  Beichs-Eisenbahnamte  ansgetlbt ,  die 
wir,  seitdem,  fls  es  zwei-,  drei- nnd  noch  mebrgeleisige  freie  Bahnstrecken  gibt,  nicht  mehr 
fttr  die  richtige  halten,  da  bei  Vergleichnngen ,  zn  denen  die  relativen  Zahlen  doch  ihre 
Bestimmung  haben,  die  nach  Geleiselängen  berechneten  Zahlen  die  thatsäch liehen  Ver- 
hältnisse trefflicher  bezeichnen,  als  die  nach  Bahnlängen  berechneten,  wie  dies  ans  fol- 
gendem Beispiele  nach  den  beiden  ersten  vorliegenden  Jahrgängen  Deutschlands  (fär  das 
Betriebsjahr  1880—1881)  und  Oesterrelch-Ungarns  (fär  das  Jahr  1879)  hervorgeht: 


Gegenstand 


DentschPB 
Reich 

1880—1881 


Oester- 
reioh- 
Ungarn 

1879 


Deutschland  4-  oder  — 


im 
Ganzen 


6. 


Auf  1  Kilometer  Bahn  länge 
entfallen  durchschnittlich: 

1.  Locomotiven Stück! 

2.  Perfonenwagen-Achsen  ....        „ 

3.  Gäterwagen-Acbsen „ 

4.  Gefördertes     Bruttogewicht     (incl.  | 
des  Eigengewichtes   der  Locomotiven 
und  Tender)    .    .    .  Tonnen-Kilometer 

5.  Betliebs- Einnahmen      ....    Mark 

Betriebs-Ausgaben „ 

darunter  Besoldungen  und  an- 
dere persönliche  Bezttge  der 
Beamten  und  Arbeiter  ...      „ 

7.  BetriebsUeberschüsse    ....      „ 

8.  Verwendetes  Anlagecapital  .    .      „ 

9.  Betriebs-Uebersohässe  in  Percenten  des 

Anlage  •  Ca  pitals 

Anf    1    Kilometer     Geleiselänge 
entfallen  durchschnittlich : 

1.  Locomotiven       Stück 

2.  Personenwagen-Achsen     ...        „ 

3.  Güterwagen- Achsen „ 

4.  Gefördertes  Bruttogewicht  (incl. 
des  Eigengewichtes  der  Locomotiven 
und  Tender)  .    .    .    Tonnen-Kilometer ' 

5.  Betriebs-Eiu nahmen Mark  I' 

6.  Betriebs- Ausgaben „      \\ 

darunter   Besoldungen    und  an-  i 

dere  persönliche  Bezüge  der  : 

Beamten  und  Arbeiter  ...      „      jl 

7.  Betriebs-Ueberschüsse    ....      „      J 

8.  Verwendetes  Anlagecapital  .    .      „      1* 

9.  Betriebs-Ueberschnss  in  Percenten  des  n 

Anlage- Capitals      j 


0-319 

1-356: 

13-388 


1.502.605 
26.899 
13.968 


8.544 

11.931 

262.986 

4-5 


0190 
0-792 
7-913 


884.243 

15.211, 

8.240' 


5.019! 

6.971 

154.874 

4-5 


0-187 
0-843 
8-830 


959.282 
22  674 
10.691 


6.760 

11.980 

304.628 

3-9 


0141 
0-633 
6606 


737.407 

16.754 

7.9 


5.020 

8.852 

229.863 

3-9 


+  0132 
-f  0513 
+      4-558 


+  593.323 
+  3.225 
-h      3.274 


-f  1.784 

—  49 

-  41.642 

+  0-6 


-f  0049 
+  0-159 
+      1-337 


+  146.836 
—  •  1.543 
+         338 


1 

1.881 

74.989 

0-6 


in 
Percenten 


+  70-6 
-h  60-9 
+  51-6 


+  56-7 
+  142 
+  30-6 


■f  26-4 

—  0-4 

-  13-7 

+  15-4 


+  34-8 
H-  25  1 
+  20-2  I 


+  19-9 
—  9-2 
+    4-2 


-  0-02 

-  212 

-  326 

+  15-4 


Ans  dieser  Darstellung  geht  unzweifelhaft  hervor ,  dass  zur  Vergleichung  die 
nach  der  Geleiselänge  berechneten  relativen  Zahlen  zur  Beurtheilung  der  Verhält- 
nisse nach  allen  Richtungen  aufklärender  zu  Wirken  vermögen,  als  die  nach  der 
Bahnlänge  berechneten  Zahlen ;  denn  das  Verhältniss  der  Bahnlänge  zur  Geleiselänge 
stellt  sich  in  Deutschland  wie  1:1*701,  in  Oesterreich-Ungam  wie  1:1*331,  es 
ist  daher  in  Deutschland  die  Geleiselänge  per  Bahnmeile  um  0*370  Kilometer  oder  um 
27*8  Percente  länger  als  in  Oesterreich-Ungarn,  welches  Plus  auch  dem  percentuellen  Plus  der 
nach  der  Geleiselänge  berechneten  relativen  Zahlen  in  den  meisten  Fällen    entspricht.    Und 
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wenn  c.  B.  die  Btttriebs-EinnaluneD  Deatschlands  gegenüber  Oesterreich-Ungarns  nach  der 
Bahnlänge  berechnet  ein  P 1  u  s  von  14*2  Percenten,  nach  der  Geleiselänge  aber  troU  der  relativ 
höheren  Leistungen  sowohl  im  Personen-  als  anch  im  Güterverkehr  ein  Minns  von  9*2  Par- 
centen  ergeben,  so  ist  der  Grand  in  den  niedrigeren  Tarifsfttsen  der  deutschen  Bahnen  ge- 
legen ;  namentlich  sind  in  Dentschland  die  Güter tarifsätze  billiger  als  in  Oesterreich- 
Ungarn,  indem  in  ersterem  auf  einen  geförderten  Netto-Tonnen-Kilometer  im  Gesammt- 
dnrchschnitte  4*41  Pfennig,  in  Oesterreich-Ungarn  aber  6*56  Pfennig,  also  in  Oesterreich- 
Ungam  nm  2*15  Pfennig  oder  um  45*9  Percente  mehr  entfallen  und  worunter  der  Kohlen- 
Tonnen-Kilometer  durchschnittlich  in  Deutschland  3*20 ,  in  Oesterreioh  •  Ungarn  aber 
damals  4*94  Pfennige,  also  in  Oesterreich-üugarn  um  1*74  Pfennige  oder  um  54*4  Per- 
cente mehr  kostete  als  in  Deutschland.  Dass  aber  die  deutschen  Bahnen  dennoch  besser 
rentieren  ,  als  die  österreichisch-ungarischen ,  ist  in  den  relativ  geringeren  Anlagekosten 
der  ersteren  gelegen,  wo  eben  die  Terrainverhältnisae  zum  Eisenbahnbaue  günstiger  beschaffen 
sind,  als  in  Oesterreich-Ungarn.  Leider  hat  das  Beichseisenbahnamt  die  Tabelle  über  die 
Neigungen  und  Krümmungen  der  deutschen  Bahnen  nicht  zum  Abschlüsse  gebracht,  um  einen 
diesbezüglicben  Vergleich  mit  den  österreichisch-ungarischen  Bahnen  anstellen  zu  können. 
Gleich  der  Eisenbahn  Statistik  aller  übrigen  Staaten  ist  bezüglich  der  Nach- 
weisung der  verwendeten  Anlagekosten  auch  jene  des  deutschen  Reiches  inso- 
feme  noch  nicht  vollständig,  als  es  auch  dem  Reichseisenbahnamte  nicht  gelingen  konnte, 
für  sämmtliche  deutsche  Bahnen  den  speciellen  Nachweis  über  die 
Zinsen  während  der  Bauzeit,  dann  über  die  bei  den  Emissionen  statt- 
gehabten Gnrsverluste  oder  Cursgewinne  (Tabelle  24,  Spalte  50,  51  und  56)  in 
erschöpfender  Weise  zu  lieferu,  was  namentlich  von  den  Cursdifferenzen  der  Anleihen  für 
die  Staatsbahnen  gilt,  weil  in  mehreren  Fällen  der  aus  extraordinären  Fonds  beschaffte 
Betrag  des  Anlagecapitald  (Tabelle  24,  Spalte  69)  von  dem  durch  Staats-Anleihen  beschafften 
Betrage  (Tab.  24,  Spalte  68)  nicht  geschieden  werden  konnte  und  sind  daher  diese  Beträge 
Je  Dach  dem  Uebergewichte  des  einen  oder  des  anderen  Titels  cumnlattv  entweder 
unter  Spalte  68  oder  69  eingestellt  worden.  Ein  vollständiger  Nachweis  dieser  Posten 
wäre  aber  besonders  für  die  internationale  Statistik  sehr  wichtig,  um  nach  der  Höhe  der 
lote rcalar Zinsen  die  Raschheit  des  Baues  einzelner  Linien  und  nach  den  Cursdifferenzen 
die  Creditverhältnisse  der  einzelnen  Staaten  und  Eisenbabngesellscbaften  beurtheilen  zu 
können.    Das  aufgewendete  Anlagecapital  wurde  aus  folgenden  Titeln  beschafft: 


Gegenstand 


Staatsbabnen 

und  auf  Beoh- 

Qung  des  Staates 

betriebene 

Bahnen 


Privatbabnen 
unter  Staats- 
verwaltung 


Privatbahnen 

unter  eigener 

Verwaltung 


Eigentbumslänge  der 
Bahnen  .    .    .   Km. ' 

Verwendetes  Anlage- 
capital (Sp.  65)  Mk. 
Geldbeschaffung  : 

a)  für  Staatsbabnen: 

durch  Staats  -  An- 
leihen     .    .    Mark 

aus      extraordinären  I 
Fonds  .    .    .    Mark 

Summe  Mark 
hj  Für  Privatbabnen : 
Durch  Emission    von 
Actien  und  Obliga- 
tionen .    .    .    Mark  { 
durch        schwebende 
Schulden  .    .    Markj 
Summe  Mark  1 


22.394-72 
6^77,325.177 

5.569.890.652 

694,838.223 
6.264,728.875 


3.732-23 
L110,071.311 


7.629-79 
L490,146.848 


Eigenthums-     I 

Babnen 
Deutschlands 


33.756-74: 
8.877.543.3361 


')        2,987.659      5.572,878.311  j 

— I 694.838.223: 

«)        2,987.659      6.267;716.534 


9.735.439     ')  1.099,867.400      1.404,397.245 


2,860.863 


150.4501 


82,761.944 


12,596.302    ■)  1.100,017.850'      1.487,159.189 


2.514,000.084 

_      85.773.257 
^)  2:599,773.341' 


«)  Dieser  Betrag  betrifft  die  Anlagekosten  der  Altonaer  Verbindungsstrecke  (3'98  Kilo- 
meter) der  Berlin-Hamburger  Babn,  und  dass  eine  Privat  bahn  zugleich  auch  eine  Staatsbahu 
sein  kann  ,  durfte  nur  auf  einer  Spaltenverwechslung:  beruhen  und  wird  dieser  Betrag  richtiger 
unter  die  Bmission  von  Actien  and  Obligationen  zu  reihen  sein. 

')  Von  79*64  Kilometer  der  Bergisch-Märkischen  Eisenbahn  im  Kostenbetrage  von 
10,053.461  Mark  konnten  über  die  Beschaffung  des  verwendeten  Anlagecapital*  von  der  berirhteuden 
Verwaltung  keine  Angaben  gemapht  werden,  um  welchen  Betrag  daher  die  BeachaffuugÄSumme 
gegenüber  jener  des  Aufwaudea  differiert. 
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Demnach  belief  sich  nach  den  gegenwärtigen  Yerhältnistsen  die  Geldbeschaffung 
für  die  Bahnen  Deutschlands  dnrch  dun  Staat  aof  70*6  Percente  (womnter  durch  Staats- 
Anleihen  auf  62'8  Percente  und  aus  extraordinären  Fonds  auf  7*8  Percente)  und  durch 
Eisenbahn-Gesellschaften  auf  29*4  Percente  (darunter  dnrch  Emission  von  Actien  und 
Obligationen  auf  28*4  Percente  .  und  durch  schwebende  Schulden  auf  1*0  Percente)  des 
G  esammtauf  wandes, 

Bezfiglich  der  Nacbweisnng  der  Anzahl  und  Gehaltsverhältnisse  der 
Beamten  und  Arbeiter  (Tabelle  29)  ist  die  Gliederung  des  Stoffes  der  deutschen 
Eisenbahn-Statistik  gegenüber  jener  Oesterreich-Dngarns  so  sehr  verschieden  ,  dass  ein  ein- 
gehender Vergleich  ganz  unmöglich  wird  und  wir  müssen  die  Gliederung  in  der  deutschen 
Eisenbahn -Statistik  als  die  zweckentsprechendere  bezeichnen,  indem  in  derselben  zwischen 
dem  stabil  und  zeitlich  angestellten  Bahnpersonale  eine  genaue  Unterscheidung  gemacht 
wird,  während  dies  in  der  österreichisch-ungarischen  Eisenbahn-Statistik  in  Betreff  der 
Diener  nicht  der  Fall  ist,  da  in  letzterer  die  stabil  mit  deu  zeitlich  angestellten  Dienern 
vereint  nachgewiesen  erscheinen,  und  wenn  man  bedenkt ,  welche  wichtige  Rolle  ein 
Weichenwärter  im  Eisen bahndienste  spielt,  so  will  uns  das  Zusammenwerfen  eines  in  der 
Verantwortung  so  ungleich  gestellten  Dienerscbaftspersonales,  wie  dies  zwischen  den  stabil 
und  zeitlich  angestellten  Dienern  der  Fall  ist ,  durchaus  nicht  einleuchten.  Der  deutschen 
Eisenbahn-Statistik  haftet  der  jedoch  kleinere  Mangel  an,  dass  sie  die  Beamten  und  Diener 
nicht  unterscheidet  und  dieselben  cumulativ  nachweist,  daher  weder  bezüglich  der  Anzahl, 
noch  hinsichtlich  der  Bezüge  der  Beamten  und  Diener  ein  Vergleich  der  betreffenden 
Colonnen  möglich  ist;  dass  aber  auch  diesbezüglich  eine  Gleichartigkeit  in  derNachweisnng 
sehr  erwünscht  ist,  dafür  sprechen  die  Eisenbahn-Unfälle  sehr  eindringlich,  um 
die  Ursachen  solcher  Unfälle  leichter  erforschen  zu  können.  Erstaunlich  ist  die 
Differenz  in  der  Anzahl  der  Unglücksfälle  durch  Eisenbahn-Unfälle,  welche  sich  beim  Ver- 
gleiche zwischen  den  österreichisch-ungarischen  und  den  deutschen  Bahnen  zu  Ungunsten 
der  letzteren  ergibt,  wenngleich  man  auch  die  Intensität  des  Verkehrs  auf  beiden  Netze» 
in  Berücksichtigung  zieht,  wie  dies  aus  dem  Vergleiche  folgender  Verhältnisszahlen  der  Bahnen 
Oesterreich-Ungarns  (Betriebsjahr  1879)  gegenüber  jenen  Deutschlands  (Betriebsjabr  1880 
bis  1881)  hervorgeht,  wonach  sich  die  nachbezeichneten  absoluten  Ergebnisse  der  Bahnen 
Oesterreich-Ungarns    zu  jenen    Deuts  chl  an  ds  verhalten  und  zwar: 

Die  gesammte  Geleiselänge wie  1  zu  2'34 

„     Ba hn  länge  ^)  in  Neigungen »1«  1*69 

„     Bahn  länge")  in  Krümmungen »1»  1'75 

„     Anzahl  der  Bahnbediensteten  (Beamten  und  Arbeiter) „     1    „  2*24 

„     Besoldungen  und  Löhne  derselben ^1;,  2*34 

„     Anzahl  der  geförderten  Brutto-Tonnen-Kilometer „     1    „  2*80 

„           „         „     Zugsentgleisungen »In  1'58 

n           n         n     Zugszusammenstösse „1„  6'26 

„           „        sonstiger  Bahnunfälle „1„  2'31 

„           „       aller  Bahnunfälle »In  2-54 

„           „        der  in  Folge  von  Betriebstörungen  Getödteten „     1     „  9'00 

»           „          „     „       „         „                 „                  Verletzten »     1     „  6*67 

„  »  „  „  „  „  »  Verunglückten  überhaupt  „  1  „  6*82 
„  „  »  »  »  eigener  Unvorsichtigkeit  Getödteten  ....  „  1  „  2*89 
»»»»»»  »  Verletzten  ....  „  1  »  948 
„„„„„„  „  Verunglückten  überhaupt  „  1  „  6*48 
„  „  aller  Getödteten  (ausschliesslich  der  Selbstmörder)  ...  „  1  „  3*01 
„  „  „  Verletzten  (ausschliesölich  der  Selbstmordversuche)  .  „  1  „  8*59 
n  it  n  Verunglückten  überhaupt  (ausschliesslich  der  Selbst- 
morde und  Selbstmordversuche) „1„  6*52 

Ungeachtet  das  deutsche  Bahnnetz  verhältnissmässig  weniger  Neigungen 
und  Krümmungen  aufzuweisen  hat  und  ungeachtet  die  geförderten  Tonnen-Kilometer  auf 
den  österreichisch-ungarischen  Bahnen  gegenüber  jenen  der  deutschen  Bahnen  wie  1  zu 
2'80  standen,  stellte  sich  die  Zahl  aller  Verunglückungen  wie  1  zn  6*52,  und  zwar  ent- 
fielen in  absoluten  Zahlen  (ausschliesslich  der  Selbstmorde  und  Selbstmordversuche, 
von  welch*  ersteren  in  Oesterreich- Ungarn  55,  in  Deutschland  159,  von  letzteren  in  Oester- 
reich-Ungarn  12,  in  Deutschland  23  vorkamen): 

*)  Die  G  el  eiselän  ge  wird  nach  den  Niveau-  und  Richtangsverhältui.-isen  leider  nicht 
narhfsewieaen. 
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TTntrAf.         DuTch  eigene 

schadet      OnvomoBtlg-    Znsammen 


Tödtnngen 


'Ver- 
letzungen 


anf  Deutschland 27  427  454 

„    Oesterreich-Üngarn    .   .  3  148  151 


„    Deutschland  mehr  um  .  24  279  30B 

oder  mehr  um  Percent     ,    .  8000 188*5  2007 

auf  Deutschland 307  1.901  2.208 

„    Oesterreich-Üngaro   .    .  46 211 267 

„  Deutschland  mehr  um   .  261  1.690  1.951 

oder  mehr  um  Percent     .    .  567*4  8009  759*  1 


[  auf  Deutschland 334                2.328           2.662 

Veran-         |      ^    Qesterraich^üngam    .    .         49 359 408 

^Iko^k!?^?     \     »  Deutschland  mehr  um    .  286                 1.969            2.254 

uoernaupi         ^^^^  ^^^^  ^^  Percent    .    .  581'6                 548*5         552*5 


In  sehr  eingehender  Weise  wurden  auch  in  der  deutschen  Eisenbahn-Statistik  die 
Ton  den  Bahnverwaltungen  durch  von  diesen  yerscholdete  Unglflcksfälle  erwachsenen  Lasten 
an  Entschädigungssummen,  die  sich  für  das  Betriebsjabr  1880—1831  auf  2,395.065  Mark 
beliefen,  nachgewiesen,  welcher  Nachweis  der  österreichisch-nngarisobea  Eisenhahn-Statistik 
noch  gänzlich  fehlt.  Dagegen  vermissen  wir  in  der  deutschen  Eisenbahn-Statistik  die 
Nachweisung  der  Achsbrüche ,  der  Achsanbrfiche  ,  der  Zugsverspätnngen  und  der  Krank- 
heitsfälle nuter  den  Eisenbahnbediensteten ,  die  Oesterreich-Üngarn  ausführlich  bebandelt, 
für  Deutschland  aber  angesichts  der  verhältnissm&ssig  dort  viel  zahlreicher  vorkommenden 
Unglücksfälle  mindestens  ebenso  nothwendig  wären ,  als  sie  es  für  Oester  reich -Ungarn 
sind ;  namentlich  ist  die  Morbilitäts-Statiatik  für  jeden  Staat  von  grösster  Wichtigkeit,  da 
dieselbe  mancherlei  unter  den  Eisenbahnbediensteten  vorherrschende  Uebelstände  beleuchter, 
deren  Ursachen  dann  leichter  beseitigt  werden  können ;  denn  gleichwie  der  Eisenbahndienst 
tüchtige  und  verlässliche  Arbeitskräfte  erfordert,  so  ist  es  auch  die  Pflicht  eines 
jeden  Staates,  sich  um  die  Verhältnisse  der  Eisen bahnbediensteten  in  der  eindringlichsten 
Weise  zu  bekümmern ,  um  sich  tüchtige  Kräfte  für  den  Eisenbahndienst  auch  erhalten 
zu  können. 

Im  Uebrigen  ist  der  erste  Band  der  Eisenbahn-Statistik  Deutschlands  für  das 
Betriebsjahr  1880 — 1881  mit  dem  ersten  Bande  der  Eisenbahn-Statistik  Oesterreich-Ungarns 
für  das  Jahr  1879  stofflich  ziemlich  übereinstimmend;  nur  bezüglich  der  Neignngs- 
nnd  Krümmungsverhältnisse  (Tabelle  7)  hat  die  deutsche  Statistik  für  die  steilen 
Neigungen  von  1  :  100  bis  1  :  40  drei  Spalten,  nämlich  für  Neigungen  von  1  :  100 
bis  1  :  80,  von  1  :  80  bis  1  :  60  und  von  1  :  60  bis  1  :  40,  Oesterreich-Üngarn 
aber  nur  zwei,  nämlich  für  Neigungen  von  1  :  ICO  bis  1  :  67  und  von  1  :  67  bi<<  1 :  40 
eröflhet  und  die  scharfen  Krümmungen  mit  dem  Halbmesser  von  500  bis 
300  Meter  hat  Deutschland  in  zwei  Abtheilungen  von  500-4(0  und  von  400 — 300  Meter 
gegliedert,  wogegen  Oesterreich-Ungarn  diese  Krümmungen  in  einer  Spalte  zosammenfasst. 
Es  ist  daher  zu  wünschen,  dass  Oesterreich-Ungarn  sich  der  gegliederten  Nachweisnng 
Deutschlands  anschliesst.  Auch  bezüglich  der  Eintheilung  des  Güterverkehrs  nach 
Tarifclassen  (Tabelle  23)  mfisste  eine  Uebereinstimmung  zwischen  beiden  Staaten  ange- 
strebt werden. 

Das  deutsche  Reichseisenbahnamt  verspricht  für  die  nächsten  Jahrgänge  noch 
einige  Ergänzungen ,  worunter  auch  die  Tabelle  über  die  Oüterbewegung  nach 
Waaren  gattungen  und  Ri  cht  nn gen  inbegriffen  sein  soll.  «Eine  praktische  Lösung 
dieser  Frage  ist  dadurch  angebahnt,  dass  der  königl.  preussische  Minister  der  öffentlichen 
Arbeiten  die  Einleitungen  znr  Aufstellung  einer  Statistik  der  Oüterbewegung  für  die  ihm 
unterstellten  und  diejenigen  weiteren  Eisenbahnen,  deren  Verwal- 
tungen sich  diesem  Unternehmen  anschliessen  wollen,  getroffen  bat.**  Wenn 
man  eine  solche  Arbeit  dem  Belieben  der  Bahn  Verwaltungen  anheimstellt ,  so  scheint  uns 
dies  durchans  nicht  der  richtige  Weg  zn  sein,  um  auch  diesbezüglich  zu  einem  ent- 
sprechenden Resultate  zu  gelangen;  ohne  Znstandebringnng  dieser  Tabelle,  deren  sich  noch 
kein  einziger  Staat  rühmen  kann ,  bleibt  aber  die  Eisenbahn-Statistik  aller  Staaten  nur 
Stückwerk.  Diese  Tabelle  wäre  zur  Beurtheilung  der  materiellen  Verhältnisse  der 
europäischen  Staaten,  sowie  zu  staatsadministrativen  Zwecken  von  grosser  Wichtigkeit,  aber 
die  Bahnverwaltungen  werden  aus  tarifpolitischen  Gründen  stets  unüberwindliche 
Schwimgkeitem  oder  bedeutende  Kosten  vonrageben  wissen ,  um  einer  Bewerkstelligung 
dieser  höchst  nothwendigen  Nachweisnng  ansznweicfaeD.  Aber  die  Staatsinteressen  stehen 
Über  den  Interessen  einzelner  Privatgesellschaften  und  zur  Zusammenstellung  dieser  Tabelle 
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müsseD  Bämmtliche  BahnverwaltQngen  aufgefordert  werden,  da  sie  nicht  weniger  wichtig 
und  nothwendig  ist,  als  irgend  ejne  andere  Eisenbahnnachweisung.  *) 

Hoffentlich  wird  es  auch  das  deutsche  BeichS'Eisenbahnamt  an  entsprechenden 
Anordnungen  nicht  fehlen  lassen ,  um  diese  klaffende  Lücke  der  Eisenbahn  <  Statistik 
auszufüllen. 

Schliesslich  sei  noch  der  graphischen  Darstellungen  Erwähnung  gethan ,  welche 
aus  5  üebersichtskarten  des  Standes  der  Eisenbahnen  Deutschlands  mit  Ende  1850.  1860, 
1870,  1880  und  mit  Ende  des  Betriebsjahres  1880—1881 ,  dann  aus  einer  graphischen 
Darstellung  der  Ausstattung  der  deutsdien  Staatsgebiete  mit  Eisenbahnen  im  Verbältniss 
Eur  Grundf  äche,  zur  Einwohnerzahl,  bestehen,  in  welcher  auch  das  geometrische  Mittel  ^^ 
der  Bahnlänge  nach  den  einzelnen  Staatsgebieten  und  Landestheilen  ersichtlich  gemacht 
wird.  Zum  ziffermässigen  Ausdruck  gelangen  die  ersten  5  Tafeln  in  der  im  IL  Anhange 
enthaltenen  Uebersicht  der  Betriebser6ffnung  der  Eisenbahnen  Deutschlands  seit  dem  Jahre 
1835,  in  welchem  Jahre  die  erste  Strecke  der  Ludwigsbahn  von  Nürnberg  nach  Fürth 
(604  Kilometer)  in  Bayern  eröffnet  wurde.  Mit  Ende  des  Jahres  1850  erreichte  das 
Eisenbahnnetz  Deutschlands  —  nach  seiner  gegenwärtigen  Gestaltung  gedacht  —  eine 
Länge  von  6.054  Kilometer,  in  welchem  Jahre  da^selbe  nach  auswärts  nur  erst  12  An- 
schlüsse hatte,  und  zwar  4  zu  Lande  (2  mit  Oesterreich  und  je  1  mit  Belgien  und  der 
Schweiz)  und  8  zur  See  (4  mit  Ostsee-,  3  mit  Nordseehäfen  und  1  mit  dem  Bodensee).  Mit 
Ende  des  Betriebsjahres  1880 — 1881  zählte  es  aber  bei  der  Eigenthums-Bahnlänge  von 
33.708  Kilometer  85  Anschlüsfse  nach  aussen ,  und  zwar  56  Eisenbahnanschlüsse  (mit 
Oesterreich  26.  mit  den  Niederlanden  und  Luxemburg  12,  mit  der  Schweiz  6,  mit  Frank- 
reich und  Rnssland  j  e  5,  mit  Belgien  und  Dänemark  j  e  1)  und  29  Hafenanschlüsse  (19  an 
der  Ostsee,  8  an  der  Nordsee  und  2  am  Bodensee).  —  Was  die  graphische  Darstellung  der 
Bahn  länge  nach  dem  Verhältnisse  zur  Grundfläche ,  zur  Einwohnerzahl  und  nach  diesem 
sich  ergebenden  geometrischen  Verhältnisse  anbelangt,  so  halten  wir  sie,  allein  gegeben, 
nicht  mehr  für  zeitgemäss,  weil  jetzt  nur  mehr  das  Verbältniss  der  Gelei  solange  sowohl 
in  handelspolitischer,  als  auch  in  strategischer  Beziehung  richtigere  Anhaltspunkte  bietet. 
Um  nur  einen  Vergleich  des  deutschen  Bahnnetzes  zu  Ende  des  Betriebsjahres  1880 — 1881 
mit  jenem  Oesterreich-Üngarns  zu  Ende  1879  anzustellen ,  ergibt  sich  nach  der  B  a  h  n- 
länge  und  nach  der  Geleiselänge  folgendes  Verbältniss: 

Deutachland  mehr 

Deutsch-      Oesterreich-    ...  n««.^«  i„ 

und  Ungar,.       ""  q»°">°      ^^^^^, 


Kilometer 
Bahn  länge : 

Auf  je  100  Quadrat-Kilometer 6*23  '       2*90  333  114*8 

„     „  10.000  Einwohner  (Zählung  1880)  .    .  7*44  4*87  257  52-8 

im  geometrischen  Verbältniss 684  376  3*08  81*9 

Geleiseläuge: 

Auf  je  100  Qaadrat-Kilometer 10*61  3*94  6*67  1693 

„    „    10.000  Einwohner  (Zählung  1880)  .    .  12*67  6 48  6*19  909 

im   geometrischen  Verbältniss 11*59  5*04  6*55  13(K) 

Nach  dem  geometrischen  Mittel  der  Bahn  länge  wäre  demnach  das  Bahnnetz  des 
deutschen  Reiches  um  81*9  Percente,  nach  dem  geometrischen  Mittel  der  Geleiseläuge 
aber  um  130*0  Percente  länger  als  jenes  Oesterreich- Ungarns,  und  aus  dieser  grossen  per- 
centnellen  Differenz  geht  deutlich  genug  hervor,  dass  heutigentags  eine  Vergleichung  nach 
Bahn  längen  gar  keinen  Werth  mehr  haben  kann. 

Bis  auf  die  hier  beanständeten  Stellen  können  wir  die  Anlage  der  deutschen 
Eisenbahn-Statistik  sowohl  hinsichtlich  der  systematischen  Eintheilnng,  als  auch  der  gründ- 
lichen Ausarbeitung  der  Tabellen  nur  als  mustergiltig  bezeichnen.  Karl  Kraft. 


xairenaen  permauenien  lacnmanniB 
gntacbtung  vorgelegt,    den  wir , 
so.  September  1878  vorliegt,  im  Qa 
><0  In  der  Tabelle  4,  nai 


*)  Einen  beherzigenswerthen  Entwurf  für  eine  internationale  Statistik  dee  Waarenver- 
kehres  auf  den  Bisenbahnen  hat  die  Redaction  der  „Deutschen  Zeitune'in  Separat-Abdrüoken, 
wie  wir  ans  dem  statistischen  Jahrbuohe  Italiens  für  1879  (CommittUm  inümatUmäU  pour  la  ita- 
UtUque  dti  chemliM  dejer,  QonwU  rendu  de  la  $eeonde  Mesiion  tenue  ä  Beme  du  fnoi$  de  «eptam^re  1S78, 
[Annali  di  StatUtiea,  Serie  2.  vol,  6,  1879,  Borna,  vag.  88])  entnehmen,  der  im  September  1878  zu  Bern 
tairenden  permauenten  fachmännischen  Commisnon  für  internationale  Eisenbahn-Statistik  zur  Be- 
'  wie  er  uns  in  einem  Exemplare  der  „Deutschen  Zeitung*  vom 
ianzen  für  annehmbar  halten. 

,        .._    _.  nach  welcher  diese  graphisohe Darstellung  zusammengestellt  wurde, 

fehlt  die  Angabe  des  geometrischen  Mittels. 

Die  vorstehende  Besprechung  ist  vor  dem  Erscheinen  der  Statistik  der  Eisenbahnen  der 
österreichisch-ungarischen  Monarchie  für  das  Jahr  1880  geechrieben,  daher  auch  leider  die  Vergleichung 
der  deutschen  mit  den  österreichisch-ungarischen  Verhältnissen  nicht  für  das  gleiche  Jahr  durch- 
geführt. Anm.  d.  Bed. 
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Werke, 

welche  der  Bibliothek  der  k.  k.  statistischen  Central-Commission  bis 
Mitte  Mai  1888  xngewachsen  sind. 

I.  Statistik. 

Ergebnisse  der  GemeinderechDnngen  im  Canton  Bern  auf  Ende  1880.  Vom  can- 
tonalen  htatistiscben  Burean.  Bern  1883. 

Mittheilnngen  des  cantonalen  statistischen  Bnreaus  (Bern).  Jahrgang  1883.  Liefe- 
rung 1.  Bern  1883. 

AtlanU  gt€tti$Hco  del  Begno  d'Italia.  (MiniBtero^  di  Agricoltura^  Induslria  e  Cbm- 
mercio.  Direzione  della  statistiea  generalej  Roma  1882, 

Composizione  del  corpo  elettorale  politico  second')  le  liste  definitive  del  1882.  Notizie 
ricevute  dalle  prefetture  del  Begno,   Borna  (a.  aj 

Notizie  intomo  alle  condizioni  delV  agricoltura  negli  anni  1878 — 1S79.  (Ministero 
d*Agricolturat  Jnduatria  e  Commercio,  Direzione  delV  agricoltura,)   Volume  III,  Borna  1882, 

(Statistica  del  Begno  d^Italia.)  Censimento  del  bestiame  «mntno,  bovino^  ovino^  caprino 
e  suinOf  eseguiio  alla  mezzanotle  dal  13  al  14  Febbrajo  1881,  —  Cennmento  della  popolojtione 
del  Begno  d'Italia.  31  Dicembre  1881,  —  Popolazione,  Movimento  dello  stato  civile.  Anno 
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Ab: 
Die  Ehetrennunge 

Voi 

l/as  Princip  der  Unau: 
Bechtsleben  erst  mit  der  Herrscl 

Das  Recht  des  alten  T( 
gamische  Princip  zu  der  Conse 
yorgedmngen.  Desgleichen  wai 
Die  Ehe,  durch  den  Willen  der 
den  Willen  der  Parteien  anflöslicl 
nnd  mit  den  strengsten  Hechtswir 
zwar  sowohl  durch  den  beiderse 
Mannes  (bei  der  freien  Ehe  auc 
Ehe  mit  dem  Rechtsinstitnte  sei 
formlosen,  unbegründeten  oder  ^ 
theile  entweder  sofort  oder  im  I 
diesem  Punkte  setzte  die  von  de 
Dem  Einfluss  des  Christenthums 
trennung  verschärft  wurden,  bis 
das  römische  Recht  aber  auch 
Kaisern,  endgiltig  nicht  gelangt. 

Die  Durchführung  dies 
Rechtes.  Auch  die  letzte  Conseqi 
des  Ehebruchs,  wurde  hier  gezog 
der  orientalischen  Barche  ^),  ui 
bestrittene  Rechtssatz  fand  schl 
Beschlüssen  des  Tridentiner  Con( 

Soweit  nicht  die  Nicl 
Gemeinschaft  beseitigt,  kann  de 
Ehe  von  Getauften  durch  die  L( 


*)  Wir  folgen  der  Termino 
verstehen  demnach  unter  „Ehetrenii 
vineulum,  divorcej^  unter  „Ehescheid 
quoad  thorum  et  mensam,  Separation 

*)  Vgl.  über  die  Trennuni 
Eherecbt  mit  besonderer  Rücksicht 
nnd  „Lichtschein,  Die  Ehe  oach 
mudische  Eherecbt",  Leipzig,  1879, 
lieber  Ehescheidangen  bei  den  Rom 

»)  Vgl.  Zhisman,  das  El 

Statistische  Monatschrift.  1883. 
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366  I>r.  Karl  Hngelmann: 

momum  non  consmnalum  erfolgen  und  auch  dann  nur  durch  die  Ordens-Profess 
eines  Gatten  oder  durch  päpstliche  Dispens.  Die  Trennang  der  £he  zum  Zwecke 
der  Schliessung  einer  anderen  Ehe  ist  es  eben,  was  das  katholische  Eherecht  in 
erster  Linie  bekämpft;  dort,  wo  der  factische  Zastand  der  Ehe  der  Idee  derselben 
in  keiner  Weise  mehr  entspricht,  kann  die  Scheidung  des  Zusammenlebens  (separatio 
quoad  thorum  et  mensam)  stattfinden,  das  Band  der  Ehe  selbst  soll  aber  unauf- 
löslich bleiben. 

Die  Herrschaft  dieser  Eechtsprincipien  fand,  nachdem  sie,  wie  bemerkt, 
schon  in  der  orientalischen  Kirche  nicht  zu  völliger  Geltung  gekommen  war,  in 
dem  Abendlande  die  erste,  weitgehende  Erschütterung  durch  die  Reformation. 
Schon  durch  die  Schmalkaldischen  Artikel  war  die  Statthaftigkeit  der  richterlichen 
Lösung  des  Ehebandes  anerkannt  und  die  particolarrechtliche  Entwickelung  dieses 
Satzes  in  der  protestantischen  Kirche  hat  nur  eine  Verschiedenheit  rtlcksichtlich 
der  Trennungsgründe  statuiert.  Als  den  verschiedenen  protestantischen  Ländern 
gemeinsames  Hechtsprincip  kann  heute  gelten:  1.  die  Löslichkeit  der  Ehe  dem 
Bande  nach  und  2.  die  Ausdehnung  derselben  über  den  Fall  des  Ehebruches 
hinaus  auf  die  Fälle  von  Desertion,  Quasi-Desertion,  Sävitien,  Insidien  und  Yer- 
urtheilung  zu  schmählicher  Freiheitsstrafe.  *) 

Eine  neue  Gefährdung,  und  zwar  in  den  katholisch  gebliebenen  Ländern 
selbst,  erwuchs  dem  kirchlichen  Bechtsprincip  im  18.  Jahrhundert,  als  sich  als 
Fracht  der  naturrechtlichen  Lehre  die  Idee  eines  von  der  Kirche  unabhängigen, 
staatlichen  Eherecbtes  geltend  machte.  In  den  grossen  Codificationen  des  Privat- 
rechtes um  die  Wende  des  Jahrhunderts  fand  auch  das  Eherecht  eine  Regelung, 
und  da  war  es  nur  sehr  begreiflich,  dass  die  Frage  der  Löslichkeit  der  Ehe  für 
das  Forum  des  Staates  neuerlich  aufgeworfen  wurde. 

Das  preussische  Landrecht  stand  völlig  unter  dem  Banne  naturrecht- 
licher Anschauung  oder  unter  dem  Einflüsse  der  kirchlichen  Rechtsgrundsätze 
der  protestantischen  Majorität  der  Bevölkerung;  genug,  es  gelangte  hier  für  die 
kleine  katholische  Minorität  im  Wesen  das  Recht  der  Majorität  zur  Anwendung. 
Bei  gemischten  Ehen  geht  das  Scheidungsurtheil  dlrect  auf  die  Trennung  vom 
Bande,  bei  rein  katholischen  allerdings  nur  auf  Separation  von  Tisch  und  Bett, 
aber  dieses  hat  die  civilrechtlichen  Folgen  einer  gänzlichen  Trennung,  und  „in- 
wiefeme  ein  geschiedener  Ehegatte,  nach  den  Grundsätzen  seiner  Religion,  von 
dieser  erfolgten  Trennung  der  vorigen  Ehe  zur  Vollziehung  einer  anderen  Ge- 
brauch machen  könne  und  dürfe,  bleibt  seinem  Gewissen  tiberlassen."  (§.  734,  735.) 
Diese  Norm  erscheint  um  so  bedeutsamer,  als  das  preussische  Landrecht  über 
die  Grundsätze  des  protestantischen  Eherechtes  hinausgeschritten  ist  und  die 
Ehetrennung  schon  bei  unüberwindlicher  Abneigung  der  Gatten,  ja  bei  kinderloser 
Ehe  sogar  auf  Grund  gegenseitiger  Einwilligung  gestattet.  (§.   716,  717,   718.)  ^) 

Das  österr.  bürg.  Gesetzbuch  hat  es  hingegen  bekanntlich  unternommen, 
für  die  einzelnen  im  Staate  lebenden  Confessionen  ein  specifisches  Eherecht  zu 
redigieren,  und  damit  war  im  Grossen  und  Ganzen  die  materielle  Uebereinstimmung 
der  staatlichen  und  kirchlichen  Satzungen  gegeben.  Das  österreichische  Eherecht 
normiert  demgemäss  die  Unauflöslichkeit  des  Ehebandes  nicht  nur  zwischen  Ka- 
tholiken überhaupt,  sondern,  wenn  auch  nur  einer  der  Ehegatten  zur  Zeit  der 
Eheschliessung    der    katholischen  Kirche    angehörte    (§.   111,  Schlusssatz),    ja    es 

*)  Vgl.  Schulte,  Handbuch  des  katholischen  Eherechts,  Giessen,  1855,  S.  408  ff.; 
Richter,  Lehrbuch  des  katholischen  und  evangelischen  Kirchenrechts,  5.  Aufl.,  Leipzig, 
1858,  S.  630  ff. ;  Dedekind,  das  protestantische  Eheacbeidungsrecht  und  Verwandtes 
(Braunschweigische  Präjodicien),  Braunschweig,  1872,  S.  7  ff.;  Roedenbeck,  die  Ehe  in 
besonderer  Beziehung  auf  Ehescheidung  uud  Eheschliessung  Geschiedener,  Gotha,  1882, 
S.  59  ff.;  Strippelmann,  das  Ehescheidungarecht  nach  eemeinem  Rechte,  Cassel,  1854. 
^)  Vgl.  Vogt,  Kirchen-  und  Eherecht  der  Katholiken  und  Evangelischen  in  den 
kön.   prenssiscliPi;  Stanton,  Tl.  TIhm'I,   nr<'slau,   18*0. 
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geht  darob  Ignorierung  der  AnflösnngsföUe  des  mairmonium  non  cmsumatum 
selbst  über  den  kirobiichen  Standpunkt  hinaus.  Nur  darin,  dass  die  Impotenz  als 
trennendes  £hehinderniss  anerkannt  wurde,  blieb  für  manohe  jener  Verbindungen, 
die  nach  anderen  Gesetzgebungen  durch  die  Trennung  gelöst  werden ,  die  Möglich- 
keit der  Auflösung  im  Wege  der  Nichtigkeitserklärung  gewahrt.  ^)  Zu  den  Be- 
stimmungen des  bürg.  Gesetzbuches  kam  nachträglich,  durch  besondere  Verord- 
nungen, noch  das  sog.  Hinderniss  des  Eatholidsmus  (Vereheliohung  von  Katho- 
liken mit  getrennten  Nicht-Katholiken  oder  im  Falle  der  Trennung  einer  Mischehe 
Yerehelichung  des  katholischen  Theiles  überhaupt). 

Für  den  code  civil  Frankreichs  bestanden  die  Bücksichten  auf  die  Ver- 
schiedenheit der  Confessionen  und  die  dadurch  gebotenen  Schwierigkeiten  einer 
einheitlichen  Ehegesetzgebung  allerdings  nicht  oder  nur  in  sehr  geringem  Maasse. 
Allein  der  umstand,  dass  der  code  civil  der  Abschluss  einer  bewegten  Gesetz- 
gebung der  Revolutionsperiode  auf  dem  Gebiete  des  Eherechtes  war,  erklärt  es 
zur  Genüge,  dass  hier  der  Grundsatz  der  völligen  Trennbarkeit  der  Ehe  siegte. 
Das  Recht  des  code  dvU  kennt  daher  neben  dem  Rechtsinstitut  der  Separation  de 
Corps  auch  jenes  des  divorce,  und  zwar  in  der  Ausdehnung  bis  auf  das  consen- 
iement  mtäuel '). 

Mit  dem  Siegeszuge  der  französischen  Waffen  hielt  die  französische  Ge- 
setzgebung und  damit  das  Rechtsinstitut  des  divorce  seinen  Einzug  in  weite  Ge- 
biete. In  Frankreich  selbst  wurde  der  divorce  sofort  nach  der  Restauration  durch 
ein  Specialgesetz  (vom  8.  Mai  1816)  beseitigt,  in  mehreren  der  von  dem  fran- 
zösischen Recht  eroberten  Länder,  in  Belgien  und  den  deutschen  Rheinlanden 
blieb  aber  mit  dem  fremden  Rechte  auch  das  Institut  der  Trennung  der 
l  Ehe  in  voller  Kraft.  Holland   hat  allerdings  die  französische  Gesetzgebung    durch 

das  burgerlijke  wetboek  von  1836  ersetzt,    aber  auch    in  diesem  ist,    den  Grund- 
sätzen der  protestantischen  Mehrheit    entsprechend,    das  Institut    der   Ehetrennung 
aus  den  Gründen  des    code  civil    mit    Ausnahme    des    consentement   mutuel    beibe- 
'  halten  worden.  In  den  vom  französischen  Recht  nicht  occupierten   deutschen  Ländern 

mit  katholischer  Bevölkerung  blieben  für  die  letzteren  zumeist  die  Grundsätze  des 
I  gemeinen    katholischen  Kirchenrecbtes    in  Geltung;     dass    der  Gedanke    der  Ehe- 

,  trennung   aber  auch  in  den  ruhigen  Zeitläuften  unseres  Jahrhunderts  die  weltliche 

l  Gesetzgebung  zu  erfassen  strebte,  dafür  fehlt  es  hier  ebensowenig  an  Belegen  als 

l  in  anderen  Ländern,  z.  B.  in  England.  ^) 

IDie  staatlichen  Umwälzungen  Mitteleuropas  während  der  letzten  Decennien, 
die  Bildung   grosser    staatlicher  Gemeinwesen  in  Italien    und  Deutschland  und  die 
centralistische  Bundesreform    der  Schweiz  haben  natürlich  auch  neue  Codifications- 
,  bestrebungen  auf  dem  Gebiete  des  Privatrechts  in  Fluss  gebracht. 


1  ^)  Dem  österreichischen  Beispiel  ist  bis  zu  gewissem  Maasse  das  sächsische  Ge- 

setzbuch von  1863  gefolgt,  da  es  neben  seinem    allgemeinen  Ehereebt    auch    die  eherecht- 
(  liehen  Grundsätze    der    nicht-protestantischen    Confessionen    in    umfassendem    Maasse    mit 

Gesetzeskraft    versehen  hat.    Die  Trennung    der  Ehe    qiioad  vineiUum    hlieb    demnach  für 
Katholiken  auch  in  gemischter  Ehe  unmöglich. 

')  Vgl.  Zachariae,  K.  S.,  Handbuch  des  französischen  Civilrechts,  4.  Auflage, 
S  Heidelberg,    1837,  Band  IH,  §.  450,  473  flf. 

®)  Das  bayerische  Landrecht  behandelt  die  Ehe  der  Katholiken   als  unauflöslich, 
mit  der  a.  b.  Entschli essung    vom    29.  Juli  1831    wurde    aber    jene    von  Katholiken  mit 
i  richterlich    getrennten    Protestanten    erlaubt.     In    England,    wo    bis   dahin    zur  Wiedcr- 

1  verheiratnng   einer   getrennten    Person    eine    eigene  Parlamentsacte  nöthig  war,    wurde  im 

I  Jahre  1857  (Victoria,  Gesetz  20  n.  21)    die  Trennung    der  Ehe    dem    Bande    nach    durch 

j  richterliches  Urtheil  im  Falle  des  einfachen  Ehebruches    der  Frau    oder    des  qualificierten 

I  Ehebruches  des  Mannes  gestattet.    Für  Irland  ist  allerdings  anch  in  diesen  Fallen  noch 

\  immer  eine  Parlamentsacte  ad  hoc  erforderlich,  allein  immerhin  ist  die  1871  erfolgte  Kin- 

föhmng    der   weltlichen    Gerichtsbarkeit    eine    Vorstnfe    zur    allgemeineren  Zulassung    der 
*  Trennbarkeit  der  Ehe. 
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Italien  gelangte  sehr  rasch  za  einem  einheitlichen  bürgerlichen  Gesetz- 
bache,  aber  vielleicht  eben  aus  dieser  Easchheit  ist  es  zu  erklären,  dass,  nm  dem 
Unificationswerke  keine  Schwierigkeiten  zu  bereiten,  das  katholische  Princip  der 
Unanflöslichkeit  der  Ehe  ganz  allgemein  recipiert  wurde,  so  sehr  auch  die  Bildung 
des  Königreiches  und  alle  seine  Schöpfungen  im  Kampfe  mit  der  Kirche  erfolgten  und 
obwohl  z.  B.  gerade  in  der  vorliegenden  Frage  durch  die  weltliche  Form  der  Ehe- 
sohliessung  der  Widerspruch  gegen  die  Satzungen  der  Kirche  nicht  gescheut  wurde. 

Deutschland  und  die  Schweiz  sind  einen  anderen  Weg  gewandelt.  Sie 
haben  das  Werk  der  einheitlichen  Codification  des  Privatreohtes  zwar  ebenfalls 
unternommen,  sie  haben  aber,  ohne  die  Lösung  desselben  abzuwarten,  die  einheit- 
liche Regelung  des  Eherechtes  selbstständig  durchgeführt.  In  selbstständigen  Ge- 
setzen ist  in  Deutschland  und  in  der  Eidgenossenschaft  die  obligatorische  Civilehe 
zur  Einführung  gelangt,  hier  wie  dort  als  Etappe  in  dem  allgemeinen  Culturkampfe, 
und  so  erklärt  es  sich  zur  Genüge,  dass  man  in  beiden  Ländern  sich  mit  der 
Regelung  der  Form  der  Eheschliessung  nicht  begnügte,  sondern  mit  dieser  auch 
die  Frage  der  Ehetrennung  in  einer  der  katholischen  Anschauung  widersprechenden 
Weise  zur  Entscheidung  brachte.  ®) 

Neben  dieser  Entwickelung  in  den  confessionell  gemischten  Ländern,  bei 
welcher  die  Rechtsanschauung  der  katholischen  Minorität,  beziehungsweise  des 
kirchlich  gesinnten  Bruchtheils  der  letzteren,  unterlag,  ist  aber  auch  in  den  Ländern 
mit  vorherrschend  oder  ausschliesslich  katholischer  Bevölkerung  eine  auf  die  Trenn- 
barkeit der  Ehe  abzielende  Strömung  mit  Macht  zu  Tage  getreten. 

In  Frankreich  lag  die  Sache  am  nächsten ,  denn  hier  galt  es  nur,  den 
Code  dvü  wieder  in  seine  vollen  Rechte  einzusetzen.  Diese  Bestrebungen  machten 
sich  daher  sofort  nach  der  Julirevolution  geltend.  Die  Deputiert enkammer  des 
Julikönigthums  nahm  den  Antrag  auf  Aufhebung  des  Gesetzes  von  1816  dreimal 
an,  die  Initiative  der  Deputierten  scheiterte  aber  alle  Male  an  dem  Widerstände 
der  Pairs.  Von  da  an  war  die  Frage  für  Decennien  begraben,  sie  wurde  erst 
unter  der  gegenwärtigen  Verfassungsform  Frankreichs  wieder  aufgegriffen  und 
beschäftigt  nunmehr  die  Vertretungskörper  seit  einem  vollen  Jahrzehnt.  Der  von 
dem  Abgeordneten  Naquet  gestellte  Antrag  auf  Abschaffung  des  Gesetzes  von 
1816  wurde  in  der  französischen  Kammer  anfänglich  noch  wiederholt  geworfen, 
in  der  Session  von  1881  (5.  Februar)  noch  mit  261  gegen  225  Stimmen,  im 
Jahre  1882  aber  (13.  Juni)  erlangte  er  endlich  eine  überwältigende  Majorität 
(344  gegen  143  Stimmen),  so  dass  die  Frage  gegenwärtig  bis  zum  Senate  vor- 
gedrungen ist. 

In  Italien  hat  die  Strömung  die  Regierung  mit  sich  fortgerissen,  hier  ist 
aus  der  Initiative  der  letzteren  nach  wiederholter  parlamentarischer  Anregung 
der  Gesetzentwurf  hervorgegangen,  welcher  am  1.  Februar  1881  von  dem  Justiz- 


^)  Der  §.  77  des  Gesetzes  über  die  Beurkundung  des  Personenstandes  und  die 
Eheschliessnng  für  das  deutsche  Reich  vom  6.  Februar  1875  laatete :  „Wenn  nach  dem  bis- 
herigen Rechte  auf  beständige  Trennung  der  Ehegatten  von  Tisch  und  Bett  zu  erkennen 
sein  würde,  ist  fortan  die  Auflösung  des  Bandes  der  Ehe  auszusprechen.  Ist  vor  dem  Tage, 
an  welchem  dieses  Gesetz  in  Kraft  tritt,  auf  beständige  Trennung  von  Tisch  und  Bett 
erkannt  worden,  so  kann,  wenn  eine  Wiedervereinigong  der  getrennten  Ehegatten  nicht 
stattgefunden  hat,  jeder  derselben  auf  Grand  des  ergangenen  Urtheils  die  Auflösung  des 
Bandes  der  Ehe  im  ordentlichen  Processverfahren  beantragen."  Vgl.  Hinschius,  Das 
Reichsgesetz  über  die  Beurkundung  des  Personenstandes  und  die  Eheschliessnng  vom 
6.  Februar  1875.  Berlin,  1876  —  Das  Bandesgesetz  vom  24.  December  1874  führte  Civil- 
standsregister ,  civile  Eheschliessung  und  die  Trennbarkeit  der  Ehe  für  die  ganze  Schweiz. 
ein.  Auf  Verlangen  vou  106.560  Schweizerbürgern  wurde  das  Gesetz  am  23.  Mai  1875 
der  Volksabstimmung  unterzogen;  diese  fiel  mit  212.913  gegen  204.817  Stimmen  zu 
Gunsten  des  Gesetzes  au.s,  so  dass  das  Gesetz  am  1.  Januar  1876  in  Kraft  trat.  Vgl.  über 
die  wechselvolle  Vorgeschichte  des  Gesetzes  seit  1850  Band  XXXV  der  „schweizerischen 
Statistik"  (Bern,   1877)  S.  V  ff. 
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minister  T.  Villa  der  Deputiertenkammer  vorgelegt  wurde  und  die  Einführung 
der  Ehetrennang  bezweckt.  ^^) 

Auch  in  Oesterreich  ist  die  Frage  der  Trennbarkeit  der  Bhe  wenigstens 
impUcüe  in  Discussion  gezogen  worden.  Als  am  23.  Ootober  1867  die  Wieder- 
einführung des  Eherechtes  des  bürgerlichen  Gesetzbuches  von  dem  Abgeordneten- 
hanse beschlossen  wurde,  erhielt  der  confessionelle  Ausschuss  zugleich  den  Auftrag, 
„ein  neues  Ehegesetz  unter  Auffassung  der  Eheschliessung  als  bürgerlichen  Actes 
und  nach  dem  Grundsatze  der  Unabhängigkeit  desselben  von  kirchlichen  Anord- 
nungen zu  entwerfen.**  Dieser  Entwurf  ward  am  24.  April  1869  von  dem  Aus- 
schüsse vorgelegt  und  in  demselben  findet  sich  die  Trennbarkeit  der  Ehe  auch 
bei  Katholiken  anerkannt;  zur  Verhandlung  im  Plenum  kam  es  aber  wegen  des 
Schlusses  der  Session  nicht  mehr.  Das  gleiche  Schioksal  hatte  die  analoge  Aus- 
schuss-Vorlage  in  der  nächsten  Session  in  Folge  der  Auflösung  des  Hauses.  Nach 
den  ersten  directen  Wahlen  wurde  die  Sache  sofort  wieder  aufgegriffen,  indem  der 
confessionelle  Ausschuss  am  26.  Januar  1874  neben  vielen  anderen  Dingen  auch 
den  Auftrag  erhielt,  den  Entwurf  eines  Ehegesetzes  vorzulegen.  Der  confessionelle 
Ausschuss  vermochte  es  indess  nicht,  diesem  Auftrage  gerecht  zu  werden.  Wohl  war 
ihm  schon  am  17.  März  1874  Seitens  des  bestellten  Subcomites  der  Entwurf  eines 
Civilehegesetzes  vorgelegt  und  am  11.  Februar  1875  von  ihm  derBeschluss  gefasst 
worden,  ein  4a8  materielle  und  formeUe  Eherecht  umfassendes  Ehegesetz,  unab- 
hängig von  den  verschiedenen  Keligionsbekenntnissen  der  Staatsbürger,  zu  verfassen, 
die  Schwierigkeit  der  Durchführung  dieser  Aufgabe  bewog  jedoch  den  Ausschuss, 
am  1.  December  1875  von  dem  eigenen  Beschlüsse  abzugehen  und  sich  vorläufig 
auf  die  Reform  einiger  weniger  Punkte  des  Eherechtes  zu  beschränken.  Zu  diesem 
gehörte  der  Schlusssatz  des  §.  111  a.  b.  G.  sowie  das  Ehehindemiss  des  Eatholi- 
oismus  und  insofeme  der  schliessliche  Ausschussantrag  vom  18.  December  1875 
die  Beseitigung  dieser  Normen  enthielt,  war  er  allerdings  auch  auf  die  Erleich- 
terung der  Ehetrennungen  gerichtet.  Diese  Ehegesetznovelle  fand  die  Zustimmung 
des  Abgeordnetenhauses  am  10.  Februar  1876,  sie  scheiterte  aber  an  dem 
Widerstände  des  Herrenhauses,  welches  über  dieselbe  am  20.  Februar  1878  in  der 
zuversichtlichen  Erwartung  zur  Tagesordnung  überging,  „dass  die  Kegierung  in 
naher  Zukunft  ein  vollständiges  bürgerliches  Ehegesetz  einbringen  werde**. '^) 

Der  gegenwärtige  Rechtszustand  lässt  sich  somit  in  Nachstehendem  zu- 
sammenfassen. 

In  allen  nichtkatholisohen  Ländern  ist  die  Trennbarkeit  der  Ehe  Seitens 
des  Staates  anerkannt,  desgleichen  in  der  Mehrzahl  der  confessionell  gemischten 
Länder,  so  in  Deutschland,  der  Schweiz,  Holland  und  bis  zu  gewissem  Grade  auch 
in  Grossbritannien  und  Irland.  In  Oesterreich  und  Ungarn  existiert  die  Trennbarkeit 
der  Ehe  nur  für  die  Nicht-Eatholiken,  in  Oesterreich  zudem  mit  der  durch  das  Ehe- 
hindemiss des  Eatholicismus  gegebenen  Beschränkung,  in  Belgien  ist  der  divorce 
gestattet  ohne  Unterschied  der  Confession  und  in  Frankreich  und  Italien  ist  er 
ebenso    allgemein    ausgeschlossen.     Aber    auch   in    jenen  katholischen  Ländern,  in 


'^)  Aus  Anlass  dieser  gesetzgeberischen  Action  hat  das  italienische  statistische 
Bureau  in  allen  Ländern  Erhebungen  über  die  Qesetzgebang  und  Statistik  rücksicktlioh 
der  Ehetrennaugeu  und  Ehescheidungen  gepflogen  und  die  Resultate  derselben  unter  dem 
Titel:  „Le  $epa/raziom  personali  di  conjugi  e  divorzi  in  ItcUia  e  in  aleuni  (Utri  etaU^  in 
den  „Annali  di  ttatistica^^  Serie  3a,  Vol.  1,  S.  40 — 113,  sowie  in  einer  Separataasgabe 
yeröifentlicht.  Wir  verweisen  auf  diese  umfassende  Arbeit  hiermit  im  AUgemeinen  und 
bekennen  mit  lebhaftem  Danke,  aus  dem  reichen  Materiale  vielen  Katzen  gezogen  zu  haben. 
Unsere  in  Einigem  abweichende  Ansicht  wird  in  der  Darstellung  selbst  zum  Ausdruck  kommen. 

^^)  Vgl.  Bittner,  österreichisches  Eherecht,  systematisch  dargestellt,  Leipzig, 
1876.  —  Maassen,  unser  Bherecht  und  das  Staatsgrandgesetz,  Graz,  1878.  —  Fachs, 
das  Ehehindemiss  des  bestehenden  Ehebandes  nach  österreichischem  Bechte  und  seine 
Umgehung,  Wien,  1879,  S.  6  ff. 
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welchen  die  Staatsgewalt  für  die  Trennbarkeit  der  Ehe  noch  nicht  gewonnen  ist, 
regt  sich  eine  mächtige^  auf  dieses  Ziel  gerichtete  Strömung  und  sie  ist  in  Frank- 
reich und  Italien  wenigsteos  nahe  daran,  ihr  Ziel  zu  erreichen. 

Bei  diesem  Stande  der  Dinge  ist  es  wohl  von  Bedeutung,  die  Resultate 
jener  Länder  zu  prilfen,  in  welchen  der  Zwiespalt  staatlicher  und  kirchlicher 
Rechtssatzung  schon  länger  vorbanden  ist.  Ist  es  dem  vom  Staate  anerkannten 
Rechtsinstitut  der  Trennbarkeit  der  Ehe  möglich,  auch  dann  Wurzel  zu  fassen» 
wenn  es  dem  kirchlichen  Ehereohte  des  Landes  widerspricht,  oder  erweist  sich  in 
solchem  Falle  die  vom  Staate  gewährte  Licenz  als  eine  zwecklose  Maassregel?  Ist 
die  Bekämpfung  der  staatlichen  Trennbarkeit  der  Ehe  Seitens  der  katholischen 
Kirche  nur  eine  Consequenz  ihrer  Grundsätze  oder  liegt  für  die  katholische  Kirche 
wirklich  die  Gefahr  vor,  dass  viele  ihrer  Confessionsgenossen  im  Widerspruche 
mit  den  Satzungen  ihrer  Confession  die  Bande  der  Ehe  lösen  ?  Diese  Frage,  und 
zwar  diese  allein  wollen  wir  im  Nachstehenden  untersuchen,  um  die  Frequenz  der 
divarces  in  katholischen  Ländern  handelt  es  sich  hier  für  uns,  alle  anderen  Erscheinun- 
gen auf  diesem  Gebiete  des  Gesellsohaftslebens  lassen  wir  bei  Seite. 

Wir  beginnen  mit  Belgien,  dem  classisohen  Lande  für  dieses  Thema, 
und  werden  dann  der  Reihe  nach  die  Niederlande,  die  Schweiz  und  die 
katholischen  Länder  des  deutschen  Reiches  in  Betracht  ziehen. 

I.  Belgien. 

Der  entscheidende  Punkt  in  unserer  Frage  ist,  wie  viele  geschlossene 
Ehen  wieder  zur  Lösung  gelangen.  Wir  greifen  daher  in  unserer  Untersuchung  so 
weit  zurück,  als  uns  die  Daten  über  Eheschliessungen  sowohl  als  Ehetrennungen 
zu  Gebote  stehen  und  dies  ist  bi9  1840  nach  Jahrgängen,  bis  1832  zurück  noch 
für  ein  Quinquenuium  und  ein  Quadriennium  der  Fall.  ^^) 

Für  den  Zeitaum  von  1832  bis  1880  ergeben  sich  nachstehende  Ziffern : 


QninquenDiiim 

EheachUeu. 

Shetr. 

1832  —  1836 

29.821 

"lÖT' 

(Durchschnitt) 

Quadriennium 

1837  -  1840 

31.166 

18-25 

(Durchschnitt) 
Jahr 

1841 ..   . 

.   .29.876 

21 

1842.   .   . 

.   .29.023 

21 

1843.   .   . 

.   .28.220 

20 

1844.   .   . 

.   .29.326 

16 

1845.   .   . 

.   .29.210 

22 

1846.   .   . 

.   .25.670 

29 

1847.   .   . 

.   .24.145 

21 

1848.   .   . 

.   .23.656 

22 

1849.   .   . 

.   .31.788 

23 

1850.   .   . 

.   .  33.762 

29 

*       1861.   .   . 

.   .33.169 

27 

1852.   .   . 

.   .31.251 

35 

1853.   .   . 

.   .  30.636 

20 

1854.   .   . 

.    -29.485 

44 

1855.   .   . 

.   .29.815 

37 

1856.   .   . 

.   .32.926 

42 

1857.   .   . 

.   .37.292 

50 

Jahr 

1858. 
1859. 
1860. 
1861. 
1862. 
1863. 
1864. 
1865. 
1866, 
1867. 
1868 
1869. 
1870. 
1871. 
1872 
1873. 
1874. 
1875. 
1876 
1877, 
1878, 
1879 
1880, 


Bheschliess.        Ehetr. 


.  38.237 
.  36.941 
.  35.112 
.  33.802 
.  34.146 
.  36.813 
.  36.959 
.  37.671 
.  37.783 
.  38.244 
.  36.271 
.  37.134 
.  35.263 
.  37.538 
.40.084 
.  40598 
.  40.328 
.  39.050 
.  38.228 
.  36.964 
.  36.669 
.  37.421 
.38.926 


55 

47 

55 

56 

57 

65 

66 

51 

70 

64 

60 

82 

81 

75 

109 

114 

120 

126 

135 

118 

143 

151 

214. 


**)  In  den  von  dem  italienischen  statistischen  Bnrean  herausgegebenen  Annali  di 
statMca  (Serie  2a,  Vol.  17,  1880,  S.  168—186)  ist  allerdings  io  der  Abhandlang  von 
Ginlio  Rohyns  „JStatUtica  dei  divorzi  eseparaiioni  in  Belgio^  Olanda  e  Francia'^  das  Material 
theilweise  bis  xnm  Beginne  des  Jahrhunderts  zusammengestellt.  So  schätsenswerth  diese 
Gabe  auch  ist,  so  können  wir  an  dieser  Stelle  aber  doch  nur  nebenbei  von  ihr  Gebrauch 
machen,  well  die  Daten  dort  nur  nach  grösseren  Zeiträumen  (zumeist  Decennien)  mitgetheilt 
sind.   Fftr  den  Gang  der  Untersnchung  war  uns  die  Oscillation  der  Ziffern  von  Jahr  zu 
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Es  sieben  sich  demnach  in  Belgien  während  des  Zeitraumes  1832 — 1880, 
d.  1.  während  eines  Zeitraumes  von  49  Jahren,  1,647.000  Eheschliessungen  und 
2.717  Ehetrennungen  gegenttber,  oder  mit  anderen  Worten,  es  ergibt  sieb,  dass 
von  den  in  dem  halben  Jahrhundert  seit  Begründung  des  Königreichs  geschlossenen 
Ehen  bisher  höchstens  0*165,  also  nicht  einmal  ganz  ^/e  Percent  durch  den 
divorce  getrennt  worden  sind.^^) 

Hiedurch  allein  schon  ist  es  sattsam  erwiesen,  dass  die  Ehetrennungen 
in  Belgien  nur  in  sehr  geringem  Umfange  Wurzel  gefasst  haben.  Die  beigebrachten 
Ziffern  erhalten  aber  noch  grösseres  Gre wicht,  wenn  man  die  locale  Yertheilung 
derselben  erwägt. 

Yon  sämmtlichen  2.724  Ehetrennungen,   welche  Belgien  (das  Jahr  1831 
mitgerechnet^ 0  während  des  halben  Jahrhundert»  aufzuweisen  hat,  entfallen: 
1388  oder  50'9  Percente  auf  Brabant  107  oder  3*9  Percente  auf  Namur 

552     „    20-3        „  „    Lüttich 

267     „      9*8        „  „    Hennegau 

206     „      7-6        „  „    Antwerpen 

162      „      5-9        „  „    Ostflandem 

es  kommen  somit  in  bedeutenderer  Weise  nur  2  Provinzen,  Brabant  und  Lüttich, 
in  Betracht.  Die  grosse  Majorität  des  belgischen  Landes  wird  demnach  von  dem  das 
ganze  Jahrhundert  hindurch  bestehenden  Kechtsinstitut  der  Ehetrennung  fast  gar 
nicht  berührt,  nur  eine  kleine  Minorität  macht  von  der  durch  den  Staat  gegebenen 
Licenz  Grebrauch. 

Ebenso  sicher  ist  aber  auch  die  zwüte  Thatsache,  dass  die  Ehetrennungs- 
ziffem  in  Belgien  eine  stetig  progressive  Tendenz  besitzen,  dass  also  das  Rechts* 
Institut  des  divorce  den  kleinen  bisher  eroberten  Kreis  unablässig  zu  erweitern 
im  Begriffe  ist.  Den  Beleg  hiefür  ergeben  nachfolgende  Durchschnittszahlen. 

Es  fanden  statt 


63     ,    2-3 

ff 

„    Westflandem 

19     „    Ö-7 

n 

„    Luxemburg 

10     „    0-4 

r> 

„    Limburg, 

1831  —  1835  im  Jahresmittel    8'6  Ehetr. 

1836  —  1840    „  „         17-6      •„ 

1841  -  1815    „  „         200      „ 

1846  —  1850    „  „         24-8      „ 

1851  -  1855    „  „         32-6      „ 

oder  nach  Jahrzehnten 

1831  —  1840  im  Jahresmittel  131  Ehetr.  1861  —  1870  im  Jahresmittel  65'2  Ehetr. 


1856  —  1860  im  Jahresmittel  49*8  Ehetr. 

1861  —  1865     „  „  590      „ 

1866  -  1870    „  n  71-4      „ 

1871  -  1875    „  „         108-8      „ 

1876  ~  1880    „  „         162-2      « 


1841  —  1860    „  „  22-4 

3851  -  1860    „  „  41-2 


1871  -  1880    „  „  130-6 


Jahr  von  Belang  und  wir  sind  daher  in  der  Hauptsache  über  jene  Grenze  nicht  zurück- 
gegangen, welche  auch  der  ersten  Arheit  von  Rohyna  über  diesen  Gegenstand  (^Tableau 
synopHque  des  divorces  de  1830  h  1875'*^  als  Supplement  in  L  o  u  a*s  Arbeit  „Le  divorce  en 
Belgique^)  in  dem  Jnnihefte  1877  des  Journals  der  Pariser  statistischen  Gesellschaft  gesteckt 
war.  Die  Ziffern  der  Eheschliessnngen  pro  1832 — 1840  sind  Sehe ler's  „Annuaire  statUtique 
et  kistorique  Beiget  BruxeHes^  1864'*  entnommen,  da  nns  die  officielle  Decennaläbersicht  pro 
1831—1840  leider  fehlt.  Die  Ziffern  der  divorces  pro  1832—1840  haben  wir  nach  der  Tabelle 
yon  Robyns  gegeben,  da  die  Angaben  hier  nach  Jahren  und  Provinzen  specialisiert  sind 
nnd  daher  als  sicherer  betrachtet  werden  müssen,  als  die  Quinquennalziffem  bei  Scheler. 
Letztere  sind  fdr  die  Qninqnennien  1832—1836  und  1837—1841  höher  als  bei  Robyns 
(62  statt  51  nnd  98  statt  94).  Die  Daten  seit  1841  sind  theils  den  officiellen  Decennalfiber- 
sichten  (Exposd  de  la  ntuation  du  Royaume)  theils  dem  amtlichen  \/lnnua»re  statiatique  de 
la  Belgique  entlehnt.  Die  von  Robyns  gebrachten  Ziffern  stimmen  rtickBichtlich  der 
Ebetrennungen  mit  unseren  Angaben  überein,  rücksichtlich  derEheschliessungsziffern  differieren 
wir  im  Jahresmittel  um  mehrere  Hunderte. 

'*)  Bei  einem  Theile  der  in  den  letzten  Jahren  geschlossenen  Ehen  steht  die 
Trennung  sicherlich  noch  bevor  nnd  ein  Theil  der  in  Rechnung  gezogenen  Trennungen  bezieht 
sich  ebenso  gewiss  auf  Eheschliessungen  ans  der  Vorperiode.  Da  die  letztere  Summe 
natürlich  kleiner  ist  als  die  erstere,  so  dürfte  die  exacte  Trennungsziffer  des  halben  Jahr- 
hunderts sich  sicherlich  nur  noch  mehr  */«  Percent  nähern. 

^*)  Dort,  wo  die  Eheschliessungen  nicht  mit  in  Betracht  kommen,  greifen  wir,  um 
mit  einem  vollen  halben  Jahrhundert  rechnen  zu  können,  auf  das  Jahr  1831  zurück.  Jn 
diesem  fanden  nach  Robyns  a.  a.  0.  7  Ehetrennungen  statt. 
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Die  Zahl  der  EhetrennaDgeD  steigt  somit  ausnabmslos  sowohl  von  Jahr- 
zehnt zu  Jahrzehnt  als  von  Jahrfünft  zu  Jahrfünft,  eine  Schwankung  zeigt  sich 
nur  bei  den  früher  angegebenen  Ziffern  der  einzelnen  Jahre.  Aber  auch  dann  sind 
es  nur  18  der  beobachteten  50  Jahre,  in  welchen  sich  gegen  das  unmittelbare 
Vorjahr  ein  Abfall  zeigt,  und  während  des  letzten  Decenniums  war  selbst  ein6  solche 
wenig  bedeutsame  Stauung  nur  in  einem  einzigen  Falle  (1877)  zu  yerzeiohnen. 

Der  Jahresdurchschnitt  steigt  zudem  in  den  beobachteten  Decennien  im 
Vergleich  zur  ersten  Periode  um  71,  143,  183,  499  Percente,  es  ist  somit  auch 
das  Tempo  des  Anwachsens  von  Jahrzehnt  zu  Jahrzehnt  ein  rascheres  geworden. 

Das  auffälligste  Anschwellen  zeigt  sich  während  des  letzten  Decenniums. 
In  diesem  hat  sich  zum  ersten  Male  der  Jahresdurchschnitt  schon  gegen  das 
unmittelbar  yorangegangene  Decennium  verdoppelt.  Und  zwar  ist  es  in  diesem 
wieder  daa  letzte  Triennium,  welches  den  grössten  Aufschwung  nachzuweisen  hat 
(der  Qninquennaldurchschnitt  steht  in  Folge  der  Stauung  yon  1877  minder  hoch), 
die  Schlussziffer  des  Decenniums  (214)  beträgt  nahezu  das  Dreifache  der  Anfangs- 
ziffer (75).  Beharrt  die  Progression  in  dem  bisher  beobachteten  Tempo,  so  muss 
die  Zahl  der  Ehetrennungen  Belgiens  in  nicht  ferner  Zeit  die  Höhe  von  300  bis 
400  im  Jahre  erreichen.  **) 

Dass  diese  Vermehrung  der  Ehetrennungen  nicht  in  den  allgemeinen 
populationistischen  Verhältnissen,  sondern  in  besonderen  Gründen  ihre  Verursachung 
findet,  soll  nun  die  nachfolgende  Untersuchung  zeigen. 

Wir  haben  oben  den  Ziffern  der  Ehetrennungen  jene  der  Eheschlies- 
sungen gegenübergestellt.  Aus  letzteren  ergibt  sich  zunächst,  dass  die  Ehescblies- 
snngen  jene  Stetigkeit  der  Zunahme  nicht  kennen,  welche  wir  bei  den  Ehetren- 
nungen gefunden. 

Seit  dem  Jahre  1841  (yon  früher  besitzen  wir,  wie  erwähnt,  keine  Jahres- 
daten) finden  sich  19  Jahrgänge,  in  welchen  ein  Rückschlag  gegen  das  unmittelbare 
Vorjahr  eintritt,  und  diese  Oscillation  findet  sich,  was  von  besonderer  Bedeutung 
ist,  auch  in  acht  Jahrgängen  der  zwei  letzten  Decennien. 

Solche  Schwankungen  wiederholen  sich  femer  auch  in  den  Durchschnitten 
grösserer  Zeitabschnitte. 


oder  auf  das 


Es  entfiedlen  nämlich  auf  das 
Quinqnennium    1832—1836 
Quadrienniam     1837—1840 
Qainquenniam     1841 — 1845 
1846—1850 
1851-1855  > 
1856-1860  ( 
1861-1865 
1866-1870 
1871-1875 
1876—1880 ' 


Novennium      1832—1840 

Decennium      1841—1850 

1851-1860 

1861-1870 

1871-1880  J 


B 


29.821 
31.166 
29.131 
28.804 
30.871 
36.102 
35.678 
36.939 
39.520 
37.642 

30.419 


BT. 28.967 

gg 33.486 

S? 36.309 

? 39.520 


Eheschliessungen. 

^^)  Der  DecennaldurchschDitt  hat  sich,  wie  oben  erwähnt,  innerhalb  der  beiden  letzten 
Decennien  verdoppelt  and  ausserdem  war  dies,  wenn  auch  nicht  ganz,  so  doch  nahem  von 
den  vierziger  zn  den  fünfziger  Jahren  der  Fall  Nehmen  wir  eine  solche  Verdopplung  auf 
Gmnd  der  Erscheinungen  des  letzten  Trienninms  auch  für  das  nächste  Jahrzehnt  an,  so 
mflsste  der  Jahresdurchschnitt  schon  in  diesem  über  260  Ehetrennnngen  betragen.  Im  Laufe 
zweier  Decennien  bat  sich  der  Durchschnitt  bisher  stets,  wenn  nicht  ganx,  doch  nahezu 
verdreifacht;  es  wäre  demnach  in  den  neunziger  Jahren  ein  Mittel  von  circa  390  Ehetren- 
nnngen zu  erwarten. 
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Nach  Qnioqnennien  ergibt  sich  somit  ein  Büok  schlag  in  beiden  Hälften 
der  vierziger,  in  der  ersten  der  sechziger  nnd  in  der  zweiten  der  siebziger  Jahre, 
also  in  4  von  10  JahrfÜnften ,  und  selbst  nach  Deoennien  tritt  einmal,  nämlich 
in  den  vierziger  gegen  die  dreissiger  Jahre,  eine  Stanüng  ein.  ^^) 

Nnr  dann,    wenn   man  die  vorliegenden  49  Jahre  drittelt  oder  halbiert, 
also  nnr  in  möglichst    grossen   Zeitabschnitten,    gewinnt    man    das  Bild    stetigen 
Anwachsens.    Es  ergibt  sich  dann  nämlich  einerseits  für  die  Zeit  von 
1832—1847  (16  Jahre)  ein  Durchschnitt  von  29.327, 
1848—1863  (16  Jahre)    „  „  „    33.301. 

1864-1880  (17  Jahre)    ^  „  „    37.949, 

und  andererseits  für  die  Zeit  von 

1832—1855  (24  Jahre)  ein  Durchschnitt  von  29.908, 
1856-1880  (26  Jahre)    «  „  „     37.176 

Eheschliessungen. 

Aber  auch  dann  ist  wenigstens  das  Tempo  der  Zunahme  ein  wesentlich 
verschiedenes ;  denn  die  Ebeschliessnngsziffem  verhalten  sich  in  der  angenommenen 
zeitlichen  Gliederung  wie 

a)  100:113:129, 
bj  100 :  124, 
jene  der  Ehetrennungen  aber  wie 

a)  100:243:612, 
bJ  100:414, 
die  Differenzen  der  Durchschnitte  betragen  somit  einerseits 

a)   13,  16, 
bJ  24, 
andererseits 

a)  143,  369, 

b)  314. 

Die  Progressionstendenz  der  Ehetrennungen  ist  somit  nach  jeder  Com- 
bination  eine  mindestens  zehnmal  stärkere  als  jene  der  Eheschliessungen. 

Nach  alledem  unterliegt  es  wohl  keinem  Zweifel,  dass  die  vielfach  unter- 
brochene, im  Ganzen  unbedeutende  Zunahme  der  Eheschliessungen  (20 — 30'>/o) 
für  sich  allein  unmöglich  die  Ursache  der  stetigen,  bedeutenden  Zunahme  der  Ehe- 
trennungen (über  500^/o)  bilden  könne. 

Es  kann  sich  nur  noch  fragen,  ob  die  Veränderungen  der  Eheschliessungs- 
summen  wenigstens  als  Nebenursache  irgend  einen  ersichtlichen  Einfluss  auf  die 
Ehetrennungssummen  üben  oder  ob  die  beiden  Erscheinungen  von  einander  ganz 
unabhängig  sind.  Mit  anderen  Worten,  es  wäre  zu  untersuchen,  ob  die  Abnahme 
der  Eheschliessungen  die  Zunahme  der  Ehetrennungen  verlangsamt  und  ob  die 
Vermehrung  der  ersteren    die  Progression  der  letzteren  beschleunigt. 

Zu  diesem  Zwecke  können  wir  die  Bewegung  der  Trauungs-  und  Trennungs- 
summen schon  deshalb  nur  nach  Decennien  und  Quiuquennien  vergleichen,  da  dies  die 
grössten  Zeitabschnitte  sind,  in  welchen  sich  die  Oscillation  der  Trauungen  noch  bemerk- 
bar macht.  Diese  Zeiträume  erscheinen  aber  auch  aus  einem  zweiten  Grunde  als  die 
richtigen,  nämlich  mit  Rücksicht  auf  die  Dauer  der  getrennten  Ehen.  Wohl  fehlt 
uns  eine  directe  Erhebung  hierüber  für  Belgien,  allein  nach  den  aus  anderen 
Ländern  bekannten  Daten  *^)  lässt  sich  annehmen,  dass  die  Durchschnittsdauer  der 

**)  Sollte  die  Ziffer  des  Novenniums  1832 — 1840  nicht  als  beweiskräftig  gelten, 
so  verweisen  wir  darauf,  dass  auch  nach  Robyns,  welcher  einerseits  11  Jahre  (1830  bis 
1840)  combinieren  mnss,  and  andererseits  für  die  vierziger  Jahre  ein  höheres  Mittel  hat, 
sich  innerhalb  des  fraglichen  Zeitraums  ein  Rückschlag  von  30.113  auf  29.386  (Ehe- 
Schliessungen)  vollzieht. 

")  Vgl.  die  Angaben  über  die  Dauer  der  getrennten,  bezw.  geschiedenen  Ehen  in 
Sachsen,  Frankreich  und  Wien  bei  Oettingen,  die  Moralstatistik  in  ihrer  Bedeutung  für 
eine  Socialethik,  3.  Auflage,  Erlangen,  ISSJ^,  S.  153,  Anm. 
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gelösten  Ehen  auch  in  Belgien  nahe  an  10  Jahre,  jedenfalls  aber  nicht  unter 
5  Jahre  betragen  dürfte.  Veränderungen  in  der  Zahl  der  Ehesohliessungen  können 
demnach  in  den  fihetrennangsziffem  auf  keinen  Fall  in  der  unmittelbar  folgenden 
Zeit,  sondern,  wenn  überhaupt,  erst  in  dem  nächsten  Decennium  oder  vielleicht  in 
dem  nächsten  Quinquennium  lum  Aasdruck  kommen. 

Nach  Decennien  i^)  ergeben  sich  nun  folgende  Reihen : 

fihescUiessangen  100.         95,       HO.       119,       127.     . 

Ehetrennangeo  100,       162,       299,       472,       945. 

Die  Differenzen  von  Decennium  su  Decennium  sind  somit  für  die 
EheschliessQDgen    —    5,     +     15t    +      9,     +       8, 
Ehetrennungen        +  63,     +  137,    +  173,     +  473, 
und  wenn  wir  die  Resultate  jedes  Decenniums  mit  jenen   des    unmittelbar  voran- 
gegangenen   vergleichen,    so    berechnet  sich   das  Yeränderungspercent  in  folgender 
Weise : 

Decennium   U    Eheschliessangen  —   5,   Ehetrennongen  +   62 

m  „  +16.  „  +84 

IV  „  +8,  „  +58 

V  „  +6,  „  +100. 

Die  auffälligste  Erscheinung  bei  den  Eheschliessungen  ist  die  Senkung  in 
den  vierziger  und  die  Hebung  in  den  fünfziger  Jahren.  Der  Senkung  der  vierziger 
Jahre  folgt  aber  eine  verstärkte  Zunahme  der  Ehetrennungen  im  Decennium  1851 — 1860 
und  der  Hebung  der  fünfziger  Jahre  folgt  (nach  dem  zweiten  Berechnungsmodus) 
sogar  eine  Yerlangsamui^  der  Trennungsprogression  im  Decennium  1861 — 1870. 
Die  aufiKiligste  Erscheinung  bei  den  Ehetr^nungen  ist  das  bedeutende  Anschwellen 
in  den  siebziger  Jahren.  Dieses  ist  aber  durch  die  Bewegung  der  Eheschliessungen 
in  der  Vorperiode  nicht  motiviert,  denn  letztere  ist  hier  gegen  die  Beschleunigung 
der  fünfziger  Jahre  schon  eine  weit  geringere  geworden. 

Rechnen  wir  nach  Quinquennien .    so  haben   wir  folgende  Entwicklung: 
Eheschliessungen        100,  105,    98,    97,  104, 121,  120,  124,    133,    126, 
Ehetrennungen  100.  179,  197,  243,  319,  488,  578,  700,  1066, 1492. 

Die  auffälligsten  Veränderungen  sind  demnach  einerseits  der  Abfall 
der  EheschliesBungen  zu  Beginn  der  vierziger,  andererseits  das  Anwachsen 
derselben  in  beiden  Quinquennien  der  fünfziger  und  in  dem  ersten  der 
siebziger  Jahre.  In  keinem  dieser  Fälle  ist  eine  Wirkung  auf  die  Frequenz  der 
Trennungen  des  nächstfolgenden  Quinquenninms  klar  erkennbar.  Die  Trennungen 
wachsen  von  der  ersten  zur  zweiten  Hälfte  der  vierziger  Jahre  rascher  als  vordem, 
obwohl  die  Eheschliessungen  in  der  ersten  Hälfte  gefallen  sind  (und  die  Abnahme 
auch  in  der  zweiten  noch  anhält) ;  auf  die  neuerliche,  massige  Hebung  der  Trau- 
ungen zu  Beginn  der  fünfziger  Jahre  (das  Niveau  vom  Ende  der  dreissiger  Jahre 
wird  noch  nicht  erreicht)  folgt  eine  bis  dahin  unerreichte  Zunahme  der  Trennungen 
in  der  zweiten  Hälfte  des  Decenniums  und,  nachdem  in  letzterem  der  stärkste  Auf- 
schwung der  Trauungen  eingetreten  ist,  welcher  für  das  ganze  halbe  Jahrhundert 
überhaupt  zu  verzeichnen  ist,  wird  zu  Beginn  der  sechziger  Jahre  das  Tempo  der 
Trennungsprogression  sofort  ein  langsameres. 

Nur  einmal  folgt  ein  bedeutendes  Zunehmen  beider  Erscheinungen  auf  ein- 
ander, nämlich  auf  die  Hebung  der  Trauungen  in  der  ersten  Hälfte  der  siebziger 
Jahre  jene  der  Trennungen  im  zweiten  Quinquennium.  Aber  auch  dann  ist  die  Zu- 
nahme der  letzteren  keine  grössere  als  von  den  sechziger  zu  den  siebziger  Jahren, 
obwohl  ihr  damals  keine  analoge  Vermehrung  der  Trauungen  vorangegangen  war. 

Wir  glauben  also  Folgendes  behaupten  zu  können: 

Die  Zunahme  der  Ehesohliessungen  in  Belgien  ist  nicht  nur  keine  Ursache 
der  Zunahme  der  Ehetrennungen,  sondern  die  Schwankungen  in  der  Zahl  der  Ehe- 


*^)  Aus  den  dreissiger  Jahren  Hegt  bekanntlich  nur  ein  Novenniam  vor. 
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sohliessnngen  üben  nicht  einmal  einen  pertorbierenden  Einflass  auf  die  Progression 
der  Zahl  der  £hetrennnngen.  ^*) 

Wenn  somit  die  Yermehmng  der  Ehetrennnngen  ihren  Grand  ausserhalb 
der  popnlationistisohen  Terhältnlsse  hat,  so  wird  man  unwillkürlich  za  der  Annahme 
gedrängt,  dass  die  Zunahme  der  Trennungsziffer  nichts  anderes  bedeutet  als  die 
innere  Entwickelung  desEechtsinstitutes  des  divorce,  d.  i.  nichts  anderes  als  den  Process 
der  allmäligen  Einbürgerung  eines  Rechtsinstituts,  welches  der  belgischen  Bevölkerung 
von  aussen  zugeführt  wurde.  Der  divorce  hat  in  Belgien  Aufnahme  gefunden  mit 
dem  Sturmeswehen  der  französischen  Eevolution,  er  ist,  möchten  wir  sagen,  in  com- 
plexu  reoipiert  worden,  und  daraus,  weil  er  nämlich  der  Bevölkerung  innerlich  fremd 
war  und  der  Hauptsache  nach  noch  ist,  in  Verbindung  mit  den  günstigen  popula- 
tionistischen  Verhältnissen,  erklärt  sich  die  ursprünglich  verschwindende  und,  wie 
wir  sehen  werden,  gegen  andere  Länder  auch  jetzt  noch  immer  geringe  Benützung 
der  Trennungsfreiheit.  Selbst  jener  Theil  der  Bevölkerung,  welcher  sich  von  der 
Kirche  losgesagt  hat,  steht  ja  unter  dem  Banne  der  öffentlichen  Sitte  und  diese 
musste  sich  der  neuen  Institution  gegenüber  abwehrend  verhalten.  Aber  ebenso 
gewiss  ist  es,  dass  die  Macht  der  Thatsachen  hier  von  bestrickender  Ueberzeugungs- 
kraft  ist,  dass  jeder  neue  Fall  eine  verstärkte  Propagationskraft  besitzt,  dass  also 
selbst  dann,  wenn  die  Anschauungen  der  Massen  die  gleichen  bleiben,  für  die  Ehe- 
trennungen  für  geraume  Zeit  ein  Anwachsen  in  verstärkter  Progression  erwartet 
werden  muss. 

Hierzu  kommt  nun,  dass  in  Belgien  das  Verhältniss  der  Parteien  kein 
unverändertes  geblieben  ist,  sondern  trotz  der  grossen  Macht  der  Kirche  die  der 
Kirche  opponierenden  Richtungen  entschieden  an  Boden  gewonnen  haben.  Bis  zum 
Jahre  1840  hatte  in  dem  jungen  Königreich  die  Union  der  Parteien  bestanden, 
von  da  an  lösten  sich  liberale ,  conservative  und  Coalitionsministerien  ab,  seit  den 
Wahlen  von  1857  haben  die  Liberalen  aber  bis  1870  ununterbrochen  und  seit 
1878  neuerlich  das  Regiment  in  der  Hand.  Natürlich  wirkt  die  Existenz  der  einen 
oder  der  anderen  Richtung  in  der  Herrschaft  nicht  unmittelbar.  Darauf  kommt 
es  an,  wann  der  Kampf  von  liberaler  Seite  mit  der  grössten  Heftigkeit  geführt 
wird,  wann  also  in  den  liberalen  Kreisen  die  grösste  Geneigtheit  vorhanden 
ist,  sich  über  die  Satzungen  der  Kirche  hinwegzusetzen.  Es  stimmt  hiermit 
vollkommen  überein,  dass  die  Zunahme  der  Trennungen  sich  in  den  sechziger 
Jahren  verlangsamt,  während  nämlich  der  doctrinäre  Liberalismus  die  politische 
Herrschaft  unentreissbar  in  Händen  zu  haben  glaubt,  und  dass  sie  in  den  siebziger 
Jahren  rasch  wächst,  sowohl  in  der  ersten  Hälfte,  als  nach  dem  unerwarteten 
Wahlsiege  der  katholischen  Partei  das  liberale  Lager  zu  energischem  Kampfe  auf- 
gerufen wurde,  als  auch  in  der  zweiten,  als  die  Liberalen  mit  einem  verjüngten 
Programm  die  Herrschaft  errangen  und  sich  nun  anschickten,  einen  belgischen  Cuitur- 

^*)  Nor  letzteres,  die  Wirkungslosigkeit  der  Räckschläge  in  der  Ehefrequenz,  ist 
überraschend ;  die  Irrelevanz  der  dnrcbschiiittlichen  Zunahme  der  EbeschliessuDgen  war  von 
vorneherein  za  erwarten,  da  die  Tranangsziffer  (Verhältniss  der  Eheschliessangen  zu  der 
Bevölkerung)  in  Belgien  im  Laufe  des  halben  Jahrhunderts  nahezu  unverändert  geblieben 
ist.  Die  Trauungsziffer  betrog  nach  unserer  Berechnung  im  Novennium  1832 — 1840  auf 
100.000  Einwohner  774  Eheschliessungen,  in  den  vier  folgenden  Decennien  668,  739,  752,  722 
nach  der  officiellen,  seit  1841  Jahr  für  Jahr  vorliegenden  Berechnung  sind  die  Decennal- 
durchschnitte  674,  732,  738,  725.  Die  Trauungsziffer  ist  also,  von  der  tiefen  Depression  in  den 
vierziger  Jahren  abgesehen,  nahezu  stationär  und  die  populationistischen  Verhältuisse  Belgiens 
besitzen,  zumal  da  die  Trauungsziffer  überhaupt  eine  geringe  ist,  das  Gepräge  der  Stabilität. 
Die  Voraussetzungen  einer  starken  Zunahme  der  Trennungsfrequenz  sind  demnach  in  den 
populationistischen  Verbältnissen  Belgiens  in  keiner  Weise  gegeben.  Nicht  die  Zunahme  der 
Ehen  überhaupt,  sondern  die  Zunahme  jener  leichtfertig  geschlossenen  Ehen ,  welchen  die 
Bedingungen  der  Coexistenz  fehlen,  muss  das  Wachsen  der  Trennungsziffer  im  Gefolge  haben  ; 
die  Zunahme  der  Ehefrequenz  ist  also  nur  dann  von  Bedeutung,  wenn  sie  in  unvermittelten 
Sprängen  erfolgt  oder  das  Wachsthum  der  Bevölkerung  überholt.  Dass  in  Belgien  keines 
von  beiden  der  Fall  ist,  haben  wir  gesehen. 
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kämpf  von    bis    dahin    unerhörter  Heftigkeit  (Primärschalgesetz,  Ausweisung    des 
päpstlichen  Nuntius)  in  Soene  zu  setzen. 

Das  Vordringen  der  liberalen  Richtung  ist  also  das  treibende  Moment 
in  der  ganzen  Reihe  der  Erscheinungen;  die  Trennungsziffer  Belgiens  steigt,  weil 
die  liberale  Strömung,  welche  das  Rechtsinstitut  der  £hetrennung  anerkennt,  an 
Boden  fortwährend  gewonnen  hat.  Wenn  der  Kampf  zwischen  den  verschiedenen 
Lebensanschauungen  in  Belgien  einmal  zam  Stillstand  gekommen  ist,  wenn  die 
Schaaren  endgiltig  geschieden  sind,  welche  dem  einen  und  dem  anderen  Paniere  folgen, 
dann,  aber  auch  erst  dann  kann  die  Bewegung  der  Trennungsziffer  in  der  Hauptsache 
zum  Stillstande  kommen  und  der  Platz  frei  sein  zur  Wirksamkeit  der  bis  dahin 
zurückgetretenen  wirthschaftlichen  und  socialen  Factoren.  ^®) 

Mit  dieser  Auffassung  stimmt  die  geographische  Yertheilung  der  £he- 
trennungen  in  Belgien  vollkommen  tiberein,  und  zwar  sowohl  die  Yertheilung  auf 
die  einzelnen  Provinzen  als  auch  die  Zusammendrängung  auf  einige  Grossstädte  im 
Gegensatze  zum  flachen  Lande  und  zu  den  übrigen  Städten. 

Yon  den  9  belgischen  Provinzen    können    bekanntlich    die    4    nördlichen 
(Antwerpen,  die  beiden  Flandern,  Limburg)  schlechtweg  als  vlämisch,  die  4  süd- 
lichen (Hennegau ,  Lüttich ,  Luxemburg  und  Namur)    schlechtweg    als    wallonisch 
betrachtet  werden^  Brabant  allein  hat  einen  Mischcharakter,  indem  sich  hier  etwa 
^/s  Vlämen    und   Vs  Wallonen    gegenüberstehen.     Lassen    wir    vorläufig    Brabant 
ausser  Rechnung,    so    ergeben    sich    für    die  4  Nordprovinzen  441    und    für    die 
4  Südprovinzen  945  Ehetrennungen,  obwohl  die  Bevölkerung  der  letzteren  sich  zu 
jener    der    ersteren    nur    wie  4  :  5    verhält  (Zählung  von  1846),  die  wallonische 
Bevölkerung  hätte  somit  hier  die  grössere  absolute  und  relative  Trennungsfrequenz. 
Wie  steht  es  nun  in  Brabant?     Von    den  1388  Ehetrennungen  Brabants  kommen 
785  auf  Brüssel, 
460  auf  die  Vororte  Brüssels, 
143  auf  das  flache  Land. 

Nach   dem  Census  von  1866  gab  es.  in  Brabant 
circa  216.000  nur  französisch, 
„     456.000  nur  flamländisch  und 
„      131.000  beide  Sprachen  Sprechende. 

Theilen  wir  die  Utraquisten  auf  (da  gewiss  mehr  Flamländer  beide 
Sprachen  sprechen  als  umgekehrt,  so  schlagen  wir  etwa  ^/g  der  ütraquisten  den 
Flamländern  zu),  so  entfallen  ^/^  der  brabantischen  Bevölkerung  auf  den  vlämischen, 
^/a  auf  den  wallonischen  Stamm.  Nehmen  wir  nun  weiter  auch  an,  dass  in 
Brabant  die  Trennungstendenz  bei  beiden  Stämmen  eine  gleiche  wäre,  dass  also 
hier  ^/s  der  Trennungen  (924)  auf  die  Flamländer  entfallen  würden,  so  käme  auf 
die  Flamländer  des  ganzen  Königreichs  noch  immer  nur  die  Minorität  der  Tren- 
nungen (1365  gegen  1407),  obwohl  sie  fast  ^j^  der  belgischen  Gesammtbevölkerung 
bilden.  In  der  That  muss  aber  das  Yerhältniss  ein  für  die  Vlämen  noch  weit 
günstigeres  sein,  denn  es  ist  wohl  zweifellos,  dass  die  Trennungen  der  Hauptstadt 
zumeist  von  der  französischen  Minorität  ausgehen,  da  die  den  Ausschlag  gebenden 
höheren   Gesellschaftsschichten  hier  vorwiegend  diesem  Sprachstamm  angehören. 

An  der  Hand  der  von  R  o  b  y  n  s  gebotenen  Ziffern  sind  wir  aber  im  Stande, 
der  Sache  noch  weiter  auf  den  Grund  zu  gehen ,  nämlich  die  grossen  Städte 
(Brüssel  nebst  seinen  Vororten,  Lüttich,   Antwerpen  und  Gent)  zu  isolieren. 

'^')  Wir  haben  bei  der  ganzen  Untersnchnng  Belgien  als  ein  aasschliesslich  ka- 
tholisches Land  behandelt.  Die  Zahl  der  Nicht-Katholikea  ist  nämlich  eine  so  geringe, 
dass  selbst  die  amtliche  Statistik  schon  seit  der  Volkszählung  voo  1856  die  Erhebung  der 
Konfessionsangehörigkeit  nnterlässt.  Nach  der  Zählung  von  1846  gab  es  nur  9723  Nicht- 
Katholiken, vorzüglich  Jnden  und  Protestanten,  welche  zumeist  in  Brabant  und  Antwerpen 
angesiedelt  waren.  Es  ist  somit  woh)  zweifellos,  dass  die  besprochenen  Ehetrennnngsziffern 
durch  die  wenigen  Ehetrennungen  von  Nicht  Katholiken  nicht  alteriert  sein  können. 
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Von  sämmtlichen  2724  EhetreiiDungen  des  Zeitraumes  1831 — 1880  ent- 
fallen auf  die  grossen  Bevölkerungscentren  zusammen  1849  oder  nahezu  68  Percente. 
Es  wäre  völlig  irrig,  dies  Ergebniss  ohne  Weiteres  als  Eesultat  des  grossstädtischen 
Lebens  zu  betrachten,  denn  zwischen  den  genannten  5  Orten  walten  die  grSssten 
Unterschiede  ob.  Anf  Brüssel  entfallen  nämlich  28*8,  auf  die  Vororte  Brüssels  16*9, 
auf  Lüttich  12*6,  Antwerpen  5*1,  Gent  4*4  Percente,  also  auf  Brüssel  nebst  seinen  Vor- 
orten allein  nahezu  die  Hälfte  (45*7)  und  auf  Brüssels  Bannmeile  nebst  Lüttich  nahezu 
drei  Fünftel  (58*3)  des  ganzen  Königreiches,  während  Gent  und  Antwerpen 
zusammen  es  nicht  einmal  auf  10  Percente  bringen ,  ein  Missverhältniss ,  welches 
klar  in  die  Angen  springt,  da  die  Bevölkerungszahl  der  ersteren  Grnppe  sich  zu 
jener  der  zweiten  aach  nach  der  letzten  Zählung  nur  wie  10 : 4  verhält.  Nicht 
die  Grossstädte  als  solche  sind  es  somit  ^  welche  die  Ehetrennungs<Zahlen  in  die 
Höhe  treiben,  sondern  nur  die  Hauptstädte  von  Brabant  und  Lüttioh^  d.  i.  jener 
zwei  Provinzen,  welche  wir  schon  Eingangs  als  die  meistbetheiligten  kennen 
gelernt  haben. 

Wo  liegt  nun  der  Grund  für  die  geringe  Trennungsfrequenz  in  den 
vlämischen  Provinzen  und  Städten? 

Der  Grund  scheint  uns  in  beiden  Fällen  derselbe  zu  sein.  In  den 
vlämischen  Gegenden  hat  die  kirchliche  Partei  ihre  festesten  Wurzeln,  hier  ist  die 
Macht  des  Widerstandes  Seitens  der  Kirche  gegen  die  Einbürgerung  des  divorce 
am  grössten  und  das  Gleiche  gilt  zam  Theile  auch  für  die  vlämischen  Städte,  in 
welchen  die  kirchliche  Partei  noch  immer  mit  ihren  Gegnern  um  den  Erfolg  zu 
ringen  im  Stande  ist.  Die  Hauptstadt  des  Landes  ist  zugleich  der  Hanptsitz  des 
Liberalismus,  seit  dem  Jabre  1840  ereignete  es  sich  hier  nur  einmal  (am 
20.  December  1870)  ond  da  nur  in  Folge  einer  Spaltung  der  Liberalen,  dass  ein 
Senator  der  kirchlichen  Partei  gewählt  wurde ;  mitunter,  so  bei  den  Gemeindewahlen 
von  1872,  wird  in  Brüssel  Seitens  der  kirchlichen  Partei  nicht  einmal  eine 
Kandidatenliste  aufgestellt;  Lüttich,  der  Vorort  einer  Provinz  mit  durchaus 
liberaler  Vertretang,  ist  charakteristisch  genug  seit  1847  Wahlort  des  Führers 
der  Liberalen,  Frere-Orban.  In  Gent  und  Antwerpen  hingegen  haben  wir  einen 
ständigen  Wahlkampf.  Gent  besitzt  bis  zum  Jahre  1857  eine  durchaus  der  Bechten 
angehörige  Vertretung ,  in  diesem  Jahre  erringen  die  Liberalen  einen  vollständigen 
Sieg,  sie  unterliegen  znm  Theile  im  Jabre  1861  und  erlangen  1864  und  1866 
wieder  die  Oberhand.  In  Antwerpen  bemächtigen  sich  die  Katholiken  1863  voll- 
ständig des  Eegiments,  welches  sie  vor  1857  tbeilweise  schon  besessen  hatten,  sie 
verlieren  es  in  der  Gemeinde  zwar  schon  1872 ,  bei  den  Pro vinzial wählen  aber 
erst  1876  und  bei  den  Kammerwablen  sogar  erst  1878,  um  1881  wieder  einen 
Wahlsieg  bei  der  Senatswahl  zu  erkämpfen. 

Es  kann  also  wohl  als  sicher  gelten,  dass  die  Frequenz  des  divorce  in 
den  einzelnen  Landestheilen  Belgiens  mit  der  localen  Verbreitung  der  kirchlichen 
Anschauungen  in  engstem  Zusammenhange  steht.  ^^) 

Dass  die  Zunahme  der  Ehetrennungen  (dlüorces)  ein  Product  der  kirchlich- 
politischen  Strömung  ist,  zeigt  schliesslich  zur  Evidenz  der  Vergleich  mit  der 
Bewegung  der  Ehescheidungen  {separat Ions),  Wäre  die  Vermehrung  der  Ehetrennungen 


'')  Mit  der  oben  gegebenen  Darstellung  stimmen  die  Verhältnisse  Luxemburgs 
scheinbar  nicht  überein.  Diese  Provinz  scbliesst  sich,  wie  wir  wissen,  mit  ihren  minimalen 
Ehetreonnngszablen  Limburg  an,  besitzt  aber  nicht  den  gleich  ausgesprochenen  kirchlichen 
Charakter.  Vor  den  Wahlen  von  1854  z.  ß.  hatte  Lnxemborg  3  katholische  und  2  liberale, 
von  1854—1857  2  katholische  und  3  liberale,  nach  1857  durchwegs  liberale,  nach  1864 
4  liberale  und  1  katholischen  Vertreter.  Luxemburg  ist  eben  ein  Land  ohne  Städteentwicke- 
lung  (in  der  ganzen  Provinz  befindet  sich  nor  eine  Stadt  mit  über  5000  und  keine  einzige 
mit  über  10.(  00  Einwohnern),  hier  ist  die  Tendenz  zur  EhetreDUung  von  vorneherein  nicht 
vorhanden,  es  bedarf  daher  auch  nicht  der  Gegenwirkung  der  Kirche,  um  den  divorce 
zu  hemmen. 
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eine  Folge  der  popolationistisohen  Yerhältniese,  dann  müssto  mit  ihr  eine  analoge 
Bewegung  auf  Seite  der  Ebescbeidongen  parallel  gehen.  Letzteres  ist  aber,  wenigstens 
für  die  Zeit  von  1860/61—1874/75  keineswegs  der  Fall.  >>) 
Es  stehen  sich  nSmliob  gegenüber 
in  dem  Quinqnenniom  1860/61—1864/65   281  Trennungen  und  219  Scheidungen 
„     n  „  1865/66-1869/70   316         „  „    242  „ 

»     n  n  1870/71-1874/75   569         „  „    274  „ 

es  beziffert  sich  also  das  Yerhältniss  der  beiden  Arten  von  Ehelösnngen 
in  dem  QainqQenninm  I  mit  128 :  100 
n    n    131:100 
in    „    208:100. 
Die    im   Widerspruch   mit   der   Kirche   erfolgten   Ehelösungen   gewinnen 
immer    grösseren    Vorsprung   vor  denjenigen,    welche   sich   ohne   Conflict  mit  der 
Kirche  vollziehen,  es  muss  daher  eine  geistige  Strömung  um  sich  gegriffen  haben, 
welche  den  divarce  wenigstens  nicht  principiell  verwirft.  '^) 

Mit  dieser  Erklärung  stimmt  überdies  das  Yerhältniss  der  von  den  Gerichten 
erfolgten  Abweisungen  der  Trennungsgesuche  zu  jenen  der  Soheidungsbegehren 
ttberein.  Nach  der  oben  benützten  Quelle  gab  es 

im  Qainqnenninm  I  281  zogelasseoe  und  43  abgewiesene  Treunungsgesucbe 

m569         „  »    48         „ 

es  verhielten  sich  also  bei  den  Trennungen  die  Bewilligungen  zu  den  Abweisungen 

im  Qninqnennium  I  wie  653 :  100 
,  „  n    „    687:100 

„         in    „  1186  :  100. 
Die  analogen  Ziffern  bei  den  Scheidungen  hingegen  waren 
219  und  18  oder  relativ  1.216  und  100 
241    n    39     „         „         621    „     100 
274    „    27     „         ,       1.015    „    100. 
Bei    den  Trennungen   ist   also   der   Ueberschnss   der  Bewilligungen  stets, 
zumal    aber    im    letzten   Quinquennium  gewachsen,    obwohl    die    starke    Zunahme 
der    Treunungsgesucbe    gewiss    gerade    durch    die   Vermehrung   der   leichtfertigen 
Trennungswerbungen  hervorgerufen  war.    Man  wäre  versucht,  auf  das  Nachlassen 
der  Strenge   in   der  Praxis   der   Gerichte   zu  schliessen,  aber  dem  steht  entgegen, 
dass  bei  den  Scheidungen    der    Ueberschnss   der    Bewilligungen   abgenommen    hat, 
obwohl  die  Zahl  der  Scheidungsgesuche  sich  nur  schrittweise  um  ein  Weniges  ver- 
mehr tC;  ein  Anlass  zu  grösseren  Strenge  also  äusserlich  nicht  einmal  erkennbar  war. 
Wir  suchen    die   Erklärung   vielmehr  darin,    dass  der  divorce  dem  Zuge 
der  Zeit  entsprechend  immer   häufiger  par  consentement  mutuel  begehrt  wird,   also 
in  jener  Form,  bei  welcher  die  Ingerenz  des  Richters  die  geringste  ist.  So  lange 
die  unkirchlichen    Gesinnungen    noch    eine  geringere  Verbreitung  haben,  ergreifen 
sie  mehr  einzelne   Individuen   als    ganze    Familien   und  es  bleibt  vornehmlich  das 
weibliche    Geschlecht   von    der  entschiedenen  Negation  unberührt.    Im  Falle  eines 

^')  Wir  finden  die  Zahlen  der  von  den  Gerichten  ausgesprochenen  Trennungen  und 
Scheidungen  für  die  genannte  Zeit  registriert  in  dem  „Expose  de  la  Situation  du  Royaume 
de  1861  a  1875*^  auf  S.  588  und  589.  Die  Ziffern  der  von  den  Gerichten  ausgesprochenen 
Trennungen  stimmen  nicht  völlig  mit  den  oben  von  uns  angegebenen  Ziffern.  Letztere  sind 
von  dem  Ministerium  des  Innern  den  Civilstandsregistem  entnommen.  Auf  die  Differenz  in 
beiden  Quellen ,  welche  sich  aas  dem  Unterschied  von  Jastizjahr  und  Kalenderjahr  allein 
nicht  erklären  lässt,  hat  schon  Bobyns  f Annali  di  staiistica,  Serie  2*,  Vol.  17,  S.  179)  hin- 
gewiesen ;  die  Differenz  erklärt  sich  unseres  Erachtens  zumeist  aus  den  Bestimmungen  des coc^ecitu'/, 
welche  zur  Löschung  der  gerichtlich  getrennten  Eben  in  den  Civilstandsregistem  ein  be- 
sonders durch  die  Parteien  einzuleitendes  Verfahren  vorschrieben. 

*^)  Die  von  R  o  b  y  n  s  beigebrachten  Ziffern  reichen  bis  zum  Jahre  1835/36  zurück, 
sind  aber  nach  ungleichen  Zeiträumen  gruppiert  mitgetheilt;  wir  haben  ans  daher  lieber  mit 
den  drei  oben  analisierten  Quinqoeonien  begnägt.  Nur  so  viel  sei  hier  erwähnt,  dass  während 
der  15  Jahre  von  1835,30 — 1849/50  sich  331  Trennungen  und  397  Scheidungen  gegenüber- 
standen, die  Trennungen  also  noch  weit  hinter  den  Scheidongen  zurückblieben,  während  sie 
im  ersten  Quinquennium  der  siebziger  Jahre  schon  mehr  als  das  Doppelte  derselben  betrugeo. 
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ehelichen  ZerwttrfiiiBses  wird  dann  von  dem  ankirchlichen  Theile  der  Ehegatten 
die  Ehetrennnng,  von  dem  kinshlichen  die  Ehescheidung  angestrebt  werden  und 
der  Richter  kommt  mit  seiner  mässigenden  Wirksamkeit  zur  Geltang.  Sowie  die 
nnkirchlichen  Gesinnungen  ganze  Familien  ergrmfen,  werden  die  mit  einander 
zerfallenen  Ehegatten  ohne  Weiteres  zu  der  Trennung  schreiten  und  die  Fälle  ein- 
verständlicher  Scheidung  müssen  dann  schwinden.  Die  siparaiions  in  Belgien,  so 
erklärt  sich  der  Sachverhalt,  sind  zumeist  Fälle  des  streitigen  Verfahrens  geworden, 
die  Abweisungstendenz  des  Sichters  konnte  demnach  hier  mehr  als  zuvor  durch- 
greifen, während  sie  bei  dem  von  dem  consentemmt  mutud  getragenen  divorce 
immer  weniger  Spielraum  fand. 

Wir  hätten  hiemit   die  Erörterung   der  belgischen  Verhältnisse  erschöpft. 

Zwei  Thatsachen  haben  sich  uns  von  jedem  Gesichtspunkte  aus  ergeben : 

1.  Die  Ehetrennungen  sind  in  Belgien  im  Allgemeinen  selten. 

2.  Die  Ehetrennungen  haben  in  Belgien  im  Zusammenhange  mit  der 
unkirchlichen    Bewegung   eine    zumal   in  letzter  Zeit  rasch  steigende  Progression. 

n.  Die  Niederlande. 

Wir  wenden  uns  nun  dem  Belgien  verwandtesten  Lande,  den  Nieder' 
landen,  zu.  Geographische  Lage  und  Stammesart  sind  ähnlich,  die  Rechtsordnung 
der  EhetrennuDg  entstammt  derselbeil  Wurzel,  nämlich  dem  Code  Napoleon,  nur 
der,  allerdings  sehr  wichtige,  Trennungsgrund  des  consentemerU  mutud  fehlt. 

Das  Königreich  im  Ganzen  weist  nachfolgende  Zahl  von  Ehetrennungen  auf  :*^) 

1830—1840    .    Jabresdnrchscbnitt    53         1861—1870    .    Jahresdorchsohnitt  105 
1841-1850    .  „  49        1871-1880    .  „  143. 

1851-1860    .  „  78 

Fttr  unsere  Frage  lassen  sich  diese  Daten  aber  nur  zum  Theil  verwerthen, 
denn  sie  betreffen  eine  in  ihrer  Majorität  (63 ^/o)  nicht-katholische  Bevölkerung  und 
in  den  amtlichen  Quellen  fehlt  der  Nachweis  der  Confession  der  Getrennten.  Nur 
durch  Zertbeilung  der  Zahlen  nach  den  Provinzen  kann  einiges  verwerthbare  Material 
gewonnen  werden.  Bei  der  Mehrzahl  der  Provinzen  (Geldern,  Nord-  und  Süd- 
Holland,  Seeland,  Utrecht,  Overyssel)  kehrt  allerdings  die  confessionelle  Mischung 
des  EöDigreichs  wenig  geändert  wieder,  die  Ehetrennungen  derselben  gestatten  daher 
keine  weitere  Analyse ;  fünf  Provinzen  haben  aber  einen  ausgesprochen  confessionellen 
Charakter,  da  einer  Confession,  der  protestantischen  oder  katholischen,  bei  90 ^/q 
der  Bevölkerung  angehören  (Limburg  93®/o»  Nordbrabant  88^/o,  Katholiken,  Fries- 
land 91<^/o,  Groeningen  91®/o,  Drenthe  92<>/o  Protestanten).  Limburg,  Nordbrabant 
einerseits  und  Friesland,  Groeningen,  Drenthe  andererseits  lassen  sich  als  katholische 
und  protestantische  Gebiete  gegenüberstellen. 

Für  die  drei  Decennien  1850 — 1879,    für  welche  wir  das  Material  nach 
Provinzen  zerlegen  können,  ergibt  sich  dann  folgendes  Gesammtresultat : 
Limbarg         15  Ehetrennangenl  F  riesland    178  Ehetrennnogen 
Nordbrabant  22  „  Groeningen  148  ,, 

I  Drenthe        62  „ 

Es  entfällt  demnach  im  Jahresdurchschnitt  (mit  Zugrundelegung  der  Be- 
völkerungszifTer  von  1859)  in 

Limbarg         1  Ehetrennnng  auf  431.340 
Nordbrabant  1  „  „    556.080 

Friesland        1  „  ,     46.230 

Groeningen     1  „  „      42090 

Drenthe  1  »  »      46.080  Einwohner. 


**)  BobynR  hat  a.  a.  0.  S.  176  die  Trennnngsfälle  bis  1877  mitgetheilt.  Wir  be- 
nfitzen im  Nachstehenden  seine  Ziffern  nnd  ergänzen  sie  nur  bis  1879,  bezw.  1880  aus  den 
von  dem  Departement  fttr  binnenländische  Sachen  herausgegebenen  officiellen  Quellen. 
{Bydragen  tot  de  algemetne  Statistiek  van  Nederland.  Statiatieh  van  den  loop  der  bevolking 
van  Nederland,) 
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Die  Trennungsfrequenz  ist  somit  in  den  rein  protestantischen  Provinzen  der  Nieder- 
lande eine  10—  12mal  stärkere  als  in  den  rein  katholischen  nnd  es  lässt  sich  schlecht- 
hin ein  anderer  Erklärungsgmnd  der  widersprechenden  Erscheinung  nicht  finden  als 
die  Verschiedenheit  der  Confession.  Die  nationalen  Yerhältnisse  kann  man  yon 
vorneherein  als  identische  betrachten.  Die  Städteentwicklnng  ist  in  den  drei  pro- 
testantischen Provinzen  nicht  charakteristisch  grösser  als  in  den  zwei  katholischen.'^) 
Ein  popnlationistischer  Unterschied  von  Bedeutung  besteht  nur  in  der  Trauungs- 
ziffer. Limburg  und  Nordbrabant  bewegen  sich  nämlich  mit  1  Eheschliessung  auf 
152  und  154  Einwohner  weit  unter^  Oroeningen,  Friesland  und  Drenthe  mit  1  Ehe- 
schliessung auf  122,  123  und  133  Einwohner  aber  um  den  Durchschnitt  des  König- 
reiches ^^),  allein  dieser  Unterschied  ist  nicht  von  so  grossem  Belang,  um  den  Gegen- 
satz in  der  Trennungsziffer  zu  erklären.  Es  kann  demnach  nur  angenommen  werden, 
dass  das  staatlich  anerkannte  Bechtsinstitut  der  Ehetrennung  in  den  katholischen 
Ländern  Hollands  ebenso  wie  in  Belgien  in  Folge  des  Widerstandes  der  katholischen 
Kirche  keine  grössere  Verbreitung  gefunden  hat. 

Nicht  minder  finden  wir  aber  wie  dort  auch  hier  die  Erscheinung,  dass 
trotz  der  Geringfügigkeit  der  absoluten  Zahlen  eine  Zunahme  im  Laufe  der  Zeit  zu 
beobachten  ist.  Halbieren  wir  nämlich  den  untersuchten  dreissigj ährigen  Zeitraum, 
so  entfallen  auf  die  Zeit  von 

1860—1864  in  Nord-Brabant  10,  in  Limbarg  3  Ehetrennnngen 

1865-1879  „  „  „  12,  ,  ,  12 
es  ist  somit  wenigstens  für  Limburg  unverkennbar,  dass  das  von  der  Kirche  be- 
strittene Bechtsinstitut  einige  schwache  Wurzeln  zu  treiben  beginnt.'^)  Wir  sagen 
um  so  mehr,  ftlr  Limburg  unverkennbar,  weil  die  Zahl  der  Ebescheidungen  gleich- 
zeitig wohl  in  Nord-Brabant,  nicht  aber  in  Limburg  eine  Vermehrung  erfährt.  In 
Nord-Brabant,  wo  die  Ebetrennungen  nur  von  10  auf  12  gestiegen  sind,  stehen 
der  einzigen  Ehescheidung  des  ersten  Zeitabschnittes  deren  5  in  dem  zweiten  gegen- 
über, in  Limburg  aber,  wo  sich  die  Ehetrennungen  vervierfacht  haben ,  sind  die 
Ehescheidungen   von  7  auf  6  zurückgegangen.'^) 

III.  Die  Schweiz. 

Das  dritte  Land^  in  dem  sich  unsere  Frage  in  grösserem  Umfange  studieren 
lässt,  ist  die  katholische  Schweiz.  Wohl  sind  für  das  erste  Jahr  des  durch 
das  Bundesgesetz  vom  24.  Dezember  1874  geschafifenen  Beohtszastandes  die  Daten  der 
Trennungsstatistik  nicht  vollständig  publiciert  worden,  nämlich  ohne  die  Angabe  des 
gerade  hier  entscheidenden  Moments  der  Confession,  sie  liegen  aber  doch  für  vier 
weitere  Jahre  (1877 — 1880)  auch  in  dieser  Richtung  vor,  so  dass  ein  allgemeiner 
Schlnss  mit  einiger  Sicherheit  möglich  ist. 


3^)  Nach  der  Zählung  von  1859  enthielten  die  Städte  mit  über  12.000  Einwohnern 
einerseits  in  Limburg  12*57o  ^^^  ii>  Nordbrabant  13'27o  der  Gesammtbevölkerang,  anderer- 
seits in  Groeningen  allerdings  17*2  und  in  Friesland  sogar  29'4,  in  Drenthe  aber  kein  ein- 
ziges Percent.  Von  den  Grossstädten  (Amsterdam,  Haag,  Rotterdam,  Utrecht)  liegt  keine 
eioKige  in  den  in  Rede  stehenden  Provinzen,  das  städtische  Element  übt  daher  seinen  per- 
tnrbierenden  Einflass  nnr  in  den  gemischten  Provinzen,  welche,  znmTheil  wohl  auch  ans  -diesem 
Gronde  mit  ihrer  Trennungsziffer  weit  über  dem  Durchschnitt  des  Königreiches  stehen.  Vgl. 
Risumi  atcUütique  pour  le  Royaume  des  Pays-Baa,  1880 — 1881,  Publication  de  la  8oci4td  de 
statistique  des  Pays-Ba-i.  La  Hoye^  1882. 

'*)  Nach  den  Ergebnissen  von  1840—1864.  Vgl.  das  von  der  holl.  statistischen  Gesell- 
schaft im  J.  1873  herausgegebene  Werk  „Algemeene  Statidiek  van  Nederland^ .  2.  Theil,  S.  64. 

^^  Der  Jahresdurchschnitt  der  Eheschliessnogen  Limburgs  betrug 
von  1841-1850  :  1320, 
n     1851-1860:1398, 
„     1861—1870  :  1494. 
Die  Eheschliessungen  sind  somit  in  der  kritischen  Zeit  nur  von  etwa  7  auf  8  gestiegen. 

^^)  Vgl.  bei  Robyos  a.  a.  0.  S.  179  und  in  den  erwähnten  amtlichen  Quellen 
die  Ziffern  über  die  in  die  Civilstandsregister  eingetragenen  Ehescheidungen. 
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Nach  der  offioiellen  Quelle    („Sohweizerieche  Statistik",    XXXIX,    XLV, 
L,   LIII)  waren  die  absoluten  Ziffern  die  nachstehenden: 


Jahr 


zähl  der 
Trennun- 
gen 
überhaupt 


Mann  prot, 
Frau  prot. 


Zahl  der  Trennungen,  bei  welchen 


Mann  prot. 
Frau  kath. 


Mannkath. 
Frau  prot. 


Mann  kath. 
Frau  kath. 


Confession 
unbekannt 


1877 
1878 
1879 
1880 


1.036 

1.036 

938 

856 


670 
727 
695 
594 


38 
36 
48 
31 


32 
40 
36 
32 


126 
117 

86 
89 


170 

114«») 
7280J 

108") 


Summe 


3.866 


2.686 


153 


140 


418 


464 


Durchschnitt    .  ||        966  671*5  38*25  35 

Es  waren  somit  bei  den  Trennungen  in  Percenten: 


104-5 


116 


Jahr 

Mann  prot. 
Frauj)rot. 

Mann  prot. 
Frau  kath. 

Mann  kath. 
Frau  prot. 

Mann  kath. 
Frau  kath. 

Confeesion 
unbekannt 

— 

1877 

64-67 
7017 
7409 
69-39 

3-67 
3-47 
512 
3-62 

3-09 
3-86 
3-84 
372 

12-16 

11-39 

917 

1039 

16-41 

11-00 

7-67 

12-61 

1878 

1879 

1880 

Summe ' 

69-42 

3-96      1 

3-62 

10-81 

12-00 

Wenn  wir  zunächst  die  absoluten  Ziffern  betrachten,  so  springt  sofort  in 
die  Augen,  dass  nur  die  Trennungen  rein  katholischer  Ehen  seit  1877  keine 
Zunahme  erfahren  haben.  In  allen  anderen  Gruppen,  sowohl  bei  den  rein  prote- 
stantischen, als  bei  den  gemischten  Eben,  ist  der  Durchschnitt  des  Quadrienniums 
grösser  als  die  Ziffer  des  Jahres  1877;  nur  bei  den  rein  katholischen  Eben  ist 
sie,  und  zwar  um  ein  Beträchtliches  geringer,  es  hat  nämlich  hier  in  den  zwei 
letzten  Jahren  (1879,  1880)  ein  jäher  Abfall  stattgefunden. 

Die  Erklärung  liegt  sehr  nahe,  nämlich  darin,  dass  wohl  für  die  katho- 
lischen, nicht  aber  für  die  protestantischen  und  gemischten  Ehen  durch  das  neue 
Gesetz  ein  Novum  geschaffen  war.  Als  mit  dem  1.  Jänner  1876  die  Trennbarkeit 
des  Ehebandes  gesetzlich  zulässig  wurde,  da  beeilten  sich  natürlich  alle  jene  Eatho* 
liken  von  der  neuen  Freiheit  Gebrauch  zu  machen,  welche  früher  die  Trennangs- 
wtinsche  widerwillig  verborgen  oder  wenigstens  die  Möglichkeit  nicht  besessen 
hatten ,  eine  factisch  vollzogene  Trennung  zu  legalisieren.  Während  in  normalen 
Zeiten  die  Zahl  der  in  einem  Jahre  eingebrachten  Trennungsklagen  jener  der  laut 
gewordenen  Trennungswünsche  einigermaassen  entsprechen  mag,  beruhten  die 
Schweizer  Klagen  und  Erkenntnisse  zu  Anfang  der  neuen  Aera  des  Eherechtes 
gewiss  zum  grossen  Theile  auf  ehelichen  Zerwürfnissen,  welche  der  Zeit  nach  weit 
zorückreichten. 

Diese  Annahme  wird  zur  statistischen  Gewissheit  durch  den  Umstand, 
dass  die  Dauer  der  getrennten  katholischen  Ehen  in  den  beobachteten  Jahren  eine 
fortwährend  kürzere  wird.  Die  Zahl  der  getrennten  Ehen  von  sechs-  und  mehr- 
jähriger Dauer  hat  sich  von  79  Percenten  bis  zu  65  Percenten  verringert,  jene  der 
Ehen  von  kürzerer  Dauer  von  21  Percenten  auf  35  Percente  gehoben,  es  ist  somit 
dadurch  im  Zusammenhalte  mit  der  absoluten  Zahl  der  Trennungen  wohl  klar, 
dass  nur  das  letzte  Biennium  als  eine  normale  Zeit  betrachtet  werden  kann.  Der 
Durchschnitt  des  letzten  Bienniums  ergibt  87  Trennungen  katholischer  Ehen.  Schlägt 
man  zu  dieser  Ziffer  die  Quote,  welche  von  den  getrennten  Ehen  unbekannter  Con- 
fession auf  katholische  Ehen  entfallen  dürfte,  so  wird  die  Zahl  von  ca.  100  Tren- 


'■'®)  Ausserdem  in  zwei  Fällen  Mann  und  Frau  israelitisch. 
"")  Ausserdem  in  einem  Fall  Mann  und  Frau  anderer  christlicher  Confession. 
^^)  Ausserdem  in  einem  Fall  der  Mann  von  einer  anderen  christlichen  Confession, 
die  Frau  protestantisch,  in  einem  Fall  der  Mann  confessionslos,  die  Frau  katholisch. 

28 


statistische  Monatschrift.    1883. 
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Dnngen  katholiBoher  Ehen  wohl  angefähr  dem  Normale  der  katholischen  Schweiz 
für  einige  Zeit  entsprechen. 

Hiermit  ist  nun  unseres  Erachtens  eine  bedeutende  Trennungsfreqnenr  für 
die  katholische  Schweiz  gegeben. 

Allerdings  bleibt  die  Trennungsziffer  der  katholischen  Schweiz  noch  immer 
viel  geringer  als  jene  des  protestantischen  Landestheiles.  Allein,  worauf  es  ankommt, 
ist  der  Vergleich  mit  anderen  katholischen  Ländern  und  der  Vergleich  mit  jenen, 
die  wir  bisher  untersuchten,  fällt  entschieden  zu  Ungansten  der  katholischen 
Schweiz  aus.  In  der  katholischen  Schweiz  entfielen  (1879 — 1880)  durchschnittlich 
ca.  100  Ehetrennungen  auf  eine  Bevölkerung  von  ca.  1,084.369  Einwohnern  und 
auf  143.279  stehende  Ehen  (Zählung  von  1870),  in  Belgien  (1871—1880)  «2) 
durchschnittlich  130  Ehetrennungen  auf  4,827.833  Einwohner  und  765.927  stehende 
Ehen  (FopukUion  de  droit  nach  der  Zählung  von  1866).  Während  also  in 
Belgien  1  Ehetrennun^  auf  37.137  Einwohner  entföllt,  kommt  in  der  katho- 
lischen Schweiz  eine  solche  schon  auf  10.844;  während  Belgien  erst  auf 
5.892  stehende  Ehen  1  Ebetrennung  aufweist,  wird  in  der  katholischen 
Schweiz  schon  von  1.433  Eben  eine  gelöst.  Die  Trennungsziffer  der  katholischen 
Schweiz  verhält  sich  demnach  za  jener  Belgiens  nach  dem  Maassstab  der  Bevölkerung 
wie  3*42  :  1  und  nach  jenem  der  stehenden  Ehen  wie  4*11  :  1,  sie  kann  also 
füglich  als  eine  viermal  stärkere  betrachtet  werden.  Diese  Thatsache  ist  eine  um 
so  bedeutsamere,  als  die  Trennungsziffer  mit  Rücksicht  auf  die  Zahl  der  Eben  in 
der  Schweiz  noch  ungünstiger  steht,  als  mit  Bezug  auf  die  Bevölkerung.  Es  ist 
dadurch  die  Möglichkeit  ausgeschlossen,  den  Grund  der  Trennungshäufigkeit  in  dem 
gewöhnlich  bestimmenden  populationistischen  Factor,  der  Höhe  der  Trauungsziffer, 
zu  suchen.  Hierzu  kommt  nun  noch  der  Umstand,  dass  der  divorce  in  der  katho- 
lischen Schweiz  von  Bundeswegen  noch  nicht  einmal  so  viele  Jahre  besteht  als  in 
Belgien  Jahrzehnte,  und  man  forscht  daher  nm  so  mehr  nach  dem  Grunde  der  auf- 
fölligen  Trennnngshäufigkeit.  Allerdings  war  in  einzelnen  gemischten  Can tonen, 
z.  B.  in  Bern,  die  Bundesreform  des  Eherechtes  schon  durch  die  Cantoualgesetz- 
gebung  anticipiert  worden  und,  was  die  Mischehen  betrifft,  hatten  schon  die  Bundes- 
gesetze von  1850  und  1862  die  Competenz  der  eidgenössischen  Behörden,  zunächst 
bei  der  Schliessung,  sodann  bei  der  Scheidung,  statuiert  und  damit  die  Trennbarkeit 
dieser  Ehen  allgemein  möglich  gemacht.  ^^)  Allein  die  Höhe  der  Zahlen  ist  doch 
so  bedeutend,  dass  man  füglich  fragen  muss:  Ist  die  Partei,  welche  mit  den 
Waffen  den  Sonderbund  gestiftet  und  vertheidigt  hat,  heute  nicht  nur  besiegt, 
sondern  im  Schweizerboden  völlig  entwurzelt  ?  Und  wenn  die  Kirche  in  der  Schweiz 
wirklich  keinen  Schatten  jener  Macht  besitzt,  welchen  sie  in  Belgien  auf  die  Ge- 
mttther  übt,  woher  dann  der  erbitterte  Kampf  auf  der  Wahlstatt  des  Referendums 
gegen  das  neue  liberale  Ehegesetz? 

Bei  näherer  Betrachtung  löst  sich  aber  auch  dieser  Widerspruch  auf. 
Zunächst  schon  aus  allgemeinen  historischen  Erwägungen. 

In  Belgien  ist,  wie  wir  schon  sagten,  die  Trennungsfreiheit  mitten  während 
eines  grossen  staatlichen  Umgestaltungsprocesses  von  aussen  eingeführt  worden, 
ohne  dass  der  Wille,  zu  recipieren,  direct  auf  dieses  Rechtsinstitut  gerichtet 
gewesen  wäre.  Anders  in  der  Schweiz.  Hier  ist  die  Errungenschaft  von  1875  das 
Resultat  eines  langwierigen  inneren  Kampfes,  in  dessen  Wechsel  vollen  Stadien 
der  Siegespreis  Jedermann  im  Volke  geläufig  wurde.  Die  kirchlich -politischen 
Kämpfe  der  Schweiz  seit  den  Tagen    des  Sonderbundes  haben  eine  Durchwühlung 


")  Wir  wählen  absichtlich  den  Durchschnitt  von  1871—1880  zum  Vergleiche,  weil 
die  Zahlen  der  Jahre  1879  und  1880  in  Belgien  nicht  normale  sind. 

^  Die  Tragweite  dieser  Norm  erhält  ihr  Maass  durch  das  Volkszählungsresnltat 
von  1870,  demzufolge  sich  unter  den  znsammenlebenden  Ehepaaren  3*06  Percente  gemischter 
Confession  befanden. 
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des  katholischen  Bodens  zur  Folge  gehabt,  wie  sie  kaum  ein  zweites  katholisches 
Land  aufweisen  kann,  man  braacht  ja  nur  an  die  Fälle  Laohat-Mermillod, 
die  tiefgehende  kirchliche  Seoession  innerhalb  der  katholischen  Bevölkerung  seit 
dem  Yaticannm,  an  die  Vorgänge  im  Berner  Jura  und  an  anderen  Orten  zu 
erinnern.  Als  die  grossen  Abstimmungssohlachten  über  das  Ehegesetz  geschlagen 
wurden,  da  standen  mit  niohten  nur  Katholiken  und  nur  Protestanten  sich  gegen- 
über. Wenn  selbst  alle  Katholiken  der  Schweiz  einem  ebheitliohen  Commando 
gefolgt  wären,  so  hätten  sie,  da  sie  ja  nur  40  Peroente  der  Bevölkerung  bilden, 
bei  dem  Beferendum  nicht  49  Peroente  der  Stimmen  gewinnen  können,  der  gemischte 
Charakter  ist  somit  wenigstens  für  die  unterlegene  Minorität  erwiesen.  Wenn  aber 
demnach  zweifellos  die  protestantischen  Cantonalen  in  den  Eeihen  der  üonserva- 
tiven  kämpften,  so  ist  wohl  auch  mit  der  grössten  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen, 
dass  in  den  Bataillonen  der  Eeformer  neben  einer  protestantischen  Majorität  die 
Schaaren  der  Eeformkatholiken  standen. 

Zu  diesen  allgemeinen  Erwägungen  über  das  kirchliche  Leben  der  katho- 
lischen Schweiz  kommt  aber  noch  der  umstand,  dass  die  katholische  Schweiz  eben 
nur  die  Minorität  eines  oonfessionell  gemischten  Landes  ist  und  dass  diese  Minorität 
sich  zumal  bei  der  Art  ihrer  räumlichen  Yertheilung  (jeder  Canton  besitzt  mindestens 
5  Percente  Katholiken)  der  Einwirkung  der  Majorität  nicht  zu  entziehen  vermag. 

Zu  der  localen  Zerstreuung  der  Schweizer  Katholiken  kommt  endlich  noch 
die  TTeberfluthung  des  Schweizer  Bodens  mit  fremden  Elementen  und  die  viel- 
fache Wanderung  der  Schweizer  Bevölkerung  selbst,  so  dass  fremde  Bechtsanschauungen 
eine  stetige  Wirkung  üben  müssen. 

Als  das  l^eujahr  1876  den  Katholiken  ler  Schweiz  die  Trennungsfreiheit 
brachte,  da  war  einem  grossen  Theile  derselben  durch  die  Berührung  mit  der 
protestantischen  Bevölkerung  und  durch  die  Häufigkeit  der  gemischten  Ehen  die 
Ehetrennung  schon  längst  ein  bekanntes  Schauspiel  geworden.  Diese  Erklärung 
wird  durch  die  Thatsache  unterstützt,  dass  die  Trennung  katholischer  Ehen  vor- 
züglich auf  die  Cantone  gemischter  Confession  entfallen.  Die  9  Cantone  und 
üalbcantone,  welche  über  90  Percente  katholischer  Bevölkerung  besitzen  (Tessin, 
Uri,  ünterwalden  u.  W.,  Wallis,  Schwyz,  Appenzell  inn.  Rh.,  Unterwaiden  o.  W., 
Luzern,  Zug)  und  sonach  als  rein  katholische  Gebiete  betrachtet  werden  können, 
hatten  im  Jahre  1879  zusammen  nur  27  und  im  Jahre  1880  nur  18  Ehetrennungen, 
Wenn  wir  nun  auch  annehmen,  dass  diese  Ehetrennungen  sämmtlich  solche  katho- 
lischer Ehen  waren,  so  betrugen  sie  (im  Durchschnitt  beider  Jahre)  nur  23  Percente 
aller  in  der  Schweiz  erfolgten  Trennungen  katholischer  Ehen.  Die  katholische 
Bevölkerung  dieser  Cantone  beträgt  aber  43  Percente  der  gesammten  katholischen 
Bevölkerung  der  Eidgenossenschaft,  es  bedarf  also  wohl  keines  weiteren  Nachweises, 
dass  die  Häufigkeit  der  Trennungen  katholischer  Ehen  in  den  gemischten  Cantonen 
die  weitaus  stärkere  ist.  s*)  Wenn  man  nun  erwägt,  dass  die  Schweiz  im  Allge- 
meinen schon  trotz  des  mässigenden  katholischen  Elements  die  stärkste  Trennungs- 
ziffer von  Europa  (4 — 5  Percente  der  Trauungen)  besitzt,  dass  diese  Ziffer  in 
dem  protestantischen  Landestheile  höher  ist  als  im  Landesdurchschnitte  und  bei 
den  Mischehen  ,  durch  welche  die  Berührung  der  Confessionen  zumeist  vermittelt 
wird,  noch  höher  als  bei  den  protestantischen  Ehen,  dann  lässt  sich  der  Druck 
ermessen,  welcher  zur  Beförderung  der  Lösungstendenz  in  den  katholischen  Ehen 
vermöge  der  Macht  der  Majorität  schon  längst  geübt  werden  musste. 

Zu  allen  diesen  Verhältnissen  kommt  noch,  dass  das  Bundesgesetz  von 
1874  die  Trennung  der  Ehe  mehr  als  irgend  ein  anderes  Gesetz  erleichtert  hat, 
da  es  nämlich  (Art.  47)  die  richterliche  Trennung  der  Ehe  auf  das  Begehren  eines 


^^   In    dem  ansschliesfllich  katholischen   üri   hat   bis    1880   keine   einiige  Ehe- 
trennnng  stattgefunden. 


Digitized  by 


Google 


384  ^^*  1^1  flagelmann: 

Gatten  zulässt,  ohne  den  Biohter  an  einen  der  speeiell  statoierteo  Trennung  sgrtlnde 
zu  binden.  Dieser  Auffassung  des  Gesetzes  entsprechend  ist  auch ,  wie  das  eid- 
genössische statistische  Bureau  Jahr  für  Jahr  hervorhebt,  die  Praxis  der  Gerichte 
eine  äusserst  milde  und  zwar  in  der  oberen  Instanz  eine  noch  mildere  als  in  der 
unteren.  Wenn  wir  das  ganze  Quinquennium  zusammenfassen,  so  sind  in  den 
definitiven  Urtheilen  sämmtlicher  Instanzen  nur  7*73  Percente  der  Lösungsbegebren 
abgewiesen  worden  und  von  den  abändernden  Urtheilen  2.  Instanz  gingen  62  Per- 
cente mehr  nach  der  Trennung  hin  als  die  Urtheile  1.  Instanz.  ^^) 

Dieses  Verhältniss  ist  für  unsere  Frage  von  höchster  Bedeutong.  Wenn 
das  freie  Ermessen  des  Richters  hier  einen  solchen  Spielraum  hat,  so  muss  natur- 
gemäss  die  protestantische  Auffassung  einen  grösseren  £influss  üben  als  die  katho- 
lische, und  zwar  in  den  gemischten  Cantonen  unmittelbar  in  allen  Instanzen  und 
in  den  katholischen  wenigstens  mittelbar  durch  die  Rückwirkung  der  Judicatur 
der  höheren  Instanz,  welche  über  den  Canton  hinausreichend,  mehr  unter  dem 
Einfluss  der   protestantischen  Rechtsanschauung  steht. 

Die  Ursachen,  aus  welchen  die  Trennungsziffer  der  katholischen  Schweiz 
eine  so  bedeutende  ist,  sind  nach  dem  Gesagten,  zum  Theile  wenigstens,  wohl 
erkennbar,  es  ist  aber  auch  dargethan,  dass  dort,  wo  der  Staat  die  Ehetrennung 
der  Katholiken  anerkennt,  die  Wirkungen  nicht  immer  so  geringe  sein  mUssen, 
wie  in  Belgien ,  sondern  dass  die  katholischen  Principien ,  wenn  die  Lösungs- 
tendenz nicht  an  sich  eine  sehr  geringe  und  die  Macht  des  Widerstandes  seitens 
der  Kirche  eine  besonders  grosse  ist,  eine  weitgehende  Verleugnung  im  praktischen 
Leben  Seitens  der   katholischen  Bevölkerung  erleiden  können. 

IV.  Bas  deutsolie  BeicL 

Wir  wollen  nun  die  Länder  des  deutschen  Reiches  untersuchen,  welche 
Material  für  unsere  Frage  liefern,  und  beginnen  mit  Baden. 

Die  Zahl  der  durch  Trennung  gelösten  Ehen  ist  für  das  Grossherzogthum 
im  Ganzen  seit  1865  bis  1879  in  sichtlichem  Wachsthum  begriffen;  der  Quin 
quennal-Durchschnitt  steigt  von  272  (1865/1869)  auf  42*4  (1870/1874)  und 
80-6  (1876/1879).  3«)  Nur  in  den  letzten  Jahren ,  1880  und  1881,  ist  eine  Ver- 
minderung eingetreten  (56,  68);  die  Ziffer  dieser  Jahre  geht  sogar  unter  den 
letzten  Quinquennal-Durchschnitt  herab  und  es  ist  abzuwarten,  ob  die  Senkung 
eine  bleibende  wird.  Für  unsere  Frage  sind  diese  allgemeinen  Daten  aber  von 
geringerem  Belange,  da  sie  das  Confessionsverhältniss  der  Getrennten  nicht  ent- 
halten. Wir  mtissen  uns  daher  mit  den  Zahlen  jener  kleineren  Verwaltnngsgebiete 
begnügen,  welche  einen  ausgesprochenen  confessionellen  Charakter  besitzen  und 
daher  einen  Schluss  auf  die  Confession  der  getrennten  Gatten  gestatten,  wenn  diese 
Daten  auch  nur  die  letzten  6  Jahre  (1876 — 1881)  umfassen.  «7) 

Wir  beginnen  mit  den  vier  Bezirken  der  Landescommissäre ,  Constanz, 
Freiburg,  Carlsruhe,  Mannheim. 

In  Constanz  betrugen  die  Nicht-Katholiken  9,  in  Freiburg  35,  in  Carls- 
ruhe 41,  in  Mannheim  52  Percente  der  Bevölkerung;  die  Trennungen  bezifferten 
sich  in  folgender  Weise: 


")  Vgl.  Schweizerisclie  Statistik.  LÜI,  S.  38,  39. 

^)  Die  Jahresziffern  seit  1865  sind:  15,  33,  17.  36.  35,  28,  34,  40,  51,  59,  70. 
75,  85,  89.  84,  56,  58.  Vgl.  „Statistische  Hittheilnngen  über  das  Grossherzogtham  Baden". 
Band  HI,  S.  263.  Die  DetailziiTern  der  Amtsbezirke  and  Kreise  seit  1876.  welche  wir  nnserer 
Untersnchnng  za  Grande  legeu ,  finden  sich  in  den  „Mittheilungen^,  Band  11^  Nr.  15,  20 ; 
Band  ÜI,  Nr.  2.  4,  11,  13. 

")  Die  Bevölkerang  des  Grosskerzogthnms  bestand  nach  der  Zählung  vom 
1.  December  1880  ans  circa  64  Perceaten  Katholiken,  34  Peroenten  Protestanten  ond  2  Percenten 
Israeliten.  Vgl.  „Statistisches  Jahrbuch  für  das  Grossherzogthum  Baden**.  XIU.  Jahrg.,  S.  3,  5. 
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Samme  der    Jahres-    l  Trennaog 
Bezirk        Jahre  1876     durch-  auf 

hiB  1881        schnitt    Einwohner 


Constani . 
Freihorg  . 
Carlsrahe 


,  öl 
116 
140 


8^ 
19-3 
23-3 


33.215 
25.535 
17.466 


Samme  der    Jahres-    i  Trennang 
Bezirk        Jahre  1876     durch-  auf 

his  1881        schnitt    Einwohner 


Mannheim 


150 


25 


17.069 


Grossherzogthom  457 


76-17        20.661. 


Die  vier  Haoptgebiete  des  Landes  folgen  demnach  in  der  Trennnngs- 
hänfigkeit  in  derselben  Eeihenfolge  wie  nach  dem  Antheil  der  nicht-kathorlisohen 
Bevölkerung  nnd  es  ist  schon  nach  diesen  rohen  Ziffern  nicht  zu  bezweifeln,  dass 
die  Trennnngsfreqnenz  der  Katholiken  auch  in  Baden  eine  bedeutend  geripgere  ist, 
als  jene  der  Protestanten  und  Israeliten.  Das  vorwiegend  katholische  Constanz  und 
das  in  seiner  Majorität  protestantische  Mannheim  stehen  sich,  was  die  Trennungs- 
ziffer  betrifft,  gegenüber  wie  etwa  1 :  2. 

Verfolgen  wir  die  Sache  nach  Kreisen,  so  ergibt  sich  folgendes  Bild: 


Kreis 


Constanz  . 
Villingen 
Waldshat 
Freihorg  . 
Lörrach    . 
Offenhnrg 


Jahres- 
♦K*«  a^^      durch-     1  Trennung: 
i^^rÄ.i?.  schnitt  der  ^^  auf 

Tren*      Einwohner 
nuDgen     


Percentan- 


Nicht-Ka 
tholiken 


.  5-7 
.20-8 
.  3-7 
.24*9 
.60  9 
.24-7 


6 
1-5 

1 

8-5 
4-5 
6-3 


21.899 
47.080 
80.309 
24.320 
20.525 
24.625 


Percentan< 


Jahres- 


Kreis 


thAiiHA?'     durch-     1  Trennung 
ÄSii  S?f  schnitt  der       auf     * 


Nicht-Ka 
tholiken 


Tren- 
nungen 


Einwolmer 


Baden  .    .    . 

.    .    8-6 

^F8 

35.402 

Carlgrahe 

.   .66-7 

19-5 

13.971 

Mannheim    . 

.   .58-4 

14-5 

8.560 

Heidelberg  . 

.   .64-8 

7-5 

19.118 

Mosbach  .    . 

.   .30-8 

3 

63.074 

Grossherzogthnm  36*4 


76-2 


20.661. 


In  allen  Kreisen,  in  welchen  die  Katholiken  die  Majorität  besitzen 
(Waldshut,  Constanz,  Baden,  Villingen,  Offenburg,  Freiburg,  Mosbach),  bewegt 
sich  somit  die  Trennungsziffer  unter  dem  Durchschnitt  des  Grossherzogthums ,  bei 
den  vier  Kreisen  mit  nicht-katholischer  Majorität  (Mannheim,  Lörrach,  Heidelberg, 
Carlsruhe)  ist  dies  aber  nur  bei  einem  (Lörrach)  der  Fall. 

Fassen  wir  die  erstere  Gruppe  einerseits  und  die  zweite  andererseits  in 
eine  Ziffer  zusammen,  so  entfällt  1  Ehetrennung  in  der  ersteren  auf  31.058,  in 
der  zweiten  aber  schon  auf  13.746  £in wohner;  nach  dieser  Gruppierung  verhielte 
sich  demoach  die  Trennungsziffer  des  protestantischen  Landestheils  zu  jener  des 
katholischen  wie  2^/«  :  1. 

Von  den  52  Amtsbezirken  des  Landes  haben  33  eine  katholische,  19  eine 
protestantische  Mehrheit.  ^®) 

Auf  die  ersteren  mit  einer  Gesammteinwohnerzabl  von  881.985  Ein- 
wohnern entfällt  ein  Jahresdurchschnitt  von  28*5,  auf  die  letzteren  mit  668.269 
ein  solcher  von  47*83  Trennungen,  dort  kommt  also  1  Trennung  auf  30.947, 
hier  schon  auf  14.390  Einwohner,  d.  i.  nahezu  dasselbe  Verbältniss,  welches  wir 
bei  der  Halbierung  des  Landes  nach  Kreisen  ermittelt  haben. 

Ziehen  wir  endlich  lediglich  jene  Amtsbezirke  heraus,  in  welchen  die 
Katholiken  eine  überwältigende  Majorität  oder  eine  geringe  Minorität  bilden ,  so 
gewinnen  wir  einerseits  19  Bezirke  (St.  Blasien,  Neustadt,  Bonndorf,  Oberkirch, 
Messkirch,  Engen,  Stockacb ,  Pfullendorf,  Staufen,  Bllhl,  Achern,  Ueberlingen, 
Schönau ,  Waldshut ,  Waldkircb ,  Säckingen ,  Buchen ,  EttÜDgen ,  Offenburg)  ,  in 
welchen  die  Katholiken  über  90  Percente  und  9  (Schopfheim,  Weinheim,  Lörrach, 
Eppingen,  Siesheim,  Durlach,  Bretten,  Pforzheim,  Kehl),    in   welchen   sie    nicht 


'^)   Vgl.  Beiträge   zar   Statistik   der  inneren   Verwaltung   des  Grossherzogthoms 
Baden,  42.  Heft,  S.  XVII,  XVEI. 
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einmal  bis  zu  30  Percenten  aufsteigen  s^);  die  ersteren  mit  zusammen  414.043,  die 
letzteren  mit  zusammen  265.375  Eintrohnern.  In  der  ersteren  Gruppe  entfällt 
dann  eine  Trennung  auf  50.678,  in  der  zweiten  auf  17.692  Einwohner,  die 
TrennungshäuBgkeit  verhält  sich  demnach  in  den  beiden  nahezu  wie  1 : 3.  Erwägen 
wir  nun  noch,  dass  diese  Gruppierung  für  die  Protestanten  günstig  ist,  da  in  dem 
als  protestantisch  betrachteten  Landestheil  ein  Viertel  der  Bevölkerung  noch  immer 
dem  die  Trennungshänfigkeit  hemmenden  katholischen  Elemente  angehört,  so  darf 
wohl  anbedingt  angenommen  werden,  dass  die  Trennungshäufigkeit  bei  den  Pro- 
testanten Badens  eine  dreimal  stärkere  ist  als  bei  ihren  katholischen  Landes- 
genossen. 

Die  Trennnngsfrequenz  der  badensischen  Katholiken  ist  aber  deshalb  noch 
keine  unbedeutende.  Sie  ist  weit  bedeutender  als  jene  des  holländischen  Limburg 
und  Brabant  oder  des  flachen  Landes  von  Belgien,  und  nur  mit  diesen  Gebieten, 
nicht  mit  ganz  Holland  oder  Belgien,  können  wir  das  katholische  Baden  ver- 
gleichen ,  da  das  letztere  grosse  Städte  nicht  besitzt  ^^) ;  sie  steht  der  Gesammt- 
Ziffer  von  Belgien  ungefähr  gleich  und  bleibt  nur  noch  immer  weit  günstiger  als 
jene  der  katholischen  Schweiz. 

Wenn  wir  einzelne  katholische  Amtsbezirke  herausgreifen,  so  gewinnen 
wir  ganz  überraschende  Gegensätze. 

Li  zwei  Amtsbezirken ,  Triberg  und  Säckingen ,  hat  sich  während  der 
beobachteten  Jahre  keine  einzige  Ehetrennung  ereignet,  in  vieren,  Constanz,  Frei- 
burg, Rastatt,  Bruchsal,  finden  wir  aber  fast  ausnahmlos  Jahr  für  Jahr  deren 
mehrere  (1 — 11). 

In  Constanz  entfällt  1  Ehetrennung  auf  10.692,  in  Freiburg  auf  12.210, 
in  Eastatt  auf  27.029,  in  Bruchsal  auf  19.108  und  im  Durchschnitt  der  vier 
Bezirke  1  Ehetrennung  auf  15.545  Einwohner.  Wohl  haben  diese  vier  Bezirke 
schon  eine  stärkere  nicht-katholische  Beimischung  (Rastatt  12,  Constanz  14,  Bruch- 
sal 17,  Freiburg  22  Percente),  aber  dieser  Bruchtheil  der  Bevölkerung  kann  nicht 
der  ausschlaggebende  sein,  da  die  Trennungsfrequenz  mit  dem  Wachsen  des  nicht- 
katholischen Elements  nicht  parallel  geht ;  die  städtische  katholische  Bevölkerung, 
welche  in  diesen  Bezirken  stärker  als  in  den  übrigen  vertreten  ist,  ist  offenbar, 
zum   grossen  Theile  wenigstens,  Träger  der  gesteigerten  Trennungsfrequenz.  *^) 

Die  Trennungsfrequenz  der  katholischen  Bezirke  mit  bedeutender  Städte - 
entwickelung  bleibt  allerdings  hinter  jener  der  analogen  protestantischen  Districte 
weit  zurück. 

In    Carlsruhe  entfällt  eine  Trennung  auf 9.653 

„     Pforzheim      „  «  „  „ 9.161 

„     Mannheim      „  „  „  „ 5.869 

„     Heidelberg     „  „  „  „ 12.538  und 

„     den  vier  Bezirken  zusammen  „ 8.600  Einwohner. 

Allein  es  ist  doch  immer  eine  Trennungshäufigkeit,  die  selbst  den  Durch- 
schnitt des  Grossherzogthums  und  der  ländlichen  protestantischen  Bezirke  übersteigt ; 
es  ist  also  sicher,  dass  die  Ehetrennung  wenigstens  in  der  Stadtbevölkerung  des 
katholischen  Badens  Wurzel  zu  fassen  beginnt. 

Aus  Württemberg  liegen  für  die  Zeit  vom  1.  Jänner  1876  bis  30.  Sep- 
tember 1879  nachstehende  Daten  über  Ehetrennungen  nach  dem  Bande  vor,  *2) 

•'^)  Amtsbezirke  von  so  ausschliesslich  protestantischem  Gepräge ,  wie  wir  deren 
katholische  gefanden  haben,  gibt  es  in  Baden  nicht ;  die  Evangelischen  erreichen  in  keinem 
einzigen  Amtsbezirke  90  Percent. 

**')  Von  den  der  Majorität  nach  katholischen  Städten  zählt  eine  einzige  über 
20.000  Einwohner,    nämlich  Freiburg  (36.000  Einwohner). 

*^)  Bei  Constanz  mag  auch  die  Nähe  der  Schweiz  nicht  ohne  Einfluss  sein. 
*')  Vgl.    die    von  dem  k.  Justizministerium    herausgegebenen    „Uebersichten   über 
die    Verwaltung    der  Rechtspflege"    in    den    „württembergischen    Jahrbüchern    für  Statistik 
und  Landeskunde,"    J.  1876,  U,S.  135;  J.  1878,  II,  S.71;  J.  1879,  II,  S.  71 ;  J.  1880,  S.  343. 
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Gericht  1876         1877         1878  bU       Snmme     i  TrennnnK      BevTlker^ir 

'^•^•P*- anf  Einwohner  ^es  SpSts 

Obertribunal 2^        4  4^        T^       11  ^^^  -^ 

KreisgerichtshofStnttgart   25         45  56  36         162  6.510  7'9 

^  Heilbronn      19  22  30  20  91  11.396  9*3 

Tübingen  .11  19  9  16  55  19.300  10 

Rottweil   .      7  11  10  17  45  18.436  44*9 

„  Ellwangen       5  8-  8  7  28         28.624  45 

Hall  ...     10         12  7  5  34         24.380  15-8 

Ulm  .   .   .     10         21         12         13  56         17.816  38 

Ravenebnrg   —  4  1  3  8        109.208 91 

Königreich 89        146        137        118        490  16.090  30. 

Die  Erkenntnisse  des  Obertribunals  bleiben  für  unsere  Frage  natürlich 
ausser  Betracht. 

Aber  auch  in  den  Ziffern  der  Kreisgeriohtssprengel  lässt  sich  der  Einfluss 
der  Confession  nicht  sofort  erkennen;  wir  müssen  daher  hier  eine  umständlichere 
Analyse  eintreten  lassen.  ^^) 

Wir  ermitteln  zu  diesem  Zwecke  die  Trenn  nngsfrequenz  im  Verhältniss 
zur  Einwohner-  und  Traunungszahl  und  stellen  ihr  den  Percentsatz  der  Katholiken 

gegenüber.    Es  entfielen  dann 

^„M  ^,^  im  JatareedaTchsohnitte          Katholiken 

£!L^l\  1  Ehetrennnng  auf                      in 

Sprengel  ^^J7^             -^     Percenten 

^           /  Einwohnei^)    Trauungen**)  >           s^           * 

Stuttgart 6.510  86  7*9 

HeUbronn     ....  11.396  105  9*3 

Tübingen 19.300  174  10 

Rottweü 18.436  155  44'9 

Ellwangen    ....  28.624  259  45 

Hall 24.380  202  15-8 

Ulm 17.816  160  38 

Ravensburg  ....  109.208  982  91. 

Bei  Stuttgart  und  Heilbronn  einerseits  und  Ravensburg  andererseits  sind 
die  Ergebnisse  vollständig  klar ;  die  zwei  Sprengel  mit  der  geringsten  katholischen 
Bevölkerungsbeimischung  haben  die  stärkste  und  der  einzige  ausgesprochene  katho- 
lische Sprengel  des  Landes  die  schwächste  Trennungsfrequenz,  und  zwar  verhalten 
sich  die  Trennungsziffern  wie  etwa  1:12.  Auch  in  Ellwangen,  wo  die  Katholiken 
den  Protestanten  an  Zahl  fast  gleichkommen,  stellen  die  Trennungsdaten  mit  den 
confessionellen  Verhältnissen  insoferne  im  Einklänge ,  als  Ellwangen  Ravensburg 
zunächst  steht.  In  den  vier  übrigen  Ereisgeiichtssprengeln  ist  dies  aber  nicht  mehr 
der  Fall. 

Tübingen  uod  Hall  weisen  sowohl  im  Verhältniss  zur  Einwohnerzahl  als 
zu  den  Trauungen  weniger  Ehetrennungen  auf  als  Rottweil  und  Ulm,  obwohl  die 
nichtkatholische  Bevölkerung  dort  bis  zu  90  und  84,  hier  aber  nur  bis  zu  55  und 
62  Percenten  aufsteigt.  Die  confessionellen  Einflüsse  durchkreuzen  sich  hier  mit  ent- 
gegenstehenden Ursachen  und  es  kommt  daher  in  den  untersuchten  Erscheinungen 
auch  der  Wirthschaftliche  Gegensatz  der  Landestheile  nicht  rein  zum  Ausdruck. 
Es  ist  nämlich  hiernach  wohl  klar,  dass  der  Bezirk  Hall,  welcher  im  Ganzen  und 
Grossen  der  natürlichen  Gruppe  der  Hohenlohe'schen  Ebene  entspricht  und  demzufolge 
als  der  Sprengel  mit  der  unbedeutendsten  städtischen  und  bedeutendsten  ländlichen 

^^  Wir  werden  bei  der  Berechnung  der  Relativzahlen  die  drei  Qnartale  des  Jahres 
1879  als  ein  ganzes  Jahr  betrachten.  £ine  Ergänzung  der  Quartalziffern  durch  Rechnung 
wäre  immer  eine  willkürliche  und  sie  ist  für  den  vorliegenden  Zweck  der  Vergleichung  der 
einzelnen  Landestheile  in  keiner  Weise  nötbig. 

")  Nach  der  Volkszählung  von  1880.  Vgl.  „Württ.  Jahrbücher«,  J.  1881,  S.  588  ff. 

**)  Des  vorangegangenen  Quadrienniums  (1873  1875).  Vgl  „Wttrtt.  Jahrbücher", 
J.  1875,  S.  194;  J.  1876,  S.  80. 
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BevölkeruDg  des  KöDigreiches  gelten  muss ,  trotz  seiner  protestantischen  Bevölkerung 
eine  geringere  Trennongsfrequenz  besitzt,  als  jener  von  Ulm,  welcher  nicht  nur 
das  nördliche  Schwaben  umfasst,  sondern  über  die  Alb  aach  in  das  Neckargebiet 
übergreift.  Allein  unklar  bleibt  der  allerdings  nicht  grosse  Unterschied  von  Tü- 
bingen und  Rottweil.  Beide  Bezirke  gehören  der  weBtlichen  Landeshälfte  an ,  welche 
sonst  im  Wesentlichen  sich  von  der  östlichen  Landeahälfte  abhebt,  and,  wenn  zwischen 
den  Bezirken  des  mittleren  und  oberen  Neckar  nebst  den  zugehörigen  Sohwarzwald- 
districten  ein  Unterschied  bestehen  soll,  so  müsste  er  auch  sonst  in  der  Richtung 
der  confessionellen  Unterschiede  gesucht  werden.  Folgen  wir  aber  der  natürlichen 
Scheidung  des  Landes  in  eine  westliche  und  östliche  Hälfte  (Stuttgart,  Heilbronn, 
Tübingen,  Rottweil  einerseits,  Ellwangen,  Hall,  Ulm,  Ravensburg  andererseits), 
so  stimmen  die  Erscheinungen  der  Trennungsstatistik  wohl  im  Ganzen  und  Grossen 
vollkommen,  aber  ein  Bezirk,  Ulm,  stört  die  Regelmässigkeit  in  auffallender  Weise. 

Es  ist  also  schlechterdings  nicht  möglich,  bei  der  Verwickeltheit  der  Ver- 
hältnisse in  Württemberg  die  Ursachen  weiter  zu  isolieren,  und  wir  müssen  uns 
für  unser  Thema  auf  den  einen  Sprengel  von  Ravensburg  beschränken.  **) 

Wenn  wir  nun  Ravensburg  mit  anderen  katholischen  Gebieten  vergleichen 
wollen,  so  liegt  wohl  der  Vergleich  mit  dem  katholischen  Theile  des  benachbarten 
Baden  am  nächsten.  Und  hier  glauben  wir  wieder  am  besten  zu  thun,  wenn  wir 
nicht  die  oben  combinierten  katholischen  Gebiete,  sondern  ein  in  sich  geschlossenes 
Theilterritorium  heranziehen.  Der  Landescommissariats-Bezirk  von  Constanz  ist  dann 
das  naturgemäss  gegebene  Vergleichsobject.  Die  beiden  Gebiete  grenzen  unmittelbar 
aneinander,  sie  sind  an  Bevölkerungszahl  nicht  sehr  verschieden  (218.000  und 
282.000  Einwohner),  in  beiden  beträgt  die  katholische  Minorität  gleich  viel 
(9  Percente)  und,  was  von  besonderem  Belange  ist,  die  Trauungsziffer  stimmt 
in  beiden  in  seltener  Weise  überein  (während  des  Quadrienniums  1872 — 1875 
eine  Trauung  auf  110  Einwohner).  *'0 

Wie  verhalten  sich  nun  die  Ergebnisse  der  Trennungsstatistik? 

In  Ravensburg  entfällt  nach  den  oben  mitgetheilten  Ziffern  1  Trennung 
auf  109.208,  in  Constanz  auf  32.215  Einwohner,  in  Ravensburg  auf  982,  in 
Constanz  auf  294  Trauungen.  Diese  Ziffern  mögen  sich  für  Ravensburg  etwas 
weniger  günstig  stellen,  wenn  wir  die  erwähnte  Ergänzungscorrectur  für  1879 
machen  und  bei  Constanz  ebenfalls  nur  mit  dem  Durchschnitt  des  Quadrienniums 
operieren,  in  der  Hauptsache  wird  aber  daran  sich  kaum  etwas  ändern,  das»  die 
Trennungsfrequenz  in  Constanz  von  jedem  Gesichtspunkte  aus  mehr  als  dreimal 
so  stark  erscheint  als  jene  in  Ravensburg. 

Die  Erklärung  dieses  Gegensatzes  drängt,  da  die  Gleichheit  der  Trauungs- 
Ziffer  den  Schluss  aus  äusseren  Verhältnissen  verwehrt,  unwillkürlich  dahin,  den 
Grund  in  inneren  Vorgängen,  in  den  Anschauungen  der  Bevölkerung  selbst  zu 
suchen.  In  Constanz  muss  ein  Theil  der  Katholiken  von  ähnlichen  Gesinnungen 
erfüllt  sein,  wie  wir  solche  unter  den  Katholiken  der  Schweiz  constatiert  haben, 
während  die  Katholiken  des  württembergischen  Schwabens  die  Ehetrennung  fast 
ausnahmslos  verwerfen.  Die  neuere  kirchliche  Geschichte  Badens  und  Württembergs 
unterstützt  diese  Annahme.  Der  Boden  der  Diözese  Freiburg  ist  durchwühlt  seit 
dem  Jahre  1848,  der  Kampf  der  Staatsgewalt  mit  dem  Träger  des  bischöflichen 
Amtes  (Vicari)  hat  hier  die  heftigsten  Formen  angenommen,  als  Deutschland  den 
Culturkampf  noch  lange  nicht  kannte,  und  auch  die  Spaltung  der  Katholiken  nach 
dem   Vaticanum  hat  hier  weiter  um  sich  gegriffen  als  sonst.     Allerdings  hat  auch 

*^)  Ueber  die  natürliche  Gliederung  von  Württemberg  vgl.„Kull,  Beiträge  zur  Statistik 
der  Bevölkerung  des  Königreiches  Württemberg",  in  den  württ.  Jahrbüchern,  1878,  S.  1  ff. 

*^)  Im  Districte  Constanz  waren  die  absoluten  Eheschliessungssummen  nachstehende: 

1872  .   .   .   .    ,  2.786  |  1573 2.514  |  1874 2.441  |  1875 2.257. 

Vgl.  Statistisches  Jahrbuch  für   das  Grossherzogtham  Baden.   Jahrg.  V— VIII. 
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Württemberg  ein  Concordat  scheitern  gesehen,  allein  seit  der  kirchlichen  Gesetz- 
gebung von  1863  ist  der  Friede  zwischen  Staat  and  Kirche  nicht  gestört  worden 
and  so  ist  es  begreiflich,  dass  die  Diöcese  Bottenburg  wie  in  anderen  Beziehungen  so 
auch  in  Sachen  der  Ehetrennnngen  den  Widersprach  der  Diöcesanen  gegen  die 
Satzungen  der  Kirche  viel  seltener  erfährt. 

Ftir  das  Grossherzogthum  Hessen  ist  eine  zweifache  Bearbeitung  des 
Stoffes  möglich  und  nothwendig. 

Ftlr  das  Grossherzogthum  im  Ganzen  ist  erst  durch  das  Civilstandsgesetz 
von  '1875  eine  einheitliche  Rechtsgrundlage  geschaffen,  hier  müssen  wir  uns  daher 
mit  den  Daten  für  das  duadriennium  1876 — 1879  begnügen.  Für  Eheinhessen 
allein  hingegen,  dessen  Recht  die  Ehetrennung  für  Katholiken  schon  früher  kannte, 
können  wir  weiter  (bis  1866)  zurückgreifen.^^) 

Für  das  Grossherzogthum  sind  nachstehende  Zahlen  zu  verzeichnen: 

Provinz  1876       1877       1878       1879       Summe 

Starkenbnrg  .....  21  19  19  9  68 

Oberhessen 8  9  5  4  26 

Rheinhessen  .   .   .   .   .  16  16  21  20  73 

Grossherzogthum  ...  45  44  45  33  167. 

Es  entfallen  somit  im  Jahresdurchschnitte  des  Quadrienniums  1  Ehetrennung 
in  Starkenborg        auf  23.210  Einwohner 

„  Oberhessen  „    40.710  » 

„  Rheinhessep  ^     15.186  » 

im  Grossherzogthum  auf  22.427  Einwohner.  *^) 

Der  Antbeii  der  Katholiken  an  der  Gesammtbevölkerung  hingegen  be- 
ziffert sich 

in  Starkenbnrg         mit  29*2  Percenten, 

„    Oberhessen  „      7*3        n 

„    Rheinhessen  „     48*6        „ 

im  Grossherzogthnm  „    28'7        „  ' 

es  tritt  uns  daher  die  auffallende  Thatsache  entgegen,  dass  die  Trennungsfrequenz 
dort  am  stärksten   ist,  wo  der  KatholicismuH  die  grösste  Verbreitung  findet. 

Das  Verhältniss  wird  auch  dann  nicht  geändert,  wenn  wir  die  Reduction 
der  Trennungen  auf  die  Eheschliessungen  des  vorangegangenen  Quadrienniums 
vornehmen,  denn  es  entfällt  dann  1  Ehetrennung 

in  Starkenbnrg    anf  238  Eheschliessungen 

„    Oberhessen        „    340  » 

„    Rheinhessen      „91  „      ^% 

es  ist  also  nnzweifelhaff,  dass  der  Katholidsmus  in  Hessen  die  Ehetrennungen  nicht 
wie  in  anderen  Ländern  zu  hemmen  vermag. 

Wie  tief  das  Institut  der  Ehetrennung  in  der  katholischen  Bevölkerung 
Hessens  selbst  Wurzel  gefasst  hat,  lässt  sich  aber  aus  diesen  Ziffern  nicht  beur- 
tbeilen,  weil  die  Katholiken,  wie  wir  ja  gesehen,  nicht  einmal  in  Rheinhessen  die 
Majorität  der  Bevölkerung  bilden.  Zu  diesem  Zwecke  müssen  wir  bis  auf  die  ein- 
zelnen Kreise  eingehen ;  hier  bilden  in  drei  Gebieten  (Heppenheim  in  Starkenbnrg, 
Mainz  und  Bingen  in  Rheinhessen)  die  Katholiken  die  Mehrheit. 

Lassen  wir  das  isolierte  Heppenheim  ausser  Betracht  und  beschränken  wir 


**)  Die  Daten  finden  sich  in  dem  „Notizblatt  des  Vereins  fflr  Erdkunde  zu  Darm- 
stadt (nebst  Mi ttheilnngen  ans  der  Centralstelle  für  Landesstatistik)''  der  bezQglichen  Jahre. 
In  dem  17.  Bande  der  „Beiträge  znr  Statistik  des  Qrossherzogthnms  Hessen'',  S.  94,  findet 
sich  ausserdem  ,  wie  wir  beiläufig  bemerken  wollen,  eine  höchst  interessante,  die  einzelnen 
Fälle  verzeichnende  Statistik  der  Ehescheidungen  fdr  die  Jahre  1866—1871. 

^^  Nach  der  Volkszählung  von  1880.  Vgl.  Mittheilungen  der  grossherzoglich 
hessischen  Centralstelle  für  die  Landesstatistik,  U.  Bd.,  S.  270. 

*o)  Vgl.  Notizblatt,  1874.  S.  51;  1875,  S.  37;  1876,  S.81;  1877,  S.  146. 
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uns  anf  Rbeinheesen,  so  stehen  sich  hier  ein  vorherrsdbend  katholisohes  Gebiet 
(Mainz  nnd  Bingen)  nnd  ein  vorherrschend  protestantisches  (Alzey,  Oppenheim, 
Worms)  gegenüber.  In  ersterem  wohnen  (nach  der  Zählung  von  1880)  neben 
90.248  Katholiken  45.792  Nicht-Katholiken,  in  letzterem  neben  44.570  Katholiken 
96.542  Nicht- Katholiken,  in  ersterem  bilden  also  die  Katholiken  über  66,  in 
letzterem  nicht  ganz  32  Percente  der  Gesammtbevölkerang. 

In  Mainz-Bingen  kamen  nun  von  1866 — 1879  124,  in  Alzej-Oppenheim- 
Worms  aber  nur  54  Ehetrennnngen  vor,  es  entfiel  dort  (im  Jahresdurdischoitte) 
1  Ebetrennnng  aaf  15.359,  hier  aber  erst  auf  36.585  Einwohner.  Die  oben  be* 
obachtete  Erscheinung  wiederholt  sich  somit  in  drastischerer  Form,  für  Rheinhessen 
hat  die  katholische  Bevölkerung  im  Allgemeinen  unzweifelhaft  die  weitaus  stärkere 
Trennungsfrequenz.  Diese  Thatsache  ist  so  aufiTällig,  so  sehr  im  Widerspruche  mit 
den  Erfahrungen  aller  übrigen  Länder,  dass  wir  bei  diesen  Daten  noch  nicht  stehen 
bleiben  können,  sondern  eine  weitere  Analyse  versuchen  müssen. 

Gehen  wir  auf  je'len  Kreis  für  sich  ein,  so  stellt  sich  das  Bild  sofort 
etwas  anders. 

Mainz  hatte  115  Ehetiennongen,  d.  i.  (im  Jahresdarchscbnitte)  1  auf  12.264  Einwohner, 

Bingen  »         9  „  „         '  „  1    ,    54.8S7 

Alzey  ^       22  „  „  „        '  l    „    23.824 

Oppenheim      „        13  „  „  „  1    „    47.824 

Worms  „        19  „  „  „  1    „    44.408 

die  hohe  TrennungszifiPer  des  katholischen  Rheinhessens  ist  somit  lediglich  das  Pro* 
duct  eines  Kreises,  jenes  von  Mainz,  der  zweite,  Bingen,  hat  günstigere  Resultate 
nicht  nur  als  der  Durchschnitt,  sondern  auch  als  jeder  einzelne  der  protestantischen 
Kreise.  Diese  Beobachtung  wird  noch  dadurch  unterstützt,  dasa  auch  der  Kreis 
Heppenheim  (obwohl  er  nur  eine  katholische  Bevölkerungsmajorität  von  56 ^/^  be- 
sitzt) günstiger  6teht  als  der  Durchschnitt  der  Landschaft  Starkenburg  und  als  die 
Mehrzahl  der  protestantischen  Kreise  derselben. 
.    Nar  auf  Mainz  kommt  es  also  an. 

Wollen  wir  die  Erscheinungen  des  Kreises  Mainz  richtig  beurtheilen,  so 
müssen  wir  vor  Allem  in  Anschlag  bringen,  dass  Mainz  ein  so  sehr  städtischer 
Kreis  ist,  wie  kein  zweiter  des  Landes.  Von  den  100.000  Einwohnern  des  Kreises 
Mainz  entfallen  nämlich  61.000  auf  die  Hauptstadt  allein,  während  sich  in  ganz 
Rheinhessen  sonst  nur  noch  eine  einzige  Stadt  mit  über  10.000  Einwohnern  (Worms 
mit  19.000)  findet.  Nur  ein  Kreis  ausserhalb  Rheinhessens,  jener  der  Residenz, 
wei<»t  annähernd  gleiche  Verhältnisse  auf,  denn  im  Kreise  Darmstadt  entfallen  von 
80.000  Einwohnern  41.000  auf  die  Hauptstadt;  mit  diesem  Kreise  allein  muss 
also  zunächst  ein  Vergleich  vorgenommen  werden.  In  dem  Quadriennium  1876 — 1879 
waren  im  Kreise  Mainz  48  Ehetrennuogen  zu  verzeichnen,  in  Darmstadt  25,  dort 
entfiel  1  Ehetrennung  (im  Jahresdurchschnitte)  auf  8.396,  hier  auf  12.840  Ein- 
wohner. Der  Vergleich  mit  Darmstadt  föllt  also  für  Mainz  nicht  so  ungünstig  aas 
als  jener  mit  den  rheinhessischen  Landkreisen,  aber  auch  gegenüber  von  Darmstadt 
erscheint  Mainz  als  der  Boden  einer  stärkeren  Trennungsfrequenz.  Dieselbe  mag 
zum  Theile  erklärlich  sein  aus  dem  reicheren  städtischen  Leben  in  dem  Verkehrs- 
belebten  «goldenen"  Mainz  ^2),  aber  ebenso  sicher  bleibt  es,  dass  der  Katholioismus 

^')  Wir  sagen  mit  Absicht,  zum  Theile  erklärlich,  denn  die  popnlationisti sehen  Ver- 
bältnisse würden  ein  ganz  anderes  Ergebniss  erwarten  lassen.  Mainz  besitzt  (nach  den  Daten 
von  1872—1875)  nahezu  die  Tranongsziffer  der  übrigen  rheinhessiscben  Bezirke,  es  entfällt 
nämlich  dort  1  Traoang  auf  160,  in  den  vier  übrigen  im  Durchschnitte  aaf  154  Einwohner, 
es  ist  also  schon  hiernach  anffälliger  als  zuvor,  dass  Mainz  die  rheinhessischen  Landbezirke 
in  der  Trenn nngshänfigkeit  tiberragt.  Vergleichen  wir  aber  Mainz  mit  Darmstadt,  so  haben 
wir  dort  eine  Traunngsziffer  von  1 :  160  und  hier  von  1 :  91,  die  Häufigkeit  der  Trauungen 
ist  also  in  Darmstadt  fast  zweimal  so  stark  als  in  Mainz  nnd  doch  steht  die  Frequenz  der 
Trennungen  weit  zurück.  Anf  die  Eheschliessnngen  rednciert  ergibt  sich  nämlich  in  Maios 
eine  Trennongsziffer  von  1 :  49  und  in  Darmstadt  von  1 :  129. 
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hier  die  natürlichen  Trennnngstendenzen  nicht  znrttokzndr&ngen  vermag.  Gerade 
an  dem  Sitze  der  Primat ialkirche  des  katholiechen  Deutschland  begegnen  wir  dem- 
nach einer  geringen  Widerstandskraft  der  Kirche  gegen  die  Strömung  der  Zeit; 
der  Mainzer  bischöfliche  Stuhl  hat  unter  einer  energischen  Leitung  (Ketteier)  die 
Macht  gehabt,  in  den  fünfziger  Jahren  eine  äussere  Ordnung  der  kirchlichen  Ver- 
hältnisse zu  schaffen,  weiche  den  Wünschen  der  Kirche  entsprach,  die  Einbtlrgening 
des  divorcey  der  Schöpfung  der  französischen  Revolution,  zu  verhindern,  ist  aber 
auf  diesem  für  die  grosse  Bewegung  so  empfänglichen  Boden  nicht  möglich  gewesen, 
ganz  abgesehen  davon,  dass  die  kirchlich  politische  Entwickelung  der  siebziger  Jahre 
in  Hessen  auch  ftusserlioh  dem  kirchlichen  Einflüsse  feindlich  war. 

Für  Bayern  liegen  nur  die  Resultate  eines  Jahres  vor,  nämlich  des 
Jahres  1881.  Allerdings  ist  dieses  nicht  das  Anfangsjahr  der  neuen  Rechtsent- 
wickelung, sondern  das  sechste  seit  dem  Civilstandesgesetz  von  1875,  aber  trotzdem 
werden  wir  die  Untersuchung  eines  so  geringen  Ziflernmateriales  nur  mit  Vorbehalt 
unternehmen  können. 

Von  den  im  Jahre  1881  beendeten  Ehesachen  lauteten  191  rechtskräftig 
gewordene  Urtheile  auf  Trennung  der  Ehe.  ^^) 

Von  dieser  Gesammtsumme   entfallen   auf  den  Oberlandesgerichtssprengel 

München  .   .  (mit  1,380.266  Einwohnern)  52  Trennungen 
Zweibrficken    ,       677.281  „  38  „ 

Bamberg.   .    „     1,175.290  „  16  „ 

Ntimberg     .    „    1,144.207  „  62  „ 

Augsburg     .    „       907.734  „  23  „ 

also  in  München  .   .    1  Trennung  auf  26.544  Einwohner 

„     „  Zweibrücken    1        „  „    17.823         „ 

„     „  Bamberg .   .    1        „  „    73.456 

„      „  Nürnberg     .    1        „  „    18.455 

„     „  Augsburg     .    1        „  «    39.467         „ 

Der   Antheil   der   Katholiken   an   der  Gesammtbevölkerung  beziffert  sich 

im  Sprengel  München  auf  97 
„  «  Zweibrücken  „  43 
„  „  Bamberg  .  .  „  63 
„  „  Nürnberg  ,  „  53 
„         „        Augsburg    .    „    86  Percente, 

es  ist  somit  die  Trennungsfrequenz  in  jenen  zwei  Sprengein  (Zweibrücken  unÜ 
Nürnberg)  am  stärksten,  in  welchen  die  Nicht-Katholiken  nahezu  oder  noch  mehr  als 
die  Majorität  der  Bevölkerung  bilden.  Der  Farallelismus  der  Trennungshäufigkeit 
und  Confessionalität  bleibt  nur  innerhalb  der  drei  vorwaltend  katholischen  Sprengel 
nicht  vollkommen  aufrecht,  denn  Augsburg  und  München  überragen  Bamberg  in 
der  Trennungsziffer,  obwohl  der  nicht-katholische  Bevölkerungsbruchtheil  in  Bamberg 
der  weit  bedeutendere  ist. 

Dieser  Widerspruch  verliert  indess  bei  näherer  Betrachtung  wesentlich 
an  Gewicht. 

Von  sämmtlichen  52  Ehetrennungen  des  Oberlandesgerichtssprengels 
München  kommen  43  auf  das  Gebiet  des  Landesgerichts  München  I  (mit  272.844 
Einwohnern)  und  nur  9  auf  die  sechs  übrigen  Landgerichte  (mit  zusammen 
123.047  Einwohnern),  das  rein  katholische  Flachland  von  Ober-  und  Niederbayern 
hat  somit  in  der  That  eine  ungemein  geringe  Trennungsfrequenz  (1  :  123.047)  und 
nur  die  Hauptstadt  des  Landes  tritt  ganz  aus  dem  gewöhnlichen  Verhältnisse 
hinaus  (1  :  6.345).  Nur  bei  dem  Obergerichte  Augsburg  finden  wir  die  Trennungen 
in  den  Sprengein  aller  untergeordneten  Landgerichte,  hier  bedürfte  es  aber  der 
Erfahrungen  mehrerer  Jahre,  um  zu  ermitteln  ^  ob  der  Gegensatz  zu  Bamberg  ein 
ständiger  und  wo  der  Erklärungsgrund  zu  suchen  ist. 

^')  Vgl.  Ergebnisse  der  Civil-  und  Strafrechtspflege  bei  den  Gerichten  des  König- 
reichs Bayern  im  Jahre  18S1,  Müncheo,  1883,  S.  32—35. 
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Die  Daten  des  einen  Jahres  genügen  indess  auch  für  Bayern  zur 
Bestätigung  der  wiederholt  beobachteten  Kegel,  dass  die  Ebetrennung  in  den 
Massen  der  katholischen  Bevölkerung  trotz  der  staatlichen  Trenn ungslicenz  im 
Allgemeinen  nur  schwache  Wurzeln  treibt,  dass  aber  in  kleineren  Bruchtheilen 
derselben,  so  hier  in  München,  der  Widerspruch  gegen  die  kirchliche  Satzung  aller- 
dings grossen  Umfang  annehmen  kann. 


Das  Material  über  die  Ehetrennungen  in  Preussen  und  Elsass-Lot bringen 
liegt  uns  nicht  vor.  Die  Ziffern  ftlr  Elsass  -  Lothringen  werden  zwar  in  den 
Annali  di  staUstica  a.  a.  0.  mitgetheilt,  aber  ohne  die  für  unsere  Zwecke  noth- 
wendige  Specialisierung  nach  Departements ;  was  endlich  dort  für  Preussen  geboten 
wird  (die  „geistlichen  Sühneversuche**),  trifft  nicht  den  Kern  der  Frage  und 
berührt  nicht  die  katholische  Bevölkerung. 

Wir  scbliessen  daher  die  statistische  Analyse  der  Trennungen  und  wollen 
nur  noch  die  Frage  kurz  berühren,  welchen  Einfluss  die  staatliche  Einführung 
des  Hechtsinstituts  der  Ebetrennung  in  jenen  katholischen  Ländern  üben  würde, 
welche  dasselbe  bisher  nicht  kennen. 

Diese  Frage  wird  sehr  häufig  aufgeworfen  und  gewöhnlich  durch  den 
EUnweis  auf  die  minimale  Ziffer  der  Ebetreonungen  in  Belgien  erledigt.  Man  stellt 
fest,  dass  die  Zahl  der  Ehetrennungen  und  Ehescheidungen  zusammengenommen 
in  Belgien  geringer  ist,  als  z.  B.  die  Zahl  der  Ehescheidungen  in  Frankreich, 
und  hält  damit  für  erwiesen,  dass  dem  divorce  eine  die  Lösung  der  Ehe  befördernde 
Kraft  nicht  innewohne.  **)  Uns  erscheint  ein  solcher  Schluss  als  völlig  irrig ;  er 
ist  uns  nur  erklärlich  aus  jener  statistischen  Einseitigkeit ,  welche  so  häufig 
die  statistischen  Daten  aus  der  historischen  Entwiekelung  herausreisst ,  welcher  si«^ 
angehören,   und  mit  ihnen  ohne  Rücksicht  auf  die  sie  begleitenden  Umstände  operiert. 

Nicht  darauf  kommt  es  an,  welche  Wirkung  der  divorce  unter  ver- 
schiedenen Verhältnissen  übt ,  sondern  wie  die  Einführung  desselben  unter 
sich  gleich  bleidenden  Verhältnissen  gewirkt  hat.  Der  divorce  kann  in 
verschiedenen  Ländern  verschiedene  Wirkungen  haben,  der  entscheidende  Punkt  für 
unsere  Frage  ist  aber  nicht  der,  ob  die  Ehelösungen  in  dem  einen  Lande  unter 
der  Herrschaft  des  divorce  niedriger  stehen  als  in  einem  anderen,  welches  den 
divorce  nicht  kennt,  sondern  ob  in  jenen  Ländern,  welche  den  divorce  schon  ein- 
geführt haben,  mit  der  Einführung  desselben  die  Ehelösungen  an  Zahl  gewachsen 
sind,  und  zwar  in  Folge  der  Gestattung  des  divorce  gewachsen  sind.  Dieses  histo- 
rische Factum  ist  zu  eruiereD,  und  nur  dann,  wenn  die  Erfahrung  in  einer  sonst 
nicht  zu  erklärenden  Weise  eine  negative  gewesen,  wäre  die  a  priori  naheliegende 
Vermuthung,  dass  der  divorce  die  Ehelösungen  befördere,  als  falsch  erwiesen.  Der 
divorce  statuiert  unzweifelhaft  eine  Prämie  der  Ehelösung,  welche  die  s^arailon 
nicht  kennt,  nämlich  die  Möglichkeit  der  Wiederverehelichung.  Dort,  wo  die  letztere 
Möglichkeit  nicht  gegeben  ist,  wird  von  voro eherein  anzunehmen  sein,  dass  die  Selbst- 
verleugnung, ein  lästiges  Ebeband  zu  ertragen,  häufiger  geübt  werde,  als  dort,  wo 
es  möglich  ist,  das  Band  völlig  zu  zerreissen  und  ein  neues  Leben  zu  beginnen. 
Von  der  Wahrscheinlichkeit,  dass  ohne  den  divorce  viele  factische  Ehelösungen  gar 
nicht  zur  amtlichen  Kenntniss  gelangen,  sehen  wir  hierbei  vollständig  ab.  Dass 
die  Ehelösungen  in  manchen  Ländern  trotz  des  divorce  so  niedrig  stehen,  ist  bei 
einer  historischen  Betrachtung  der  Dinge  mit  nichten  ein  Widerspruch.  Die  Tren- 
nungsziffer eines  Landes  hängt,  wie  wir  schon  wiederholt  betont  haben,  von  zwei 
Factoren  ab,  zunächst  von  der  Lösungstendenz,  welche  den  Ehen  eines  bestimmten 

^')  Vgl.  Jeu  Aufsatz  von  BertUlon  „Note  ponr  Vdlude  statistique  dti  divorce**,  in  den 
Ännales  de  demoyraphie  internationale,  Jahrg.   1880,  S.  458  u.  459. 
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Landes  innewohnt,  und  zweitens  von  der  Macht  des  Widerstände-^ ,  welche  die 
sittlichen  Mächte  nnd  vor  Allem  die  Kirche  der  Ebetrennung  entgegenstellen.  Wenn 
also  die  Zififer  der  Ehelösungen  eines  Landes  (trotz  der  Möglichkeit  des  dioarce) 
hinter  jener  eines  anderen  zurücksteht,  welches  für  den  Fall  der  Ehelösung  die 
Prämie  der  Wiederyerehelichung  nicht  statuiert,  so  ist  nur  der  Schluss  zulässig, 
dass  die  Lösungstendenz  der  Ehen  in  diesem  Lande  eine  geringere  oder  die  Wider- 
standskraft der  ethischen  Mächte  eine  grössere  ist.^^)  und  umgekehrt,  mit  ßelgien 
analoge  Ergebnisse  wird  ein  Land  nur  dann  aufweisen  können,  wenn  in  demselben 
die  Lösungstendenz  der  Ehen  keine  grössere  und  die  Widerstandskraft  der  Kirche 
keine  geringere  ist. 

Wir  haben  nun  schon  gesehen,  dass  in  der  katholischen  Schweiz  und  in 
einigen  kleineren  Theilen  des  katholischen  Deutschlands  die  Erscheinungen  Belgiens 
sich  nicht  wiederholen,  ja  dass  in  Belgien  selbst  die  Eesultate  einiger  Grossstädte 
andere  sind ,  als  jene  des  Durchschnitts.  Ganz  abgesehen  davon ,  ob  der  divorce 
eine  ehelösende  Wirkung  habe,  wird  sich  wohl  behaupten  lassen,  dass  der 
divorce  sich  in  jenen  katholischen  Ländern  rasch  einbürgern  werde,  welche  heute 
schon  ohne  den  diwfce  eine  grosse  Scheidungsfrequenz  besitzen.  Für  Frankreich 
ist  dies  entschieden  der  Fall,  denn  die  Zahl  der  sSparaüons  betrug  hier  im  Jahres- 
mittel von  1866 — 75 :  2.085  ^%  also  1  siparation  auf  nicht  einmal  20.000  Einwohner, 
während  in  Belgien  1  Ehelösang  (divorce  oder  Separation)  erst  auf  circa  40.000  Ein- 
wohner entfiel.  Für  Oesterreich  ist  die  Zahl  der  Ebelösungen  erst  einmal ,  im 
Jahre  1882,  erhoben  worden.  Soweit  die  Daten  bisher  vorliegen  (es  fehlt  im 
Momente  noch  der  Ausweis  für  den  Oberlandesgerichtssprengel  Krakau),  stellt  sich 
für  die  Katholiken  eine  massige  Scheidungsfrequenz  dar.  Wir  haben  nämlich  für 
die  8  Oberlandesgerichtssprengel  ausser  Krakau  im  (ranzen  (ohne  Rücksicht  auf 
die  Mischehen)  612  Scheidungen  von  Katholiken  zu  verzeichnen  und  selbst  mit  Ein- 
beziehung der  Quote  der  geschiedenen  Mischehen  (35)  und  der  wahrscheinlichen 
Ziifer  von  Krakau  dürfte  sich  diese  Summe  kaum  auf  650  erhöhen.  Die  Scheidungs- 
ziffer der  Katholiken  Oesterreichs  wäre  demnach  1:31.000,  d.  i.  mit  Rücksicht 
auf  das  der  Gegenwart  näher  liegende  Jahr  der  Beobachtung  nicht  viel  mehr  als 
die  Lösungsziffer  Belgiens.  Die  Scheidungen  sind  aber  in  dem  katholischen  Oesterreich 
sehr  ungleich  vertheilt.  Auf  den  Oberlandesgerichtssprengel  Wien  allein  kommen 
53  Percente  sämmtlicher  bisher  ausgewiesenen  Scheidungen  rein  katholischer  Ehen 
und,  was  für  unsere  Frage  von  besonderem  Belange  ist,  sogar  65  Percente  der 
einverstSndlich  erfolgten  Scheidungen  dieser  Gruppe;  hier  entfällt  1  Scheidung 
schon  auf  weniger  als  10.000  Katholiken. 

Auch  in  jenen  katholischen  Ländern,  welche  eine  geringe  Scheidungsfrequenz 
im  Allgemeinen  aufweisen,  findet  sich  somit  eine  grosse  Häufigkeit  der  Scheidungen 
in  kleineren  Theilgebieten  und  in  diesen  würde  das  Institut  der  Ehetrennung 
sicherlich  eine  weitgehende  Ausnutzung  erfahren.  Es  erscheint  uns  daher  sehr 
begreiflich ,  dass  in  allen  katholischen  Ländern  die  Ehetrennung ,  von  prineipiellen 
Erwägungen  ganz  abgesehen,  von  der  einen  Seite  ebenso  lebhaft  erstrebt,  als  von 
der  anderen  entschieden  bekämpft  wird. 

^^)  Nur  zu  diesem  Zwecke  halten  wir  daher  überhaopt  die  Sammierung  der 
divorces  und  s^paratians  für  zulässig.  Der  Vorgang,  welcher  gemeiniglich  beobachtet  wird, 
und  80  auch  in  der  citierten  Arbeit  des  italienischen  statistischen  Bureaus  eingehalten 
wurde,  Trennungen  und  Scheidungen  unterschiedslos  zusammenzuziehen,  ist  unseres  Er- 
achtens  im  Allgemeinen  durchaus  verwerflich,  denn  er  widerspricht  dem  ersten  Postulate 
statischer  Methode,   nur  gleichartige  Grössen  mit  einander  zu  vergleichen. 

*^)  Vgl.  jhmali  di  statislica,  Serie  3a,  Vol.  1,  S.  69. 
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Der  Einflnss  der  Ernten  nnd  Frachtpreise  auf 
die  Volksbewegung  in  Oesterreich, 

1872—1881. 

Von  Prof.  Dr.  Pranx  v.  Juraschek. 

Obschon  der  Einflass  der  Lebensmitteltheaening  auf  die  Yolksbewegang  oft 
anterBUcht  wnrde,  scheint  die  Frage  doch  nicht  zu  einem  vollständigen  Abschiuss 
gediehen  nnd  jede  nenerliche  Erörterung  überflüssig  zu  sein.  Darüber  besteht  zwar 
kein  Zweifel,  dass  die  Lebensmittelpreise  die  Yolksbeweguig  beeinflussen,  aber 
die  Art  nnd  Stärke  dieses  Einflusses,  seine  verbindenden  Glieder  sind  wegen  der 
ausserordentlichen  Verschiedenheit  von  Staat  zu  Staat  und  wegen  der  mannigfachen 
Verknüpfungen  der  Ursachen  und  ihrer  Bindeglieder  untereinander  keineswegs 
genügend  erforscht.  Wir  selbst  haben  an  anderer  Stelle  ^)  speciell  für  Oesterreich 
und  die  Jahre  1841 — 1880  nachgewiesen,  dass,  „je  geringer  die  Arbeitsleistung 
ist,  die  für  dieselbe  Quantität  Nahrungsmittel  hingegeben  werden  muss  und  je 
niedriger  der  Preis  ist,  der  in  Form  von  Arbeit  für  die  Lebensmittel  gezahlt 
wird,  desto  häufiger  Geburten  und  Ehesohlüsse,  desto  seltener  Todesfälle  werden." 
Natürlich  konnten  wir  hiebei  keine  absolute  Regelmässigkeit,  keine  sich  in's  Endlose 
steigernde  Uebereinstimmung  nachweisen,  es  ergab  sich  vielmehr,  dass  für  die 
GebnrtszifiPer  circa  4  Percente,  für  die  Sterblichkeitsziffer  circa  2*9  Percente  jene 
Grenze  bilden,  an  welcher  sich  der  Preiseinfluss  minder  deutlich  geltend  macht,  fast 
verschwindet.  Dennoch  konnten  wir  das  Zutreffen  der  Regel  in  grösseren  Jahres- 
gruppen, wie  in  den  einzelnen  Jahren  nachweisen  und  damit  ist  die  Art  des 
Zusammenhanges  der  Lebensmittelpreise  und  der  Volksbewegung  zu  einem  Theile 
aufgeklärt ;  denn  es  ist  dargethan,  dass  die  Volksbewegung  im  geraden  Verhältniss 
steht  zur  Leichtigkeit  der  Ernährung.  —  Nun  ist  offenbar  die  Leichtigkeit  der 
Ernährung  von  zwei  Momenten  hauptsächlich  abhängig,  von  dem  geringen  Geld- 
werth  der  Nahrungsmittel  und  von  der  Leichtigkeit  des  Gelderwerbes.  Beide 
Momente  wurden  auch  absichtlich  contbiniert,  indem  berechnet  wurde,  für  wie 
viele  Tage  Arbeit  ein  Metzen  Weizen ,  Roggen  u.  s.  w.  in  den  einzelnen  Jahren 
erstanden  werden  konnte  und  indem  mit  dieser  Verhältnisszahl  die  Ziffern  der 
Volksbewegung  verglichen  wurden.  War  nun  auch  das  Resultat  der  üntersuchong 
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befriedigeDd,  so  gab  es  doch  keine  Antwort  auf  die  Frage,  wie  und  in  welchem 
Maasse  jedes  der  beiden  Momente  für  sich  die  Volksbewegung  bestimmt.  Von 
vornherein  wnrde  bei  der  Untersuchung  der  Gedanke  festgehalten,  dass  jeder 
£influss  der  einer  Bevölkerung  zu  Gebote  stehenden  Snbsistenzmittel  aus  der 
Verknüpfung  jener  Momente  allein  vollständig  erkannt  werden  könne.  Nun  ist  der 
Einfluss  aber  erwiesen  und  es  bleibt  für  die  wissenschaftliche  Thätigkeit  nur 
übrig,  die  Verknüpfung  nach  rückwärts  wieder  aufzulösen,  um  den  Werth  der 
einzelnen  Glieder  und  ihre  bestimmende  Kraft  kennen  zu  lernen.  Das  eine  dieser 
Glieder,  welches  hier  in  Betracht  kommen  soll,  ist  die  Billigkeit  der  Nahrungs- 
mittel, welche  wiederum  abhängt  von  der  Güte  der  in-  und  ausländischen  Ernten, 
sowie  von  den  Bedürfnissen  der  mitlebenden  Menschen.  Die  Frage  ist  also  die, 
hat  der  Emteausfall  und  der  Geldpreis  der  Feldfrüchte  einen  directen  und  erkenn- 
baren Einfluss  auf  die  Volksbewegung?  oder  tritt  derselbe  ganz  zurück  gegenüber 
der    Leichtigkeit   des    Gelderwerbes    in    industrieller   und    andrer   Beschäftigung? 

Bei  einer  nur  ackerbautreibenden  Bevölkerung  könnte  diese  Frage  kaum 
aufgeworfen  werden,  denn  die  verdienstbringende  Arbeit  ist  hier  Jahr  aus,  Jahr 
ein  so  ziemlich  dieselbe  und  nur  die  Entlohnung  ist  nach  der  Güte  der  Ernte 
eine  verschiedene.  Wenn  also  bewiesen  wird,  dass  die  Volksbewegung  im  directen 
Verhältniss  steht  zur  Masse  der  Nahrangsmittel,  welche  dieselbe  Arbeitsleistang 
versohdfiPt,  so  ist  auch  schon  bewiesen,  dass  mit  der  Reichlichkeit  der  Ernten  die 
Geburts-  und  Eheziffer  steigen  und  die  Sterblichkeitsziffer  sinken  müsse.  Ebenso 
ist  für  diesen  Fall  nachgewiesen,  dass  die  Frachtpreise  zur  Volksbewegung  im 
umgekehrten  Verhältnisse  stehen ,  denn  sie  befinden  sich  in  einem  solchen  zur 
Güte  der  Ernten.  Wenn  aber  je  einmal  mit  einer  vorzüglichen  Ernte  hohe  Preise 
sich  verbinden,  dann  wird  dies  als  Ausnahmsfall  zu  betrachten  sein,  in  welchem 
sich  der  Einfluss  der  guten  Ernte  in  verdoppeltem  Maasse  geltend  macht,  da  die 
hohen  Preise  nur  eine  Folge  ausländischer  Missernten  sein  können,  so  dass  sie 
der  heimischen,  ackerbautreibenden  Bevölkerung  mehr  Vortheil  als  Nachtheil 
bringen  müssen. 

Auch  bei  einem  reinen  Industriestaate  kann  die  Frage  heutzutage  kaum 
gestellt  werden,  denn  er  muss  seine  Nahrungsmittel  immer  von  auswärts  beziehen 
und  immer  eine  gewisse  Quantität  industrieller  Arbeit  dafür  bezahlen,  so  dass 
hier  die  Leichtigkt  it  des  industriellen  Verdienstes  allein  das  Maass  der  nnthwendigen 
Lebensmittel  wird:  nur  dann  könnte  man  in  solchen  Staaten  den  Einfluss  der 
Ernten  und  Geldpreise  des  Getreides  erkennen,  wenn  auf  der  ganzen  Erde  eine 
Missemte  eintreten  würde,  da  die  gegenwärtig  za  Gebote  stehenden  Verkehrsmittel 
es  fast  gleichgiltig  lassen,  woher  die  Lebensmittel  bezogen  werden. 

In  Wirklichkeit  besteht  nun  weder  ein  solnhe!r  Ackerbau-,  noch  ein  solcher 
Industriestaat,  sondern  jeglicher  Staat  wird  ackerbautreibende  und  industrielle 
Bevölkerungen  in  sich  vereinigen  und  eben  deshalb  ist  die  Frage  erlaubt,  welches 
der  beiden  Momente  hinsichtlich  der  Volksbewegung  einflussreicber  ist.  Man  könnte 
vielleicht  annehmen,  dass  die  Frage  speciell  durch  die  Arbeiten  von  Dr.  B.  Weisz 
schon  gelöst  ist  ^),  denn  in  denselben  wird  der  Einfluss  des  Weizenpreises  auf  die 
Volksbewegung  mehrerer  Staaten,  wie  England,  Frankrrich ,  Belgien,  Prpussen, 
Oesterreich,  Schweden  etc.  deutlich  nachgewiesen.  Am  Schlüsse  der  Arbeit  über  die 
Ehefrequenz  in  ihrer  Abhängigkeit  von  den  Getreidepreisen  ^)  heisst  es  wörtlich: 
„Der  Einfluss  der  Getreidepreise   auf  die   Ehefrequenz   ist  statistisch  nachweisbar 


*)  Die  Ehefrequenz  in  ihrer  Abhängigkeit  von  den  Getreidepreiaen ;  der  Einfluss 
«1er  Getreidepreise  auf  die  Arbeitslöhne  nnd  der  Preis  einiger  ivichtiger  Lebensmittel  (Statist. 
Monatsschrift,  Jahrgang  5  nnd  6,  1879,  1880);  der  Einfluss  von  thenerea  nnd  billigen 
Zeiten  auf  die  Sterblichkeit  (JahrbQcher  für  Nationalökonomie  and  Statistik.  IV.  Snpplement- 
heft.  Jena,  1880.) 

»)  Statistische  Monatsschrift  1879,  S.  570. 
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und  sowohl  in  dem  den  Sohwankungen  der  Getreidepreise  correlaten  Za-  und 
Aboehmen  der  EhesohliessiiDgeD  chronologisch  yerfblgbar,  als  auch  noch  mehr  in 
der  Grappiemng  nach  billigen,  mittleren  und  theaeren  Jahren  erkennbar.  —  Der 
Einfluss  der  Getreidepreise  ist  genügend  gross ,  am  auch  gegenwärtig  neben  und 
trotz  aller  sonstigen  mitwirkenden  Factoren  in  der  Zahl  der  Trauungen  zum 
Ausdruck  zu  kommen ,  wenn  er  auch  jedenfalls  viel  geringer  ist,  als  er  in  den 
früheren  Perioden  gewesen  sein  mag.  Dieser  Einfluss  mag  übrigens  schon  die 
combinierte  Wirkung  von  durch  die  billigen  Preise  hervorgerufenen  Erscheinungen 
der  Zunahme  der  Arbeitsnachfrage  etc.  sein.^  Ebenso  wird  am  Schiasse  des  Auf- 
satzes über  den  Einfluss  von  theueren  und  billigen  Zeiten  auf  die  Sterblichkeit  ^) 
behauptet:  ^Die  Höhe  der  Getreidepreise,  oder  genauer  der  Weizenpreise,  hat  im 
Allgemeinen  einen  Einfluss  auf  die  grössere  oder  geringere  Sterblichkeit  der 
Bevölkerung  und  dieser  Einfluss  ist  stark  genug,  um  trotz  der  mannigfachen,  die 
Sterblichkeit  auch  sonst  beeinflussenden  Factoren,  statistisch,  respective  numerisch 
wahrnehmbar  zu  sein ,  und  zwar  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  schon  in  den  Jahren 
der  Theuerung  selbst,  häufig  aber  auch  erst  in  den  folgenden." 

Diese  Erklärungen  gibt  der  Verfasser  zwar  allgemein^  doch  gelten  sie 
auch  für  Oesterreicb,  dessen  Volksbewegung  und  Getreidepreise  sich  ganz  gut  der 
Anschauung  des  Verfassers  zu  fügen  scheinen  und  speciell  im  letztgenannten 
Aufsatz  ist  ibm  Oesterreicb  ein  gutes  Beobachtungsgebiet,  da  dessen  Bevölkerung 
gegen  die  Theuerung  sehr  empfindlich  ist.  ^)  Ebenso  sind  die  Ergebnisse  des  Auf- 
satzes über  den  Einfluss  der  Arbeitslöhne  ^),  welche  der  Verfasser  in  folgende 
Worte  zusammenfasst,  insbesondere  für  Oesterreicb  giltig:  „Auf  die  Resultate 
unserer  Untersuchung  zurückblickend,  ergibt  sich  demnach,  dass  der  Arbeitslohn 
wohl  im  Laufe  der  Zeit  den  Variationen  der  Getreidepreise  folgt,  dass  aber  die 
von  Jahr  zu  Jahr  in  den  Preisen  folgenden  Schwankungen  den  Arbeitslohn  nicht 
unbedingt  beeinflussen.^'  Dieser  Schlusssatz  ist  nämlich  vor  allem  auf  dem  Material 
aufgebaut,  welches  dem  Verfasser  aus  Oesterreicb  geboten  wurde. 

Wenn  nun  einerseits  für  Oesterreicb  nachgewiesen  ist,  dass  seine  Volks- 
bewegung sich  in  einer  gewissen  Uebereinstimmung  mit  den  Getreidepreisen  befindet, 
während  die  Arbeitslöhne  in  ihren  jährlichen  Schwankungen  ziemlich  unabhängig 
von  denselben  sind ;  und  wenn  wir  andererseits  klargelegt  haben,  dass  die  Volks- 
bewegung sich  sehr  genau  nach  den  in  Arbeitstagen  ausgedrückten  Getreidepreisen 
richte,  ja  dass  hier  ein  genaueres  Zusammentreffen  statthabe,  als  nach  den  Dar- 
stellungen von  Weisz,  so  liegt  der  Schluss  wohl  nahe,  dass  in  Oesterreicb  die 
Factoren,  welche  den  industriellen  Erwerb  bestimmen,  einen  grösseren  Einfluss 
haben  auf  die  Volksbewegung  als  Getreidepreise  und  Ernten,  denn  jene  Factoren 
müssen  doch  die  Höhe  des  Arbeitslohnes  bestimmen,  welcher  von  den  Getreide- 
preisen unabhängig  sein  soll.  Hiemit  stimmt  bei  den  Untersuchungen  von  Weisz 
überein,  dass  vorwiegend  in  dem  Decennium  1861 — 1870  die  Volksbewegung  den 
angenommenen  Grundsätzen  widerspricht  ^),  dass  in  England  dies  in  vier  Decennien 
von  sieben  der  Fall  ist  ^)  und  dass  in  englischen  Industriebezirken  das  vermutbete 
Zusammentreffen  überhaupt  nicht  eintritt.^)  Offenbar  hat  nämlich  in  allen  diesen 
Fällen  die  nach  den  Schwankungen  der  Industrie  verschiedene  Leichtigkeit  des 
Broderwerbes  die  Volksbewegung  im  Gegensatz  zu  den  Getreidepreisen  und  stärker  noch 
als  diese  beeinflusst,  was  Weisz  merkwürdigerweise  gar  nicht  zu  bemerken  scheint. 


*)  Jahrbücher  für  Nationalökonomie  und  Statistik.  IV.  Supplementheft  1880,  S.  41. 

')  Vgl.  ebenda  S.  38—39. 

•)  Statistische  Monatsebrift.  Jahrg.  1880.  S.  250. 

')  Jahrbücher  für  Nationalökonomie  und  Statistik.   IV.  Sopplhft.  Jena  1880,  S.  41. 

«)  Ebenda  S.  21. 

«)  Ebenda  S.  25,  2G. 
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Damit  wäre  also  die  orsprÜDglioh  aufgeworfene  Frage  gelbst  und  es  wäre 
kaum  nöthigy  noch  andere  Untersuchungen  vorzunehmen.  Aber  es  gehen  doch  die 
Arbeiten  von  Weisz  nur  bis  zum  Jahre  1870  herab,  sie  lassen  uns  gerade  über 
die  diesfalls  interessanteste  Periode  in  Oesterreich,  die  Jahre  nach  1873,  im  Unklaren 
und  bertlcksiohtigen  in  keiner  Weise  die  Ernteergebnisse.  Sodann  sind  seine  Unter- 
suchungen hinsichtlich  des  Materiales  sowohl,  als  auch  hinsichtlich  der  Verarbeitung 
desselben  minder  fein.  Das  Material,  welches  dem  Verfasser  für  Oesterreichs  Arbeitslöhne 
und  Weizenpreise  (denn  nur  diese  kamen  in  Betracht)  zur  Verfügung  stand,  leidet 
nämlich  vor  Allem  daran,  dass  es  höchst  ungleichwerthige  Daten  als  gleichwerthig 
erscheinen  lässt.  £s  sind  dies  Marktpreisangaben  für  die  einzelnen  Länder,  welche 
ohne  Rücksicht  auf  die  Zahl  und  Masse  der  Umsätze  festgestellt  wurden  und  bei 
welchen  z.  6.  der  Wiener  Marktpreis  mit  seinem  ungeheuren  Absatz  und  bestimmenden 
Einfluss  gleichviel  gilt,  als  etwa  der  Elagenfurter  oder  Czeinowitzer  Marktpreis 
oder  frUherhin  als  der  vou  kleineren  Landstädten.  Ganz  abgesehen  also  von  der 
Sorgfalt,  mit  welcher  der  Durchschnitt  überhaupt  berechnet  worden  ist,  zeigt 
dieser  Umstand  allein  schon,  dass  man  es  mit  minder  genauen  Daten  zu  thun 
hat.  Andererseits  hat  der  Verfasser  (bei  der  Ungenauigkeit  seines  Materiales 
vielleicht  nicht  mit  Unrecht)  nicht  erst  die  Trauungsziffer  und  Sterblichkeitsziffer 
jedes  Jahres  berechnet,  sondern  sich  begnügt  mit  der  Angabe  und  dem  Vergleich 
der  absoluten  Zahl  der  Trauungen  und  Sterbefälle.  Bei  der  Untersuchung  der 
jährlichen  Uebereinstimmung  schien  es  ihm  sodann  genügend,  wenn  nur  gegenüber 
dem  Vorjahr  die  Zahl  der  Trauungen  und  der  Weizenpreis  eine  entgegengesetzte 
Bewegung  zeigte,  gleichviel,  ob  dann  die  Bewegung  da  minimal,  dort  riesengross 
war,  ob  z.  B.  trotz  ^des  Rückganges  die  Zahl  der  Trauungen  nicht  doch  sehr 
gross  blieb,  indess  der  Weizenpreis  bei  grösserer  Steigerung  sich  an  und  für  sich 
hoch  oder  niedrig  stellte  u.  s.  w.  Bei  dem  Vergleiche  nach  Decennien  wiederum 
galten  ihm  als  billig  jene  Jahre,  die  Preise  unter  dem  Durchschnitt  des  Decenniums 
ausweisen,  indess  die  anderen  Jahre  theuere  sind. 

Hier  können  auch  alle  Jahre  des  Jahrzehnts  billig  oder  theuer  sein,  denn 
freilich,  es  handelt  sich  hier  blos  um  relative  Beziehungen,  nicht  um  absolute.  Aber  wie 
kann  von  zwei  aafeinanderfolgenden,  fast  gleich  theueren  Jahren  das  eine  als  billig,  das 
andere  als  theuer  der  Volksbewegung  gegenübergestellt  werden,  weil  das  erstere 
in  ein  Jahrzehnt  mit  hohem  Durchschnitt,  das  andere  in  ein  solches  mit  niederem 
Durchschnitt  fällt?  Ebenso  ist  nicht  bewiesen,  dass  in  den  billigen  Jahren  mehr 
Ehen  geschlossen  werden ,  weniger  Menschen  sterben,  wenn  die  billigen  Jahre  der 
Jahrzehnte  mehr  EheschlUsse,  weniger  Todesfälle  ausweisen,  als  die  anderen  Jahre ; 
denn  jene  können  gerade  die  letzten  Jahre  des  Jahrzehntes  sein,  in  welchen 
zufolge  der  Volks  Vermehrung  die  Zahl  der  Eheschlüsse  grösser  werden  muss,  wenn 
auch  die  Trauungsziffer  dieselbe  blieb,  oder  sie  können  auch  die  ersten  Jahre 
des  Jahrzehntes  sein  und  dann  muss  wieder  die  Zahl  der  Sterbefälle  schon  wegen 
der  geringeren  Volksmenge  eine  kleinere  sein  (1861 — 1870).  Uebrigens  ist  dieser 
Fehler  einigermaassen  corrigiert  durch  Berechnung  der  Trauungs-  und  Sterblichkeits- 
ziffer, regelmässig  wenigstens  fttr  den  Durchschnitt  der  billigen,  wie  der  theuren 
Jahre  jedes  Jahrzehntes,  wobei  uns  aber  leider  wieder  die  Basis  der  Berechnung 
unbekannt  blieb. 

Es  zeigt  sich  also,  dass  unsere  Fragen  noch  nicht  als  beantwortet  gelten 
können,  dass  überhaupt  derartige  verwickelte  und  in's  Kleinste  eingehende  Unter- 
suchungen nur  mit  einem  ausgezeichneten  Materiale  vorzunehmen  sind,  und  dass 
insbesondere  unsere  Fragen  nur  für  jene  Staaten  beantwortet  werden  können, 
welche  eine  gute  Ernte-  und  Preisstatistik  besitzen.  Bei  Oesterreich  ist  dies  erst 
in  der  jüngsten  Zeit  der  Fall,  denn  die  statistischen  Daten  über  die  Ernteergebnisse 
vor  dem  Jahre  1868  sind  ganz  unbrauchbar  und  auch  die  nach  neuer  Methode 
seit  1868  durch  die  landwirthschaffciichen  Organe  aufgenommenen  und  im  Acker- 
Stetistiiche  Monatsohrift.    1888.  29 
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baoministeriam  festgestellten  Daten  wurden  erst  allmälig  vollkommen  yerlftsslich. 
Desgleichen  sind  die  Preisangaben  der  statistischen  Jahrbttcher,  wie  gesagt,  haupt- 
sächlich aui^  dem  Grande  minder  brauchbar,  weil  sie  länderweise  und  ohne  Berück- 
sichtigung der  Masse  des  nach  ihnen  umgesetzten  Gutes  aufgenommen  wurden,  so 
dass  sie  ungleichwerthig  nach  ihrem  Geltungsgebiete,  wie  nach  dem  unter  ihrer 
Herrschaft  bewirkten  Umsätze  nur  mit  grosser  Vorsicht  zu  bentltzen  sind.  Ueber- 
dies  werden  sie  für  ganze  Sonnenjahre  angegeben,  während  doch  die  Fruchtpreise 
zur  Zeit  der  Ernten  den  stärksten  Schwankungen  unterliegen  und  den  einige  Zeit 
nach  der  Ernte  erlangten  Stand  meist  wieder  bis  kurz  vor  dem  Eintritt  der 
nächsten  Ernte  behaupten,  so  dass  man  wohl  für  die  Monate  eines  Fruchtjahres, 
nicht  aber  für  die  des  Sonnenjahres  einen  Mittelpreis  berechnen  kann,  der  kein 
blos  arithmetisches  Mittel  ist  1874  z.  B.  sinkt  der  Weizenpreis  zur  Erntezeit 
derart,  dass  derselbe  für  den  Metercentner ,  welcher  in  den  ersten  5  Monaten 
des  Jahres  circa  17  fl.  kostete,  in  den  letzten  5  Monaten  nur  Hfl.  betrug. 
Das  Mittel  des  Sonnenjahres  1874  wilrde  sich  aaf  14  fl.  30  kr.  stellen, 
aber  dieser  Preis  kommt  in  keinem  Monate  des  Jahres  vor  und  befindet  sich 
ziemlich  nahe  dem  Mittel  des  Decenniums,  während  doch  der  Preis  in  der  ersten 
Jahreshälfte  dieses  Mittel  um  fast  3  fl.  übertraf,  in  der  zweiten  aber  um 
circa  2  fl.  hinter  demselben  zurückblieb.  Solche  rein  arithmetische  Mittel  sind 
gewiss  minder  brauchbar  und  müssen  hinter  den  wenig  von  den  wirklichen  Monats- 
preisen abweichenden  Mitteln  der  Fruchtjahre  weit  zurückstehen.  In  obigem  Bei- 
spiele beträgt  nämlich  der  Weizenpreis  per  Meterqentner  im  Fruchtjahre  1873 — 74 
16  fl.  87  kr.,  im  Fruchtjahre  1874 — 75  10  fl.  83  kr.,  ganz  entsprechend  den 
zur  Zeit  bestehenden,  wirklichen  Preisen.  Nachdem  man  dies  erkannt,  darf  man 
die  Untersuchungen  doch  nur  auf  jene  Jahre  ausdehnen,  für  welche  die  Fruchtprdse 
in  anderer,  sorgfältigerer  Weise  aufgenommen  sind,  etwa  nach  Monaten  und  mit 
Berücksichtigung  der  Umsatzmenge,  sowie  für  ein  gleiches  Geltungsgebiet.  Alle 
diese  Voraussetzungen  sind  aber  erfüllt  in  den  Notierungen  der  Wiener  Frucht- 
und  Mehibörse,  deren  Preise  man  wohl  als  maassgebend  für  die  Fruchtpreise  der 
Monarchie  ansehen  kann.  In  dem  neuen  statistischen  Handbuch  für  1882  (S.  126) 
werden  nach  diesen  Notierungen  die  Preise  von  Weizen,  Roggen,  Gerste ;  Hafer 
und  Mais  für  alle  Monate  der  Jahre  1872 — 1881  angegeben,  so  dass  man  daraus 
ganz  leicht  die  Preise  der  Frnohtjahre  des  letzten  Decenniums  berechnen  kann, 
womit  die  nöthige  Grundlage  für  unsere  Untersuchung  gewonnen  ist.  Da  nämlich 
die  Erntestatistik  erst  mit  dem  Beginne  der  siebziger  Jahre  zuverlässig  wird,  so 
müssen  wir  uns  ohnedies  auf  die  Jahre  1871 — 1881  beschränken  und  haben  nicht 
Tiöthig,  aus  dem  Eahmen  jener  Tabelle  hinauszugehen. 

Auf  diese  10 — 11  Jahre  beschränkt,  haben  wir  also  die  Güte  der  Ernte 
nnd  den  Preisstand  der  Kernfrüchte  in  jedem  Fruchtjahre  mit  den  Elementen  der 
Volksbewegung  daraufhin  zu  vergleichen,  ob  und  welche  Ueberelnstimmung  zwischen 
diesen  statistischen  Daten  besteht  Die  Antwort  darauf  wird  natürlich  nicht  end- 
giltig  die  Streitfrage  lösen,  aber  sie  wird  uns  sagen,  wie  in  dem  letzten  Jahrzehnt 
in  Oesterreich  diesfalls  die  Verhältnisse  lagen. 

Um  die  Qualität  der  Ernte  ziflermässig  festzustellen,  muss  man,  da  das 
statistische  Jahrbuch  des  Ackerbauministeriums  erst  in  den  letzten  Jahrgängen  eine 
Qualiflcation  der  Ernten  nach  Percenten  einer  Durchschnittsernte  gibt,  aus  d«r 
angegebenen  Anbaufläche  und  dem  angeführten  Bodenertrag  für  Weizen,  Roggen, 
Gerste  und  Mais  den  Ertrag  eines  Hektars  bebauten  Landes  in  Hektolitern  un<l 
durchschnittlich  für  ganz  Oesterreich  berechnen.  Wir  bringen  diese  Daten  in  der 
folgenden  Tafel  I. ,  welche  auch  das  durchschnittliche  Erträgniss  eines  Helitar 
Landes  in  den  bezeichneten  11  Jahren  angibt,  und  damit  eine  Durchschnittsernte 
festfttellt,  gegenüber  welcher  jede  Ernte  mit  einem  grösseren  Erträgniss  als  gnte, 
mit  einem  kleineren  als  schlechte  Ernte  erscheint.    Bei  Weizen  haben  darnach  die 
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Jahre  1874,  1877,  1878,  1880,  1881  gute,  alle  anderen  Bohleohte  Ernten.  Da 
der  Yergleioh  mit  jeder  Fmohtgattung  nioht  wohl  angeht  nnd  ein  starker  Anefall 
bei  einer  Fracht  ersetzt  werden  kann  dnrch  eine  vorzügliche  Ernte  bei  einer 
anderen,  umgekehrt  sohlechte  oder  gute  Ernten  in  allen  Fruchtgattongen  sich  in 
ihren  Wirkungen  verstärken  müssen,  haben  wir  eine  Combination  der  vier  Frucht- 
gattongen in  der  Weise  versucht,  dass  wir  nach  dem  Nährwerth  dieselben  auf 
Roggen  reducierten,  wobei,  wie  allgemein,  das  Yerhältniss  zwischen  Roggen,  Weizen, 
Gerste  und  Mais  angenommen  wurde,  wie  1:1*5:0*75:0*9.  In  dieser  Weise 
ergab  sich  das  ErtrSgniss  einer  idealen  Körnerfrucht  per  Hektar  des  mit  einer 
dieser'  vier  Fruchtgattuugen  bebauten  Landes  und  es  gilt  jenes  Jahr  als  gutes 
Erntejahr,  welches  im  Durchschnitt  von  ganz  Oesterreich  ein  über  dem  Mittel  des 
Decenniums  bleibendes  Erträgniss  dieser  idealen  Fruohtgattung  aufweist,  das  sind 
nur  die  Jahre  1874,  1878,  1880  und  1881.  Im  Jahre  1877  drückt  der  Minder- 
ertrag  bei  Mais  und  Grerste  den  Mehrertrag  bei  Weizen  und  Roggen ,  während 
1872  und  1873  das  Umgekehrte  eintritt.  Offenbar  ist  also  der  Vergleich  auf 
Crrmd  der  combinierten  Körnerfrucht  viel  genauer,  wenn  es  zutrifft,  dass  die  vier 
Fruchtgattuugen  Iftr  die  Ernährung  der  Bevölkerung  annähernd  in  dem  Yerhältniss 
ihres  Nährwerthes  von  Bedwitung  sind.  Eben  weil  wir  diese  Annahme  bei  den 
Kartoffeln  nioht  machen  zu  dürfen  glaubten,  haben  wir  sie  in  die  Combination 
nicht  einbezogen  und  ihren  Ertrag  per  Hektar  in  einer  besonderen  Rubrik  angeführt. 


Tafel   I. 


Im  Jahre 


Ein  Hektar  bebaaten  Landes  trug  Hektoliter 


Weizen 


Roggen 


Qertte 


Mala 


Körner- 
frucht 


Kartoffel 


1871 

1872 

1873 

1874  .    .   .    . 

1875 

1876 

1877 

1878 

1879 

1880 

1881 

Dnrchachnittlicb 


13-7 
12-2 
11-9 
151 
11-2 
12-6 
14-4 
160 
12-4 
14-4 
14-6 
13-5 


13-2 
11-9 
10-2 
14-5 
11-9 
110 
14-4 
15-4 
11-6 
12-3 
151 
12-8 


15-2 
15-2 
15-2 
15-8 
121 
16-3 
12-8 
16-2 
12-8 
16-5 
15-7 
14-9 


15-6 
180 
18-7 
18-5 
18-9 
18-5 
15-2 
20-3 
16-6 
177 
13-5 
17-4 


14-8 
14-5 
141 
16-4 
13-7 
14-7 
14-8 
17-5 
13-7 
15-6 
15-2 
150 


73-2 
80-3 
82-7 
76-9 
98-2 
93-5 
97-2 
94-4 
58-4 
86-2 
100-3 
85-6 


Die  zweite  Grundlage  unseres  Vergleiches  bilden  die  Preise  für  Weizen, 
Roggen,  Gerste  und  Mais.  Dieselben  sind  nach  den  Angaben  des  statistischen 
Handbuches  für  Frucht  jähre  seit  1872  als  Mittel  ans  den  Monatspreisen  berechnet, 
wobei  als  Fruchtjahr  die  letzten  6  Monate  des  vorangehenden  und  die  6  ersten 
des  folgenden  Jahres  galten,  da  gerade  diese  Monate  regelmässig  die  überein- 
stimmendsten Preise  haben.  Der  Durchschnittspreis  des  Decenniums  gilt  als 
Normalpreis,  so  dass  die  Jahre  mit  Preisen  unter  demselben  als  billige,  über  dem- 
selben als  theure  Jahre  erscheinen.  Billige  Weizenjahre  sind  darnach  die  Frucht- 
jahre 1874—75,  1875—76,  1877—78,  1878—79,  1880—81.  Wie  bei  der 
ersten  Tafel,  haben  wir  auch  bei  der  folgenden  eine  Combination  der  4  Frncht- 
gattungen  auf  Grund  des  Nährwerthes  versucht  und  dadurch  den  Preis  einer 
idealen  Körnerfrucht  gefanden,  welcher  nur  1874-75,  1875 — 76,  1877—78, 
1878  —  79  unter  das  Mittel  sinkt. 
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Tafel   n. 


Im  Frachtjahre 


Ein    Meteroentner 


Weizen       Boggen 


Gerste 


Mais 


Körner- 
fTnoht 


kostete  Gnlden  österr.  Währ. 


1872*)  .... 
1872—73.  .  . 
1873-74.  .  . 
1874-75.  .  . 
1875—76.  .  . 
1876-77.  .  . 
1877-78.  .  . 
1878-79.  .  . 
1879-80.  .  . 
1880-81.  .  . 
1881»«)  .  .  . 
Durchschnittlich  , 


U-65 

8-77 

15*46 

9-36 

16-87 

13-06  , 

10-83 

9-66 

11-56 

8-61 

13-23 

10-58 

12-81 

8-78 

10-93 

7-08 

13-93 

10-21 

12-95 

10-89 

13-32 

9-88 

13-29 

9-71 

8-04 

915 

11-94 

8*90 

9-49 

9-89 

10-60 

9-32 

10-56 

10-37 

10-52 

9-89 


8-12 

8-09 
10-15 
7-39 
5-99 
7-22 
7-90 
5-97 
7-65 
7-37 
7-57 
7-58 


10-98 

11-67 

1411 

9-78 

9-61 

1109 

10-76 

8-96 

11-48 

11-18 

1114 

10-98 


Als  Grondlagen  für  die  Berechnung  der  Yolksbewegang  dienten  uns 
einerseits  die  Angaben  der  statistischen  Jahrbttoher,  andererseits  die  von  nns 
selbst  in  dem  Aafsatz  ttber  die  mittlere  Bevölkerungssiffer  Oesterreichs  1830 — 81 
(S.  275 — 283  dieser  Zeitschrift)  beigebrachten  Zahlen.  Auf  Grund  dieser  Daten 
wurde  für  jedes  der  10  Sonnenjahre  1872 — 1881  berechnet,  wie  viele  Geburten 
mit  Einschluss  der  Todtgeburten,  und  wie  viele  Todesfälle  auf  je  10.000  Menseben 
entfallen.  Es  bringt  diese  Zahlen  die  folgende  Tabelle. 

Tafel   ra. 


Im  Sonnenjahr 


In  Oesterreich  betrag  die 


mittlere 
Bevölkerung 


Zahl  der 


Gehnrten 


Todesfälle 


Auf  10.000  mitlebende 
Menschen  kommen 


Oebnrten    Todesfllle 


1872.  .   . 

1873 

1874 

1875 

1876 

1877 

1878 

1879 

1880 

1881  .....  . 

Durchschnittlich 


20,667.825 
20.738.197 
20.825.482 
I  21,007.345 
;  21.214.154 
I  21,394.839 
I  21,542.973 
I  21,716.119 
I  21.898.811") 

22,058.138 
1  21,306.388 


829.250 
848.206 
849.678 
862.828 
874.623 
851.747 
854.752 
878.035 
850.009 
855.937 
855.507 


677.022 
811.150 
662.929 
634.088 
634.363 
677.748 
683.661 
652.491 
654.258 
676.515 
676.423 


401 
409 
408 
411 
412 
398 
397 
404 
388 
388 
402 


328 
391 
318 
302 
299 
317 
317 
300 
299 
307 
318 


Vergleicht  man  zunächst  die  Geburtsziffer  mit  den  Ernteergebnissen  und 
Fruchtpreisen,  so  ist  offenbar  zu  erwarten,  dass  gute  Ernten,  billige  Preise  die 
Geburtsziffer  erhöhen  werden,  sowohl  in  Begleitung  einer  erhöhten  TraunngszifTer, 
als  auch  in  Folge  der  leichteren  Ernährung  der  Familie  und  der  grösseren  Leicht- 
fertigkeit in  Anknüpfung  und  Ausbeutung  ausserehelicher  Verhältnisse,  Es  ist 
sodann  klar,  dass  die  Wirkung  nicht  unmittelbar,  sondern  in  einem  Abstände  von 
wenigstens  9  Monaten  eintreten  wird,  dass  also  mit  den  Ernteergebnissen  und 
den  Preisen  der  Fruchtjahre  nicht  die  Geburtsziffern  derselben  Jahre  oder  der 
Fruchtjahre,  sondern  nur  die  der    folgenden  Sonnen-  oder  Fruchtjahre    verglichen 


')  Betrifft  den  Preis  der  Monate  Jänner-Juni  dieses  Jahres. 
*^)  Betrüft  den  Preis  der  Monate  Jnli-December  dieses  Jahres. 
^')  21,897.811  anf  S.  283    dieser  Zeitschrift  enthält  einen  Druckfehler,    der  ans 
Versehen  leider  stehen  blieb. 
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werden  dfirfen.  Da  auf  das  folgende  Fmchtjahr  aber  schon  wieder  andere  Momente 
einwirken  and  da  die  Ernteergebnisse  darch  die  Hoffnungsseligkeit  der  Menseben 
häofig  vorweg  genommen  werden,  die  Preise  selbst  auch  schon  vor  dem  Begbn 
der  Ernte  sich  nach  dem  wahrscheinlichen  oder  erwarteten  Ergebnisse  richten: 
so  scheint  der  Vergleich  mit  dem  folgenden  Sonnenjahre  am  zweckmSssigsten  zu 
sein.  In  folgender  Tafel  haben  wir  daher  angegeben,  um  wie  viele  Hektoliter 
Eörnerfmoht  der  Hektar  bebauten  Landes  nach  Tafel  I.  mehr  oder  weniger  ge- 
tragen hat  als  im  Durchschnitt  des  Decenninms  (Rubrik  2),  sodann  um  wie  viele 
Golden  und  Kreuzer  der  Metercentner  Körnerfrucht  in  dem  beigesetzten  Frucht- 
jähre  nach  Tafel  11.  mehr  oder  weniger  kostete  als  in  demselben  Durchschnitt 
(Rubrik  3),  endlich  in  gleicher  Zeile,  wie  viele  Kinder  nach  Tafel  III.  in  dem 
beigeschriebenen  Sonnenjahre  mehr  oder  weniger  auf  10.000  Menschen  geboren 
wurden  als  im  Mittel  der  letzten  10  Jahre  (Rubrik  4).  Wir  mussten  wohl  dieses 
Mittel  von  402  per  10.000  Menschen  acceptieren,  weil  das  Mittel  der  letzten 
50  Jahre,  393,  fast  hinter  jedem  Jahre  des  Decenninms  zurückbleibt,  indem  die 
Geburtsziffer  im    Allgemeinen  sich  wesentlich  gehoben  hat. 


Frachtjahr 


Komfrncht- 
ertrag 


Frachtpreis 


Gebortsziffer 


über  (+)  oder  anter  (— )  dem  Darchgchnltt 


Sonnenjahr 


1871-72 
1872-73 
1873-74 
1874—75 
1875-76 
1876—77 
1877—78 
1878-79 
1879-80 
1880-81 


-  0-2 

-  0-5 

-  0-9 
+  1-4 

-  1-3 

-  0-3 

-  0-2 
+  2-5 

-  1-3 
+  0-6 


+ 
+ 


+ 
+ 


0 

0-69 

313 

1-20 

1-37 

1-11 

0-22 

2-02 

0-50 

0-20 


—  1 
+  7 
+  6 
+  9 
+  10 

—  4 

—  5 
+  2 

—  14 

—  14 


1872 
1873 
1874 
1875 
1876 
1877 
1878 
1879 
1880 
1881 


Aus  dieser  Tafel  ergibt  sich,  dass  bei  billigen  Preisen  und  guten  Ernten 
(1874 — 75,  1878 — 79)  die  Geburtsziffer  des  folgenden  Sonnenjahres  über  dem 
Mittel  steht  (1875,  1879),  dass  aber  bei  hohen  Preisen  und  schlechten  Erntep 
(1871—72,  1872—73,  1873—74,  1876—77,  1879—80)  die  Geburtsziffer  der 
folgenden  Sonnenjahre  bald  über  dem  Mittel,  so  1873,  1874,  bald  unter  dem 
Mittel  so  1872,  1877,  1880,  bleibt,  da  doch  nur  das  Letztere  der  Erwartung 
entspricht;  dass  ferner  bei  billigen  Preisen  und  schlechten  Ernten  (1875 — 76, 
1877 — 78)  oder  hohen  Preisen  und  guten  Ernten  (1880 — 81)  die  Geburtsziffer 
bald  günstig  (1876),  bald  ungünstig  ist  (1878,  1881).  Berücksichtigt  man  auch 
die  Kartoffelernte,  welche  1875  ein  sehr  gutes  Erträgniss  gab,  sodass  derEmte- 
ausfall  für  1875 — 76  günstiger  anzusetzen  ist  als  wie  in  voriger  Tafel,  so  be- 
finden sich  noch  die  Geburtsziffem  von  1873,  1874,  1878  und  1881  nicht  in 
Uebereinstimmung  mit  der  Voraussetzung,  dass  gute  Ernten  und  billige  Preise 
die  Geburtsziffer  erhöhen,  schlechte  Ernten  und  hohe  Preise  aber  herabdrücken. 
Nun  haben  jedoch  die  Jahre  1873,  1874  eine  hohe  Geburtsziffer  offenbar  im 
Zusammenhang  mit  der  grossen  Sterblichkeit  1872,  1873  und  in  Folge  des  in- 
dustriellen Aufschwunges,  welcher  in  diesen  Jahren  durch  den  leichteren  Erwerb 
und  die  Hoffnung  auf  grösseren  Verdienst  die  Ungunst  der  Preisverhältnisse  und 
des  Bodenertrages  überwand.  Mit  dem  Ausgleich  des  Menschenverlustes  in  den 
Epidemiejahren  and  mit  dem  Sinken  der  industriellen  Thätigkeit  tritt  der  Ein- 
fluss  der  Preise  und  des  Ernteertrages  erst  in  den  Vordergrund,  um  freilich  1878 
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und  1881  hinter  einem  fremden  Einfloss  zurückzustehen,  denn  ohne  diesen  mttsste 
1877  die  Ernte  so  schiecht  sein,  dass  sie  den  Preiseinflass  zerstörte,  und  ehenso 
mttsste  1880 — 81  der  Preis  so  hoch  stehen,  dass  er  die  Wirkung  der  besseren 
£mte  vernichtete,  während  doch  beide  Male  Extreme  fehlen.  Da  wir  fttr  diese 
Jahre  auch  nichts  Aehnliches  vorbringen  können,  wie  fttr  das  Jahr  1879,  dessen 
Geburtsziffer  bei  den  besonders  gttnstigen  Ernteergebnissen  und  Preisen  von  1878 
bis  1879  fast  zu  niedrig  erscheint,  nSmlich  die  Abwesenheit  vieler  Männer  von 
der  Heimat  in  Folge  der  Occnpation  Bosniens  nnd  der  Herzegowina  im  Jahre 
1878,  so  bleibt  nur  ttbrig,  die  Ursache  bei  den  Erwerbsverhältnissen  zu  suchen. 
Yergleichen  wir  daher  die  Greburtsziffer  wie  in  dem  vorhin  erwähnten  Aufsatz 
mit  den  in  Arbeitstagen  ausgedrückten  Gretreidepreisen.  Die  folgende  Tafel  bringt 
zu  diesem  Zweck  zunächst  den  mittleren  jährlichen  Taglohn,  welcher  in  Oester- 
reich  nach  den  statistischen  Jahrbüchern  bei  Selbstverköstigung  des  Arbeiters 
gezahlt  wurde.  Damach  wurde  berechnet,  fttr  wie  viele  Arbeitstage  ein  Meter- 
centner  Eornfrucht  nach  den  Preisen  in  Tabelle  U.  erworben  werden  konnte, 
welche  Zahlen  in  Rubrik  3  aogesetzt  erscheinen.  Rubrik  4  enthält  die  jährliche 
Differenz  dieses  in  Taglöhnen  ausgedrückten  Preises  von  den  Durchschnittspreisen 
und  Rubrik  5  die  jährliche  DifiPerenz  der  Gkburtsziffem  der  Sonnmijahre  von 
ihrem  Mittel. 


Fmohl^jahr 


s. 

Tafflohn 

in 

Kreosem  ö.  W. 


8.  4. 

Bin  M6ter-C«ntner  Eomfnioht 
enteprach  dem  Tagelohn  von 

1  mehr  +  oder 
-,  weniger  — 

Tagen  Tage  als  im 


Öebnrtasiffer 
über  +  oder 
unter  —  dem 


Darchachnitt 


Sonnepjahr 


1871/72 

1872/73 
1873/74 
1874/75 
1875/76 
1876/77 
1877/78 
1878/79 
1879/80 
1880/81 
I  Dorctasehnittlieh 


85 
96 
92 
95 
97 
95 
94 
93 


92 


12-9 
121 
15-3 
10-3 

9-9 
11-7 
11-4 

9-6 
12-9 
13-0 
11-9 


+  1-0 
+  0-2 
+  3-4 

—  1-6 

—  2-0 
-0-2 
-0-5 
-»2-3 
+  10 
+  11 


-  1 
+  7 
+  6 
+  9 
+  10 

-  4 

-  5 
+   2 

-  14 
-14 


1872 
1873 
1874 
1875 
1876 
1877 
1878 
1879 
1880 
1881 


Die  Uebereinstimmung  ist  hier  viel  genauer.  Sie  tritt  nicht  blos  bei  den 
Geburtsziffem  der  Sonnenjahre  1872,  1875,  1876,  1879  und  1880,  sondern  auch 
bei  der  von  1881  ein  und  die  Geburtsziffem  von  1877,  1878  stehen  nicht  im 
Widerspruch ;  denn  ganz  abgesehen  von  dem  geringen  Minus  der  nöthigen  Arbeits- 
leistung, ist  wohl  zu  beachten,  dass  plötzlich  fast  zwei  Tage  länger  gearbeitet  werden 
musste  als  im  Yorjahre,  um  dieselbe  Quantität  Nahrung  zu  verdienen,  und  das  zu 
einer  Zeit,  in  welcher  die  Menschen  eine  Muthlosigkeit  ergriffen  hatte,  welche  an 
Verzweiflung  grenzte.  1876,  1877  machten  sich  ja  erst  die  Folgen  der  Erisis  in 
den  unteren  und  breiteren  Schichten  des  Volkes  empfindlich  geltend.  Nur  die 
Geburtsziffem  der  Jahre  1873,  1874  erklären  sich  hier  nicht,  aber  dieselben  stehen 
unter  dem  Einfluss  der  grossen  Sterblichkeit  von  1872,  1873  und  sodanp  ist  nicht 
zn  vergessen,  welche  ausserordentliche  Hoffnungsseligkeit  damals  die  Menschen 
erfüllte.  Sie  glaubten  an  eine  endlose  Steigerung  ihres  industriellen  Verdienstes, 
an  eine  fortwährende  Vermehrung  ihrer  Einnahmen  und  wurden  daher  leichtfertiger 
in  der  Gründung  und  Vergrössemng  ihres  Hausstandes,  so  dass  man  den  hohen 
Zahlen  von  1872/73,  1873/74    zum  Trotz  dennoch  die  Ursache    für    die    hohen 
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Geburtsziffem  von  1873,  1874  wenigstens  zum  Theil  in  der  vorangehenden  indu- 
striellen Consteliation   suchen  muss. 

Fassen  wir  Alles  zusammen,  so  läsat  sich  nicht  leugnen,  dass  Ernten  und 
Fruchtpreise  in  Oesterreich,  und  speciell  noch  im  letzten  Decenninm,  die  Geburts- 
ziffer  beeinflussen.  Treffen  gute  Ernten  mit  billigen  Preisen,  oder  schlechte  Ernten 
mit  hohen  Preisen  zusammen,  dann  bestimmen  sie  fast  immer  die  Geburtsziffer; 
aber  beim  Mangel  eines  solchen  Zusammentreffens  tritt  ihr  Einfluss  zurück  hinter 
jenem  der  Verdienstmöglichkeit ,  welchen  der  Stand  der  Industrie  gewährt,  wie 
dies  ein  Vergleich  bei  den  Jahren  1876,  1878  und  1881  deutlich  zeugt.  Selbst 
dann  jedoch,  wenn  das  Zusammentreffen  gegeben  ist,  bleibt  manchesmal  der  erwartete 
Einfluss  aus ,  weil  eben  Ernten  und  Fruchtpreise  nicht  die  einzigen ,  kaum  die 
Uauptfactoren  für  die  Volksbewegung  Oesterreichs  sind.  Sterblichkeitsverhältnisse, 
Kriegszustände  (1872,  1873,  1878)  sind  meist  einflussreicher  als  jene  und  ein 
erregterer  Pulsscblag  der  industriellen  Thätigkeit  überwindet  mit  seinen  angeregten 
Hoffnungen  auch  schlechte  Ernten  (1872,  1873),  indess  eine  mittelgute  Ernte 
(1880),  wenn  sie  nicht  mit  besonders  billigen  Preisen  zusammentrifft,  gegen  den 
Pessimismus  einer  darniederliegenden  Industrie  nicht  aufkommen  kann  (1880/81). 
Man  sieht,  die  Geburtdziffer  hängt  von  sehr  verschiedenen  Faotoren  ab,  und  diese 
Factoren  haben  nicht  immer  den  ihrer  inneren,  grösseren  oder  geringeren  Bedeutung 
entsprechenden  Einfluss,  sondern  es  wird  derselbe  ein  anderer,  je  nachdem  dio 
mitwirkenden   Factoren  eine  Unterstützung  oder  ein  Gegengewicht  abgeben. 

Aehnliche  Ergebnisse  bieten  sich  auch  beim  Vergleiche  der  Sterblich- 
keitsziffer mit  dem  Emteausfall  und  den  Fruchtpreisen.  Hier  kann  man  ent- 
weder die  gleichzeitige  Sterblichkeit  oder  eine  etwas  später  eintretende  in  Betracht 
ziehen.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  Wirkung  der  Emteresultate,  wie  der  Preise 
erst  nach  einigen  Monaten  zum  Durchbruch  kommt,  da  der  Organismus  des 
Menschen  selbst  einen  gewissen  Widerstand  leistet  und  da  immer  einige  Vorräthe 
vorhanden  sein  werden,  nach  deren  Aufzehrung  erst  die  höheren  Preise  empflndlich 
werden.  Ueberdies  ist  die  Sterblichkeit  grösser  im  Winter  und  Frühjahr,  so  dass 
auch  der  Einfluss  der  Ernten  sich  erst  da  besonders  geltend  machen  dürfte.  W  e  i  s  z  hat 
in  seinen  Arbeiten  ähnliche  CTeberlegungeU;  gleichwohl  vergleicht  er  meist  dasselbe, 
seltener  das  nachfolgende  Jahr.  Versuchen  wir  daher,  um  unsere  Anschauung  zu 
begründen,  zunächst  den  Vergleich  mit  der  gleichzeitigen  Sterblichkeit.  Die  fol- 
gende Tafel  gibt  die  absolute  Zahl  der  Todesfälle  in  den  Fruchtjahren  1872 — 1882, 
sodann  die  Sterblich keitsziffer  daraus  und  aus  der  von  uns  berechneten  mittleren 
Bevölkerungsziffer  ^^)  in  der  Art  berechnet,  dass  angegeben  wird,  wie  viele  Todes- 
fälle auf  10.000  mitlebende  Menschen  kommen.  In  der  folgenden  Eubrik  ist  ange- 
führt, wie  viele  Todesfälle  mehr  oder  weniger  als  308  auf  10.000  Menschen  ent- 
fallen. Die  mittlere  Sterblichkeit  des  letzten  Decenuiums  beträgt  fast  übereinstim- 
mend mit  jener  der  letzten  50  Jahre  zwar  318*5  auf  10.000  Menschen ,  aber 
diese  grosse  Sterblichkeit  ist  doch  nur  eine  Folge  der  Epidemiejahre  1872,  1873, 
welche  allein  eine  höhere  Sterblichkeit  aufweisen ;  wollte  man  an  ihr  festhalten,  so 
wäre  also  ein  Vergleich  unmöglich.  Eechnet  man  dagegen  in  den  letzten  50  Jahren 
fiämmtliche  Epidemiejahre  ab,  so  ergibt  sich  die  Sterblichkeitsziffer  303,  welche 
wiederum  zu  niedrig  zu  sein  scheint.  Es  bleibt  daher  nur  übrig,  das  Mittel  der 
letzten  acht  Jahre  zu  nehmen,  welches  für  die  Fruchtjahre  1873 — 1882  308 
beträgt.  —  Die  beiden  letzten  Rubriken  enthalten  in  der  Weise,  wie  die  vorhin 
gebrachten  Tafeln,  die  Differenzen  der  Ernten  und  Getreidepreise  mit  der  Durch- 
sah nittsemte,   beziehungsweise  den  Durchschnittspreisen. 


'^)  Vgl.  den  Aufsatz  hierüber.  S.  275—283  dieser  Zeitschrift. 
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Fruchtjahr 

Anzahl  der 
Todesfälle 

Sterblichkeit  B- 
ziffer 

Sterbliohkeite- 
Ziffer 

Komfraoht- 
ertrag 

1 
Frucht]>reis 

übftr  +  oder  nnter  —  dem  Durchschnitt 

1872/73 
1873/74 
1874/75 
1875/76 
1876/77 
1877/78 
1878/79 
1879/80 
1880/81 
1881/82 
Darchsohoittlich 

725.917 
769.655 
653.473 
617.258 
667.263 
679.100 
671.685 
648.475 
684.697 
660.570 
677.809 

351          1 

371         1 

314 

294 

315 

317 

312 

299        1 

313 

299 

318-5 

+  43 
+  63 
+    6 

-  14 
+    7 
+   9 
+   4 

-  9 
+   5 

-  9 

-0-5 
~0-9 
+  1-4 
-1-3 
-0-3 
—  0-2 
+  2-5 
--1-3 
+  0-6 
+  0*2 

+  0-69 
+  313 
-1-20 
-1-37 
+  1-11 
-0-22 
-2-02 
+  0-50 
+  0-20 
+  016 

Vergleicht  mas  diese  Differenzen ,  so  ergibt  sich ,  dass  nur  in  den  Jahren 
1872/73,  1873/74,  1876/77  mit  einer  schlechten  Ernte  und  mit  theuren  Preisen 
eine  hohe  Sterblichkeit  verbunden  ist,  während  sonst  überall  wenigstens  ein 
Factor,  1874/75,  1878/79  und  1879/80  sogar  beide  Factoren  mit  der  wirklichen 
Sterblichkeit  im  Widerspruch  steheu.  Daraus  folgt  nun  wohl  nicht,  dass  die  Emten- 
und  Getreidepreise  einflusslos  sind  auf  die  Sterblichkeit,  sondern  nur,  dass  sie  gegen- 
v/ärtig  in  Oesterreich  auf  die  gleichzeitige  Sterblichkeit  keinen  Einfluss  ausüben ;  denn 
ganz  anders  gestaltet  sich  das  Resultat,  wenn  man  die  Sterblichkeit  mit  den  Ernten 
und  Preisen  des  Vorjahres  vergleicht.  Hier  stimmt  die  Wirkung  eines  jeden  Ernte- 
resultates in  der  Weise  mit  der  Voraussetzung,  dass  einem  erhöhten  Ernteertrag 
eine  geringe  Sterblichkeit,  einem  schlechten  Ertrag  aber  eine  hohe  Sterblichkeit 
entspricht,  und  im  Vergleiche  mit  den  Preisen  machen  blos  die  Jahre  1875/76, 
1877/78  und  1880/81  eine  widersprechende  Ausnahme,  indem  sonst  durchweg 
hohen  Preisen  eine  grosse,  niedrigen  Preisen  eine  geringe  Sterblichkeit  folgt.  Fast 
scheint  es  aber ,  als  wäre  dies  nur  ein  zufälliges  Ergebniss ,  denn  der  Abstand 
zwischen  der  Erntezeit  und  dem  zweiten  folgenden  Fruchtjahre  (1 — 2  Jahre)  ist 
doch  so  gross,  dass  fremde  Einflüsse  sich  geltend  gemacht  haben  müssen,  was  sich 
auch  von  dem  Abstand  der  für  die  Preise  gewählten  Zeit  behaupten  lässt.  Man 
muss  offenbar  eine  näher  liegende  Zeit  zum  Vergleich  heranziehen,  und  da  bietet 
sich  das  der  Ernte  folgende  Sonnenjahr  an,  wo  dann  die  Wirkung  von  der  Ursache 
nur  6 — 18  Monate,  beziehungsweise  blos  6  Monate  überhaupt  getrennt  ist.  In  der 
folgenden  Tafel  haben  wir  diesen  Vergleich  der  Ernteergebnisse  und  Getreidepreise 
aus  den  Fruchtjahren  mit  den  Sterblichkeitsziffem  der  folgenden  Sonnenjahre  nach 
den  Angaben  der  Tabelle  III.  versucht.  Als  mittlere  Sterblichkeit,  nach  welcher 
die  jährliche  Grösse  der  Sterblichkeit  gemessen  wurde,  nahmen  wir  310  Todesfälle 
auf  10.000  Menschen  an,  d.  i.  die  Durchschnitissterblichkeit  der  neun  Jahre  1872, 
1874 — 1881,  weil  hier  1872  mit  seiner  nicht  allzusehr  erhöhten  Sterblichkeit 
(328  gegen   351  im  Jahre   1872/73)  ganz  wohl  in  Betracht  kommen   durfte. 


Soonenjahr 


Sterblioh- 
keitaziffer 


Kornfracht- 
ertrag 


Kornfruchtpreis  in 

Geld  (fl.  öTw!) 


JTaglöhnen 
über  4-  o^^r  nnter  —  dem  Dnrcbachnitt 


Frucht- 
jahr 


1872 
1873 
1874 
1875 
1876 
1877 
1878 
1879 
1880 
1881 


+  18 

-  0-2 



4-  10 

+  81 

-  0-5 

+  0  69 

-f  0-2 

+    8 

-  0-9 

+  313 

+  3-4 

-    8 

+  1-4 

-  1-20 

—  16 

-  11 

-  1-3 

-  1-37 

—  2-0 

+    7 

-  0-3 

+  Ml 

—  0-2 

+    7 

-  0-2 

-  0-22 

—  0  5 

-  10 

+  25 

-  2-02 

—  2-3 

-  11 

-  1-3 

+  0-50 

-f  10 

-    3 

+  0-6 

+  0-20 

4-  11 
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Auch  nach  dieser  Tabelle  ittt  die  üebereinstimmnDg  zutreffend.  &»  ergibt 
sieh  eine  erhöhte  Sterblichkeit  1872,  1873,  1874,  1877  mit  den  vorangegangenen 
schlechten  Ernten  und  hohen  Preisen,  eine  geringe  Sterblichkeit  1875  und  1879 
im  Gefolge  guter  Ernten  und  niedriger  Fruohtpreise.  1876  entspricht  billigen 
Preisen  und  einer  schlechten  Ernte  eine  sehr  geringe,  1878  eine  starke  Sterb- 
lichkeit, 1881  tritt  nach  einer  goten  Ernte  urd  hohen  Preisen  eine  ni^ere 
Sterblichkeit  ein  und  1880  eine  solche  im  directen  G^^nsatz  zu  einer  schlechten 
Ernte  und  hohen  Preisen.  Man  kann  also  stfgen,  und  gewiss  nicht  ohne  Grand^ 
dass  1876  die  Preise,  1878  und  1881  die  Ernten  den  bestimmenden  Einfluss 
liusttbten,    womach  also  blos  das  Jahr  1880  der  Voraussetzung  widerspräche. 

Vergleicht  man  wieder  die  Sterblichkeitsziffer  mit  den  auf  Tagelöhnen 
reducierten  Getreidepreisen,  so  ist  die  Uebereinstimmung  nur  theilweise  vollkom- 
mener: hohen  Preisen  entspricht  eine  grosse  Sterblichkeit  (1872,  1873,  1874), 
niedrigen  eine  geringe  Sterblichkeit  (1875,  1876,  1879).  Davon  machen  auch  die 
Jahre  1877,  1878  keine  beweisende  Ausnahme,  denn  in  diesen  Jahren  gingen,  wie 
schon  bemerkt,  die  Preise  plötzlich  so  empor,  dass,  um  dasselbe  zu  verdieoen,  fast 
zwei  Tage  mehr  Arbeit  aufgewandt  werden  musste,  und  dass  deshalb  die  Sterb- 
lichkeit immerhin  durch  sie  erhöht  worden  sein  mag,  wenngleich  die  Preise  um 
ein  weniges  hinter  dem  Mittel  zuriickblieben.  Unerklärt  scheint  nur  die  Sterblich- 
keitsziffer von  1880  und  1881  zu  bleiben,  welche  sich  trotz  theuerer  Zeiten  unter 
dem  Durchschnitt  befindet.  Doch  haben  diese  Jahre  eine  sehr  geringe  Geburten- 
frequenz  (388  ge^en  398  bis  412)  und  deshalb  eine  geringere  Sterblichkeit,  so 
dass  es  schon  als  eine  Folge  der  theueren  Zeiten  anzusehen  ist,  dass  trotz  der 
verminderten  Greburtenzahl  1881  die  Sterblichkeit  höher  und  1880  nicht  viel 
niederer  steht  als  1879.  Auch  befindet  sich  die  hohe  Sterblichkeitsziffer  von  1878 
offenbar  im  Zusammenhang  mit  der  bosnischen  Occupation,  ganz  abgesehen  davon, 
dass  1877  und  1878  in  Galizien  eine  nicht  unbedeutende  Diphtheritis-Epidemie  viele 
Opfer  forderte. 

Es  zeigt  sich  somit;  dass  die  Combination,  welche  in  den  auf  Taglöhnen 
reducierten  Getreidepreisen  gegeben  ist,  doch  einen  adäquateren  Ausdruck  bildet 
für  den  Einfluss  der  Ernährungsverhältnisse  auf  die  Sterblichkeit,  und  dass  deshalb 
die  durch  die  industrielle  Thätigkeit  gebotene  Verdienstmöglichkeit  bei  der  Bestim- 
mung der  Sterblichkeit  als  ein  stärkerer  Factor  anzusehen  ist,  als  die  Ernte  und 
die  Fruchtpreise.  Gewiss  lässt  sich  nicht  leugnen ,  dass  die  letzteren  wesentlich 
bestimmend  einwirken,  aber  es  muss  auch  zugegeben  werden,  dass  sie  durch  die 
gleichlaufende  Verdienstmöglichkeit  ebenso  verstärkt  (1872,  1873,  1874,  1875, 
1879),  wie  durch  die  entgegengeselzte  gestört  werden  können  (1876,  1877,  1878). 

An  einer  anderen  Stelle  ^^)  haben  wir  nachgewiesen,  dass  einem  kalten 
Winter,  warmen  Frühling  und  Sommer  eine  geringe,  einem  warmen  Winter  und 
kalten  Frühling  und  Sommer  eine  hohe  St^blichkeit  zu  folgen  pflegt  ^*)  Damach 
sollten  im  letzten  Decennium  die  Jahre  1873,  1877,  1878,  1879,  1881  eine 
hohe,  die  übrigen  Jahre  eine  niedrige  Sterblichkeitsziffer  besitzen  ^^)  und  es  trifft 
dies  in  der  That  fast  stets  zu.  Nur  die  Jahre  1872,  1874  und  1879  machen 
eine  Ausnahme,  indem  auf  die  Jahre  1872  und  1874  eine  hohe,  auf  1879  eine 
niedrige  Sterblichkeitsziffer  entfällt.     Diesen  Jahren    gehen   aber  solche  mit  einem 


^')  In  der  Abhandlung:  „Die  TemperaturschwankoDgen  und  die  Sterblichkeit". 
Vm.  Jahrg.,  S.  261—275  von  1882  dieser  Zeitschrift. 

")  S.  273  ebd. 

*^)  Es  sei  uns  gestattet,  hier  zu  bemerken,  dass  unsere  im  obcitierten  Aufsatz 
ausgesprochene  Vermuthung,  das  Jahr  1881  werde  nach  dem  warmen  Winter  (1880 — 81)  und 
nach  seinem  kühlen  Sommer  eine  grosse  Sterblichkeit  haben,  sich  bestätigte,  indem  seine 
Sterblichkeit  mit  307  per  10.000  Menschen  wirklich  über  dem  Biittel  der  letzten  50  Jahre 
(mit  Ausschlass  der  Epidemiejahre),  nämlich  über  303  stand. 
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seharf  ausgesprocheiien  Charakter  in  Bezog  auf  die  Ernte  und  Preisverhältnisse 
voran,  und  zwar  den  Jahren  1872  und  1874  schlechte  Ernten  und  aohe  Preise, 
dem  Jahre  1879  eine  gute  Ernte  und  hillige  Preise.  In  diesen  Fällen  wurde  also 
der  Temperatureinfluss  —  ganz  abgesehen,  dass  1872  schon  zahlreich  Epidemiefälle 
vorkamen  —  überwunden  von  der  bedeutenden  Einwirkung  dieser  Verhältnisse. 
In  anderen  Jahren,  wie  1873,  1875,  1877,  wirken  alle  diese  Einflüsse  in  der- 
selben Bichtung,  daher  trotz  schwächerer  Einzelursaohen  doch  das  scharf  aus- 
gesprochene, bestätigende  Resultat.  In  den  Jahren  1876,  1878,  1880, 1881  stehen 
sich  die  Einflüsse  entgegen ,  daher  die  minder  scharf  ausgesprägte  Wirkung.  Mit 
dem  Temperatureinfluss  verbinden  sich  da  bald  die  Ernteergebnisse  (1877—78, 
1880—81),  bald  die  Preise  (1875—76),  bald  andere  Momente  (1878  die  bo«- 
nische  Occupation,  1880  die  geringe  Greburtenzahl),  so  dass  die  Wirkung  der 
Temperaturverhältnisse  die  Oberhand  behaupten  kann« 

Wie  die  Geburtsziffer,  unterliegt  also  auch  die  Sterblichkeitsziffer  mannig- 
faltigen Einflüssen,  welche  nicht  nur  von  verschiedenem  Werthe  sind,  sondern 
auch  von  Jahr  zu  Jahr  in  ihrer  Bedeutung  wechseln ,  so  dass  es  kaum  angeht, 
dem  einen  oder  dem  anderen  absolut  das  Uebergewicht  zuzuerkennen.  Grewiss  besteht 
ein  solches  Uebergewicht,  aber  weil  alle  Momente  beständig  einwirken,  können  wir 
niemals  die  volle  Eraft  des  Einzelnen  erkennen  und  oft  bemerken  wir  wegen  der 
vorhandenen  Gegenströmung  auch  nicht  einmal  einen  Erfolg.  Es  ist  klar,  dass  des- 
halb das  Ergebniss,  die  Höhe  der  Sterblich keitsziffbr,  nicht  adäquat  sein  kann  der 
Grösse  und  dem  Gewichte  der  einzelnen  Ursache,  und  dass  man  sich  daher  begnügen 
muss  mit  dem  Nachweis  des  Vorhandenseins  einer  Wirkung  überhaupt.  Gerade 
die  Thatsachen  jedoch,  dass  die  Wirkung  nur  dann  verschwindet,  wenn  eine 
gegenwirkende  Ursache  vorhanden  ist,  dass  die  Wirkung  schSrfer  oder  schwächer 
auftritt,  je  nachdem  andere  Momente  unterstützend  oder  störend  eingreifen,  bilden 
genügende  Beweise  dafür,  dass  alle  Einflüsse,  also  auch  die  der  Ernteergebnisse 
und  der  Preise  stets  vorhanden  sind,  und  zwar  in  solcher  Bedeutung ,  dass  man 
mit  ihnen  wohl  oder  übel  rechnen  muss. 

Einen  ganz  besonderen  Einfluss,  sollte  man  glauben,  müsse  die  Ernte  und 
der  Fruchtpreis  auf  die  Trauungsziffer  ausüben,  denn  der  Eheabschluss  ist 
doch  vom  fireien  Willen  abhängiger  als  die  Geburt  und  der  Tod  und  überdies  ist 
bei  einer  Consequenz  des  Eheabschlusses,  bei  den  Geburten,  ein  Einfluss  derselben 
Ziffer  deutlich  bemerkbar.  Trotzdem  ist  im  letzten  Decennium  diese  Einwirkung 
kaum  zu  constatieren.  Wenn  eine  solche  vorhanden  ist,  so  muss  sie  offenbar 
während  der  Herrschaft  der  billigen  Preise  und  kurz  nach  der  Ernte  eintreten, 
man  wird  daher  die  gleichzeitigen  Eheschlüsse  und,  da  die  meisten  Eheschlüsse 
in  den  Monaten  October  und  November  statthaben,  wohl  auch  diese  zu  vergleichen 
haben.  Die  folgende  Tafel  bringt  daher  die  absolute  Zahl  der  Trauangen  einmal 
in  den  Fruohtjahren  1872 — 73  bis  1881 — 82  und  dann  jene  in  den  Monaten 
October  und  November  der  Jahre  1872 — 81.  Auf  Grand  der  vorhin  (Tafel  fll.) 
gegebenen  mittleren  Bevölkerung  wurde  für  die  Fruohtjahre,  wie  für  die  beiden 
Herbstmonate  die  beigeschriebene  Trauungsziffer  berechnet  und  zwar  so,  dass  sie 
angibt,  wie  viele  Trauungen  auf  10.000  mitlebende  Menschen  entfallen.  Da  die 
mittlere  Trauungsziffer  der  letzten  10  Jahre  genau  dieselbe  ist,  wie  die  der  letzten 
50  Jahre,  so  ist  wohl  ein  Vergleich  auf  Grund  derselben  für  die  Fruchtjahre,  wie 
für  die  Monate  October  und  November  vollkommen  zulässig  und  es  konnte  in  den 
letzten  Rubriken  der  folgenden  Tafel  daher  die  Differenz  der  jeweiligen  Trauungs- 
ziffer  von  der  mittleren,  also  von  83,  beziehungsweise  25  Ehescblüssen  auf  10.000 
Menschen  zum  Vergleiche  mit  den  wie  vorhin  angegebenen  Differenzen  der  Ernte- 
ergebnisse und'  Preise  mit  vollem  Hechte  eingetragen  werden. 
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Anzahl  derTrammgan 

TrannDgsciffer 

TraaanKtziffer 

FroQhlr 

1 

«*•"""«- 

Fpurht- 

Frnchtjahp 

im  Fm«ht- 

im  Oetober 

im  Frucht- 

im  Ootob«r 

ertraje 

prels    1 

.  jabr 

a.  Novemb. 

Jahr 

n.  Moyemb. 

Jabre                1 

' 

*" 

üb.  +  od.  nnt.  ~  d.  Durohsohn.' 

1    1872-73.   . 

194.130 

59.275 

94 

29 

+  11 

+   4 

-0-5'+ 0-69 

1873-74.   . 

196.149 

60.658 

95 

29 

+  12 

+   4 

-0-9;+313i 

1874—75.   . 

184.159 

56.120 

•   88 

27 

+    5 

+   2 

4-1-4  —1-20; 

;    1876—76  .   . 

176.337 

50.640 

84 

24 

+    1 

-    1 

— 1-3  -1-37, 

1876-77.   . 

166.102 

52ÄS7 

78 

25 

-    5 

— 

-ü'3  +i-ii; 

'    1877-78.   . 

166.109 

49.503 

78 

23 

-    5 

-  2 

-02  —  0-22! 

1    1878-79.   . 

163.589 

48.234 

76 

22 

—    7 

-   3 

+  2-5'-202j 

!    1879-80.   . 

166.742 

49.601 

77 

23 

—    6 

—   2 

- 1-3  +  0-501 

1880-81.   . 

177.408 

62.692 

81 

24 

-    2 

-    1 

+  0-6  +0-20 

1881-82.  . 

177.584 

51.487 

81 

23 

-    2 

—    :4 

+  0-2  +016 

Oorchgchnittl. 

176.831 

53.046 

83 

25 

— 

— 

— 

1   -  1 

Ans  dieser  Tafel  ergibt  sich,  dass  nor  einmal  (1874 — 75)  einer  guten 
Ernte  eine  hohe  £heziffer  in  den  Fmohtjahren,  wie  in  den  Monaten  Ootob^  und 
November  gefolgt  ist,  während  sonst  (1878—79,  1880—81,  1881—83)  den 
guten  £mten  schiechte  Tranangsziffem  entsprachen,  gleichviel,  ob  sie  mit  billigen 
oder  mit  theueren  Preisen  combiniert  waren.  Umgekehrt  haben  die  schlechten 
Ernten  blos  von  1876  ab  schlechte  Tranungsziffem  im  Gefolge,  während  1872 
bis  1873,  1873 — 74,  1875^76  gute  Traaungsziflfem  sich  ergeben,  immer  ohne 
Unterschied,  ob  die  Preise  hoch  (1872—73,  1873—74,  1876-77,  1879—80) 
oder  niedrig  (1875—76,  1877—78)  waren.  Glaubt  man,  dass  auch  bei  der 
Trauungsziffer  Ernten  und  Preise  sich  in  einer  Nachwirkung  geltend  machen  und 
vergleicht  deshalb  die  Trauungsziffer  der  nachfolgenden  Sonnenjahre  mit  diesen 
Ziffern,  so  hat  man  wieder  folgende  Tafel: 


Sonnei^ahr 


Traaun^Bsiffer 


Frucht- 
ertraK 


Frnchtpreis 


in  Geld 


in  Tag- 
löhnen 


über  +  oder  unter  —  dem  Durchschnitt 


Fmohtjahr 


1872 

1873 

1874 

1875 

1876 

1877 

1878 

1879 

1880 

1881 

Dnrchsohnittlich   . 


93 
94 
91 
86 
83 
75 
76 
78 
76 
80 
83 


+  10 
+  11 


+ 
+ 
+ 


-0-2 

—  0-5 

—  0-9 
+  1-4 
-1-3 
-0-3 
-0-2 
+  2-6 
-1-3 
+  0-6 


0 
+  0-69 
+  3*13 

—  1*20 
-1-37 
+  111 

—  0-22 
-202 
+  0-50 
+  0-20 


+  1-0 
+  0-2 
+  3-4 
-1-6 
-2-0 
-0-2 

—  0-5 

—  2-3 
+  1-0 
+  11 


1871-72 
1872-73 
1873-74 
1874-75 
1875-76 
1876-77 
1877-78 
1878-79 
1879-80 
1880-81 


Auch  hiernach  entsprechen  blos  die  Trauungsziffem  von  1875,  1877,  1880 
der  Voraussetzung,  alle  anderen  stehen  bald  mit  beiden  bewegenden  Momenten  (so 
1872,  1873,  1874,  1879),  bald  mit  einem  derselben,  besonders  mit  der  Ernte 
(1876,  1881)  im  Widerspruch.  Es  ist  dies  aus  dem  Gunge  der  Trauungsziffer 
leicht  begreiflich,  dean  während  die  Preise  und  Ernteergebnisse  alljährlich  schwanken, 
«eigt  die  Trauungsziffer  eine  lange  gleichförmige  Bewegung;  bis  1877  geht  sie 
fast  constant  zurück  und  seither  bessert  sie  sich  allmälig  in  derselben  Weise. 
Dass  innerhalb  dieses  grossen  Zuges  Ernten  und  Preise  einen  Einfluss  haben, 
scheint  daraus  hervorzugehen,  dass  die  ungünstigen  Verhältnisse  von  1876 — 1877 
die  Trauungsziffer  von  1877  besonders  stark  herabdrücken,  jene  von  1879—1880 
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den  BesBeruDgaprocess  aufhalten.  Trotzdem  dürfen  wir  wohl  sagen,  dass  im  letzten 
Deoennium  die  Ernten  und  Fruohtpreise  nur  wenig  Einfluss  hatten  auf  die  Trauungs 
Ziffer.  Wenn  dagegen  die  Gehortsziffer  eben  solchen  Einfluss  auswies,  so  erklärt 
sich  dies  daraus,  dass  bei  ihr  auch  die  Yergrösserung  des  Familienstandes  und 
vor  Allem  die  Zahl  der  unehelichen  Geburten  in  die  Wagschale  fällt,  letztere  aber 
seit  1876  ständig  im  Steigen  sich  von  121  per  1.000  Geburten  überhaupt  aof 
148  im  Jahre  1880  und  145  im  Jahre  1881  erhoben  hat.  Zweifellos  liegt,  wie 
auch  diese  Aenderung  in  der  Zahl  der  unehelichen  Geburten  beweist,  die  Ursache 
dieser  mangelnden  üebereinstimmung  in  den  Umwälzungen  der  industriellen  Ver- 
hältnisse,  welche  Oesterreich  1873  und  in  den  nachfolgenden  Jahren  erlitt.  Wohl 
zeigt  die  Trauungsziffer  auch  wenig  Üebereinstimmung  mit  den  in  Taglöhnen 
ausgedrückten  Preisen,  denn  nur  für  die  Jahre  1875,  1876,  1880,  1881  allen- 
falls 1878,  1879,  da  sich  beiderseits  die  Verhältnisse  bessern,  lässt  sich  eine 
solche  nachweisen ,  aber  diese  Üebereinstimmung  scheint  hier  doch  minder  zufällig 
und  vor  Allem  ist  sie,  wie  wir  nachgewiesen  haben,  für  grössere  Zeitabschnitte 
als  Einzeljahre  vorhanden,  und  zwar  immer  gleichzeitig,  nicht  in  einer  Nachwirkung. 
Man  kann  daher  die  Einwirkung  der  Ernährungsverhältnisse  auf  die  Trauungs- 
ziffer nicht  leugnen,  aber  man  muss  zugeben,  dass  sie  eben  als  eine  fast  ganz 
dem  freien  Willen  anheimgegebene  Handlung  mehr  als  die  anderen  Elemente  der 
Volksbewegung  abhängt  von  der  allgemeinen  Stimmung  des  Volkes,  besonders 
von  der  Aussicht  auf  die  Verdienstmöglicbkeit  und  somit  von  den  industriellen 
Zuständen  des  Staates  und  von  der  snbjectiven  Auffassung  derselben  bei  den 
Menschen.  Weil  die  industriellen  Verhältnisse  vor  1873  in  Oesterreich  glänzend 
waren  und  weil  man  sie  für  noch  viel  glänzender  hielt,  war  damals  trotz  hoher 
Preise  und  schlechter  Ernten  die  Traaungsziffer  eine  grosse;  und  weil  seither 
diese  industriellen  Verhältnisse  schlecht  geworden  sind  und  die  Menschen  in  einem 
übertriebenen  Pessimismus  sie  für  noch  schlechter  halten ,  sinkt  diese  Ziffer  trotz 
aller  Gegenwirkung.  Dazu  kommt  noch,  was  wir  schon  an  anderer  Stelle  gesagt, 
nämlich,  dass  die  Jahre  vor  1873  in  den  Menschen  eine  Menge  von  Ansprüchen 
grossgezogen  haben,  welche  sie  nun  schwerer  befriedigen  können  und  deren  halber 
sie  bei  Begründung  eines  Hausstandes  zurückhaltender  werden.  Und  ferner  gewöhnt 
sich  die  Bevölkerung  gewissermaassen  an  eine  bestimmte  Ehehäoügkeit,  so  dass  sie 
daran  ziemlich  zähe  festhält  und  nur  durch  einen  schärferen  Eingriff  oder  sehr 
allmälig  davon  abgebracht  werden  kann.  Dies  Alles  aber  beweist  doch  nur  die 
eine  Thatsache,  dass  Ernten  und  Fruchtpreise  in  Oesterreich  jetzt  weit  weniger 
Einfluss  haben  auf  die  Häufigkeit  der  Eheschlüsse  als  der  Stand  der  Industrie  und 
die  Meinung  der  Menschen  von  der  Leichtigkeit  des  Erwerbes  in  nächster  Zukunft. 
Aber  nicht  nur  hinter  der  Industrie  stehen  Ernten  und  Preise  als  bestimmende 
Factoren  der  Eheschlüsse  zurück,  sondern  auch  hinter  der  Gesetzgebung,  wie  dies 
der  energische  Aufschwung  der  Eheziffer  am  Ende  der  60er  Jahre  nach  Beseiti- 
gung des  politischen  Eheconsenses  beweist  und  ebenso  hinter  den  politischen  Noth- 
lagen  und  Kriegszeiten,  wie  dies  aus  der  bedeutenden  Depression  der  Trauungs- 
zitfer  von  1859,  1863,  1865,  1866  deutlich  hervorgeht.  Stimmt  dieses  Ergebniss 
auch  nicht  mit  den  Resultaten  der  Arbeiten  von  ß.  W  e  i  s  z  völlig  überein,  so 
wird  es  doch  kaum  bestritten  werden  können,  und  zwar  umso  weniger,  als  wir 
nicht  behaupten,  dass  die  Ernten  and  Preise  keinen  Einfluss  haben  auf  die  Trauungs- 
Ziffer,  sondern  nur  sagen,  dass  derselbe  viel  geringer  ist  als  der  anderer  Momente, 
dass  er  nur  bei  sonst  gleichbleibenden  industriellen ,  politischen  und  socialen 
Zuständen  erkannt  werden  kann,  dass  er  aber  fast  verschwindet  in  Zeitläufen, 
welche,  wie  die  letzten  Jahre  in  Oesterreich,  diesfalls  bedeutenderen  Umwälzungen 
ausgesetzt  waren. 

Damit  scheint  der    Einfluss    der    Ernten   und    Preise  auf  die   Volksbewe- 
gung   genügend    charakterisiert.    Im    Allgemeinen    ist    derselbe   gewiss   nicht    der 
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einzige,  kaum  der  bedeatendete  Bestimmungsfactor,  deon  er  wird  öfter  von  plötz- 
lichen, heftig  eingreifenden  Ursachen  (Kriege,  Handelekrißen),  aber  auch  von 
ständig  neben  ihm  wirkenden  Momenten  (industrielle  Zustände,  Temperaturverhält- 
nisse,  Geburtenhäufigkeit  etc.)  verdrängt  und  scheint  speciell  gegenwärtig  und  in 
Oesterreich  hinter  dem  Einfluss  der  industriellen  Zustände  zurückzustehen.  Am 
einflussreichsten  dürften  Ernten  und  Preise  für  die  Sterblichkeitsverhältnisse  sein, 
indem  dieselben  fast  ebenso  stark  von  ihnen,  als  von  den  industriellen  Zuständen 
bestimmt  werden.  Man  kann  daraus  wohl  folgern,  dass  sie  einen  noch  grösseren 
Einfluss  auf  den  Krankenstand  in  der  Bevölkerung  besitzen  und  man  muss  zuge- 
stehen, dass  eine  Untersuchung  in  dieser  Beziehung  von  grossem  Werih  wSre. 
Uebrigens  ißt  dieser  grössere  Einfluss  dadurch  vielleicht  mitbegründet,  dass  die 
Temperaturverhältnisse  mit  den  Ernteergebnissen  in  einem  ähnlichen  Zusammenhang 
stehen,  wie  mit  der  Sterblichkeit.  Für  die  Geburtenhäufigkeit  dagegen  haben  Ernten 
und  Preise  eine  geringere  Bedeutung  und  merkwürdigerweise  üben  sie  ihren  Einfla^^s 
vorwiegend  direct  aus  durch  Vermehrung  des  Familienstandes  und  die  Ausnutzung 
unehelicher  Yerhältnisse,  und  nicht,  wie  etwa  angenommen  werden  könnte,  indirect 
durch  Erhöhung  der  TraaungszifPer,  denn  auf  diese  ist  ihr  Einfluss  am  geringsten 
und  steht  weit  zurück  hinter  dem  der  industriellen^  Zustände,  der  politischen  Yer 
hältnisse  und  der  allgemeinen,  wandelbaren  Stimmung  des  Volkes.  Diejenige  That- 
Sache  also,  welche  am  meisten  der  freien  Willensbethätigung  der  Menschen  anheim- 
gegeben ist,  die  Eingehung  von  Ehen  ist  am  unabhängigsten  von  dem  Einfluss  dieser 
elementaren  Gewalten  und  dasjenige  Ereigniss,  welches  fast  unabhängig  ist  vom 
menschlichen  Willen,  das  Sterben  ist  am  meisten  abhängig  von  diesem  Einflüsse. 
Es  ist  dies  wohl  begreiflich.  Sterben  ist  eine  Notb wendigkeit  für  den  Menschen 
und  die  Geburten  sind  eine  solche  für  die  Erhaltung  des  Menschengeschlechtes; 
die  Eingehung  der  Ehe  jedoch  hat  nichts  von  einer  derartigen  Noth wendigkeit  an 
sich.  Daher  aber  haben  wir  dort  ein  mehr  oder  weniger  kleinliches  Schwanken 
um  einen  Mittelwerth,  hier  einen  grossen  Zug  in  der  Bewegung,  welcher  sich  je 
nach  der  Volksanschauung  durch  längere  Zeit  in  einer  Richtung  erhält;  daher 
haben  wir  dort  die  grössere  Nachgiebigkeit  gegen  jährlich  schwankende  Einflüsse, 
hier  eine  gewisse  Unempfindlichkeit  gegen  dieselben.  Sicherlich  ist  die  Trauungs- 
ziffer empfindlicher  als  die  Geburts-  und  Sterblichkeitsziffer,  aber  man  muss 
hinzusetzen  gegenüber  von  Stimmungen,  die  auf  Geborten  und  Sterbefälle  kaum 
eine  Wirkung  haben  können,  und  man  muss  weiter  sagen,  dass  eben  darch  diese 
Empfindlichkeit  die  Trauungsziffer  unempfindlicher  wird  gegen  materielle  Einflüsse, 
wie  die  Masse  der  Nahrungsmittel,  die  Ernten  und  Preise.  Indem  wir  dergleichen 
behaupten,  gestehen  wir  zu,  dass  es  dem  Menschen,  mehr  als  oft  angenommen 
wird,  gelungen  ist,  sich  diesfalls  von  den  Naturgewalten  zu  emancipieren,  und  indem 
wir  sehen,  dass  —  wie  B.  Weisz  und  wir  selbst  nachgewiesen  haben  —  früher  der 
Einfluss  der  Ernten  und  Preise  auf  die  Volksbewegung  grösser  war  als  jetzt,  in 
weniger  industriell  entwickelten  Staaten  noch  immer  grosser  ist,  finden  wir  die 
Ergänzung  zu  dieser  Bemerkung,  nämlich,  dass  der  Mensch  durch  die  industrielle 
Thätigkeit,  die  von  seinem  Willen  doch  mehr  abhängt  als  das  Ernteergebniss, 
sich  fortschreitend  loslöst  von  fremden  Fesseln.  —  Darin  aber  besteht  der  ganze 
Fortschritt  der  Menschheit  und  wir  können  mit  Befriedigung  constatieren,  lass 
auf   dieser  Bahn  sich  neben  anderen  Staaten  auch  Oesterreich  befindet. 
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Die  Irrsinnigen  Oesterreichs  im  Jahre  1880. 

Von  Johann  Mottl. 

Die  Eenntoiss  von  der  Zahl  der  GeisteskrankeD  ist  in  jedem  geordneten 
Staatswesen  Gegenstand  des  allgemeinsten  Interesses,  ja  znr  Nothwendigkeit  geworden 
—  nnd  nicht  nur  die  Gesammtzahl  dieser  Aermsten  der  Armen,  die  aufgehört  haben 
menschlich  zu  denken  und  zu  ftthlen,  sollte  dem  Staate  kein  G^heimniss  mehr  sein, 
sondern  auch  jeder  einzelne  Fall  von  Geisteskrankheit  der  bezttgHohen  Behörde 
bekannt  sein.  Denn  nur  durch  die  Eenntniss  der  Erkrankungsyerhältnisse  und  der 
Erankenzahlen  in  den  einzelnen  Ländern  und  Yerwaltungsgebieten  ist  die  Regierung 
in  den  Stand  gesetzt,  die  Ursachen  dieser  Erscheinung;  die  Zustände  und  Ver- 
hältnisse, die  diese  bedingen,  zu  studieren  und  so  viel  wie  möglich  einem  üebel 
zu  steuern,  das  das  allgemeine  menschliche  Interesse  und  Mitgefühl  in  bedeutendem 
Maasse  fttr  sich  in  Anspruch  nimmt.  Hiebei  wäre  auch  zugleich  der  Wissenschaft 
im  hohen  Grade  gedient ,  denn  ein  dadurch  geliefertes  Materiale  würde  das  Gebiet 
der  Forschung  bezüglich  der  Psychosen  erweitem  und  beleben. 

Und  vielleicht  wäre  eben  eine  allgemeine  Eenntniss  von  der  grossen 
Häufigkeit  und  Verbreitung  der  Geisteskrankheit  der  Impuls  zur  Errichtung  neuer 
Heilanstalten,  umsomehr,  wenn  dann  vielleicht  die  medizinische  Forschung  oon- 
statieren  würde,  dass  das  beste  Mittel  zur  Abwehr  gegen  diese  Erankheit  die 
Irren-Heil-  und  Pflegeanstalten  sind. 

Vom  obigen  Standpunkte  nun  sind  die  meisten  europäischen  Staaten  aus- 
gegangen, als  sie  schon  vor  Jahrzehnten  die  Anordnung  trafen,  die  Geisteskranken 
einer  Zählung  zu  unterziehen.  Mehr  oder  weniger  Glück  begleitete  sie  auf  diesem 
Wege.  Und  wie  natürlich!  Sind  doch  Unwissenheit,  Vorurtheile,  Scheu,  ein 
gewisser  Leichtsinn,  der  schon  an  Böswilligkeit  streift,  die  grössten  Hindernisse, 
die  auch  dem  besten  Willen  es  ungemein  erschweren,  auch  nur  ein  halbwegs 
brauchbares  Materiale  zu  liefern.  Freilich  hängt  auch  dabei  viel,  ja  das  meiste 
von  der  angewandten  Methode  des  Zählens  ab  —  aber  die  beste  und  richtigste 
Methode  wird  diejenige  sein,  die  den  oben  angeführten  Uebelständen  am  sieg- 
haftesten zu  widerstehen  vermag. 

Unter  solchen  Verhältnissen  erfloss  auch  für  Oesterreieh  das  Gesetz  vom 
30.  April  1870,  durch  welches  den  Physikaten  die  jährliche  Nachweisung  der  in 
Privatpflege  befindlichen  Irren,  auf  Grand  der  von  den  Gemeinde- Vorständen  zu 
liefernden  Ausweise,  aufgetragen  wurde. 

Die  ersten  Daten,  die  in  Folge  dieses  Gesetzes  in  der  Statistik  des 
Sanitäts Wesens  zur  Veröffentlichung  gelangten,  umfassten  das  Jahr  1873.  Dass 
diese  nicht  den  mindesten  Anspruch  auf  Vollkommenheit  machen  konnten  und  sehr 
lückenhaft  zur  Vorlage  gebracht  wurden,    ist    wohl    selbstverständlich  und  durfte 
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auch  nicht  anders  erwartet  werden.  Konnte  man  doch  nicht  von  den  Yorständen 
kleiner  Landgemeinden  plötilich  verlangen,  daes  sie  Bntsoh^dungen  trefiPen,  welche 
streng  genommen  nur  dem  medizinischen  Fachmanne  zustehen.  Aber  man  ging  von 
der  Yoraussetznng  ans,  dass  erst  der  Verlauf  von  «inigen  Jahren,  nachdem  Auf- 
klämng  nnd  Yerständniss  für  die  vorzulegenden  Tabellen  in  das  Yolk  gedrungen, 
nachdem  Yomrtheil  und  Scheu  nadx  Möglichkeit  überwunden ,  viel  zur  Besserung 
der  jährlichen  Nachweisnngen  beitragen  werde.  Denn  wenn  auch  der  Yerfasser  der 
vorzulegenden  Ausweise  in  seinem  medizinischen  Wissen  gewöhnlich  sehr  beschränkt 
ist,  so  ist  er  doch  derjenige,  der  am  ersten  und  am  meisten  Eenntoiss  besitzt  von 
jedem  einzelnen  Irrsinnsfall  seines  Ortssprengeis,  Andererseits  ist  es  wieder  Sache 
der  Gemeinde-  und  Bezirksäizte,  sowie  Uberhe^upt  der  Landärzte,  in  dieser  Bichtang 
belehrend  und  aufklärend  zu  wirken  nnd  die  verbessernde  Hand  mitarbeiten  zu 
lassen  in   diesem  Wirkungskreise  der  Gemeinde-Yorstände. 

Dass  nun  diese  Yoranssetzung  keine  anriohtige  war  und  die  gehegte  Absicht 
so  ziemlich  erreicht  wurde,  zeigt  die  Yergleichung  der  für  die  Jahre  1873  bis  1880 
vorgelegten  Daten  über  die  mit  Schlnss  des  Jahres  sich  ausserhalb  der  Irren- 
anstalten (in  Privatpflege)  befindlichen  Ifrtinnigen.  Diesen  zufolge  betrag  die  Anzahl 
der  Geisteskranken 


gegen  da» 
Vorjahr 

1 

mehr  um 

im  Jahre   .    . 

.   .1873 

12.379 

— 

II        i>      •    • 

.   .  1874 

13.259 

880 

11        II      •    • 

.   .  1875 

13.577 

318 

11        f»      •    • 

.   .  1876 

14.850 

1.273 

im  Jahre 


gegen  das 
Vorjahr 

IDehr  um 

1877 

15.451 

601 

1878 

16.123 

672 

1879 

16.189 

66 

1880 

20.223 

4.034 

Der  Bericht  für  das  Jahr  1880  bringt  also  im  Ganzen  nm  7.844  Irr* 
sinnige  mehr  zur  Nachweisnng  als  jener  für  daä  Jahr  1873.  Aus  der  sprunghaften 
Steigerung  dieser  Zahlen  aber  geht  zur  GenQge  hervor,  wie  das  Bestreben,  dieses 
Materiale  einer  Yervollkommnung  entgegenzuführen,  von  Erfolg  gekrönt  war,  so 
dass  das  Resultat  der  Sanitätsberichterstattung  für  das  Jahr  1 880  auch  bezüglich  der 
Irrsinnigen  durch  eine  grosse  Wahrscheinlichkeit  der  Bichtigkeit  sich  auszeichnet 
und  der  Wirklichkeit  ungemein  nahe  kommen  wird.  Die  grosse  Differenz,  die  die 
Ziffer  dieses  Jahres  im  Yergleiche  zu  derjenigen  des  Yorjahres  aufzuweisen  hat, 
ist  vornehmlich  der  Einwirkung  der  Yolkszählung  zuzuschreiben.  Denn  diese  war 
die  unmittelbare  Yeranlassung ,  dass  einestheils  eine  grosse  Anzahl  mit  oder 
ohne  Absicht  unbekannt  gebliebener  Irren  zur  Eenntniss  der  Gemeinde-  und 
Bezirksbehörden  gebracht,  anderntheils  aber  es  erst  insbesondere  den  Gemeinden 
der  grossen  Städte  Oesterreichs ,  Wien  an  der  Spitze ,  ermöglicht  wurde ,  zur 
Eenntniss  der  Gesammtzahl  der  in  ihren  Gebieten  ansässigen  Irrsinnigen  zu 
gelangen ,  während  sie  sich  Mher  ausser  Stande  erklärt  hatten,  eine  Nachweisung 
über  dieselbe  liefern  zu  können. 

Leider  ist  es  nicht  möglich ,  die  Daten ,  welche  durch  die  Yolkszählung 
bezüglich  der  Irrsinnigen  und  Cretinen  gewonnen  wurden,  zur  Schätzung  des 
Werthes  der  für  die  Statistik  des  Sanitätswesens  alljährlich  vorzulegenden  Aus- 
weise verwenden  zu  können.  Denn  dadurch,  dass  die  Yolkszählung  die  Bubriken 
„Irrsinnige'^  und  „Blödsinnige**  einander  gegenüber  gestellt  hat,  wurde  eine  Yer- 
wirrung  über  den  Begriff  „Blödsinn"  im  Yolke  bewirkt  und  so  kam  es,  dass  der 
grösste  Theil  derjenigen  irrsinnig  Gewordenen,  die  im  weiteren  Ywlaufe  ihrer 
Krankheit  dem  Blödsinne  verfielen,  unter  der  Bnbrik  »Blödsinnige**  (welche  doch 
nur  die  geisteskrank  Geborenen  oder  in  frühester  Jugend  so  Gewor- 
denen, also  die  Cretins,  Idioten  enthalten  sollte)  aufgezählt  erscheint. 
Und  darum  ist  en,  wie  gesagt,  leider  unmöglich,  diese  Daten  hier  weiter  in  Gebrauch 
zu  ziehen. 
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Durch  daa  oben  Gesagte  sollte  daranf  hingewieseo  werden,  dass  das 
Ziffernmateriale ,  welches  dnroh  die  Sanitfttstheilberiohte  über  die  Irrsinnigen  fttr 
das  Jahr  1880  bei  der  k.  k.  Direction  der  adminbtratiyen  Statistik  eingelangt 
ist ,  ein ,  wenn  auch  nicht  unbedingt  YoUkommenes,  so  doch  ein  der  Wirklichkeit 
sehr  nahekommendes  ist.  Abgesehen  hiebei  mnss  freilich  davon  werden,  dass  viel- 
leicht  in  mehreren  Fällen  Blödsinnige  zor  Nachweisang  gebracht  wurden ;  die 
eigentlich  den  Cretins  zuzuzählen  sind,  wie  dies  in  manchen  Gremeinden  der  Alpen- 
länder vorzukommen  scheint.  Dem  muss  aber  entgegengehalten  werden,  dass 
andererseits  wieder  Irrsinnige  unter  den  Creünen  aufgeführt  werden  und  so  bei 
den  ersteren  in  Abfall  kommen ,  den  ersteren  Fall  auf  diese  Weise  ausgleichend. 
Solche  Missverständnisse  wird  auch  die  beste  Zählung  aufzuweisen  haben.  Auch 
darauf  muss  aufmerksam  gemacht  werden,  dass  die  Berichte  über  die  östlichen 
Länder  Oesterreichs ,  wie  die  von  Galizien  und  der  Bukowina  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  unter  der  Wirklichkeit  bleiben.  Denn  Länder,  in  denen  der  Genuss 
der  geistigen  Getränl^e  solche  Dimensionen  angenommen  hat,  in  denen  Noth  und 
andere  Uebel  im  höchsten  Maasse  herrschen,  können  unmöglich  so  weit  begünstigt 
sein,  dass  sie  die  geringsten  Belativzahlen  für  diese  Erankheitshäufigkeit  aufzu- 
weisen haben.  Was  dagegen  die  Daten  über  die  anderen  Länder  anbelangt,  so 
machen  sie  den  Eindruck  der  vollkommensten  Verlässlichkeit  und  Glaubwürdigkeit 
—  umsomehr,  wenn  man  sie  mit  den  Daten  anderer  Länder,  insbesondere  jenen 
Deutschlands,  die  als  die  neuesten  und  auf  sicherer  Basis  aufgebaut  erscheinen, 
in  Vergleichung  zieht. 

Die  Geisteskranken  unterscheiden  sich  in  zwei  grosse  Gruppen:  in  die 
Cretins  etc.,  bei  welchen  die  Krankheit  angeboren  ist  oder  in  der  frühesten  Jugend 
zum  Ausbruche  kam,  und  die  Irrsinnigen,  welche  erst  im  späteren  Alter  geistes- 
krank geworden  sind.  In  der  Natur  der  Sache  ist  es  gelegen,  dass  diese  beiden 
Krankheitsgruppen  getrennt  von  einander  zur  statistischen  Nachweisung  zu  bringen 
sind.  Denn  nicht  nur  die  geographische  Verbreitung,  sondern  auch  der  Altersaufbau 
und  mehrere  andere  Momente  zeigen  so  manche  von  einander  verschiedene  Eigen- 
heiten, je  nachdem  sie  an  der  einen  oder  der  anderen  Gruppe  beobachtet  werden. 
Hier  seien  nur  die  Irrsinnigen  besprochen,  welche  die  bedeutend  grössere  Hälfte 
der  Geisteskranken  umfassen. 

Nach  den  mehrerwähnten  Berichten  befanden  sich  in  Oesterreich  mit 
Ende  1880  in  den  Irren-  und  Versorgungsanstalten ,  dann  ausserhalb  dieser, 
zusammen  Irrsinnige: 

männliche 14.224    oder  in  Percenten    54'3 

weibliche .    .11.973       „      „  „  45'7 

znsammen  .  26.197  10000. 

Die  Grösse  der  Gesammtzahl  tritt  aber  deutlich  erst  hervor,  wenn  sie 
mit  der  Bevölkerungszahl  in  Beziehung  gebracht  wird.  So  finden  wir,  dass  auf 
10.000  Bewohner  11*83  Irrsinnige  entfallen  oder  wenn  wir  dies  auf  andere 
Weise  zum  Ausdrucke  bringen  wollen,  dass  auf  845  Bewohner  schon  1  Irrsinniger 
kommt.  Dieses  Yerhältniss  entspricht  auch  so  ziemlich  der  allgemeinen  Annahme 
von  der  Häufigkeit  des  IiTsinns.  Denn  wenn  behauptet  wird,  dass  durch- 
schnittlich nur  circa  400  Individuen  der  Bevölkernng  auf  einen  Irrsinnsfall 
kommen,  so  muss  hiezu  bemerkt  werden,  dass  zur  Begründung  dieser 
Annahme  alle  Geisteskranken  (also  die  als  solche  schon  geborenen,  die  Cretins  etc., 
und  auch  die  später  gewordenen)  zusammengefasst  sein  müssen.  Ein  Blick  auf  die 
Zählung  Preussens  vom  1.  December  1880  wird  dies  bezeugen.  Nach  dieser  gibt 
es  in  Preussen  66.345  solcher  Kranken  oder,  auf  die  Bevölkerung  bezogen,  es 
kommen  411  Personen  der  Bevölkerung  auf  1  Irrsinnigen.  Dieses  Yerhältniss 
entspricht  also  vollständig  der  allgemeinen  Annahme»  Unter  obiger  G^sammtzahl 
werden  aber  nur  32.365  Individuen   aufgeführt,  von  denen  erwiesen  ist,  dass  sie 
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geisteskrank  geworden,  also  Irrsinnige  nach  unserem  Begriffe  sind.  Da  nun  die 
BevölkeruBg  Preussens  27,279.111  beträgt,  so  entfällt  erst  auf  843  Bewohner 
1  Irrsinniger  —  das  gleiche  Verhältniss  wie  in  Oesterreich.  Nun  ist  wohl  zu 
bedenken,  dass  ausser  den  obigen  32.365  Irren  noch  16.344  Kranke  in  der 
Zählung  erscheinen,  von  denen  anbekannt  geblieben  ist,  ob  sie  schon  krank  geboren 
oder  aber  erst  später  geworden  sind.  Angenommen  nun,  dass  von  der  Zahl  dieser 
unbekannten  derselbe  Percentsatz  geisteskrank  geboren  wurde,  wie  er  sich  von 
denjenigen  Bresthaften  berechnet,  von  denen  diese  Unterscheidung  zur  Eenntniss 
gebracht  wurde  —  nnd  es  wird  dabei  nicht  viel  fehl  gegangen  werden  —  so 
würden  wir  eine  Gesammtsumme  der  Irren  Preussens  von  42.912  erhalten  — 
wovon  1  Individuum  auf  636  der  Bewohner  entfallen  würde. 

Die  Zahl  der  Irrsinnigen  Oesterreichs  beträgt  nun,  wie  oben  gesagt 
wurde,  26.197.  Bringt  man  von  diesen  die  Krankenzahlen  der  drei  Länder: 
Galizien,  Bukowina  und  Dalmatien,  welche  entschieden  weniger  verlässlich  und  wahr- 
scheinlich sind,  in  Abschlag  und  berechnet  diese  erhaltene  Zahl  auf  die  bezügliche 
Bevölkerung,  so  finden  wir,  dass  von  den  übrigen  Ländern  im  Durchschnitte  auf 
703  Bewohner  schon  1  Irrsinniger  entfällt  —  jedenfalls  eine  Ziffer,  die  derjenigen 
des  Nachbarstaates  bedeutend  näher  kommt. 

Was  nun  den  Oeschlechtsunter^chied  betrifft,  eo  zeigen  unsere  Zahlen 
eine  bedeutend  stärkere  Vertretung  des  männlichen  Geschlechts.  Denn  während 
auf  10.000  männliche  Einwohner  schon  13' 15  männliche  Irrsinnige  kommen, 
entfallen  von  den  weiblichen  nur  10*57 ;  und  während  1  männlicher  Irrsinniger 
nur  auf  761  Personen  der  Bevölkerung  sich  berechnet,  trifft  bei  den  weiblichen 
ein  Irrsinnsfall  erst  auf  946  Personen.  Der  Unterschied  ist  um  so  bemerkens- 
werther,  als  er  anderwärts  nicht  in  derselben  Weise  hervortritt,  wie  die  folgende 
Gegenüberstellung  der  Verhältnisszahlen  von  Oesterreich  und  Preussen  ersehen  lässt. 

Perc.  d.  Irrsicnigen   Perc.  d.  Bevölkemng       Pero.  d.  Irrsinnigen    Pero.  d.  Bevölkerung 
in  Oesterreicti  in  Prenssen 

männUch     ...    54-3  489  497  492 

weiblich     .   >   .    45'7 511 50;3 50-8 

1000  100-0  100-0  1000 

Ebenso    interessant    gestaltet    sich    die    Betrachtung    des    Geschleohtsver- 

hältnisses    bei    den    verschiedenen    Erankheiisformen.     Die    Zahl    der    männlichen 

und  weiblichen  Irrsinnigen    vertheilt    sich    nämlich    in    den  verschiedenen  ELrank- 

lieitsformen 9    in    denen    der   Irrsinn    auftritt,    nach  Percenten,    wie    die   folgende 

Tabelle  zeigt: 

Geistesstöning  mit 


Tobsncht       Trübsinn     Verrücktheit     Blödsinn        Läbmnng       Fallsncht 
männlich     .    .    .  52-50  49-50  60-88  55-66  61 64  57*27 

weiblich  .   .   .   .47-50  5050  4912  44*34  38-36  4273 

Es  ist  dadurch  ersichtlich  gemacht,  dass  die  drei  ersteren  Formen  des 
Irrsinns  fast  gleiche  Antheile  haben  an  den  männlichen  und  weiblichen  Beranken, 
obwohl  sich  die  Mehrheit  der  Kranken  immer  auf  Seite  des  männlichen  Geschlechtes 
neigt.  Nur  allein  beim  Trübsinn  sehen  wir  die  Weiber,  obwohl  nicht  bedeutend, 
vorherrschen  —  dagegen  bei  der  Tobsucht  schon  etwas  mehr  zurücktreten.  Fassen 
wir  aber  die  Tobsucht  und  den  Trübsinn,  als  primäre  Formen  in  eine  einzige 
Gruppe  zusammen,  so  ist  dann  deutlich  daraus  zu  ersehen,  dass  sowohl  die  männ- 
liche Bevölkerung  wie  die  weibliche  durch  fast  dieselben  gleichen  Antheile  in 
dieser  Gruppe  vertreten  ist,  ebenso  wie  bei  der  secundären  Form,  der  Verrücktheit. 
Es  entfallen  dann  50'7  Percente  auf  die  lUänner  und49*3  Percente  auf  die  Weiber. 
Der  Blödsinn  dagegen  weist  schon  eine  grosse  Differenz  zwischen  den  bezüglichen 
Percentsätzen  aus,  und  zwar  sehr  zu  Ungunsten  der  Männerweit.  Wenn  sich  diese 
Differenz  dem  Laien  wenigstens  nicht  so  leicht  erklären  lässt,  so  lässt  sich 
der  Grrund  hiezu  doch  vermuthen.  Ist  doch  der  Blödsinn  derjenige  Grad  der 
Statistiflohe  Monatschrift.  1888.  ^  ^  t 
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GeistesBtörnug,  bis  zu  welohem  zumeist  die  zwei  ersten  Formen  nach  längerer  oder 
kürzerer  Dauer  sich  ausbilden.  Nun  ist  aber  wohl  anzunehmen,  dass  die  Tobsucht 
und  der  Trübsinn,  wovon  besonders  das  weibliohe  Geschlecht  betroffen  erscheint, 
eine  verhältnissmässig  schnellere  Sterblichkeit  entwickeln  werden  oder  aber  auch 
der  Heilung  oder  Genesung  in  bedeutend  grösserem  Maasse  zugänglich  sind,  wodurch 
nun  eine  grössere  Belastung  des  Blödsinnes  durch  die  Männer  selbstverständlich  in 
der  Folge  eintreten  muss. 

Auffallend  auch  ist  das  üebergewicht,  das  das  männliche  Geschlecht  bei 
der  paralytischen  Geistesstörung  für  sich  in  Anspruch  nimmt,  welches  es  auch  bei 
der  Geistesstörung  mit  Fallsucht  behauptet. 

Was  nun  die  Yertheilung  der  Irrsinnigen  auf  die  einzelnen  Erankheits- 
formen ,  unter  denen  die  Geistesstörung  gewöhnlich  auftritt ,  anbelangt ,  so  ist 
dieselbe  in  der  folgenden  üebersicht  zur  Anschauung  gebracht: 

Zahl  der  IrrBinnigen  PercentA  derselben 

männlich  v^eiblioh  znsammeu  männlich  weiblich     zusammen 

Tobsucht 724  b55  1.379  509           5*47            5*26 

Trttbsinn 1.094  1.116  2.210  769           9-32           8*44 

Verrücktheit 3.197  3.087  6.284  22-48          25  78          23  99 

Blödsinn 7.006  5.581  12.587  49*26          46*62          4805 

Geistesstöniug  mit  Lähmung      887  552  1.439  6*23            4*61            5*49 

„              „    Fallsucht    1.316  982  2.298  9*25          ^20^ 8;77 

Summe  .   .   .  14.224  11.973  26.197  lOO'OO    "  100*00        100-00  " 

Nach  dieser  ist  die  Tobsucht  mit  der  kleinsten  Relatiyzahl  vertreten, 
während  der  Trübsinn  mit  eiuer  etwas  grösseren  Ziffer  auffällt.  Diese  beiden 
primären  Formen  der  Geistesstörung  umfassen  daher  nur  etwas  mehr  als  ^/y  der 
sämmtlichen  Kranken  —  während  der  Verrücktheit,  der  secundären  Form  des 
Irrsinns,  fast  ein  Viertel  dieser  Unglücklichen  angehören.  Der  Blödsinn  figuriert 
mit  der  imponierenden  Zahl  von  48*05  Percenten  ,  also  nahezu  die  Hälfte  der  Irr- 
sinnigen repräsentierend,  obenan  und  lässt  die  Geistesstörung  mit  Paralyse  und 
jene  mit  Epilepsie  weit  hinter  sich. 

Ein  ähnliches  Verhältniss  herrscht  auch  zwischen  den  Irrsinnigen  de» 
männlichen  und  denjenigen  des  weiblichen  Gesohlechtes  in  Bezog  aaf  die  obigen 
Erankheitsformen.  Nur  ist  dabei  hervorzuheben ,  dass  die  Relativzahlen  über  die 
weiblichen  Irren  eine  grössere  Antheilnahme  dieser  an  den  Formen  der  Tobsucht, 
des  Trübsinns  und  der  Verrücktheit  bezeugen  als  dies  von  den  Männern  erwiesen 
wird,  während  sie  bei  den  anderen  Krankheitsformen  in  eben  demselben  Maasse 
zurücktreten   und  dem  männlichen  Geschlechte  den  Vorrang  einräumen. 

Eine  interessante  Stadie  gewährt  auch  die  Nachweisnng  über  die  geogra- 
phische Verbreitung  der  Irrsinnigen.  Nachfolgende  Tabelle  ermöglicht  dies. 

Auf  10.000  Personen  l  Irrsinniger  ftber- 

Zahl  der  Irrsinnigen  der  Bevölkernng  hanpt  entfallt  anf 

^              ,  entfällt  1  Irrsinniger  Personen  der  He- 

männlich      weiblich     zusammen  überhaupt  völkening 

Nieder-Oesterreich  .    .    1.670          1.615          3.285  141  709 

Ober-Oesterreich     .    .      696            731          1*427  ISS  532 

Salzburg 252            279            531  324  308 

Steiermark 1.074          1.164          2-238  184  542 

Kärnten 320            338            658  18*9  530 

Krain 375            294            669  139  719 

Küstenland 380            255            635  98  1.020 

Tirol  und  Vorarlberg  .    1.116             978          2.094  22*9  436 

Böhmen 4.250          3.204          7.454  13'4  746 

Mähren 1.099            958          2.057  9-d  1.047 

Schlesien 269            222            491  87  1.151 

Galizien 1.981          1.477          3.458  58  1.723 

Bukowina 277             155            432  76  1.323 

Dalmatien  ^ .       .       250  136  .386 8J 1233 

Summ«  .  14.01)9         11.806        25.815  118  845 
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Die  Alpenländer  sind  also  bienacb  diejenigen  Gebiete,  die  darcb  besonderen 
Keicbtbum  an  Irrsinnigen  (Blödsinnigen  ?)  bervorragen.  Besonders  Salzburg  und 
Tirol  erscheinen  ungemein  stark  damit  bedacbt.  Denn  bei  dem  ersteren  kommt  auf 
308  Bewobner  scbon  1  Irreinniger  und  bei  dem  letzteren  auf  436.  Knapp  daran 
scbliesst  sieb  Ober-Oesterreicb,  dann  Kärnten  und  Steiermark, während  Nieder-Oesterreich, 
trotzdem,  dass  es  die  Millionenstadt  Wien,  welche  wegen  des  herrschenden  regen 
geistigen  Lebens,  der  grossen  Fluctnation  seiner  Bevölkerung  und  vieler  anderer 
Umstände  wegen ,  eine  grössere  Häufigkeit  des  Irrsinns  voraus  setzen  lässt ,  mit 
seinem  Gebiete  umscbliesst  und  trotzdem,  dass  es  7  Irrenanstalten  besitzt,  dadurch 
also  gleichsam  die  Irrsinnigen  an  sich  heranzieht,  scbon  bedeutend  weiter  zurück- 
tritt  und  dieselbe  günstigere  Stelle  einnimmt  ^  die  Krain  zukommt  und  der  auch 
Böhmen  so  ziemlich  nahe  steht.  Daran  endlich  reiht  sich  Mähren,  Schlesien, 
Dalmatien,  die  Bukowina  und  in  letzter  Linie  Galizien  mit  einer  besonders 
günstigen  Ziffer,  die,  der  Durchschnittszahl  gegenüber  gestellt,  die  Verbreitung  des 
Irrsinns  über  dieses  Land  in  mehr  als  doppelt  vortbeiihafter  Weise  erscheinen 
lässt.  Dass  aber  den  letzteren  Zahlen  nicht  besonders  zu  trauen  ist,  wurde  scbon 
oben   mehrfach  erwähnt. 

Ein  hübsches  selbstsprechendes  Bild  über  die  verschiedenartige  Verbreitung 
des  Irrsinns  erhalten  wir  aber  erst ,  wenn  wir  den  Percentsätzen  der  Geistes- 
störungen diejenigen  der  Bevölkerung  direct  gegenüberstellen.  Wir  finden  dann, 
dass  in  den  Alpenländern  und  den  hart  an  diese  grenzenden  Gebieten  die  Antheil- 
nähme  der  beiden  Geschlechter  an  der  Bevölkerung  und  den  Fercenten  der 
Irrsinnigen  im  gerade  entgegengesetzten  Verhältnisse  stattfindet,  das  heisst,  dass 
in  den  genannten  Provinzen  das  männliche  Geschlecht  in  den  Relativzahlen  für 
die  Bevölkerung  die  höheren  Ziffern  aufweist,  während  in  den  Percentsätzen  für 
die  Geistesstörung  das  weibliche  Geschlecht  dieselben  für  sich  behauptet.  Von  den 
übrigen  Ländern  machen  nur  Böhmen  und  Schlesien  Ausnahmen,  der  Best  derselben 
aber  folgt  in  seinen  Percentsätzen  für  die  Irrsinnigen  bezüglich  beider  Geschlechter 
derjenigen   für  die  Bevölkerung. 

Die  folgende  Tabelle  zeigt  dies  deutlicher. 


Das  BevöSeronga^ 
percent  verhält  üch 
znm  Peroent  der 
Irraiimigen  wie  l : 


Länder 


Nieder-Oesterreich  . 
Ober-Oesterreich 

Salzburg 

Steiermark  .... 

Kärnten 

Krain 

Küstenland  .... 
Tirol  mit  Vorarlberg 
Böhmen    .... 

Mähreu 

Schlesien , 

Galizien 

Bukowina 

Dalmatien    .... 


Summe 


Wollen  wir  nun  das  Verhältniss  kennen  lernen,  in  welchem  die  betrefiPende 
Landesbevölkprung  zu  dem  in  ihr  berrschenden  Irrsinn  steht,  so  geschieht  dies  am 
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leichtesten  und  anscbaulichsten  in  der  in  obiger  Tabelle  ersicbtlicbeu  Weise.  Wird 
nämlich  der  Percentsatz,  mit  welchem  die  bezügliche  Provinz  an  der  Gesammt- 
snmme  der  Bevölkerung  des  Keiches  betheiligt  ist,  zur  Grundlage  genommen,  so 
erhalten  wir  das  Yerhältniss  1  :  x,  wobei  x  der  Quotient  ist ,  den  wir  durch  die 
Division  des  Bevölkerungspercentes  in  das  correspondlerende  Irrsinnspercent  erhalten. 
Würden  nun  alle  Eeichstbeile  im  selben  Maasse  an  dem  Irrsinne  betheiligt  sein,  wie 
sie  die  Bewohnerzahl  für  sich  in  Anspruch  nehmen,  so  müssten  die  dadurch 
erhaltenen  Verhältnisse  1 : 1  sein.  Da  nun  dies  nicht  der  Fall  ist,  so  zeigen  diese 
Verhältnisse  an,  in  welchem  Grade  der  Irrsinn  mit  der  Bewohnerzahl  im  Zusammen- 
hange steht.  Dass  dabei  Salzburg  am  meisten  belastet,  Galizien  dagegen  am 
günstigsten  bedacht  erscheint,  ist  nach  dem  Mher  Gesagten  wohl  selbstverständ- 
lich. Ziehen  wir  aber  die  Verhältnisse  dieser  beiden  Länder  in  Vergleichung, 
so  erhalten  wir :  1 :  2*78  =r  1 :  50  und  dies  auflösend  5*56,  das  heisst  in  Salzburg 
herrscht  die  Geistesstörung  5^2^^  stärker  als  in  Galizien,  was  aber  nur 
für  die  Irrsinnigen  überhaupt  gilt.  Denn  dasselbe  auch  für  die  weiblichen 
und  die  männlichen  durchgeführt,  ergibt,  dass  die  ersteren  in  Salzburg  fast  7mai, 
die  letzteren  aber  nur  4^/2  so  stark  auftreten  als  in  Galizien.  Und  so  liesse  sich 
dieses  Verhältniss  für  alle  übrigen  Länder  feststellen. 

Die  Ursachen  zu  ergründen ,  welche  darauf  Einfluss  nehmen ,  dass  die 
verschiedenen  Beichstheile  mit  so  stark  von  einander  verschiedenen  Irrsinnsquoten 
belastet  erscheinen,  ist  wohl  hier  nicht  der  rechte  Ort  und  nicht  die  rechte 
Gelegenheit.  Aber  auf  eines  möge  hier  im  Vorübergehen  aufmerksam  gemacht 
werden.  Wie  schon  bekannt  und  wie  auch  später  wieder  gezeigt  werden  wird, 
fordert  der  Irrsinn  mit  dem  jugendlicheren  Alter  nur  wenige  Opfer  und  zeigt  sich 
besonders  stark  erst  bei  der  erreichten  vollen  Kraft  und  Reife,  also  nach  dem 
25.  Lebensjahre.  Betrachtet  man  nun  den  Altersaufbau  der  Bevölkerung  nach  den 
einzelnen  Landesgebieten,  wie  dies  im  Folgenden  nach  grossen  Altersgruppen  in 
Percenten  gegeben  ist,  so  findet  man,  dass  die  verschiedenen  Provinzen  sich  in 
diesem  Aufbau  von  einander  unterscheiden,  so  zwar,  dass  das  Verhältniss  zwischen 
den  1 — 25jährigen  zu  den  26 — 50jährigen  ein  grösseres  oder  kleineres  genannt 
werden  muss. 

Von  der  Gesammt-BevölkemDg  entfallen  anf  dag  Alter  von 
'"1—25  26—50  50-60  über  60 


Jaliren    Fercente 

Salzbarg 4402  34*50                 10-37  IMl 

Tirol  und  Vorarlberg     ....  46-69  32.22                 1007  11-02 

Ober-Oesterreich 44*66  33*21                  10*38  11*75 

Kärnten 47-35  33*21                   991  9  53 

Steiennark 46*98  34  36                   9  44  9*22 

Nieder-OeBterreich 48*21  35*13                   8'43  8*23 

Krain 5005  3119                   905  971 

Böhmen 5176  3104                   863  8  57 

Küstenland 5057  3180                   8*85  878 

Mähren 52  01  3119                   8  65  8-15 

Schlesien 54*29  30*35                   826  710 

DalmaUen 52*65  30*29                   8*40  8*66 

Bukowina 55-28  33  49                   6*77  446 

Galizien 57*46  3101                   6*92  4*61 

Snmme  .  52-20  '  ~    31*90"                 8*30  7*60 

Sollte  nun  dieses  Verhältniss  nicht    auch    auf  die  Irrsinnsquoten  Einfluss 

nehmen?     Die    einzelnen  Länder    sind  in  der  vorstehenden  Tabelle  geordnet  nach 

der  Grösse  ihrer  Irrsinnsquoten,    so    zwar,    dass  Salzburg,    als    das  irrenreiebste 

Land  als  erstes  figuriert  und  Galizien  als  das  ärmste  den  Beschluss  bildet.     Wir 
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finden  dadurch  in  denjenigen  Ländern,  bei  denen  die  Differenz  zwischen  der  Zahl 
der  1 — 25jährigen  und  den  26 — 50jährigen  eine  geringe  ist,  die  also  verhält- 
nissmässig  weniger  junge  Leute,  dagegen  desto  mehr  26 — 50jährige  aufweisen, 
auch  den  Irrsinn  stärker  vertreten  und  in  denjenigen  Ländern  in  denen  die  erste 
Altersgruppe  verhältnissmässig  bedeutend  grösser  ist,  die  Geistesstörung  durch  die 
geringere  Quote  vertreten.  Durch  dies  eben  Gesagte  soll  wohl  keine  Behauptung 
aufgestellt  sein,  sondern  nur  darauf  hingewiesen  werden,  in  welchem  Zusammen- 
hange die  Geistesstörung  zu  dem  Altersaufbau  der  Bevölkerung  zu  stehen  scheint. 
Auf  die  Vertheilung  des  Irrsinns  auf  die  einzelnen  Lebensjahre  über- 
gebend ,  sei  hier  hervorgehoben,  dass  die  zu  Gebote  stehenden  Zahlen  nicht  durch- 
wegs volle  Gleichartigkeit  besitzen.  Denn  während'  bei  den  Irrsinnigen  ausserhalb 
der  Irrenanstalten  das  Detail  nach  dem  Alter  mit  dem  Stande  zu  Ende  des  Jahres 
1880  zur  Vorlage  gebracht  wurde,  haben  die  Irrenanstalten  zur  gleicher  Nach- 
weisung den  Verpflegestand  desselben  Jahres  zur  Grundlage  genommen  und  des- 
halb über  mehr  Irrsinnige,  als  bei  der  länderweisen  (Jebersicht  der  Fall, 
Beobachtungen  eingeschickt.  Da  es  sich  aber  hier  nicht  um  die  absolute  Ziffer 
an  und  für  sich ,  sondern  insbesondere  um  die  Eelativzahl  handelt  und  diese  durch 
den  obigen  Uebelstand  nicht  im  Mindesten  alteriert  wird ,  so  können  wir  getrost 
dieselben  zur  Besprechung  heranziehen  und  das  erhaltene  Bild  wird  ein  richtiges 
und  wirkliches  sein. 


Zahl  der  Irrsinnige u  im  Alter  von 
1—10    10—15  15—20    20—25   25—30  30—35    35—40   40—45   45—50  60—55     SS— 60  Üb.  60 

Jahren 

männlich   ....  478     795  l.J^04  1  823  1.899  1.902  1.907  1.829  1.438  1.097     812  1.098 
weiblich     .    .    .    .  348     593     938  1.306  1.465  1.511  1.533  1.499  1.185  1.120-    807  1.225 
Zusammen  .  826  1.38^  2.142  3.129  3.364  3.413  3.440  3.328  2.623  2.217  1.619  2.323 
Auf     10.000    Be- 
wohner   entfallen 
Irrsinnige  ....  1-55    633  1027  16-08  2047  2226  2395  2493  23-52  2221  1927  13*80 

Wie  aus  dem  Vorstehenden  und  besonders  aus  den  weiter  unten  gegebenen 
Tabellen  zu  ersehen  ist,  tritt  dir  Irrsinn  scliun  im  Kindesalter  auf,  aber  mit  wenig 
Kraft.  Bemerkenswertber  zeigt  er  sich  erst  im  Alter  von  15 — 20  Jahren  und  dem 
darauffolgenden  Uuiuquennium.  In  seiner  ganzen  Stärke  aber  ist  er  erst  zu  erkennen 
in  den  auf  das  25.  Lebensjahr  folgenden  Altersgruppen ,  in  denen  er  wohl  noch 
eine  wenn  auch  geringe  Steigerung  aufweist,  bis  er  bei  den  36 — 40jährigen 
seine  vollste  Entwickelung  erreicht  hat.  Dieses  sind  daher  diejenigen  Lebensjahre, 
in  denen  der  Irrsinn  die  grr)S8te  Häufigkeit  zeigt.  Von  da  an  fängt  er  an  abzu- 
nehmen, erhält  sich  aber  dennoch  bis  in  das  höchste  Greisenalter  —  wenn  auch 
in  viel  kleinerem  Verhältnisse.  Das  weibliche  Geschlecht  folgt  in  seinen  Percent- 
sätzen im  Ganzen  und  Grossen  denselben  Gesetzen ;  nur  in  den  Altersgruppen, 
die  sich  an  das  50.  Jahr  anschliessen,  zeigt  es  einen  constanten  Ueberschuss  in 
seinen  Percenten  —  was  wohl  zu  der  Annahme  berechtiget,  dass  der  weibliche 
Organismus  dem  Irrsinn  gegenüber  widerstandsfähiger  oder  aber,  dass  er  in  diesen 
Lebensjahren  für  die  Krankheit  empfänglicher  ist.  Das  männliche  Ge.sclilecht  dagegen 
ist  dadurch  ausgezeichnet,  dass  es  auch  hier  wieder  in  allen  Alterspercenten  das 
weibliche  überragt  und  auch  um  ein  ganzes  Uoimiuennium  früher  als  dieses, 
nämlich  im  Alter  von  20 — 25  Jahren  von  Geistesstörung  stark  heimgesucht  wird. 
Hier  nun  die  Tabelle  selbst. 
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^^B- 

Daf  Bevölkemngt- 

Relativziffer  der 

Relativziffer  der 

perceot  verhält  dich 

Im  Alter  von 

Bevölkerangr 
mann-     weib-    zuaam- 

Irminnigen 

znm  Percent  der 
Irrsinnigen  wie  l : 

mann-    weib- 

zusam- 

mann-  |  weib-     znsam- 

lich         Ifcb         men 

lich        Uch 

men 
2-77 

lieh 

lieh    1    men 

1  bis  10  Jahren 

.   .  1  24-57    23-65 ,  24- 10 

2-94      2-57 

0-12 

0-11   '    011 

11    »    16       n 

.   .     10-07 1    9-73      9-90 

4-88  i     4-38 

4.66 

0-48 

0-45  ,   047 

16    n    20       , 

.   .      9-44      9-40      9-42 

7-39      6-93 

718 

0-78  ;    0  74      0-76 

21    :   25      l 

.   .      8-79'    8-78      8-78 

11-20      9-65 

10-50 

1-27  1    110      1-19 

26   „   30      „ 

.   .      7-40 ,     7-45      7-42 

11-66     1083 

11-28 

1-57       1-45  1    1-52 

31    „   35      , 

.   .  '    6-86      6-99      6-92 

11-68    11-17 

11-45 

1-70  :    160  1    1-65 

36   ^   40      ^ 

.   .      6-46      6-51      6-49 

11-71     11-33 

11-54 

1-81  ;    1-74      1-78 

41  „  45  : 

.    .      5-93      6-12      603 

11-24     1108 

1116 

1-89      1-81      1-85 

46   „    50      „ 

.   .       4-97      5-10      5-04 

8-83      8-76 

8-80 

1-78  !    1 72      1-74 

51    „   55      „ 

.   .       4-30      4-71      4-51 

6-74      8-28 

7-44 

1-57  !    1-76  '    1-65 

56   «    60      , 

.   .  ,    3-69      3-89      3-79 

4-99      5-97 

5-43 

1-35  1    1 53  1    1-43 

aber  60  Jahre 

Znsamme 

.    .      7-52      7-67      7-60 
n.    .  IjlOO-OO  10000  100-00 

6-74      9-05 

7-79 
100-00 

0-90 

118      lü2  1 

!  •  i  •  1 

loO-OO  10000 

Sachen  wir  auch  hier  das  Yerhältniss  zwischen  der  Bevölkerung  and  dem 
Irrsinn,  ebenso  wie  es  oben  bei  der  länderwtisen  Uebersicht  darchgeflihrt  worde, 
so  kommen  wir  zu  dem  Besultate,  dass  dasjenige  Alter,  in  welchem  der  Mensch, 
and  dies  gilt  für  beide  Geschlechter  gleichmässig ,  am  grössten  der  Gefahr  des 
Irrewerdens  aasgesetzt  ist,  zwischen  dem  40.  und  45.  Lebensjahre  liegt.  Diejenige 
Altersgruppe  aber,  in  der  die  Geisteskrankheit  zaerst  in  grösseren  Dimensionen 
auftritt,  sind  die  25 — 30jährigen ,  also  dasjenige  Alter ,  in  welchem  der  Mensch 
seine  volle  £raft  and  Beife  erlangt  hat,  in  dem  der  £ampf  am  die  Existenz 
bereits  lebhaft  wird.  Die  weiter  sich  daran  schliessenden  Altersclassen  bis  znm 
vollendeten  50.  Lebensjahre  zeigen  in  den  Verhältnisszahlen  nar  Steigerangen,  so 
dass  diese  Jahre  der  Bltlthe  des  Menschen  naheza  mit  der  Hälfte  an  dem  gesammten 
Irrsinn  betheiligt  sind. 

Die  nachfolgenden  Percentual-Zahlen  mögen  die  Altersgrappen  der  Irren 
Oesterreichs  mit  jenen  Preussens  in  eine  Yergleichnng  ziehen : 


Alter: 

0  esterreich 

Preuasen 

Alter: 

Oeaterreich 

Preuuea 

1—10  Jahre 

2-77 

1-84 

30—40  Jahre 

22  99 

22-54 

10-15      „ 

4-66 

2-51 

40-50      „ 

19-96 

21-80 

15—20      , 

7-18 

404 

50—60      „ 

12-87 

17-24 

20-25      , 

10-50 
1128 

6-54 
8-68 

über  60      „ 

zusammen 

7-79 

14-81 

25-30     „ 

.   .  100-00 

lÜU-00 

Nach  diesem  ist  also  za  ersehen ,  dass  der  Irrsinn  in  Oesterreich  schon 
in  den  frühesten  Lebensjahren  viel  intensiver  auftritt,  wie  im  Nachbarstaate  unJ 
diese  Intensität  in  verstärktem  Maasse  behauptet  bis  zam  30.  Jahre.  Erst  in  den 
Altersjahren,  die  zwischen  diesem  and  dem  40.  Lebensjahre  liegen,  wird  die 
Häufigkeit  in  beiden  Staaten  die  gleiche.  Von  hier  an  beginnt  die  Abnahme.  Nun 
ist  es  merkwürdig,  dass  in  Oesterreich,  wo  der  Irrsinn  schon  sehr  frühe  mit 
grösserer  Kraft  als  im  anderen  Reiche  zu  herrschen  begonnen  hat,  die 
Erlahmung  desselben  auch  viel  rascher  vor  sich  geht.  Denn  während  in  Preussen 
die  Altersjahre  von  40  bis  50  fast  in  demselben  Maasse  wie  die  vorhergehende 
Altersgruppe  zu  leiden  haben,  stellt  sich  dieses  Verhältniss  sehr  zu  Gunsten 
unseres  Vaterlandes.  Und  dies  tritt  noch  in  viel  auffallenderer  Weise  bei  den  nach- 
folgenden Altersclaosen  hervor,  so  dass  das  Greisenalter  Preussens  gegenüber  demjenigen 
Oesterreichs  doppelt  so  ungünstig  mit  der  Irrsinnshäufigkeit  belastet  erscheint. 

Ein  interessantes  Bild  gibt  uns  die  nun  folgende  Percentual -Uebersicht 
über  die  Vertheilung  des  Alters  in  den  verschiedenen  Krankheitsformen ;  interessant 
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schon  darum,  weil  sie  die  Verschiedenartigkeit,  mit  der  der  Irrsinn  die  einzelnen 
Altersclassen  heimsucht,  zeigt. 


Tobsucht 

Trübginn 

Verrücktheit 

Blödsinn 

Geistesstörnng  mit 

LfthmuDg 

Fallsncht 

P    e    r    c 

e    n    t    e 

1—15  Jahre 

1-92 

2-00 

2-18 

11-38 

7-23 

11-80 

15-20 

n 

6-37 

4-23 

2-91 

9-58 

4-56 

12-32 

20-25 

» 

11-64 

10-34 

5-91 

1254 

518 

15-69 

25-30 

j) 

1571 

13-98 

9-22 

11-08 

651 

15-02 

30—35 

n 

13-28 

1297 

11-43 

10-92 

10-31 

11-96 

35-40 

„ 

13-61 

U'4ß 

1413 

9-52 

14-36 

10-13 

40-45 

ft 

12-83 

10-78 

14-23 

923 

1615 

8-02 

45-50 

j) 

902 

9-43 

11-54 

718 

12-92 

5-68 

50-55 

7) 

6-64 

8-52 

1013 

6-55 

8-21 

3-58 

55-60 

n 

4-72 

6-26 

7-53 

4-75 

6-00 

2-46 

über  60 

n 

4-26 

9-03 

10-79 

7-27 

8-57 

3-34 

Summe  .    .  l(K)-0 


lUOOU 


lUOOü 


100  ÜO 


100-00 


100-00 


Die  OeistesstöruDg  mit  Fallsucht  ist  demnach  dit^jenige  Erankheitsform, 
in  der  der  Irrsinn  schon  in  den  frühesten  Altersjahren  mit  grosser  Kraft  und 
Häufigkeit  erscheint  und  sich  dann  mit  anfangs  steigender,  später  aber  sich  ver> 
mindernder  Intensität  erhält  bis  zum  40.  Jahre,  von  wo  an  er  stetig  zu  fallen 
beginnt.  Auch  ^er  Blödsinn  (angebomer?)  beginnt  schon  sehr  frühe  sich  fühlbar 
zu  machen,  erreicht  aber  seine  Höhe  schon  mit  dem  25.  Lebensjahr  und  verringert 
sich  dann  nur  langsam  aber  gleichmässig.  Die  beiden  primären  Formen,  Tobsucht 
und  Trübsinn,  zeigen  die  ersten  grösseren  Percentzahlen  erst  bei  den  20  bis 
25jährigen,  um  aber  trotzdem  in  dem  darauffolgenden  Altersquinqnennium  den 
Kulminationspunkt  zu  erreichen.  Von  hier  ans  nimmt  die  Häufigkeit  dieser  beiden 
Formen  ab,  erhält  sich  aber  bis  zum  50.  Lebensjahre  in  ziemlicher  Höhe.  Die 
zumeist  in  ihrer  ganzen  Gesammtzahl  secuniäre  Form  des  Irrsinns,  die  Verrücktheit, 
erreicht  ihre  volle  Intensität  bei  den  35 — 45jährigen ,  behauptet  siok  noch  in 
besonderer  Stärke  bis  zum  50.  Jahre  und  auch  alle  folgenden  Altersgruppen  zeigen 
sich  noch  ziemlich  hoch  in  ihren  Percentsätzen.  Dagegen  holt  sich  die  Geistes- 
störung mit  Lähmung  ihre  Opfer  in  hervorragender  Weise  nur  bei  den  30  bis 
50jährigen. 

Zum  Schlüsse  sei  auch  auf  die  Fürsorge  hingewiesen,  welcher  sich  die 
Irrsinnigen  in  Bezug  auf  ihre  Heilung  einerseits ,  andererseits  aber  bezüglich 
Pflegung  und  Versorgung  zu  erfreuen  haben.  Und  da  finden  wir:  von  den  Irrsinnigen 
befanden   sich  zu  Ende  des  Jahres  1880: 


ausserhalb  der       in  den 


Irrenanstalten 

männliche 10.994  3.230 

weibliche      9.229  2.744 


Percente  derselben 
ausserhalb  der       in  den 

Irrenanstalten 
77-3  22-7 

771  22-9 


zusammen  .    .  20-223 


5.974 


77-2 


22-8 


Von  sämmtlichen  Irrsinuigen  sind  also  22-8  Percente  in  den  Irren-Heil- 
und  Pflegeanstalten  untergebracht,  die  liänuer  in  ganz  unbedeutender  Minderzahl : 
22*7  Percente  Männer  gegen  22*9  Percente  der  Weiber.  Hiebei  muss  aber  auch 
berücksichtigt  werden,  dass  ausser  jenen  in  den  genannten  Anstalten  untergebrachten 
Irrsinnigen  aucli  Geisteskranke  sich  in  Armen •  Versorgungsanstalten  befinden,  also 
der  Privatpflege,  zum  grössten  Theile  wegen  Mangel  an  einer  solchen,  entzogen 
sind  und  den  öifentlichen  i^ Gemeinde-)  Verwaltungen  zur  Last  fallen.  Beziehen  wir 
nun  auch  diese,  die  durch  die  ganz  respeotable  Zahl  von  1.343  repräsentiert 
werden,  in  unsere  Berechnung  mit  ein,  so  ergibt  sich,  dass  27*9  Percente  der 
gesammten  Geisteskranken  in  Humanitätsanstalten  untergebracht  sind,  hier  also 
unter  ärztlicher  Anleitung  eine  ihrem  Zustande  angemessene  Pflege  erhalten.  Diesea 
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Verhältnißs  steht  auch  demjenigen,  welches  Preassen  bezüglich  seiner  Irren  Versorgung 
aufweist,  ganz  nahe,  denn  es  beträgt  in  jenem  Staate  28*5  Percente. 

Ein  Blick,  den  wir  den  Naehweisungen  der  einzelnen  ßeichstheile  widmen, 
wird  nns  genügend  daranf  hinweisen,  dass  die  verschiedenen  Ländergebiete  den 
ihnen  angebörigen  Irrsinnigen  nicht  im  gleichen  Maasse  jene  Fürsorge  angedeihen 
lassen,  welche  die  starke  Verbreitung  dieser  Krankheit  verlangt.  Wir  werden  dann 
sogar  ersehen^  dass  Länder,  in  denen  der'  Irrsinn  eine  besonders  starke  Häufigkeit 
erreicht,  sehr  wenig  gethan  haben^  derselben  entgegenzuarbeiten. 

Von  den  sämmtlichen  Irrsinnigen  waren  nämlich  zu  Ende  des  Jahres  1880 
in  Irrenanstalten  untergebracht: 

in  Nieder-Oesterreich 1.337  oder  in  Percenteo  40*7 

„  Ober-Oesterreich 334  „  „  „  23*4 

„  Salzbarg 39  „  ..  .,  7-3 

„  Steiermark 474  „  „  „  21*2 

.,  Kärnten 160  „  „  „  243 

„  Krain 135  „  .,  ,.  202 

im  Küstenland 102  „  „  „  16*  l 

in  Tirol  nnd  Vorarlberg    ....     340  „  „  „  16*2 

„  Böhmen 1.618  „  „  „  21*7 

„  Mähren 449  „  „  „  21*8 

„  Schlesien      61  „  „  „  12*4 

„  Galizien 497  „  „  „  14*4 

„  der  Bukowina      19  t>  i>  ti  4*4 

„  Dalmatien .    .       27  „  „  „  7*0 

Samme  .  5.592  oder  in  Percenten  2^2*8 

Nieder-Oesterreich  weiset  demnach  die  grössts  Quote  der  Versorgten  nach« 
Es  ist  dies  wohl  nicht  ttberrascheni.  Ist  doch  Wien  es  fast  allein,  das  auf 
diese  Percentualzahl  den  grössten  Einfluss  übt,  der  aber  auch  durch  die  Aufmerk- 
samkeit und  durch  die  Opfer,  die  es  der  Irrenpflege  bringt,  gerechtfertigt  ist. 
Zudem  ist  ja  in  grossen  Städten  das  Vertrauen  und  der  Zudrang  zu  den  Anstalten 
bedeutend  grösser,    was  durch  die  nahe  Gelegenheit   noch    mehr   unterstützt  wird. 

Die  nächstbedeutendsten  Uuoten  nehmen  die  Länder  Kärnten,  Ober- 
Oesterreich  und  Mähren  ein,  deren  wohlgeleitete  grössere  Anstalten  starken  Zuspruch 
haben.  Auch  Böhmen  zeigt  eine  gewisse  Fürsorge  für  seine  angebörigen  Geistes- 
kranken ,  welche  wohl  am  besten  in  der  Eröffnung  einer  neuen  Irrenanstalt  in 
Dobran  (polit.  Bezirk  Mies)  ihren  Ausdruck  findet ,  welche  Anstalt  aber  erst  im 
Verlaufe  der  nächsten  Jahre,  nachdem  alle  ihre  Plätze  Benützung  erhalten  haben, 
zur  gehörigen  Bedeutung  kommen  wird. 

Auch  Steiermark  und  Kärnten  weisen  Percentzahlen  auf,  die  dem  Durch- 
schnitte so  ziemlich  nahe  kommen,  stehen  aber  trotzdem  den  ersteren  Ländern 
weit  nach.  Dies  ist  auch,  aber  im  höchsten  Grade,  der  Fall  bei  Tirol  und  ins- 
besondere bei  Salzburg ;  denjenigen  Ländern  also,  die  in  der  Häufigkeit  des  Irrsinns 
die  am  meisten  betroffenen  Provinzen  Oesterreichs  bilden.  Bei  ersterem  Lande  ist 
freilich  zu  berücksichtigen,  dass  in  vielen  seiner  Spitäler  sogenannte  Irrenabtheilungen, 
wie  dies  auch  in  Dalmatien  der  Fall  ist^  bestehen,  die  sich  zwar  nicht  besonders 
mit  der  Heilung  dieser  Kranken  beschäftigen,  aber  doch  ihnen  eine  rationellere 
Pflege  zu  Theil  werden  lassen ;  diese  werden  hier  aber  nicht  unter  den  Irrenanstalten 
zur  Nachweisung  gebracht ,  ihre  geisteskranken  Pfleglinge  sind  den  Irrsinnigen  in 
Privatpflege  oder  in  Versorgungsanstalten  beigezählt.  Dass  Bukowina  mit  der  geringsten 
Quote  (4'4)  in  obiger  Tabelle  den  letzten  Platz  einnimmt,  ist  sehr  leicht  daraus 
erklärlich,  dass  diese  Provinz  eine  Anstalt  für  Irrsinnige  gar  nicht  besitzt,  sondern 
ihre  gefährlicheren  Kranken  an  die  nächstliegende  fremde  Anstalt  abzuführen 
gezwungen  ist. 

Die  in  den  Irrenanstalten  untergebrachten  Geistesgestörten  sind  gewöhnlich 
und  zum  grossen  Theile  bösartige  Kranke,    die    ihren  Nebenmenschen    oft   höchst 
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gefährlich  werden  und  deshalb  einer  besonderen  Aufsicht  und  Behandlung  bedürfen. 
Aber  auch  solche  Kranke  werden  einen  ziemlichen  Theil  derselben  ausmachen,  die 
wenn  auch  nicht  gerade  gemeingefährlich,  so  doch  einerseits  höchst  störend  auf  ihre 
Umgebung  einwirken  und  andererseits  eine  Heilung  ihres  Zustandes  erhoffen  lassen. 
Die  nachstehende  Tabelle  gibt  eine  Uebersicht,  in  welchem  Verhältnisse 
die  verschiedenen  Krankheitsformen  die  Irrenanstalten  in  Anspruch  nehmen. 

Irrsinnige  Percente  der  Irrsinnigen 

aasserbalb  der       in  den  ansserhalb  der       in  den 

Irrenanstalten  Irrenanstalten 

Tobencht 56«                 817  2-78                 13  67 

Trübsinn 1.616                 594  7*99                   994 

Verrllcktheit 4.428              1.856  2190                 3107 

Blödsinn 10.713              1.874  52*97                 3137 

Geistesstörung  mit  Lähmung    .    1.006                  433  4*97                    7*25 

„  „   Fallsucht    .    1.898 400 9;39 670     . 

Summe  .   .  20.223              5.974  10000               100 00 

Die  Tobsucht  erscheint  als  diejenige  Krankheit,  mit  der  sich  die  Anstalten 
verhältnissmässig  am  meisten  zu  beschäftigen  haben.  Es  ist  dies  aber  auch  die  schreck- 
lichste, aufreibendste  Form,  in  welcher  der  Irrsinn  erscheint,  die  besondere  Eück- 
sichtnahme  des  Arztes  und  eingehende  Pflege  verlangt,  ebenso  wie  die  Verrücktheit, 
die  gewöhnliche  Folgeform  des  Trübsinns  und  der  Tobsucht.  Der  von  Trübsinn  Be- 
fallene,  wt  Icher  eigene  Energie  vermissen  lässt,  höchstens  sich  an  seiner  eigenen 
Person  vergreift ,  lebt  ruhiger ,  abgesondert ,  seine  Umgebung  nicht  besonders 
belästigend.  Darum  auch  ist  er  verhältnissmässig  nicht  in  so  bedeutendem  Maasse 
auf  die  Irrenanstalten  angewiesen  —  ebenso  wie  die  Geistesstörung  mit  Lähmung, 
die  gleichfalls  mit  ihrer  Quote  hinter  den  erstgenannten  Krankheitsformen  bedeutend 
zurückbleibt. 

Der  Blödsinn  und  die  Geistesstörung  mit  Fallsucht  sind  dagegen  diejenigen 
Irrsinnsformen,  die  verhältnissmässig  am  wenigsten  zur  Füllung  der  Irrenanstalten 
beitragen ,  weil  sie  der  Privatpüege ,  wegen  ihrer  mehr  oder  weniger  grossen 
Harmlosigkeit  und  Willenlosigkeit,  vielleicht  auch  deswegen ,  weil  solche  Kranke 
oft  noch  zu  häuslichen  V«rrichtungen  verwendbar  sind,  ganz  gut  belassen  werden 
können. 
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Au8  den  Sitzungen  der  etatietiechen  CentralCommiseion. 

186.  Sitzung,  am  11.  Juli  1883.  Der  Vorsitzende  eröffnet  die  Versammlung 
mit  der  Mittheilnng,  dass  der  bisherige  Vertreter  des  k.  und  k.  Ministeriums  des  Aeusseren 
Hof-  und  Ministerialrat h  Freiherr  von  Konradsheim  und  dessen  Ersatzmann  Sectioos- 
'  rath  von  Plason  dieser  Mission  enthoben  und  an  deren  Stelle  Ministerial-Secretär 
Dr.  V.Fuchs  zum  Vertreter  und  Hofconcipist  E.  Brunner  von  Wattenwyl  zum 
Ersatzmanne  ernannt  worden  seien.  Aus  Buenos- Ayres  uird  die  Ernennung  £.  ConTs 
zum  Director  des  statistischen  Bureaus  bekannt  gegeben,  aus  Cairo  dagegen  mitgetheiit, 
dass  das  statistische  Bureau  daselbst  aufgehoben  worden  sei,  die  Bearbeitung  der  Volks- 
zählnngs-Ergebnisse  von  Aegypten  aber  von  dem  gewesenen  Chef  des  Bureaus  Amici  Bey 
zu  Ende  geführt  werden  wird. 

Vom  Unterrichtsministerium  ist  der  Antrag  eines  ausserordentlichen  Erfordernisses 
für  die  im  Jähre  1884  bevorstehende  Uebersiedlung  des  Bureaus  genehmigt  Worden. 

Ueber  eine  Mittheilung  des  Finanzminiäteriums  wurde  diesem  eröffnet,  dass  eine 
Aufnahme  der  Vorjahrsmengen  in  den  Verkehrsausweisen  für  1883  für  die  Uandelsoach 
Weisungen  dieses  Jahres  keinen  Werth  haben,  weil  nur  die  letzteu  sieben  Monate  mit  jenen 
des  Vorjahres  vergleichbar  sind. 

Eine  dem  Unterrichtsmiuisterium  vorgelegte  sehr  eingehende  Bearbeitung  der 
Statistik  der  Aufnahmeprüfungen  an  den  Mittelschulen  1882  wird  auch  in  der  statistischen 
Monatsschrift  aufgenommen   werden. 

Dem  Finanzministerium  wurden  Anträge  zur  Berichtigung  des  Waarenregisters 
zum  neuen  Zolltarife  zugeleitet  und  an  dasselbe  das  Erfucheu  um  Mittheilung  authentischer 
Daten  über  productive  und  unproductive  Area,  über  directe  Steuern,  über  Reinertrag  und 
Grundsteuer  der  Culturgattungen,  dann  über  Spielkartenerzeogung  und  Erträgniss  des 
Spielkartenstempels  gerichtet. 

Das  Justizministerium  hat  über  Ersuchen  die  Vorlage  jährlicher  Nachweisungen 
über  Beleg  und  Aufwand  der  Gerichtsgefängnisse  durch  die  Oberlandesgerichte  angeordnet. 

Vom  kais.  Rathe  Maschek  in  Zara  ist  ein  Schreiben  über  die  Art  eingelangt, 
in  welcher  er  das  ihm  zur  Herausgabe  tiberlassene  Detail-Ort srepertorium  von  Dalmatien 
zu  redigieren  gedenkt.  Die  Versammlung  nimmt  diesen  weit  über  dt^n  Rahmen  der  übrigen 
Special  Repertorien  hinausgehenden  Plan  mit  Interesse  zur  Eenntniss,  spricht  sich  aber 
dafür  aus,  dass  die  Central-Commission  unter  diesen  Umständen  nicht  als  Herausgeber  be- 
zeichnet werden  könne. 

Zwei  Ersuchen  um  Ueberlassung  von  Publicationen  entspricht  die  Versammlung 
und  nimmt  die  Mittheilung  über  eine  Reihe  auf  Volkszählung  und  sonstige  Gegenstände 
erfolgter  zum  Theile  sehr  umfangreicher  Auskünfte  zur  Kenntniss. 

Hierauf  berichtet  Hofrath  Dr.  v.  Inama-Sternegg  über  den  Stand  der  Publicationen 
der  Central-Commission.  Seit  der  letzten  Sitzung  sind  das  10.  Heft  des  Jahrganges  1880  nud 
das  9.  des  Jahrganges  1881  des  statistischen  Jahrbuches,  dann  das  Special -Repertorium  von 
Salzburg  erschienen,  jenes  von  Ober-Oesterreich  ist  fertig  un*l  das  gleiche  von  St^'iermark 
im  Druck,  ebenso  das  '^.  und  7.  Heft  des  Jahrbuches  1881.  Von  der  österreichischen 
Statistik  sind  in  Drucklegung  begriffen  die  Hefte  über  Sanitätsätatistik  188 J,  Unterrichts- 
statistik 1882,  Bewegung  der  BevöUeruug,  letztere  nach  Bezirken  1881  und  1882. 
In  Vorbereitung  stehen  weiter  die  Bewegung  im  Besitz-  und  Lastenstande  1881,  gleichfalls 
nach  Bezirken,  dann  als  neue  Unternehmungen  Hefte  über  die  Oonsulate  und  deren 
Geschäftsthätigkeit,   über  Hypothekar-Verschuldung  und  Fideicommisse. 

Das  Justizminisieiium  hat  sich  bereit  erklärt,  die  Nachweisungen  über  Straf- 
anstalten in  der  österreichischen  Statistik  erscheinen  zu  lassen.  Für  den  zweiten  Jahr- 
gang des  Handbuches  sind  alle  Dispositionen  getroffen,  und  ist  die  Bearbeitung  bereits  in 
Angriff  genommen. 

Nachdem  der  Berichterstatter  noch  der  wichtigeren  Arbeiten  erwähnt  hat,  welche 
in  der  statistischen  Monatsschrift  während  des  letzten  Jahres  erschienen  sind  oder  in  den 
nächsten  Heften  Aufnahme  finden  werden,  spricht  der  Vorsitzende  unter  Zustimmung  der 
Versammlung  den  Dank  und  die  Anerkennung  für  diese  erfolgreiche  Thfttigkeit  aus. 
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Weiters  berichtet  Hofrath  Dr.  von  Inama-Sternegg,  dass  der  Vertreter  des 
Jastizministeriams  Ministerialsecretär  Dr.  Raser  er  das  Referat  Aber  die  Reform  der 
Jnstizstatistik  ttbernommen  habe.  Bezüglich  der  Nachweisungen  ttber  die  Execntions- 
Führnng  gegen  Beamte  tritt  die  Versammlang  der  Ansicht  des  SpecialcomitS  bei,  dass  sich 
diese  Nachwei sangen  anf  die  öffentlichen  Beamten  za  beschränken  haben. 

Ebenso  stimmt  die  Versammlang  den  Anträgen  eines  weiteren  Comit^,  über  welche 
der  gleiche  Referent  berichtet,  za,  dass  alle  Nachweisangen  über  das  Heer  and  die  Marine, 
welche  bisher  den  Inhalt  des  11.  Heftes  des  statistischen  Jahrbncbes  gebildet  haben,  noa 
in  das  Handbach  aufgenommen  werden  sollen.  Gleiche  Nachweisangen  werden  nach 
Möglichkeit  anch  über  die  Landwehr  gebracht  werden. 

Endlich  bringt  der  Berichterstatter  die  Berafang  eines  Specialcomit^  in  Antrag, 
welches  sich  mit  der  Feststellung  der  Formalare  zar  Nachweisang  des  Grossgrandbesitzes 
zu  beschäftigen  haben  wird.  Nachdem  die  Versaramlnng  hieza  ihre  Zoatimmung  ge- 
geben hat,  wird  die  Sitzung  geschlossen. 

Bewegung  der  Bevölkerung  von  Wien  und  dessen  Umgebung  Im  Jahre  1882. 

Im  vorhergehenden  Jahrgange  der  statistischen  Monatscbrift  wnrde  die  Bevölke- 
rnngsbewegang  von  Wien  und  Umgebang  für  das  Jahr  1881  veröffentlicht,  and  es  folgt 
hier  nun  dieselbe  Zusammenstellung  für  das  Jahr  1882.  Dabei  wurde  sowohl  der  gleiche 
Rayon  für  die  räumliche  Ausdehnnng  der  Stadt  und  der  Umgebung  beibehalten,  als  auch 
bei  der  Zaaammenstellang  des  Materiales  die  gleiche  Form  beobachtet,  um  allfälligen 
weiteren  Vergleichen  und  Zusammenstellungen  die  gleiche  Basis  zu  bieten.  Nur  wurden 
diesmal  die  Vororte  Floridsdorf,  Alt-  und  Neu-Leopoldau  und  Mfihlschüttel  getrennt  nach- 
gewiesen, da  es  möglich  war,  die  Daten  für  diese  Gemeinden  zn  sondern.  Es  erübrigt  daher 
nur,  einige  Bemerkungen   ttber   den  Statad   der  Bevölkerung  in  diesem  Rayone  zu  machen. 

Nach  der  Zählung  vom  31.  December  1880  hatte  die  Stadt  Wien  an  Civilbevölkerung 
705.402,  die  Umgebung  408.832,  zusammen  also  1,114.234  Bewohner.  Um  nun  Vergleiche 
zwischen  der  Bevölkerungsbewegung  und  der  effectiven  Civilbevölkerung  anstellen  zu  können, 
müsste  natürlich  die  Einwohnerzahl  fttr  den  31.  December  1881  fizirt  werden.  Diese  Fest- 
Btellnog  ist  schon  für  die  ganze  Monarchie  schwierig,  da  jede  Vorausbestimmung  der 
Bevölkerung  ffir  die  folgenden  Jahre  nur  approximativ  sein  kanr.  Für  eine  einzelne  Stadt 
und  besonders  die  Hauptstadt  der  Monarchie  ist  jede  Vorausbestimmung  noch  weit  unge- 
wisser, da  in  den  grossen  Bevölkerungscentren  ganz  besondere  Vorkommnisse  eintreten 
können  ,  welche  in  einzelnen  Jahren  ein  ungewöhnliches  Anwachsen  durch  Einwandet ung, 
in  anderen  Jahren  wieder  beinahe  einen  Stillstand  in  der  Bevölkerung  verursachen. 

Wird  die  Bevölkerung  Wiens  und  seiner  Umgebung  in  gleicher  Weise,  wie  dies  von 
der  statistischen  Central-Commission  nunmehr  für  die  Länder  geschieht  *)  ermittelt,  nämlich 
einerseits  durch  Einrechnung  des  Ueberschusses  der  Lebendgeburten  aber  die  Gestorbenen, 
anderseits  dnrch  die  aas  den  beiden  letzten  Zählungen  sich  ergebenden  Aenderungen  durch 
Ein-  ucd  Auswandern  igen,  wobei  allerdings  in  Recbnung  kommt,  dass  für  die  Umgebang 
die  Differenz  zwischen  den  Lebendgeborenen  und  den  SterbeffiUen  erst  seit  dem  Jahre  1881 
besonders  nachgewiesen -ist,  so  ergeben  sich  folgende  Resultate :  Im  Jahre  1869  zählte  Wien 
607.514  Civilbewohner,^im  Jahre  1880  705.402,  es  hatte  sonach  die  Stadt  nm  97.888  Ein- 
wohner zugenommen.  Der  Ueberschuäs  der  Lebendgeborenen  über  die  Grestorbenen  betrog 
in  den  Jahren  1870 — 1880  63.132  Individuen,  daher  eine  Vermehrung  dnrch  Einwanderung 
um  34.756  Seelen  stattgefunden  hat,  also  durchschnittlich  per  Jahr  um  3160  Personen. 
Eine  gleiche  Zunahme  anch  fflr  die  auf  die  Zählang  folgenden  Jahre  angenommen,  wOrde 
sich  daher  die  Bevölkerung  Wiens  für  das  Ende  des  Jahres  1881  anf  716.321  Civilbewohner 
stellen,  da  der  Ueberschuss  der  Lebendgeborenen  über  die  Grestorbenen  im  Jahre  1881  7759 
Individuen  betrug.  Das  statistische  Bureau  der  Stadt  Wien  berechnet  die  Zahl  der  Bevölkerung 
für  die  Mitte  des  Jahres  1882,  einen  um  6  Monate  späteren  Termin,  auf  719.919  Bewohner. 

Allerdings  war  die  Vermehrung  der  Bevölkerung  Wiens  nur  in  dem  Jahre  1869 
bis  1873  besonders  intensiv  (laut  Polizei  Zählung  hatte  die  Stadt  Wien  im  Jahre  1875 
674-307  Bewohner),  während  später  die  Bevölkerungszunahme  ein  bedeutend  langsameres 
Tempo  einschlug,  so  dass  auch  in  den  anf  1880  folgenden  Jahren  nicht  dieselbe  Vermehrung 
eingetreten   sein  dürfte,  wie  in  der  ganzen  Periode  von  1869  bis  1880. 

Für  die  Umgebung  steht  für  die  Voransbestimmung  der  Bevölkerung  über  das 
Jahr  1880  hinaus  nur  der  Vergleich  zwischen  den  letzten  Zählungen  zu  Gebot.  —  Die 
Bevölkerung  für  die  Umgebung  stellte  sich  im  Jahre  1869  auf  247.081  Bewohner,  während 
das  Jahr  1880  408.832  Einwohner  aufweist.  Somit  hatte  eine  Gesammtvermehrung  am 
161.751  Personen,  oder  um  14.705  in  einem  Jahre  stattgefunden.  Der  rieberschuss  der 
Lebendgeborenen  über  die  Gestorbenen  betrug  im  Jahre  1881  2564,  im  Jahre  1882  3237 
Individuen,  es  hat  in  den  Vororten  eine  enorme  Einwanderung  stattgefunden,  da  erst  mit 

1)  Vergl.  Statist.  Monatschrift  IX.  Mail^eft,  S.  S2u. 
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dieser  die   Geburtenzahl  steigt  und  für  die  früberen  Jabre  nicbt  entfernt  so  boch  angenommen 
werden    kann,  wie  1881—1882. 

Für  die  einseinen  Gemeinden  kann  zur  Feststellung  der  Bevölkerung  für  das  Ende 
des  Jahres  1881  nur  die  absolute  Yertnebrung  der  Bevölkernng  seit  dem  Jahre  1869  dienen, 
und  wird  der  gleiche  Vorgang,  um  für  Stadt  und  Vororte  nicht  nach  abweichender  Methode 
vorzugehen,  auch  für  Wien  eingehalten,  so  erg^ibt  sich  für  die  Stadt  eine  gegen  die  voraus- 
gehende Berechnung  um  2020  kleinere  Zahl,  und  stellt  sich  sonach  für  Ende  1881  die 
Bevölkerung  von  Wien  auf  714.301,  die  der  Vororte  auf  423.537,  zusammen  anf  1,137.838 
Bewohner. 

L  Trauungen. 

Da«  Jahr  1882  weist  für  die  Stadt  Wien  und  deren  Umgebung  im  Ganzen  10.898 
Trauungen  auf,  von  welcher  Zahl  auf  die  Stadt  selbst  6526 ,  aof  die  umliegenden  Vororte 
439^2  entfallen.  Es  hat  somit  gegen  das  Vorjahr  eine  bedeutende  Zunahme  der  abgeschlossenen 
Ehen  stattgefunden,  und  zwar  sowohl  in  der  Stadt  Als  auch  in  den  Vororten,  im  Ganzen 
um  6*25  Percent  e  gegenüber  dem  Jahre  1881. 

Auf  die  Bevölkerung  entfallen  in  Wien  auf  je  1000  Einwohner  9*14,  auf  die  Vororte 
10*32,  zusammen  auf  den  ganzen  Rayon  9*58  Trauungen. 

Insbesondere  in  den  Vororten  hat  sich  die  Zahl  der  Ehen  bedeutend  erhöht,  so 
dass  sich  das  Verhältniss  der  geschlossenen  Ehen  in  der  Stadt  und  in  der  Umgebung  noch 
günstiger  für  die  letztere  stellt  als  im  Voijkhre.  Und  auch  diesmal  sind  es  wieder  die 
grossen  Vororte,  welche  das  Plus  der  Trauungen  gegenüber  der  Stadt  aufweisen,  während 
die  kleineren  mit  der  Stadt  gleiche  Percentsätze  haben.  Es  kommen  nämlich  auf  1000  Ein- 
wohner in  Neu-Lerchenfeld  10*57,  Ottakring  9*83,  Hernais  10*67,  Währing  10*04,  Fünfhaus 
10*72,  Sechshaus  11*64,  Meidling  1139,  und  Simmering  10*24  Trauungen  vor.  Es  entfällt 
somit  in  Wien  eine  Trauung  anf  je  109  Einwohner,  in  den  acht  grösseren  genannten  Vororten 
mit  einer  Bevölkerung  von  322.290  Seelen  schon  auf  94,  in  allen  übrigen  kleineren  Vororten 
mit  101.297  Bewohner  auf  je  109  Bewohner  eine  Trauung. 

In  den  einzelnen  Vororten  schwankt  die  Zahl  der  Ehen  von  der  Maximalzilfer 
von  12*51  auf  1000  Bewohner  in  Floridsdorf,  bis  zu  316  in  Pötzleinsdorf. 

Die  Erklärung  der  Ursache  der  höheren  Trauungsziffer  in  den  Vororten  gegenüber 
der  Stadt  Wien,  ist  die  schon  im  Jahre  1881  erwähnte. 

Die  steigende  Ziffer  aber  in  der  Gesammtzahl  der  Trauungen  dürften  auf  eine 
bessere  wirtbschaftliche  Lage  der  Bevölkerung  im  Allgemeinen  sohliessen  lassen,  da  die 
Zahlen  der  abgeschlossenen  Ehen ,  auch  wenn  man  die  Vermehrang  der  Bevölkernng  in's 
Auge  fasst,  in  Wien  in  den  letzten  Jahren  beständig  anzuwachsen. 

Die  Altersvertheilung  im  Jahre  1882  war  folgende: 


Alter  der 

Stadt 

Um- 

Zu- 

Alter der 

Stadt 

Um- 

Zu- 

Männer 

Wien 
634 

gebung 
461 

sammen 

1.095 

Frauen 

Wien 
539 

gebung 
^1S8 

sammen 

unter  24  Jahren 

unter  20  Jahren 

887 

24-30  Jahre  . 

2.786 

2  029 

4.815 

20—24  Jahre  . 

1.587 

1.044 

2.631 

30-40     „      . 

2.173 

1.364 

3.537 

24-30      „      . 

2.44:^ 

1.665 

4.108 

40-50     „      . 

595 

341 

936 

30-40     „      . 

1.482 

980 

2.462 

50-60     „     . 

248 

119 

367 

40-50      „      . 

374 

275 

649 

über  60  Jahre 

90 
6.526 

58 

148 

über  50  Jahre 

101 
6.526 

60 
4:372 

161 

Summe  . 

4.372  " 

10.898 

10.898 

i 

n       Per 

0    e    n    t    e    n 

unter  24  Jahre 

9*71 

10*54 

1005 

unter  20  Jahren 

8-26 

7*96 

814 

24—30  Jahre  . 

42*69 

46*41 

44*18 

20—24  Jahre  . 

24*32 

33*88 

24-14 

30—40     „      . 

33  30 

31*20 

32*46 

24-30     „      . 

37*43 

38-08 

37  69 

40-50     „      . 

9*12 

7*79 

8  59 

30-40     „      . 

22*71 

22*41 

22-59 

50-60     „      . 

3*60 

2*72 

336 

40-50     „      . 

5*73 

6-29 

5-96 

über  60  Jabre 

1*38 

1*34 

1*36 

über  50  Jahre 

1*55 

1*38 

1-48 

Auch 

diesmal 

bleibt   die   Altersvert 

beilune  der   getra 

kuten  Fe 

rsonen  di 

eselbe  wi( 

im  Vorjahre.  In  der  Innern  Stadt  Wien  heirateten  weniger  jüngere  Männer  als  in  den  Vor- 
orten, bei  den  Frauen  jedoch  in  der  Stadt  mehr  jüngere  als  ältere. 

Dieses  Verhältniss  tritt  besonders  hervor,  wenn  man  die  sämmtlichen  Trauungen 
in  zwei  Alterskategorien  zusammenfasst,  und  zwar  bis  zu  30  nnd  über  30  Jahre  bei  den 
Männern,  und  bis  zu  24  nnd  über  24  Jahre  bei  den  Frauen. 


Uänner 

Stadt 
Wien 

3.420 
3.106 

Um- 
gebung 

2.490 
1.882 

Zu- 
wmnieii 

5.910 
4.988 

Franen 

bis  24  Jahre  . 
aber  24  Jikre 

Stadt 
Wien 

2.126 
4.400 

Um- 
gebung 

1.392 
2.980 

Zn- 
sammen 

bis  30  Jahre  . 
über  30  Jahre 

3^18 
7.380 

bis  30  Jahre  . 
über  30  Jahre 

52-41 
47*59 

56-95* 
43-06 

n      Per 
54  23 
45-77 

0   e   n   t   e   n 
bis  24  Jahre  . 
Aber  24  Jahre 

32-58 
67-42 

31-84 
68-16 

32-28 
67-72 
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Das  Altersverbältniss  der  eheschliessenden  Männer  in  der  Stadt,  gegenüber  den 
Vororten,  wnrde  im  Jahre  1882  noch  verschärft,  da  der  Percentantheil  der  Männer  auter 
30  Jahre  in  den  Vororten  bedeutend  höher  steht  als  im  Jahre  1881,  wo  ei  nnr  55*06  Percente 
betrug,  während  bei  den  Franen  der  Unterschied   im   henrigen  Jahre  ein  kleiner  ist. 

Nach  dem  Civilstande  vor  der  Trannng  sind  die  geschlossenen  Ehen  auf  folgender 
Weise  geschieden: 

beide  Theile         beide  Theile         Witwer  mit 
ledig  verheiratet '  Ledigen 


in  Wien       .    .    . 
in  der  Umgebntg 


5.223 
3.524 


240 
157 


741 
431 


Witwen  mit 
Ledigen 

322 
260 


Zusammen 


in  Wien   .    .    .    .   , 
in  der  Umgebung 


8.747 
in       Per 
80-04 
80-61 


397 

0    e   n 

3-68 

3-59 


t    e   n 


1.172 

11-35 
9-85 


582 

4-93 
595 


Znsammen 
oder  nach  Personen 


80-26 
Ledige 


3-64 


10-76 


5-34 


In  Wien  .... 
in  der  Umgebung 


Männer  Frauen 
5.545  5-9t54 
3.784      3-955 


Zusammen 


in  Wien  .    .    .    ,    , 
in  der  Umgebung  . 


9.3-29      9  919 

in       Fe 
48-18      51-82 
48-90      51-10 


Summe 

11.509 

7.739 

Verwitwete 

■  Männer    Frauen' 
981        562 
588        417 

Summe 

1.543 
1.005 

Zusammeu 

13.052 
8.744 

19.248 

1.569        979 

2.548 

21.796 

r    0    e    n 
88-18 
88-51 


t    e    n 

6358  36-42 

58-51  4i-49 

"61-58"  38-42 


11-82 
11-49 


11-69 


Zusammen  .  .  48*46  51*54  8831 
Auch  in  diesem  Jahre  gingen  sonach  in  der  Stadt  Wien  weniger  ledige  männliche 
Personen  die  Ehe  ein  als  in  den  Vororten,  wo  wieder  mehr  ledige  weibliche  Personen  die 
Ehe  schlössen.  Bei  den  verwitweten  Personen  fand  aber  abermals  das  gerade  Gegen theil 
statt.  Bei  den  Mischehen  zwischen  Ledigen  und  verheirateten  haben  die  Witwer  in  der 
Stadt,  die  Witwen  in  der  Umgebong  den  höheren  Percentantheil  an  der  Gesammtsumme. 
Nach   der   Confession   ergeben   die  Trauungen    im  Jahre  1882  folgende  Besultate 

C0!jf«8- 

röm.       gripoh.      griech.    evanz. 
kath.       kath.       Orient.      A.  C 

in  Wien 5.654         3  10         309 

in  der  Umgebung   .       4.240       —  —  3 


evane. 

l8~ 

1 
'69 


Bions- 
iose 

77 
_  8^ 

85  ' 


Israeliten 
120 


501 


Zusammen  .    .       9.894         3  10         312  69  24 

Gegen  das  Vorjahr  zeigen  hauptsächlich  die  israelitischen  Trauungen  eine  bedeutende 
Abnahme.  Sie  sind  um  5  Percente  gesunken,  während  die  Trauungen  der  Katholiken  und 
Protestanten  höhere  Ziffern  zeigen. 

Nach  den  einzelnen  Monaten  war  die  Vertheilung  der  Trauungen  folgende 
Jänn.    Febr.    März    April    Mai      Juni     Juli      Aug      Sept.     Oct.     Nov. 

in  Wien    ...     406    1.455    107      397     789     413     428     514    449     580      875 
in  der  Umgebung  238    1.183     36      172     481     222     315     358    304     372     653 
Zusammen  .     644    2.638  .143     569    1.270     635     743     872    753     952   1.528^ 

Die  Fastenzeit  tritt  dieses  Jahr  besonders  stark  hervor  mit  einer  sehr  kleinen 
Trauungsziffer,  während  der  Adventmonat  December  sich  höher  stellt  als  im  vergangenen 
Jahre.  Auch  diesmal  sind  wieder  die  höchsten  Trauungsziffern  in  den  Monaten  Februar, 
Mai,  August,  November  und  October  zu  verzeichnen. 

II.  Geburten. 
Die  Gesammtzahl  der  Geburten  im  Jahre  1882  war  folgende: 

Knaben         Mädchen     Zusammen 


In  Wien 

„    der  Umgebung  .    . 
Zusammen 


15.085 
9.183 


14.164 

8.722 


29.249  0 
17.905 


24.268         22.886       47.154 
Es  haben  sonach  dieselben  gegenüber  dem  Jahre  1881  eine  Vermehrung  um  267 
im  Ganzen  erfahren,  doch  zeigte  sich  bei  der  Stadt  Wien  ein  Rfickgang  um  1168,  bei  den 
Vororten  aber  eine  Zunahme  um  1.435  Geborenen. 

Es  kamen  sonach  auf  1.000  Bewohner  in  der  Stadt  in  diesem  Jahre  41-04  ,  in 
den  Vororten  42*28,  im  Ganzen  51*50  Geburten,  und  während  im  vergangenen  Jahre  der 
Percentsatz  der  Geborenen  in  der  Stadt  der  höhere  war ,  sind  es  diesmal  die  Vororte, 
welche  die  grössere  Zahl  aufweisen.  Es  wurde  bei  Besprechung  der  Bevölkerungsbewegung 


0  Ausserdem  13  Fötusgeburten. 
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Wiens  im  vorigen  Jabre  daraaf  aufmerksam  gemacht,  dass  der  grösseren  Heiratafrequenz 
in  den  Vororten  auch  eine  grössere  absolute  Geburtenzahl  entsprechen  miisste ,  was  aber 
im  Jahre  1881  nicht  der  Fall  war.  Dieselbe  stieg  erst  nach  dem  Zuzählen  der  Kinder,  welche 
in  der  nieder- österreichischen  Landes-Findelanstalt  das  Licht  der  Welt  erblickten ,  jedoch 
der  Umgebung  zur  Last  zu  schreiben  waren,  aber  die  Geborenen  der  Stadt  an.  Im  Jabre 
1882  ist  aber  thatsächlich  die  Geburtenzahl  in  den  Vororten  auch  ohne  diese  Zuzählnng 
schon  die  grössere. 

Nach  der  Legitimität  vertheilten  sich  die  Geborenen  auf  folgende  Weise: 


In  Wien 

„    der  Umgebung    . 
Zusammen 


In  Peroenten 

^^<>.^^<^^^      Uneheliche  '  Eheliche  UnebeUche 
16.599          12.650         5675  43-25 

13.442 4463         75  07  24-93 

30.041  17.113  63-71  3529 


Die  ehelichen  Geburten  in  Wien  haben  nur  um  64  abgenommen ,  weisen  ^  also 
beinahe  dieselbe  Zahl  auf,  wie  im  Vorjahre,  die  unehelichen  dagegen  gingen  um  1.104  oder 
8*03  Percente  zurück.  In  den  Vororten  aber  sind  sowohl  die  ehelichen  als  auch  die 
unehelichen  Geburten  gestiegen,  erstere  um  620  oder  4*84  Percente,  letztere  aber  um  815 
oder  um  22-35  Percente,  also  beinahe  um  den  yierten  Theil. 

Doch  steht  aber  wieder  die  Zahl  der  unehelichen  Kinder  in  der  Stadt  bedeutend 
höher  als  in  den  Vororten.  Dieses  Plus  hat,  wie  schon  im  Vorjahre  nachgewiesen,  nur 
in  dem  Bestände  der  Fiodelanstalt  seinen  Grund. 

Beim  Vergleiche  der  Geburtenzahl  mit  den  Einwohnern  sind  auch  diesmal  bedeu- 
tende Schwankungen  zu  verzeichnen.  Die  höchsten  Ziffern  weisen  auf  die  Vororte  Neu-Leo- 
poldau  und  Miihlschüttel,  Inzersdorf,  Simmering  und  Alt-Leopoldau,  lauter  Vororte,  welche 
eiue  zahlreiche  Arbeiterbevölkerung  besitzen,  während  die  kleineren  Sommerfrischen, 
so  Pötzleinsdorf,  Hietzing,  Grinzing ,  Döbling  die  kleinsten  Geburtenziffern  haben.  Auch 
die  Stadt  Wien  1882  steht  weit  zurück  in  der  Reihe. 

Das  Verbältniss  der  geborenen  Knaben  zu  den  Mädchen  ist  im  Ganzen  das 
gleiche  geblieben  ,  denn  es  kommen  auf  5147  Knaben-  48*53  Mädchengeburten  oder 
106  Knaben  auf  100  Mädchen.  Zwischen  Stadt  und  Vororten  hat  sich  dieses  Verhältniss 
in  diesem  Jahre  mehr  ausgeglichen ,  da  in  Wien  51'57 ,  also  etwas  weniger,  in  den 
Vororten  51-29  oder  mehr  Knabengeburten  waren,  als  im  Vorjahre. 

Es  kamen  ferner  auf  100  Geburten  in  Wien  9524  Lebend-  und  4*76  Totltge- 
bnrten,  in  den  Vororten  95'79  und  4*21 ,  in  dem  ganzen  Rayon  95*45  Lebend-  und  4*55 
Todtgeburten.  Das  Verhältniss  hat  sich  sonach  etwas  ungünstiger  in  diesem  Jahre  für  die 
Stadt  gestaltet,  was  aber  nur  seinen  Grund  in  den  unehelichen  Geburten  hat,  da  von 
selben  auf  17.113  Geburten  859  Todtgeburten  oder  5  02  Percente  entfallen. 

Die  Zahlen  für  die  Lebendgeburten  allein  gegenüber  der  Bevölkerung  ergeben 
auf  1.000  Bewohner  im  Ganzen  39*56,  in  Wien  38*99,  in  der  Umgebung  40*49  Geborene. 
Das  Ueberwiegen  derselben  in  den  Vororten  in  diesem  Jahre  rührt  natürlich  von  dem  Pins 
der  Geburten  überhaupt  und  der  Verminderung  derselben  in    der  Stadt  Wien  her. 

Nach  den  einzelnen  Confessionen  vertheilten  sich  die  Geburten  im  Jahre  1882 
folgenderart. 


In  Wien 

„    der  Umgebung     . 

Böm.- 
kath. 

.      26.194 

.      17.078 

griech.- 
kath. 

6 

griech.- 
Orient. 

17 

646 
267 

«vanjc. 
H.   C. 

126 
52 

Israe- 
liten 

2.160 
504 

Confea- 
sionsl. 

39 
4 

Alt- 
kath 

61 

Zusammen  . 

.     43.272 

6 

17 

913 

178 

2.664 

43 

61 

Es  sind  also  in  diesem  Jahre  blos  die  katholischen  Geburten  in  der  Stadt  Wien 
zurückgegangen,  und  obgleich  die  israelitischen  Ehen  wie  bemerkt,  eine  Abnahme  zeigten, 
weisen  die  Geburten  nach  dieser  Confession  genau  dieselben  Zahlen  auf,  als  im  Vorjahre. 
In  der  Umgebung  sind  es  aber  wieder  die  Geburten  der  Katholiken,  welche  allein  das  Plus 
der  Geborenen  absorbiren. 

Nach  den  einzelnen  Monaten  war  die  Geburtenvertheilong  folgende: 


Monate 

In  Wien 

in  der  Umge- 
bung 

Monate 

In  Wien 

in  der  Umge- 
bung 

männl.  weibl. 

männl. 

weibl. 

männl.  weibl. 

männl.   weibl. 

Jänner  .    . 

1.332   1.287 

718 

713 

Juli    .    .    .    . 

1.200    1.146 

829      733 

Februar     .    . 

1.304   1.118 

718 

684 

August  .    .    . 

1.217   1.138 

785      717 

März  .    .    . 

1.326   1.219 

799 

771 

September 

1.135    1.111 

697      694 

April     .    .    . 

1.388   1.289 

716 

791 

October     . 

1.319   1.208 

834      761 

Mai    ...    . 

1.302   1.267 

791 

722 

November 

1.196    1.147 

754      711 

Juni   .    .    . 

1.188    1.116 

806 

710 

Dccemher  . 

1.178    1.118 
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Auch  diesmal  sind  es  die  ersten  5  Monate  des  Jahres,  welche  in  der  Stadt  Wien 
die  grösseren  Zabl^'n  aufweisen,  während  in  den  Vororten  die  Gebarten  gleichnässiger  tiber 
alle  Mooate  vertheilt  erscheinen.  Den  höchsten  Tagesdurchschnitt  haben  in  der  Stadt  die 
Monate  Febraar  mit  87,  April  mit  86,  Mai  mit  85,  Jänner  nnd  März  mit  84  Gebarten.  In 
den  Vororten  jedoch  fällt  das  Maximum  anf  den  Monat  October  mit  51  Gebarten. 

Endlich  sind  unter  den  sämmtHchen  Geborenen  930  Zwillings- ,  27  Drillings- und 
einmal  Vierling^kinder  vorgekommen ,  wovon  280  Zwillings-  and  8  Drillingsgebnrten  anf 
die  Stadt  Wien  entfallen. 

ni.  SterbefäUe. 

Im  Jahre  1882  sind  die  Zahlen  der  gestorbenen  Personen  der  Civilbevölkernng 
von  Wien  und  Umgebung  folgende.  Es  starben 

männlich         weiblich      zusammen 


10.127 
6.726 


21.429 
13.915 


16853         35.344 
weisen    för  die  Gesammtbevölkerung 


in  Wien 11.302 

„    der  Umgebung     .   ,    .    ,    ,       7.189 

Znsammen  .    .     18.491 

Die  statistischen  Ausweise  der  Stadt  Wien 
einschliesslich  des  activen  Militärs  21.594  Personen  aas ,  worunter  ausserdem  2.873  Orts* 
fremde  sich  befanden.  Ortsfremde  sind  solche,  welche  in  den  Spitälern  Wiens,  ohne  einen 
einzigen  Tag  in  der  Gemeinde  früher  gewohnt  zu  haben ,  aufgenommen  wurden  und  ge- 
storben sind.  Diese  Sterbe^le  sind  zumeist  der  Umgebung  Wiens  zur  Last  zu  schreiben, 
insbesondere  den  Vororten  der  Bezirkshauptmannschaffc  Hemals  und  Sechshaus.  Nach  Ans- 
Scheidung  dieser  Sterbefälle  würde  sich  die  Zahl  der  Gestorbenen  für  Wien  auf  nur 
18.556  Individuen  stellen,  während  die  Todesfälle  in  den  Vororten  sich  beinahe  um  dieselbe 
Zahl  erhöhen  dürften. 

Es  starben  sonach  auf  je  1 .000  Bewohner  in  Wien  30*00  oder  ohne  diese  Orts- 
fremden  25*98,  in  den  Vororten  ohne  Zuzählung  derselben  32  85,  im  ganzen  Rayon  31-06 
Individuen.  Es  hat  sich  sonach  gegenüber  dem  Vorjahre  die  Ziffer  für  Wien  bedeutend 
besser  gestellt,  während  die  Vororte  höhere  Zahlen  besitzen.  Dadurch  wird  auch  die 
Gesammtsterblichkeit  in  diesem  Jahre  die  höhere,  da  der  Procentsatz  des  vergangenen 
Jahres  sich  auf  30'93  Sterbefälle  auf  1000  Bewohner  stellte. 

Nach  der  Sexualität  waren  die  Sterbefälle  auf  folgende  Weise  vertheilt:  Es 
kamen  anf  100  Gestorbene  in  Wien  52*74  Männer  und  47*26  Frauen ,  in  den  Vororten 
51*66  Männer  und  48'34  Frauen,  im  Ganzen  anf  52  32  Personen  männlichen  Geschlechts 
47-68  ded  weiblichen.  Oder  auf  100  gestorbene  Frauen  entfallen  in  Wien  110,  in  den 
Vororten    107,  im  Ganzen  109  gestorbene  Männer. 

Es  blieb  also  das  Verhäitniss  dasselbe  wie  im  Vorjahre  ,  da  in  Wien  bei  den 
Männern,   in  den  Vororten  bei  den  Frauen    der  grössere  Percen tantheil  vorkam. 

Aach  bei  der  Altersvertheilung  sind  dieselben  Er-^cheinungen  wieder  aufgetreten, 
nur  noch   mehr  ausgeprägt. 

Die  gleiche  Alterszusammenstellung  weist  nach: 


Alter  der  Verstorbenen. 
Männlich 


in  Wien  .... 
„    der  Umgebung 

Zusammen  .    . 

in  Wien  .... 
„    der  Umgebung 


big  mit 
i  Jahre 

3.097 
2.976 
6.073 

2.544 
2.414 


1—5 
Jahre 

1.656 
1.534 

3.190 

1.644 
1.601 


5—15 
Jahre 

466 
385 

851 


15—25 
Jahre 

841 
241 

1.082 


Weiblich 
499  780 

387  314 


25—40 
Jahre 

1.656 

520 

2.176 

1.357 
564 


40—60 
Jahre 

2.011  1.568 

877  652 

2888  2.2;i0 

1.505  1.795 

640  807 


7 
4 

11 


Znsammen  .    . 

4.958 

3.245 

886       1.094      1.921 

2145 

2.602 

3 

in  Wien  .... 
„    der  Umgebung 

5.641 
5  390 

3.300 
-3135 

Beide  Geschlechter 
965       1.621      3.013 
772          555      1.084 

3.516 
1.517 

3.363 
1.459 

10 
4 

Zusammen  .    . 

11.031 

6.435 

1.737       2.176      4.097 
In  Percenten 

5.033 

4.822 

14 

in  Wien  .... 
„    der  Umgebung 

26*32 
38-74 

15-40 
22-53 

4-50        7*57      1406 
5*54         3-98        779 

16-41 
10  90 

15  69 
10-49 

0-05 
0*03 

Zusammen  .    .      31*21     18*21       4*92         615 
Der  Percentsatz   för    die    gestorbenen  Kinder 
sonach  in  Wien  auf  26*32,  in  den  Vororten    aber    sogar 
kategorien  von   1  bis  15  Jahre  hat  sich  in  diesem  Jahre  die 


11-59 
bis 
anf 


14*24       13  64     0  04 
zu    einem  Jahre    stellte    sich 
38  74.     Auch    in  den  Alters- 
Sterblichkeit  in  den  Vororten 
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bedeutend  erhöht  und  während  die  absoluten  und  relativen  Ziffern  der  höheren  Altersjahre 
in  Wien  sich  ziemlich  auf  dem  gleichen  Niveau  erhalten  haben ,  sind  dieselben  in  den 
Vororten  wesentlich  zu  Ungunsten  der  Eindersterblichkeit  verändert. 

Stellt  man  die  Gestorbenen  nur  in  zwei  Alterskategorien,  und  zwar  bis  15  Jahre 
und  ober  15  Jahre  zusammen,  so  erhält  man  folgende  Zahlen: 


bis  15  Jahre 

9.906 
9.297 

tther  15  Jahre 

11.523 
4.618 

zusammen 

in  Wien 

„    der  Umgebung  .... 

21.429 
13-915 

Zusammen  .    . 

in  Wien 

„    der  Umgebung   .... 

19.203 

in   Percenten 
46-23 
66-81 

16.141 

53-77 
33-19 

35.344 

Zusammen   .    . 

54-33 

45-67 

Diese  äusserst  ungünstigen  Ziffern  für  die  Vororte  werden  wohl  etwas  abge- 
mildeit,  wenn  aan  die  Ziffer  der  gestorbenen  Ortsfremden  von  der  Zahl  der  Gestorbenen 
in  Wien  in  Abzug  bringt  und  der  Sterblichkeit  der  Vororte  zuschlägt ,  da ,  wie  schon  im 
vorigen  Jahre  nachgewiesen,  die  gestorbenen  Ortsfremden  zum  überwiegenden  Theile  (im 
Jahre  1881  waren  unter  2.830  Ortsfremden  2.485  Personen  über  15  Jahre)  den  Altersdassen 
über  15  Jahre  angehören. 

Femer  wurde  auch  schon  voriges  Jahr  nachgewiesen,  dass  in  Wien  die  jungen 
Alteräclassen  weniger  stark  vertreten  sind  als  in  den  Vororten. 

Doch  bleibt  die  Gesanuntsterblichkeit  in  Wien  entschieden  günstiger. 

Gegenüber  der  Bevölkerung  weisen  die  einzelnen  Gemeinden  bedeutende  Unter* 
schiede  auf.  Die  höchsteü  Ziffern  kommen  wie  im  Vorjahre  auch  diesmal  bei  südwestlichen, 
südlichen  und  östlichen  Vororten  vor;  so  hatte  Penzing  46*46,  Sechshaus  45*79  (beide  mit 
den  zwei  einzigen  öffentlichen  Spitälern),  Baumgarten  34*84,  Altmannsdorf  43  Ol,  Inzersdorf 
43  26,  Jedlesee  3519  und  Mühlschüttel  34' 15  Sterbefälle  auf  1000  Bewohner,  während  die 
nordwestlichen  Gemeinden  kleinere  Zahlen  aufweisen.  Hier  ist  das  Maximum  in  Ottakring  mit 
33*79,  das  Minimum  der  Sterbefftlle  im  Kahlenbergerdorf  mit  17*15  auf  1000  Bewohner. 

Vor  allem  ist  es  aber  die  Kindersterblichkeit,  welche  das  äusserst  ungünstige 
Resultat  in  den  Vororten  hervorbringt,  und  die  Zahlen  der  Stadt  Wien  und  der  Umgebung 
stellen  sich  in  diesem  Jahre  noch  schroffer  gegenüber  als  im  Jahre  1881. 

Bei  den  verstorbenen  Kindern  bis  zu  5  Jahren  war  die  Alters-  und  Legitimitäts- 
vertheilung  im  Jahre  1882  folgende: 


in 

Wien 

in  der 

Dmgebane 

eheliche 

uneheliche 

eheliobe 

nnehelicb« 

Knaben 

H&d- 
oben 

Knaben 

Mäd- 
chen 

Knaben 

HU- 

oben 

Knaben 

Hid-' 
chen 

von  der  Gebort  V\a 

mit  1  llonat   .    . 

702 

500 

569 

415 

592 

479 

296 

228 

von     1—  2  Monate 

214 

198 

147 

109 

209 

170 

106 

92 

n      2-  3      „ 

200 

134 

104 

77 

198 

136 

120 

73 

»       3-  6       „ 

389 

350 

140 

115 

433 

348 

218 

185 

„      6-9      „ 

300 

266 

61 

73 

332 

269 

110 

97 

„      9-12      » 

2.;3 

246 

48 

61 

278 

264 

84 

73 

,    12-18      , 

383 

327 

63 

75 

349 

366 

88 

109 

„    18  M.  bis  2  J. 

304 

314 

73 

69 

251 

204 

63 

55 

.      2—3  Jahre    . 

357 

351 

65 

76 

316 

323 

73 

84 

,      3-4      „       . 

216 

226 

36 

40 

205 

217 

38 

55 

»      4-5      „       . 

138 

142 

22 

24 

134 

152 

27 

36 

Snmme  . 

3.426 

3.054 

1.327 

1.134 

3.Ü97 

2.928 

1.213 

1.087 

Auch  diesmal  sind  die  absoluten  Ziffern  der  gestorbenen  ehelichen  und  unehelichen 
Kinder  in  der  Stadt  und  den  Vororten  dieselben,  da  in  Wien  6.480  eheliche  und  2.461 
uneheliche  starben,  in  den  Vororten  6.225  eheliche  und  2.300  uneheliche  Kinder. 

Obgleich  die  Bevölkerung  in  Wien  62*78,  die  der  Vororte  aber  nur  37*22  Percente 
der  Gesammtbevölkerung  beträgt,  sind  die  Zahlen  der  gestorbenen  Kinder  beinahe  gleich. 
Es  berechnen  sich  somit  auf  1000  Bewohner  in  Wien  12*5,  in  den  Vororten  aber  20*1 
verstorbene  Kinder  hin  zu  5  Jahren. 

Die  hohen  Zahlen  der  verstorbenen  unehelichen  Kinder  bis  zu  2  Monate  in  der 
Stadt    haben   ihren  Grund    in    der  Findelanstalt;    bei    einer  Vertheilung   der  in  derselben 
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gestorbenen  onehelicben  Kinder    anf  die  Stadt  Wien    und    die    Vororte    worden    sich    die 
Zahlen  aasgleichen,  in  der  Stadt  sich  herabmindern  nnd  dagegen  in  den  Vororten  erhöhen. 
Nach  den  einzelnen  Monaten  war  die  Vertheilong  der  Sterbefälle  folgende: 


Monate 

Jttnner 
Februar 
März  . 
April  . 
Mai  . 
Jani    . 


Wi«»n 


Umgebung 


I 


männl. 
1.003 
1-019 
1.306 
1.269 
1.168 


weibl. 
892 
909 
1.158 
1.097 
1.043 


mftnnl. 
577 
610 

775 
895 

742 


welbl. 
514 
558 
731 
842 
696 


Monate 

Juli     .    . 
August    . 
September 
October  . 
November 


Wien 


mftnnl. 
855 
750 
645 
729 
714 


weibl. 
807 
694 
594 
695 
667 


männl 
637 
493 
391 
462 
445 


Umgebung 

weibl. 
583 
520 


1.003        831       624  523        December       836         750         538 


405 
412 
415 
527 


Der  Culminationspunkt  der  Sterblichkeit  in  Wien  war  in  den  Monaten  März  und 
April  sowohl  in  den  Vororten  als  anch  in  der  Stadt  und  überragte  die  Zahl  der  Gestor- 
benen in  diesen  Monaten  die  gleiche  Zahl  des  Vorjahres,  während  das  zweite  Halbjahr  sich 
günstiger  stellte.   Es  participierten  die  Confessionen  folgenderweise: 


In  Wien 

In  der  ümgebang 


Die  Zahl  der  Selbstmorde  belief  sich  in  diesem  Jahre  anf  287»  wovon  auf 
die  Stadt  Wien  154  männliche  und  47  weibliche,  in  der  Umgebung  74  männliche  und 
12  wjelbliche  Selbstmorde  entfallen.  Es  hat  sonach  eine  Verminderung  derselben  stattge- 
funden, und  zwar  in  der  Stadt  Wien  um  10,  in  der  Umgebung  um  22  Fälle.  Wie  schon 
voriges  Jahr  bemerkt,  lassen  sich  aber  diese  Ziffern  nicht  genau  nach  Stadt  und 
Umgebung  scheiden. 

Es  fanden  sich  unter  selben  110  ledige,  64  verheiratete,  11  verwitwet«  Personen 
vor,  von  102  war  der  Stand  nicht  angegeben,  femer  gehörten  53  der  katholischen,  6  der 
evangelischen  und  28  der  israelitischen  Confession  an,  von  100  Personen  fehlen  die  Daten 
fiber  das  Glaubensbekenntniss.  Nach  der  Art  der  Selbstmorde  starben  112  den  Tod  durch 
Erhängen,  63  durch  Erschi essen,  65  durch  Gift,  11  fanden  denselben  im  Wasser,  10  starben 
an  Schnitt-  und  Stichwunden,  23  durch  Herabstürzen  von  einer  Höbe  und  3  durch  Ueber- 
fahrenlassen  auf  den  Bahngeleisen.  Nach  dem  Alter  war  der  jQngste  Selbstmörder  13,  der 
älteste  83  Jahre.  Die  Altersclassen  von  20 — 30  Jahren  stellten  das  grösste  Oontingent, 
nämlich  73  Individuen. 

Nach  den  einzelnen  Monaten  vertheilten  sich  die  Selbstmorde  auf  folgende  Weise : 


1                   .                         1 

! 

1 

3 

1 

'S 

f*4 

1 

1 

1 

a 

0 

1 

< 

1 

1 

1 
§ 

> 

Yi 

In  Wien i 

In  der  Umgebung 

15 

4 

19 

20 
4 

12 

-1 

11 

10 
21 

22 
11 
33 

20    16 
9     7 

29  "23 

1 

I61I8 
6  ,10 

22!  28 

14 

7 
21 

13 

6 

19 

24 
6 

30 

Znsammen  .  || 

24|18 

Wird  zum  Schlüsse  wieder  die  Bilanz  aus  der  Bevölkerungsbewegung  des  abge- 
laufenen Jahres  gezogen,  so  ergibt  sich  ein  Ueberschuss  der  Lebendgeburten  über  die 
Sterbefälle  in  der  Stadt  Wien  von  6.494,  in  den  Vororten  von  3.237,  zusammen  im  ganzen 
Rayon  von  9.731  Individuen.  In  Percenten  der  Bevölkerung  betrug  er  für  Wien  0'91, 
für  die  Umgebung  0*76  und  für  den  gesammten  Rayon  0*86  Percente.  Es  stellte  sich 
somit  die  Bilanz  in  diesem  Jahre  für  die  Stadt  ungünstiger  als  für  die  Vororte,  welche 
diesmal  einen  grösseren  Ueberschuss  aufweisen  als  im  Vorjahre,  doch  bleibt  die  Stadt  im 
Allgemeinen  auch  1882  im  Vortheil. 
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Gemeinden 


I    "     hr\ 

0) 

1^  «^ 

a 

5  ®  00 

M 

•gOS 

^ 
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ri 

■«fe^ 

o 

00^   ^ 

t^ 

11 

1 

o 

^    ^ 

P'S 

ö 

< 

S) 

a 

Trauungen  im  Jahre  1882 


>    t4 
«^ 

*>   09 

^  d 


Stadt  Wien    (10  Bezirke) 

Neu-Lerchenfeld    .    .    .    .  ! 

Ottakring | 

Hernais j 

Währing | 

Weinhans j 

Gersthof ! 

Pötzleinsdorf 

Dornbach'Neuwaldegg  .    .  ' 

Neustift-Salmannsdorf 

Ober-  und  Unter-Döbling 

Heiligenstadt 

Ober-  u.  Unter-Sievering  .  i 

Grinzing 

Nussdorf 

Kahlenbergerdorf,  Josefs- 
dorf, Leopoldsberg    .    . 

Ober- und  Unter-Meidling, 
Gaudenzdorf 

Fünfhaus 

Sechshaus,  Rudolfsheim  . 

Hietzing,  Schönbrunn  .    . 

Penzing,  Breitensee      .    . 

Baumgarten 

Hütteldorf 

Ober-  u.  Unter-St.  Veit, 
Hacking 

Lainz,  Rosenberg,  Spei- 
sing,   Thiergarten     .    . 

Hetzendorf 

Altmannsdorf 

Inzersdorf 

Floridsdorf    

Jedlesee      

Gross-Jedlersdorf  .... 

Simmeriug      

Alt- Leopold  au    .  • .    .    .    . 

Kagran,  Hirsclistetten, 
Stadlau  

Neu  -  Leopoldau  ,  Mdhl- 
schüttel 

Auswärtige  der  evange- 
lischen Gemeinden  A.  C. 
und  H.  C 


I 


705.402: 

25.638! 

37.417 

60.300, 

40.135 

1.416 

1.370 

622 

2.708 

811 

10.482 

4.431 

2.126 

1.305 

4.278 

580^ 

i 

46.087' 

39.967 

41.565  ■ 

3.362 

16.100  ■ 

1.859, 

2261 


I 


7.759 
369 
123 
314 
407 
3 
16 

32| 
lOi 
96 
38 
10 
9 
24 


8.899 

1.413 

1.468 

2.498 

2.192 

39; 

92| 

10 

70 

s! 

351 
94 

68 

7 

23 


1.339, 
L173 


462 
449 

■  237      785* 

71 


147 
5 
4 


5.832        38 


2.0G4  ■ 
2.294 
2.0GS 
8.317 
5.131 
2.006 
6.367 
19.600 
1.229 

2.810 


•  6 
40 
28 
68 
30 
39 
3U 
26u 
20 


645 
64 
40 


714.301 

27.051 

38.885 

62.798 

42.327 

1.455 

1.462 

632' 

2.778, 

819! 

10.833, 

4  525! 

2.194' 

1.312 

4.301 

583 

47.426 

41.140 

42.350 

3.355 

16.745 

1.923 

2.301 


6.294—  36 


56; 

Uli 

94 

74 
142 

40| 
422' 
713 

31 

i 

152 

382 


113   5.945 


2.120 
2.405 
2.162 
8.391 
5.273 
2.046 
6.789 
2U.313 
1.260 

2.9G2 

6.676 


Summe 


549  18 
351'  12 


374 

25 

17 

3 

100 

6 

14 

1 

8 

1 

49 

1 

10 



10   - 

8    - 

64     7 

52      1 

13 

1 

5  — 


7  2 


2  2 

i 

10;  4 


6.526 
286 
382 
670 
425 
18 


-i  -'  3 


59! 


14 

100; 


76     -    -    1^1 _    i; 

Summe  .  l,114.i^34  10.323  23.604  1,137.838  8.747  397  1.172  582  J^.898 
Darunter  Stadt  Wien  .  .  7ü5.4u2  7.759^  8  899  714.301  5.223  240  741322:  6-526 
Umgebung 408.832,  2.56^14.705    423.537  3..5:>4  157 j    431260'    4.372 
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0  e  b  0  r  e 

D  e   i  m 

Jahre 

18S1 

Un- 

Lebend- 

Todt- 

Qesammt- 

daniDter 

Htniaioh 

WeibUoh 

BheUoh« 

eheliche 

Keborene 

C«borene 

Zahl 

Z«U- 
linge 

DrU- 
linge 

Vler- 
liDge 

15.085 

14.164 

16.599 

12.650 

27.857 

1.392 

29.249 

660 

24 

649 

555 

855 

.349 

1.142 

62 

1.204 

18 



_ 

855 

793 

1.194 

459 

1.581 

7i 

1.653 

36 





1.354 

1.287 

1.890 

751 

2  521 

120 

2.611 

50 



4 

861 

854 

U65 

450 

1.660 

65 

1.716 

34 



21 

25 

38 

8 

46 

— 

46 







33 

28 

52 

9 

58 

3 

61 

4 





7 

6 

13 

— 

13 

— 

13 

—  . 





49 

55 

80 

24 

102 

2 

104 

— 

— 

-. 

16 

14 

26 

4 

27 

3 

30 

— 

— 



140 

151 

228 

63 

273 

18 

291 

8 

— 

— 

96 

94 

141 

49 

183 

2 

190 

z 

— 



60 

43 

69 

%4 

92 

1 

93 

2 



. 

26 

16 

34 

8 

40 

2 

42 

2 





105 

82 

150 

37 

181 

6 

187 

8 

— 

— 

9 

17 

21 

5 

25 

1 

26 

2 

— 

— 

1.040 

1.002 

1.544 

498 

1.958 

84 

2.042 

32 





752 

750 

1.125 

377 

1.405 

97 

1.602 

14 

3 



948 

888 

1.407 

429 

1.739 

97 

1.836 

36 

— 



28 

44 

65 

7 

70 

2 

72 







371 

330 

541 

160 

681 

2U 

701 

16 





49 

42 

69 

22 

88 

3 

91 

— 



45 

30 

65 

10 

74 

1 

75 

— 

— 

— 

114 

99 

162 

51 

213 

— 

213 

6 

— 

— 

39 

36 

58 

17 

72 

3 

75 

2 





50 

48 

75 

23 

94 

4 

98 

2 

— 



47 

40 

64 

23 

83 

4 

87 

2 

— 

— 

191 

207 

298 

100 

387 

11 

398 

1« 

— 

— 

116 

107 

198 

25 

217 

6 

223 

14 

— 



44 

46 

65 

25 

89 

1 

90 

— 

— 



185 

163 

275 

73 

336 

lü 

348 

12 

— 



469 

475ä 

739 

202 

«97 

44 

941 

28 

— 



34 

24 

45 

13 

57 

1 

58 

2 

— 

— 

62 

58 

98 

22 

117 

3 

180 

2 

— 

- 

153 

167 

227 

93 

309 

11 

320 

16 

— 

— 

175 

144 

266 

53 

317 

2 

319 

4 

— 



24.Z68 
15.085" 

Jä2.886 

30.041 

17.113 

45.009 

2.145 

47.154 

930 

27 
24 

4 

14.164 

16.599 

12t)50 

27.857 

1.392 

29.249 

560 

— 

9.183 

8.722 

13.442 

4.463 

17.15-2 

753 

1 

17.905 

370 

3 

4 

i 
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Gestorbene  nach  dem  Alter  im  Jahre  i9Si 


Oemeiaden 


VonderGhebort 
bis  mit  1  Jahre 


Männl. 


Weibl. 


VoB  1  Jahr  bin 
mit  6  Jahren 


MinnL   Weibl. 


Von  6  Jahren 

bi« 
mit  16  Jaliren 


M&nnl. 


Weibl. 


VoQ  15  Jahren 

bis 
mit  25  Jahren 


Mftnnl. 


Weibl. 


Stadt  Wien  (10  Bezirke)  . 

Neu-Lerchenfeld 

Ottakring 

Hemals 

Wfthring 

Weinhaas 

Gersthof 

Pötzleinsdorf 

Bombach-Nenwaldegg    .   . 

Neostift-Salmannsdoä   .    . 

Ober-  nnd  Ünter-D5bling  . 

Heiligenstadt 

Ober-  nnd  Ünter-Sievering 

Grinzing  ........ 

Nassdorf 

Kahlenbergerdorf,  Josefs- 
dorf, Leopoldsberg     .    . 

Ober-  nnd  Ünter-Meidling, 
Gandensdorf    

Fttnfhans     

Sechshans,  Bndolfsheim    . 

Hietsing,  Schönbmnn   .    . 

Pensing,  Breitensee   .   .   . 

Banmgarten 

Htttteldorf    ....... 

Ober-  nnd  Ünter-St.  Veit, 
Haoking 

Lains,Bosenberg,  Speising, 
Thiergarten 

Hetsendorf 

Altmannsdorf 

Insersdorf 

Floridsdorf 

Jedleiee   

Grosi-Jedlersdorf    .... 

Simmering 

Alt-Leopoldan 

Kagran,  Hirschstetten,  Stad- 
lan 

Neu  -  Leopoldan  ,  Mfthl- 
sohfittel 

Answärtige  der  evangeli- 
schen Gemeinden  A.  0. 
nnd  H.  C 


Somme  . 
Darunter  Stadt  Wien     ." 
Umgebung , 


3.097 

168 

283 

442 

232 

9 

16 

1 

18 

4 

37 

44 

18 

2 

38 


382 

199 

317 

8 

137 

16 

12 

54 

11 
12 
26 
71 
41 
15 
48 
158 
10 

21 

8o! 

45 


2.544 

145 

253 

333 

186 

3 

8 

.     1 

9 

4 

42 

28 

13 

3 

23 


291 

168 

272 

3 

96 

11 

6 

48 

8 
10 
18 
78 
30 

8 

51 

151 

10 

22 

50 


30 


6.073    4.958 


3.097    2.544 
2.976  I  2.414 


1.656 

111 

187 

241 

140 

4 

4 

3 


24 

14 

6 

3 

8 


197 

125 

142 

3 


5 
5 

10 
27 
18 

6 

24 
62 

5 


26 


38 


3.190 


1.656 
1.534 


1.644 
123 
188 
260 
139 
4 
5 


7 

1 
18 

5 
10 

1 
11 


185 

133 

142 

1 

81 

12 

4 

16 

3 

3 

8 

49 

19 

16 

15 

84 

3 


24 


3.245 


1.644 
1.601 


466 
20 
33 
55 
37 
1 


37 

29 

46 

4 

33 

1 

1 


1 
1 
1 
7 
8 
4 
15 
10 
3 

4 

5 


499   I 
13 
37 
54   I 
45    i 

3 

1 


11 
2 


2 

l 

40 

31 

43 

2 

21 

1 

2 


2 
9 

2 

2 

8 

24 


841 

7 
18 
20 
16 

1 


16 
74 

2 
17 

1 


1.082 

841 
241 


780 

7 

21 

35 

31 

1 


34 

24 

84 

2 

13 

2 

1 


1 
1 
1 
9 

1 

7 
13 


1.094 


780 
314 
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Gest 

Von  85  Jahren 
bis 

irbsne  nach  dem  Alter  im  Jahre  18M 

Jeaammtza 
r  Oeetorbei 

Ton  40  Jahren 

Ton  60  Jahren 
bU 

Unbekannten 

< 
dei 

bl 
len 

mit  40 
Münnl. 

Jaliren 

mit  60  Jahren 

aber  100  Jahre 

Alten 

Welbl. 

Hanni 

Welbl. 

Hanoi. 

Weibl. 

Mannl. 
7 

Weibl. 

HaoDUoh 

Weiblich 

Znsam- 
men 

1.656 

1.357 

2.011 

1.505 

1.568 

1.795 

3 

11.302 

10.127 

21.429 

25 

22 

22 

40 

24 

32 

— 

— 

377 

382 

759 

34 

43 

64 

65 

45 

52 

1 

— 

665 

649 

1.314 

59 

62 

88 

60 

74 

99 

— 

— 

979 

903 

1.882 

'       43 

47 

79 

53 

61 

90 

— 

— 

608 

591 

1.199 

;         1 

— 

— 

3 

4 

5 

— 

— 

20 

18 

38 

_ 

1 

5 

1 

1 

5 



— 

25 

22 

47 

\       

2 

4 

2 

4 



— 

8 

9 

17 

— 

— 

7 

3 

7 

7 

T 

— 

41 

32 

73 

— 

1 

1 

2 

2 

4 

— 

7 

12 

19 

9 

8 

14 

12 

10 

21 



— 

106 

116 

221 

5 

8 

10 

2 

13 

5 



— 

91 

54 

145 

1 

2 

2 

3 

6 

4 



-^ 

34 

32 

66 

3 

2 

3 

1 

3 

5 

.— 

— 

16 

14 

30 

5 

4 

11 

4 

3 

12 

— 

— 

71 

60 

131 

1 

— 

1 

1 

— 

1 

— 

— 

5 

5 

10 

34 

56 

68 

54 

59 

67 

«„ 

_ 

797 

727 

1.624 

35 

46 

54 

41 

45 

46 





503 

489 

992 

124 

139 

177 

136 

99 

144 





979 

960 

1.939 

4 

3 

7 

4 

7 

12 





35 

27 

62 

47 

29 

66 

57 

44 

71 



— 

410 

368 

778 

6 

3 

1 

2 

1 

3 



— 

33 

34 

67 

4 

2 

10 

7 

2 

7 

3 

— 

36 

29 

65 

4 

5 

14 

8 

17 

17 

— 

— 

102 

100 

202 

3 

2 

9 

5 

7 

4 



36 

23 

69 

1 

2 

3 

1 

5 

3 



— 

30 

iO 

50 

5 

3 

.     8 

4 

2 

3 



— 

54 

39 

93 

17 

15 

21 

21 

17 

14 

— 

— 

168 

195 

363 

;     8 

8 

15 

6 

4 

8 

— 

— 

96 

74 

170 

2 

1 

8 

1 

1 

4 



— 

40 

32 

72 

4 

9 

16 

7 

8 

7 



— 

120 

104 

224 

15 

22 

37 

18 

19 

28 



— 

308 

340 

646 

2 

1 

4 

— 

3 

1 

— ' 

— 

27 

15 

42 

2 

1 

4 

3 

4 

7 

— 

— 

44 

52 

96 

4 

7 

10 

5 

7 

1 

— 

— 

133 

95 

228 

13 

10 

36 

16 

46 

14 

.. 



186 

104 

290 

1  2.176 

1.921 

2.888 

2.145 

2.220 
1.568 

2.602 

11 

3 

18.491 

16.853 

36.344 

1  1.656 

1.357 

2.011 

1.505 

1.795 

7 

3 

11.302 

10.127 

21.429 

520 

564 

877 

640 

652 

807 

4 

— 

7.189 

6.726 

13.015 
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Gemeinden 


Gewalteame  Todesarten 


Mord  und    j      Veran- 
Todtsoblag  |  Rlücknnj^en 


1 

:ed 

P3 

^ 

Stadt  Wien   (10  Beziike) 

Nen-Lercheofeld 

Ottakring 

Hernals  . 

Währing 

Weiohaos 

Gersthof 

Pötzleinsclorf 

Doi  nbach  -Nen  waldegg 

Nenstift-Salmannsdoii 

Ober-   und  Ünter-Döbling 

Heiligenstadt 

Ober-  u.   Uoter-Sieveriog 

GrlDsing 

Nossdorf 

Kahlenbergerdorf,  Josefs 

dorf,  Leopoldsberg 
Ober-  and  Unter-Meidling, 

Gaadensdorf .... 

F&nfhaas 

Sechshans,  Radolfsheim 
Hietzing,  Schönbmnn  . 
Penzing,  Breitensee 

Banmgarten 

Hätteldorf 

Ober-   n.    Ünter-St.   Veit 

Hackin g      .    .    . 
Lainz,    Bosenberg,    Spei 

sing,  Thiergarten  .    . 

Hetzendorf 

AltmanDsdorf    .... 

Inzersdorf 

Floridsdorf 

Jedlesee  

Gross-Jedlersdorf .    .    . 

Simmering 

Alt-Leopoldan  .... 
Kagran ,      Hirschetetten 

Stadlan 

Nen  •  Leopoldan ,      Mühl 

schüttel  .    .    . 
Auswärtige    der    evange 

lischen  Gemeinden  A.  C. 

und  H.  C ._ 

Summe 


Darunter  Stadt 
Umgebung  .   . 


Wien 


11 


6    1139 
11 


2 

1 

II 

6    1 
3 


51 
3 


-       -         2 


Selbstmorde 


2  «8  ©  1 


Auf  1000  Be wob-    | 
ner  der  Civil-     i 
bev^ölkernng 
kommen 


^  o 


3' 


1 

a 

ll 

o 

0 

*» 

s 

« 

O 

O 

154 
1 
5 
7 
2 


11 
1 

15 
1 
8 


1 

— 

1 

.    Vi 

6 

178 

1    56 

11 

6 

139 

51 

1 



39 

'     5 

1 

47 

1 
1 


6.4941  9- 

38310 

267   9 

639110 

46110 

812 

ili  8 

-    4!  3 

2910 


14|4104 
57:44-51 
83  42-51 


8 
52 
43 
26! 

lo; 

^0 


15|  515 

43411-39 
413  j  10-72 

-20011-64 
8  7-16 

-  97  824 


2       - 


2       — 


228   1  J9' 

154   I   47" 
74   I    12 


21 
9 

11 

13 

44 

f-  10 

I      24 

47 

17 

112 

249 

15 

21 

81 


1092 
4-35 

992 

4-71 

6-24 

509 

9-77 

12-51 

8-31 

11-77 

10-24 

11-U 

4-72 

14-98 


27i 


9.7311  9-58 


6.494  9-14 
3.23710-32 


42-05 
40-51 
31-61 
41-72 
20-57 
37-44 
36-63 
26-86 
41-99 
42-39 
32-01 
43-48 


,3000 
2806J 
33-79 
2997 
28-33; 
26-11  i 
,3215 
'26  90' 
26-27 
23-201 
20-40i 
32-04 
3008 
22-87: 
30-46! 


44  591715 


05  3213 
51124-11 
35  45-79 

46' 18  48 
86'46-46 


35  83 

35-38 
40-75 
40-24 
47-43 
42-29 
43-99 
61-26 
46-32 
4603 

40-51 

4793 


34-84 
28-25 

33-97 

27-83 
20-79 
43  01 
4326 
32-24 
3519 
32  99 
31-90 
33-33 

32-41 

34-15 


4150:3106 

41-04  3000! 
42-28:3285, 
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Die  Aufnahmsprufungen  an  den  aeferreichlschen  Mittelschulen  für  das  Scliuljabr 

1882-1883. 

Die  Resultate  der  Anfnahmsprüfangen  an  deu  Mittelschaleo  bieten  der  Unter- 
richts-Verwaltung,  wie  allen  am  Schulwesen  betheiligten  Kreisen  so  mannigfaches  Interesse 
dar,  dass  wir  sie  auch  für  das  abgelaufene  Jahr,  wie  schon  wiederholt  ^)  für  die  Vorjahre, 
unseren  Lesern  nicht  vorenthalten  wollen. 

I.    Anzahl  der  Schüler,  welche  sich  zur  Aufnahmsprüfung  meldeten. 

Hier  und  in  der  Folge  sind  unter  den  ermittelten  Zahlen  blos  jene  Schüler 
gerechnet,  welche  zuletzt  entweder  eine  Yolksschnle  besuchten  und  sich  mit  einem  Zeugniss 
auswiesen,  oder  häuslichen  Volksschul-Ünterricht  genossen  zu  haben  angaben.  Alle  jene 
Schüler  aber,  welche  bereits  irgend  eine*  Mittelschule  frequentierten ,  sind  ohne  Rücksicht, 
ob  sie  einer  neuerlichen  Aufnahmsprüfung  unterzogen  wurden  oder  nicht,  grundsätzlich 
nirgends  eingerechnet  worden. 

Nachfolgende  Tabelle  enthält  die  Zahl  der  Aufnahmswerber  in  den  einzelnen 
Ländern;    es  meldeten  sich: 


Länder 


an  den  Gymnasien 


1881 


in    Nieder-Oesterreich  ...  L646 

„    Ober-Oesterreich     .    .    .  ]         216 

„    Salzburg '         111 

„    Steiermark 462 

„    Kärnten 158 

„    Krain 227 

im  Küstenland 342 

in   Tirol  und  Vorarlberg     .  ,         417 

„    Böhmen 3.798 

„    Mähren 1.533  | 

^    Schlesien ,         359 

„    Galizien 2.417 

„    der  Bukowina      ....  303 

„    Dalmatien 105  ' 

Znsammen  .    .  12.094  i 


1882 

1.568 
232 
124 
444 
135 
290 
307 
468 

3.409 

1283 
348 

2.306 
303 
103 


1883 

1.551 

•  213 

HO 

407 

157 

299 

355 

452 

3.390 

1.511 

368 

2.350 

314 

101 


11.320  .    11.578 


an  den  BeaUchnlen 

iS81 

1882 

1883 

1.075 

1.048 

1.154 

60 

62 

78 

29 

31 

35 

97 

121 

130 

22 

29 

30 

52 

45 

71 

249 

237 

239 

108 

113 

125 

1.007 

1.103 

1.186 

816 

769 

819 

219 

265 

294 

182 

170 

.203 

66 

77 

55 

29 

28 

42 

4.071 

4.098 

4.461 

Bei  den  Gymnasien  ergibt  sich  somit  für  1882  gegen  1881  eine  Abnahme  um 
774,  für  1883  gegen  1882  eine  Zunahme  um  258  Bewerber.  Bei  den  Realschulen  hingegen 
stellt  sich  für  1882  gegen  1881  eine  Zunahme  um  2,  für  1883  gegen  1882  eine  Zunahme 
um  388   Bewerber  heraus. 

Demnach  war  die  Zunahme  der  Gymnasial-Frequenz  im  Jahre  1883  gegen  1882 
bedeutend   geringer  als  jene  der  Realschulen. 

Sehr  verschieden  participieren  die  einzelnen  Länder  an  diesem  Gesammt-Resultate. 
Bei  den  Gymnasien  weisen  eine  Zunahme  für  das  Jahr  1883  gegenüber  1882  blos  die 
Länder  Kärnten,  Krain,  Küstenland,  Mähren  ,  Schlesien,  Galizien  und  die  Bukowina  ,  alle 
anderen  Länder  eine  Abnahme  nach;  für  das  Jahr  1882  aber  gegenüber  1881  trat  diese 
Zunahme  nur  in  Nieder-  und  Ober-Oesterreich,  in  Salzburg,  Krain,  Tirol- Vorarlberg  ein 
und  in  der  Bukowina  blieb  die  Ziffer  unverändert.  Bei  den  Realschulen  erscheint  eine 
Zunahme  gegen  1882  in  allen  Ländern  mit  Ausnahme  der  Bukowina,  im  Jahre  1882  gegen- 
über 1881  aber  eine  Abnahme  in  Nieder-Oesterreich,  Krain  ,  im  Kfistenlande ,  in  Mähren, 
Galizien  und  Dalmatien,    in  den  anderen  Ländern  eine  Zunahme. 

Besonders  Interesse  bietet  die  Vergleichung  der  Freqnenz  rücksichtlich  der 
Unterrichtssprache  in  Böhmen  nnd  Mähren  in  der  nachstehenden  Uebersicht : 


1)  Statistische  Monatsohrift  1881,  S.  58.    1882,  S.  290. 
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Länder 

Zur  Anfhabme  angemeldete  Sohiiler                               | 

an     den     Gyn 
angemeldet  im  Jahre 

L  n  a  8  i  e  n                                 > 

da«  Vorjahr 
im  Jahre 

1881              1             1888               1              188S             ]         18H2         \         1883         | 

Zahl    ^er«. 

Zahl 

Perc.    1    Zahl   i   Perc. 

in  Percenten 

Böhmen: 
Au  dentschen  Mittel- 
schulen   

An  böhmischen  Mittel.; 
schulen 

1.415 
2.383 

37-3 
62-7 

1.293 
2.116 

37-9 

621 
1000 

1.265 

2.125 
3.390 

34-9 

651 

100  0 

—  8-6 

-  11-2 

—    2-2 
+    0-5 

Zusammen  .    .  ! 

3.7981  100-0 

3.409 

-  10-2  !    —    0-6  1 

Mähren: 

An  deutschen  Mittel- 
schulen    , 

An  böhmischen  Mittel-, 
schulen  

1 

1.0061    65-6 

t 

527      34-4 

795 
488 

62-0 
38-0 

866 
645 

57-3 

42-7 

-  21-0 

-  6-6 

1 
+    8-9  1 

+  32-2  ' 

Znsammen  .   . 

1.533  1 

100-0 

1.283 

100-0 

1.511 

1000 

-  16.3 

+  17-7 

Znr  Anftnahme  angemeldete  Schttler 


den 


Länder 


angemeldet  im  Jahre 


Realschulen  \ 

I daher  4-  oder  —  gegen 


1881 


I 


1882 


1883 


das  Vorjahr 
im  Jahre    __ 
1888 


1882 


j  Zahl 

Perc. 

1   Zahl 

Perc. 

Zahl 

Perc. 

in  Pei 

'oentMi 

Böhmen: 

An  deutschen  Mittel- 

i 

schulen   

647 

60-6 

658 

59-7 

739 

68-3 

+  1-7 

+  12-3 

An  böhmischen  Mittel- 

schulen 

420 : 

39-4 

445 

40-3 

447 
1.186 

377 

+  5  9 

+    0-6 

Zusammen  .    . 

,  1.067 

1000 

1.103 

1000 

1000 

+  3-4 

+    7-6 

Mähren: 

1 

An  deutschen  Mittel- 

i           1 

schulen   .  •    .    .    . 

663 

81-3 

621 

80-8 

670 

81-8 

-  6-3 

-f    7-9 

An  böhmischen  Mittel- 

1 

schulen   

1     153 

18-7 

148 

19-2 

149 

18-2 

-  3-3 

+    0-7  1 

Zusammen  .    . 

816 

1000 

769 

1000 

819 

100-0 

-  5-8 

+    6-5 

In  dieser  Uebersicht  sind  neben  den  absoluten  Zahlen  der  an  den  deutschen  und 
böhmischen  Mittelschalen  in  den  Jahren  1881—1883  angemeldeten  Schäler  auch  die  Per- 
ceute  eingestellt,  welche  auf  die  deutschen  und  böhmischen  Schulen  von  der  Gesammtmahl 
der  Mittelschulen  in  jedem  dieser  Länder  entfallen,  sowie  die  Zu-  oder  Abnahme  dieser 
Zahlen  gegen  die  Voijahre  1881  und  1882  in  Percenten  ausgedrückt.  Diese  Verhältniss- 
sahlen  gestatten  unzweifelhaft  mancherlei  interessante  Schlüsse,  namentlich  wenn  man 
sich  vor  Augen  hält,  dass  bei  der  letzten  Yolki^zählung  von  der  Bevölkerung  erhoben 
wurden 


mit  deutscher  Umgangssprache 
böhmischer  . 


in  Böhmen 
37"  17  Percente 
62-83 


in  Mähren 
29-38  Percente 
70-62 


Unter  Anderem  fällt  aber  auch  auf,  dass  die  Anzahl  der  in  Böhmen  bei  den 
böhmischen  Realschulen  angemeldeten  Schüler  weit  geringer  ist,  wie  jene  bei  den  deutschen 
Realschulen ,  während  bekanntlich  die  Zahl  der  Hörer  an  der  böhmischen  Technik  zu  Prag 
eine  bedeutend  grössere  ist,  als  jene  der  deutschen  Technik  ebendaselbst  (im  Jahre  1879 
bis  1880  [Sommer-Semester]  wie  589 :  406,  im  Jahre  1880—1881  wie  551  :  369 ,  im 
Jahre  1881  —  1882  wie  576  :  350).  Es  dürfte  dieser  eigeuthümliche  Gegensatz  in  folgenden 
Umständen  seine  Erklärung  finden:    Die    deutschen  Realschulen    zählen    viele    israelitische 
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Schüler,  die  böhmischen  Bealschnlen  nar  in  vereinzelten  Fällen;  die  israelitischen  Real- 
schüler verlassen  jedoch  zumeist  nach  Absolviemng  der  ünterdassen  die  Bealsohnle ,  um 
sich  einem  praktischen  Berufe  oder  der  Handelsschnle  zuzuwenden,  während  die  böhmischen 
(mit  Ausnahme  der  israelitischen)  Bealschüler  ihre  Studien  ganz  beendigen  und  hierauf 
die  böhmische  Technik  frequentieren.  Im  letzten  Schuljahre  waren  in  der  vierten  Classe 
der  deutschen  Realschulen  301 ,  in  der  fünften  Classe  nur  134  Schüler,  dagegen  in  der 
vierten  Classe  der  böhmischen  Realschulen  268  und  in  der  fünften  Classe  178  Schüler ; 
die  Differenz  beträgt  sohin  an  den  deutschen  Realschulen  55  Peroente,  während  an  den 
böhmischen  Realschulen  nur  34  Percente  in  AbfaB  kamen.  IJeberdies  werden  die  Mehrzahl 
der  an  den  mährischen  Realschulen  mit  böhmischer  Unterrichtssprache  absolvierten  Schüler, 
sowie  auch  von  anderen  Realschulen  Schüler  mit  böhmischer  Umgangssprache  sich  behufs 
weiterer  Aasbildung    an    die    böhmische   technische  Hochschule  in  Prag  begeben. 

In  der  folgenden  Uebersicht  erscheinen  jene  Städte  angeführt,  in  welchen 
Mittelschulen  mit  gemischter  Unterrichtssprache  (die  Gymnasien  in  Laibach ,  Trebitscb, 
W.-Meseritsch ,  Trient  Und  Suczawa)  oder  getrennte  Mittelschulen  mit  verschiedener  Unter- 
richtssprache (und  zwar  die  Gymnasien  in  Prag,  Triest,  Budweis,  Pilsen,  Eremsier,  Olmütz, 
Lemberg  und  dann  die  Realschulen  in  Prag,  Triest,  Earolinenthal,  Brunn  und  Prossnitz) 
bestehen.  Die  Zahl  der  Aufnahmswerber  au  diesen  Mittelschulen  war,  getrennt  nach  der 
Unterrichtssprache,  welche  dieselben  gewählt,  folgende: 


Standort  mid  Art  der 
Mittelsoliule 


Unter- 
richts- 
Sprache 


1881 


1882 


1883 


Unter- 
richts- 
spräche 


1881 


1882 


Gymn. 


Laibach 
Prag  .    .    . 
Budweis 
Pilsen    .    . 
Brunn    .    . 
Eremsier  . 
Olmütz  .   . 
Trebitsüh 
Meseritsch 
Lemberg    . 


Prag    .    .    .  Realsch. 
Earolinenthal      „ 
Brunn  ...        „ 
Prossnitz  „ 

Summe  .    . 

Triest     .    .    .  Gymn. 

„         .    .   Realsch. 

Trient    .    .    .  Gymn. 

Summe  .    . 

Suczawa    .    .   Gymn. 

Zusammen  .~ 


deutsch 


deutsch 


deutsch 


49 

331 

70 

128 

271 

91 

87 

31! 

17' 

113 

173 
78 

163 
65 


L667 
"70 


158 


71 


1.896 


51 

360 

65 

127 

221 

39 

62 

16 

22 

152 

168 

761 

1581 

46  i 


58 

390 

61 

100 

233 

49 

83 

19 

8 

119 

177 
77 

165 
51 


slovenisch 
böhmisch 


fruthen. 
polnisch 
böhmisch 


1.553 


67 

64 

19 

1501 


1.590 


86 
67 
23 


italienisch 


176 


56 


1.759 


51 


rumänisch 


74 

543 

86 

91 

182 

124 
46 
62 
57 

283 
87 
61 
76 
34 


1.806 


127 
502 
62 
106 
149 

127 

55 

47 

65 

291 

108 

65 

69 

34 

1.807 


102, 

87; 

68        _ 
257       223 


88 
46 


—     ;       40 


1.817 


—       I  2.U63  ,  2.070 


128 

495 

83 

102 

163 

152 

115 

48 

70 

61 

320 

118 

53 

70 

36 


2.014 

99 

106 

56 

26l 


42 


2.317 


Diese  Uebersicht  führt  zu  folgendem  Hauptresultate:  Die  Zahl  der  Aufiiahms- 
werber  für  deutsche  Mittelschulen  hat  im  Allgemeinen  im  Jahre  1882  gegen  1881  abge- 
nommen ,  ist  jedoch  im  Jahre  1883  gegen  1882  wieder  gestiegen ,  bleibt  aber  noch  immer 
gegen  1881  zurück ;  dagegen  ist  bei  den  anderen  —  den  nichtdeutschen  —  Mittelschulen  die 
Frequenz  stetig,  und  zwar  im  Jahre  1883  bedeutend,  gestiegen. 

Von  Interesse  ist  die  Betrachtung  der  Frequenz  der  Mittelschulen  in  den  Haupt- 
städten gegenüber  jener  der  Mittelschulen  der  anderen  Städte,  namentlich  in  jenen  Ländern, 
deren  Hauptstädte  mehrere  Mittelschulen  besitzen  und  wo  überhaupt  die  Frequenz  der 
Mittelschulen  eine  stärkere  ist.  In  der  nachstehenden  Uebersicht  sind  daher  die  au  den 
Mittelschulen  der  Haupt-  und  anderen  Städte  von  Nieder- Oesterreich,  Böhmen,  Mähren  und 
Galizien  im  Jahre  1883  zur  Aufnahme  angemeldeten  Schüler  und  die  Schwankungen  gegen- 
über dem  bezüglichen  Ergebnisse  der  Jahre  1881  und  1882  zusammengestellt ,  sowie  auch 
diese  Zahlen  für  Böhmen  bezüglich  der  deutschen  und  böhmischen  Mittelschulen  getrennt 
zur  Anschauung  gebracht. 
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Zur  Aufnahme  angemeldete  Sohüler 


■I 


an  den  Gymnagien 


In  Wien   .    . 

in  d.  and.  n.-5. 

Städten     . 


angemeldet  im  Jahre 


in  Prag     .    . 

in  d.  anderen 
böhmischen 
Städten  .    . 


^88 1_ 

1.134 

512 

~  874 


1882 
Zahl' 

1.069 

499 

852^ 


daher  +  od.  — 

f:egen  d.  Vor- 
ahr  im  Jahre 


1H82     I     18>*3 


m  Forcen  ten 


an  den  BeaUohalen 


angemeldet  im  Jahre 


1881 


1883 


daher  +  od  — 
gegen  d.  Vor- 
jahr im  Jahre 


1883     I     1HC«3 


Zahl 


in  Peroenten 


in  Brunn  .    . 
in  d.  anderen 

mährischen  i  ! 

Städten      .  f  1.080  I 


2.924 ,  2.557 
453 1     370 


913 


in     Lemberg  l 

u.   Krakan  j     783 
in  d.  anderen  | 

galizischen  '| 

Städten      .  i  1.634 


879 


1.427 


1.038 

-  5-7 

-  10 

773 

749 

493 

885 

-  2-5 

—  25 

-  1-2 

+  39 

302 
26ü 

274 
:^76 

2.505 
396 

-12-5 
-18  3 

—  20 
+  70 

807 
239' 

827 
227 

1.115 

-15-5 

+  221 

577 

542 

883 

+  12-2 

+  05 

64 

69 

1.436 

—  12-7J+  0-6 

118 

101 

834 

J20^ 
295 


-   31 
+   6-2 


891  :+   2-5 
235   —   50 


584 


69 


-   61 


+   7-8 


134   — 14-4 


-   2-0, 

+    6-9 
+   7-7! 


+    3-5 

+   7-7 


+  32-6 


mit  deutscher  Unterrichtssprache 


in  Prag    .    . 
ind.  anderen 

böhmischen 

Städten 


3öl 

"  350  1 

i 

390+  5-7,+ 11-4 

173 

1.084 

1 
943 

1         1 

875!- 130—  7-2 

474 

163  T  177^ 


490 


in  Prag     .    . 

in  d.  anderen 
böhmischen 
Städten      . 


512 


1.840 


562^ 

mit  böhmischer  Unterrichtssprache 
502"    495l-"7-4l-^lT""  87"     108  CTW 


—  2-9+   5-4 


+   3-4 


+  14-7 


1.614,  1.630 


-12'3|+   1-0 


333 


337  ;    329 


+  24-r-f    9-2 


+    1-2 


2-4 


11.  Anzahl  der  zurückgewiesenen  Schüler. 
Znr  Beortheilnng  des  Präfnngserfolges  und    insbesondere   zu  dessen  Vergleichnog 
sind  die  Relativzahlen  maassgebend,  daher  anch  nnr  diese  hier  berücksichtigt  werden  sollen. 
Von  den  angemeldeten  Schülern  wurden  zurückgewiesen : 

An  den  sämmtlichen  An  den  sämmtlichen 

Gymnasien  Realschulen 

Im  Jahre  1881   ...  120  Percente  79  Percente 

„      „       1882 11-6        „  100       „ 

„      „      1883 10-5        „  7-9       „ 

Nach  den  einzelnen  Ländern  wurden  ia  den  Jabren   1881 — 1883    zurückgewiesen 
von  je  100  der  Geprüften,  und  zwar  gereiht  nach  den  Erfolgen  des  letzten  Jahres: 


an  den  Gymnasien 
1881     I 


m 


Dalmatiau  .  .  . 
Ober-Oesterreich  . 
Böhmen  .... 
der  Bukowina  .  . 
Tirol-Vorarlberg  . 

Mähren 

Scblesien  .... 

Krain 

Steiermark  .  .  . 
Nieder-Oesterreich 
Galizien  .... 
Kärnten  .... 
dem  Küstenlande 
Salzburg  ... 
Im  Durchschnitt  . 


18ä3 


4-8  ;  3-9  1  10 

9-7  !  8-2  !  4-2 

7-3  5  9  5-2 

8-6  ;  11-9  61 

7-2  '  13-2  11 1 

12-2  !  16-2  '  11-6 

8-6  '  11-6  12  2 

141  17  6  12-4 

18-8  12-4  12-8 

17-6  16-7  13-5 

14-9  13-6  14-5 

101  I  4-4  14  6 

15-2  11-7  14-6 

261  I  13-7  218 

120  I  11-6  10-5' 


an  den  Realschulen 


in  Dalmatien     .    .    . 

„  Krain 

„  Ober-Oester reich 
„  Tirol-Vorarlberg 
f,  der  Bukowina  .  . 
„  Kärnten  .... 
„  Schlesien  .  .  .  . 
„  Böhmen  .  .  .  . 
„  Steiermark    .    .    . 

D  Mähren 

„  dem  Küstenlande 
„  Salzburg    .    .    .    . 
„  Galizien     .    .    .    . 
„  Nieder-Oesterreich 

Im  Durchschnitt  . 


1881 

oo 

1-9 

100 

4-6 

7-6 

OO 

1-8 

61 

8-2 

8-6 

8-4 

6-9 

11-0 

10-6 


1882     I      1H8S 


00 

00 

6-4 

2-7 

26 

O'O 

3-Ö 

5-8 

91 

16-2 

6-7 

0-0 

10-0 

143 


00 

0-0 

00 

0-8 

1-8 

3-3 

4-4 

5-2 

5-4 

5-9 

105 

11-4 

13-3 

^143^ 

7-9  I    10  0  "I     7-9 
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Ad8  dem  UmstaDde,  dass  im  Jahre  1883  bei  den  Gymnasien  nnr  4  Länder  die 
Dnrchschnittsziffer  aller  Länder  nicht  erreichten  and  bei  den  Realschalen  nar  4  Länder 
dieselben  äberschritteo,  ergibt  sich  die  grosse  Yerachiedenheit  der  Erfolge  der  einzelnen 
Länder.  Es  sei  noch  erwähnt,  dass  im  Jahre  1883  an  einzelnen  Gymnasien  anffallend 
viele  Zarttckweisangen  vorgekommen  sind,  während  andererseits  aoch  an  einzelnen  Mitt^l- 
schnlen  bei  ziemlich  hoher  Anfnahmsbewerberzahl  keine  einzige  oder  doch  nar  einzelne 
Zarfickweisangen    verfügt  worden. 

Diese  Verschiedenheit  erstreckt  sich  bis  anf  die  einzelnen  Schalen  einer  and  der- 
selben Stadt.  Zndem  ergibt  sich  anch  noch  die  aaffallende  Thatsache,  dass  an  den  hanpt- 
städtischen  Mittelschalen  in  der  Regel  verhältnissmässig  mehr  Bewerber  zarückgewiesen 
werden,  als  an  den  anderen  Mittelschalen  demselben  Landes.  Bezüglich  der  Gymnasien 
ergeben  sich  in  Nieder- Oest erreich,  Böhmen,  Mieren  and  Galizien  in  dieser  Richtnng 
folgende  grelle    Differenzen.   Es  wnrden  zarückgewiesen  von  je  100  der  Geprüften: 

1881  1882  1883 

in   Wien TST         ISS  lö*3 

„    den  anderen  nieder-österreichischen  Städten     .     13*5  12*2 9'5 

„    Prag '.     12-5  9*4  7*3 

^    den  anderen  böhmischen  Städten 5*8  4*9  4*1 

„    Brunn .  212  23^0  17-2 

„  in  den  anderen  mährischen  Städten  .....  9*4  13*5  9*6 

y,    Lemberg  and  Krakan ~  170  15^  18*2" 

„  den  anderen  galizischen  Städten 140  12*0  12*3 

Ein  ähnliches  Verhältniss  herrscht  an  den  Realschalen,  nar  kommt  es  bei  diesen 
mitnnter  vor,  dass  in  den  haapt städtischen  Realschalen  (in  Wien  and  Brunn)  weniger 
Schüler  zurückgewiesen  werden,  wie  in  den  anderen  Schalen  des  bezüglichen  Landes.  Es 
ergeben  sich  bei  den  Realschalen  folgende  Differenzen  zwischen  den  hauptstädtischen  and 
anderen  Realschalen;  von  je  100  der  Geprüften  worden  zarückgewiesen: 

1881  1882  1888 

in  Wien 96  "TöT"  13*9 

„  den   anderen  nieder-österreichischen  Städten    .  13*3  11*3  15*3 

»  Prag ~  9^3           9^8           8^ 

„  in  den  anderen  böhmischen  Städten 7'8            7*5  9  8 

„  Brunn   . .•    •    •    •    ~  ^  207  77~ 

„  den  anderen  mährischen  Städten 9*9  14*4  5*1 

„  Lemberg  nnd  Krakaa ~  "17^2  TPö  23^2 

„  den  anderen  galizischen  Städten 1'4            8*9  8*2 

Ferner  ist  den  Nachweisnngen  die  Thatsache  za  entnehmen,  dass  in  Böhmen  an  den 
Mittelschalen  mit  böhmischer  Unterrichtssprache  bedeatend  weniger  Anfiiahmswerber  zarückge- 
wiesen worden,  als  an  den  Mittelschalen  mit  dentscher  Unterrichtssprache,  obschon  die 
bezüglichen  Differenzen  in  neuerer  Zeit  sich  sichtlich  vermindern. 

In  Böhmen  wurden  nämlich  zurückgewieseu  von  je  100  der  Geprüften : 

1881^  1882  1888 

an  den  deutschen     Gymnasien 10*3  80  7*0 

„      „     böhmischen  „  55  4*8 4;2 

„      „     deutschen     Realschulen 8  3  73  60 

„      „     böhmischen  „       ,      2*6  3  6  4*0 

*  Aehnliche    Differeuzen    ergeben    sich    auch    für    die   Mittelschulen  Mährens.     Es 
wurden  daselbst  zurückgewiesen  von  je  100  der  Geprüften: 

1881  1882  1883 

an  den  deutschen     Gymnasien 146  17*6            13*5 

„  „  böhmischen          „          95  12*9 9;0_ 

„  „  deutschen    Realschalen 9*8  18*7            5'8 

„  ^  böhmischen          „             3*3  6*1            6*0 

Wie  vorhin  nachgewiesen  wurde ,  besteht  zwischen  den  Prüfungserfolgen  der 
hauptstädtischen  and  der  anderen  Mittelschalen  ein  wesentlicher  Unterschied,  demgemäss 
an  den  ersteren  im  Allgemeinen  mehr  Zarückweisongen  vorkommen.  Bei  Berücksichtignng 
der  Unterrichtssprache  ergibt  sich  nun  aach  in  dieser  Gombination  für  die  böhmischen 
Mittelschalen   zumeist  ein  günstigeres  Resultat  als  für  die  deutschen  Schalen. 

In  Böhmen  ergeben  sich  folgende  Differenzen  ;  von  je  100  der  Geprüften  wurden 
zarückgewiesen : 
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in  Prag 

in  den  anderen 
Städten  Böbmeas 

an  den  dentschen  Gymnasien  . 
„      „     böhmischen         ;, 

1881 

20-5 
7-5 

1889 

17-7 

36 

1883 

12-3 
3*4 

1881 

7-2 
4-9 

1888        1888 

4-3  4-6 
5-1       4-4 

„  „  dentschen  Realschulen  . 
„      -     böhmischen          „ 

8-1 
11-5 

8-3 
12-0 

5-6 
12-7 

8-4 
0-3 

7-0  6-0 
0-9       0-9 

Die  Znrtickweisnng  erfolgt  in  der  Begel  anf  Grund  des  mit  der  Note  „unge- 
nügend" benrtheiiten  Wissens  des  Candidaten ;  doch  kommen  hie  und  da  Zurückweisungen 
von  Schülern  vor ,  deren  Kenntnisse  blos  „mittelmässig'*  classificiert  waren ,  anderseits 
wieder  Aufnahmen  trotz  „ungenügender"  Prüfnngsnoten. 

Die  ungenügenden  Prüfungsnoten  vertheilen  sich  anf  die  einzelnen  Gregen- 
stäude  und  Länder  wie  folgt: 


Land 


an  den  Gymnasien  aus 


Religion     Sprachen    Rechnen 


Nieder-Oesterreich  .    . 
Ober-Oesterreich     .    . 

Salzburg 

Steiermark 

Kärnten 

Krain 

Küstenland 

Tirol-Vorarlberg      .    . 

Böhmen 

Mähren 

Schlesien 

Galizien 

Bukowina 

Dalmatien 

Zusammen 


18 

6 
18 

8 
16 

l 

3 
51 
28 

3 
21 

1     I 

1 


175 


157 
7 
11 
49 
20 
84 
40 
23 

139 

148 
39 

292 
14 

£ 

1.027 


99 

7 

4 

24 

12 

38 

23 

18 

88 

79 

34 

81 

9 

Tl6~ 


an  den  Eealschulen  ans 


Religion  ;  Sprachen    Rechnen 


12 

2 

1 


10 

7 

8 

12 

6 


58 


123 

3 

7 

4 
22 

1 
51 

40 

8 

53 

315 


78 

1 

7 

3 

1 
11 

2 
36 
27 
11 

6 

2^ 
185 


1.718 


'ige" 


Hierbei  ist  bemerkenswerth,  dass  auch  146  Schüler  mit  je  einer  ungenügen- 
den Prüfungsnote  und  3  Schüler  mit  je  zwei  ungenügenden  Prüfungsnoten  aufge- 
nommen wurden ;  von  den  ersteren  erhielten  ungenügend  53  ans  der  Religion ,  71  aus  der 
Unterrichts-  oder  einer  anderen  Sprache  und  22  ans  dem  Rechnen. 

III.  Anzahl  der  aufgenommenen  Schüler. 
Die  Summe  der  wirklich  aufgenommenen  Schüler  ergibt  sich  wie  folgt: 


in  Nieder-Oesterreich  . 
„  Ober-Oesterreich 

„  Salzburg 

„  Steiermark   .... 

„  Kärnten 

„  Krain 

„  dem  Küstenlande    . 
„  Tirol-Vorarlberg      . 

^  fiöhmen 

„  Mähren 

,,  Sohlesien 

„  Galizien 

j,  der  Bukowinu  .    .    . 
.,  Dalmaiien     •     .    .    . 
Zusammen 


an  den  Gymnasien 

1881        I  1888       I  1883 

1.356  '  1.306  1.342 

195  213  204 

82  107  86 

375  389  355 

142  129  134 

195  I  239  262 

290  '  271  303 

887  I  406  402 

3.521  I  3.205  ,  3.223 

1.336  1.075  1.336 

328  308  323 

2.056  1.993  ,  2.009 

277  ■  267  '  295 

100 99 100 

107640  i  10.007  I  10.374 


an  den  Realschulen 


1881 

961 
54 

27 
89 
22 
51 

228 

103 

1.002 

74e 

215 

162 

61 

_29_ 

3.750  i  3.690 


188« 

892 

58 

31 

110 

29 

45 

221 

110 

1.039 

644 

255 

153 

75 

28 


1883 


75 

31 

123 

29 

71 

214 

124 

L124 

771 

281 

176 

54 

42 


4.104 
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Bs  werden  hierzu  blos  jene  Mittelschnlen  angeführt,  welche  pro  1883  eine  unge- 
wöhnlich grosse  Schttlerxahl  in  der  I.  Classe  nachwiesen  und  diesen  jene  Anstalten  gegen« 
ubergesteüt ,  welche  weniger  als  20  Schaler  in  der  I.  Classe  zählten. 

Von  den  ersteren  sind  zu  nennen  die  Gymnasien:  in  Krakau  St.  Anna  mit  216, 
Czemowitz,  Staatsgymnasium  175,  Laibacb,  Staatsgymnasium  158,  Kremsier,  böhmisches 
Staatsgymnasinm  147;  Lemberg,  viertes  Staatsgymnasinm  145,  Brfinn,  böhmisches  Staatf*- 
gymnasium  142,  Brunn,  deutsches  Staatsgymnasinm  123,  Prag,  böhmisches  Communal-Beal- 
gymnaslnm  122 ,  Graz,  I.  Staatsgymnasinm  121 ,  Przemysl,  Staatsgymnasium  119  ,  Wien, 
11.  Staatsgymnasinm  116;  Lemberg,  Franz-«Tosef-Staatsgymna8ium  113,  Prag-Neustadt, 
deutsches  Staats-UntergymnaMium  Hl,  Rzeszow,  Staatsgymnasium  111,  Wieil ,  Staatsgym- 
nasium yni  109,  Prag-Neustadt,  deutsches  Staats-Obergymnasinm  107,  Tamow,  Staatsgymna- 
sinm 107,  Linz,  Staatsgymnasinm  106,  Prag,  böhmisches  Staats-Bealgymnasium  105,  Troppau, 
Staatsgymnasinm  105,  Pilsen,  böhmisches  Staatsgymnasium  102,  Wien,  Commuual-Beal- 
Gymnasium  VI.,  101 ,  Lemberg,  11.  Staatsgymnasium  101,  Pilsen,  deutsches  Staatsgymna- 
sinm 100,  Krakan,  Hyacinth  Staatsgymnasium  100  Schüler.  —  Dann  von  den  Realschulen : 
Sechshaus,  Staats-Realschnle  104,  Leitmeritz,  Communal-Realschule  103,  Prag,  böhmische 
Staats-Realschule  103  Schüler. 

Weniger  als  20  Schüler  wurden  aufgenommen  an  den  Gymnasien:  zu  Waidhofen, 
Cattaro  und  Ragnsa  je  18,  Wien  (Meixner)  16,  Freistadt  und  Strassaitz  je  15  ,  Trebitsch, 
deutsche  Abtheilung  14,  Bozen  13,  Mitterbnrg  11,  Wallachisch-Meseritscb,  deutsche  Abthei- 
Inng  7  Schüler.  —  Dann  an  den  Realschulen  zu  Waidhofen  19,  Wien  (Weisser),  Pola, 
Roveredo  und  Spalalo  je  18,  Imst  17,  Pirano  6  Schüler. 

IV.  Alter  der  Schüler. 

Bei  den  Gymnasien  wie  Realschulen  standen  die  Mehrzahl  der  Anfnahmswerber 
des  Jahres  1883  im  zwölften  und  dreizehnten  Lebensjahre  und  war  dieses  Alter  auch  bei 
den  Bewerbern  der  Vorjahre  das  meistvertretene. 

Die  Realschulen  besitzen  jedoch  eine  verhältnissmässig  grössere  Zahl  älterer  Auf- 
nahmswerber als  die  Gymnasien ;  von  je  100  geprüften  Aufnahms Werbern  waren : 


im  Alter  von 


an  den  Gymnasien 


1881 


1882 


1883 


9 
10    . 

11  ; 

9    , 

12  , 

13  , 

14  ; 
über 


bis  10  Jahren 
«    11        « 


12  „ 

12  „ 

13  „ 

14  „ 

15  „ 
15  . 

„         12  n 
nicht  constatiert 


3-2 
200 
27-5 


50-7 


23  9 

14-2 

63 

32 


3-3 

19-8 

JO-3 

53-4 


23-2 

13-4 

5-8 

30 


47-6 


45-4 


1-7 


1-2 


3-0 

20-9 
29-6 


53-5 


23-8 

13-8 

5-5 

2-8 


45-9 


0-6 


1881 


an  den  Bealschulen 

1882 


0-6 
10-6 

38-3 


29-ü 

20-5 

81 

30 

60-6 


11 


0-6 
11-6 

41-6 


28-5 

19-5 

7-0 

2-3 


57-3 


11 


1883 


300 

18-0 

69 

2;2_ 

571 


04 


Aus  dieser  Zusammenstellung  ist  ersichtlich,  dass  in  den  Jahren  1881  bis  1883 
regelmässig  an  den  Gymnasien  die  Eintretenden  im  Alter  von  9 — 12  Jahren,  an  Realschulen 
dagegen  die  Eintretenden  im  Alter  von  12  Jahren  und  darüber  überwiegen. 

Von  den  sämmtlichen  im  Jahre  1883  an  den  Mittelschulen  angemeldeten  Schülern 
der  einzelnen  Länder  standen  im  Alter  von  9—12  Jahren: 

an  den  Gymnasien  ^n  den  Realschulen 

in  Nieder-Oesterreich   .... 

„    Ober-Oesterreich 

„    Salzbnrg 

„    Steiermark 

„    Kärnten 

„    Rrain 

im  EÜstenlande 

in  Tirol  und  Vorarlberg      .    . 

„    Böhmen 

„    Mähren 

„    Schlesien 

„    Galizien 

„    der  Bukowina 

„    Dalmation      


73-9 

Percente 

510 

Percente 

42-7 

n 

53-8 

Tf 

44-5 

n 

40-0 

n 

50-6 

rt 

42-3 

52-3 

n 

60-0 

n 

43-5 

n 

26-7 

n 

54-9 

n 

57-3 

n 

49-3 

jj 

19-2 

n 

50-6 

fj 

35-3 

n 

441 

n 

44-4 

» 

44-3 

n 

30-G 

n 

48-1 

n 

37-5 

r» 

56-7 

n 

56-3 

>j 

09-3 

f> 

333 

» 
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Von  den  im  Jahre  1883  Aber  15  Jahre  alten  323  Anfnahmswerbem  an  den  Gymna- 
sien war  der  Aelteste(Kn  Heran)  1855,  der  Nächst j&ngere  (za  Linz)  1858  geboren.  An  den 
Bealschnlen  kam  der  lüteste  Anfnahmswerber ,  1860  geboren,  au  der  Wiener  Oommimal- 
Bealschnle  im  I.  Bezirke,  der  Nächst  jüngere  1861  geboren,  an  der  StaatsBealsohnle  sn 
Tarnopol  vor. 

Die  Zahl  der  Fälle,  wo  die  Constatierang  des  Alters  der  aufzunehmenden  Schüler 
unterlassen  wurde,  erscheint  im  Jahre  1883  geringer  wie  in  den  Vorjahren. 

Unter  dem  gesetzlichen  Minimalalter  stehende  Schüler  wurden  nur  8  an  6  Gym- 
nasien und  einer  Bealschule  zur  Aufnahmsprfifung  zugelassen. 

y.  Anzahl  der  privat  vorbereiteten  Schüler. 
Die  Privatschüler,  deren  Zahl  übrigens  in  allen  bisher  angegebenen  Daten  inbe- 
griffen ist,  sind  namentlich  an  den  Mittelschulen  Galiziens,  der  Bukowina  und  Dalmatiens 
auffallend  zahlreich;  sie  betrugen  in  diesen  Ländern  13*2,  16*9  und  24*8  Percente  der 
sämmtlichen  an  den  Gymnasien  und  auf  15*3,  200  und  21*4  Percente  der  sämmtlichen  an 
den  Bealschnlen  angemeldeten  Schüler. 

Im  Allgemeinen  hat  sich  die  Zahl  der  Privatschüler  seit  1881  stetig  vermindert, 
sie  betrug  von  je  100  Aufnahmswerbern: 

1881  1882  18^ 


an  den  Gymnasien 6'3 

.      «    Bealschnlen 4*1 


5*8 
3-2 


5*4 

2-7 


Das  durchschnittliche  Prüfungsresultat  derselben  war  in  den  Jahren  1882  und 
1883  ein  bedeutend  ungünstigeres,  als  jenes  der  öffentlichen  Yolksschüler.  Denn  es  wurden 
zurückgewiesen : 

1882  1888 


-«   ^  ^    P«««.o<n«  /  von  je  100  privat  Unterrichteten 19*9 

an   den   Gymnasien  [     ^     ^   jqo  öffentlichen  Volksschülem   .    .    .11*6 

an  den  Bealschnlen  I     " 


100  privat  Unterrichteten 11*4 

100  öffentlichen  Yoksschülern    .    .    .  10*0 


210 
10*5 


12-5 

7-9 


Auf  die  einzelnen  Länder   vertheilt    sich   die  Zahl    der    geprüften    und  zurück- 
gewiesenen   Privatschüler  wie  folgt: 


an  den  Gymnasien 


1882 


««pHÄ^ 


Nieder-Oesterreich  ^  83 

Ober-Oesterreich  .  ;  7 

Salzburg     ....  2 

Steiermark  11 

Kärnten      ....  1 

Krain — 

dem  Küstenlande  .  i  21 

Tirol  u.  Vorarlberg!  17 

Böhmen 47 

Mähren !  46 

Schlesien    .    .    »    .  i  6 

Galizien 1  320 

der  Bukowina    .    .  74 

Dalmatien  .    .    .    .  |  27 

Zusammen  .    .  ;  662 


20 

1 
1 


1 
1 
3 
2 
2 

84 

16 

1 

132 


1888 


geprftft;  gewieaen 


76 
7 
2 
13 
4 
1 

17 
12 
65 
33 
9 
306 
53 
25 


623 


12 

1 

2 

3 

2 

15 


91 
5 


131 


an  den  Realschulen 


1882 


geprüft 
28 


zurück- 
gewiesen 


135 


1 
1 

1!    - 

6    .      — 


19 
13 
19 
26 
18 
3 


1683 


geprüft 


zurück- 


1 
3 
2 
4 
2 

15" 


23 


2 
11 

14 
12 

6 
31 
11 

9 


120 


1 
6 

1 

l4" 


Bemerkenswerth  ist  noch,  dass  die  Hehrzahl  dieser  Privatschüler  zu  den  jüngsten 
aller  Aufnahmswerber  zählt.  Vielleicht  ist  auch  dieser  Umstand  massgebend  für  den  ver- 
hältnissmässig  ungenügenden  Prüfungserfolg. 

Unter  den  Privatschülem  befanden  sich  auch  drei  Mädchen,  von  welchen  j9  eines 
an  dem  Sohottengymnasium  in  Wien,  dem  Gymnasium  in  Eger  und  der  Bealschule  in 
Bömerstadt  aufgenommen  wurde. 
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VI.  Die  PrüfnngBooten. 

Jeder  neae  Anfnabmswerber  wird  in  der  Regel  aus  drei  Lehrgegenständen  einer 
Prüfung  unterzogen,  n.  sw.  ans  der  Beligionslehre,  der  Unterrichtssprache    und  dem  Rechnen. 

Ansnahnien  hiervon  bestehen  fär  die  Mittelschalen  Wiens,  die  Gymnasien  der 
Bukowina  nnd  das  Gymnasiam  zu  Nikolsbnrg,  an  welchen  Lehranstalten  jene  Schttler  von 
der  Anfnahmspräfang  ans  der  Religion  befreit  sind ,  deren  Yolksschnlzengniss  in  diesem 
Gegenstande  mindestens  den  Galcfil  „gnt^  enthält.  Diese  Begönstigung  wnrde  im  Jahre  1883 
an  zwei  Gymnasien  eingeschränkt. 

Eine  weitere  Abweichaog  bei  den  Anfnahmspröfangen  besteht  für  sämmtliche 
Mittelschulen  Galiziens,  dann  an  den  Gymnasien  zu  Laibach  (slovenische  Abtheilnng), 
Rudolfswert  und  Suczawa  (rumänische  Abtheilnng);  an  diesen  Mittelschulen  muss  nämlich 
der  Anfnahmswerber  bei  der  Prüfung  neben  der  bezüglichen  polnischen,  ruthenischen,  slove- 
nischen  oder  rumänischen  Unterrichtssprache,  noch  seine  Kenntnisse  der  deutschen  Sprache 
erproben  lassen,  ebenso  an  dem  einzigen  deutschen  Gymnasium  Galiziens  (zu  Brody)  neben 
der  Kenntniss  der  deutschen  Unterrichtssprache,  die  Kenntniss  der  polnischen,  eventuell 
ruthenischen  Sprache  nachweisen. 

An  vier  Gymnasien  nnd  einer  Reakchule  wurden  ausnahmsweise  auch  Schüler, 
welche  von  einer  Bürgerschule  oder  Vorbereitungsciasse  einer  Mittelschule  kamen,  ohne 
Aufnahmsprüfung  aufgenommen. 

Bei  der  Durchführung  der  Religionsprüfung  ergaben  sich  Schwierigkeiten  für  jene 
Mittelschulen,  an  welchen  für  wenig  vertretene  Confessionen  eigene  Religionslehrer  nicht 
bestellt  sind;  Schüler  derlei  Confessionen  angehörend  sind  aus  diesem  Grunde  aus  ihrer 
Religion  ungeprüft  geblieben. 

Auf  die  einzelnen  Länder  vertheilt  sich  die  Anzahl  der  aus  der  Religion  nicht 
geprüften  Anfnahmswerber  wie  folgt: 


I  Nieder-Oesterreich  . 

Ober-Oesterreich 

Salzburg 

Steiermark   .... 

Kärnten 

Krain 

dem  Küstenlande 

Tirol  u.  Vorarlberg 

Böhmen 

Mähren 

Schlesien 

Galizien 

der  Bukowina  .  . 
I  „  Dalmatien  •  -  '  ^_ 
I  Zusammen  .    . 

Eigenthümlich  ist  die  grosse  Zahl  aus  der  Religion  ungeprüfter  Israeliten  in 
Galizien,  woselbst  doch  kaum  ein  Mangel  an  Prüfern  besteht. 

An  der  Landes-Realschnle  zu  Graz  und  dem  deutschen  Staats-Gymnasium  zu 
Kremsier  kam  je  ein  Confessionsloser  vor,  bei  welchen  ebenfalls  die  Religionsprüfung  entfiel. 

Unter  Berücksichtigung  dieser,  sowie  anderer  entfallenen  Prfifungsnoten,  welche 
entweder  aus  Versehen  in  den  Nachweisnngen  der  Mittelschul-Directionen  wegblieben ,  oder 
wegen  nicht  vorgenommener  Prüfung  entfielen  —  beläuft  sich  die  Gesammtzahl  der  ertheilten 
Früfnngsnoten : 

1881  1888  1888 


an 

den  Gymnasien 

Israeliten 

Bvan-      i     andere 
geljsch«^  J  Confession. 

Israeliten 

Evan- 
(celisobe 

andere 
ConfesßloD. 

31 

12 
3 

1 
1 
1 
3 
2 

9 

11 

3 
4 
1 
3 

8 

5 
3 

2 

2 

6 

1 

1 

2 

15 

25 

1 

17 

J 

2 

6 

9 

1 
4 
7 
2 
8 

17 

95 

35 

2 

266 

36 

20 

2 

21 

20 

16 

18 

5 

1 
4 

1 

1 

1 

434 

1 

— 

39 

— 

8d 

4 

102 

77 

42 

an  den  Gymnasien  auf 34.470       32.150 

„      ,    Realschulen  „    - 10.993       11.074 


33.167 
12.140 


Den  bestebeuden  Vorschriften  gemäss,  gilt  für  Prüfungen  an  Mittelschulen  die 
Eintheilung  der  Prüfungscalcüle  in :  „ausgezeichnet,  vorzüglich,  lobenswerth,  befriedigend, 
genügend,  nicht  genügend,  ganz  ungenügend**. 

An  vielen  Mittelschulen  (53  G3nnnasien  nnd  20  Realschulen)  wurden  jedoch  die 
verschiedenartigsten  Prüfnngsnoten  angewendet,  wie:  „fast  vorzüglich,  schwach  vorzüglich, 
fast  lobenswerth,  schwach  lobenswerth,  sehr  gut,  fast  sehr  gut,  recht  gut,  gut,  fast  gut,  ziem- 
lich befriedigend,  noch  gut,  reif,  hinreichend,  fast  genügend,  noch  reif,  schwach,  mittelmässig. 
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noch  hinreichend,  noch  genügend,  eben  genügend,  kanm  genügend,  minder  genügend,  sehr 
schwach,  schwach  reif,  kaum  reif,  wenig,  still,  nicht  reif,  schlecht  nnd  noch  einige  andere 
Abstnfnngen. 

So  weit  dies  eben  möglich  war,  wurden  alle  diese  abweichenden  Prüfongscalcüle 
den  gleich  wert  higen  gesetzlichen  Calcülen  eingereiht  und  es  ergibt  sich  nun,  dass  die  vor- 
erwähnte Gesammtzahl  der  inerkannten  Prflfangsnoten ,  sich  anf  die  einzelnen  Oalcüle 
folgeudermaassen  vertheilt,  wobei  die  nicht  vorschriftsmftssige  Note  „mittelmftssig"  mit 
Rücksicht  auf  deren  beträchtliche  Anwendung  getrennt,  nachgewiesen  warde. 


~" 

an 

den  aymnasien 

an  den  BealaRholen 

CalcÜl 

1881 

1 

I88i 

1883 

1881        {        188«                1883 

vorzüglich 

lobenswerth     .... 
befriedigend    .... 
genügend  .    .  •    ... 
mittelmisiig    .... 
nichtgenügend     .    .    . 

1.168 
6.067 
10264 
13.429 
1.534 
2.008 

1.415 
5.674 
9.865 
12.319 
1.041 
1.836 

1.361 

5.698 

10.036 

12.813 

1.541 

1.718 

337    i        363 

1662    1     1.651 

3.721         3  770 

4.513         4.402 

302            362 

458            517 

459 

1.847 

4.073 

4.804 

399 

558 

Die  nachfolgenden  Belativzahlen  lassen  die  Schwankungen .  entnehmen,  welche  in 
den  Jahren  1881—1883  die  Prttfungsnoten  der  zur  Aufnahme  an  den  Mittelscholen  Ange- 
meldeten ergaben ;  unter  je  100  Prüfongsnoten  waren  : 


Calcül 


an  den  Gymnasien 


1881 


188S 


vorzüglich    .    . 
lobenswerth 
befriedigend 
genügend  .    .    . 
mittelmilssig    . 
nicht  genügend 


II 


3-4 

17-6 

29-8 

39-0 

4-4 

5-8 


44 

17-6 

30-7 

38-4 

32 

5-7 


den 

an  < 

len  Bealsohnlen 

1         tSS* 

IUI 

188S 

)88S 

41 

31 

33 

3-8 

17-2 

15-2 

151 

151     ' 

30-3 

33-8 

34-2 

33-6 

38-6 

410 

39-5 

39-6 

4-6 

2-7 

3-3 

3-3 

5-2 

4-2 

4-6 

4-6 

Bezüglich  der  Zuerkennung  gleichwerthiger  Calcüle  ergibt  sich  für  die  einzelnen 
Mittelschulen  eine  auffällige  Verschiedenheit,  wobei  hervorzoheben  ist,  dass  an  jenen  Mittel- 
schulen, an  welche  die  meisten  vorzüglichen  Noten  zuerkannt  wurden,  auch  die  wenigsten 
Aufnahmswerber  lorückgewiesen  wurden. 

Andererseits  stehen  bei  einigen  stärker  besuchten  Gymnasien  einer  grossen  Zahl 
genügender  Noten  gar  keine  vorzüglichen  und  nur  einzelne  lobenswerthe  Calcüle  entgegen. 

An  einem  Gymnasium  wurden  weder  vorzügliche,  noch  lobenswerthe  oder  befrie- 
digende, sondern  nur  genügende,  mittelmässige  und  ungenügende  Calcüle  angewendet. 

YII.  Die  Zeugnissnoten. 

Für  die  Volksschule  sind  die  Zeugnissnoten  ,,8ehr  got,  gut,  mittelmässig,  unge- 
nügend^ vorgezeichnet.  Doch  bestehen  auch  hier  einige  Abweichungen  von  der  normierten 
Eintheilung,  wenn  schon  nicht  in  dem  Maasse,  als  es  an  den  Mittelschulen  der  Fall  ist.  So 
z.  B.  benützen  manche  Volksschulen  die  Noten:  „vorzüglich,  lobenswerth,  recht  gut,  ge- 
nügend", welche  indess  hier  den  vorgeschriebenen  Noten  eingereiht  wurden. 

Bei  dem  Umstände  jedoch,  dass  die  von  den  Volksschulen  ausgestellten  sogenannten 
Frequentationszeugnisse  keine  Prüfongsnoten  enthalten,  sondern  blos  die  Bestätigung,  das« 
der  Schüler  die  Volksschule  so  und  so  lange  besucht  hat  —  fehlen  viele  Zeugnissnoten  der 
Volksschüler,  wobei  aber  bemerkt  werden  muss,  dass  andererseits  selbst  jene  Schüler  Noten 
aus  einer  wenig  vertretenen  Religion  im  Zeugniss  haben,  für  deren  Prüfung  bei  der  Aufnahme 
an  der  Mittelschule  nicht  vorgesorgt  ist. 

Im  Ganzen  fehlen  för  das  Jahr  1883  bei  den  Bewerbern  au  Gymnasien  967,  bei 
jenen  an  Realschulen  231  Zengnissnoten  der  Volksschüler. 

Die  Zahl  der  eingestellten  Zengnissnoten  war  folgende: 


1881 


bei  den  Bewerbern  an  Gymnasien 34.470 

»       ,  n  n   Realschulen 10.993 


188« 

33.204 
11.796 
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Diese  veitheilen  sich  ruf  die  Noten  der  Volksschule  wie  folgt: 


"" 

Calcnl 

an  den  Gymnasien 

an  den  Realschnlen             1 

1881 

1888 

1888 

iScii 

1888 

1883 

4.249 
5.685 

2.197 

sehr  gut  

gut 

mittelmässig  und  unge- 
nügend       

15.370 
13.291 

5.809 

15.552 
15.482 

2.170 

15.418 
12479 

5.079 

3.948 
5.037 

2.008 

4.347 
6.049 

1.400 

Hierzu  wird  bemerkt,  dass  die  Note  .^ungenügend**  nur   in  vereinzelten    wenigen 
Fällen  vorkam,  daher  mit  der  Note  „mittelmässig**  zusammen gefasst  wurde. 
Unter  je  100  Volksschnlnoten  waren  bei  den  Aufnahmsbewerbern : 


Calcül 


an 

den  Gymnasien 

an 

den  Realschnlen             | 

IF81 

1888 

1883 

46-7 
37-9 

15-4 

1881 

I88i 

1883 

1 

44-6 
38-6 

16-8 

468 
46-6 

6-6 

35-9 
45-8 

18-3 

37-1 
50-9 

12-0 

35-0 
469 

181 

sehr  gut   

gut 

mittelmässig  und  unge- 
nügend      

Hieraus  ergibt  sich  die  auffallende  Thatsache,  dass  im  Jahre  1883  gegen  das 
Vorjahr  die  Zahl  der  „mittelmässig"  classificierten  Volksschüier  um  ein  Bedeutendes  zunahm 
die  „sehr  gut''  und  „gut**  Classification  dagegen  abnahm,  während  im  Jahre  1882  gerade 
das  Gegentheil  stattfand. 

Vni.  Vergleichung  der  Prüf ungscalcüle  mit  den  Zeugnissnoten. 

Es  ist  wohl  erklärlich,  dass  die  Prüfungsnoten  der  Aufnahmswerber  an  den  Mittel- 
schulen im  Allgemeinen  ungünstiger  sind,  als  die  von  denselben  beigebrachten  Zengniss- 
noten  der  Volksschule,  weil  einestbeils  in  vielen  Fällen  die  zwischen  dem  Abgange  von  der 
Volksschule  und  der  Aufnahmsprüfung  an  der  Mittelschule  liegenden  Hauptferien,  einen 
guten  Theil  des  Erlernten  vergessen  lassen,  anderentheils  aber  auch  die  kindliche  Befangenheit 
des  Volksschülers  gegenüber  den  ihm  fremden  Mittelschnllehrern  von  nachtheiligem  Einflüsse 
auf  den  Prüfungserfolg  ist. 

Immerhin  erscheinen  die  aus  dem  Vergleiche  der  Prüfungs-  und  Zeugnissnoten 
resultierenden  Differenzen  hierdurch  allein  nicht  erklärt. 

Wie  sich  diese  Differenzen  sowohl  in  den  einzelnen  Ländern  wie  auch  im  Allge- 
meinen gestalten,  zeigen  die  nachstehenden    2  Tabellen. 

Von  je  100  Gymnasial-Bewerbern    erhielten  die  Note: 


In  Nieder-0 esterreich 
„  Ober-0 esterreich 

„  Salzburg 

„  Steiermark    .... 

„  Kärnten 

»  Krain 

„dem  Kästenlande    . 
„  Tirol  u.  Vorarlberg 

^  Böhmen 

„  Mähren 

„  Schlesien 

„  Galizien 

„  der  Bukowina  .    .    . 

„  Dalmatien    .    .    .    . 

im  Allgemeinen  . 


sehr  f^nt. 

bez.  lobenswerih  unrl 

vorstiglich 


bei  der 

Aufnahms- 

Prüfung 


22-9 
28-2 
13-3 
22-4 
20-4 
170 
150 
24-6 
29-2 
24-7 
16-3 
9-8 
13-7 

21-3 


im 

Volksschul- 
Zeugniss 


55-7 
60-7 
60-2 
53-6 
511 
40-8 
510 
521 
52-2 
48-Ö 
44-6 
32-3 
37-5 
44-2 


467 


gilt, 
bez.  befriedigend 


bei  der 
Aufnahms- 
prüfung 


26-7 
33-4 
381 
31-4 
31-7 
26-6 
261 
32-8 
33-5 
33-3 
30-2 
26-0 
261 
32-3 


im 

VolkB^chnL 
Zeagniss 


30-3 


36-8 
28-1 
30-5 
41-4 
41-2 
55-5 
35-4 
37-4 
36-0 
41-9 
38-7 
34-7 
61-6 
46-0 


37-9 


mittelmässig. 

bez.  genügend 

bei  der 

im 

Aafnabms- 

Volksschnl- 

Prüfung 

Zeugniss 
7-6 

37-2 

23-7 

11-2 

29-7 

9-3 

38-4 

60 

38-9 

7-7 

39-0 

3-7 

45-9 

13i6 

35-3 

10  5 

31-1 

118 

34-7 

9-6 

46-3 

16r7 

49-8 

330 

55-7 

0-9 

46-5 

9-8 

43-3 

15-4 

Bei  den  Bealschnlen  ist  die  Differenz  nicht  so  gross,  weil  an  denselben   Überhaupt 
günstigere  Erfolge  bei  den  Anfnahmsprüfungen  erzielt  wurden. 
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Von  Je  100  Realschnl'Bewerbem  erhielten  den  Calc&l: 


sehr  gut, 

bez.  lobennwerth  nnd 

vonüjclich 


bei  der 

Aufnahms- 

Prüfaog 


In  Nieder-Oest erreich 
„  Ober-Oesterreich 
„  Salzburg  . 
„  Steiermark 
„  Kftmten    . 
,,  Krain    .   . 
„  dem  Röstenlande 
„  Tirol  n.  Vorarlberg 


16-3 
390 
127 
27-5 
21-3 
8-9 
12-5 
25-0 


im 

Volkssohnl- 
ZeogDiss 


39-5 
41-4 
34-3 
40-2 
25-8 
306 
280 
39-5 


gnt, 
bez.  befriedigend 


bei  der 

Anfnabms- 

Prüfang 


im 

Volksschul- 
Zengaiss 


37-8 
28-6 
34-3 
22-4 
39-3 
31-0 
2^-6 
30-8 


473 
30-8 
34-3 
44  5 
57-3 
61-6 
44-0 
490 


mittelmSsslK, 
bez.  genügend 


b<»i  der 

Anfoabms- 

Prüfung 


Volktpchnl*' 
ZeagniM 


34-5 
294 
451 
461 
36-0 
57-6 
48-8 
360 


13-2 
27-8 
31-4 
15-3 
16  9 
7-8 
28-0 
115 


Haupt-Obersicht   der   Ergebnisse   der 

an  O-ytn* 


Standorte 

der 

Lehranstalten 


Von  diesen 
wurden 


5  « 


I 

o. 


Vorstudien 

der 
Geprüften 


•2-2 


'S 


Alter  der  Geprüf- 
ten, u.  zwar  ge- 
boren im  Jahre 


Nieder-Oesterreich  . 
Ober-Oesterreich  .   . 

Salzburg 

Steiermark    .... 

Kärnten 

Krain 

Küstenland  .... 
Tirol- Vorarlberg  .    . 

Böhmen 

Mähren 

Schlesien 

Qzlizien  .  «  .  .  . 
Bukowina  .... 
Dalmatien     .... 

Znsammen 


Nieder-Oesterreich 
Ober-Oesterreich  . 
Salzburg  .... 
Steieimark  .  .  . 
Kärnten    .... 

Krain 

Küstenland  .  .  . 
Tirol- Vorarlberg  . 
Bühmen     .... 

Mähren 

Schlesien  .... 
Galizien  .  .  •  . 
Bukowina  .  .  . 
Dalmatien  .  .  . 


1.551 
213 
110 
407 
167 
299 
365 
452 

3.390 

1.511 
368 

2.350 
314 
101 


11.578 


209 
9 

24 
52 
23 
37 
52 
50 

177 

175 
45 

341 

19 

1 


1.342 
204 
86 
355 
134 
262 
303 
402 

3.213 

1.336 
323 

2.009 
295 
100 


1.214 


10.364 


50 


31 

6 

45 

22 

6 

204 

87 

40 

20 

35 

5 


1.392 
204 
86 
386 
140 
307 
325 
408 

3.417 

1.423 
363 

2.029 
330 
105 


1.475 
206 
108 
394 
153 
298 
338 
440 

3.325 

1.478 
359 

2.044 

261 

76 


551 


10.915 


10.955 


76 

7 

2 

13 

4 

1 

17 

12 

65 

33 

9 

306 

53 

25 


623 


4 
10 

3 
18 

5 

9 
16 
31 
28 
14 
11 
163 
12 

4 

328 


34 
171 
ll| 


95i 
32 

18 


30'  45 
14:  30 


33 
13 
35 

148 
70 
30 

182 

23 

3 


643 


52 

45 

50 

637 

204 

6? 

373 

43 

10 


1.601 


in  Percenten: 


Im  Durcbschniit 


13-5; 

4-2 
21-8 
12-8 
14*6 
12-4 
14-6 
IM 

5-2 
11-6 
122 
14-5 

6-1 

1-0 


-     ,    10-5 


86-51  - 

_ 

95-8|  - 



78-2;  - 



87-2   - 

— 

85-4   - 



87-6'  - 



85-4   - 



88-9  - 



94-8;  — 



884!  _ 



87-8  - 



85-51  - 



939  - 



99<)|  - 



89-5|  - 

— 

951 
96-7 
98-2 
96-8 
97-5 
99-7 
95-2 
97-3 
98-1 
97-8 
97-6 
86-8 
83-1 
75-2' 

94-6: 


4-9 

03 

»3 

47 

1-8 

2-7 

3-2 

4-4 

2-5 

3-2 

0-3 

3-0 

4-8 

.  4-5 

2-7 

6-8 

19 

0-8 

2-2 

0-9 

2-4 

30 

13-2 

6-9 

Krfi 

3-8 

24;8 

4-0 

5-4 

2-8i 

2-2 

80 
100 
7-4 
8-9 
110 
3-6 
7-9 
4-4 
46 
821 
7-7 
7*3' 
30i 


61 
150 
lH-3 
lli 
191 
17-4 
12-7 
110 
15-8 
13-5 
18  2 
15-9 
13-7 

9-9 
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Von  je  100  Bealschul-Bewerbern  erhielten  den  Calcfil : 


I  sehr  gut, 

I  bez.  lobenswerth  und 

I  Yorsüglioh 


bei  der     |        im 
Amftiihms-  IVolksohnl- 
Prüfnng  1  Zengniss 


In  Böhmen  .... 
„  M&hren  .... 
„  Schlesien  .... 
„  Galisien  .... 
„  der  Bukowina  .  . 
„  Dalmaüeo     .    .    . 

im  Allgemeinen 


bei  der  im 

Aufnahme-  lyolksBchul- 
Prüfung   I  ZeugniBS 


227 
20-0 
16-4 
6-9 
8-1 
16;8_ 
18-9 


371 
32-6 
331 
22-2 
33  3 
21-4 
"35-0 


bez.  befriedigend 


331 
392 
32-6 
20-4 
33-3 
31-6 


42-9 
57-6 
45-1 
30-2 
60-4 
59-2 


33-6 


46-9 


mittelmässig, 
bes.  genügend 


bei  der    |        im' 
Aufnahme-  iVolKBschul- 
Prüfung  I   Zeugnlaa 


371 
37-0 
46-7 
551 
55-9 
45-3 


42-9 


20.0 
9-8 

21-8 

47-6 
6-3 

194 


181 


AnfDahmspriifnng 

fflr 

die  I 

Clagge  1882/83. 

nasien. 

Alter  der  Gepiüften, 
1                    nnd  zwar 

Pr&fnngsaoten 

1       ZenKDitsDotea        j 

geboren  im  Jtbre 

1 

M 

■0 

> 

189 

d  e 

r      V  0 

1  Icsa 

c  h  ü  1  e  r 

S 

2 

5 
575 

1 

1 

tu 

befriedigend 
and  gnt 

1 

1I1 

M 

tp  atf3 

s  3 

«A 

& 

5 

1 

277 

488 

76 

2 

604 

927 

1.291 

185 

274 

1.915 

1.268     257 

61 

60 

30 

1 

2 

49 

173 

205 

146 

27 

14 

375 

174 

69 

28 

33 

13 

3 

1 

4 

39 

123 

96 

40 

21 

195 

99 

.30 

94 

97 

94 

15 

14 

58 

206 

369 

451 

91 

607 

469 

57 

26 

44 

35 

3 

— 

30 

63 

145 

178 

1 

40 

233 

188 

36 

72 

90 

38 

2 

3 

33 

147 

281 

412 

45 

138 

428 

582       39 

84 

80 

9e 

19 

2 

8 

142 

261 

459 

66 

64 

502 

349     134 

111 

137 

76 

10 

2 

42 

282 

433 

466 

52 

44 

673 

484     136 

946 

1.070 

584 

60 

17 

6(;o 

2.269 

3.295 

3.052 

327 

278 

5.117 

3.525  1.161 

401 

493 

293 

32 

4 

223 

850 

1.441 

1.506 

67 

255 

2.112 

1.822     416 

94 

101 

57 

5 

3 

29 

146 

323 

496 

1 

'  76 

476 

413     179 

484 

538 

497 

97 

16 

77 

679 

2.016 

3.848 

718 

394 

2.481 

2.664  2.540 

,     57 

76 

86 

16 

1 

11 

65 

144 

307 



24 

209 

343:        5 

14 

_32 
3.426 

32 

6 

— 

8 

33 

73 

105 

2 

5 

95 

99 

21 

2.749 

2.419 

345 

67 

1361 

5698 

10.036 

12.813|  1.531 

1.718 

15.418 

12.479 

5.079 

in  I 

■ercen 

ten: 

17-9   37-1 

31-5 

4-9'  0-1 

5-4 

17-6 

26-7 

37-2 

6-3l     7-9 

55-7 

36-8i     7-5 

1  28-7  281 

141 

0-5;   0-9 

80 

28-2 

33-4 

23-7 

4-4l     2-3 

607 

281 

11-2 

'  25-6   30-0 

11-8 

2-7    0-9 

1-2 

121 

381 

29-7 

12-4;     6-6 

60-2 

30-6 

9-3 

1  23-1   23-8 

2311 

3-7    3-4 

4-9 

17-5 

314 

38-4 

-    1     7-8 

53-6 

41-4 

5-0 

16-5   280 

22-3 

20   - 

6-6 

13-8 

31-7 

389 

0-2 

8-8 

51-1 

41-2 

7-7 

241 

301 

12-7 

0-7    10 

31 

13-9 

26-6 

39-0 

4-3 

131 

40-8, 

66-5 

3-7 

23-7 

2i-5 

270 

5-4 

0-6 

0-8 

14-2 

26-1 

45-9 

6-6 

6-4 

51-01 

35-4 

13-6 

24-6 

30-3 

16-8 

2-2 

0-4 

32 

21-4 

32-8 

36-3 

40 

3-3 

521' 

37-4 

10-5 

27  9 

316 

17-2 

1-8 

0-5 

61 

231 

33  5 

311 

3-4 

2-8 

522 

36-0 

11-8 

266 

32-6 

19-4 

21 

0-3 

51 

19-6 

33-3 

34-7 

1-5 

6-8 

48-6 

41-9 

9-6 

25-5 

27-4 

15-5 

1-4 

08 

2-7 

13-6 

30-2 

46-3 

Ol 

71 

44-6 

38-7 

16-7 

20-6 

22-9 

211 

4-2 

0-7 

1-0 

8-8 

260 

49-8 

9-3 

5-1 

32-3 

34-7 

33-0 

182'  24-2 

27-4 

61 

0-3 

2-0 

11-7 

261 

65-7 



4-4 

37-51 

61-6 

0-9 

13-8i  31-7 

31-7 
20-9 

5-9 

— 

3-5 

14-6 

32-3 

46-5 

0-9 

2-2 

44-2: 

46-0 

9-8 

,  238,  29-6 

30 

0-6 

41 

17-2 

30-3 

38-6 

4-6 

5-2 

46-7; 

37-9 
32 

15-4 
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Haupt •  Übersicht    der    Ergebnisse    der 

an  X2«al- 


Standorte 

der 

Lehranstalten 


Zosammen 


lll 

'g'Sa 
^5 


.^5 


Von  diesen 
worden 


N  « 


S3 


Nieder-Oesterreich  .    .    . 
Ober-Oesterreich  .... 

Salzburg 

Steiermark 

Kärnten 

Krain 

KttBtenland 

Tirol- Vorarlberg  .... 

Böhmen 

Mähren      

Schlesien 

Oalizien 

Bukowina 

Dalmatien 

Zusammen 


Nied  er-Oesterreich 
Ober-Oesterreich  . 
Salzburg  .... 
Steiermark    .    . 
Kärnten    .... 

Krain 

Kastenland  .  .  . 
Tirol- Vorarlberg  . 
Böhmen     .... 

Mähren 

Schlesien  .... 
Galizien  .... 
Bukowina  .... 
Dalmatien  .... 


1.154 

78 

35 

130 

30 

71 

239 

125 

1.186 

819 

294 

203 

55 

42 


165 

4 

7 


25 
1 
62 
48 
13 
27 
1 


4.461     354 


989 

78 

31 

123 

29 

71 

214 

124 

1.124 

771 

281 

176 

54 

42 


4.107 


114 

9 

3 

15 

9 

8 

6 

52 
38 

1 
25 
14 

6 


300 


1.103 

87 

34 

138 

38 

71 

222 

130 

1.176 

809 

282 

201 

68 

48 


4.407 


Vorntudien 

der 
Geprüften 


5'3 


£1 


1.131 

78 

35 

129 

30 

69 

228 

125 

1.172 

807 

288 

172 

44 

33 


4.341 


«•2 


23 


2 
11 

14 
12 

6 
31 
11 

9 


120 


Alter  der  Oe-  I 
prüften  n.  zwar 
geboren  i.  Jahre 


9 

1 


6 

4 

16 

19 

7 

2 

20 

6 

4 


98 


.57 
7 
1 

13 

6 

10 

12 

15 

89 

46 

30 

19 

3 

2 


310 


151 
6 
7 

26 

1 

12 

30 

23 

269 

167 

67 

32 

.  8 

7 


806 


in  Percenten: 


14-3 

11-4 
5-4 
3-3 

10-5 
0-8 
5'2 
6h 
4-4 

13-3 
1-8 


7-9 


85-7 

1000 

88-6 

94-6 

96-7 

1000 

89-5 

99-2 

94-8 

941 

95-6 

86-7 

98-2 

luO-0 


921 


980 

1000 

100-0 

99-2 

1000 

97-2 

95-4 

lUO-0 

98-8 

985 

980 

84-7 

80-0 

78-6 


97-3 


2-0 

"Ö-8 

2-8 
4-6 

1-2 

1-5 

20 

15-3 

20-0 
21-4 


2-7 


0-8 
1*3 

31 

8-5 
1-7 

12-8 
1-6 
0-8 
0-7 
9-8 

109 
9-5 


2-2 


4-9 

9-0 

2-9 

100 

2O0| 

141 


13-2 

7-7 
20-0 
200 

3-3 
169 


50'  12-5 


12-0 
7-5 
5-6 

102 


18-4 
22-7 

2U4 
22-8 


9-3;  15  8 


5-5 

4-8 


6-9 


14-6 
16-7 


18-0 


Die  Kinderbewahranstalten  in  Oesterreich  wfihrend  des  letzten  Decenninme. 

Zur  Pflege  und  Beaufsichtigung  der  Kinder,  welche  das  schulpflichtige  Alter  noch 
nicht  erreicht  haben  und  deren  Eltern  sich  nicht  in  der  Lage  befinden,  jederzeit  die 
nöthige  Sorgalt  für  die  Ueberwachung  ihrer  Kinder  zu  verwenden ,  bestehen  die  Kinder- 
bewahranstalten. Dieselben  theilen  sich  eigentlich  in  drei  Gruppen:  1.  In  die  Krippen, 
crdches,  oder  Säuglingsbewahr- Anstalten,  deren  Bestimmung  es  ist,  gesunde 
Kinder,  besonders  der  arbeitenden  Classe,  von  der  Of^burt  bis  zu  Ende  des  zweiten,  theil- 
weise  auch  des  dritten  Lebensjahres  während  der  Tageszeit  aufzunehmen,  zu  pflegen  und 
zu  überwachen,  damit  die  Eltern  ausser  Hause  ihrem  Erwerbe  nachgehen  können;  2.  in 
die  eigentlichen  Kinderbewahranstalten,  deren  Aufgabe  es  ist ,  Kinder  vom 
dritten,  theilweise  schon  zweiten  bis  sechsten  Lebensjahre,    welche    noch    nicht    schulfähig 
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Aafoahmsprüfnng  für  die  I.  Classe  1882/83 
schulen  • 


Alter  der  Geprüften, 

PrüfuDgsnotei 
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181 

sind  und  deren  Eltern  ihr  Brod  ansser  dem  Hanse  verdienen ,  znr  Beanfsichtignng  nnd 
zweckmässigen  Beschäftigung  aufzunehmen  and  3.  in  die  Kindergärten,  gleichsam 
eine  weitere  Entwickelungsstufe  der  EinderbewahranstAlten,  indem  in  denselben  gleichfalls 
Kinder,  die  noch  nicht  schulpflichtig  sind  und  das  dritte  oder  vierte  Lebensjahr  zurück- 
gelegt haben,  Aufnahme  finden  und  zu  Beschäftigungen  angeleitet  werden ,  welche  den 
schaffenden    und  gestaltenden  Tbätigkeitstrieb  dieser  Kleinen  wecken  sollen. 

Krippen  oder  San glingsbewahr- Anstalten  bestehen  in  Oesterreich  nur  in  wenigen 
Orten  und  zumeist  nur  in  volkreichen  Städten  und  hat  in  den  österreichischen  Ländern 
während  des  ganzen  letzten  Decenniums  ihre  Zahl  sich  nur  von  17  auf  22  erhöht.  Derzeit 
bestehen  nämlich  9  Krippen  in  Wien  (schon  seit  dein  Jahre  1871),  1  in  Meidling  (seit  1877), 
1  in  Alt'Dietmanns  bei  Waldbofen  an  der  Thaya  (seit  1873) ,  1  in  Urfahr    bei    Linz   (seit 
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1880),  3  in  ^raz  (2  seit  1871  und  1  seit  1877),  1  in  Triest  und  3  in  Prag  (schon  seit 
1871),  1  in  Beichenberg  (seit  1874)  and  endlich  2  in  Bränn  (1  seit  1873  nnd  1  seit  1879). 
Dagegen  wurde  eine  Krippe  in  Leiimeritz  und  eine  in  Enttenberg  schon  im  Jahre  1872 
wieder  au%ehoben. 

Was  die  Zahl  der  Säuglinge  betrifft,    welche    vom  Vorjahre  in  den  Krippen  ver- 
blieben und  im  Laufe  der  einzelnen   Jahre  aufgenommen  wurden,  so  betrug  dieselbe  Kinder : 


1878 


1878 


187.5 


1877 


1878 


1879 


1880 


n  Wien  .... 

1.500 

1.520 

1.747 

1.265 

1.275 

1.742 

1.489 

1476 

2.237 

„  MeidÜDg     .    . 

— 

— 



— 

— 
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57 
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„  Alt-D ietmanns 
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23 

17 

21 
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— 

10 

„  Graz   .... 
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159 
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218 

205 

184 

191 

164 

193 

„  Triest     .    .    . 

62 

65 

69 

98 

63 

83 

85 

137 

80 

.  Prag   .       .    . 
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133 

244 

250 

290 

203 

192 

276 

255 

„  Kuttenberg    . 

157 

186 

189 
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— 

,.  Leitmeritz 
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«_ 

„  Beichenberg  . 

— 

22 

28 

26 

24 

41 

21 

25 

„  Br&nn     .    .    . 

— 

69 

35 

2.548" 

52 
"1.9  Ü 

55 
1.927 

36 
2.339 

2.202 

154 
2.389' 

165 

Summ 

e 

:  2.113" 

2.132 

3.092 

Die  Zahl  der  verpflegten  Säuglinge  onterliegt  wie  die  obige  Uebersicht  zeigt, 
grossen  Schwankungen,  ist  sie  doch  zu  vielen  Zufälligkeiten  unterworfen ;  im  Allgemeinen 
lässt  sich  jedoch  constatieren ,  dass  nach  dem  grossen  Andränge  bei  Eröffnung  der 
Krippen  seit  dem  Jahre  1878  eine  constante  Steigerung  in  der  Frequenz  der  Säuglinge 
eingetreten  ist. 

Weitaus  zahlreicher  sind  die  Kinderbewahranstalten,  deren  Hauptzweck  ist,  drei- 
bis  sechsjährige  Kinder,  welche  gegen  eine  geringe  Entschädigung  auch  Verköstignng 
erhalten  können,  an  Beinlichkeit,  Ordnung  und  gute  Sitten  zu  gewöhnen  und  ihnen  Liebe 
zur  Arbeit  einznflössen.  Die  Zahl  dieser  Anstalten  belief  sich  in  den  Österreichischen 
Ländern : 


In 


Nied.-Oesterr 
Ober-Oesterr 
Salzburg   . 
Steiermark 
Kärnten    . 
Krain    .    . 
Triest  s.  Gebiet 
Görz-Gradisca 
1  Strien  .    . 
Tirol     .    . 
Vorarlberg 
Böhmen 
Mähren 
Schlesien  . 
Galizien    . 
Dalmatien 

Snmme 


1871 

36 

30 

3 

7 
1 
1 

40 
4 

31 

13 
1 

48 
8 
2 

10 
3 


1872 

37 

32 
3 
7 
1 
1 

43 
4 

33 

13 
1 

52 
8 
2 

10 
3 


1873 

36 

34 
3 
7 
1 
1 

42 
4 

20 

14 
1 

50 
9 
2 

10 
3 


1874 

43 

35 

4 

7 
1 
1 

40 
4 

21 

16 
l 

54 
9 
2 

11 
3 


1875 

43 

36 

4 

7 

1 

1 

38 

3 

20 

16 

1 

53 

11 

1 

11 
8 


1876 
46 

36 
4 
7 
1 
1 

34 
3 

15 

16 
2 

53 

11 
1 

16 
3 


1877 

46 

37 

4 

7 

1 

1 

36 

3 

15 

17 

2 

53 

11 

2 

20 

3 


1878 
47 

37 
4 
7 
1 
1 

32 
3 

25 

21 
2 

54 

12 
4 

21 
3 


47 

38 

4 

6 

2 

1 

31 

3 

22 

22 

2 

59 

15 

4 

22 

3 


1880 

49 
40 
4 
6 
2 
1 
26 
2 

23 
24 
2 
61 
15 
4 

21 
3 


238       250       237       252       249       249       258      274        281       283 


Die  Tabelle  gibt  uns  die  erfreuliche  Nachricht,  dass  im  letzten  Deceonium  diese 
Anstalten  von  238  auf  283  oder  um  19  Percente  sich  vermehrt  haben ,  und  zwar  trat 
diese  Vermehrung  in  Nieder-Oesterreich,  Ober-Oesterreich ,  Tirol,  Böhmen,  Mähren  und 
Galizien  ein,  während  im  Küstenlande  die  vielen  kleinen  Kinderbewahranstalten  nicht 
bestehen  konnten ,  so  dass  deren  Zahl  von  75  im  Jahre  1871  auf  51  im  Jahre  1880 
zurückging. 

Obgleich  auch  hier,  wie  bei  den  Säuglingsanstalten,  die  Anzahl  der  Kinder,  wenn 
man  die  Länder  mit  den  Jahren  vergleicht,  eine  selir  variable  ist,  so  zeigt  sich  doch  die 
erfreuliche  Thatsacbe,  dass  die  Nützlichkeit  und  das  Bedürfniss  nach  derartigen  Anstalten 
allseitig  anerkannt  wird,  drnn  die  Zahl  «1er  im  Laufe  dieses  Decenniunis  verpflegten 
Kinder  betruf? : 
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1871    ,  1872     1873     1874     1876    1876    1877    1878    1879    1880 

In  N.-Oest.  7.6J>1  7.648  7.597  9.711  9.667  10.166  11.041  11.136  10.679  11.440 

„  Ob.-Oest.  3.637  3.751  3.710  4.028  4.083  4.035  4.162  4.366  4.493  4.842 

„  Salzbarg  390  472  466  463  444  480  466  466  567  565 

„  Steiemi.  8*^6  862  1.010  1.190  1.161  1.213  1.199  1.208  1.031  1.023 

^  K&niten  168  170  172  119  101  142  106  106  167  201 

„  Krain    .  268  293  278  304  25*2  231  247  247  273  281 
Triost  8 

Gebiet  1.308  1.400  1.384  1.345  769  647  656  637  541  466 

öradisca        291         310  299         490        291  184  195  219  151  97 

„  Istrien  .         725        727  523        595         621  516  502  616  500  556 

„  Tirol    .  1.669  1.769  2257  2.682  2.311  2.326  2366  3.199  3.484  3.581 

„  Vorarlb.         108         110  119         107         155  283  331  330  345  328 

„  Böhmen  6.563  7.263  7.046  7.319  8.092  8.593  8.5B  8.744  a8e9  9.326 

„  Mäbreo  1.004  1.041  1.066  1.041  1.201  1.329  1263  1.427  1.736  1.706 

„Schlesien        218         281  267        251         236  269  270  517  719  753 

„  Galizien  1.498  1.581  1534  1.534  1.543  2  321  2.382  2.603  2.629  2.640 

„  Dalmat. -- —  _—  —  ~  305  302  302  331  356 

Somme    »)  26.*-d94  ») 27.678  »)  27.728  »)  31.179  ^)  30.927  33.040  34.001  36.123  36.535  38.161 

Die  Zahl  der  Kinder  stieg  somit  snccessive  and  vermehrte  sich  vom  Jahre  1871 
auf  1880  (ohne  das  Land  Dalmatien)  um  11.511  Kinder  oder  nm  44  Percente.  Ziehen 
wir  die  einzelnen  Kronländer  näher  in  Betracht ,  so  finden  ii^ir  in  sämmtliohen  Ländern, 
geringe  Schwankungen  abgerechnet,  eine  soQcessive  Steigerung  der  Gesammtiahl  der  ver- 
pflegten Kinder  mit  Ansnahme  des  Küstenlandes,  in  welchem ,  wie  schon  erwäknt,  z.  B.  in 
Triest  allein  die  Zahl  der  Anstalten  von  43  im  Jahre  1872  anf  26  im  Jahre  1880  sank 
und    demgemäss  auch  die  Zahl  der  verpflegten  Kinder  von  1.400  auf  406  fiel. 

Die  Zahl  der  Kindergärten,  welche  herrliche  Sch5pfang  des  Philanthropen 
Fröbel  in.  Oesterreioh  —  einzelne  frtther  entstandene  Kindergärten  ansgenommen  —  erst 
seit  beiläufig  einem  Decenninm  allgemeine  Verbreitnng  findet  ond  welche  dazu  dient,  die 
Kinder  zn  Beschäftigongen  anzuleiten,  die  ihrem  Verstände  angemessen  sind,  wie 
Bewegongsspiele  mit  und  ohne  Gesang,  Anschauen  und  Besprechen  von  Gegenständen  und 
Bildern,  Erzählungen,  Lernen  kleiner  Gedichte,  endliuh  Unterricht  in  leichter  Hand-  und. 
Gartenarbeit,  betrug  in  den  Jahren  1873—1880: 


1878 

1874 

1875 

K7S 

1877 

1878 

1879 

1880 

n  Nied.-Oesterreich 

9 

9 

19 

29 

32 

45 

39 

46 

„  Ober-Oesterreich 

1 

1 

1 

2 

2 

2 

2 

2 

„  Salzburg    .    .   . 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

„  Steiermark     .    . 

6 

6 

6 

11 

13 

13 

14 

16 

„  Kärnten     .   .    . 

1 

1 

1 

3 

3 

3 

2 

1 

„  Krain     .... 

— 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

n  Triest  s.  Gebiet 

4 

4 

4 

4 

4 

5 

9 

12 

„  GOrz-Gradisca  . 



— 

1 

1 

2 

1 

1 

1 

„  Tirol 



— 

2 

5 

6 

6 

8 

9 

„  Böhmen  .... 

4 

4 

11 

52 

59 

65 

73 

86 

„  Mähren  .... 

2 

3 

3 

10 

13 

14 

18 

22 

„  Schlesien   .    .    . 

— 

— 

3 

4 

3 

3 

3 

2 

„  Galizien     .    .    . 

1 

1 

1 

1 

6 

6 

6 

9 

„  der  Bukowina  . 

— 

— 

— 

1 

1 

1 

1 

1 

Summe    .    .      29         31         54       125       145       166       178 

Für  die  Jahre  1871  und  1872  liegen  keine  Ausweise  vor  und  es  kann  nur  con- 
statiert  weiden,  dass  dergleichen  Anstalten  in  den  grossen  Städten  schon  bestanden.'). 
Vom  Jahre  1874  wuchs  die  Zahl  derselben  in  grosser  Progression,  so  dass  seit  1873  sich 
für  die  österreichischen  Länder  eine  Vermehrung  von  180  Kindergärten  oder  620  Percente 
ergibt.  Die  grösste  Vermehrung  wiesen  die  Landeshauptstädte  auf,  da  dergleichen  An- 
stalten zumeist  nur  in  solchen  von  Wohlthätigkeits- Vereinen  erhalten  werden.  Aus  diesem 
Grunde  finden  sich  solche  Anstalten  in  Istrien,  Vorarlberg  und  in  Dalmatien  gar  nicht, 
dagegen  besitzt  Wien  und  das  an  Städten  reiche  Böhmen  die  grösste  Anzahl  von 
Kindergärten. 

Gleich  der  Zahl  der  Ansttlten  vermehrte  sich  auch  selbstverständlich  die  Anzahl 
der   aufgenommenen  Kinder;  dieselbe  betrug 


*)  Ohne  Dalmatien,  da  in  diesen  Jahren  die  Anzahl  der  Kinder  nicht  nachgewiesen  wurde. 
*)  Im  Jahre  1879  zählte  Wien  4,  Graz  2  und  Laibaeh,  Frag  undBränn  je  i  Kindergarten. 
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1873     1874     1876     1876     1877     1878    1879     1M0 

in  Nieder-Oesterreich  ^loT  444     2.257  3.412  2.813  5.078  4.031  ^.861 

„  Ober-Oestcrreich    .  118  130  149  175  169  208  207  238 

n  Salzburg 40  46          54  45  33  33  34  30 

„  Steionnark  ....  509  512  510  646  616  814  956  1.007 

„  Kärnten 78  80  83  184  207  207  118  98 

„  Krain —  44  40  33  45  46  41  30 

„  Triest  Bammt  Gebiet  559  664  630  736  1.016  1.199  1.406  1.627 

-  Görz-Gradisca     .    .  —  —  56  81  107  34  24  28 

„  Tirol —  —  107  504  926  498  697  921 

,  Böhmen 602  654  984  3.510  4.468  5.154  6,161  6.744 

„  Mähren 106  168  184  471  634  676  952  1.235 

„  Schlesien     .   .   .   .  ^  —  204  223  104  104  99  88 

„  Galiiien  .....  46  60          58  64  449  406  375  786 

„  der  Bokowina    .   .  —  — —  _  74  76 76  77  71 

Snmme  .   ."2.461     2.7Ö2     5.316    10.158   11.663    14.532     15.178   17.764 

Die  Zahl  der  verpflegten  Kinder  hat  sich  nicht  nur  constant  nnd  bedeatend 
vermehrt,  sondern  stieg  sogar  im  Jahre  1880  um  15.303  Kinder  oder  am  620  Percente 
gegen  das  Jahr  1873.  Doch  nicht  in  allen  Ländern  sind  diese  Hamanitäts-Anstalten  in 
gleich  grosser  Menge  za  finden;  denn  während  in  Nieder-Oesterreich,  Tirol,  Böhmen, 
Mähren  and  Galizien  die  Zahl  der  Kinder  in  diesen  Anstalten  um  mehr  als  das  Zehnfache 
stieg,  die  Anzahl  derselben  in  OberOesterreich  nnd  Steiermark  sich  verdoppelte,  variirte 
deren  Zahl  im  Kästenlande  während  der  einzelnen  Jahre  um  ein  Bedeutendes,  blieb  in 
Salzbarg,  Kärnten,  Krain  nod  in  der  Bukowina  dnrch  alle  Jahre  eine  ziemlich  gleiche  and 
sank  in  Schlesien  sogtr  um  130  Percente.  Freilich  sind  die  an  grossen  Städten  armen  Länder 
nicht  di6  geeignetsten,  dergleichen  Wohl thätigk ei ts- Anstalten  zn  gründen  nnd  zu  erhalten. 

Wird  die  Zahl  der  in  den  Kinderbewahranstalten  nnd  Kindergärten  verpflegten 
Kinder,  welche  grössteotheils  dem  Alter  von  3  bis  6  Jahren  angehören,  mit  der  Gesammt- 
zahl  der  Kinder  in  diesem  Alter  unter  der  Bevölkernng  des  jeweiligen  Landes  verglichen,, 
so  zeigt  uns  die  nachfolgende  Tafel,  wie  dieses  Verhältniss  in  dem  letzten  Deoenninm  und 
in  den  einzelnen  Ländern  sich  geSndert  hat.  Da  der  Altersaufbau  der  Bevölkerung  nur 
in  den  Zählungsjahren  constatieit  werden  kann ,  so  müssen  wir  allerdings  für  die  Gewin- 
nung dieses  Verhältnisses  ÜXt  das  erste  Jahr  der  Kindergarten-Statistik  auf  die  Zählung 
des  Jahres    1869  zurückgreifen.     Es   finden  sich  nämlich: 

Von  diesen  Von  diesen 

Kinder  im      besuchten  In  Perc.  Kinder  im  besuchten  In  Perr. 

Alter  von     die  Kinder-  der  betreff.  Alter  von  die  Kinder-  der  betreff. 

8—6  Jahren       bewahr-  Alters-  3—6  Jahren       bewahr-  Alters- 

nach  der       austaiteu  olassen  uaoh   der  ,  anstalten  classen 

Zählung       u.  Kinder-  nach  der  Zählung  u.  Kinder-  nach  der 

V.  31.  Dec.     gärten  im  Zählung  v.  31.  Dec.  f^ärten  im  Zählung 

1869           Jahre  1873            i869  1880  Jahre  1880  1880 

absolut absolut 

Nieder-Oesterreich      .      151.421          7.597              5  1           201.220  16.301             81 

Ober-Oesterreich     .    .        55556          3.710              6*7             61986  5.080             8*2 

Salzburg 11.079            466             4  2             13.502  595            4*4 

Steiermark 92.941           I.OIO              11           101.732  2.030             1*9 

Kärnten 26.753             172             06            29.655  299             10 

Krain 41.809            278             07            47.529  311             0*6 

Triest  sammt  Gebiet           9.557          1.384            145             12.032  2.093           174 

Görz  und  Gradisca    .        19.350             299              1*5             21 807  125             0-6 

Istrien 24.048             523             22            29.961  556             18 

Tirol 63.782         2.257             3*5            70.736  4.502            63 

Vorarlberg 7.976             119              1-5              9.343  328             3-5 

Böhmen 481.236          7.092              1*5           540.892  16.070            2*9 

Mähren 185.748          1.066              06           210.097  2.941             1*4 

Schlesien 53.175            267             05             56.462  841             15 

Galizien 608.547          1.588             0*3           65S.344  3.426             05 

Bukowina 50.543            —                —             59.851  71             0*1 

Dalmatien    .   .   .   .    .       43.268            —                 - 46.505  356             08 

Summe  ..  1,9:^6.789       27.628             1-5         2,171654  55.925             2*6 
Bei  der  Vergleicbung  dieser  beiden  Jahre  finden  wir  dieselben  Resultate,  welche 
wir    bei    den    Kinderbewahranstalten    nnd    Kindergärten     vereinzelt      besprochen     haben, 

nämlich  trotz  der  nicht  unbedeutend  höheren  Zahl    der  Kinder    von  3    bis    6  Jahren    im 

Jahre  1880   in  Vergleicbung  gegen  jene  der  Volkszählung  von  1869  eine  constante  Steige- 
rung der  aufgenommenen  Kinder,  eine  Zunahme,  welche  vom  Jahre  1873  auf  1880  100  Per- 
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cente  beträgt.  Zieht  man  die  einzelnen  Ländern  nnter  sich  in  YergleichuDg ,  sq  weiset 
Triest  mit  Ansnahme  von  Wien,  wo  durchschnittlich  20  Percente  der  Kinder  im  Alter  von 
3  bis-  6  Jahren  in  Kinderbewahranstalten  and  Kindergärten  Aafnahine  fanden,  die  grösste 
Percentnalsabl  (14*5  nnd  17'4  Percente)  nach ;  diesen  beiden  Städten  steht  zunächst  Linz,  Inns- 
bruck, Salzburg  und  Prag,  während  in  den  übrigen  Krooländem  1  bis  2  oder  kaum  1  Per- 
cent von  der  Gesammtzahl  aller  in  diesem  Jugendalter  stehenden  Kinder  in  solchen  Wohl- 
thätigkeits-Anstalten  verpflegt  werden.  Bratassevi^, 


Zur  vergleichenden  Statistik  der  wichtigsten  Todesursachen  während  der  Jahre  1873—1880. 

Nach  einer  auf  Grund  der  Sanitäts-Theilberichte  über  die  Todesarten,  welche 
seit  dem  Jahre  1873  durch  die  Bezirksärzte  auf  Orund  von  Zusammenstellungen  der 
Gemeinde -Verwaltungen  verfasst  werden,  bearbeiteten  Zusammenstellung  sind  in  den  Jahren 
1873—1880  verstorben: 

1873      1874      1876      1876      1877      1878      187»      1880 

Kinder     überhaupt 
bis  5  Jahre     .   .  378.929 

Darunt.  unter  1  Jahr 
alt 240422 

Erwachsene      über- 
haupt     432221 

Darunter    über    60 
Jahre  alt     .    .    ,  129.219 
Summe  .  bll.150 
Man  sieht  ans  obigen  Ziffern,  welch 

Anspruch   nimmt  und  unter  diesen  wieder, 

unter  einem    Jahre  alt  sterben,  während  nnter  den  als  Erwachsenen   Verstorbenen 

Dritttheil    mehr  als  das  60.  Lebensjahr  erreicht  hat. 

Zieht  man  die  Gesammtbevölkerung  mit  der  Gesammtzahl    der  Ver<<torbenen 

jeweiligen    Jahres  in  Vergleichung,  so  entfallen  auf  100.000  Einwohner: 
Jahr .  Verstorbene  Jahr  Verstorbene 


327.317 

301.718 

313.869 

338.097 

339.995 

315.407 

314.913 

216.073 

20i.8l8 

210.699 

214.606 

209.678 

205.046 

206.902 

335.612 

332.370 

320.494 

339.651 

343.666 

337.084 

339  345 

119.595 

121329 

114.801 

121.726 

123.660 

128.534 

130.672 

662.929 

634088 

634.363 

677.748 

683.661 

652.491 

654.258 

hohe  Sterbeziffer  die  Kindersterblichkeit  in 

dass    mehr    als    zwei  Dritttheile    aller  Kinder 
■    ~  —  -  ^^^  ^.^ 

des 


1873, 
1874, 
1875. 
1876, 


3.899 
3.183 
3.048 
3.027 


1877 
1878 
1879 
1830 


3.260 
3.289 
2.896 
2.903 
der  im  Reichs* 
zu  nennen. 


Es  war  somit  der  Gesundheitszustand  der  Gesammtbevölkerung 
rathe  vertretenen  Königreiche  und  Länder  im  Jahre  1879  der  günstigste 
während  das  Jahr  1873,  in  welchem  die  Cholera  allein  106.440  Personen  oder  538  von 
100.000  Einwohnern  dahinraffte,  als  das  ungünstigste  zu  verzeichnen  ist.  —  Leider  weiset 
das  Jahr  1880  wieder  eine  wenn  auch  nicht  beträchtlich  höhere  Sterblichkeitsziffer  als  das 
vorhergehende  Jahr  aus. 

Was  die  Todesursachen  anbelangt,  so  sind  Verstorbene    verzeichnet  worden  an: 
Angebomer      ^.^.  a  ,  rr      u  Croup,         Entztindllcbe 

Lebens-         ?!**"      Masern     ^^'     Tvühus    ?®'^!^'       Diphthe-      Krankheilend, 
schwäche        ^^      Masern      i^ch       Aypuus     ^^^^j^  ^^^  Athmungf»org. 


im 
Jahre 


1873.  . 

1874.  . 

1875.  . 

1876.  . 

1877.  . 

1878.  . 

1879.  . 

1880.  . 

im  Jahre 


79.697 
82.874 
95.960 
89.287 
84  897 
86.989 
86.938 


1873. 

1874 

lb75 

1876 

1877 

1878 

1879 

1880 


64.849 
36.176 
11.989 
8564 
11.706 
13.313 
11.273 
14.232 

Lungen - 
8o]IwTnd- 

BUCht 

70.875 
70.633 
74.777 
75.715 
79.845 
85.497 
83.881 
81.917 


9.689 
10.535 
11.546 
10.595 
10.481 

8.906 
10.203 
10.413 


13.707 
17.794 
13.882 
14.997 
19  258 
15.819 
8.846 
11.152 


25.530 
21.053 
18.915 
16  378 
17.460 
15.257 
14.217 
15.060 


Darm- 
katarrh 

23.434 
21.934 
22.085 
22.130 
22.761 
23.234 
23.582 
26.291 


Apoplexia 
(SculaK- 
flpss) 

13.433 
15  147 
15  266 
15.448 
15.510 
15.579 
15.636 
15.709 


25.122 
20.688 
20.491 
23.300 
27.539 
26.292 
25.025 
20.708 

Alters- 
schwkche 

55.304 
52.519 
55.649 
54.126 
57.996 
58.173 
61.579 
61.264 


57.948 
60.354 
65.040 
72.679 
86.420 

56.973 

40.509 

37.051 

Krebsartig. 
Krank- 
heiten^ 

~895 
7.129 
7.463 
7.788 
8.058 
8.349 
8.893 
8.993 


56.551 
55.537 
57.516 

Ruhr 

11.993 
12.257 
9.303 
8.596 
7.870 
7.792 
6835 
11,570 
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Da  die  Cholera  nur  im  Jahre  1873  als  Epidemie  verheerend  wirkte  uod  in  den 
folgenden  Jahren  vereinzelt  auftrat,  wnrde  in  obiger  Tafel  von  ihr  abgesehen ;  dagegen 
sind  seit  dem  Jahre  1878  die  entzflndlichen  Krankheiten  der  Athmnngsorgane,  Croup  und 
Diphtheritis  im  Detail  nachgewiesen,  da  leider  eben  diese  Krankheiten  seit  jener  Zeit 
epidemisch  auftraten. 

Berechnet  man  unter  Hinweglassung  derjenigen  Krankheiten,  welche  nur  mit 
sehr  geringen  Zahlen  auftreten  und  daher  oben  nicht  berücksichtigt  wurden,  die  Zahl  der 
Versiorbenen  nach  der  Oesammtbevölkerung,  so  ergibt  sich,  dass  im  Verhältoiss  zu  je 
100.000  Lebenden  verstorben  sind  an : 


1 

'7s 

o     K  »-«Ji!  ^ 

fl  I  ^ 

Oa! 

*=^^ 

- 

Im 
Jabi-e 

III 

|2| 

d 
o 

1 

n 

B 

1 
1 

1 

1  ; 

CO 

•ä  ! 

>» 

S   '  gl  I'SIS 

1  61  Uli 

airmkatarr 

Apoplexia 
Ichlagflnss 

il 

11  1 

ja 

t  < 

^ 

s 

Q     i   S 

M^  1 

1 

1873  . 

i  439 '  328 

49 

69 

129 

127    293    358 

1     '     i     1 

119  68  1 280  1  35  ! 

61 

1874. 

408;  18.i 

53 

90 

106 

105    30^    357 

111  77  265 1  36  ' 

62 

1875. 

419,  61 

58 

70 

96 

104    329    378 

112  1  77  281  38  i 

47  , 

1876. 

421 1  42 

52 

74 

80 

114    356    371 

109  '  76  266  :  38  ! 

42  i 

1877. 

:,  43S ;  57 

52 

94 

86 

135    424    392 

112'  76  284  1  39  1 

39 

1878. 

i  416 

65 

44 

78 

75 

129  2801  277  419 

114  i  76  285'  41  | 

38 

,  1879  . 

1  39r5 

51 

46 

40 

65 

114  184  253  382 

107  1  71  280 

41  i 

31 

1880. 

1  395 

65 

47 

51 

08 

94  169  262 

373 

120  71 

279 

41  1 

53 

Es  ergibt  sich  hieraus,  dass  die  Schwindsucht  jährlich  das  grösste  Contiugent 
zn  den  Sterbefällen  liefert,  wenn  man  die  schon  wegen  „angeborner  Lebensschwäche''  in 
den  ersten  Tagen  oder  Wochen  ihres  Daseins  sterbenden  Kinder  unberücksichtigt  lässt. 

Sieht  man  gleichfalls  von  der  hohen  Zi£fer  ab,  welche  die  im  hohen  Alter 
Stehenden  begreift,  so  liefern  die  „entzQndliclieu  Krankheiten  der  Athmungsorgane**  jähr- 
lich eine  fast  gleiche  Anzahl  Opfer,  wie  ihre  Schwesterkrankheit  „die  Lungenschwindsucht.** 

Nach  diesen  Krankheiten  stehen  Jahr  für  Jahr  auf  gleicher  Stufe  mit  hohen 
Zahlen  die  ansteckende  Krankheit  „der  Keuchhusten**,  welcher  der  Würgengel  von  Tausenden 
von  Kindern  ist  und  der  Darmkatarrh,  welcher  wieder  unter  den  Erwachsenen  seine  reich- 
liche Anzahl  Opfer  fordert. 

Wie  sehr  aber  die  einzelnen  Todesursachen  so  ziemlich  jährlich  die  gleichen 
bleiben  und  in  welchem  Verhältnisse  sie  zu  einander  stehen,  geht  aus  der  nachfolgenden 
Zusammenstellung  hervor;  denn  auf  die  einzelnen  wichtigsten  Krankheitsformen  —  diese 
nach  ihrer  Häufigkeit  des  Vorkommens  geordnet  —  entfallen  Percente : 


Betrachtet  man  diese  Erscheinungen  für  die  einzelnen  Länder,  so  ergeben  sich 
folgende  bemerkenswerthe  Unterschiede: 

An  angeborener  Lebensschwäche  starben  die  meisten  Kinder  im  Jahre 
1873  und  1877,  dagegen  die  wenigsten  im  Jahre  1879;  die  relativ  grösste  Zahl  von 
äterbetallen  in  Folge  angeborener  Leben.sschwuche  wiesen  durch  alle  Jahre  die  Bukowina, 
Galizien,  Triest  und  Görz  und  Gradisca  nach;  es  kamen  auf  100.000  Einwohner  Sterbefälle  : 


Digitized  by 


Google 


Miitheilimgeii  QDd  Miscellen.  455 

1873      1874      1875      1876      1877      1878      187»      1880 

iir  Galizien  ....      656  589  62:^  607  6(58  625  595  596 

„    der  Bukowina    .      518         518         580         608         596         646         625  629 

„    Tri6st 378         462         449  483         448         454         445  377 

„    Görz  0.  Gradisca     441  470  467  473  463  471  470  418 

DarcbschuittszifTer 
aller  Länder    .   .      439  403  419  421  438  416  396  395 

Dagegen  hatte  Vorarlberg  die  relativ  geringste  Zahl  solcher  Sterbefälle  während 
air  dieser  Jahre,  nämlich  104—114  SterbefäUe  auf  100.000  Einwohner. 

Fasst  man  die  Eronlands-Hanptstädte  näber  in's  Auge,  so  müssen,  abgesehen 
von  Triest,  die  Städte:  Prag,  Brfinn  und  vorzogsweise  Czernowitz  als  Städte  mit  hohen 
Ziffern  der  an  angeborener  Lebensschwäche  verstorbenen  Kinder  angefahrt  werden;  denn 
es  starben  auf  100.000  Einwohner  an  angeborener  Lebensschwäche: 

1878      1H74      187^      »876      1877      187H      1879      1880 

in  Prag 362         218         327  371         374  339  116  373 

^  Brftnn  ....  722  885  855  1.046  975  1.072  784  1.139 
„    Czernowitz     .   .      440         375  508  617         935         1.089       1.093  817 

AnfPallend  ist  die  enorme  Zahl  —  bis  aber  1.100  daran  Verstorbene  anf  100.000 
Einwohner  in  Brfinn,  noch  bemerkenswerther  aber  die  stetige  Zonahme  von  derlei  Todesfällen 
in  der  Stadt  Czernowitz,  deren  Zahl  vom  Jahre  1873 — 1879  nm  60  Percenfe  zugenommen 
bat,  um  im  Jahre  1880  endlich  wieder  nm  25  Percente  gegen  das  Vorjahr  zu  sinken. 

Nicht  wenig  trägt  zn  der  grossen  Zahl  der  an  angeborener  Lebensschwäche  ver- 
storbenen Kinder  die  hohe  Ziffer  der  jährlich  unehelichen  Geborenen  bei;  denn  sowie  es 
statistisch  nachgewiesen  ist,  dass  bei  den  unehelivheu  Geburten  die  Zahl  der  Todtgeborenen 
doppelt  so  gross  ist,  als  bei  den  ehelichen  Gebarten,  so  sterben  auch  von  den  unehelich 
Geborenen  in  den  ersten  Tagen  oder  Wochen  ihres  Daseins  eine  bedeutend  grössere  Zahl 
an  Lebensschwäcbe  als  von  den  ehelich  Geborenen,  da  Sorglosigkeit  vor  und  nach  der 
Geburt,  schlechte  Nahrung  und  nicht  sorgsame  Behandlung  nur  zu  häufig  diese  zumeist  an 
und  für  sich  schon  schwächlichen  Kinder  vernichten,  die  sonst  in  guter  Pflege  gedeihen 
köunten.  Doch  nicht  blos  Sorglosigkeit,  nein  die  Lebensweise  eines  nicht  geringen  Theils 
der  jetzigen  weiblichen  Generation,  der  durch  Sitten  und  Gewohnheiten  mehr  und  mehr  entartet, 
trägt  vorzttglich  dazu  bei,  den  Todeskeim  diesen  zarten  Wesen  schon  vor  der  Geburt  einzupflanzen. 

Die  notorisch  bekannte  hohe  Kindersterblichkeit  von  Triest  erklärt  sich  eben 
durch  die  enorme  Sterblichkeit  im  erttten  Altersjahre;  denn  es  sterben  dort  von  100 
Kindern  im  Alter  von  0 — 5  Jahren:  bis  zu  1  Jahr  56*2  Percente,  von  1  bis  zn  5  Jahren 
und  zwar  an  epidemischen  Krankheiten  311  Percente,  an  anderen  Krankheiten  12*7  Percente 
im  zehnjährigen  Dorchschnitte.  Dieses  Sterblicbkeitspercent  ist  sehr  hoch,  da  die  Sterblich- 
keitsziffer bis  zum  ersten  Kindesalter  gemeiniglich  nur  bis  zu  40  Peroenten  ansteigt,  ja 
in  Wien  beispielsweise  nur  29  4  Percente  beträgt. 

Unter  allen  Krankheiten,  von  denen  die  Menschen  heimgesucht  werden,  fordern 
die  sogenannten  Lungenleiden  (Krankheiten  .der  Bespirationsorgane)  die  grOsste  Anzahl 
Opfer,  wie  in  andern  Ländern,  so  auch  in  Oesterreich.  An  der  Lungenschwindsucht 
starb  im  Jahre  1878  die  grösste  Anzahl  daran  Leidender,  während  gerade  jene  Jahre 
mit  hoher  Gesammt-Sterblichkeit  wie  1873  und  1874  die  geringste  Zahl  an  dieser  Krank- 
heit Verstorbener  ergeben ;  freilich  ist  hier  wohl  zn  berttcksichtigen :  wie  viele  der  an  der 
Cholera  oder  au  anderen  Epedemien  Verstorbenen  an  der  Lungenschwindsucht  laboriert 
haben  mögen  und  nur  an  dieser  ansteckenden  Krankheit  schneller  starben,  bevor  sie  noch 
an  der  Lungenschwindsucht  dahingesiecht  wären.  Diese  Krankheit  herrscht  aber  nicht  an 
allen  Orten  gleicbmässig ;  denn  was  die  einzelnen  Länder  betrifft,  so  schwankt  dieses  Ver- 
hältniss  zwischen  246  Verstorbenen  auf  100.000  Einwohner  in  Dalmatien  und  522  Ver- 
storbenen in  Nieder  Oesterreich. 

Die  höchsten  Ziffern  der  an  dieser  Krankheit  Verstorbenen  weisen  jährlich  die 
Städte  Prag,  Bräun  und  Triest  aus;  denn  es  starben  anf  100.000  Einwohner  au  der 
Lungenschwindsucht : 

1873      1874      1875      1876      18/7      1878      1879      1880 

in  Triest 469        496  545         538         488  554         529         519 

.    Prag 925        855  972      1.178       1.307        1.248      1-149       1.045 

„    Brunn 1.044        963         1284      1.181       L177        1.246      1.071  968 

Wenn  auch  in  den  Städten  überhaupt  durchschnittlich  doppelt  so  viele  an  dieser 
Krankheit  sterben  als  auf  dem  flachen  Lande,  so  darf  doch  diese  hohe  Sterblichkeit  in 
den  drei  genannten  Städten  nicht  unberficksichtigt  gelassen  werden. 

Auffallend  ist  die  hohe  Sterblichkeit  in  Triest,  dnrchsclmittlich  500  Todesfälle 
auf  100.000  Einwohner,  welche  vor  Allem  den  kalten  Borastärmen  und  dem  raschen  Tem- 
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peratnrwechsel  nach  glühender  Hitze  zngeschrieben  werden  müssen ;  wenn  anch  in  Rechnung 
gebracht  werden  mnss,  dass  ein  grosser  Theil  der  an  Langensocht  in  Triest  Verstorbenen 
nicht  ans  der  einheimischen  Bevölkernng  allein  za  nehmen  ist,  da  bei  dem  grossen  Wechsel 
der  Schiffe  gar  mancher  Matrose  an's  Land  gesetzt  wird,  um  dieses  selbst  im  Tode  nicht 
mehr  zn  verlassen. 

Die  Todesfälle  an  entzündlichen  Krankheiten  der  Athmungsorgane 
steigern  sich  leider  von  Jahr  zn  Jahr  nnd  erreichten  im  Jahre  1878  den  höchsten  Stand ; 
trat  ja  in  diesem  Jahre  die  Diphtheritis  epidemisch  auf  nnd  schonte  nicht  Jnng  noch  Alt. 
Obgleich  diese  Krankheit  anch  in  den  letzten  beiden  Jahren  anter  den  jüngeren  nnd  älteren 
Kindern  noch  immer  die  meiMten  Opfer  fordert,  hat  sich  die  Zahl  der  Todesfälle  doch  seit 
1879  einigermaassen  gemindert. 

Was  die  einzelnen  Länder  betrifft,  so  traten  Croup  nnd  Diphtheritis  am  heftigsten 
in  der  Bukowina  und  in  den  diesem  Lande  zunächst  liegenden  Bezirken  von  Ost-Oalisien 
anf,  so  dass  auf  die  Bukowina  im  Jahre  1878  2.162  Todesfälle  auf  100.000  Einwohner 
(im  Jahre  1879  nnr  mehr  842  und  im  Jahre  1880  sogar  nur  mehr  345)  und  anf  die  an- 
grenzenden Bezirke  von  Gst-Galizien  im  Jahre  \8'iS  1145  solcher  Sterbefälle  auf  100.000 
Einwohner  (im  Jahre  1879  nnr  631  nnd  im  Jahre  1880  nur  263  Todesfälle  entfallen. 

Betreffs  der  übrigen  entzüudlichen  Krankheiten  der  Athmungsorgane  steht   durch 
alle  Jahre   Triest  sammt  Gebiet  an  der  Spitze    aller  Königreiche   und  Länder,    indem   von 
100000  Einwohnern  an  diesen  Krankheiten  starben: 
im  Jahre  Personen 


1873 477 

1874 513 

1875 580 

1876 552 


im  Jahre  Personen 


1877 677 

1878 616 

1879 476 

1880 432 


während  die  übrigen  Länder  in  den  einzelnen  Jahren  mit  grösseren  oder  geringeren  Schwan- 
kungen kaum  die  Durchschnittsziffer  3(X) — 262  erreichen,  wobei  jedoch  nicht  unerwähnt 
gelassen  werden  darf,  dass  schon  im  Jahre  1876  1.280  und  im  Jahre  1877  2.178  Sterbe- 
fälle in  der  Bukowina  auf  100.0(X)  Einwohoer  an  jener  Krankheit  verzeichnet  stehen,  von 
welchen  wohl  die  grösste  Zahl  den  damals  noch  nicht  separat  nachgewiesenen  Krankheiten 
des  Croup  und  der  Diphtheritis  zngeschrieben  werden  dürfte. 

Die  Zahl  der  an  Altersschwäche  Grestorbenen  bleibt  sich  durch  alle  Jahre 
ziemlich  gleich  und  wenn  das  Jahr  1873  eine  mindere  Percentzahl  bringt,  so  kommt  das 
auf  Rechnung  der  damals  wüthendeQ  Cholera,  welche  eine  grosse  Zahl  alter  Leute  den 
Ihrigen  entriss.  Unter  den  Ländern,  deren  Bewohner  so  glücklich  sind,  ein  hohes  Alter 
zu  erreichen,  ist  vor  Allem  Dalmatien  zu  nennen  mit  567 — 584  TodenfäUen  unter  100.000 
Einwohnern,  wogegen  Nieder-Oesterreich  mit  202—190  solcher  Todesfälle  die  geringste 
Zahl  nachweiset. 

Der  Kenchhusten,  welcher  in  der  Regel  mit  den  übrigen  ansteckenden  Krank- 
heiten parallel  zu  gehen  pflegt,  weiset  seit  dem  Jahre  1873  eine  jährlich  höhere  Percentaal- 
Ziffer  auf,  die  erst  in  den  letzten  Jahren  eine  unerhebliche  Minderung  der  Todesfälle  an 
«lieser  Krankheit  zeigt.  Betreffs  der  einzelnen  Länder  grassirt  diese  Krankheit  mit  hohen 
Ziffern  durch  alle  Jahre  in  der  Bukowina,  in  Oalizien  und  Schlesien,  denn  es  starben  unter 
lOO.CKX)  Einwohner  an  dieser  Krankheit: 

1873    1874    1875    1876    1877    1878    1879    1880 

in  der  Bukowina 475      249      274      318      307      297      270      261 

„    Galizien 234      193      216      207      227      266      235      180 

„    Schlesien ...    159      119      108      117      165      129      129        94 

Durchschnittsziffer  aller  Länder .    127      105      104      114      135      129      114        94 

Mit  hohen  Ziffern  finden  wir  diese  Krankheit  noch  verzeichnet  in  Qön  im  Jahre 
1874  (144)  und  1878  (121),  in  Tirol  im  Jahre  1876  (208),  in  Böhmen  im  Jahre  1877  (142), 
in  Mähren  im  Jahre  1878  (172),  endlich  in  Vorarlberg  im  Jahre  1879  (120  Sterbe  Alle  auf 
100.000  Einwohner). 

Auch  der  Darmkatarrh  muss  als  eine  jener  Krankheiten  bezeichnet  werden, 
die  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  Todesopfer  fordert  und  aoch  hier  sind  es  wieder  drei  Kron- 
länder, in  welchen  in  jedem  Jahre  eine  die  Durchschnittsziffer  weit  überragende  Zahl  von 
Sterbefällen  vorkommt;  es  sind  dies  Nieder-Oesterreioh  in  Folge  der  Residenzstadt  Wien; 
dann  Triest,  welches  zo  Folge  der  schon  oben  erwähnten  Borastürme  nnd  der  Wechsel- 
vollen  Temperatur  zu  Verkühlungen  so  leicht  Gelegenheit  gibt  und  Salzburg;  auch  hier 
dürfte  die  Ursache  einerseits  in  dem  häufigen  und  grellen  Temperaturwechsel  und  der  da- 
durch bedingten  hänfigen  raschen  Abkühlnng  des  Körpers,  andererseits  in  der  unzweck- 
mässigen Lebensweise  der  G^birgsländer  —  grösstentheils  vegetabilische  sehr  fette  Kost, 
dazu  als  Getränk  Wasser  oder  schlechtes  Bier  —  zu  suchen  sein.  Von  100.000  Einwohnern 
starben  nämlich: 
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1873        ifiU        1875        1876        1877         1878        1879         1880 

in  Nieder-Oesterreicli 315      270      271      266      246      258      229      244 

„    Salzburg 233      239      2i9      194      218      251      219      189 

„.   Tj-iest  sammt  Gebiet     .   .   .   ...    225      310      214      192      353      290      320      337 

Durchschnittsxiffer  aller  Länder  .    119       111       lI2      109      112      114      107       120 

Fasst  man  auch  die  autonomen  Städte  näber  in*8  Ange,  so  wurden  dnrek  aUe 
Jahre  von  dieser  Krankheit  vorzugsweise  heimgesucht:  Klagenfart  mit 260— 390  Todesfällen 
auf  100.000  Einwohner  und  die  Stadt  Prag  mit  220—320  Todesfällen  auf  je  100.000 
Bewohner. 

Die Percentnalziffer der  an  Apoplexia  (Schlag fluss)  Verstorbenen  verbleibt 
seit  dem  Jahre  1874  eine  ziemlich  constante  und  im  Allgemeinen  sind  die  jährlichen 
Schwankungen  der  Verhältnissziffer  fär  die  einzelnen  Länder  nur  Unbeträchtliche,  unter 
den  einzelnen  Ländern  aber  schwankt  dieses  Verhältniss  sehr  stark ;  während  nämlich  in 
Ober-Oesterreich  sich  die  Sterbeziffer  auf  100.000  Einwohner  fär  die  einzelnen  Jahre  mit 
173,  156,  137,  141,  155,  158,  144  und  134  herausstellt,  beträgt  dieselbe  in  Steiermark 
durch  mehrere  Jahre  nur  vereinzeinte  Fälle  und  in  Triest  sammt  Gebiet  wurde  in  zwei 
Jahren  gar  kein  Todesfall  in  Folge  Schlagflasses  nachgewiesen.  Abgesehen  von  Linz  finden 
wir  noch  Graz,  Innsbruck  und  Troppau  mit  hohen  Ziffern  verzeichnet. 

Wir  kommen  nun  zu  der  zweiten  Gruppe  der  ansteckenden  Krankheiten,  zu  dem 
Typhus  und  den  Hautausschlägen,  Blattern,  Scharlach  und  Masern,  welche  leider  alle  im 
letzt*  besprochenen  Jahre  wieder  intensiver  auftraten. 

Der  Unterleibstyphus  zeigt  seit  dem  Jahre  1874,  in  welchem  Jahre  er  die 
höchste  Percentnalziffer  erreichte,  eine  wenn  auch  nicht  beträchtliche,  doch  constante  Ab* 
nähme,  die,  wie  gesagt,  erst  im  letzten  Jahre  1880  wieder  in's  Gegentheil  überging.  Als 
eigentlicher  Sitz  dieser  Krankheit  sind  die  drei  Kronländer  Galizien,  Bukowina  und 
Balmatien  zu  nennen.  Die  Gelegenheitsursachen  in  diesen  Ländern  sind  sumpfiger  Boden, 
schlechte  und  karge  Nahrung,  sehr  schlechtes  Trinkwasser  und  im  Sommer  die  mephitischen 
Ausdfinstungen  der  Wiesen  und  Felder,  welche  durch  ein  paar  Monate  unter  dem  Wasser 
gelegen  sind.  In  diesen  Ländern  fielen  unter  100.000  Einwohnern  dieser  Krankheit 
zum  Opfer: 

1873        1874        1875        1876        1877        1878        1879        1880 

in  Galizien 250      206      209      129      138      116      101      122 

„    der  Bukowina 219      194      166      225      227      192      179      164 

„    Dalmatien .    .    .      ?  ?  ?        212      338      129       111        66 

Durchschnittsziffer  aUer  Länder  .    129      106        96        89        86        75        65        68 

Von  Dalmatien  fehlen  für  die  ersten  drei  Jahre  die  Ausweise,  doch  dürfte  ohne 
Zweifel  auch  in  diesen  Jahren  der  Typbus  seine  verheerende  Wirkung  wie  in  den  späteren 
Jahren  mit  hohen  Ziffern  gekennzeichnet  haben.  Zu  grosser  Ausbreitang  ist  in  den  ersten 
4  Jahren  diese  Krankheit  noch  gelangt  in  Nieder-Oesterreich,  Kärnten,  Krain  und  Schlesien 
und  in  den  letzten  beiden  Jahren  wieder  in  Schlesien  und  Istrien. 

Die  Blattern-Epidemie,  welche  in  den  Jahren  1873  und  1874  herrschte, 
trat  im  ersten  Jahre  am  stärksten  in  Mähren,  Galizien,  Nieder-Oesterreich,  Böhmen  und 
Schlesien  anf,  wo  auf  je  lOO.OüO  Einwohner  483,  482,  307,  299  und  262  Sterbefälle  in 
Folge  dieser  Epidemie  entfielen;  im  Jahre  1874  dagegen  in  Krain,  in  der  Bukowina,  in 
Galizien,  Kärnten  und  Steiermark,  wo  von  100.000  Einwohnern  ihr  519,  468,  350, 
281  und  231  Verstorbene  zum  Opfer  fielen.  In  den  folgenden  Jahren  hat  diese  Epidemie 
bedeutend  abgenommen,  immerhin  erhält  sich  diese  Krankheit  aber  noch  anf  der 
Stufe  von  1*75  bis  2  Percenten  sämmtlicher  Krankheiten,  indem  sie  bald  in  dem  einen, 
bald  in  dem  anderen  Lande  stärker  auftrat  und  leider  in  Dalmatien  und  Nieder-Oesterreich 
kein  Ende  nehmen  will. 

Unter  den  autonomen  Städten  sind  es  vorzugsweise  Linz,  Prag,  Lemberg  und 
Krakao,  in  welchen  Städten  die  Blattern  durch  alle  Jahre  am  stärksten  grassierten;  denn 
in  Linz  starben  100—428  Blattemkranke  auf  lOO.OOO  Einwohner,  in  Prag  100-417,  in 
Lemberg  100—600  und  iuKrakaulOO — 400  Todesfälle  auf  100.000  Einwohner ;  am  meibten 
verschont  blieben  die  Städte  Salzburg  und  Troppau.  Als  eine  nicht  zu  unterschätzende 
Thatsache  mnss  dabei  angeftlhrt  werden,  dass  die  Zahl  der  im  Jahre  1880  zu  impfenden 
Personen  gegen  frühere  Jahre  bei  weitem  zugenommen  hat;  denn  es  stieg  die  Percentzahl 
der  ungeimpft  Verbliebenen  von  17*4  im  Jahre  1879  auf  26*3  Percente,  welche  Percent- 
zahl,  obgleich  dieselbe  sich  in  allen  Ländern  hob,  in  Görz  und  Gradisca  von  13*4  auf 
24*9  Percente,  in  Galizien  von  10*4  auf  16  9  Percente  stieg,  in  der  Bukowina  sich  ver- 
doppelte (1880  140  Percente  gegen  7'0  Percente  im  Jahre  1879)  und  in  Böhmen  und  Mähren 
sogar  verdreifachte  (Böhmen  1860  170  Percente,  1879  38  Percente  und  Mähren  1880 
15*1  Tercente,  1879  5*9  Percente).  Dass  dergleichen  Ausserachtlassongen  dieser  gefährlichen 
Krankheit  nur  zu  Gute  kommen,  hiervon  liefert  die  hohe  Zahl  der  an  Blattern  Erkrankten 
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in  den  folgenden  Jahren  einen  äberzengenden  Beweis,  wie  im  Gegentheil  die  geringe  Zahl 
der  nach  den  Berichten  des  kaiserlichen  Gesandheitsamtes  in  Dentschland  an  Blattern 
allj&hrlich  Sterbenden  deutlich  genng  fär  eine  genaue  Darchföhrnng  der  Impfnng  nnd 
Bevaccination,  sowie  selbe  in  Deutschland  strenge  vorgenommen  wird,  sprechen  dörfte. 

Der  Scharlach,  welcher  in  den  Jahren  1874 nnd  1877  am  stärksten  verbreitet 
war,  kam  nur  in  einzelnen  politischen  Bezirken  nnd  autonomen  Städten  der  einseinen 
KronlSnder  zu  grösserer  Verbreitung  und  forderte  hier  zumeist  unter  den  Kindern  seine 
Opfer.  Während  dagegen  durch  alle  acht  Jahre  in  den  Ländern:  Oalizien,  Salzburg  nnd 
Mikren  eiaaebie  Bezirke  bezeichnet  werden  mftasen,  die  zufolge  dieser  epidemischen  Krank- 
heit  mit  einer  hohen  Sterbeziffer  verzeichnet  sind,  blieben  die  Länder  Kärnten  nnd  Erain 
durch  alle  Jahre,  die  Übrigen  Länder  in  den  meisten  Jahren  von  dieser  verheerenden  Plage 
als  Epidemie  befreit  nnd  wurden  nur  vereinzelte  Todesfälle  in  Folge  dieser  Krankheit 
nachgewiesen. 

Wie  bekannt  herrscht  der  Scharlach  in  den  Städten  mit  zusammengedrängter 
Bevölkerung  viel  heftiger,  als  auf  dem  flachen  Lande,  daher  finden  wir  auch  alle  Städte 
mit  Ausnahme  von  Salzburg  mit  hohen  Ziffern  verzeichnet. 

An  den  Masern  starben  im  Durchschnitte  der  Jahre  50  Personen  auf  100.000 
Anwohner;  diese  fast  allerorts  verbreitete  Krankheit  trat  aber  am  intensivsten  und  ge- 
fährlichsten in  Galizien  (80—129  auf  100.000  Einwohner)  und  in  der  Bukowina  (121-— 133), 
dann  in  Böhmen  (80),  Mähren  (81)  nnd  in  Schlesien  (93)  auf;  doch  kann  constatirt  werden, 
dass  diese  Krankheit  in  den  letzten  beiden  Jahren  nur  mehr  in  Galizien  und  der  Bukowina 
als  epidemisch  aoftietende  zu  finden  war. 

Unter  den  Städten  müssen  mit  einer  höheren  Zahl  als  100  an  Maseru  Verstorbene 
auf  100.(X)0  Einwohner  angeführt  werden:  im  Jahre  1873:  Laibach  mit  107  und  Troppau 
mit  135;  im  Jahre  1874:  Klagenfurt  mit  144  und  Lemberg  mit  139;  im  Jahre  1875: 
Ozernowitz  mit  118;  im  Jahre  1877:  Troppau  mit  108,  Lemberg  mit  109  und  Krakan 
mit  116;   endlich  im  Jahre  1879:  Ozernowitz  ntit  112  Todesfällen  auf  100.000  Einwohner. 

Von  der  Ruhr,  einer  Schwesterkrankheit  der  Cholera,  konnte  die  erfreuliche 
Mittheilung  gemacht  werden,  dass  diese  Krankheit  von  Jahr  zu  Jahr  abnimmt,  bis  das 
letzte  Jahr  neuerdings  eine  heftige  Zunahme  constatierte,  indem  die  Todesfälle  von  31  im 
Jahre  1S79  auf  53  unter  100.000  Einwohnern  im  Jahre  1880  stiegen.  Auch  diese  Krankheit 
hat  sich  ihren  stabilen  Wohnsitz  aufgeschlagen  und  wir  finden  sie  durch  alle  Jahre  mit 
intensiven  Ziffern  in  Görz-Giadisca,  in  Istrien,  in  Dalmatien,  in  Galizien  nnd  in  der 
Bukowina  verzeichnet;  denn  es  starben  auf  100.000  Einwohner  an  der  Ruhr 

187)    1874    1876    1876    1577    1878    187»    1880 

in  Galizien 128  150  119  96  70  74  55  132 

„    Görz-Gradisca 228  223        77  136  122  113  18^  140 

n    Istrien 199.  162       92  100  182  134  124  94 

„    Dalmatien ?  ?          ?  115  148  130  143  130 

„    der  Bukowina ^_^  .   .  143  130  144  165  138  140  87  147 

Durchschnittsziffer  aller  Länder  .      61  62  47  42  39  38  31  53 

Während  die  Ruhr  in  den  Kronlands-Hanptstädten :  Triest,  Lemberg,  Krakau, 
Ozernowitz  und  Zara  entsprechend  dem  häufigen  Vorkommen  dieser  Krankheit  in  dem  je- 
weiligen Lande  sehr  zahlreiche  Opfer  fordert,  in  Prag,  Laibach  nnd  zum  Theile  in  Klagen- 
fnrt  aber  die  Ziffer  der  an  der  Ruhr  Verstorbenen  jene  ihres  Landes  um  mehr  als  das 
Dreifache  übersteigt,  verblieben  durch  fast  alle  Jahre  die  autonomen  Städte:  Linz,  Salz- 
burg, Innsbruck  und  Troppau  fast  gänzlich  von  dieser  tödtlicheu  Krankheit   verschont. 

Die  Cholera  forderte  in  Oesterreich  ohne  Dalmatien  im  Jahre  1873  10*5.441 
Opfer,  wovon  auf  Galizien  allein  90  802  entfallen;  so  dass  sich  in  diesem  Lande  auf  je 
100.000  Einwohner  1.676  Cholera-Sterbefälle  berechnen,  während  für  ganz  Oesterreich  im 
Durchschnitte  nur  538  Sterbefälle  in  Folge  dieser  Seuche  entfallen.  Kächst  Galizien  trat 
die  Cholera  in  diesem  Jahre  noch  in  Nieder  Oesterreich  nnd  in  Triebt  mit  einiger  Heftig- 
keit auf  (357  und  380  Sterbefälle  auf  100.000  Einwohner).  Nash  dem  Jahre  1873  konnte 
man  diese  Epidemie  in  Oesterreich  als  erloschen  betrachten;  denn  es  kamen  in  allen 
Kronländem  nur  vereinzeinte  Fälle  vor,  so  dass  seit  dem  Jahre  1874  auf  100.000  Ein- 
wohner nur  2  bis  4  Todesfalle  in  Folge  dieser  Krankheit  verzeichnet  werden  können. 

Die  Zahl  der  an  krebsartigen  Krankheiten  Verstorbenen  hat  in  den 
letzten  vier  Jahren  in  etwas  zugenommen,  ohne  jedoch  einen  besonderen  stabilen  Ort  ein- 
zunehmen. Die  relativ  meisten  Sterbefälle  in  Folge  dieser  Todesursache  weisen  die  auto- 
nomen Städte  auf;  mit  intensiveren  Ziffern  traten  noch  auf:  Salzburg  104 — 121  und 
Vorarlberg  105—118  Sterbenüle  auf  100000  Einwohner,  dagegen  ergaben  sich  in  Galizien 
die  wenigsten  derartigen  Todesfälle  (im  Durchschnitte  16  auf  100.000  Einwohner). 

üeberblicken  wir  nochmals  die  verschiedenen  Arten  der  Todesfälle  nnd  forschen 
wir  nach  der  grösseren  oder  geringeren  Sterblichkeit    in  den  einzelnen  Ländern,  so  finden 
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wir,  dass  der  Nordosten  der  im  Beichsrathe  vertretenen  Königreiche  aod  Länder,  d.  i. 
Oalizien,  die  Bukowina  nnd  Schlesien  al»  der  eigentliche  Sitz  der  ansteckenden  Krank- 
heiten, wie  Typhns,  Masern,  Keacbhnstdn,  Diphtheritis.  ja  selbst  der  Rahr  betrachtet 
werden  kann  nnd  welche  Krankheiten,  wenn  epidemisch  auftretend,  nach  Böhmen  nnd 
Mähren  sich  weiter  verbreiten.  Ein  zweiter  Sitz  der  Krankheiten  ist  der  Sflden  der 
Monarchie  nnd  zwar  Dalmatien,  in  welchem  der  Typhns  nnd  gleichzeitig  mit  Görz  und 
Oradisca  die  Ruhr  ihre  verheerende  Wirkang  änssern,  dann  Triest  sammt  Gebiet,  in 
welchem  abgesehen  von  der  gros'ten  Zahl  der  an  angeborener  Leben sseh wache  Verstorbenen 
die  Krankheiten  der  Respiratiousorgane  sowie  der  Darmkatarrh  eine  grosse  Anzahl  der 
Bevölkernng  alljährlich  dahinraffen.  Als  die  gesündesten  nnd  von  fipidemiitn  9,m  meisten 
verschonten  Länder  sind  die  Alpenländer  zn  nennen,  Tirol,  Vorarlberg,  dann  Ober  Oester- 
reich,  Steiermark,  Kärnten  nnd  Krain,  zn  welchen,  wenn  man  die  BesideBiftadt  Wien 
ausser  Betracht  lässt,  noch  Nieder-Oesterreich  nnd  Böhmen  in  zweiter  Lhde  zn  rechnen 
wären.  Bratasievid, 

Vorlinflge  Ergebnisse  der  Ssterreiehlschen  Sparcassen  in  Jahre  1882. 

In  der  Absiebt,  die  Gebanmgserfolge  unserer  Sparcassen  im  letztabgelanfenen 
Jahre  so  rasch  als  möglieh  festzustellen,  wurden  die  Erhebungen  QLber  diesen  Gegenstand 
frfiher  denn  sonst  eiageleitet  nnd  die  Anstalten  dringendst  ersucht,  die  bezöglichen  Fragebogen 
in  der  ersten  HÜAb  des  laufenden  Jahres  zur  Einsendung  zu  bringen. 

In  der  That  haben  310  Sparcassen  bisher  die  statistischen  Daten  über  die  Ergeb- 
nisse des  Jahres  1882  geliefert  und  stehen  dieselben  demnach  nur  mehr  von  35  derselben 
noch  aus.  Es  ist  zn  bedauern,  dass  es  Anstalten  gibt,  welche  6  Monate  nach  Jahresschlnss 
noch  nicht  in  der  Lage  sind,  die  Ergebnisse  des  Vorjahres  festzustellen,  obwohl  gewiss  auch 
in  manchen  Fällen  die  Indolenz  statistischen  Erhebungen  gegenüber  hier  mit  ins  Spiel 
kommt.  Die  amtliche  Statistik  legt  Gewicht  darauf,  an  solchen  Beispielen  zu  zeigen,  wie 
schwer  ihr  ihre  Aufgabe  in  Oesteireich  gemacht  wird  und  warum  die  diesbezüglichen 
Publicationen  anderer  Staaten  rascher  erfolgen  können  als  bei  uns.  Da  die  vorhandenen 
Berichte  sich  jedoch  auf  nahezu  95  Percente  des  Capitalsbetrages  aller  bestehenden  Spar- 
cassen erstrecken  nnd  demnach  geeignet  erscheinen,  einen  Rückschlnss  auf  den  gesammten 
Capitalsstand  vorzunehmen,  haben  wir  die  Veränderung,  welche  das  Jahr  1882  zunächst 
im  Einlagenntande  brachte,  zusammengestellt  nnd  geben  nachstehend  eine  länderweise  Ueber- 
sicht  derselben: 
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Bei  278  Sp&roassen  finden  wir  demnach  eine  Einlagenvermehrnng  nnd  nur  bei 
32  derselben  eine  Abnahme,  welche  ziffermässig  nur  in  Böhmen  einen  grösseren  Betrag 
repräsentiert.  Durchschnittlich  erfahren  jedoch  die  Einlagen  in  allen  Ländern  eine  Zunahme, 
welche  so  wie  im  Jahre  1881  in  Tirol,  Qalizien  und  Schlesien  am  bedeutendsten  war  und- 
als  eine  sehr  namhafte  wenn  auch  niedrigere  als  im  Vorjahre  bezeichnet  werden  darf.  Nur 
in  Steiermark,  Kärnten  und  Krain,  sowie  in  Tirol  nnd  Galizien,  in  diesen  beiden  Ländern 
jedoch  nur  hinsichtlich  seiner  absoluten  Höhe,  wird  der  Zuwachs  im  Jahre  1882  ein  namhafterer 
nein  als  1881,  sonst  durchwegs  voraussichtlich  geringer. 

Dem  entsprechend  stellt  sich  auch  die  Einlagenyermehrung  ffir  das  ganze  Reich 
im  letzten  Jahre  niedriger  heraus,  als  in  den  drei  yorausgegangeneo.  Wenn  wir  auf  Basis 
des  bis  nun  bei  jedem  einzelnen  Lande  zutage  getretenen  Zuwachspercentes  den  gesammten 
Eiolagenstand  fär  Ende  1882  berechnen,  kommen  wir  zu  folgenden  Ergebnissen: 

Zuwachs  am  Rinlasenstande  Zuwaohspercent  von 


I88i 1882  l88as  4- o^er --  1881                1888  1882+ Oder— 

Millione^n     Gulden 

Nieder-Oesterreich  .  10-639  5051  —  5588  5-13  2'31  —  2'82 

Ober-Oesterreich     .     3  854  1*877  —  1 977  6*40  Jd-93  —  3-47 

Salzburg 0*880  0*532  —  0*348  11-69  ;        633  —  5*36 

Steiermark  ....     4051  4*796  +  0*745  509  5*73  +  0*64 

Kärnten 0765  0*887  +  0*122  5*49  6*04  +  0*55 

Krain 0*746  0883  +0137  5-20  5  84  +0*64 

Küstenland.    .   .   .     0*309  0284  —0025  7*22  6*19  —103 

Tirol  u.  Vorarlberg     4  980  5*481  +  0*501  16 71  15*76  —  095 

Böhmen 12.456  9149  —  3  307  512  358  —  154 

Mähren 4*699  3*360  —  1*339  10*70  691  —  3*79 

Schlesien 1*220  1*173  —  0*047  1102  9*54  —  1*48 

GaUzien 2*580  2*827  +  0247  970  9*69  —  0*01 

Bukowina     ....     0298  0*236  —  0062  12*49  878  —  3*71 

Dalmatien     ....     0-O19  0*009  —  OOlU  728  3*28  —  4*00 


47*496       36545         —10*951  6*38         4*61  -  1*77 

Nach  dieser  Annahme  wttrde  die  absolute  Zunahme  an  Einlagscapitalien  gegen  1881 
um  10*951,  gegen  1880  um  8*770,  gegen  1879  sogar  um  14*  152  Mill.  Gulden  zurückbleiben, 
jedoch  um  12*927  Mill.  Gulden  grösser  sein  als  im  Jahre  1878.  Nachdem  sich  bei  unseren 
Sparcassen  die  eigenthümliche  Erscheinung  gezeigt  hat,  dass  denselben  gerade  in  den  ungün- 
stigsten wirthscbaftlichen  Jahren  ungewöhnlich  grosse  Gapitalsbeträge  zugeströmt  sind,  dürfte 
wohl  die  Auffassung  zulässig  erscheinen,  dass  die  geringere  Einlagenzunahme  der  letzten 
Jahre  und  namentlich  des  Jahres  1882,  welche  den  Betrag  der  Zinsenzuschreibung  nicht 
erheblich  überragen  wird ,  nicht  als  ein  ungünstiges  Symptom  unserer  derzeitigen  wirth- 
scbaftlichen Lage  aufzufassen  ist. 

Die.  für  1882  gleichfalls  wieder  aufzustellende  Eiulagenstatistik  nach  der  Höhe 
der  einzelnen  Guthaben  wird  übrigens  deutlich  erkennen  lassen  ob,  wie  wir  vermuthen, 
eine  Zunahme  der  eigentlichen  Spareinlagen  eintrat  nnd  dagegen  grössere  Capi^alsbeträge, 
welche  nunmehr  auch  anderwärts  wieder  leichter  fruchtbringende  Verwendung'  finden,  in 
Abfall  kamen.  In  jedem  Falle  jedoch  spricht  es  f^r  das  Vertrauen  und  die  Vorliebe,  welche 
die  Bevölkerung  Oesterreichs  dieser  Institution  entgegenbringt ,  wenn  wir  sehen,  dass  das 
gesammte  Verwaltnngsvermögen  der  Sparcassen  heute  über  900  Mill.  Gulden  beträgt. 

H.  Ehrenberger, 
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Friedrich  von  Bärenbach,  Die  Sooialwiseensohaflen.  Zar  OrientieroDg  in  den  social- 
wissenschaftlichen  Suhalen  und  Systemen  der  Gegenwart.  Leipzig,  0.  Wiegand.  1882.  XIV 

und  300  S. 

Ein  ziemlich  harmloses  Boch.  Der  Verfasser  hat  seine  LeseMchte,  die  allerdings 
von  Fleiss  nnd  AnfFassnngsgabe  «engen,  in  der  deutschen  Bevne  „unsere  Zeit"  veröfFent- 
licht  nnd  sie  nnn,  unter  gewissen  allgemeinen  Gesichtspunkten  gruppiert,  eu  einem  Buche 
zusammengefasst.  Diese  Entstehungsweise  macht  sich  in  doppelter  Hinsicht  unangenehm 
bemerkbar.  Der  Verf.  referierte  eben  als  Journalist  Aber  einzelne  Bücher  gleich  nach  ihrem 
Erscheinen  und  bietet  uns  nun  dieselben  Recensionen  unter  einer  vollklingenden  Capitel- 
Überschrift  wieder,  nur  mit  dem  unterschiede,  dass  inzwischen  das  Interesse  der  Neuheit 
verloren  gegangen  ist  und  man  sich  onwillkflrlich  fragt,  für  wen  denn  z.  B.  die  eingehende 
Recension  von  Bamberger*s  ganz  ephemerer  Schrift  „Deutschland  und  der  Socialismus''  1878 
oder  von  Scheel :  „unsere  socialpolitischcn  Parteien**  1878  im  Jahre  1882  geschrieben  seien  ? 
In  eben  diesem  ursprünglichen  Verhältnisse  der  Theile  des  Buches  ist  es  aber  anderseits 
wohl  auch  begründet,  dass  die  einzelnen  Referate,  weit  entfernt  ein  vollkommenes  inneres 
und  einheitliches  Gefüge  zu  zeigen,  mehr  nor  äusserlich  nnd  lose  aneinandergereiht  sind. 
Dem  Verfasser  ist  es  eben  deshalb  auch  nicht  gelungen,  aus  diesem  Mosaik  ein  klares  und 
anschauliches  Bild  der  Strebungen  und  Ziele  der  Social  Wissenschaft  für  ein  grösseres 
Publikum  zu  entwerfen,  an  das  er  ja  doch  allein  nur  gedacht  haben  kann,  da  er  dem  Fach- 
manne  absolut  nichts  Neues  zu  sagen  weiss,  um  aber  dieser  populären  Aufgabe  zu  ent- 
sprechen, deren  Berechtigung  wir  yoUständig  anerkennen,  war  die  referierende  Analyse  des 
Inhalts  von  ein  paar  Dutzend  mehr  oder  minder  sorgfältig  ausgewählter  nationalükonomischer 
und  socialpoliti^cher  Schriften  des  letzten  Menschenalters  kaum  der  rechte  Weg.  Zu  diesem 
Behüte  war  vielmehr  die  Charakteristik  unseres  ganzen  modernen  Geisteslebens  )n  seinen 
wesentlichsten  Grundzügen  nnd  Gegensätzen  und  die  Groppierung  der  social  wissenschaftlichen 
Literatur  nach  diesen  höheren  Gesichtspunkten  nothwendig;  denn  immer  mehr  tritt  es  zu 
Tage,  dass  die  verschiedenen  Richtungen  onserer  Wissenschaft  nur  Manifestationen  grund- 
verschiedener Lebensao Behauung  nnd  ,  bewnsst  oder  nnbewosst ,  philosophischer  Au£E!a'«8ung 
der  Gesellschaft  sind.  Daran  allein  aber  können  die  „Femstehenden,  die  Gebildeten,  welche 
sich  nicht  mit  socialwidsenscbattlichen  Studien  beschäftigt  haben,  und  Jene,  welche  vollauf 
in  anderen  Wissensgebieten  in  Anspruch  genommen  sind*'  (Vorr.),  also  eben  Diejenigen,  für 
welche  der  Verf.  schreibt,  ein  Inteie^se,  einen  wahren  inneren  Antheil  nehmen;  der  Streit 
um  die  Methode,  um  die  theoretischen  Subtilitäten ,  berührt  sie  nicht.  Anläufe  zu  einer 
solch  principiellen  Auffassung  der  Gegensätze  finden  sich  zwa^  in  dem  Buche  und  lassen 
erkennen,  dass  der  Verf.  nicht  ungeeignet  wäre,  auch  einer  solchen  Aufgabe  sich  zu  unter- 
ziehen. Aber  es  bedürfte  dazu  jedenfoUs  einer  ungleich  intensiveren  Arbeit  und  vollkommenerer 
Beherrschung  des  Stoffes,  während  wir  aus  dem  Buche  noch  immer  den  Eindruck  erhalten, 
dass  der  Verf  jeweilig  von  dem  Bache,  das  er  eben  bespricht,  beherrscht  wird.  Und  dann 
erheischte  eine  generalisierende  Darstellung  der  einzelnen  wissenschaftlichen  Richtungen  eine 
viel  grössere  Präcision  in  der  Hervorhebung  ihrer  Eigenthümlichkeiten ;  die  leider  so  häufige 
Art,  aus  diesen  und  jenen  Besonderheiten  des  einen  nnd  anderen  Schriftstellers,  welche  im 
Ganzen  eine  verwandte  Auffassung  des  Gegenstandes  zeigen,  die  Gesammtcharakteristik  einer 
Schule  oder  wissensehaftlichen  Richtung  zusammenzusetzen,  erzeugt  ein  falsches  Bild;  ja, 
das  ungenaue  Verfahren ,  welcbed  ohne  Hinweis  auf  einen  bestimmten  Antor  nur  ganz 
allgemein  von  „den  Einen**  diesen,  von  „den  Anderen*'  jenen  Fehler  aussagt,  kann  unter 
Umständen  geradezu  eine  Insinuntion  sein,  gegen  welche  dann  doch  jeder  Einzelne  der 
„Einen**  oder  der  „Anderen**  sich  zu  verwahren  allen  Anlass  hat.  Jedenfalls  aber  entbehrt 
eine  solche  Darstellung  der  verschiedenen  Richtungen  und  Schulen  jener  Präcision  nnd 
Wahrheit,  wie  sie  vor  Allem  für  die  Güte  einer  populären  Darstellnng  eines  Wissenzweiges 
nothweadig  sind. 

Im  Uebrigen  erkennen  wir  gerne  an,  dass  das  Bach  auch  trotz  dieser  Fehler 
seinen  Werth  habe.  Nur  glauben  wir,  dass  dasselbe  weniger  von  demjenigen  Publikum 
auerkannt  wird,  an  das  der  Verf.  zunächst  gedacht  hat,  als  von  angehenden  Jüngern  der 
Social  Wissenschaft,  die  in  dem  Boche  einen  brauchbaren  Leitfaden  haben,  an  dessen  Hand 
sie  sich  in  der  neueren  socialwiasenschsftlichen  Literatar  leichter  zurecht  finden  können.     J. 
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Ren^  L  a  V  0 1 1  ^  e :  Le8  classes  ouvri^res  en  Aitriche.  JoumtU  des  Economistes,  septembre 

1882,    36  S. 

Der  französische  Generalconsol  Lavoll^e  veröffentlichte  im  Journal  des  Eco- 
nomistes  eine  Stndie  über  Arbeiterverh&ltnisse  in  Oesterreich* Ungarn  nnd  nahm  dieselbe 
aacb  unverändert  in  sein  zweibändiges  Werk:  „Les  Classes  ouvrihes  en  Europe'*,  (Paris, 
Guillanmin  &  Comp.)  auf.  Nachdem  über  die  vom  Verfasser  behandelten  Verhältnisse, 
"trotz  des  allgemeinsten  Inteiesses,  welches  sie  erregen,  die  Nachrichten  gerade  nicht  zu 
reichhaltig  fliessen  und  die  ziemlich  zerstrent  sich  vorfindendea  Quellen  nicht  so  allgemein 
bekannt  sind,  könnte  die  Arbeit  Lavoll^e's  vielleicht  zu  der  Annahme  verleiten,  es  seien 
ihm  die  geschilderten  Zustände  entweder  aus  eigener  Anschauung  bekannt  oder  besondere 
Mittheilungen  zur  Verfügung  gestanden.  Dass  das  erstere  nicht  der  Fall  sei ,  zeigt  die 
Schrift  auf  jeder  Seite,  aber  auch  seine  zwei  Gewährsmänner  stellen  sich  als  solche  dar, 
welche  selbst  wieder  auf  bereits  bekannten  Publicationen  fussen.  ISs  sind  die«  A.  Habets 
mit  seiner  Schrift  „Mines  et  Metallurgie^  ,  welcher  zur  Zeit  der  Wiener  Weltansstellung 
publicierte  Daten  übersetzte  und  zusammenstellte  und  der  Vorstand  des  statistischen 
Bureaus  der  vereinigten  Staaten  von  Nord-America,  £.  Young,'3der  in  seinem  „Labour  in 
Europe  and  America*^  einigemal  österreichische  Quellen  über  Arbeitsverhältnisse  citiert.  Bei 
dieser  Mittelbarkeit  der  Quellen  und  dem  Mangel  der  eigenen  Anschauung  ist  es  begreiflich, 
dass  Lavoll^e  nicht  sehr  glücklich  gewesen  ist,  die  in  ihrer  Lebensbedingung  oft  so 
grundverschiedenen  arbeitenden  Schichten  dem  Leser  vor  die  Augen  zu  bringen,  üeber 
Ungarn  verlautet  übrigens,  trotz  des  Titels  der  Studie,  kaum  etwas.  Eine  einzige  interes- 
sante und  neue  Schilderung  finden  wir  bei  Gelegenheit  der  Besprechung  der  socialistischen 
Richtungen ,  welche  sich  in  den  Arbeitervereinen  geltend  zu  machen  wussten.  Insbesondere  der 
Kampf  derneueronLassalleaner  mit  den  Anhängern  Schulze-Delitzsch>indenV  ereinen 
alten  Bestandes,  und  die  Herausbildung  einer  neuen  vermittelnden  Richtung,  ferner  der  Ein- 
fluss,  den  das  Vorhersehen  nationaler  Tendenzen  in  den  Vereinen  als  Gegengewicht  geilen  socia- 
listische  Theoreme  hat,  sind  mit  viel  besserer  Sachkenntni^s  geschrieben,  als  die  ans  ver- 
einzelten, nicht  richtig  aufgefassten  Quellen  hervorgegangene  ganz  schiefe  Darstellung  der 
materiellen  Verhältnisse  der  Arbeiter. 

Wir  besitzen  einige  gute,  dem  Vet fasser  freilich  unbekannt  gewesene  Quellen  in 
dieser  Richtung  und  es  sei  uns  gestattet,  an  diesem  Orte  dieselben  namhaft  zu  machen. 
Das  k.  k.  Handelsministerium  lieferte  im  Jahre  1880  «Die  gewerblichen  Hilfscassen  in  den 
im  Reichsrathe  vertretenen  Ländern  im  Jahre  1879"  und  veranlasste  die  Pnblication  von 
^Zur  Statistik  der  Arbeitsverhältnisse.  I.  Humanitäre  Anstalten^  ,  Wien  1869.  Während 
das  in  den  Handelskammer-Berichten  aufgespeicherte  Materiale  zu  unübersichtlich  und 
unvollständig  ist,  bestehen  dagegen  einige  gute  Soader-Publicationen  dieser  Institute.  So 
„Die  Arbeits-  und  Lohn  Verhältnisse  in  den  Fabriken  und  Gewerben  Nieder-Oesterreichs**^ 
Wien  1870.  „Ergebnisse  der  Untvrsnchung  über  die  in  Fabriken  und  Gewerben  Nieder- 
Oesterreichs  bestehenden  Einrichtungen  zum  Wohle  der  Arbeiter"  , '  Wien  1880.  „Bericht 
der  Handels-  und  Gewerbekammer  in  Prag  üb^r  die  Arbeitslöhne  und  die  zur  Unter- 
stützung der  Ge werbearbeiter  bestehenden  Anstalten  im  Prager  und  Pardubitzer  Kreise**, 
Prag  1851.  „Die  Verwendung  weiblicher  Arbeiu^kräfte  in  den  Fabriken  und  iu  einzelnen 
Zweigen  des  Verkehrswesens",  Wien  X873.  Ferner  datiereu  aus  der  Zeit  der  Kleingewerbe- 
Enquete  von  1873  einige  Publicationen.  Von  speciellen  Schriften  möchten  wir  nur  erwähnen : 
^Die  Wiener  Gewerbe-Genossenschaften  im  Jahre  1868,  Denkschrift  der  Wiener  Gewerbe- 
Genossenschaften'  ;  oder  „Bericht  der  Allgemeinen  Arbeiter-Kranken-  nnd  Invaliden-Gasse 
in  Wien  in  den  Jahren  1868 — 1877^  vom  Vereins-Secretär  Johann  Rnziöka.  Am  besten 
sind  wir  unterrichtet  über  die  Lage  der  Bergarbeiter  durch  das  „Denkbuch  des  öster- 
reichischen Berg-  nnd  Hüttenwesens^.  Wien  1873  (Hauptquelle  von  A.  Ha bets) ;  die  „Mitthei- 
langen  des  k.  k.  Ackerbau- Ministeriums  von  1873,  Heft  7 :  „die  Arbeitslöhne  der  Berg-  und 
Hüttenarbeiter**  nnd  durch  das  „Jahrbuch"  dieses  Ministeriums.  Zu  vergleichen  ist  auch 
das  Statistische  Jahrbuch,  mit  seioen  jährlichen  Angaben  über  die  durchschnittlichen  Tage- 
löhne ,  wenn  wir  auch  eingestehen  müssen ,  dass  alle  diese  Schriften  nar  ein  schwacher 
£rsatz  für  eine  einheitliche  Statistik  der  ArbeiterverhältnlHse  sind.  Dr,  Mischler, 


Enanuel  Perwolf:  Der  österreichische  Reicherath  und  die  Delegation.  Die  Vertretungs- 
körper  und  Mitwirkung  derselben  bei  der  Gresetzgebung  seit  dem  Jahrd  1861  (Bez.  1868) 
bis  auf  die  Gegenwart.  Eine  historisch-statistische  Studie.  Wien  1883.  Bloch  und  Hasbach.  74  S. 

Di'e  Wahlstatistik  ist  leider  noch  nicht  ein  „integrierender  Bestandtheil  der 
officiellen  Statistik*'  wie  der  Verfasser  annimmt,  es  besitzen  vielmehr  nur  diejenigen  Staaten 
eine  solche,  deren  amtliche  Statistik  auf  der  höchsten  Entwickelungsstufe  steht.  —  Dieser 
Wahlstatistik  soll  nun  die  Statistik  der  Reichsvertretnng  „als  natürliche  Ergän- 
zung zur  Seite  treten**.  Auf  diese  Weise  sucht  der  Verfasser  der  amtlichen  Statistik  wieder 
ein  neues   Gebiet   zu  eröfltoen,  und   zwar  findet  er  die  Aufgabe  dieser  neuen  Statistik  der 
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Reichsvertretnng  darin  „die  Darstellung  des  Znstandes  der  Parteien  and  der  Yertretnngs- 
körper,  als  ancb  ihrer  Thätigkeit  za  geben^.  Uns  scheint  diese  neueste  „Parlamentsstatistik 
keine  Existenzberechtigung  nach  der  Auffassung  des  Verfassers  zu  haben.  Die  Darstellung 
des  ZuStandes  (?)  der  Parteien  ist  ja  Aufgabe  der  Wahlstatistik ,  und  zwar  nicht  nur  des 
Znstandes,  sondern  vielmehr  der  Entwickelung  des  politischen  Geffthles,  wie  es  zur  Zeit  der 
Neuwahlen  in  stets  neuer  Form  zu  Tage  tritt,  und  wie  es  die  Vertretnngskörper  in  ihrer 
Zusammensetzung  schafft.  Die  Thätigkeit  der  Parlamente  in  eine  statistische  Behandlang 
zu  bringen,  hat  nur  eine  Berechtigung,  nämlich  die,  einen  Thätigkeitsausweis  der 
Körperschaften  zu  erbringen.  Dass  aber  ein  solcher  Thätigkeitsausweis  Gegenstand  einer 
Statistik  sein  könne,  wird  wohl  auch  der  Verfasser  nach  dieser  Zerlegung  seines  Begriffes 
nicht  mehr  aunehmen.  Aus  diesem  Nachweise  von  Zahl  der  Sitzungen,  anwesenden  Mit- 
gliedern, eingebrachten  Gesetzen,  Resolutionen,  Petitionen,  Interpellationen  etc.  auf  die 
materielle  Wichtigkeit  einer  Session  schliessen  zu  woUen,  oder  gar  politische  Parteien 
in  dieser  Richtung  gegen  einander  abzuwägen,  ist  verfehlt,  denn  dort  hört  die  Berechtigung 
der  Statistik  gewiss  auf,  wo  die  Wichtigkeit  des  individuellen  Falles  hervortritt,  wie  gerade 
auf  diesem  Gebiete.  Kennt  der  Verfasser  nicht  den  alten  Ausspruch  „plurimae  leges  peasinia 
respublica^**  Die  Wahlstatistik  hat  somit  keine  natfirliche  Ergänzung,  benötbigt  aber  auch 
eine  solche  nicht.  Es  bleibt  nur  aber,  vorliegenden  Versuch  als  Thätigkeitsausweis  der 
parlamentarischen  Körperschaften  aufzufassen  und  als  solchen  begrössen  wir  ihn  sicherlieh 
gern  als  ersten  seiner  Art  und  wollen  auch,  da  der  Verfasser  von  Fortsetzungen  spricht, 
ein  wenig  auf  die  Schrift  eingehen,  um  für  spätere  Fälle  auf  die  wichtigsten  Fehler 
hinzuweisen. 

Im  ersten  „statistisch  vergleichenden  Theile^  ist  vorwiegend  der  Thätigkeitsausweis 
enthalten,  während  sich  im  „historisch-statistischen  Thelle"  die  Zusammenstellung  der  Partei- 
programme und  die  Zusammensetzung  der  Vertretungskörper  im  Verläufe  ihres  Bestandes 
vorfindet.  Der  Verfasser  ermittelt  die  Anzahl  der  anwesenden  Reichsräthe  nur  bei  wichtigen 
Anlässen;  gerade  dies  ist  aber  wenig  bezeichnend,  da  bei  solchen  ein  Zustand  geschaffen 
wird,  der  sich  von  der  sonstigen  Frequenz  bedentend  nnterscheidet,  und  der  im  Verlauf 
der  Jahre  wohl  viel  weniger  Wechsel  aufzuweisen  hat,  als  derjenige  der  normalen  Beschickung. 
Der  Verfasser  nimmt  ferner  eine  Scheidung  der  Reichsräthe  vor  in  Repräsentanten  der  Land- 
wirthschaft  (Abgeordnetenhans  dritte  Periode  1873—1879)  47*04  Percente,  der  Indastrie-  und 
Handelsinteressen  17*15  Percente  und  Repräsentanten  der  privaten  (wohl  öffentlichen?)  und 
anderweitigen  gesellschaftlichen  Interessen  36*76  Percente,  hierher  sollen  Minister-,  Staats- 
und Gemeindebeamte,  Geistliche,  Advokaten  nnd  Notare  gehören.  Wie  der  Verfasser  in 
Erfahrung  brachte,  welche  Interessen  jeder  Abgeordnete  vertritt,  idt  uns  nicht  klar  geworden 
nnd  dürfte  wohl  insbesondere  bei  der  Grnppe  der  Advokaten  auch  schwer  festzustellen  sein. 
Die  öffentlichen  Interessen  wären  gewiss  sehr  vortheilhaft  durch  36*76  Percente  vertreten, 
die  Industrie  wie  der  Handel  jedoch  mit  17'15  Percenten  sehr  verkürzt!  Aus  der  Wahl  eines 
Abgeordneten  in  irgend  einer  Curie  oder  gar  aus  seiner  Lebensstellung  läset  sich  ein  Schluss 
auf  diejenigen  Interessen,  die  er  mit  Sachkenntniss  und  Vorliebe  vertritt,  nicht  ziehen.  Die 
Mitglieder  des  Herrenhauses,  welches  nach  dem  Verfasser  „auf  dem  in  anderen  Theilen 
später  abgeänderten  Grundgesetze  vom  u.  s.  w.  beruht,  sind  entweder  erblich  oder  lebens- 
länglich ernannte^ ;  ob  bei  dieser  überall  beibehaltenen  Scheidung  die  Kirchenfürsten  zu  den 
„ernannten"  oder  zu  den  erblichen  Mitgliedern  gehören,  ist  schwer  zu  sagen.  —  Die 
Ersatzmänner  sind  nicht  berufen,  an  SteUe  der  „durch  irgendwelche  umstände  verhinderten 
Mitglieder  der  Delegation''  zu  treten,  sondern  haben  nur  im  Falle  des  Niohtbeisammenseins 
des  Reichsrathes  eventuell  als  solche  zu  functionieren.  —  Aus  dem  Inhalte  der  Schrift 
setzen  wir  folgende  charakteristische  Tabelle  hierher:  In  den  Jahren  1861 — 1879  wurden 
im  Reichsräthe  711  Gesetze  geschaffen,  und  zwar  anf  dem  Gebiete  der 

Landwirthschaftlichen  Interessen    ....      30  Gesetze,  das  ist    4*22  Percente 
Gewerbs-Industrie-  und  Handels-Interessen    187         „  n      »    26*30       « 

Zur    Regelang    der    Rechtspflege    sammt 
Grundgesetzen   nnd   die  Durchführung 

derselben 174        „         „      ,    24*47       „ 

Finanzwesen 245        „         „      „    34*46       » 

Die  politische  Gesetzgebung  (?).....      75         „  „      „    10*55      '„ 

nur  vermissen  wir  die  Gesetze  über  Miiitärwesen  und  finden  die  Rubrik  „politische  Gesetze'* 
nicht  ganz  klar  nach  den  Kategorien ,   welche  an  der  Spitze  der  Tabelle  stehen. 

Wenn  der  Verfasser  sich  auf  eine  solche  Tbätigkeits-Nachweisung  in  den  Fort- 
setzungen beschränken  will,  welche  in  der  Form  von  Nachschlagebüchem  zur  Zeit  jeder 
Wahlperiode  erscheinen  sollen  und  wenn  dieselben  „besser  und  detaillierter  sein  werden,  als 
das,  was  ihm  diesmal  aus  Gründen  der  Zweckmässigkeit  zu  veröffentlichen  vergönnt 
ist**,  kann  er  gewiss  anf  allgemeines  Interesse  rechnen,  umsomehr  als  in  Oesterreich  die 
in  anderen  Staaten  in  reichlichem  Maasse  bestehenden  Zusammenstellungen,  Schilderungen 
and  umfassenden  Berichte  aus  dem  parlamentarischen  Leben  noch  sehr  sparsam  vertreten  sind. 

Dr,  Mischler. 
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Die  Familien-Fideiconimisse  in  Oesterreich. 

Von  Karl  Theodor  von  Inama-Sternegg. 


U  nter  den  manDigfacben  Problemen  der  Agrarpolitik  bat  die  Benrtbeilang 
der  Familien-Fideicommisse  von  jeber  eine  wicbtige  Rolle  gespielt.  In  eigenthüm- 
licher  Weise  baben  sieb  dabei  politische,  sociale  nnd  wirtbschaftliche  Standpunkte 
berührt  nnd  gekreuzt;  mehr  der  Vielseitigkeit  dieser  Benrtheilnng  als  der  abso- 
luten Bedeutung  des  Institutes  für  das  öffentliche  Leben  ist  es  wohl  zuzaschreiben, 
dass  die  Erörterungen  über  die  Fragen  der  Nützlichkeit  und  Zulässrgkeit  von 
Familien-Fideicommissen  so  überaus  zahlreich  und  lebhaft  geführt  sind ;  der  grossen 
Verschiedenheit  des  Ausgangspunktes  bei  diesen  Frörterungen  wohl  auch,  dass 
sich  die  Meinungen  von  jeher  so  schroff  gegenüberstanden.  £s  sind  eben  prin- 
cipielle  Gegensätze  der  ganzen  Staats-  und  Gesellschaftsauffassung,  welche  an 
diesem  Paukte  aneinander  gerathen.  Vom  politischen  Standpunkte  aus  der  Gegen- 
satz des  aristokratischen  und  des  demokratischen  Regiments,  aber  auch  der  abso- 
luten Fürstengewalt  und  der  kleinen  politischen  Mächte  im  Staate ;  vom  Standpunkte 
der  soeialen  Politik  der  Gegensatz  der  bevorzugten  Classe  und  der  gesellschaftlichen 
Nivellierung,  in  gewissem  Maasse  auch  der  des  Capitals  (ererbten  Vermögens) 
mit  der  Arbeit ;  vom  volkswirthschaftlichen  Standpunkte  aus  endlich  der  Gegensatz 
voller  Verkehrsfreiheit  und  festgefügter  wirthschaftlicher  Organisationsformen,  aber 
auch  der  des  beweglichen  und  des  unbeweglichen  Vermögens,  der  Geldwirthschaft 
und  der  Naturalwirthschaft. 

Es  ist  daraus  leicht  erklärt,  dass  in  der  Frage  der  Familien-Fideicommisse 
die  Freunde  und  die  Gegner  des  Institutes  keineswegs  immer  aus  denselben  allge- 
meinen Parteigruppen  sich  rekrutieren.  Wie  schon  im  16.  und  17.  Jahrhundert 
ein  Bodin  und  Besold,  obwohl  keine  Schwärmer  für  Adelsvorrechte,  doch  den 
Familien-Fideicommissen  aus  Gründen  wirthschaftlicher  Politik  das  Wort  sprachen, 
so  finden  wir  sie  im  18.  Jahrhundert  von  Montesquieu,  dem  Freunde  der 
Verkehrsfreiheit,  aus  politischen  Erwägungen  filr  Monarchien  gerechtfertigt. 

Dass  die  Romantiker  ebenso  einseitig  für  dieselben  schwärmen,  wie  die 
doctrinären  Liberalen  sie  verwerfen,  ist  eben  nicht  zu  verwundern;  wenn  aber 
z.  B.  F.  B.  W.  Hermann  für  und  R.  v.  Mohl  gegen,  Schäffle  dafür  und 
L.  V.  Stein  gegen  Fideicommisse  sich  aussprachen,  so  zeigt  sich  doch  klar,  dass 
es  sich  hier  um  eine  Frage  handelt,  in  welcher  es  möglich  ist,  bei  gleichem 
politischen  Standpunkt  zu  ganz  verschiedenen  national-ökonomischen  ürtheilen  zu 
gelangen  und  bei  gleichen  national-ökonomisclien  Grundanschauungen  doch  einem 
politisch  sehr  differenten  Standpunkte  zu  huldigen. 

StatifltiBohe  Monatsohrift.  1888.  34 
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Die  Verschiedenheit  und  unverkennbare  Unsicherheit  des  Urtheils  über 
den  Werth  der  Fideicommisse  ist  aber  nicht  auf  diese  Differenzen  des  principiellen 
Standpunktes  allein  zorückzuführen  :  es  äussert  hier  auch  ein  tief  liegender  Fehler 
der  wissenschaftlichen  Methode  seine  weittragenden  Wirkungen.  Man  ist  in  solchen 
Fragen  der  wirthschaftlichen  Politik  noch  immer  viel  zu  sehr  gewöhnt,  apriorische 
Urtheile  auf  mehr  oder  weniger  hypothetischen  Prämissen  zu  fällen,  als  dass  man 
es  zu  einer  der  vollen  ßealität  des  Institutes  gerecht  werdenden  Objectivität  des 
Urtheiles  brächte.  Aus  der  politischen  Noth wendigkeit  eines  bevorrechteten  grossen 
Adels  oder  einer  mit  erblichen  Pairs  besetzten  ersten  Kammer  argumentieren  die 
Einen  (Stahl,  Dahlmann,  W.  v.  Humboldt,  Röscher,  Geffken)  die 
Unentbehrlichkeit  der  Fideicommisse,  während  andere  ihre  Berechtigung  mit  dem 
Hiiiweis  auf  die  Gebote  staatsbürgerlicher  Gleichheit  oder  auf  die  Unrichtigkeit 
des  Zweikammer-Systems  bestreiten  (französische  Revolution).  Von  dem  Dogma 
der  schrankenlosen  Concurrenz  ausgehend,  ist  den  dootrinären  Freihändlern  die 
Unzulässigkeit  fideicommissarisch  gebundenen  Vermögens  ebenso  wenig  zweifelhaft, 
wie  den  blinden  Anhängern  einer  mittelalterlichen  Gesellschaftsordnung  dessen 
hohe  Nützlichkeit  ausser  Frage.  Eine  Begründung  solcher  Urtheile  aus  der  Ent- 
stehungsgeschichte, der  thatsächlichen  Ausdehnung,  den  wirthschaftlichen  Zuständen 
und  Wirkungen  der  Fideicommisse  ist  fast  nirgends  versucht.  Noch  Miaskowski, 
der  zuletzt  die  ganze  Frage  im  Zusammenhange  untersucht  hat,  klagt  darüber, 
dass  ihm  nur  wenige  statistisch  festgestellte  Thatsachen  zu  Gebote  gestanden  haben, 
an  denen  er  die  Richtigkeit  der  für  die  Beurtheilung  des  Familien-Fideicommisses 
gegebenen  Voraussetzungen,  sowie  der  aus  der  Natur  dieses  Institutes  auf  deduo- 
tivem  Wege  abgeleiteten  volkswirthschaftlichen  Wirkungen  hätte  prüfen  können,  ^) 
Und  Pfaff-Hofmann  wundem  sich,  dass  der  Ursprung  (und  auch  die  Ent- 
wickelungsgeschichte)  eines  auch  in  unseren  Tagen  so  wichtigen  Institutes ,  wie 
der  Fideicommisse,  bisher  so  wenig  aufgeklärt  ist.  ^)  Es  ist  hoch  an  der  Zeit, 
angesichts  der  Gährung,  welche  sich  gerade  auch  auf  den  Gebieten  der  Agrar- 
politik zeigt,  daran  zu  erinnern,  dass  nur  eine  Politik,  welche  von  der  vollen 
Realität  des  Lebens  ihren  Ausgang  nimmt,  zugleich  der  Gerechtigkeit  und  der 
Wohlfahrt  dient. 

Auch  in  der  Frage  der  Familien-Fideicommisse  ist  es  Zeit,  an  die  Stelle 
der  gangbaren  Declamationen  für  und  wieder,  ein  aus  den  Thatsachen  der  Ent- 
wickelung  und  des  Bestandes  gewonnenes  Urtheil  anzustreben.  Die  vorliegenden 
Ausführungen  sollen  das  wenigstens  für  die  wichtigsten  Verhältnisse  der  Fidei- 
commisse in  Oesterreich  versuchen,  wo  das  Institut  theils  in  Folge  der  politischen 
Geschichte,  theils  gemäss  dem  volkswirthschaftlichen  Gmndcharakter  des  Reiches 
seit  langer  Zeit  eine  verhältnissmässig  reiche  Entwickelung  erlangt  hat. 

Das  Verhalten  der  Gesetzgebung  zu  dieser  Frage  ist  zwar  auch  in 
Oesterreich  nicht  unberührt  geblieben  von  den  Wandlungen  der  allgemein  politischen 
und  der  volkswirthschaftlichen  Auffassungen  wechselnder  Zeiten.  Auf  eine  Zeit 
grosser  Geneigtheit  für  das  Institut  unter  Kaiser  Leopold  I.  und  seinen  unmittel- 
baren Nachfolgern,  folgte  eine  strengere  Auffassung  unter  Maria  Theresia  und 
Josef  II.  Mit  dem  westgalizi sehen  Gesetzbuch  (1797)  trat  wieder  eine  dem  Fidei- 
commiss  günstigere  Auffassung  ein,  welche  auch  im  allg.  bürg.  Ges.'B.  zum  Aas- 
druck  kam  und  in  der  Folge,  selbst  unter  dem  oonstitutionellen  System  keine 
namhafte  Abschwächung  mehr  erfuhr.  In  einzelnen  Eronländern  ist  allerdings, 
besonders  unter  Napoleonischer  Herrschaft,  eine  gewaltige  Störung  für  die  Ent- 
wickelung der  Fideicommisse  eingetreten ;  und  andererseits  hat  die   einer  Beschrän- 

^)  Die  Gebandenheit  des  Grand  und  Bodens  darch  Familien-Fldeicommiase. 
Hildebr.  Jahrbücher  f.  Nat.-Oek.  und  Statistik.  XVI.  (1873),  S.  197. 

')  Exenrse  über  österr.  allgem.  bürgerli  ckes  Recht.  Beilagen  zum  Commentar. 
n.  2.  1880.  S.  163. 
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kung,  besonders  der  grossen  Fideicommisse ,  und  einer  weitgehenden  Dispositions- 
befugniss  des  Fideicömmiss- Inhabers  geneigte  Gesetzgebung  des  aufgeklärten 
Absolutismus  vielleicht  manches  angestrebte  Fideicommips  nicht  aufkommen,  manches 
bestehende  aber  verkommen  lassen.  Aber  so  gewichtig  sind  doch  diese  Vorkomm- 
nisse keineswegs,  dass  sie  den  ganzen  Charakter  der  Entwiokelang  des  Institutes 
verändert  hätten  und  nicht  doch  noch  die  Rolle  erkennen  liessen,  welche  den- 
selben in  der  Grüterordnung  verschiedener  Zeiten  zukam. 

Um  nun  da,B  Problem  in  seinem  ganzen  Umfange  zu  lösen,  müssten 
freilich  noch  ganz  andere  Materialien  zur  Verfügung  stehen,  als  sie  hier  vorgelegt 
werden  können.  Nur  an  der  Hand  der  Errichtungsinstrumente  und  der  Guts- 
beschreibungen aus  verschiedenen  Perioden  Hesse  sich  die  ganze  Wirksamkeit 
dieses  Institutes  darlegen.  Auch  die  Acten  der  Staatsverwaltung,  Hofkanzlei  und 
Hofkammer  bergen  gewiss  eine  Reihe  charakteristischer  Thatsachen  zur  Geschichte 
des  Institutes.  Insbesondere  seit  man  angefangen  hatte,  mehr  die  Interessen  der 
Staatsgewalt  zu  betonen  und  der  Bildung  und  Ent Wickelung  von  Fideicommissen 
strenger  auf  die  Finger  sah,  hat  die  österreichische  Regierung  sich  auch  die 
jeweilige  Constatierung  des  Zustandes  der  Fideicommisse  angelegen  sein  lassen. 
Nicht  nur  dass  die  Eintragung  der  FideicommiBs-Güter  in  die  neu  angelegten  Grund- 
bücher der  einzelnen  Länder  angeordnet  wurde,  so  sind  auch  seit  1761  jährliche,  seit 
1765  füni^ährige  Ausweise  über  das  ganze  Fideicommissvermögen  von  den  Länder- 
stellen abgefordert  und  bis  zum  Jahre  1787  fortgesetzt  worden. 

Die  spätere  Zeit  war  allerdings  nicht  mehr  so  achtsam  in  Sammlung 
statistischer  Uebersichten.  Für  das  ganze  19.  Jahrhundert  ist,  soviel  uns  bekannt 
wurde,  nicht  ein  einziges  Mal  eine  Statistik  des  fideicommissarisch  gebundenen 
Vermögens  aufgestellt  worden,  obgleich  die  Fideicommissbehörden,  welche  die  volle 
Evidenz  über  die  in  ihrem  Sprengel  gelegenen  Fideicommisse  haben  müssen,  dazu 
leicht  in  der  Lage  waren. 

So  ist  denn  mit  der  durch  das  k.  k.  Justizministerium  im  vergangenen 
Jahre  angeordneten  Erhebung  über  den  realen  und  pekuniären  Vermögensstand 
der  Fideicommisse  eine  neue  wichtige  Quelle  für  eine  objective  streng  realistische 
Beurtheilung  dieses  Institu^tes  erschlossen,  und  es  steht  zu  hoffen,  dass  damit  so 
manche  vorgefasste  Meinung,  so  manches  ungerechtfertigte  Urtheil  verschwinden 
wird,  wenn  einmal  die  Erörterung  der  Vortheile  und  Nachtheile  von  dem  Boden 
der  Thatsachen  nicht  mehr  blos  von  allgemeinen  politischen  und  ökonomischen 
Doctrinen  ausgeht. 

Es  braucht  dabei  wohl  nicht  besonders  hervorgehoben  zu  werden,  dass 
es  sich  bei  dieser  Statistik  eben  nur  um  die  Fideicommisse,  nicht  um  das  gebundene 
Vermögen  oder  um  den  Grossgrund besitz  überhaupt  handelt,  ein  Gesichtspunkt  der 
natürlich  gleichfalls  sein  volles  Interesse  bieten  würde.  Aber  auch  in  der  vor- 
liegenden Beschränkung  rechtfertigt  sich  wohl  die  Erhebung  des  Justizministeriums  ; 
es  ist  eine  von  anderen  Fragen  des  Grundbesitzes  wohl  zu  trennende  und  selbst- 
ständige Untersuchung,  welche  sich  nur  auf  das  Familien- Fideicommiss  bezieht. 
Ja  selbst  die  weitere  Einschränkung,  welche  das  Object  der  Erhebung  dadurch 
erfahren  hat,  dass  der  fideicommissarische  Besitz  des  kaiserlichen  Hauses  nicht 
einbezogen  wurde,  schmälert  den  Werth  derselben  für  die  Beurtheilung  des  In- 
stitutes der  Fideicommisse  keineswegs.  In  monarchischen  Staaten  ist  die  Erhaltung 
eines  fideicommissarisch  gebundenen  Hausvermögens  der  Herrscherfamilie  eine  That- 
saohe,  welche  ganz  unabhängig  von  dem  Urtheil  über  den  Werth  des  Fideicommiss- 
Institutes  besteht,  wie  ja  auch  diese  Fideicommisse  des  regierenden  Hauses  von 
der  Gesetzgebung  nicht  mit  den  Fideicommissen  der  Staatsbürger  auf  gleiche  Stufe 
gestellt  werden. 

Die  principielle  Beurtheilung  des  Fideicommiss-Institutes  wird  nun  aller- 
dings immer  ganz  verschieden  sein,  je  nachdem  dabei  von  den  Real-  oder  von  den 
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Pecuniar-Eideicommissen  ausgegangen  wird.  In  Oesterreich  liegt  von  jeher  der 
Schwerpunkt  auf  den  Eeal-Fideicommiseen,  welche  gegenwärtig  gewiss  mehr  als 
den  lOfachen  Werth  des  fideicommissarisch  gebundenen  Pecuniar- Vermögens  erreichen. 
Wir  handeln  daher  im  Folgenden  zunächst  nur  von  den  Heal-Eideicommissen 
und  geben  vorerst  in  Tabelle  I  die  allgemeine  Uebersicht  über  ihre  Zahl  und  Grösse. 

Tabelle   I. 
Real-Fideicommisse. 


Land 


Nieder-Oesterreich  . 
Oher-Oesterreich  .  . 
Steiermark     .... 

Kärnten 

Krain 

Küstenland     .... 

Tirol 

Böhmen") 

Mähren*) 

Schlesien*)     .... 

Galisien®) 

Dal  matten 

Znsammen 


Zahl  der 


bettehen- 

den  Becd- 

Fideioom- 

.misBe 


dazu 
gehörigen 

Fldei- 
commisa- 

guter 


71 

20 

30 

15 

10 

19 

1 

58 

18 

5 

9 

36 


292 


174 
43 
80 
53 
17 
92 
4 

220 
59 
20 
82 
36 


Die  Fideicommissgtiter  hestehen  aus 


Aeckem 


Wiesen 


Wald 


Hektaren 


24.936-320 

915-252 

1.205-597 

1.785-520 

300-169 

501-775 

3-476 

129.728-109 

32.991-524 

3.898-077 

15.843-823 

618-415 


880      i  212.728-057 


9.763-966 
1.443-413 
2.211-212 
2.099-819 
1.176-139 

167-658 

2-720 

40.228-304 

7.363-265 

529-852 
2.242-793 


67.229-141 


76.217-592 

50.800-173 

16.153-123 

51.831-300 

44.607871 

480-567 

49-821 

359.607-903 

128.270994 

12.522-812 

10.541-625 

730-362 


751.814143 


Land 


Die  Fideicommissgüter  bestehen  aus 


Weide 


sonstigen  Cnl- 
tnren 


nnprodnetivem 
Boden 


Znsammen 


Hektaren 


Nieder-Oesterreich    .    .    . 
Ober-Oesterreich    .... 

Steiermark 

Kärnten !    . 

Krain 

Küstenland 

Tirol 

Böhmen«) '     21.820100 

Mähren  *) ,       5.593-715 

Schlesien*) !  359-129 

Galizien«) '       1.052-220 

Dalmatien 2.246977 


I 


6.992-256 
814-100 
2.942-350 
3.856-043 
1.950-733 
85-573 
24-723 


Zusammen 


47.737-919 


2.065-860 

998-542 

946753 

1.998-959 

549-793 

14-200 

6-287 

19.062-470 

1.957128 

196-386 

31-062 

1.311-709 


5.979-807 
5.362  027 

308-118 
8.919-887 

335-806 
22155 

8.772-524 

1.362-853 

164-304 

315-155 

1-583 


125.955-801 

60.333-5^.7 

23.767-153 

70.491-528 

48.920-511 

1.271-928 

87-027 

579.219-410 

177.539-479 

17.670-560 

30.026-678 

4.909046 


29.139149  I    31.544-219  !  1,140.192628 


Wie  diese  Uebersicht  zeigt,  ist  vor  Allem   die  auffallend    ungleiche  Ver- 
theilung  der  Fideicommisse  in    den    einzelnen  Ländern  bemerkens werth.     Von  den 


')  Ungerechnet  die  in  Mähren  nnd  Schlesien  gelegenen,  aber  in  der  böhm.  Land- 
tafel eingetragenen  Fürst  Lichtenstein 'sehen  Fideicommissgüter. 

*)  Einschliesslich  der  in  Mähren  gelegenen,  obgleich  in  der  böhm.  Landtafel  ein- 
getragenen Fürst  Lichtenstein'schen  Fideicommissgüter. 

*)  Einschliesslich  der  in  Schlesien  gelegenen,  obgleich  in  der  böhm.  Landtafel 
eingetragenen  Fürst  Lichtenstein'schen  Fideicommissgüter. 

^)  Von  einem  Real-Fideicommiss  Ostgalisiens  fehlen  die  Flächenangaben.  Nach 
seiner  Steuerleistang  dürfte  es  das  Ansmaass  von  2.500  Hektaren  nicht  fibersteigen. 
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17  Kronländern  Oesterreichs  haben  drei  (Salzbnrg,  Vorarlberg  und  Bukowina)  gar 
kein  Real-Fideicommiss,  in  Tirol  ist  ein  einziges,  noch  dazu  sehr  anbedeatendes,  vor- 
handen. Aber  anch  Schlesien  und  Galizien  participieren  nur  mit  sehr  kleinen 
Antheilen  an  der  Gesammtziffer,  wobei  freilich  das  Fehlen  des  grossen  Erzheraog 
Carl'  Ludwig'schen  Fideicommisses  nicht  zu  übersehen  ist.  Dagegen  weisen 
besonders  Nieder-Oesterreich  und  Böhmen,  aber  auch  Ober-Oesterreioh ,  Steiermark 
und  Kärnten,  sowie  Krain  und  Mähren  im  Verhältnisse  zu  ihrer  Grösse  beträcht- 
liche Zahlen  auf.  Küstenland  und  besonders  Dalmatien  haben  zwar  eine  ziemliche 
Anzahl  von  Fideicommissen ;  dennoch  spielen  dieselben  weder  für  die  Charak- 
teristik der  Grundbesitzvertheilung,  noch  für  die  Landescultur  eine  besondere  Rolle, 
da  sie  sämmtlich  kleine  Besitzstände  sind. 

Diese  bemerkenswerthe  Verschiedenheit  der  Intensität,  mit  welcher  der 
Fideicommissgedanke  in  den  einzelnen  Eronländem  auftritt,  ist  jedenfalls  zum 
guten  Theil  historisch,  aus  Schicksalen  der  Länder  selbst  und  der  Stellung  des 
Adels  in  denselben  zu  erklären. 

In  den  altösterreichischen  Landen^),  wo  sich  ein  erbgesessener,  mit  den 
Interessen  des  Herrscherhauses  vielfach  verknüpfter  Adel  bereits  zu  Ende  des 
16.  Jahrhunderts,  wie  es  scheint  unter  dem  Einflüsse  spanischer  Einrichtungen, 
an  Majoratserbfolge  und  üntheilbarkeit  seines  Realvermögens  gewöhnt  hatte,  haben 
auch  die  Fideicommisse  frühzeitig  Anklang  gefunden.  Das  T  h  u n'sche  Fideicommiss 
in  Steiermark,  Kärnten  und  Krain  (16.  Jahrhundert),  das  Freiherr  von  Herber- 
stein'sche  in  Steiermark  (1598),  das  Lieh  tenst  ei  n'sche  (1602)  und  Wurm- 
brand'sche  in  Nieder-Oesterreich  (1616),  sowie  das  Khevenhü Herrsche  in 
Ober-Oesterreich  werden  hier  als  die  ältesten  bezeichnet.  Der  Reichsgraf  Johann 
v.  Khevenhüller,  k.  Botschafter  in  Spanien,  insbesondere  wird  als  der  Erste 
genannt,  welcher  1605  ein  Primogenitur-Fideicommiss  nach  spanischer  Art  gegründet 
hat  (Herrschaft  Frankenberg  in  Ober-Oesterreich). 

Aber  auch  die  böhmischen  Länder^)  führen  ihre  .ältesten  Fideicommisse 
auf  dieselbe  Zeit  zurück.  Als  älteste  Fideicommissurkunde  wird  die  der  Freiherren 
von  Mallowetz  von  Chegnow  (1591)  bezeichnet 5  diesem  Fideicommisse 
folgen  das  der  Freiherren  vonKapoun  (1592),  der  Lichtenstein  (1606  mit 
Berufung  auf  die  Erb  Vereinigung  von  1504),  der  Bub  na  (1608)  und  Mallowetz 
von  Mallowetz  (1616).  Dieselben  Ursachen,  welche  den  böhmischen  Adel  schon 
gegen  Ende  des  Mittelalters  und  während  des  16.  Jahrhunderts  so  mächtig  werden 
Hessen,  haben  gewiss  auch  auf  die  Ausbildung  seines  Grundbesitzes  eingewirkt 
und  ihn  zur  Bindung  des  Vermögens  geführt.  Als  dann  der  in  den  Stürmen  des 
dreissigjährigen  Krieges  decimierte  böhmische  Adel  durch  einen  reichs-  und 
glaubenstreuen  ersetzt  werden  sollte,  ging  das  Bestreben  gleichermaassen  auch  auf 
seine  dauernde  ökonomische  Fundation,  wofür  sich  die  bereits  in  den  österreichischen 
Erblanden  eingebtlrgerte  Form  der  Fideicommisse ,  ganz  abgesehen  von  anderen 
mitwirkenden  Gründen,  empfahl. 

So  wurden,  ds  unter  Kaiser  Leopold  I.  eine  Aufnahme  der  beim  Weis- 
botenamte angemeldeten  Real-  und  Pecuniar-Fideicommisse  von  Nieder-Oesterreich 
erfolgte  ^) ,  bereits  deren  38  constatiert,  von  denen  die  Mehrzahl  unter  der  Regie- 
rung dieses  Kaisers  selbst  errichtet  worden  war;  dem  Verzeichniss  derselben  ist 
überdies  die  Bemerkung  beigegeben,  dass  in  diesem  Lande  Oesterreich  noch  viel 
mehr  Fideicommisse,  Majorate  und  Primogenituren  aufgerichtet,  aber  bei  dem 
Weisbotenamte  nicht  vorgemerkt  seien. 

^  S.  F.  Hof  mann,  Zur  Geschichte  der  Familien  -  Fideicommisse.  Juristische 
Blätter  1881,  Nr.  17.  Auch  Chorinsky,  ebd.  1880,  S.  176. 

^  S.  A.  Frh.  V.  Kaliina,  Ueber  die  Fideicommisse  in  Böhmen.  Juristische 
Blätter  1881,  Nr.  17. 

•)  Cod.  Austr.  I.  337  ff. 
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Auch  in  Böhmen  fand  das  Institut  znr  selben  Zeit  rasche  und  grosse 
Verbreitung.  Ausser  den  bereits  früher  genannten  sind  mit  Einschluss  der  Pecnniar- 
Fideiconunisse  eines  unter  Kaiser  Ferdinand  II.,  4  unter  Kaiser  Ferdinand  III, 
30  unter  Kaiser  Leopold  I.  errichtet  worden. 

Freilich  brachte  gerade  dieser  Kaiser  auch  dem  Fideicommisse  eine 
besonders  günstige  Auffassung  entgegen,  ^o)  Aber  mehr  als  dies  nationalökonomisoh- 
politische  Urtheil  trug  jedenfalls  die  Consolidierung  der  Gesellschaft  in  Oesterreich 
dazu  bei,  die  sich  gerade  in  dieser  Zeit  unter  dem  dominierenden  Einfluss  der 
inneren  Keichspolitik  vollzog  und  dem  begüterten  grossen  Adel  ebenso  viel 
politische  Macht  wie  materielle  Yortheile  in  Aussicht  stellte. 

Wesentlich  anders  waren  die  Verhältnisse  immer  in  jenen  Kronländern 
gelegen,  welche  auch  gegenwärtig  für  das  Institut  der  Fideicommisse  wenig  Be- 
deutung haben.  In  Tirol  hatte  der  alte  reichbegüterte  Adel  längst  seine  Bedeutung 
verloren,  bevor  überhaupt  das  Fideicommiss  in  Uebung  kam;  der  noch  im  17. 
und  18.  Jahrhunderte  verbliebene  adelige  Grundbesitz  war  zum  grossen  Theile 
Lehensbesitz  und  als  solcher  schon  einigermaassen  als  ein  Surrogat  anderweitiger 
familienhaft  gebundenen  Grundbesitzes  anzusehen.  Und  dabei  erhielt  sich  derselbe 
selbst  dann,  als  in  Folge  des  Lehenablösungsgesetzes  vom  Jahre  1869  das  Lehen- 
band gegenüber  dem  Lehensherrn  gelöst  wurde.  Denn  nicht  gleichzeitig  wurde 
der  Familien  verband  der  Lehens  träger  und  Anwärter  gelöst,  so  dass  auch  gegen- 
wärtig noch,  und  natürlich  noch  einige  Zeit  hindurch,  das  Bedürfhiss  nach  ander- 
weitiger und  besonders  fideicommissariscber  Bindung  desselben  nicht  so  sehr  vor- 
handen ist.  Ein  ähnlicher  Grund  wird  wohl  auch  in  dem  kleinen  Herzogthum 
Salzburg  die  Errichtung  von  Fideicommissen  bisher  aufgehalten  haben.  Dass  aber 
in  den  beiden  Ländern  keine  Fideicommisse  aus  älterer  Zeit  mehr  bestehen  ,  ist 
einfach  durch  die  unter  der  bayerischen  ßegierung  erfolgte  Aufhebung  sämmtlicher 
Fideicommisse  (Edict  über  die  Verhältnisse  des  Adels ,  28.  Juli  1808)  erklärt, 
welche  auch  unter  der  nachfolgenden  österreichischen  Restauration  nicht  wieder  herge- 
stellt wurden.  Im  Küstenlande  und  in  Dalmatien  sind  in  ähnlicher  Weise  durch  das 
französische  Decret  dd.  Antwerpen  30.  September  1811,  (§.44)  die  älteren  Fidei- 
commisse der  allgemeinen  französischen  Abneigung  gegen  dieses  Institut  zum  Opfer 
gefallen.  Hier  wurden  nun  zwar  mit  Hofdecret  vom  8.  August  1817  dieselben  als 
wieder  zu  Eecht  bestehend  erklärt,  sofern  sich  nicht  schon  vor  Wiederherstellung  der 
österreichischen  Regierung  mit  dem  letzten  Besitzer  des  Fideicommisses  eine  Aende- 
rung  vollzogen  hatte;  aber  immerhin  war  der  alte  Bestand  an  Fideicommissen 
durch  die  französische  Zwischenregierung  sturk  angegriffen;  und  in  jenem  Theile 
von  Görz,  welcher  unter  italienischer  Regierung  seine  alten  Fideicommisse  ver- 
loren hatte,  wurden  dieselben  überhaupt  nicht  wieder  hergestellt.  Wie  wenig 
aber  hier  die  neuere  Zeit  den  altbestandenen  Fideicommissen  hinzugefügt  hat,  ist 
daraus  zu  ersehen,  dass  von  den  19  Fideicommissen  des  Küstenlandes  7  dem  17. 
und  7  dem  18.  Jahrhunderte  angehören,  während  nur  2  aus  dem  19.  Jahrhundert 
nachgewiesen  sind.  ^^) 

Die  verhältnissmässig  grosse  Zahl  von  dalmatinischen  Fideicommissen, 
freilich  durchwegs  von  sehr  kleinem  Umfange,  stammt  ganz  überwiegend  schon 
aus  der  venetianischen  Zeit.  Die  italienischen  Geschlechter,  welche  sich  dort  den 
Boden  für  politische  Herrschaft  festigen  wollten,  hatten  ja  in  dem  majorasccdo 
ihrer  Heimat  das  Vorbild,  welches  sie  in  das  Colonialland  übertrugen.  Wir  finden 
daher  auch  in  Dalmatien  die  ältesten    überhaupt    nachweisbaren    Fideicommisse  in 

»^)  Vergl.  Pat.  vom  2.  October  1674  (Cod.  Au8tr,  I.  336) :  „Wann  aber  dem 
gemeinen  Wesen  merklich  daran  gelegen,  dass  diejenige  letzte  Wille  and  andre  Dispositiones, 
welche  vornemlich  zor  Erhaltung  der  adeligen  Geschlechter  angesehen  sind,  anverbrfichig 
vollzogen  werden  .  .  .  .- 

^*)  Von  3  Fideicommissen  fehlen  die  Altersangahen. 
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Oesterreich;  3  aus  dem  16.  Jahrhundert  (1559,  1571,  1590),  7  aus  dem  17.  Jahr- 
hundert, 27  aus  dem  18.  Jahrhundert  und  nur  4  aus  dem  Anfang  unseres  Jahr- 
hunderts. Seit  1808  ist  dort  kein  Fideicommiss  mehr  errichtet  worden.  Wie  aber 
der  Grossgmndbesitz  Überhaupt,  so  bedeuten  auch  die  Fideicommisse  dort  io 
keiner  Weise  eine  grosse  wirthschaftliche  oder  gar  sociale  und  politische  lieber- 
legenheit  ihrer  Besitzer. 

In  Galizien  endlich  hat  weder  der  polnische  noch  der  ruthenische  Adel 
in  früherer  Zeit  das  Institut  gekannt  oder  auch  nur  den  in  demselben  zum  Aus- 
druck gebrachten  Grundgedanken  gehuldigt.  Erst  die  Verbindung  mit  Oesterreich 
bahnte  dem  Fideicommiss  Eingang;  noch  im  Jahre  1868  bestanden  in  Galizien 
nur  5  Majorate  und  von  diesen  sind  zwei  keine  strengen  Familien-Fideicommisse, 
sondern  mit  grossartigen  öffentlichen  Institutionen  verbunden.  ^^) 

Wir  ersehen  daraus,  dass  die  Fideicommisse  in  den  Ländern,  in  welchen 
sie  derzeit  als  wichtige  Factoren  der  Grundbesitzvertheilung  und  Bodenbenützung 
erscheinen,  eine  althergebrachte  Einrichtung  sind,  und  dass  die  spätere  Zeit  ver- 
hältnissmässig  wenige  hinzugefügt  hat;  in  Böhmen  z.  B.  stammen  (nach  Kailina) 
nur  6  aus  der  Zeit  Kaiser  Josef  I.  und  Carls  VI.,  12  aus  der  Zeit  Maria 
Theresia's,  keines  aus  der  Kegierungsperiode  Josef  IL  und  Leopold  II.;  8  sind 
unter  Kaiser  Franz  IL,  6  unter  Kaiser  Ferdinand  und  8  unter  der  Regierung 
Franz  Josefs  errichtet  worden;  die  Yergrösserung  bestehender  Fideicommisse  ist 
dabei  allerdings  nicht  berücksichtigt,  dass  sie  aber  wenigstens  in  der  letzten  Zeit 
nicht  bedeutend  ist,  ergibt  sich  schon  aus  dem  (Jmstande ,  dass  seit  dem  Erlass 
des  Gesetzes  vom  Jahre  1868  bis  Ende  1882  nur  12  Fälle  vorgekommen  sind. 
Die  Keigung  zur  Bildung  von  Fideicommissen  hat  also  zweifellos  abgenommen; 
ebenso  allerdings  die  Geneigtheit  der  Staatsgewalt,  sie  zu  gestatten.  Auch  wird 
unbedingt  gesagt  werden  können,  dass  sich  so  manches  Fideicommiss  eben  nur 
durch  die  Unabänderlichkeit  seiner  Stiftung  erhalten  hat  und  von  den  Inhabern 
selbst,  sowie  von  den  Anwärtern  nicht  immer  als  die  geeignetste  Form  zur  Be- 
hauptung ihrer  wirthschaftlichen  und  socialen  Position  angesehen  wird.  Jedoch  ist 
die  Conservierung  der  meisten  einmal  gestifteten  Fideicommisse  zweifellos  jenem 
kräftigen  Familiensinne  zuzuschreiben,  der  schon  bei'  der  Errichtung  derselben 
wirksam  war,  und  der  dabei  eben  die  Bewahrung  und  Pflege  dieses  Sinnes  als 
eine  Hauptaufgabe  des  Institutes  ansah.  Und  darin  wird  ja  auch  der  grosse  sociale 
Werth  der  Fideicommisse  gesehen;  die  Fideicommisse  geben  nicht  nur  den 
betheiligten  Familien  einen  grösseren  Zusammenhalt  und  eipen  festeren  Bestand  in 
dem  Wechsel  der  Zeiten,  sondern  sie  erhalten  auch  die  mannigfachen  Beziehungen 
unverändert  aufrecht,  in  welchen  die  Fideicommiss-Familien  insbesondere  durch  die 
gemeinnützigen  Verpflichtungen  des  Fideicommiss- Verinögens  (Kirchen-,  Schul-, 
Armenstiftungen  etc.)  zu  den  culturellen  Interessen  der  Bevölkerung  gesetzt  sind, 
ein  Gesichtspunkt,  für  dessen  Berechtigung  insbesondere  die  Detailnachweisungen 
über  die  nicht  ablösbaren  jährlichen  Prästationen  der  Fideicommisse  vielfach 
Anhalt  geben. 

IL 

Fassen  wir  nun  zunächst  die  Grössen  Verhältnisse  der  Fideicommisse  im 
Allgemeinen  in's  Auge,  so  stellen  sich  dieselben  allerdings  im  Ganzen  als  Gross- 
grundbesitz und  Grosscultur  dar.  Denn  es  entfällt  im  Durchschnitte  auf  1  Real- 
Fideicommiss  eine  Area  von  3.904*769  Hektaren,  auf  ein  Fideicommissgut  eine  Area 
von  1.295-673  Hektaren. 

Diese  Durchschnitte  verbergen  aber  sehr  wesentliche  Unterschiede.  Grup- 

'*)  Zyblikiewica  nach  den  sten.  Pr.  d.  Abg.  H.  1868,    115.  Sitzung.  S.  3491. 

Digitized  by  VjOOQK 


472  Karl  Theodor  von  Inama- Sternegg: 

pieren  wir  Dämlich  die  Keal-Fideicommisse    nach    bestimmten    Grössen-Kategorien, 

80  erhalten  wir  folgendes  Bild  der  Yertheilnng. 

Von  sämmtlichen  Real-Fideicommissen  haben  eine  Area 

unter  1—6 

1  Hektar  Hektaren  5-ii6           116-676       675—9.877     6ber  S.877 

(1  Jooh  (8  Joch  Hektaren      Hektaren      Hektaren      Hektaren 

1 180  Qna-  1.109  Qna-  (200  Joch)    (i.ooo  Joch)  (6.000  Jooh)  (6.000  Joch) 

dralklaft.)  dratklaft.^    ^ ^  ^ 

in  Nieder-Oesterreich    .13  2  3  10  26  17 

„  Ober-Oesterreich  .   .         —  —  6  8  6  1 

„  Steiermark     ....  2  1  4  16  5  2 

„  Kärnten —  —  —  6  3  7 

„  Krain —  1  2  1  2  4 

„  Triest  und  Gebiet  i»)  3  —  1  1  —  —       . 

„  Görs  and  Gradisca  .1  2  10  1  _  . 

„  Tirol —  —  1  —  —  — 

„  Böhmen      1  —  —  —  17  40 

„  Mähren —  —  —  —  8  10 

„  Schlesien —  —  —  —  2  3 

„  Galizien  (Ost-)  ...  —  —  —  —  3  3 

„  Galizien  (West-)  .    .  1  —  —  —  1  1 

^  Dalmaüen  .    .    .    .    .  1 9 ^16 8 2 — 

22  15  43    '         5Ö  74  88 

Es  zeigt  sich  daraos,  dass  37  Fideicommisse  oder  12*7  Percente  sämmt- 
lieber  Real-Fideicommisse  reine  Gebäade-Fideioommisse  sind,  von  denen  nnr  15 
aaoh  noch  kleinen  Grundbesitz  (Gärten ,  Weingärten ,  kleine  Parks]  lieben  den 
Gebäuden  in  sich  begreifen.  In  die  Grössen-Kategorien  unter  115  Hektaren 
oder  200  Joch  (selbst  bei  arrondiertem  Besitzstand  noch  kein  selbstständiges  Jagd- 
gebiet) gehören  43  oder  17*8  Percente  der  Fideicommisse,  50  oder  17  Percente 
der  FideicommiRse  gehören  in  die  Kategorie  von  115 — 575  Hektaren,  mit  welcher 
ein  bescheidener  Grossgrundbesitz  umschrieben  ist.  Nar  162  oder  55*5  Percente 
haben  grösseren  Umfang,  davon  88  oder  30  Percente  aller  Fideicommisse  die 
eigentliche  Signatur  grosser  Grundherrschaften  an  sich  tragen.  Von  den  einzelnen 
Eronländern  sind  Küstenland  und  Tirol  gar  nicht,  Dalmatien  nur  mit  2  Fidei- 
commissen  an  den  beiden  grössten  Besitzkategorien  betheiligt.  Aber  auch  in 
Ober-Oester reich  gehören  von  20  Fideicommissen  nur  6,  in  Steiermark  von  30  nur 
7  in  diese  Gruppe;  selbst  Nieder-Oesterreioh  besitzt  von  71  Real -Fideicommissen 
nur  43  von  solcher  Grösse  und  in  Erain  stehen  5  kleinere  6  grossen  Fidei- 
commissen gegenüber.  Böhmen,  Mähren,  Schlesien  und  Galizien,  in  der  Haupt- 
sache auch  Kärnten,  sind  dagegen  jene  Länder,  in  denen  sich  der  Begriff  des 
Real-Fideicommisses  mit  dem  des  Grossgrundbesitzes  am  vollkommensten  deckt, 
und  es  begreift  sich  schon  daraus,  dass  die  Beurtheilung  des  ganzen  Institutes 
eine  ganz  andere  ist,  je  nachdem  dabei  insbesondere  die  Verhältnisse  des  einen 
oder  des  anderen  Kronlandes  in's  Auge  gefasst  sind. 

Jedenfalls  aber  erweisen  sich  die  vielfach  an  die  Wand  gemalten  Ge- 
fahren des  Latifundien  Wesens  mit  specieller  Beziehung  auf  die  Fideicommisse  in 
ihrer  allgemeinen  Fassung  und  speciell  auch  für  Oesterreich  im  Ganzen,  als  unge- 
rechtfertigte Befürchtung;  weder  haben  die  Mehrzahl  unserer  Fideicommisse  den 
Charakter  von  Latifundien,  noch  ist  aus  ihrer  Entwickelungsgeschichte  eine  eolohe 
Befürchtung  für  die  nächste  Zukunft  gerechtfertigt.  Aber  freilich  liegt  in  dieser 
Thatsacbe  zugleich  auch  schon  ein  Hinweis  darauf ,  dass  die  Yertheidiger  der 
Fideicommisse  zwar  in  gewissen  Grenzen  das  Institut  als  einer  an  sich  wünschenB- 
werthen  Bildung  und  Erhaltung  grosser  Güter  förderlich  bezeichnen  mögen,  dass 
es  aber  keineswegs  selbstverständlich  oder  auch  nur  die  Regel  ist,  wenn  die 
Fideicommisse    gerade  diesem  volkswirthscbaftlichen  Interesse  entsprechen. 

^')  Das  gräflich  Montecnccnl fache  Fideioommiss  erstreckt  sich  lum  Theile 
auch  nach  Istrien. 
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Eine  nähere  Charakteristik  der  Bedentang,  welche  den  einselnen  Land- 
gütern mit  fideicommisaarischer  Inatitation  in  den  Kronländem  zukommt,  ergibt 
sich  ans  dem  Verhältnisse  der  Fideioommiss-Area  zu  der  Gesammtarea  der  ein- 
zelnen Länder  nnd  des  ganzen  Beiohes.  Zugleich  wird  daraus  sohon  der  Einfluss 
einigermaassen  sichtbar,  welchen  die  Fideicommisse  auf  die  einzelnen  Zweige  der 
Bodenbentttzung  in  den  Ländern  austtben.  Es  entfallen  von  der  Gesammtarea  der 
einzelnen  Sronländer ,  beziehungsweise  von  der  Gesammtfläche  ihrer  einzelnen 
Culturen,  auf  die  Fideicommisa-Area  und  ihre  Culturen  folgeade  Percente : 


g 

Ta 

belle  11. 

' 

SoOBt. 

Dnprodno- 
tlver 
Boden 

Zu- 

aammea 

Land 

Aecker 

Witten 

Wald 

Waiden 

Cnl- 
toren 

H    e   ] 

k    t   a   r   e    n 

Nieder-Oesterreich : 

Totalarea  .... 

810.526 

235.181 

636.735 

148.665 

77.838 

67.897 

1,976.812 

dav.  Fideic.  Perc. 

308 

415 

11-97 

4-70 

7-68 

304 

6-32 

Ober-Oesterreich : 

415.461 

200.671 

40L301 

59.206 

13.401 

108.188 

1,198.228 

dav.  Fideic  Perc. 

0-22 

0-72 

12-66 

1-38 

745 

65-49 

504 

Steiermark: 

Totalarea  .... 

409.278 

259.562 

1.014064 

340.0531  34.470 

178048 

2,235.475 

dav.  Fideic.  Perc. 

0-30 

0-86     i      1-59 

0-86   1    2-75 

0-17 

l-OÖ 

Kärnten; 

; 

Totalarea  .... 

141.671 

113.4371   419.572 

239.935 

8.065 

110.033 

1,034.763 

dav.  Fideic.  Perc. 

1-26 

1-85     1    12-35 

1-61 

24-79 

811 

6-83 

Krain: 

Totalarea  .... 

136.297 

163.228 

405.506 

228.203 

11.683 

58.347 

1,003.264 

dav.  Fideic.  Perc. 

0-22 

0-72 

9-20 

0-85 

4-70 

0-57 

4-87 

Kastenland : 

Totalarea  .... 

139.472 

90.905 

182.633 

306.921 

23.936 

47.534 

796.693 

dav.  Fideic.  Perc. 

0-3t) 

018 

0-26 

0-03 

0-06 

0-05 

016 

j  Tirol  n.  Vorarlberg: 

Totalarea  .... 

165.836 

342.588 

1,106.760 

775.325 

14.239 

524.532 

2,929.280 

dav.  Fideic.  Perc. 

0002 

0001 

0004 

0-003 

OOM 

0-000 

0-003 

Böhmen : 

Totalarea  .... 

2,494.384 

556.847 

1,506.188 

394.071 

54.122 

188.600 

5,191.212 

dav.  Fideic.  Perc. 

5-20 

7-22 

23-88 

5-54 

35-22 

4-Ö5 

11-15 

Mähren: 

1 

Totalarea  .... 

1,124.989 

166iJ59 

580.586 

222.499 

48.311 

79.741'  2,222.385 

dav.  Fideic.  Perc. 

2-93 

4-93 

22-09 

2-51 

4-07 

1-71          7-99 

Schlesien: 

Totalarea  .... 

237.693 

33.141 

165.256 

54J295 

5.076 

19.269'     514.730 

dav.  Fideic.  Perc. 

1-64 

1-60 

7-58 

0-66 

3-87 

0-85     ;     343      i 

Galiaien: 

1 

Totalarea  .    .    . 

3,713.975 

904.333 

2,049976 

761.634 

131.479 

289-392 

7,850.7891 

dav.  Fideic.  Perc. 

0-43 

0-24 

0-52 

0-14 

002 

011 

0-38 

Balmatien : 

Totalarea  .... 

141.045 

10.053 

273.536 

720.736 

110.487 

37.3501  1,283.1541 

1     dav.  Fideic.  Perc^ 

0-44 

0-27 

0-31 

0-19 

0004 

0-38 

'  Zosammen    (inclas. 

Salzburg  u.  Buko- 

1 
1 

wina)  Totalarea  . 

10.285.414 

3,286.706 

9.425.268 

4,679.163 

521.234 

1,900.64029,998.4251 

dav.  Fideic.  Perc.  . 

206 

204 

7-98 

1-04 

5-59 

1-66          3-80 

Zasammen      (ohne 

Salzburg,    Vorarl* 

1 

berg  n.  Bukowina) 

1 

Totalarea  .... 

9,916.645 

3,032.767 

8,676.660 

4,148823 

510.405 

1.692.300'27,977.590i 

dav.  entfallen  auf  d. 

1 

Fideic-BesitsPerc. 

214 

2-25 

8-66 

1-12 

5-71 

186 

4-075 
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Die  Fideicommisse  participieren  also  an  der  Gesammtarea  des  Reiches 
mit  3*80  PercenteD ,  an  der  Geeammtarea  derjenigen  Länder ,  welche  überhaupt 
Fideicommisse  haben  (Istrien  inbegriffen)  mit  4*075  Percenten. 

Die  Ziffer  wäre  wohl  kaum  darnach  angethan,  den  Bestand  der  Fidei- 
commisse als  eine  besonders  wichtige  Angelegenheit  der  Yolkswicthachaft  erscheinen 
za  lassen  ,  wenn  sie  nicht  eben  wieder  ein  blosser  Durchschnitt  aus  sehr  ver- 
schiedenartigen Grössen  wäre,  üeber  dieselben  erhebt  sich  der  Peroentantheil  der 
Fideicommiss-Area  an  der  gesammten  Area  des  Landes  in  Nieder-  und  Ober- 
Oesterreich,  Kärnten,  Krain,  Böhmen  und  Mähren  und  erreicht  insbesondere  in 
Böhmen  bereits  die  sehr  beträchliche  Höhe  von  11*15  Percenten.  Aber  auch  diese 
Grrössen  haben  wieder  für  die  Beurtheilnng  sowohl  des  fideicommissarisch  gebun- 
denen Realvermögens  als  auch  der  Bedeutung  der  Fideicommisse  für  die  Boden- 
cultur  der  Länder  einen  sehr  versohiedenen  Werth ,  denn  der  Relativantheil  der 
Fideicommiss-Area  ist  kleiner  als  das  gesammte  Durchschnittspercent  bei  Aeokern, 
Wiesen,  Weiden  und  unproductivem  Boden,  grösser  nur  bei  sonstigen  Culturen 
(Garten-  und  Weinland,  Teiche  etc.)  und  insbesondere  beim  Walde,  an  welchem 
die  Fideicommisse  mit  mehr  als  doppelt  so  hobem  Percent  im  Vergleich  zu  ihrem 
Antheil  an  der  Gesammtarea  des  Landes  participieren.  In  den  einzelnen  Ländern 
gestalten  sich  freilich  auch  diese  Verhältnisse  sehr  verschieden.  Einen  nennens- 
werthen  Antheil  am  Acker-,  Wiesen-  und  Weideland  haben  nur  die  böhmischen 
Fideicommisse  (5*20^  beziehungsweise  7*22  und  5*54  Percente) ,  und  ausserdem 
übersteigt  der  Antheil  am  Aoker-  und  Wiesenland  nur  in  Nieder- Oesterreioh  und 
Mähren  ,  am  Weideland  ausser  diesen  auch  noch  in  Ober-Oesterreich  und  Kärnten 
etwas  den  Reichsdurchschnitt.  Dagegen  haben  die  Fideicommisse  von  Nieder-  und 
Ober-Oesterreich ,  Kärnten  und  Krain,  Böhmen  und  Mähren,  zusammen  also  von 
sechs  Kronländem  viel  beträchtlichere  Antheile  am  Waldlande  dieser  Länder,  als 
sich  der  durchschnittliche  Antheil  der  Fideicommiss-Area  an  der  Gesammt-Area  des 
Reiches  berechnet.  An  den  ^sonstigen  Culturen"  weisen  inbesondere  die  Fidei- 
commisse von  Nieder-  und  Ober-Oesterreich,  Kärnten  und  Böhmen  grössere  Antheile 
auf,  welche  theils  durch  Sohlossgärten  und  Parks,  theils  durch  Weinberge,  aber 
auch  durch  Seen  und  Teiche  gebildet  werden;  an  der  unproductiven  Area  parti- 
cipieren besonders  stark  die  Fideicommisse  von  Ober-Oesterreich  und  Kärnten, 
was  sich  gewiss  voimehmlich  durch  die  weiten,  zu  einzelnen  Herrschaften  gehörigen 
Jagdgrttnde  im  Hochgebirge  erklärt. 

Diese  Darstellung  des  Verhältnisses  der  Fideicommiss-Area  zu  der  Gesammt- 
Area  und  der  Ausdehnung  der  einzelnen  Culturen  im  Reiche  und  in  den  Ländern  gestat- 
tet nun  zunächst  ein  Urtheil  darüber,  inwieweit  die  Realfideicommisse  einen  Einffuss 
auf  die  Grundeigenthumsverhältnisse  und  die  Bodenbewirthschaftung  schon  vermöge 
ihrer  Ausdehnung  auszuüben  im  Stande  sind.  Wir  müssen  uns  dabei  freilich  immer 
gegenwärtig  halten,  dass  die  einzelnen  Culturen  für  den  Gesammtzustand  der  Boden- 
wirtbschaft schon  wegen  ihrer  differenten  absoluten  Grösse  von  sehr  verschiedenem 
Gewichte  sind  und  müssen  daher  neben  den  Relativzahlen  der  Tabelle  III  auch 
noch  die  relativen  Antheile  der  einzelnen  Culturen  an  den  productiven  Boden  über- 
haupt in  Betracht  ziehen.  Dieses  Verhältniss  wird  anschaulich  durch  die  folgende 
Uebersicht : 

Percente  Percente  der  Fidei* 

der  prodnctiven       oommiss-Areaan  der 

Bodenfläche  des       Gesammt-Area  der 

Reiches  ")  einzelnen  Chiltnreq 

Aecker 36'59  2*06 

Wiesen 11-70  204 

Wald 33-55  798 

Weide 16-30  1-04 

Sonstige  Cnltaren  ....  1-86  559 

^*)  Oesterr.  staust.  Handbach.  I.  S.  104  f. 
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Es  ist  begreiflicL,  dase  für  die  gesammte  Bodenoultnr  die  2*06  Peroente, 

mit  welchen  die  FideicommiBS-Area  aB  der  Ackerlandsfläohe  oder  die  7*98  Percente, 

mit  welchen  sie  an  dem  Waldboden   des  Beiches  betheiligt  ist,  eine  ganz  andere 

Bedeutung    haben,   als  die  2*04  Perceote,    mit  welchen  sie  an  dem  Wiesenlande 

oder  gar  die  5*59  Percente,  mit  denen  sie  an  der  Area  der  „sonstigen  Cultnren" 

des  Beiches  partidpiert.  Können  wir  schon  den  EiDflass,  welchen  die  Fideicommisse 

auf   die    Wiesencnltnr,    auf    die    Bewirthschaftung    der  Weidegründe   nnd  auf  die 

Pflege  sonstiger  Cultüren  ausüben,  nach  Maassgabe  der  zweiten  Peroentenreihe  als 

einen    gerin^gigen    bezeichnen,    so    wird   derselbe  vollends  verschwindend  klein, 

wenn  wir  ibn  nur  in    seiner    Gesammtbedeutung    für    die    Bodenbewirtbschaftong 

des  Beiches  überhaupt  in  s  Auge  fassen,  weil  Wiese,  Weide  und  sonstige  Cultüren 

zusammen  noch  nicht  ein  Drittel   des  prodnctiven  Bodens  des   Staates  ausmachen. 

Dagegen    repräsentiert   der   Waldboden  für  sich  ein  volles,  der  Ackerboden  sogar 

mehr  als  ein   volles  Drittel  der  prodnctiven    Area  des  Beiches   und  darum  bilden 

auch  die  relativ  kleinen   Percentantheile  der  Fideicommiss-Area  schon  einen    nicht 

unwichtigen    Factor    in    der    gesammten    Bodenwirthsohaft    unseres    Volkes;    wir 

müssen  deshalb  auch  näber  zusehen,   wo  und  wie  die  Fideicommiss-Area  an.  diesen 

beiden  Hanptculturarten   besonders  betheiligt  ist.  —  Versuchen  wir  hiefür  dieselbe 

Darstellung,  wie  wir  sie  oben  für  das  ganze  Beich  gewählt  haben,  für  die  einzelnen 

Länder,  so  ergeben  sich  folgende  Beihen,  wobei  wir  nur  jene  ELronländer  heraus* 

heben  wollen,  bei  welchen  überhaupt  grössere  Antheile  der  Fideicommiss-Area  an 

der  gesammten  Bodenfläche  vorkommen. 

Peroente  der  pro-  Peroente  der  Fidei- 

ductiven  Boden-  oomimss-Area  an  der 

fl&cbe  der  ein-  Geflammt- Area  der 

zelnen  Länder  eioselnen  Coltoren 

Aecker  Wald  Aeoker  Wald 

Nieder-Oesterreich  ....  42*68  33-53  3-08  11'97 

Ober-Oesterreich     ....  3811  36*82  0*22  12*66 

Kärnten 15*49  45-87  1*26  12*35 

Krain 14-42  42*92  022  9*20 

Böhmen 49*83  30*09  5*20  23*88 

Mähren     52*51  27*10  2*93  2209 

Schlesien      47*98  3335  164  7*58 

Galizien 4912  27*11  0*43  0*52 

Wir  können  nach  dieser  Uebersicht  drei  Gruppen  von  Ländern  mit  sehr 
differenter  Bedeutung  ihrer  Fideicommisse  für  die  Bodeucultur  im  Ganzen  unter- 
scheiden. Offenbar  ist  der  Einfluss  der  Fideicommisse,  welchen  dieselben  in  Kärnten 
und  Krain  durch  ibre  Antheile  an  der  Ackerlandsfläche  ausüben,  bei  der  geringen 
Bedeutung  des  Ackerbaues  in  diesen  Ländern  ein  minimaler.  Aber  auch  die  ober- 
österreichischen  Fideicommisse  kommen,  trotz  der  grossen  Ackerlandsfläche  dieses 
Landes,  kaum  in  Betracht.  Dagegen  beginnt  ein  solcher  Einflass  in  Schlesien,  dessen 
fideicommissarisch  gebundene  Ackerfläche  schon  ziemlich  bedeutend  ist,  und  steigert 
sich  in  Mähren  und  Nieder-Oesterreicb,  insbesondere  aber  in  Böhmen,  dessen  Acker- 
landsfläche ja  nahezu  die  Hälfte  des  ganzen  prodnctiven  Bodens  ausmacht  und 
überdies  mit  mehr  als  5  Percenten  mit  dem  Fideicommissbande  belegt  ist.  Der  Einfluss 
der  Fideicommiss-Waldungen  auf  die  ganze  Yolkswirthschaft  der  Länder  ist  zwar 
überall  ein  ziemlich  bedeutender  in  den  angeführten  Ländern;  relativ  gering  jedoch 
in  Schlesien,  dann  in  Krain  und  Nieder-Oesterreich ,  während  er  mit  beiderseits 
wachsenden  Percenten  sich  in  Ober-Oesterreich  und  Kärnten  schon  grösser  darstellt 
und  wieder  sein  Maximum  in  Mähren  und  besonders  in  Böhmen  erreicht.  Volks- 
wirthschaftlich  belangreich  ist  also  vor  Allem  der  Bestand  der  Fideicommisse  iu 
Böhmen  und  Mähren  sowohl  vom  Standpunkte  der  Acker-  wie  der  Volkswirth- 
Schaft;  überwiegend  nur  wegen  des  Ackerbaues  kommen  die  Fideicommisse  von 
Schlesien  und  Nieder-Oesterreich,  nur  wegen  des  Waldbaues  die  von  Ober-Oesterreich 
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und  Kärnten  in  Betracht,  während  die  krainischen  FideicommisBe  nach  beiden 
Eichtungen  relativ  die  kleinste  Rolle  in  der  Reihe  der  verglichenen  Kroaländer 
spielen.  Nnn  ist  ja  gewiss  diese  blosse  Inbetiachtnahme  der  Flächenansdelinnng 
der  Fideicommisse  und  ihrer  Caltnren  ein  sehr  änsserliches  Moment,  das  atif  die 
wahre  Bedentang  dieser  wirthschaftlichen  Einrichtung  für  das  ganze  volkswirth- 
schaftliche  oder  auch  nur  landwirthschaftliche  Leben  des  Volke«  noch  keinen 
bündigen  Schluss  gestattet.  —  Aber  da  uns  eben  vorläufig  nur  die  Grössen- 
verhältnisse  der  Fideicommisse  zu  Gebote  stehen  und  doch  jedenfalls  hievod  der 
Ausgangspunkt  für  alle  weitere  exacte  Erkenntniss  dieser  Verhältnisse  genommen 
Verden  muss,  so  sind  doch  auch  die  sich  zunächst  aus  diesem  einen  Moniente 
ergebenden  Schlnssfolgerungen  nicht  von  der  Hand  zu  weisen. 

Gehen  wir  nun  einen  Schritt  weiter  in  der  volkswirthschaftlichen  Beur- 
theilung  der  eben  dargelegten  Verhältnisse,  so  ist  ja  sofort  klar,  dass  die  fidei- 
commissarische  Bindung  von  Grund  und  Boden  einen  sehr  verschiedenen  Effect 
hervorzubringen  im  Stande  ist  je  nach  der  Culturart,  auf  welche  sie  gerichtet  ist. 
Jedermann  weies,  dass  die  Freiheit  in  Bewegung  des  Grnndeigenthums,  mag  man 
sich  davon  auch  sonst  noch  so  viele  Vortheile  erwarten,  im  Bereiche  des  Waldes 
thatsächlich  wenig  Anwendung  findet;  insbesondere  da,  wo  die  Waldwirthsehaft 
schon  eine  höhere  Stufe  erreicht  und  einen  rationellen  Betrieb  eingerichtet  hat ; 
eine  planmässige  Schlag wirthschaft  mit  lOOjährigem  Umtrieb  ist  ja  selbst  einer 
fideicommissarischen  Bindung  der  Wirthschaft  auf  drei  Generationen  gleich  zu 
achten,  welche  auch  bei  allem  Wechsel  des  Grundeigenthums  aufrecht  erhalten 
bleiben  muss,  will  man  nicht  die  ökonomischen  und  namentlich  auch  national- 
ökonomischen Vortheile  dieser  Betriebsweise  preisgeben.  Das  Familienfideicommiss 
erscheint  hier  gleichsam  als  eine  Bürgschaft  ftlr  eine  consequente  Durchführung 
solch  weit  aussehender  Betriebspläne  und  hilft  der  Volks  wirthschaft  die  grössten 
aus  einer  gegebenen  Bodenfläche  erzielbaren  Holzerträge  zu  sichern,  eine  Sicherheit, 
welche  auch  der  allodiale  Grossgrundbesitz  nicht  gewährt,  weil  jede  Besitzver 
änderung  eine  Preisgebung  des  eben  erst  in  der  Durchführung  begriffenen  Wlrth- 
schaftsplanes  im  Gefolge  haben  kann.  Ja  das  Fideicommiss  wäre  vielleicht,  abgesehen 
vom  Staatsbesitze,  die  beste  Form  des  Waldbesitzes,  wenn  ein  systematischer 
Betrieb  überall  gleich  ausführbar  wäre.  Im  ungeordneten  (Plänter-  oder  Vehmel-) 
Betriebe  spielt  dagegen  die  Stetigkeit  der  Grundeigenthumsverhältnisse  eine  unter- 
geordnete Rolle  und  besteht  demnach  hier  auch  kein  specifischer  Vorzug  des  Fidei- 
commissbesitzes  vom  volkswirthschaftlichen  Standpunkte  aus.  In  den  in  Betracht 
gezogenen  Ländern  stellen  sich  nun  die  Antheile  des  systematischen.  Betriebes  am 
gesammten  Waldstande  derselben  einerseits  und  die  Antheile  der  Fideicommiss- 
Waldarea  an  der  gesammten  Waldarea  folgendermaassen : 

systemati  scher        Fideicommiss- 
Betrieb  ^^)  Waldarea 

in  Perc.  dea  gesammten  Waldstandes 

Nieder-Oesterreich 34*48  11 97 

Ober-Oesterreich 27*43  12-66 

Kärnten 8*13  12-35 

Krain 9*92  9.20 

Böhmen 6253  23*88 

Mähren      75*37  2209 

Schlesien 7264  7*58 

Jedenfalls  also  in  Kärnten  und  Krain,  wo  die  volkswirthschaftliche 
Bedeutung  der  Fideicommisse  vornehmlich  auf  ihrem  Waldbesitze  beruht,  wird  ein 
beträchtlicher  Theil  desselben  im  ungeordneten  Betriebe  sich  befinden  und  damit 
den  specifischen  Vorzug  des  Fideicommissbesitzes  nicht  in  Anspruch  nehmen  können  ] 
aber  auch  in   Nieder-  und  Ober-Oesterreich  fällt  der  grösste  Theil  der  systematisch 

^^)  Oesterr.  sUtist.  Handbach.  I.  S.  1^. 
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betriebenen  Waldwirthschaft  auf  die  ansgedebnten  Staatsforste ,  so  dass  aneb  hier 
der  Vorzug  der  Fideicommisswaldungen  vor  anderen  Formen  des  Waldbesitzes 
jedenfalls  nur  in  geringem  Umfange  besteht.  Dagegen  können  die  Fideicommiss- 
forste  der  nordwestliehen  Ll&nder  unbedingt  znm  grössten  Theile  der  Kategorie 
des  systematischen  Betriebes  zugezählt  werden  und  tragen  gewiss  wesentlich  dazu 
bei,  die  Percentziffer  desselben  so  bedeutend  zu  steigern. 

Wesentlich  anders  Tcrhält  es  sich  mit  den  dem  Ackerbaue  gewidmeten 
FlSchen  des  Fideicommissbesitzes.  Der  Ackerbau  verlangt  nächst  den  mehr  gärten- 
massig  betriebenen  Culturen  zweifellos  die  grösste  Freiheit  der  Bewegung  sowohl 
in  Besitz  als  in  Betrieb,  und  das  umsomehr,  je  höher  er  in  der  Entwickelung 
steht,  deren  hbohste  Stufe  man  eben  deshalb  mit  Grund  die  freie  Wirthschaft 
nennt.  Ja,  wenn  nicht  alle  Zeichen  trttgen,  so  wird  die  Zukunft  des  Ackerbaues 
bei  uns,  wie  überhaupt  in  dem  ciyilisierten  Europa,  nur  mehr  dieser  fireien  Wirth- 
schaft gehören,  welche  im  Stande  ist,  jederzeit  den  Conjuncturen  des  Marktes  zu 
folgen  und  der  erdrückenden  Concurrenz  des  Westens  wie  des  Ostens  durch  die 
Steigerung  der  speciüschen  Culturen  höchster  landwirthschaftlicher  Entwickelungs- 
stufen  zu  begegnen. 

Nun  ist  allerdings  der  Grossgrundbesitz  in  vieler  Hinsicht  am  besten 
geeignet,  den  Fortschritt  im  landwirthechaftlichen  Betrieb  zu  pflegen  und  insbesondere 
auch  die  wünschenswerthe  Differenzierung  in  den  landwirthschaftlichen  Culturen 
eintreten  zu  lassen;  auch  vermag  er  in  Folge  seiner  Verbindung  von  Feld-  und 
Waldbesitz  leichter  die  Unzukömmlichkeiten  der  einen  und  anderen  Cnitur  auszu- 
gleichen und  damit  zur  zweckmHssigsten  Ausnutzung  von  Grund  und  Boden  über- 
haupt beizutragen.  Aber  diese  Vorzüge  sind  doch  keineswegs  dem  fideicommissa- 
riechen  Besitze  specifiech  zu  eigen ;  ja  es  wird  sich  schwer  verkennen  lassen,  dass 
die  Fideicommissqualität  eines  Gutes  ein  gewisses  Hindemiss  bildet,  die  Guts- 
körper jeweilig  so  anzuordnen,  dass  das  wünschenswerthe  Gleichgewicht  von  Feld« 
und  Waldbau  hergestellt  und  die  zweckmässigste  Differenzierung  der  Culturen 
durchzuführen  ist.  Und  überdies  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  der  Fideicommiss- 
besitz  in  ganz  anderer  Weise  die  Bildung  kleinerer  selbstetändiger  Grundbesitzungen 
verhindert,  als  selbst  der  allodiale  Grossgrundbesitz,  der  ja  jeden  Augenblick 
zerschlagen  werden  kann,  ein  Gesichtspunkt,  der  natürlich  bei  dem  fideicom- 
missarischen  Waldbesitz  in  keiner  Weise  auftritt. 

Sind  diese  Ausführungen  in  der  Hauptsache  richtig,  so  kön  neu  die  volks- 
wirthschaftlich  wichtigsten  Fideicommisse  Böhmens  und  Mährens  allein  auch  einen 
specifischen  Werth  für  die  möglichste  Steigerung  der  nationalen  Production  wegen 
ihres  systematisch  betriebenen  Waldbesitzes  von  sich  aussagen,  woneben  freilich 
auch  wieder  gerade  bei  ihnen  ein  möglicher  Nachtheil  aus  ihrem  grossen  Feldbesitz 
bestehen  bleibt;  auch  in  Schlesien  compensieren  sich  einigermaassen  die  Vorzüge 
eines  gut  betriebenen  Waldstandes  mit  dem  möglichen  Nachtheil  eines  relativ 
grossen  Feldbesitzes ;  bei  den  Fideicommissen  der  übrigen  Eronländer  aber  ist  von 
solch  speciflscher  volkswirthschaftlicher  Nützlichkeit,  welche  speciell  die  Steigerung 
der  Bodenerträge  im  Auge  hat,  wenig  die  Rede,  wenn  auch  andererseits  nur  in 
Nieder-Oesterreich  die  Nachtheile  des  fideicommissarischen  Feldbesitzes  stärker  in 
die  Wagschale  fallen.  Eine  Verurtheilung  der  Fideicommisse  ist  damit  natürlich  in 
keiner  Weise  ausgesprochen;  denn  wir  haben  ja  vorerst  nur  die  eine  Seite  der 
Volks wirthschaftlichen  Wirksamkeit  der  Fideicommisse,  nämlich  ihre  Bedeutung 
für  die  Bodenerträge  im  Auge  und  können  auch  diese  nur  einseitig,  entsprechend 
der  Beschränktheit  unseres  Materials,  beantworten.  Die  grosse  Festigkeit  der  fidei- 
commissarisch  gebundenen  Gutskörper,  deren  Bestand  nicht  wie  anderer  Realbesitz 
beständigen,  durch  äussere  von  den  Fragen  des  Betriebes  und  der  Gutswirthschaft 
ganz  unabhängige  Einflüsse  erzeugten  Angriffen  ausgesetzt  ist,  kann  insbesondere 
in  Bezug  auf  die  Nachhaltigkeit  der  Bodenerträge  Vieles  ersetzen ,  was  ihnen  bei 
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ihrer  geringeren  Beweglichkeit  an  momentanen  volkswirthscbaftlichen  Vorzögen 
abgeht.  Doch  können  wir  diesen  Oesichtspunkt  an  der  Hand  unseres  Materials 
nicht  weiter  verfolgen.  Aber  ein  Moment ,  das  wir  später  bei  der  Betrachtung 
der  inneren  Structur  der  Fideicommisse  noch  näher  berücksichtigen  müssen,  darf 
doch  auch  bei  der  yolkswirthschaftlichen  Beurtheilnng  nicht  ausser  Acht  gelassen 
werden,  da  es  geeignet  ist,  die  auf  den  einfachen  Grössenverhältnissen  der  Fidei- 
commisse beruhende  mehr  mechanische  Beurtheilnng  in  einem  wesentlichen  Punkte 
2u  modificieren.  Mit  der  überwiegenden  Mehrzahl  unserer  Bealfideicommisse  finden 
sich  connexe  Pecuniar-Fideicommisse  verbunden,  welche,  insofeme  sie  auch  mit  der 
Bodenbewirflischaftung  in  eine  Verbindung  gesetzt  sind,  zugleich  einen  äusserst 
schätzend werthen  gesicherten  Betriebsfond  bilden  und  damit  der  fideicommissarischen 
Landwirthschaft  eine  selbstständige  Capitalskraft  zur  Verfügung  stellen,  wie  sie  durch 
keine  andere  organische  Einrichtung  bisher  erzielt  worden  ist.  —  Ist  es  nun  auch 
aus  den  Vorlagen  der  letzten  Erhebung  nicht  klar,  inwieweit  die  Capitalien 
der  connexen  Pecuniar-Fideicommisse  für  den  Capitalbedarf  der  Real-Fideicommisse 
aufzukommen  in  der  Lage  sind,  so  liegt  doch  in  dieser  Möglichkeit  überhaupt  ein 
entschiedener  Vorzug  fideicommissarischer  Güter  auch  vom  volkswirthscbaftlichen 
Standpunkte  aus;  denn  die  Stetigkeit  des  Betriebes  der  Landwirthschaft  und  ihr 
Fortschritt  ist  nur  zu  oft  eben  an  dem  Mangel  einer  gesicherten  und  nicht  lästigen 
Verfügung  über  bewegliches  Capital  gescheitert. 

m. 

Ein  weiterer  Gesichtspunkt,  unter  welchem  die  Bedeutung  der  Fidei- 
commisse auf  Grund  des  vorliegenden  Materials  erwogen  werden  kann,  betrifft 
ihre  privatwirthschaftliche  Seite  oder  die  innere  Structur  ihres  Bestandes.  Ist  nun 
auch  das  ökonomische  Interesse  an  dieser  Frage  entschieden  geringer  als  das 
Interesse  an  ihrer  volkswirthschaftlichen  Stellung,  so  gewinnt  die  privatwirth- 
schaftliche Betrachtung  der  Fideicommisse  andererseits  dadurch  wieder  grössere 
Bedeutung,  dass  sich  daraus  einigermaassen  der  Effect  ermessen  lässt,  welchen  die 
Fideicommisse  für  die  betheiligten  Familien,  für  deren  wirthschaftliche  Macht  und 
so'iale  Stellung  äussern.  Dabei  kommt  es  nun  vor  Allem  auf  das  Verhältniss 
an,  in  welchem  die  Oulturarten  der  Fideicommiss-Area  zu  einander  stehen,  wie  das 
die  folgende  Tabelle  zeigt. 

Von  der  gesammten  Fideicommiss-Area  der  einzelnen  Länder  entfallen  Percente, 
und  zwar  auf: 


Land 

Ackerland '    Wiesen 

Wald 

Weide 

Sonstige 
Caltoren 

Unprod. 
Land 

Nieder-Oesterreich 
Ober-Oesterreich     .    . 

Steiermark 

Kftrntea    

Krain 

Küttenland 

Tirol 

Böbmen 

Mähren 

SoUesien      

Galixien 

Dalmatien 

19-86 

rsa- 

608 

2-54 

0-61 

39-44 

3-99 

22-39 

18-58 

2206 

52-77 

12-60 

7-74 
2-39 
9-30 
2-98 
2-41 
1317 
312 
6-96 
4-16 
2-99 
7-47 

60-49 
84-20 
67-96 
73-53 
91-19 
37-82 
57  25 
62-08 
72-25 
70-86 
3510 
14-88 

5-54 
1-35 

12-38 
5-46 
3-98 
6-72 

28-42 
3-77 
3-15 
203 
3-51 

46-77 

164 
1-65 
399 
2-84 
112 
112 
7-22 
3-29 
111 
111 
011 
26-72 

4-73 
8-89 
1-29 
12-65 
0-69 
1-73 

Vbl 
0-76 
0-95 
105 
003 

Es  stellen  sich  darnach  die  Fideicommisse  der  meisten  Eronländer  als 
überwiegende  Waldherrsohaften  dar ;  nur  im  Kttstenlande  überwiegt  einigermaassenf 
in  Galizien  bedeutend  das  Ackerland  über  alle  anderen  Culturen  und  die  dalmatinischen 
Fideicommisse  sind  vorherrschend  als  Weidegüter  bezeichnet.  —  Daneben  spielt  in 
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Nieder-Oedterreich »  Böhmen,  Mähren  nnd  Sohlesien  der  Ackerban,  in  Nieder* 
Oesterreichy  Steiermark,  Böhmen  and  Gaiizien  auch  die  Wiesencaltnr ,  in  Tirol 
und  Steiermark  die  Alpenwirthschaft ,  in  Tirol  nnd  Dalmatien  anch  der  Weinbau 
noch  eine  etwas  grössere  Bolle  in  der  Oekonomie  der  Fideicommisse.  Es  liegt  auf  der 
Hand,  dass  die  Fideicommisse  damit  einen  ganz  anderen  ökonomischen  Charakter 
an  sich  tragen,  als  der  Gesammtcharakter  der  Länder  ist,  in  welchen  sie  belegen 
sind.  Denn  wie  eine  Yergleiohnng  der  Waldpercente  der  Fideicommiss-Area  mit  den 
Waldpercenten  der  ganzen  Landes-Area  ergibt,  sind  die  ersteren  in  Ober-Oesterreich, 
Krain ,  Böhmen ,  Mähren  und  Schlesien  mehr  als  doppelt ,  in  Nieder-Oesterreich 
nahezu  doppelt  so  gross  als  die  letzteren ,  aber  .  auch  in  Steiermark  und  Kärnten 
noch  bedeutend  grössere;  andererseits  übersteigen  die  Ackerlandspercente  der  Fidei- 
commiss-Area im  Küstenland  und  in  Gaiizien,  zu  einem  kleinen  Betrag  sogar 
von  Dalmatien^  die  Ackerpercente  des  betreffenden  Landes.  Ist  nun  auch  der 
letztere  Umstand  von  wenig  Belang,  da  wir  es  hier  überhaupt  nur  mit  einer 
geringen  Ausdehnung  der  Fideicommiss-Area  zu  thun  haben,  so  fällt  doch  die  erst- 
erwähnte Erscheinung  schwerer  in's  Gewicht. 

Abgesehen  von  den  reinen  Gebäude-Fideicommissen  gibt  es  in  Nieder- 
Oesterreich  nur  3,  in  Ober-Oesterreich  1,  in  Steiermark  1,  in  Görz  4  Fideicommisse, 
welche  keinen  Wald  besitzen  und  diese  sind  durchwegs  ganz  kleine  Güter.  Dalmatien 
allein  weist  dagegen  24  solcher  waldloser  Fideicommisse  auf. 

Ohne  Ackerland  andererseits  sind  nur  4  Fideicommisse  in  Nieder-Oester« 
reich,  1  in  Ober-Oesterreich,  1  in  Steiermark  und  7  in  Dalmatien.  Die  Fidei- 
commisse charakterisieren  sich  eben  einerseits  fast  durchwegs  als  Besitzcompleze, 
in  welchen  alle  landesüblichen  Culturen,  wenn  auch  in  verschiedener  Stärke,  ver- 
treten sind ;  sie  haben  darin  ein  Moment  der  Stärke,  welches  dem  Grossgrundbesitz 
überhaupt  zu  eigen  ist,  dessen  Mangel  dem  kleinen  Besitz  nur  zu  häufig  zum 
Schaden  wird.  Andererseits  aber  sind  die  Fideicommisse  zumeist  auch  Träger 
besonderer  Aufgaben  der  Bodencultur,  indem  sie  sich  in  überlegener  Weise  auf 
die  Pflege  einzelner  Culturen  verlegen.  Dieser  specielle  Zug  der  ökonomischen 
Charakteristik  der  Fideicommisse  tritt  natürlich  um  so  schärfer  aus  unseren  Ueber- 
sichten  hervor,  je  grösser  neben  den  Percenten  der  herrschenden  Cultur  die  abso- 
luten Zahlen  ihrer  Area  sind.  Und  da  nun  nach  dem  früher  Entwickelten  doch 
nur  die  Waldwirthschaft  als  eine  solche  specifische  Cultur  der  Fideicommissgüter 
mit  grösserer  Bedeutung  auftritt,  so  folgt  daraus  anch  sofort,  dass  auch  das  öko- 
nomische Gedeihen  der  Fideicommisse  in  erster  Linie  auf  dieser  Cultur  beruht, 
welche  auch  ihrerseits  die  beschränkende  Form  der  fideioommissarischen  Gebunden- 
heit am   leichtesten  erträgt,  ja  in  gewissen  Grenzen  sogar  verlangt. 

Ein  weiteres  Moment  der  ökononoischen  Stärke  der  Fideicommisse  ist  dann, 
wie  schon  oben  angedeutet,  in  dem  Bestehen  von  connexen  Pecuniar-Fideicommissen 
zu  sehen,  deren  Bestimmung  allerdings  eine  sehr  verschiedenartige  sein  kann  und 
auch  thatsächlich  ist,  die  aber  doch  immerhin  für  den  Fideicommiss-Besitzer  auch 
als  Grundbesitzer  einen  werthvollen  ökonomischen  Bückhalt  bieten,  und  da  sie 
überdies,  insoweit  sie  als  Surrogatcapitalien  für  abgelöste  Rechte  etc.  bestehen, 
unmittelbar  aus  der  Grundherrschaft  hervorgegangen  sind,  müssen  sie  jedenfalls 
auch  zur  gesammten  Charakteristik  der  ökonomischen  Lage  der  Fideicommisse 
herangezogen  werden.  Zu  diesen  mit  den  Beal-Fideicommissen  connexen  Pecuniar- 
Fideicommissen  kommen  dann  noch  die  reinen  Pecuniar-Fideicommisse,  insofeme 
als  sie  sich  gleichzeitig  im  Besitze  von  Inhabern  eines  Real-Fideicommisses  be- 
finden, während  natürlich  die  in  anderweitigem  Besitze  sich  befindlichen  reinen 
Pecuniar-Fideicommisse  für  die  ökonomische  Lage  der  Real-Fideicommiss-Inhaber 
nur  insoweit  in  Betracht  kommen  können,  als  sie  (wie  z.  B.  die  vielfach  vor- 
kommenden Cadettenfonde)  zur  Erleichterung  der  Lebenshaltung  in  der  Familie 
gewidmet   sind.      Inwieweit    das  Eine   oder  Andere   der   Fall   ist,   lässt  sich  aus 
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den  vorliegenden  Materialien  allerdings  nicht  mit  Bestimmtheit  entnehmen,  ist  aber 
aaoh  für  die  allgemeine  Beortheilnng  des  Verhältnisses  nicht  nothvrendig.  Denn 
wir  wollen  ja  nnr  die  nach  der  ganzen  Entwiokelong  des  Institutes  in  Oeüsterreich 
den  Fideioommiss-Inhabem  und  ihren  Familien  eventuell  verfügbaren  wirthsohaft- 
liehen  Kräfte  feststellen  und  haben  keineswegs  die  Aufgabe,  die  gerade  im  gegen- 
wärtigen Augenblick,  vielleicht  durch  eine  zufällige  und  vorübergehende  Ver- 
einigung eines  Pecuniar-Fideicommisses  mit  einem  Beal-Fideioommiss  herbeigeführte 
Lage  der  einzelnen  Fideicommiss-Inhaber  zu  untersuchen.  Der  Bestand  der  Pecuniar- 
Fideicommisse   ist  nun  nach  der  letzten  Erhebung  folgender: 

Tabelle  IH. 
Pecnniar-Fideicom  misse. 


Land 


Mit  Beal-Fideicommiüsen  verban- 

dene  Pecmiiar-FideicommiBBe» 
bezw.  SorrogatcapitaUen  ffir  ab- 
gelöste grondberrliche  Beehte, 
abverkaiute  Bealitätenanth.  eto. 


Anzahl 


Betrag 

fl.  ÖBt.   W. 


Beine  Peonniar- 
Fideicommisee 


Anzahl 


Betrag^ 

fl.  Ö8t.W. 


Znsa  mmen 


Anzahl 


Betrag_ 
fl.  öet.  V. 


Nied.-Oesterreich  . 
Ober-Oesterreich  . 
Salzburg  .  .  .  . 
Steiermark     .    .    . 

Kärnten 

Erain 

Kttstenland  .  .  . 
Tirol  n.  Vorarlberg 

Böhmen 

Mähren 

Schlesien    .... 

Galizien 

Dalmatien  .    .    .    . 


60 
17 


201 


14,372.328 
2,845.835 


27 

5.604.315 

13 

2,157.543 

9 

1,775.670 

12 

471.198 

1 

14.630 

16 

3,603.045 

16 

2,388.363 

4 

1,036.048 

6 

823.310 

20 

279.881 

79 
16 

2 
25 
12 

7 
16 

l 

16 
16 


6 


11,387.340 

360.280 

18.590 

1.115.134 

599.757 

411.982 

348.135 

27.918 

1,849.253 

1,683.202 


109.931 


139 
33 

2 
52 
25 
16 
28 

2 
32 
32 

4 

6 
26 


25,759.668 

3,206.115 

18.590 

6.719.449 

2,757.300 

2,187.652 

819.333 

42.548 

5.452.298 

4.071.565 

1,036.048 

823.310 

389.812 


35,372.166         i  196     17,911.522   397 


53,283.688 


Von  den  bestehenden  292  Beal-Fideicommissen  Oesterreichs  haben  also 
91  oder  etwas  über  31  Percente  keine  connexen  Pecuniar-Fideicommisse ;  in  den 
einzelnen  Kronländern  wechselt  das  Yerhältniss  allerdings  sehr  stark;  während 
in  Ober-Oesterreich,  Steiermark,  Kärnten,  Krain,  Mähren  und  Schlesien  die  Fälle 
sehr  selten  sind,  in  welchen  ein  connexes  Pecuniar-Fideicommiss  fehlt,  machen  sie 
in  Nieder-Oesterreich  15*5,  im  Küstenlande  36*8,  in  Böhmen  72-4,  in  Gttlizien 
33*3  und  in  Dalmatien  44*4  Percente  sämmtlicher  Beal-Fideicommisse  aus. 

Dabei  sind  es  nun  in  Nieder-  Oesterreich  in  4  Fällen,  in  Steiermark 
in  2  Fällen,  im  Kttstenlande  in  3  Fällen,  in  Galizien  in  1  Fall  reine  Oebäude- 
Fideicommisse,  welchen  ein  connexes  Eeal  Fideioommiss  fehlt ;  in  Dalmatien  aber 
entbehren  zumeist  nur  die  ganz  kleinen,  wenige  Hektaren  umfassenden  Real-Fidei- 
com misse  der  connexen  Pecuniar-Fideicommisse ;  die  oben  bezeichnete  werthvolle 
ökonomische  Function  fällt  aber  dem  Pecuniar-Fideicommiss  doch  namentlich  nur 
bei  grösseren  Beal-Fideicommissen  zu,  und  es  erscheint  demnach  Böhmen  allein 
als  das  Land  jener  Beal-Fideicommisse,  in  welchem  die  ökonomisch  bedeutsame 
Verbindung  von  Grundbesitz  mit  beweglichem  Capital  nur  in  geringem  Maasse  zur 
Durchbildung  gelangt  ist. 

Deutlicher  noch  als  blos  aus  der  Anzahl  der  Fälle  von  connexen  Pecuniar- 
Fideicommissen  tritt  deren  Bedeutung  für  die  ökonomische  Gesammtlage  der  Beal- 
Fideicommisse  in  den  einzelnen  Kronländern  hervor,  wenn  wir  eine  Belation  zwischen 
der  Grösse  der  beiden    connexen  Fideioommissarten  aufsuchen.     Wirkt  dabei  auch 
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immerbin  der  Umstand  etwas  störend  ein,  dass  mehrfach  auch  blosse  Gebäade- 
Fideicommisse  mit  oonnexen  Pecuniar-Fideicommissen  versehen  sind,  sowie  dass 
auch  bei  den  eigentlichen  Gutsherrscbaften  die  blosse  Area  noch  keineswegs  für 
die  Bedeutung  des  Fideicommisses  maassgebend  ist,  so  ist  bei  der  Unmöglichkeit 
einer  genaueren  Analyse  doch  auch  diese  einfachste  Belation  von  Werth.  Indem 
wir  dann  auch  noch  das  Verhältniss  aufstellen,  welches  zwischen  der  Ausdehnung 
der  Eeal-Fideicommisse  und  des  fideicommissarisch  gebundenen  Pecuniarvermögens 
überhaupt  (connexe  und  reine  Pecuniar-Fideicommisse  zusammen)  besteht,  wollen 
wir  auch  noch  jene  oben  berührte  Eventualität  einer  gegenseitigen  Ergänzung 
aller  Fideicommissarten  fdr  die  Stärkung  der  wirthschaftlicben  Position  der  Fidei- 
commiss' Familien  in  den  einzelnen  £ronländern  etwas  beleuchten.  Es  entfallen 
darnach  auf  1  Hektar  fideicommissarisch  gebundenen  Realvermögens  von  den 


oonnexen 
Peonniar> 

connexen 
nnd  reinen 

Fidei- 

Pec.  Fideio. 

commissea 

znsammen 

Golden  öst.  Währ. 

in 

Nied.-Oesterreich 

114-09 

204-51 

n 

Ober-Oesterreich 

33-79 

5316 

n 

Steiermark     .    . 

235-81 

282-76 

„ 

Kärnten      .    .    . 

30-61 

39-11 

Tf 

Krain     .... 

36-29 

44-72 

» 

Küstenland    .    . 

370-46 

644-17 

oonnexen  connexen 

Peonniar-  nnd  reinen 

Fidei-  Peo.Fideic. 

commiseen  znsammen 

Gnlden  öst.  Währ. 

Tirol 16811  488-90 

Böhmen 622  941 

Mähren 1345  2293 

Schlesien    ....        58*63  58*63 

Galizien     ....        2742  27-42 

Dalmatien  ....        5701  7941 


Die  Unterschiede  dieser  beiden  Beihen  sind  nicht  beträchtlich.  Aus  beiden 
ist  in  gleicher  Weise  die  auffallend  starke  Ausstattung  der  küstenländischen  Real- 
Fideicommisse  mit  Fideicommiss-Capitalien,  ebenso  wie  die  ausserordentlich  geringe 
der  böhmischen  Real-Fideicommisse  zu  entnehmen.  Die  Ziffer  Tirols  mag  wohl 
ausser  Betracht  bleiben,  da  es  sich  hier  eben  nur  um  kleinliche  Verhältnisse  eines 
Beal-  und  zweier  Pecuniar-Fideicommisse  handelt.  Von  den  übrigen  Eronländem 
aber  sind  es  ganz  besonders  Nieder- Oesterreich  und  Steiermark,  welche  ihren 
Fideicommiss-Familien  zugleich  auch  eine  kräftige  capitalistische  Basis  gegeben  haben. 

Es  gleichen  sich  auf  diese  Weise  die  Yortheile  und  Nachtheile,  welche 
die  Eeal-Fideicommisse  der  einzelnen  Kronländer  vermöge  der  verschiedenartigen 
Zusammensetzung  ihrer  Gutskörper  gezeigt  haben,  zum  guten  Theile  in  elgenthüm- 
licher  Weise  wieder  aus;  gerade  die  ökonomisch  am  besten  angeordneten  Beal- 
fideicommisse  Böhmens  und  Mährens  stehen  unter  diesem  Gesichtspunkte  den  Fidei- 
commissen  Nieder  Oesterreichs,  Steiermarks  und  des  Küstenlandes  wieder  nach; 
diese  ersetzen,  was  ihnen  vielleicht  an  nachhaltiger  Bentabilität  ihrer  Güter  abgeht, 
durch  eine  um  so  stärkere  Verfügung  über  Beuten  aus  ihrem  beweglichen  Capital. 

So  lässt  sich  denn  schon  diesen  elementaren  Daten,  welche  natürlich  noch 
lange  nicht  die  Summe  der  auch  selbst  einer  statistischen  Feststellung  zugänglichen 
thatsächlichen  Verhältnisse  erschöpfen ,  entnehmen ,  dass  auch  bei  diesem  Institute 
Licht  und  Schatten  vertheilt  sind  und  da^s  die  socialpolitische  Frage  der  Familien- 
Fideicommisse  so  wenig  wie  andere  einen    Absolutismus  der  Lösung  gestattet. 
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Die  Ansiedelangs-  und  Wohnverhältnisse  in  Oesterreicli. 

Von  Dr.  Ernst  Mischler. 

Sobald  die  Yolkszählnngen  das  Stadium  blosser  ttSeelen-ConscriptioDen** 
zu  Steuer-  und  Militärzwecken  überwunden  haben,  wirft  ihr  immer  reichhaltiger 
werdender  Inhalt  mit  jeder  Erhebung  neues  Licht  auf  neue  Seiten  des  gesell- 
schaftlichen Lebens.  Als  ihre  modernste  Aufgabe  gilt  allgemein,  sich  den  bisher 
vernachlässigten  Bedingungen  der  Niederlassung  eines  Volkes  zuzuwenden,  und 
so  in  diejenigeu  Verhältnisse ,  welche  die  historische  Forschung  nur.  durch  Com- 
bination  der  mannigfaltigsteu,  an  sich  nur  lückenhaften  Hilfsmittel  für  die  Zeit 
des  Sesshaft Werdens  zu  enträthseln  sucht,  fUr  die  Gegenwart  und '  durch  den  Ver- 
lauf der  Aufnahmen  für  die  künftif^e  Entwickelung,  dauernde  und  immer  intensivere 
Einsicht  zu  ermöglichen.  Die  Statistik  der  Kiederlassungsverhältnisse  ist  zwar 
schon  allgemein  als  wesentlicher  Bestandtheil  der  Statistik  des  gesellschaftlichen 
Lebens  anerkannt,  aber  nur  sehr  mangelhaft  zur  Durchführung  gekommen.  Die 
ganze  Aufmerksamkeit  concentrierte  sich  auf  den  Unterschied  von  ländlichen  und 
städtischen  Wohnplätzen  und  auf  die  besonderen  Bedingungen,  welche  die  An- 
siedelung grösster  Bedeutung,  die  G^ossstädte,  in  Beziehung  auf  ihre  Bildung  und 
ihre  Wohnungsverhältnisse  darbieten.  Die  grosse  Masse  der  Ansiedelungen,  die  es 
nicht  zur  Bedeutung  einer  Capitale  mit  ihren  Vorzügen  und  Fehlern  gebracht  haben, 
somit  die  Niederlassungen  des  Hauptstammes  der  gesammten  Bevölkerung,  treten 
vor  wenigen  ausserordentlichen  Erscheinungen  zurück,  und  doch  hat  sich  die  Statistik 
der  Niederlassungen  mit  der  Grösse  und  Structur  der  Gesammtheit  der  Ansiedelungen, 
mit  den  Ursachen  welche  auf  ihre  bisherige  und  fortwährende  Ausgestaltung  von 
Einfluss  sind ,  und  mit  den  Bedingungen  zu  befassen,  welche  sie  für  das  Wohnen 
innerhalb  ihrer  Gemarkung  nach  ihrer  Verschiedenheit  bieten;  sie  gliedert  sich 
damit  in  ihre  beiden  Theile,  in  die  Statistik  der  Ansiedelung s-  und  der 
Wohnverhältnisse. 

Freilich  fliessen    die  Quellen,  ^)    welche   einer  Untersuchung   dieser  Seite 


')  Als  solche  wurden  benützt:  Für  Oesterreich,  Zählung  1880:  Neben  den  hier 
zom  erstenmale  veröffentlicbten  amtlichen  ZnsammensteÜangen  über  die  Vertheilong  der 
Ortschaften,  bewohnten  und  unbewohnten  Häuser,  Wohoparieien  und  Einwohner  nach  Ort- 
schaftsgrössengmppen  mit  dem  Min.  500  und  dem  Max.  10.000,  Oesterreichische  Statistik 
I.  Bd.,  1.  Heft ;  Zählung  1869 :  Bevölkerung  und  Viehstand  der  im  Beichsrathe  vertretenen 
Königreiche  und  Länder.  Zählung  1857:  Statistische  üebersichten  über  die  Bevölkerang 
und  den  Viehstand  von  Gestenreich.  Für  die  vorhergegangenen  Zählungen  die  „Tafeln  zur 
österreichischen  Statistik''.  —  Dann  Statistik  des  deutschen  Reiches.  Bd.  L VII,  Th.  1.  Die 
VolksBählung  im  deutschen  Reiche  am  1.  December  1880,  erster  Theil :  Bevölkerangszahi 
und  Dichtigkeit,  Wohnorte,  Gebäude,  Haushaitungen.  —   Schweizerische  Statistik,  LI.    £id- 
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des  gesellschaftlichen  Lebens  in  seiner  Totalität  innerhalb  eines  gesammten  Staats- 
gebildes zur  Verfügung  stehen,  noch  sehr  spärlich,  und  es  hat  dieser  erste  Versuch 
einer  solchen  Statistik,  der  die  Niederlassungen  innerhalb  derjenigen  Länder  zum 
Ausgangspunkte  nimmt,  welche  das  österreichische  Staatsgebiet  bilden  und  der 
die  analogen  Verhältnisse  des  reichsverwandten  Ungarn  wie  der  Nachbarländer 
Deutschland  und  Schweiz  zur  Vergleichung  heranzieht,  leider  sehr  häufig  Ver- 
anlassung, negativ  und  kritisch  vorgehen  zu  müssen. 

I.  TheU.    Die  Ansiedelnngsverhältnisse. 

Die  Ansiedelung  der  Menschen  hat  sich  in  zwei  Hauptformen  vollzogen. 
Entweder  leben  sie  in  räumlich  abgegrenzten  grösseren  Häusercomplexen,  oder 
besiedeln  sie  in  einzelnen,  weit  auseinander  liegenden  Wohngebänden  das  Land.  Es 
ist  dies  der  Unterschied  von  Dorfsystem  und  Hofsystem,  wie  er  die  ersten 
kleinsten  Wohnstätten  zur  Ausgestaltung  brachte,  und  wie  derselbe  auf  die  Be- 
Riedelungsverhältnisse  eines  Landes  überhaupt  von  maassgebendem  Einflüsse  ist,  da 
die  breite  Grundlage  der  Wohnplätze  überall  eben  jene  kleinen  ländlichen  sind. 
Für  das  geschlossene  Dorf  sowie  für  die  grösseren,  stets  geschlossenen  städtischen 
Ansiedelungen  ist  die  Zusammengehörigkeit  der  Theil- Wohnstätten  schon  räunüich 
sofort  ersichtlich  und  findet  ihren  Ausdruck  leicht  in  einem  besonderen  Namen, 
dessen  Bedeutung  allgemein  gekannt  ist,  mögen  auch  besondere  Complexe  inner- 
halb dieser  Ansiedelung  sich  eine  besondere  Bezeichnung  von  altersher  gewahrt 
haben,  und  selbst  Einzeln- Wohnstätten,  welche  wegen  ihrer  Bewirthschaftungs- 
verhältnisse  weiter  von  dem  Stamm -Wohnplatze  entfernt  liegen,  erkennen  leicht 
ihren  Anschlnss  an  denselben.  In  Gegenden  des  Dorfsystemes  gilt  die  Bezeich- 
nung Ort,  Ortschaft  (welche  nichts  weiter  besagt,  als  eine  Ansiedelung 
welcher  Art  immer),  auf  diese  Weise  für  einen  Kreis  räumlich  geeinter  Wohn- 
stätten, Ortsbestandtheil  für  einen  innerhalb  der  Hauptansiedelungen  liegenden 
besonders  benannten  Häusercomplex,  wie  er  sich  häufig  als  Eotte,  Weiler 
findet,  und  Einzelngebäude  oder  Einschiebt  für  eine  wirthsohaftlich 
eng  zum  Hauptplatze  gehörige  Einzeln -Ansiedelung ;  diese  ist  selbst  wieder  von 
zweifacher  Art:  entweder  ein  Gehöfte,  ein  von  den  Wirthschaftsgebäuden  um- 
gebenes, oder  eine  Einsiedelung,  ein  gesondert  liegendes,  nur  zur  Wohnung 
dienendes  Haus.  Sowohl  der  Ortstheil  (Theildorf)  wie  die  Einschiebt  werden  wegen 
des  überwiegenden  Einflusses  des  Haupt-Ortes  selbst  als  zu  demselben  zug^örig 
ohne  Schwierigkeit  erkannt  werden.  Bei  der  Besiedelung  nach  Hofsystem  dagegen 
ist  jede  der  weit  auseinanderliegenden  Ansiedelungen  mit  gleichem  Becbte  ein 
Ort,  ein  individueller  Wohnplatz,  der  gewöhnlich  auch  seinen  besonderen  Namen 
trägt.  Und  auch  die  durch  vorwiegend  dorfweise  Ansiedelung  herbeigeführte  Sitte 
und  Gewohnheit ,  unter .  Ort  einen  Ansiedelungsbegriff  höherer  Gattung  zu  ver- 
stehen, kann  es  nun  bewirken,  dass  als  der  „Ort"  des  Hofsystemes  nur  der 
kleine  Complex  von  Wohnorten  angesehen  wird,  in  dem  die  allen  zerstreuten 
Höfen  gemeinsamen  socialen  Bedürinisse  der  Religion,  Bildung  und  Geselligkeit 
zur  Befriedigung  gelangen,  während  die  Höfe  selbst  mit  ihren  eigenen  Namen 
genannt  werden.  Hier  ist  somit  die  Bezeichnung  Ortschaft  für  eine  durch 
gemeinsame  Befriedigung  socialer  wie  wirthschaftlicher  Be* 
dttrfnisse    geeinte    Summe    von    menschlichen    Wohnstätten    nur 


genössische  Volkszählung  vom  1.  December  1880.  Erster  Band:  Die  Bevölkerung  nach  Ge- 
schlecht,  Altersperioden,  Civilstand,  Heimat,  Aufenthalt,  Confession  und  Sprache,  nebst  der 
Zahl  der  Haushaltungen  und  der  bewohnten  Häuser  und  Räumlichkeiten.  —  Ergebnisse  der 
in  den  Ländern  der  ungarischen  Krone  am  Anfange  des  Jahres  1881  vollzogenen  Volks- 
zählung sammt  Nachweisung  einiger  nutzbarer  Hausthiere.  I.  Band. 

35* 
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fer  analogiam  anwendbar.  Dies  sind  die  eigentlichen  Bande,  welche  die  Wohn- 
plätze zu  einer  Ortschaft  einigen.  Der  Name^)  ist  hier  wie  auch  bei  einer  Dorf- 
schaft ein  nicht  immer  dorchgreifendes  Kennzeichen  der  Znsammengehörigkeit. 
Diese  kann  nur  von  jenen  richtig  begriffen  nnd  dargestellt  werden,  welche  in 
derselben  leben.  Die  staatliche  Yerwaltnng  kann  sie  nnr  mit  Hilfe  des  Begriffes 
„ Ortsgen ossen^  znm  sichtbaren  Aosdmcke  bringen;^)  wie  schwankend  aber  die 
Auffassung  der  „  Ortsgenossen  **  selbst  ist,  zeigt  sich  darin,  dass  von  Zählung 
zu  Zählung  die  Zahl  der  Ortschaften  eine  so  differente  ist,  dass  sie  sich  nur  aus^ 
solch  ungleichem  Vorgehen  in  ihrer  wechselnden  Grösse  erklären  lässt.  In 
Oesterreich  wurden  im  Jahre  1880  55.341,  im  Jahre  1869  dagegen  55.122 
Orte  gezählt,  und  es  entstand  diese  Divergenz  dadurch,  dass  sich  1880  gegtu 
1869  finden: 

mehr  Orte  weniger  Orte 

in  in  '  " 

Ober-Oesterreich    ....  486  Tirol  und  Vorarlberg     .    400 

Steiermark 161  Nieder-Oesterreich  ...    326 

Bukowina 145  Galizien 226 

Böhmen 137  Dalmatien 48 

Salzburg 102  .       ^ ;:;;^-- 

Kftstenland 76  zusammen  wemger  Orte   1000 

Mähren 57  snsammen  mehr  Orte  .    1219 


Krain 32 

Schlesien 16  ^^  Ganzen  Veränderungen    2219. 

Kärnten 7 

Es  ist  das  Schwanken  hauptsächlich  in  den  Gebirgsländern  so  gross,  weil  in  den- 
selben die  Anwendung  des  Ortsbegriffs  bei  dem  häufig  vorherrschenden  Hofsysteme 
die  schwierigste  ist. 

Ist  es  scbon  an  sich  nicht  leicht,  den  natürlichen  Wobnplatz  in  seiner 
gegenwärtigen  Ausbildung  zu  erfassen,  so  steigert  sich  die  Schwierigkeit  noch  be- 
deutend, wollen  wir  seinem  Wechsel  im  Laufe  der  Zeit  nachgehen.  Ohne  Zweifel 
sind  in  der  bedeutenden  Summe  von  2219  Veränderungen  viele,  welche  eine  wahre 
Umgestaltung  in  dem  Niederlassungsverhältnisse  darstellen ;  es  ist  die  Ziffer  jedoch 
zu  hoch,  um  nicht  den  überwiegenden  Einfluss  auf  Rechnung  der  schwankenden  Auf- 
fassung setzen  zu  müssen.  Es  wird  eine  grosse  Errungenschaft  der  Statistik  sein, 
wenn  es  einmal  möglich  ist,  dem  Entstehen  der  Wohnplätze  zu  begegnen  und 
so  aus  den  Anschauungen  der  Gegenwart  auf  die  Entstehung  erster  Nieder- 
lassungen überhaupt  schliessen  zu  können.  Häufiger  ersichtlich,  aber  noch  nicht 
mit  genügender  Klarheit,  wird  schon  jetzt  das  Vergehen  von  Orten  durch 
Elementarereignisse,  Kriege,  wirthschaftliche  und  allgemein  gesellschaftliche  Ver- 
hältnisse. Mit  den  gegenwärtigen  Hilfsmitteln  noch  am  besten  —  den  Begriff 
des  Wohnplatzes   einmal    als   fest   angenommen  —  zu   verfolgen   ist   die  Umge- 


*)  Doch  versteht  Deutschland  unter  „Wohnplatz''  die  besonders  benannte  geogra- 
phisch bestimmte  Ansiedelung,  wenn  sich  anch  eine  Anwendung  dieser  Auffassung  nur  in 
Bayern  findet,  welches  in  dem  Ortschaftsverzeichnisse  des  Jahres  1875  45.783  solcher  Orte 
zählt.  Etwas  völlig  Verschiedenes  bedeutet  die  sächsische  Ortschaft,  welcher  oft  verwaltungs- 
rechtlich selbstständige,  aber  imüebrigen  der  Ortschaft  zugehörige  Communal-Einheiten,  wie 
einzelne  Güter  oder  Schlösser,  zugezählt  sind.  In  den  deutschen  Zählungen  sind  nnr  die 
Gemeinden  allgemein  ersichtlich,  die  Orte  nur  ansnahmsweise  in  einzelnen  Theilen  des 
Reiches  dargestellt. 

')  Ein  wichtiger  Behelf  hiezu  ist  die  einheitliche  Numerierung  einer  Ortschaft,  wie 
sie  in  Oesterreich  mit  Patent  vom  10.  März  1770:  ^Die  allgemeine  Seelen-,  Zugviehes  und 
Hänserbeichreibung*'  für  die  k.  k.  Erbländer  als  nothwendige  Vorarbeit  einer  jeden  Volks- 
zählung eingeführt  ist,  welche  nar  von  den  unmittelbarsten  Ortsbehörden  mit  Erfolg  vor- 
genommen werden  kann. 
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staltuDg  der  Ortschaft  in  ihren  beiden  Formen  einerseits  als  natttrliches  Wachs- 
thnm  durch  die  Bevölkemngsbewegnng ,  andererseits  als  Attraotion  und  Agglo- 
meration. Insbesondere  letztere  Erscheinung  ist  in  einseitiger  Aaffassnng  als  Be- 
YÖlkenmgs- Attraotion  schon  lange  ein  beliebter  Gegenstand  statistischer  Unter- 
snchnng,  mit  Yemachlässignng  des  localen,  sich  in  der  Verschmelzung  benachbarter 
und  gleichartiger  Ansiedelungen  (eigentliche  Agglomeration),  wie  in  dem  Einflüsse 
des  Hauptortes  auf  Entstehung  und  Umgestaltung  benachbarter  Wohnplätze 
zeigenden,  völlig  gleichwerthigen  Momentes. 

Angesichts  aller  dieser  Schwierigkeiten  ist  es  begreiflich,  dass  die  Zählungs- 
aufnahmen der  Staaten  sich  nur  selten  auf  die  verschlungenen  und  sich  stetig  ausein- 
andersetzenden und  zusammenlegenden  Verhältnisse  der  natürlichen  Wohnplätze 
einlassen  und  sich  auf  den  festeren  Stützpunkt  der  Gemeinde  beschränken.  In  zweiter 
Linie  neben  der  Gemeinde  beibehalten,  finden  wir  die  Aufnahme  der  Ortschaft  in 
Oesterreich,  während  in  Ungarn  die  Ortschaft  immer  zugleich,  mit  Ausnahme  der 
Puszten,  auch  eine  Gemeinde  darstellt;  in  einigen  Theilen  Deutschlands  werden 
Ortschaften  an  Stelle  der  Gemeinde  gezählt,  wo  dieser  Begriff  im  Sinne  des 
modernen  Verwaltungsrechtes  nicht  Platz  gegriffen  hat,  wie  in  Mecklenburg- 
Schwerin  und  Oldenburg,  oder  wo  aus  Gründen  der  Gleichmässigkeit  mit  früheren 
Zählungen  die  Aufiiahme  des  natürlichen  Wohnplatzes  beibehalten  wird,  wie  in 
Sachsen  und  Hessen;  in  anderen  Theilen  geht  die  Ortsaufnahme  neben  der  ge- 
meindeweisen her,  wie  in  Bayern  *)  und  in  Preussen.  •)  Mit  der  Zahl  der  Ort- 
schaften und,  höchstens,  ihrer  Bewohnung  ist  aber  auch  alles  erschöpft,  was  die 
heutigen  Aufnahmen  den  Bedürfnissen  der  Statistik  für  die  Kenntniss  des  natür- 
lichen Wohnplatzes  bieten ;  auf  die  Structur  der  Ansiedelung  gehen  sie  noch 
nicht  ein.  Diese  würde  erst  klar  werden,  wenn  auf  den  Gegensatz  von  Hof-  und 
Dorfsystem,  auf  geschlossene  und  zerstreute  Lage  der  Theil-Wohnstätten  einge- 
gangen wird.  Für  Oesterreich  bieten  wohl  die  Special-Ortsrepertorien*) 
auf  Grundlage  der  Zählung  von  1869  und  in  viel  ausführlicherer  Weise  derjenigen 
von  1880  ein  getreues  Bild  der  gesammten  Ansiedelungsverhältnisse.  Die  Zu- 
sammengehörigkeit des  Ortes  durch  Kirche  und  Schule,  wie  die  Zugehörigkeit 
zu  den  höheren  wirthschaftlichen  Kreisen:  der  Eisenbahn,  Post  und  des  Tele- 
graphen, wird  eben  so  ersichtlich,  wie  die  Zugehörigkeit  zu  den  höheren  Kreisen 
der  autonomen  Verwaltung  der  Gemeinde  und  des  Bezirkes,  uud  zu  den  staat- 
lichen politischen  und  gerichtlichen  Aemtem.  Der  Charakter  der  Ansiedelung  als 
Stadt  oder  Dorf,  als  Rotte  und  Weiler  oder  als  Ein  schiebt  lässt  sich  leicht  mit 
dem  überkommenen  Namen  in  ein  Verhältniss  bringen  und  an  die  Berechtigung 
desselben  für  die  jetzige  Zeit  ein  Maassstab  anlegen.  Aber  es  wird  erst  kommender 
Zählungen  bedürfen,  um  dieses  reiche  Material  in  statistisch  zugängliche  Form 
zu  bringen. 

Der  feste  Punkt,  von  dem  die  Aufnahmen  allgemein  ausgehen,  ist  die 
heutige  Verwaltungsgemeinde,  die  als  unterstes  Glied  der  Verwaltung  in  ihrem 
Bestände  und  in  ihren  Veränderungen  in  fortwährender  Beziehung  zum  Organismus 
der  staatlichen  Verwaltung  bleibt. 

L  Die  Orts-Gtemeinde. 

In  Oesterreich  wurde  zuerst  im  Jahre  1869  die  politische  Gemeinde  zur 
Grundlage  der  Zählungen    angenommen.    Die  heutige  Rechtsstellung  der  Gemeinde 

*)  Ortschaften-Verzeiciiniss  des  Königreiches  Bayern.  1875. 

^)  Die  Gemeinden  und  Gutsbezirke  des  preassischen  Staates  und  ihre  Bevöl- 
kenmg.    Nack  der  Zählung  von  1871. 

*)  Für  die  Zählung  von  1880:  SpecialsOrtsrepertorien  der  im  österreichischen 
Reichsrathe  vertretenen  Königreiche  und  Länder.  Herausgegeben  von  der  k.  k.  stat.  Central - 
commission;  bisher  erschienen:  1.  Nieder- Oesterreich.  11.  Ober- Oesterreich.  UI.  Salsborg. 
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führt  auf  das  provisorische  Gemeindegesetz  vom  17.  März  1849  zurttck,  welches 
(§.  1)  bestimmt,  dass  in  der  Begel  die  als  selbstständiges  Ganze  vermessene  Eatastral- 
Gemeinde  nun  Subject  der  neu  geregelten  Hechte  und  Pflichten  der  Autonomie  sein 
solle.  Waren  jedoch  mehrere  Katastral-Gemeinden  bereits  faktisch  ejne  Orts- 
gemeinde, so  wurde  diese  Einheit  auch  rechtlich  durch  das  Gesetz  anerkannt  So 
wie  die  bisherige  historische  Entwickelung  nur  durch  das  Provisorium  sanctioniert 
wurde,  wurde  auch  der  weiteren  Ausgestaltung  von  Ortsgemeinden  freie  Bahn  in 
einer  Richtung  geöffnet,  indem  (§.  3)  einzelnen  Steuergemeinden  das  Recht  zustand, 
sich  mit  anderen  zu  einer  Ortsgemeinde  zu  verbinden ;  dagegen  wurde  die  Zerlegung 
oder  Ausscheidung  von  Gemeinden  zu  mehreren  Ortsgemeinden  erst  mit  dem  Gemeinde- 
gesetze vom  5.  März  1862  möglich.  Obgleich  unsere  Nach  Weisungen  über  Eatastral- 
Gemeinden  nur  bis  1857  ^  zurückgehen,  können  wir  die  Angaben  dieses  Jahres 
doch  benützen ,  um  zu  zeigen ,  in  wieferne  von  dem  Rechte  der  Zusammenlegung 
und  Ausscheidung  wie  Trennung  von  Katastral-Gemeinden  behufs  Bildung  von 
Ortsgemeinden  seit  Bestand  der  neuen  Ordnung  bis  heute  Gebrauch  gemacht  wurde, 
da  der  Stand  der  Steuergemeinden,  wie  der  Vergleich  mit  dem  Jahre  1879  ®) 
ergibt,  ein  sehr  constanter  ist: 


Länder 


Nieder-Oesterreich     .    . 
Ober-Oesterreich    .    .    . 

Salzbarg     

Steiermark 

Kärnten 

Krain 

Küstenland 

Tirol  und  Vorarlberg  . 

Böhmen 

Mähren 

Schlesien 

Galizien 

Bukowina 

Dalmatien 


3.204 
1.194 
368 
2.688 
813 
931 
645 
1.075 
8.922 
3.142 
582 
6.071 
306 
744 
Staatsgebiet  .    .    .  30.685 


{      Eine 
Zahl  der     Katastral- 
Kataetral-    Gemehide 
Gemeinden  entfällt  auf 
1857  Quadrat- 

1  Kilometer 


anf  eine  Katastral-Gemelnde 
kommen 


Einwohner 


9-77 


520 
633 
404 
394 
416 
535 
849 
852 
545 
614 
822 
814 
1.367 
601 
619 


Hänser 


51-9 

90-3 

581 

59-7 

56-8 

75-5 

1160 

113-7 

69-3 

93-9 

115-9 

110-6 

219-5 

93-3 


83-4 


Zahl  der 
Katastral- 
Gemeinden 
im  Jahre 
1879 


3.180 

1.194 

368 

2.690 

807 

931 

651 

1.072 

9.010 

3.126 

585 

5.932 

320 

744 


30.610 


Diesen  Katastral-Gemeinden  stehen  heute  27.434  Ortsgemeinden  in  Oester« 
reich  gegenüber.  Nur  in  den  Ländern  Galizien  und  Bukowina  zeigte  sich 
die  Stenergemeinde  als  so  gross,  dass  sie  eine  Scheidung  in  mehrere  politische 
Gemeinden  ermöglichte: 


Galizien      

Katastral- 
Gemeinden 

....             5-932 

Orte- 
Gemeinden 

10.977 

Bokowina 

....                320 

520 

während  sie  in  allen  anderen  Ländern  im  Durchschnitte  nicht  die  Kraft  besass, 
die  Kosten  der  neuen  Autonomie  selbstständig  zu  übernehmen ;  am  meisten  kamen 
Zusammenlegungen  aus  diesem  Grunde  in  den  Alpenländern  vor,  und  zwar: 


')  Tafeln  zur  Statistik  des  Steuerwesens  1858 ,    herausgegeben  vom  k.  k.  Finanz- 
ministerium. 

«)  Statistisches  Handbuch  für  1882.  S.  95. 
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Eatastral- 
Gemelnden 

Orts- 
Gemeinden 

Kärnten 

Salzbarg 

8Ö7 
368 

2l2 
155 
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da  erst  eine  grosse  Anzahl  von  Ortschaften,  die  häufig  selbstständig  vermessen 
sind,  in  Folge  ihrer  dünnen  Besiedelung  im  Stande  ist,  eine  politische  Gemeinde 
zu  bilden.  Die  grossen  Zusammenlegungen  der  £atastral-6emeinden  des  Küsten- 
landes zum  Behufe  autonomer  Verwaltung  in 


''.  Katastral-  Orts- 

Gemeinden  Gemeinden 


Dalmatien 744  81 

Küstenland 651  182 

haben    eine  andere  mehr  äusserliche  Grundlage. 

Nicht  in  allen  Ländern  ging  ni^'mlich  die  Neugestaltung  des  Gemeindewesens 
dergestalt  vor  sich ,  dass  sie  sich  getreu  an  die  historisch  überkommene  Orts- 
gemeinde anlehnte  und  wir  in  den  heutigen  Neubildungen  nur  die  Eortentwickelung 
aus  Innen  heraus  ersehen.  In  zwei  Fällen  wurde  vielmehr  eine  äusserliche  Einwirkung 
im  Gesetzes wege,  und  zwar  mit  sehr  verschiedenem  Erfolge  versucht,  um  Verwaltungs- 
gemeinden nach  gemeinsamer  Schablone  zurechtzustutzen.  Für  Krain  ordnet  das 
Landesgesetz  vom  2.  Jänner  1869,  Nr.  5.  L.  G.  BL,  die  Durchführung  von  Haupt- 
gemeinden zu  3000  Finwohnern  an ;  nebenbei  soll  jedoch  wohlberechtigten  Interessen 
grösserer  oder  kleinerer  Gemeinden  Eechnung  getragen  werden.  Ein  Blick  auf  das 
Gemeindewesen  Erains  zeigt  aber,  dass  diese  Bestimmung  nie  zur  Durchführung 
kam,  indem  die  Durchschnittsbesiedelung  statt  3000  1395  ist.  Von  viel  grösserem 
Einflüsse  waren  ältere  gesetzliche  Bestimmungen  im  Küsten  lande ,  die  sich  sogar 
dergestalt  eingelebt  haben ,  dass  sie  heute  noch  nachwirken  und  seiner  Gemeinde 
ein  ganz  fremdartiges  Ansehen  geben.  Es  sind  dies  die  Gebietseintheilungen,  wie 
sie  in  den  südlichen  Ländern  in  dem  ersten  Decennium  des  Jahrhundertes,  namentlich 
durch  das  Decret  vom  14.  Juli  1807,  zu  jener  Zeit  geschaflPen  wurden,  als  sie 
abwechselnd    Bestandtheile    der  durch  die  Franzosenherrschaft  errichteten   Staaten- 
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(G.  0.  ni.  Hptst.;  IV.  Hptst.  4.  Abschn.);  die  Länder  Böhmen  (G.  0.  VIII.  Hptst. 
§.  107 — 114),  Erain  (G.  0.  Anh.  II.  Bestimmnngen  über  die  Verwaltung  des 
Ortscbaftsvermögens),  Görz-Gradisca  (G.  0.  VIIX.  Hptst.  Von  den  Stenergemeinden 
nod  der  Verwaltung  ihres  Eigenthums)  und  Istrien  (Ges.  vom  25.  Ootober  18^8, 
§.  4  ff.  G.  u.  V.  0.  Bl.  ftir  das  österr.-ungar.  Küstenland,  Jhrg.  1868,  Nr.  8) 
haben  eigene  Ortsvorsteber  und  Ortsausschüsse.  Neben  der  Bestreitung  der  Ge- 
meindeumlagen dient  das  Ortsvermögen  insbesondere  zur  Deckung  der  Kosten 
der  Localpolizei ;  die  den  Ortschaften  zugestandene  Interessenvertretung  geht  nur 
in  Dalmatien,  wo  die  Gemeindefractionen  und  Ortschaften  eine  Ausdehnung,  wie 
anderwärts  ganze  Gemeinden  haben,  noch  viel  weiter  und  erstreckt  sich  auch  auf 
die  Verwaltung  der  Land-  und  Wasserstrassen  und  des  Schulwesens.  (G.  0.  IV.  Hptst. 
4.  Abschn.  §.  65.) 

Die  selbstständigen  Wohnstätte- Gruppen  innerhalb  der  Ortschaft,  die  schon 
äusserlich  meist  durch  abgesonderte  Lage,  wie  durch  einen  eigenen  Namen  innerhalb 
der  allgemeinen  Ortsbezeichnung  in  ihrer  Zusammengehörigkeit  hervortreten ,  und 
welche  wir  oben  Ortsbestandtheile  nannten,  fanden  eine  verwaltungsrechtliche 
Anerkennung  dieser  Sonderstellung  nur  in  Böhmen  als  Theildörfer  (§.  107.  G.  0.) 
mit  rein  finanzieller  Befugniss  über  das  vorhandene  Ortsbestandtheils-Vermögen. 
Sonst  erscheint  allenthalben  das  vermögensrechtliche  Interesse  solcher  Partikeln 
zu  geringfügig,  um  die  Gesetzgebung  herauszufordern.  Nur  in  einem  einzigen  Falle 
wusste  sich  die  individuelle  Ansiedelung  auch  dieser  letzteren  Art  der  Verwaltung 
gegenüber  zu  behaupten,  und  zwar  als  Gutsgebiet  in  Galizien  und  in  der 
Bukowina.  In  Galizien  ist  der  ehemals  gutsherrliche  Besitz,  der  bis  zur  Einführung 
des  diese  Verhältnisse  regelnden  Landesgesetzes  vom  12.  August  1866,  L.  G.  Bl.  Nr.  20, 
nicht  im  Gemeindeverbande  stand,  als  Gutsgebiet  zu  behandeln  und  steht  als  solches 
einer  Ortsgemeinde  gleich,  besitzt  jedoch  nicht  das  Polizeistrafreoht  einer  solchen, 
welches  an  die  politische  Bezirksbehörde  übergeht  (§§.  7  und  13).  Schon  früher 
waren  mit  Gesetz  vom  14.  November  1863,  L.  G.  Bl.  Nr.  10,  in  der  Bukowina 
unter  analogen ,  nur  bezüglich  der  Errichtung  etwas  eingeschränkteren  Bedingungen 
(§§.  1 — 5,  7),  solche  Gutsgebiete  constituiert  und  insbesondere  die  Vereinigung 
mehrerer  angrenzender  Gutskörper  zu  einem  Gutsgebiete  vorgesehen  worden. 
Nicht  so  ausgedehnte  Functionen  einer  politischen  Gemeinde,  aber  immerhin  die 
Besorgung  einiger  solcher  Verwaltungszweige  kann  femer  in  Mähren  nach  dem 
IV.  Hauptstück  der  mährischen  Gemeindeordnung  vom  15.  März  1864,  L.  G.  Bl.  Nr.  4, 
jeder  Besitzer  eines  land-  oder  lehetitäflicben  Ghites,  dann  jeder  Besitzer  eines 
zusammenhängenden  Grundbesitzes  von  mindestens  200  Joch  für  sich  in  Anspruch 
nehmen  (§.  84,  1 — 3).  Nachdem  alle  diese  Gutsgebiete  nach  der  Natur  ihrer 
Ansiedelung  und  Bewirthschaftung  von  allen  Ortsgemeinden  des  betreffenden  Landes 
wesentlich  verschiedene  Verhältnisse  aufweisen,  war  es  eine  Forderung  exacter 
Erhebung  bei  Gelegenheit  der  Volkszählung,  auf  dieselben  wenigstens  in  Galizien 
und  in  der  Bukowina  einzugehen. 

Die  moderne  Ortsgemeinde  nun,  deren  rechtlicher  Ausgestaltung  wir  bisher 
gedachten,  ist  die  Grundlage  der  österreichischen  Zählungen.  In  der  Totalziffer 
der  Gemeinden  sind  alle  Wohnplätze  inbegriffen,  da  nach  Art.  I  der  G.O.  von  1862 
eine  jede  Ansiedelung  zum  Verbände  einer  Gemeinde  gehören  muss.  —  Nur  eine 
Ausnahme  besteht  (ebenda)  von  diesem  Grundsatze  und  diese  wird  durch  die  zur 
Wohnung  oder  zum  vorübergehenden  Aufenthalte  des  Kaisers  und  des  kaiserlichen 
Hofes  bestimmten  Residenzen,  Schlösser  und  anderen  Gebäude  nebst  den  dazugehörigen 
Gärten  und  Parkanlagen  gebildet.  Hier  findet  der  Grundsatz  der  Exterritorialität 
eine  Anwendung  auf  dem  Boden  des  Verwaltungsrechtes. 

In  Deutschland  ist  der  analoge  Begriff  der  heutigen  Verwaltungsgemeinde 
nicht  in  sämmtlichen  Beichsländem  durchgeführt.  In  seiner  Ermangelung  substituiert 
die  Zählung  die  Ortschaften,  und  die  Verhältnisse    des   Beiches    erscheinen    somit 
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in  folgender  Darstellung  dorch  diese  UngleichmSssigkeit  etwas  getrübt.  Für 
Ungarn  ist  mit  der  Gemeindeziffer,  wie  bemerkt,  zugleich  die  Zahl  der  Ort- 
schaften gegeben,  wenn  wir  von  den  Ansiedelungen  der  Puszta,  welche  keinen 
eigenen  Ortsrichter  haben,  absehen.  Es  betrug  im  Jahre  1880: 


in  Oesterreich 
„  Ungarn    .    . 
„  Deutschland 
.  der  Schweiz 


die  Anzahl 

der 
Gemeinden 

27.434 

20.432 

80.039 

3.100 


das  Dnroh- 

Bchnitts- Areale 

in  Qaadrat- 

Kilometem 

10-93 

1577 

6-75 

13-35 


die  mittlere 
Hänserzahl 


115 

126 

71 

129 


die  mittlere 
Einwohner- 
zahl 

807 
765 
565 
918 


Sehen  wir  yod  den  4.910  Gratsgebieten  Galiziens  und  der  Bukowina  ab, 
so  stehen  den  22.524  politischen  Gemeinden  des  Jahres  1880  21.835  des  Jahres 
1869  gegenüber;  sie  erfuhren  somit  eine  Yermehrang  um  689  oder  um  3*16  Per- 
cente.  Die  Bewegung  im  Stande  der  Gemeinden  war  jedoch  eine  viel  grössere^ 
indem  in  den  einzelnen  Ländern  entweder  die  Tendenz  zur  Yereioigung  oder  jene 
zor  Trennung  von  Ortsgemeinden  vorherrscht.     In  den  Ländern  mit  vorwiegender 


Zerschlagung  von  Gemeinden 

finden  sieh  mehr  Gemeinden  gegen  1869 

Kieder-Oesterreich 37 

Salzburg 1 

Steiermark 1 

Tirol  und  Vorarlberg 4 

Böhmen 628 

Mähreu 122 

Schlesien 8 


Züsammeolegnag  von  Ctomeinden 

finden  sich  weniger  Gemeinden  gegen  j869 

Ober-Oesterreich 71 

Kärnten 2 

Krain 4 

Küstenland 15 

Dalmatieu 34 

zusammen   weniger  .    .    .  126 

„           mehr      .    .    .  815 

im  Ganzen  Veränderangen     .  941 


Die  Kronlandsziffern  stellen  nur  den  Ueberscbuss  der  Zusammen legungeo 
über  die  Theilungen  und  umgekehrt  dar;  es  waren  also  die  YeräDderungen  noch 
grösser,  als  sie  durch  einfache  Gegenüberstellong  der  Zahlen  der  beiden  Zählungen 
sich  ergeben. 

Ihre  Ursachen  zu  erforschen,  wie  die  Folgen  insbesondere  einer  allzu 
grossen  Zersplitterung  aufzuweisen ,  wäre  eine  lohnende  Arbeit,  zu  welcher  leider 
die  nöthigen  Anhaltspunkte  nicht  gegeben  sind.  Geradezu  unentbehrlich  jedoch 
sind  solche  Untersuchungen,  wenn  man  —  wie  es  häufig  geschieht  —  Gemeinden 
gewisser  Grössengruppen,  z.  B.  von  mehr  und  weniger  als  2.000  Einwohnern,  auf 
ihre  Bevölkerungszunahme  hin  prüfen  will.  Hier  kann  man  insolange  nicht  ein 
sicheres  Besultat  aussprechen,  ehe  nicht  feststeht,  wie  viel  von  der  Zunahme  auf 
Bechnung  künstlicher  Zusammenlegung  oder  Scheidung  zu  stellen  ist.  Wir  haben 
jedoch  eine  Berücksichtigung  dieses  Uiustandes  bei  solchen  Darstell angen  noch 
nirgends  angetroffen. 

Die  Veränderung,  welche  diese  Zersplitterong  und  Zusammenlegung  in 
den  Grössenverhältoissen  der  Gemeinden  in  den  die  grösste  Bewegung  aufvreisenden 
Ländern  hervorgebracht  hat,  ist  aus  Folgendem  zu  ersehen: 


Länder  mit  vorwiegender 

Anseinanderleffnog  yon 

Gemeinnen 


VermehmnK  Mittlere  Mittlere  Bin- 

der Gemeinden      Hänierzahl        wohnerzahl 

1880/1869        einer  Gemeinde  einer  Gemeinde 
in  Percenten 


Böhmen    .^ 

Mähren     T 

Nieder-Oesterr.  ohne  Wien 


9-8 
4-5 
20 


18«0 


109 


1869 
102 

106 


1880        1869 

794      801 
765      742 


113      109       987      848 
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Länder  mit  vorwiegender 

Ziuammenlegimg  von 

Gemeinden 

Ober-Oesterreich     ,   .   .   . 

Dalmatien 

Kflstenland 


Abnahme 
der  Oemeindea 

1880/1869 

in  Peroenten 

iJ^T 

29-5 

7-6 


MitUere  Mittlere  Ein- 

Hänsorzahl         wolmenahl 
ein  er  Gemeinde  einer  Gemeinde 


1880 

239 

1.243 

515 


1869 
201 

752 
433 


l.«80  186» 

1.586  1.330 

5.878  3.850 

3.560  3.048 


Id  den  Ländern,  welche  bereits  grosse  Gemeinden  besitzen,  ist  der  Zug 
zur  Zusammenlegung  selbst  dieser  noch  immer  sehr  mächtig,  und  zwar  im  Ver- 
hältnisse yiel  stärker  als  die  Tendenz  der  nordslavisoh-deatscben  Länder,  ihren 
kleineren,  aber  kräftigen ,  dichter  angesiedelten  Wohnplätzen  immer  mehr  auch 
politische  Selbstständigkeit  zu^  verleihen.  Die  Zerschlagung  von  Gemeinden  war 
allein  in  ßöhmen  so  kräftig,  dass  die  mittlere  £inwobuer-  und  Häuserziffer  im 
Jahre  1869,  somit  vor  der  Auseinanderlegung,  grösser  war  als  nach  derselben. 
Ueberall  sonst  vermochte  der  Bevölkerungszuwachs  den  neugebildeten  Qrtsgemeinden 
eine  höhere  Einwohnerzahl  zq  geben,  als  diejenige  war,  welche  im  Durchschnitte 
vor  der  Trennung  auf  eine  derselben  entfiel. 

Für  den  Zeitpunkt  der  Zählung  von  1880  war  das  Durchschnittsbild 
einer  österreichischen  Ortsgemeinde  folgendes: 


Länder 

DnrchBchnittl. 
Areale  einer 
Uemeinde  in 
Qnadr.-Kilom. 

Aaf  eine  Gemeinde  entfallen                | 

Ortschaften 

bewohnte 
Hänser 

Einwohner 

Nieder-Oesterreich      

Ober-Oeaterreich 

Salzburg <    .    .    . 

Steiermark 

1215 

25  02 

46-16 

14-46 

48-71 

29-06 

94-53 

21-95 

103-21 

29-65 

25-26 

7-42 

7-89 

10-46 

715 

20-10 

158-42 

2-55 

13-87 
5-54 
2-56 

13-94 

9-45 

24 

3-71 

12-66 
2-08 
1-83 
1-89 
1-19 
1-46 
1-03 
1-39 

10-38 

121 
239 
170 
121 
233 
229 

7.739 
263 

1064 
138 
216 
99 
109 
143 
87 
219 

1.243 

1.433 
1.586 
1055 

785 
1-645 
1-395 
144-844 
1-587 
6.083 

895 

Kärnten   . 

Erain 

Triest 

Görz  ond  Gradisca 

Istrien      

Tirol 

Vorarlberg 

Böhmen 

1-042     ' 
794     i 

Mähren        

765     1 

Schlesien 

1-149     i 

Oalizien 

Bukowina 

1  Dalmatien 

543     1 
1099     , 
5-878     1 

1                          Staatsgebiet  .    . 

1 

10-93 

2-02 

115 

807 

i 

Die  Bildung  von  Gemeinden  ist  somit  in  sehr  verschiedener  Weise  sowohl 
nach  den  Ansiedelungsverhältnissen  jedes  Kronlandes,  als  auch  nach  äusseren  gesetz- 
lichen Bestimmungen  vor  sich  gegangen.  Die  Länder  lassen  sich  in  dieser  Beziehang 
in  vier  Gruppen  zusammenfasseo, 

1.  Gruppe.  Die  grössten  Gemeinden  weisen  die  südlichen  Länder 
Dalmatien  und  Istrien,  sowie  das  Territorium  von  Triest  auf,  Gemeinden  mit 
einem  Areale  von  circa  100  Quadrat-Kilometer,  einer  Einwohnerzahl  von  mehr  als 
5.000  und  mit  über  1.000  bewohnten  Häusern,  durcbgehends  aus  einer  grossen  Anzahl 
von  Ortschaften  bestehend.  Die  ganz  abnormen  Verhältnisse  des  Triester  Gebietes 
erklären  sich  daraus,  dass  die  24  Ortschaften  desselben,  welche  zur  Zeit  der  Zäblong 
von  1869  noch  eigene  Gemeinden  bildeten,    nun    mit   der  Stadt  Triest   zu   einer 
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einzigen  verbunden  sind.  Es  wäre  somit  diese  einzige  Gemeinde,  welche  alle  Rechte 
und  Pflichten  der  Autonomie,  von  den  niedersten  localen  bis  zu  derjenigen  eines 
Kronlandes,  besitzt,  zu  scheiden  in  die 


Ortschaften        ^^fr®        Einwohner 

Gemeinde  Triest,  Stodt  .    .    .  1  1.068  74.544 

„      Vororte    .    .  11  3.618  58.475 

„      Gebiet.   .   .  12  1.916  11.825 

Die  grossen  Gemeinden  Dalmatiens  und  Istriens  fanden  ihre  Entstehung 
in  den  ehemals  in  Geltung  gestandenen  oberitalischen  Mnnicipalordnungen,  deren 
Wirkungen  noch  immer  fortdauern,  wie  die  fortgesetzten  Zusammenlegungen  von 
Gemeinden  beweisen.  In  Dalmatien  fällt  die  Gemeinde  in  räumlicher  Beziehung  sehr 
häufig  n^it  dem  Umkreise  eines  Gerichtsbezirkes  zusammen  und  auch  der  Istrianer 
Gerichtsbezirk  Pola  besteht  nur  aus  der  einen  Gemeinde  Pola. 

2.  Gruppe.  Das  Durchnittsgebiet  einer  Gemeinde  in  den  Alpenländern 
wird  bei  der  grossen  Ausdehnung,  welche  der  unproductive  Boden  einnimmt,  schon 
a  priori  ein  grosses  sein.  Es  wächst  aber  noch  bedeutend  durch  die  dttnne  Besie- 
delung  dieser  Länder  überhaupt,  wie  dnrch  das  Häufige  Vorkommen  hofweiser 
Ansiedelungen  mit  ihrem  grossen  Raumerfordernisse.  Die  Orte  sind  klein  und 
schwach  bevölkert  und  vermögen  nur ,  in  grösserer  Anzahl  zusammengefasst,  die 
Pflichten  der  Autonomie  auf  sich  zu  nehmen.  So  ist  das  Durchschnitts- Areale  überall 
noch  über  dem  mittleren  Gemeindegebiete  des  Reiches  und  steigt  bis  zu  50  Quadrat- 
Kilometern  mit  dem  üeberwiegen  des  Alpencharakters.  Mit  diesem  üeberwiegen  sinkt 
die  Besiedelung,  welche  am  stärksten  in  Nieder-  und  Ober-Oesterreich  mit  ihren  ver- 
bal tnissmässig  am  wenigsten  räumlich  ausgedehnten  Gemeinden  ist.  Eben  auch  die 
weiten  Strecken  unproductiven  Bodens  bilden  mit  einen  Grund  der  weiten  Ge- 
meinde-Distanz in  der  Bukowina,  nur  kommen  dazu  die  noch  wenig  vorgeschrittene 
Cultivierung  und  Besiedelung  und  die  weiten  Waldflächen  in  Betracht,  welche 
44*68  Percente  des  Bodens  bedecken.  Dagegen  bestehen  diese  Gemeinden  aus  stark 
bewohnten  und  in  Folge  dessen  zu  selbstständiger  Gemeindebildung  geeigneten 
Ortschaften  (1*39  derselben  stellen  schon  einen  autonomen  Bezirk  vor)  und  sind 
in  überwiegendem  Maasse  geschlossene  Ansiedelungen. 

Die  Alpenländer  stehen  auch  bezüglich  der  durchschnittlichen  Gemeinde- 
Besiedelung  mit  ihren  895 — 1645  Einwohnern  und  121 — 263  bewohnten  Häusern 
in  Folge  der  grossen  Anzahl  der  Orte,  welche  sie  umschliessen,  über  dem  Mittel, 
welches  sich  für  das  gesammte  Reich  ergibt,  bis  auf  Steiermark,  welches  bei  seiner 
geringen  Dichte  von  54  Menschen  auf  das  Unadrat-Kilometer  und  seiner  verhältniss- 
mässig  geringen  Durchschnitts-Gemeinde-Area  von  14*46  Quadrat-Kilometern  nur 
eine  mittlere  Einwohnerziffer  von  785  in  der  Gemeinde  hat. 

3.  Gruppe.  Die  nordslavisch- deutschen  Länder:  Böhmen,  Mähren,  Schlesien 
haben  die  kleinsten  Gemeinden,  wie  sie  Flachländern  überhaupt  eigen  sind,  wenn 
dieselben  die  Stufe  intensiver  Landwirthschaft  erreicht  haben  und  die  Industrie 
in  ihnen  zurBlüthe  gelangt  ist.  Die  Gemeinden  sind  kleiner  an  Fläche,  weil  das 
Land  dicht  besiedelt  ist  und  die  Ortschaften  können  leicht  zu  Gemeinden  werden, 
weil  sie  bei  ihrer  Geschlossenheit  und  ihrem  höheren  Grade  von  Wohlstand  die 
Lasten  einer  solchen  bald  auf  sich  zu  nehmen  vermögen.  Die  grössten  Gemeinden 
besitzt  noch  das  vielfach  ungünstige  Bodenverhältnisse  aufweisende  Schlesien,  mit 
10*46  Quadrat  Kilometern  kaum  unter  dem  Reichsdurchschnitte,  bei  seiner  dichten 
Bevölkerung  jedoch  an  mittlerer  Gemeinde-Besiedelung  über  den  Alpenländem 
stehend.     Sehr  ähnliche  Verhältnisse  sind  in  Böhmen  und  Mähren    zu  bemerken: 
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Böhmen 
Mähren 


Dnrchschnitts- 

Areale  in 

DKm. 

7-42 
7-89 


£ine  tiemeinde 
besteht  ans 
Ortschaften 

1-89 
119 


Mittlere  Zahl 

der  bewohnten 

Hänser 

§9 
109 


Mittlere  Ein- 
wohnerzahl 

765 


Hier  sind  die  reicheren  Gemeinden  Böhmens  mit  einer  ebenso  hochentwickelten 
Landwirthsohaft  wie  Industrie»  dem  mehr  agricolen  Mähren  gegenüber,  durch  die 
mittlere  höhere  Einwohner-  nnd  niedere  Hänserziffer  wie  geringere  Gebietsfläche 
sofort  ersichtlich. 

4.  Gruppe.  In  Galizien  nnd  der  Bukowina  bestehen  in  Folge  der 
Gutsgebiete  ganz  besondere  Verhältnisse.  Von  den  10.977  Gemeinden  Guliziens 
sind  4724,  d.  i.  43  Percente,  und  von  den  712  Gemeinden  der  Bukowina  186  oder 
36  Percente  Gutsgebiete.  Die  Besiedelungsverhältnisse  dieser  Gutskörper  sind  von 
den  übrigen  Gemeinden  in  Folge  ihre»  wirthsohaft liehen  Charakters  wesentlich 
verschieden,  und  die  Aufnahmen  der  letzten  Zählung  haben  diesem  differenten 
Charakter  auch  durch  gesonderte  Darstellung  Rechnung  getragen ;  nur  lassen  sie  die 
Flächenverhältnisse  der  Gutskörper  vermissen,  welche  ihre  Bedeutung  für  die  Be- 
siedelungsverhältnisse des  gesammten  Landes  erst  in  das  rechte  Licht  stellen  würden. 

£s  theilen  sich  die  autonomen  Gemeinden  und  Gutsbezirke  folgender- 
maassen : 

Oalizien: 


absolnte  Zahlen 


Orts- 
Oemeinden 


Onts- 
gebiete 


Anzahl 6.253  4.724 

bewohnte  Hänser    .      898.044  28.275 

Einwohner   ....  5,718.567         240.340 


Anzahl 

bewohnte  Häuser 
Einwohner   .    .   . 


in  Pereenten 


Orts- 
Gemeinden 

57 
97 
96 


Gnts- 
gebiete 

43 
3 
4 


Bukowina: 

Anzahl 526  186        Anzahl 74  26 

bewohnte  Hänser    .      106.104  3*456        bewohnte  Hänser   .         97  3 

Einwohner   ....      550.176  21.495        Einwohner   ....         96  4 

Von  den  grossen  Gütern   in  Galizien  und  in  der  Bukowina  besitzen  die 

Autonomie : 


in  Galizien: 


bis  500 

500-1000 

1000-2000 


Zahl 

4717 
4 
3 


be- 
wohnte 
Häuser 


Rin- 
wohner 


27.754  233.686 
170  2.648 
351  4006 


zusammen  .       4.724        28.275      240.340 


in  der  Bukowina: 


Güter  mit 
einer  Ein- 
wohner 
zahl 

bis  500 

500-1000 

1000— 200q_ 

zusammen  . 


Zahl 

4 
1 


186 


be- 
wohnte 
Hänser 


Sin- 
wohnnr 


16.690 
2.889 
1.916 


3.456       21.495 


Ihr  Charakter  ist  der  mannigfaltigste.  Oft  besteht  das  Gebiet  nur  aus 
dem  Schlosse  mit  umliegenden  Wäldern,  oft  aus  Waldungen  allein,  oft  aus  einzelnen, 
gesondert  liegenden  Meierhöfen,  meist  aber  aus  dem  Wirthschaftskörper.  Selten 
sind  grössere  Ansiedelungen  auf  den  Gutsgebieten  anzutreffen,  wie  in  den  wenigen 
Gütern  mit  einer  Einwohnerziffer  von  mehr  als  500.  Wo  sie  aus  dem  eigentlichen 
Wirthschaftskörper  gebildet  sind,  bestehen  sie  im  Durchschnitte  aus: 


in  Oalizien  .    .    . 
in  der  Bukowina 


H&nsern 

Einwohnern 

6 
15 

49 
99 
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Sollten  die  Ansied elungs Verhältnisse  der  Gutsgebiete  klar  hervortreten, 
mttsste  der  Maassstab  der  Besiedelung  einer  fiinzeln-Wohnstätte  angelegt  werden 
nnd  statt  500  ein  Minimale  der  Einwohnerziffer  festgesetzt  werden,  welches 
mindestens  der  Hälfte  des  kleineren  Durchschnittes  (in  Gtilizien  an  50)  entspricht. 

In  dem  Gutsgebiete  Galiziens  sind  weite  Strecken  nicht  selten,  die 
mit  Ausnahme  des  zur  Aufsicht  exponirten  Wirthschaftspersonales  keine  weitere 
Besiedelung  aufweisen,  und  68  sind  zur  Zeit  der  Volkszählung  überhaupt  ohne 
menschliche  Bewohnung  angetroffen  worden.  Die  Hütten,  welche  im  Wirth- 
schaftsbedarfe  auf  diesen  Strecken  benützt  werden,  stehen  im  Winter  meist 
leer,  und  so  kam  es,  dass  7*31  Percente  der  Baulichkeiten  auf  dem  galizischen 
Grossgrundbesitze  als  unbewohnt  gezählt  wurden.  Noch  grösser  ist  die  Anzahl 
der  leerstehenden  Gebäude  auf  den  bukowina' sehen  grossen  Besitzungen ;  hier  betragdu 
sie  11'37  Percente.  Gänzlich  unbewohnte  Körper  finden  sich  in  diesem  Lande 
zwar  nicht,  wohl  aber  in  Folge  der  auf  vielen  Herrschaften  betriebenen  Alpen- 
wirthschaft  eine  grosse  Zahl  Sennhütten,  welche  nach  dem  Abtriebe  des  Viehes 
bis  zum  Frühjahr,  somit  gerade  um  die  Zählungszeit  unbewohnt  sind. 

Manchmal  sind  die  Gutsgebiete  in  Abtheilungen  getheilt,  welche  ohne 
besonderen  Namen,  nur  mit  laufenden  Nummern  bezeichnet  werden,  oder  es  er- 
halten die  einzelnen  Meierhöfe,  sowie  die  kleinen  auf  dem  Territorium  entstandenen 
Ansiedelungen,  eine  besondere  und  individuelle  Bezeichnung  und  nähern  sich  dann 
nicht  selten  bei  stärkerer  Besiedelung  den  Ortschaften,  bei  welchen  das  einigende 
Band  durch  die  gemeinsame  wirthschaftliche  Abhängigkeit  der  Wohnstätten  ge- 
geben ist.  Von  sämmtlichen  Gutsgebieten  sind  nur  125  auf  diese  Art  in  296  Be- 
standtheile  weiter  getheilt.  Mit  den  Ortschaften  lassen  sie  sich  jedoch  im  All- 
gemeinen nicht  identificieren,  da  sie  oft  nur  Einzeln-Höfe  sind,  oft  wiederum  nur 
ein  besonderer  Waldcomplex  eine  eigene  Bezeichnung  erhält. 

So  erscheinen  die  Besiedelungsverhältnisse  der  Gutskörper  häufig  von 
ganz  besonderer  Eigenthümlichkeit  und  oft  mit  denjenigen  der  politischen  Orts- 
gebiete in  demselben  Gegensatze  stehend,  wie  Einzelnansiedelungen  zu  Gesammt- 
Wühnplätzen ,  eo  dass  sie  bei  einem  grossen  Percentsatze  leicht  eine  vollständige 
Trübung  der  gesammten  Ansiedelungs- Verhältnisse  ganzer  Länder  hervorzurufen 
vermögen. 

Eine  gesonderte  Betrachtung  der  beiden  Arten  von  Gemeinden  gibt  fol- 
gendes Bild : 

G  a  1  i  z  i  e  n : 

Es  entfällt  durchschnittliches    mittlere  Zahl  der  mittlere 

Areal  in  D^m.  bew.  Häuser         Einwohnerzahl 


anf  eine  polit.  Ortsgemeinde             ?  148  914 

„    ein  Gutsgebiet V  6  51 

„    eine  Gemeinde  überhaupt         7.15  87  543 

Bukowina: 

auf  eine  polit.  Ortsgemeinde             ?  329  1.647 

„    ein  Gutsgebiet *?  21  116 

„    eine  Gemeinde  überhaupt  20.10  219  1.099 

Da  die  Fläche  des  grossen  Grundbesitzes  keinesfalls  in  demselben  Ver- 
bältnisse zu  den  übrigen  Areale  des  Landes  stehen  wird,  welches  die  Anzahl  seiner 
Gutskörper  zu  dem  übrigen  Gemeinden  des  Landes  einnimmt,  so  wird  das  Areale  der 
ietzteren  steigen  5  die  Besiedelung  erscheint  bei  einer  Ausscheidung  der  Grossgüter 
In  dem  übrigen  Landgemeinden  als  eine  sehr  dichte  und  Galizien  bildet  auf  diese 
Weise  ein  ganz  ähnliches  Bild  der  Besiedelung  —  da  zwischen  Gemeinden  und  Ort- 
eshaften hier  auch  ein  grosser  Unterschied  nicht  besteht  —  wie  das  ebenfalls 
überwiegend  agricole  und  günstige  Bodenbedingungen  aufweisende  Mähren. 
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Die  Bukowinaer  Gremeinde  tritt  nach  Ansscheidnng  der  Gntskörper  in 
ihrer  sehr  starken  Besiedelang  mit  1647  Menschen  in  329  Häusern  noch  klarer 
hervor,  und  zeigt  hei  dem  Umstände,  als  sie  meist  nnr  eine  Ortschaft  ist,  das 
Land  als  mit  den  grössten  zugleich  autonomen  Wohnplätzen  besetzt,  welche  je- 
doch in  ziemlicher  Entfernung  von  einander  liegen.  Nur  Dalmatien  und  Istrien 
haben  grössere  Gemeinden,  doch  sind  bei  diesen  äussere  gesetzliche  und  ausser 
ordentliche  Einflüsse  maassgebend. 

Selbst  die  Eeichsziffer  einer  mittleren  österreichischen  Gemeinde  ist  durch 
die  Verhältnisse  der  Gutsgebiete  bedeutend  beeinflusst,  indem  sie  sich  in  Folge 
der  geringen  Besetzung  derselben  als  zu  niedrig  herausstellt ;  scheiden  wir  dieselben 
aus  und  betrachten  wir  nur  die  eigentlichen  Ortsgemeinden,  so  erhalten  wir  als  Zahl 
der  Ortsgemeinden  22.524  und  für  jede  eine  durchschnittliche  Bewohnung  von  983 
Personen  in  138  Häusern.  Die  7ergleichung  auf  Seite  489  mit  den  übrigen 
mittel-europäischen  Staaten  ist  dann  dahin  richtig  zu  stellen,  dass  die  mittlere 
österreichischeOrtsgemeinde  alleanderen  des  mittlerenEuropa, 
insbesondere  auch  diejenigen  der  Schweiz  an  Grösse  der  Besiedelung 
übertrifft. 

Bei  der  Zählung  des  Jahres  1869  wurden  in  Galizien  4925  und  in  der 
Bukowina  188  Gutskörper  mit  politischer  Berechtigung  ausgewiesen;  zu  sagen, 
auf  welchen  Ursachen  die  Yerminderung  in  der  Zahl  beruht,  ob  auf  Zusammenlegung 
zu  gemeinsamer  Verwaltung,  auf  Einverleibung  in  den  Gemeinde  verband  oder 
auf  Verkauf  und  Theilung,  dafür  fehlen  die  Anhaltspunkte,  sowie  auch  über  die 
Grösse  und  Besiedelung  der  Gutsgebiete  zur  Zeit  jener  Zählung. 

Von  den  übrigen  zur  Vergleich nng  •  herangezogenen  Ländern  finden  sich 
solche  Gutsgebiete  nur  noch  in  Deutschland ,  und  zwar  weist  die  Zählung  blos 
die  Zahl  derselben  aus,  ohne  auf  die  anderen  Verhältnisse  einzugehen.  Sie  nehmen 
etwa  den  fünften  Theil  sämmtlicher  Gemeinden  (21  Percente)  ein  und  sind  somit 
verhältnissmässig  fast  ebenso  zahlreich  vorbanden  wie  in  Oesterreich  (18  Per- 
cente), und  Zwar: 

in  ganz  Deutschland 17.041  Gutsgebiete 

insbesondere  in  Prenssen 15.829  „ 

„  „    Sachsen 915  » 

„    Anhalt 150 

„  „    Sachsen-Meiningen 56  „ 

»  n    Lippe 48  n 

,    Baden 24 

„  „    Schaombnrg-Lippe 19  „ 

in   Mecklenburg-Schwerin    sind    die    1803  Landgemeinden    und    Gatsgebiete   nicht 
gesondert  nachgewiesen. 

Die  nachstehende  Tabelle  I  enthält  das  gelegentlich  der  beiden  letzten 
Zählungen  gewonnene  Ziffemmaterial  zur  Beurtheilung  der  Ansiedlungs- Verhältnisse 
der  Gemeinden ,  zugleich  aber  auch  schon  die  Elemente  zur  Charakterisierung  der 
Ansiedlungs- Verhältnisse  in  den  Ortschaften,  auf  welche  wir  im  folgenden  Ab- 
schnitte dieser  Abhandlung  näher  eingehen  wollen. 
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Willhm  Farr.    Eine  biographische  Skizze.*) 

William  Farr,  geb.  1807  zu  Eenley,  eröffnete  seine  schriftstellerische  Thätig- 
keit  vor  Allem  mit  medicinischen  Arbeiten,  die  er  in  den  Zeitschriften  j^Laneet^  und 
^British  Annal«  of  Medicine^  veröffentlichte,  welch'  ersterer  Zeitschrift  er  anch  dann  noch 
tren  blieb,  als  er  im  Jahre  1835  ein  eigenes  literarisches  Unternehmen  „BritUh  MecUcal 
Almanac"  oder  „Medical  Annual*^  in's  Leben  rief. 

Noch  bevor  Farr  eine  Stellung  im  statistischen  Departement  der  OeneraURegister 
Office  nahm  (1838),  verrieth  er  durch  seine  Arbeiten  schon  die  eminente  Fähigkeit  zum 
statistischen  Dienste. 

Die  hervorragenderen  statistischen  Arbeiten  Farr's  aus  dieser  Zeit  sind: 

1.  Vital  Statistict  (Culloch'»  Account  of  the  British  Empire.  18^7)^),  —  2.  On 
Benevolent  Funds  and  Life  Assurance  in  Health  and  Sickness  (Lancet  1838),  —  3.  On  the 
Law  of  Recovery  and  MortaZity  in  Cholera  Spasmodiea  (Lancet,  Vol.  1838.  89.),  — 
4.  Statistical  Nosology  (First  Report  of  the  Begistrar- General,  1839J,') 

Kein  Wunder,  dass  die  Aufmerksamkeit  der  statistischen  Welt  bald  auf  Farr's 
Thätigkeit  gelenkt  und  derselbe  in  Folge  dessen  im  Jahre  1839  als  IkUtglied  der  „StatisUcal 
Society  of  London*"  gewählt  wurde. 

Von  hier  ab  entwickelte  sich  Farr's  Tbätigkeit  auf  dem  Gebiete  der  Statistik 
grossartig,  indem  derselbe  nicht  nur,  wie  bisher  io  „Lancet^  und  anderen  Publicationen, 
sondern  auch  in  den  Schriften  der  „Statistical  Society**  als  Autor  erscheint.  In  diese  Zeit 
fallen  ausser  der  bei  der  Versammlung  der  Vereinigung  britischer  Aerzte  gehaltenen  Rede 
„Medical  Beform**  (Publiciert:  Lancet,  Vol.  1.)  folgende  statistische  Arbeiten:  1.  On  the 
Tahles  of  .Mortality  for  the  Metropolis  (Lancet,  1840),  —  2.  Comparisons  of  the  Mortality 
in  England  and  Wales  in  1888^  1839  and  1840  with  an  Enumeration  of  the  Fatal  Diseases 
(Lancet  Vol.  1.  1841,  42),  —  3.  English  Life  Table.  Nr.  1,  (Fifth  Beport  of  the  Registrar- 
Oeneral),  woran  sich  drei  Publicationen  grösseren  ümfanges  in  den  Schriften  der  „Statistical 
Society**  (Journal  of  the  Stat,  Soc.)  reihen ,    die  wir  etwas  eingehender  besprechen  wollen. 

Zunächst  ist  im  Bande  IV.  (1841)  die  Arbeit  „Report  upon  the  Mortality  of 
Lunatics**  zo  erwähnen,  in  welchem  Berichte  mehrere  Fragen  (z.  B. :  Welchen  Ursachen  die 
grosse  Sterblichkeit  unter  den  Wahnsinnigen  zuzuschreiben  ist,  ob  der  Krankheit  oder  der  Be- 
handlung ?)  vom  Standpunkte  der  statistischen  Ergebnisse  einer  Erörterung  unterzogen  werden. 

Nach  einem  Zwischenräume  von  5  Jahren  folgte  in  derselben  Zeitschrift  eine 
Abhandlung  unter  dem  Titel  „The  Infiuence  of  Scarcities  and  of  the  Bigh  Priees  of  Wheat 
on  the  Mortality  of  the  People  of  England  (Band  IX),  woran  sich  im  Jahre  1849  (Band  XII) 
eine  Untersuchung  ttber  die  Oivilbeamten  Englands  (Statistics  of  the  Civil  Service  of  England, 
with  Observation  on  the  Constitution  of  Funds,  tö  provide  for  FaiherlesSy  Children  and 
WidowsJ  reihte. 

Erstere  Abhandlung  ist  eine  eingebende  Untersuchung  über  den  Zusammenhäng 
der  Weizenpreise  und  Sterblichkeit  in  England,  die  nicht  nur  eine  bedeutende  Anzahl  von 
Jahren  umfasst,  sondern  auch  sorgfältig  die  behandelte  Frage  nach  vielen  Gesichtspunkten 
erörtert,  indem  der  Autor  es  nicht  nur  verschmäht,  einen  allgemeinen  Schluss  in  Form 
„eines  Schlagwortes^  zu  ziehen,  sondern  die  Erscheinung  von  etwa  auftretenden  Neben- 
wirkungen befreit,  um  hierauf  erst  einen  endgiltigen  Schluss  zwischen  Ursache  und  Wirkung 
von  Fall  zu  Fall  auszusprechen. 

Die  letztgenannte  Arbeit  ist  eine  noch  heute  so  ziemlich  einzig  in  ihrer  Art 
dastehende  Untersuchung.  Dieselbe  enthält  zunächst  in  23  Tabellen  genaue  statistische 
Angaben  über  die  Zahl  der  Beamten,  ihrer  Witwen  und  Kinder,  und  zwar  geordnet  nadi 
vielen  Gesichtspunkten,  wie  Stand,  Alter  etc.  Besonders  erwähnenswerth  ist  eine  tabel- 
larische Zusammenstellung,  welche  das  Verhältniss  der  verschiedenen  Arten  der  Angehörigen 

*)  S.  %:  1.  ÄlUbonSf  A  eriUcaX  Dictianary  cf  English  Literature  and  british  and  amsrieaim 
authors.  Vol.  L  London.  S.  ßso.  (sub  Farr  Wm.)  —  9.  The  Staust,  Nr.  269.  «1.  April  1888.  S.  436.  — 
8.  The  Times,  Nr.  80796.  16.  April  1888.  S.  7. 

*)  Fortgesetzt  1844. 

5)  Fortgesetzt  1880. 
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far  die  verschiedenen  Alter  der  Beamten  angibt  und  gewiss  ancb  die  ersten  Gedanken  za 
einer  späteren  Arbeit  (Beduction  Table)  in  sich  scbb'esst.  Den  Scblnss  der  Pnblication 
bildet  eine  Entwickelang  ffir  die  Versorgnng  der  Hinterbliebenen  anf  Grundlage  der  Principien 
der  Lebensversichemng. 

Als  im  Jahre  1851  die  Volkszählung  in  England  in's  Werk  gesetzt  wnrde,  sehen 
wir  W.  Farr  als  werkthätiges  Mitglied  (Aa$i9tent  CommisnonerJ  derselben,  welche  Stellung 
er  auch  bei  der  Zählung  von  1861  einnahm ,  um  dieselbe  bei  der  Zählung  von  1871  mit 
jener  eines  berathenden  Mitgliedes  (Commiasioner)  zu  vertauschen. 

Farr  war  bei  allen  drei  Zählungen  bei  der  Bearbeitung  des  statistischen  Materiales 
thätig  und  rühren  von  seiner  Hand  die  Abtheilungen  ^Bevölkerung  nach  Stand,  Alter  etc."  her. 

Im  Jahre  1862  erstattete  Farr  einen  Bericht  über  die  Sterblichkeit  in  Folge  der 
Cholera  und  bearbeitete  dasselbe  Thema  in  den  Schriften  der  „StcU,  Soc.*^  (Influence  of 
Elevatum  on  the  Fatality  of  Cholera  Vol,  XV),  in  welcher  Arbeit  die  Heftigkeit  des  Auf- 
tretens der  Cholera  vom  theoretischen  Standpunkte  untersucht  und  eine  Beziehung  zwischen 
Heftigkeit  und  normaler  Sterblichkeit  gegeben  wird. 

Diese  Arbeit  ist  nicht  blos  eine  statistische,  sondern  auch  eine  naturwissenschaft- 
liche Studie  und  zeigt  uns  die  bedeutende  Belesenheit  W.  Farr's  auf  dem  Gebiete  der 
Naturwissenschaften. 

Jedenfalls  durch  die  vielfache  Berührung  mit  dem  Materiale  der  Volkszählung 
ist  es  zu  erklären,  dass  W.  Farr  sich  zur  Anfertigung  einer  Sterbiichkeitstafel  (English 
Life  Table  Nr,  2,  Twelfth  Beport  of  the  Reg,  Qen,)  entschloss  und  sich  weiterhin  auch  mit  den 
Anwendungen  derselben  beschäftigte,  indem  er  mehrere  auf  Lebensversicherung  bezughabende 
Werke  veröffentlichte  (A  System  of  Life  A$$urance  etc,  —  Mnanee  of  Life  Asmrance.  Twelfth 
Bep,  of  the  Beg,  Gen.J  und  ein  Gutachten  in  Sachen  der  „Aasurance  Assodatiotu^  abgab. 

Im  selben  Jahre  (1853)  schrieb  Farr  auch  eine  sehr  interessante  Abhandlung 
„The  Ineome  and  Property  Tax  (Stat,  8oc,  Joum,  XVI),  In  dieser  Abhandlung  wird, 
gestützt  auf  die  Grundlagen  der  politischen  Arithmetik,  ein  neues  System  der  Besteuerung 
entwickelt  und  zugleich  die  Anwendung  dieser  Besteuerungstheorie  auf  verschiedene  Zeit- 
und  Lebensrenten  als  Einkommen  gezeigt. 

üeberdies  vertrat  er  die  englische  Regietnng  als  officieller  Delegirter  beim  statisti- 
sehen  Congresse  in  Brüssel,  der  durch  die  Rührigkeit  Quetelet's  zu  Stande  kam,  und  zu 
welchem  die  erste  Idee  bei  der  im  Jahre  1851  zu  London  stattgehabten  Welt-Industrie- 
Ausstellung  auftanchte. 

Im  Jahre  1854  wurde  Farr  zum  Mitgliede  der  „Society  of  Art9^  und  im  Jahre 
1855  auch  zum  Mitgliede  der  Boyal  Society  ernannt.  Im  nämlichen  Jahre  vertrat  er 
abermals  die  englische  Regierung  beim  statistischen  Congresse  in  Paris  und  rühren  von 
dieser  Zeit  zwei  damit  im  Zusammenhange  stehende  Arbeiten  (Beport  on  the  Nomenelature 
and  Statistical  ClasHfieation  of  Diseases,  —  Beport  to  the  Begistrar  General  on  the  International 
Statistical  Congress  at  Paris  in  1855,  with  Supplement,  16.  Beport  of  Begistrar  General)  her. 

Als  in  Wien  im  Jahre  1857  der  dritte  statistische  Congress  zusammentrat,  er- 
scheint W.  Farr  abermals  sls  Delegirter  der  englischen  Regierung,  mit  dem  gleichzeitigen 
Auftrage  seiner  Regierung,  die  Erklärung  abzugeben,  dass  dieselbe  bereit  sei,  den  nächsten 
Congress  in  den  Mauern  der  Stadt  London  zu  empfangen.  Ausserdem  sprach  Farr,  damals 
Chef  der  statistischen  Section  im  General-RegisterOffice  zu  London,  über  die  grosse  Sterb- 
lichkeit in  den  Armeen,  über  die  ersten  Anlagen  einer  Berufsstatistik  etc.  und  hatte  als 
zweiter  Vorsitzender  der  ersten  Section  des  Congresses  den  regsten  Antheil  an  der  Aus- 
arbeitung der  Schemas  für  die  Sanitätsstatistik  genommen. 

Als  Farr  wieder  nach  London  zurückgekehrt  war,  berichtete  derselbe  seiner  Re- 
gierung über  den  Congress  in  Wien.  (Beport  to  the  Begistrar  General  on  the  International 
Statistical  Congress  held  at   Vienna  in  1857,  19,  Bep,  of  the  Beg.  Gen.J  *) 

Noch  im  selben  Jahre  schrieb  er  eine  sehr  interessante  Abhandlung  über  die 
Gehalte  der  Minister  der  Krone  (On  the  Pay  of  Ministers  of  the  Crown)  im  Journal  der 
statistischen  Gesellschaft  (Bd.  XX),  bei  welcher  Farr  neuerlich  in  eminentester  Weise  den 
mathematischen  Statistiker,  wie  bei  vielen  seiner  Arbeiten,  zur  Geltung  bringt. 

Farr  wurde  auch  in  die  Commission  zur  Aufstellung  eines  einheitlichen  Münz-, 
Maass-  und  Gewichtssystemes  (Section  für  England)  und  zum  Ehrenmitgliede  der  Boy,  Med, 
and  Chir,  Soc,  gewählt 

Im  folgenden  Jahre  (1858)  war  Farr  als  Berichterstatter  für  die  Vorbereitung 
der  „Army  Medieat  Statistical  für  1858  0  thätig  und  publicierte  gleichzeitig  eine  Arbeit  über 
den  Einfluss  der  Heiraten  auf  die  Sterblichkeit  beim  französischen  Volke.  Mit  dieser  Arbeit 
verläset  Farr  das  erstemal  den  heimatlichen  Boden,  um  sich  auf  fremder  Erde  zu  versuchen. 

Eine  wesentliche  Bereicherung  erfuhr  die  Versicherungsliteratnr  im  Jahre  1859 
durch    das  Werk:     „English  Life  Table    Nr,  2,     Females   with    Table»    of  Values    of  Life 


^  S.  a.  Jourm,  cf  ihe  8tat.  Soc,  XXI. 
>)  Fprtgesetst  1861. 
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Annvities,  Premiuma  eic,**  (Twerdieth  Report  of  the  Beg,  Oen.J,  in  welchem  Jahre  Farr  tnch 
noch  die  beiden  Werke:  „The  Application  of  Statittics  to  Naval  and  Military  Matters.** 
fJoum,  of  the  United  Service  Imtitution)  and  „  Table»  of  the  State  of  the  British  Army  in 
Bussia  in  1864 — 66**.  (Sanitary  Bistor y  of  British  Army  etc.  1869)  bearbeitete  nnd  snin 
Mitgliede  der  königlichen  Gommission  zor  Erforschung  der  sanitären  Zustande  der  Armee 
in  Indien  ernannt  wnrde. 

In  dieses  Jahr  fAllt  ausserdem  eine  seiner  besten  Arbeiten,  die  insbesonders  im 
Vereine  mit  den  später  noch  zur  Sprache  kommenden  „I^fe  Table**  viel  znr  Verbreitung 
seines  Namens  in  Deutschland  beigetragen  hat.  Das  in  Rede  stehende  Werk,  bei  dem  wir 
es  für  nöthig  halten,  etwas  länger  zu  verweilen,  führt  den  Titel:  „On  the  Construction  of 
Life  Tables;  illitstrated  by  a  new  Life  Table  of  the  healthy  distriets  of  England**  nnd  wurde 
sowohl  in  den  Phil.  Trans.  (1859.  p.  837),  aJs  auch  auszugsweise  in  Boy.  Soc.  Proe,  (IX. 
p.  1\1)  pnbliciert.  Der  Verfasser  erläutert  in  dieser  Abhandlung  lunttchst  verschiedene 
Methoden  zur  Gonstrnction  von  Sterblichkeitstafeln,  um  endlich  zur  Hypothese  von  Oompertz 
nnd  Bdmonds  zu  gelangen. 

Bekanntermaassen  sind  von  allen  Versuchen,  das  Sterblichkeitsgesetz  durch  einen 
analytischen  Ausdruck  darzustellen,  diejenigen  als  die  gelungensten  zu  bezeichnen,  welche 
sich  anfeinen  Exponentialansdmck,  wie  die  Formen  von  Gompertz,  Makeh  am,  Edmonds, 
Lazarus  n.  A.  oder  diejenigen,  welche  sich  auf  die  in  neuerer  Zeit  entdeckten  „höheren 
geometrischen  Reihen^*)  zurückfahren  lassen* 

Dies  hat  anch  Farr  bewogen,  sich  bei  der  Construction  seiner  Sterblichkeitstafel 
der  Form  von  Edmonds  zn  bedienen,  n.  zw.  in  der  Weise,  dass  znr  Bestimmung  der 
Constanten  die  Werthe  bestimmter  Jahre  benützt  wurden,  während  die  Werthe  für  die 
dazwischen  liegenden  Jahre  nach  einer  in  der  Abhandlung  eigens  zn  diesem  Zwecke  ent- 
wickelten Interpolationsformel  berechnet  wurden. 

Dies  ist  im  Wesentlichen  der  Vorgang  znr  Construction  dieser  Tafeln.  Zur  Ver- 
einfachung der  Berechnung  wurde  die  Methode  „Scheu  tz's"  angewandt,  welche  auch  bei 
dem  späteren  Werke  ^EngUsh  Life  Table  Nr.  3  (1864)**  verwendet  wurde,  und  sich  auch 
in  letztgenannter  Publication  näher  beschrieben  vorfindet 

Zur  Berechnung  weiterer  bei  Construction  von  Sterblichkeitstafeln  vorkommenden 
Verhältnisszahlen  hat  Farr  früher  die  Werthe  der  Lebenden  von  dem  Einflüsse  der 
„Ungleichzeitigkeit**  nach  einer  seither  öfters  angewandten  Methode  dadurch  zu  befreien 
getrachtet,  dass  er  beispielsweise  die  Werthe  der  Lebenden  um  die  Hälfte  der  Anzahl  der 
Todten  vermehrte  und  erst  hierauf  die  Berechnung  vornahm.  Es  würde  hier  zu  weit  führen, 
die  weitere  Fortsetzung  dieses  Verfahrens  anzugeben;  es  sei  nur  erwähnt,  dass  in  dieser 
Correctur  ein  bedeutender  Vorzug  der  Farr*schen  Tafeln  liegt 

Mittlerweile  war  die  Zeit  des  vierten  Congresses  in  London  (1860)  herangerückt 
und  Farr,  der  Mitglied  der  Organisations-Commission  und  des  Executiv-Comit^  war,  wnrde 
zum  Secretär  der  vierten  Section  gewählt  und  arbeitete  als  solcher  viele  den  Congress 
betreffende  Berichte  etc.  aus,  wie  den  Bericht  zor  Organisation  der  Commission  der  vierten 
Section,  die  Vorrede  zum  Berichte  über  die  Organisation  des  Congresses,  den  Hanptbericht 
tkber  die  in  England  gemachten  Fortschritte,  und  endlich  verfasste  er  auch  die  Programme 
für  eine  „Allgemeine  Sanitätsstatistik",  wie  anch  der  Section  der  „BerufsstatiBtik**.  (Intern, 
Stat,  Congress  London).'') 

Hier  sei  zugleich  der  Thatsache  Erwähnung  gethan,  dass  W.  F  arr  auf  allen  weiteren 
statistischen  Congressen  als  Delegirter  der  englischen  Regierung  erschien,  u.  zw.  in  Berlin 
(1863),  Florenz  (1867),  Haag  (18t)9),  Petersburg  (1872)  und  Budapest  (1876). 

In  dem  auf  den  Congress  zu  London  folgenden  Jahre  wnrde  Farr  zum  Mitgliede 
der  „British  AssodcUion**  ernannt  und  findet  sich  noch  im  selben  Jahre  (1861)  in  den 
Schriften  dieser  Gesellschaft  eine  Arbeit  „T?ie  Beeent  Jmprovements  in  the  Health  of  the  British 
Army  (British  Assoc.  Bep.  S.  F.) ,  während  er  gleichzeitig  die  Sdhriften  der  Stat.  Soc. 
(Bd.  XXIV)  mit  der  Publication  „The  Health  of  the  British  Army,  and  the  Efeet»  of  Beeent 
Sanitary  Measures  on  its  Mortality  and  Sickness**  bereicherte. 

Das  Jahr  1864  brachte  eine  der  werth vollsten  Arbeiten  der  Versicherungsliteratur 
durch  das  äusserst  umfangreiche  Werk  „English  Life  Table.  Tables  of  Lifetimes,  Annuities, 
and  Premiums**,  welches  Werk  zwar  vom  „Registrar  General**  herausgegeben,  jedoch  von 
Farr  mit  einer  sehr  gründlichen  und  umfangreichen  Einleitung  versehen  worden  ist,  so 
dass  wir,  wie  schon  oben  angedeutet,  für  nöthig  halten,  nns  damit  etwas  länger  zn  be- 
schäftigen. In  der  Einleitung  wird  der  Leser  zunächst  mit  der  Theorie  der  Sterblichkeits- 
tafel bekannt  gemacht  und  reiht  sich  hieran  in  Form  einer  Beschreibung  der  nachfolgenden 
Tabellen  die  Behandlung  der  einfachen  Zeit-  und  Lebensrenten,  wie  «auch  verschiedener 
Renten  für  verbundene  Leben.  Bei  Gelegenheit  der  Besprechung  dieses  Stoffes  werden  nicht 
nur  zahlreiche  bekannte  Probleme  vorgeführt  und  beleuchtet,  sondern  anch  viele  neue  Auf- 

•)  Arch.  d.  Math.  etc.  Th.  67. 

')  S.  a.  Stat,  Soc.  Jomm.  XXIV.  S.  1. 
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gaben  theils  gelöst  and  theils  deren  Lösung  angedeutet,  so  dass  das  Werk  sowohl  in 
theoretischer,  als  aoch  in  praktischer  Beziehung  als  eine  Fandgmbe  für  „Versicherongs- 
wesen^  angoRoben  werden  kann.  Der  Anhang  ist  deshalb  von  besonderem  Interesse,  weil 
er  uns  über  Sohentz's  technische  Methode  bei  der  Constraction  der  den  Berechnnngen 
zu  Gmnde  gelegten  „Engliah  Life  Table  Nr,  3"^  aufklärt. 

Die  Tabellen  selbst  enthalten  ausser  den  sogenannten  Abzinsnngsfactoren ,  den 
Logarithmen  derselben  etc.,  auch  die  Werthe  der  bei  den  Rechnungen  für  Lebensyersiche- 
rongen  gebrauchten  Fundamentalzahlen  und  ihrer  Logarithmen,  u.  zw.  sowohl  für  einzelne 
als  auch  für  verbundene  Leben,  ferner  für  das  männliche  und  für  das  weibliche  Geschlecht, 
um  den  Leser  von  dem  Umfange  der  Arbeit  einen  Begriff  zu  geben,  sei  nur  erwähnt,  dass 
die  mitunter  nur  durch  langwierige  Bechnung  zu  erlangenden  Zifferreihen  605  Seiten  in 
Gross-Octay  füllen. 

In. dasselbe  Jahr  fällt  auch  eine  Eröffnungs-Adresse  über  den  Stand  der  Wissen- 
schaft, welche  Farr  als  Präsident  der  Section  F  der  ^t British  AssodaUon'*  gelegentlich  der 
Versammlung  zu  Bath  im  September  1864  zum  Vortrage  brachte  (Stat.  Soc,  Joum.  XXV II. 
—  British  Astociatum  Beport  S,  F.)  und  der  für  den  statistischen  Congress  in  Berlin  ver- 
fasste  Bericht  (Report  to  the  iTüemational  Statistical  Congress  ^  Berlin ^  in  1863 ^  on  the 
progress  of  Statistios  in  England^  the  Census  etcj^  wie  auch  endlich  ein  an  den  ^Begistrar^ 
General^  über  die  Aufzeichnung  der  Sterblichkeit  in  England  und  Wales  während  der 
Jahre  1851 — 60  gerichtetes  Schreiben  (Supplement  to  25,  Beport  of  the  Begistrar  Gen,J,  und  ein 
über  die  Lage  der  Bergwerksarbeiter  an  die  königl.  Commission  abgegebenes  Gutachten. 
Die  folgenden  beiden  Jahre  (1865 — 66)  sehen  wir  Farr  besonders  auf  dem  Gebiete 
des  VersicheruDgs Wesens  thätig,  und  zwar  sowohl  als  Schriftsteller  als  auch  durch  Gutachten. 
Zunächst  ist  das  Memorandum  an  den  damaligen  Schatzkanzler  in  Betreff  der 
Leitung  und  Anwendung  des  Gouvernement-Systems  der  Versicherung  (I8Ö5),  wie  auch  der 
Aufsatz  „  General  cattle  niutual  Insurance  Fund^  (Jowm,  of  the  Boyal  Agricultural  Society 
VoL  2,  Ser,  2,  1866J  und  ein  Schreiben  an  die  t,Daily  News^  Feh,  16. 1866,  (Joum,  of  Social 
Science.   Vol,  1)  zu  erwähnen. 

Hiermit  ist  jedoch  keinesfalls  die  Thätigkelt  Farr*s  während  dieser  Zeit  erschöpft, 
sondern  er  wirkte  noch  als  Delegirter  der  „British  Association*^  (1866 — 72)  bei  der  zur 
Berichterstattung  über  die  Aufstellung  eines  einheitlichen  Maass-  und  Gewichtssystems  ein- 
gesetzten Commission  (British  Association  BeportsJ  und  yerf  asste  eine  Adresse  als  Präsident 
des  Gesundheit-Departements  über  „  Volks  wohl**. 

Auch  als  Mitglied  der  „Stat,  Soc,*^  ist  Farr  durch  zwei  Abhaudlungen  (On  In- 
fant Mortality,  and  onAlleged  IruLCcuracies  of  the  Census.  Joum.  Stat.  Soc.  XX  VIII.  — 
Mortality  of  Children  in  the  Frincipal  States  of  Europe,  Joum,  XXXIX)  thätig  gewesen, 
von  denen  die  letztere  Abhandlnng  ein  sehr  »chätzenswerther  Beitrag  zur  internationalen 
Statistik  ist  und  einige  Specialarbeiten  über  Schottland,  Norwegen  etc.  zur  Grundlage 
hat  Dieselbe  muss  auch  als  werthvoller  Beitrag  zur  Statistik  angesehen  werden, 
da  die  kritische  Art  und  Weise  der  Benützung  der  Zahlen,  welche  Farr  eigenthümlich  ist 
und  die  in  diesem  Falle  insbesonders  hervortritt,  als  mustergiltig  hingestellt  werden  muss 
und  für  Arbeiten  der  internationalen  Statistik  von  besonderem  Werthe  ist. 

Farr,  obwohl  schon  ,, sechzig  Jahre'',  zeigte  in  seiner  schriftstellerischen  Thätig- 
keit  nicht  die  geringste  Spur  des  Alterns,  im  Gegentheile,  er  schrieb  wie  ein  Jüngling. 
So  bearbeitete  er  in  seinem  sechzigsten  Lebensalter  für  den  Congress  in  Florenz 
die  „Staiistique  de  la  Grande  Bretagne*^  (1867)  und  ein  Jahr  darauf  yerfasste  er  einen 
Bericht  über  die  Cholera  im  Jahre  1866  in  England.  (Suppl,  Twenty-Ninth.  Bep.  ofBeg,  Gen.) 
In  dem  nun  folgendem  Zeiträume  bis  1872  war  Farr  yielfach  ausgezeichnet 
worden,  u.  zw.  wurde  er  im  Jahre  1870  zum  Ehrenmitgliede  des  „Institute  of  Actuaries^ 
und  im  folgenden  Jahre  zum  Präsidenten  der  ^Statistical  Society"'  ernannt,  welche  Stelle 
er  nochmals  im  Jahre 1872  bekleidete;  überdies  wurde  er  im  selben  Jahre  auch  zum  Mit- 
gllede  des  ^Inst,  de  France"^  ernannt. 

Seine  wissenschaftliche  Thätigkeit  während  dieser  Zeit  erstreckte  sich  auf  yiele 
Gebiete.  Zunächst  sind  aus  dieser  Zeit  zwei  Gutachten,  von  denen  das  erstere  über  „Wasser- 
versorgung'' für  die  „königliche  Commission"  und  ein  anderes  für  die  „königl.  Sanitäts- 
Commission"  von  ihm  abgegeben  wurde  (1869),  und  der  in  dieselbe  Zeit  fallende  Bericht 
gelegentlich  des  Congresses  im  Haag  über  die  Frage  der  Einführung  des  metrischen  Maasses 
und  Gewichtes  in  England  zu  erwähnen,  wie  auch  ferner,  dass  Farr  (1870)  der  Conferenz 
der  „IntematUmal  Decimal  Association^  beiwohnte.  (Joum.  of  Soc,  of  Arts.    Vol.  18.) 

Als  Schriftsteller  betritt  Farr  ein  neues  Gebiet  mit  einer  Abhandlung  (1869) 
über  „Internationales  Münzwesen"  (British  Ass  c.  Bep.  Sect.  F,)  und  beschäftigte  sich  ausser- 
dem (1872)  mit  der  Bearbeitung  von  Lebenstafeln.  (Healthy  Districts  Life  Table  toith  Tables 
of  Annuüies  and  Premiums,   Thirty-ihird  Beport  of  the  Beg,  Gen,) 

Als  Präsident  der  „Stat.  Soc.'*  schrieb  er  zwei  Adressen  (Inaugural  Adress.  Joum, 
Stat,  Soc,  Vol.  XXXIV,  XXXV)  während  der  beiden  Jahre  (1871—72)  seiner  Thätigkeit 
und  war  als  Mitglied  noch  trotz  seines  hohen  Alters  durch    eine  grössere  Abhandlung  (On 
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the  ValucUion  of  Railways  elc,  tvith  Prospective  De/erred,  Increctsing,  Deerectsing  and  Termi" 
nating  Profits.  Joum.  Stat.  Soc.  Vol.  XXXIX)  thätig,  wozu  sich  die  Anfänge  bereits  in  einer 
anderen  Arbeit  (Joum.  XXXVI)  einige  Jahre  früher  (1873)  finden.  In  dieser  Abhandlang 
wird  der  Werth  der  Erträgnisse  der  Renten  der  verschiedenen  Transportnnternehmungen 
in  den  einzelnen  Jahren  berechnet  nnd  ist  es  dadurch  möglich  gemacht,  die  Oesammt- 
leistnngen  an  die  Actionäre  in  jedem  gegebenen  Zeitmomente  kennen  za  lernen.  Mit  dieser 
üntersnchang  hat  auch  Farr  das  Gebiet  der  mathematischen  Statistik  neuerlich  zu  er- 
weitern versucht,  indem  er  die  hypothetischen  Berechnungen  auf  die  bei  dieser  Untersuchung 
vorkommenden  Grössen  anwendet  und  stets  die  Bilanz  zwischeU  Wahrheit  und  Hypothese  zieht. 

Die  letzten  Jahre  seiner  Thätigkeit  widmete  Farr  hauptsächlich  dem  Gebiete 
der  Bevölkerungslehre,  worüber  ein  Schreiben  (1874)  an  den  y^Reg.  Gen.^  über  das  schon 
früher  behandelte  ähnliche  Thema  „Die  Aufzeichnung  der  Sterblichkeit  in  England  und 
Wales  während  der  Jahre  1861—70"  (Suppl.  to  thirty-fifth  Bep.  of  Reg.  ^cnj.und  mehrere 
Arbeiten  (Etüde  sur  la  MortaXxU  en  Angleterre  pendant  la  periode  decenale  1861 — 70.  Annales 
de  D^nographie  Intemaiionale.  1877.  —  Some  Doclrines  of  Population.  Brit.  Assoc.  Rep. 
Sed.  F.  1877,^)  —  Density  or  Proximity  of  Population;  its  Advantages  and  Disadvantages. 
Social  Science  Assoc.  1878)  Zeugniss  geben.  Abermals  ein  neues  Gebiet  betrat  Farr  durch 
seine  Untersuchungen  über  „die  Zulässigkeit  der  Annahme  eines  gemeinsamen  Maasses  der 
Werthschätzung  bei  der  directen  Besteuerung**.  (Brit.  Assoc.  Rep.  1876^  1878.) 

Als  weitere  Publicationen  Farr*s  sind  überdies  die  sehr  verdienstvolle  Arbeit: 
„On  the  best  means  of  providing  for  a  Uniformity  of  Weights  andMeasures  with  reference 
to  the  interest  of  Science^  fRep.  Brit.  Assoc.  1874)  und  das  zum  Fortbestande  der  Sect.  F. 
(Economic  Science  and  Statistics)  verfasste  Elaborat  (Tracts.  Vol.  7.  Nr.  13.  1877),  wie 
endlich:  „On  Babhage  Analylical  Ma^hine**  (Brit.  Assoc.  Rep.  1878)  zu  erwähnen. 

Während  des  Zeitraumes  1876—81  war  Farr  Mitglied  des  Anthropometrischen 
Comit^s  der  ^Brit.  Assoc.*^  und  trug  als  Mitglied  des  Congresses  in  Budapest  (1876)  ein 
Memorandum  über  die  „Regelmässige  Wiederkehr  der  Geburten,  etc."  vor.  Den  Schlussstein 
zu  seiner  literarischen  Thätigkeit  legte  Farr  durch  die  Bearbeitung  der  Zeugnngstafeln, 
betitelt :  „Englisk  Reproduction  Table^  (Phil.  Trans.  1880.  —  Proc.  Vol.  30).  Die  Anlage 
dieser  Tabellen  ist  analog  jener  der  Tabellen  der  Ueberlebenden,  nur  enthalten  dieselben 
die  Zahl  der  weiblichen  Personen,  u.  zw.  gegliedert  nach  dem  Stande  (ledig,  verheiratet, 
verwitwet),  wie  auch  ferner  die  Zahl  der  legitimen  und  nicht  legitimen  Kinder,  welche  von 
den  einzelnen  Müttern  in  der  betreffenden  Altersclasse  zur  Welt  gebracht  wurden.  Die  Be- 
arbeitung des  Materiales  mit  Rücksicht  auf  den  Einfluss  der  benachbarten  Altersclassen 
znr  Herstellung  dieser  „Zeugnngstafeln"  ist  eine  ähnliche,  wie  sie  Farr  bei  seinen  Sterb- 
lichkeitstafeln zur  Anwendung  brachte. 

Da  Farr  überdies  sehr  regen  Antheil  an  den  Sitzungen  deijenigen  Gesellschaften, 
welchen  er  angehörte  —  insbesonders  der  j^Stat.  Soc,  wie  dies  aus  den  Berichten  der  ge- 
nannten Gesellschaft  zu  ersehen  ist  —  nahm,  so  Ut  mit  dieser  Skizze  das  Wirken  Farr's 
nicht  vollkommen  gekennzeichnet,  indem  die  vielen  kleineren  Beiträge,  Bemerkungen  etc. 
in  den  Schriften  dieser  Gesellschaften  erst  ein  richtiges  Bild  von  dessen  Wissen  nnd  Schaffens- 
drange zu  geben  im  Stande  sind.  Er  beschloss  sein  an  literarischer  Thätigkeit  und 
literarischen  Erfolgen  so  sehr  reiches  Leben  am  14.  April  1883  in  einem  Alter  von  75  Jahren. 

Franz  Carl  Ltikas. 

Der  Chronist  J.  Jacob  Unrest. 

In  jenem  Abschnitte  eines  statistischen  Lehrbuches,  welcher  die  geschichtliche 
Entwickelung  dieser  verhältnissmässig  noch  jungen  Wissenschaft  behandelt,  würde  der 
Name  des  vaterländischen  Chionisten  J.  Jacob  Unrest  ungern  vermisst  werden.  Denn 
bevor  noch  der  rheinländische  Sebastian  Münster  sein  Allerweltsbuch,  die  vielberufene 
Kosmographey,  zu  Stande  brachte,  und  der  ritterliche  Sebastian  Frank  von  Werth  sein 
knapp  und  eehneidig  abgefasstes  Weltbuch  erscheinen  liess,  hat  der  belesene,  mit  unermüd- 
licher Ausdauer  forschende  Pfarrherr  zu  St.  Martin  am  Techeisberge  in  Kärnten,  J.  Unrest, 
mit  seiner  ebenso  schlicht  wie  anmuthig  geschriebenen  Oesterreichischen  Zeit- 
ohr onik  nnd  Kärntner-Chronik  einen  schätzbaren  Beitrag  zur  Reichs*  und  Landes- 
geschichte  Inncr-Oesterreichs,  wie  auch  der  habsburgischen  Erb-  und  Stammlande  geliefert. 

Der  Ausgang  des  15.  Jahrhunderts  war  auch  darnach  angethan,  dem  Geschichts- 
forscher reiches  Materiale  über  Finanzen  und  flscalische  Misswirthschaft ,  socialpolitiscbe 
Bewegungen  ,  Yolkselend  und  Massenverarmnng,  Uebergriffe  des  Adels  nnd  Clerus,  Renitenz 
der  Bauernschaft  niid  ähnliche  Symptome  eines  grossen  geschichtlichen  Umbildungspro- 
cesses  zu  liefern.  In  diese  bewegte  Zeit  fiel  auch  jene  verheerende  Adelsfehde  (1469  bis 
1471),  in  welcher  der  Zeitgenosse  Unrest's,  Andreas  Baumkirche r,  eine  so  derb  ein- 
greifende Rolle  spielte.  Die  Folgeübel  dieser  Wirren  hat  der  Chronist  fleissig  erhoben  nnd 
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beweglich  geschildert,  ebenso  die  ans  der  ersten  Türkennoth  unter  Kaiser  Friedrich  III 
und  der  damit  zusammenhängenden  gefährlichen  Revolte  der  Kärntner  Bauern  (1478) 
erwachsenen  Irrungen  und  Heimsuchungen.  Er  erzählt  uns  von  des  „letzten  Ritters^ 
Brautfahrt  nach  Burgnnd,  flicht  interessante  Daten  über  den  höfischen  Haushalt  und  ttber 
die  Adelsbund nisse  gegen  die  Landesfttrsten  ein,  woran  das  14.  und  15.  Jahrhundert 
bekanntlich  so  reich  war;  gibt  Aufschlässe  über  den  Yicariats-  und  Titolaradel,  dessen 
Verleihung  gerade  damals  eine  Einkommensquelle  zu  werden  begann  —  kurz  er  liefert 
uns  fär  die  Geschichte  seiner  engeren  Heimat  und,  so  weit  seine  Informationen  reichen, 
auch  für  das  habsburgische  Oesterreich  in  der  zweiten  Hälfte  den  15.  Jahrhunderts  eine 
Fölle  verlässlicher  und  erheblicher  „politischer  Merkwürdigkeiten^,  aus  denen  überall  das 
Bestreben  ersichtlich  ist,  im  Rahmen  der  historischen  Begebenheiten  deren  tief  erliegende 
Ursachen  aufzuzeigen. 

In  der  Darstellung  tritt  uns,  wie  bei  Sebastian  Münster,  treuherzige  Vater- 
landsliebe, Sinn  nnd  Gemüth  für  das  Volksthum  und  die  sorgfältigste  Bearbeitung  der 
stofflichen   Einzelheiten  entgegen. 

Die  Aufzeichnungen  des  Pfarrers  J.  ünrest  reichen  bis  zum  Jahre  1499.  Sein 
Tod  dürfte    im  Herbste  1500   erfolgt  sein,  während  Sebastian  Münster   erst    1552  starb. 

Wie  gewissenhaft  ünrest  bei  seinen  Aufzeichnungen  zu  Werke  ging,  beweist 
das  Urbar  der  Pfarre  St.  Martin  bei  PÖrtschach  am  Wörthersee ,  welcher  der  eifrige 
Chronist  fünfunddreissig  Jahre  lang  vorstand.  Dasselbe  befindet  sich  in  sorgfältiger  Abschrift 
im  Besitze  des  Geschichtsvereines  für  Kärnten  und  ist  nach  verschiedenen  alten  Registern 
mit  genauer  Angabe  aller  früheren  und  damaligen  Einkünfte,  Rechte  und  Besitz  Verhältnisse 
zusammengestellt.  Die  Herren  Peischer  von  Leonstain^  welche  in  der  damaligen 
Zeit  voll  Gewaltthat  und  Eigenmacht  sich  der  Lehn-  und  Patronatsverpflichtungen  ihrer 
Vorfahren  entledigen  wollten ,  nahmen  alle  Stiftbriefe ,  Kaufbriefe  ,  Urkunden  und  Werth- 
sachen,  welche  zum  Gotteshause  und  Pfarrhofe  gehörten,  mit  auf  ihr  Schioss  und  haben 
die  meisten  Schriftstücke,  darunter  viele  statistische  Aufzeichnungen  und  Vormerkungen 
aus  der  Felder  Unr es t's,  vernichtet.  Sein  Nachfolger,  der  Curat  Leonhard  Leroh,  nahm 
das  Urbar  aus  dem  nun  zur  Ruine  gewordenen  Schlosse  Leonstein  heimlich  mit  sich  und 
verbarg  es  in  seiner  Behausung.  Dort  musste  es  als  Postament  für  das  Oelkrüglein  Dienste 
leisten,  weshalb  der  Copist  einige  Folioseiten  der  Schrift  wegen  Schmntzigkeit  und  Oelung, 
wie  er  in  einer  Randglosse  bemerkt,  nicht  mehr  lesen  konnte. 

Wie  unlängst  wieder  Professor  K  r  o  n  e  s  in  seinem  neuesten  Geschichtswerke 
angedeutet  hat,  dürfen  wir  in  J.  Ünrest  (in  der  Handschrift  des  Urbars  wird  er  „Unrecht^ 
genannt)  einen  der  ersten  Begründer  jener  methodischen  Geschichtsforschung  schätzen,  an 
die  sich  später  die  beschreibende  Schule  der  Statistik  angelehnt  hat.  Weit  über  den 
band  werk smässi gen  Studienbetrieb  der  damaligen  Zeit  seine  Kenntnisse  ausdehnend  ,  hat 
Ünrest  durch  eine  tüchtige  Empirie  und  die  gründliche  Erforschung  des  Besonderen 
nicht  nur  eine  wohlthätige  Anregung  zu  ähnlichen  Chronikwerken  gegeben  ,  sondern  auch 
durch  mannigfache  Berücksichtigung  der  culturellen  und  wirtb schaftlichen  Volkszustände 
für  die  rechtsgeschichtlichen  und  staatswissenschaftlicben  Studien  werthvoUes  Materiale 
zusammengetragen. 

In  der  Geschichte  und  Literatur  der  Staats  Wissenschaften  sollte  sein  Name  umso- 
weniger  fehlen,  weil  der  wackere  Pfarrherr  am  Techeisberge  für  Oesterreich  das  Verdienst 
in  Anspruch  nehmen  darf,  dass  es  bereits  eine  historische  Landes-  und  Volkskunde  besass, 
während  im  deutschen  Reiche  und  in  Italien  erst  später  ähnliche  Werke  nach  diesem 
Vorbilde   entstanden  sind.  Dr,  F.  LerUner, 


RealitStenv6rkehr  nnd  Realitätenbelastung  im  Jahre  1881. 

Nach  den  Angaben  der  Grundbuchsämter  belief  sich  die  Zahl  der  Liegenschaften 
aller  Art,  welche  im  Laufe  des  Jahres  1881  in  Folge  von  Kaufverträgen  ihre  Besitzer 
gewechselt  haben,  auf 

149.942  im  Werthe  von  280,184.353  Gulden  gegen 

137.595    „        „         „    257,319.704       „       im  Jahre  1880  und 

129.188    „        „         n    217,058.115        „       im  Jahre  1879. 

Im  Vergleich  zu  den  beiden  Vorjahren  hat  demnach  die  Zahl  der  verkauften 
Realitäten  um  12.347,  beziehungsweise  um  20-754,  d.  i.  um  9,  beziehungsweise  IGPercente 
zugenommen,  der  Geldwerth  der  verkauften  Realitäten  um  22'8 ,  beziehungsweise  um 
63*1  Millionen  Gulden  oder  um  8,  beziehungsweise  29  Percente.  In  welchem  Maasse  die  ein- 
zelnen Liegenschafts-Kategorien  an  dieser  Zunahme  des  Realitätenverkehres  participierten, 
ergibt  sich  aus   nachstehenden  Ziffern.     Es  wurden  nämlich  verkauft: 
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Landtäfliche  Güter 

1879    .   . 

.   .         476  im 

Werthe 

von 

16,397.678 

1880    .    . 

570   „ 

n 

n 

18.025.368 

1881    .    . 

.   .         574   „ 

n 

n 

32.326.062 

Möntan-Entitäten 

1879    .   . 

95    „ 

tt 

n 

1.651.221 

1880    •   . 

125   „ 

n 

n 

6,508.688 

1881    .   . 

111   « 

ti 

n 

3,034.620 

Städtische  Realitäten 

»)1879    .   . 

.   .      5.327   „ 

n 

n 

53,410.745 

1880    .   . 

.   .      6.184   „ 

n 

n 

66,092.289 

1881    .   . 

.   .      6.490  n 

n 

n 

78,586.476 

Sonstige  Realitäten 

1879    ,   . 

.,.  123.290   „ 

n 

n 

145,698.698 

1880    .   . 

.   .  130.716   „ 

n 

n 

166,693.362 

1881    .   . 

.   .  142.767    „• 

1) 

n 

166,239.195 

Die  Zahl  der  Liegenschaften,  welche  in  Folge  „anderer  Verträge"  (Ebepacte, 
Taoschverträge,  Schenkungen  n.  s.  w.)  ihren  Besitzer  wechselten,  belief  sich  im  Jahre  1881 
auf  27.(  99  im  Werthe  von  49,027.495  Gniden  gegen  26.568  im  Werthe  von  45,724.753  Gnlden 
im  Vorjahre  und  25.152  im  Werthe  von  45,662.822  Golden  im  Jahre  1879. 

Die  Zahl  der  execntiv  verkauften  Realitäten  (nicht  zu  verwechseln  mit 
der  Zahl  der  Executionen)  belief  sich  im  Jahre  1881  auf  13.423  gegen  13.677  im  Vorjahre; 
der  bei  dem  executiven  Verkauf  dieser  Realitäten  erzielte  Erlös  betrug  37.201.678  Gulden 
gegen  40,597.557  Gulden  im  Vorjahre.  Die  Zahl  der  bei  Vertheiiung  des  execativen 
Kauf  Schillings  leer  ausgegangenen  Hypothekar-Forderungen  war  16.120  im  Betrage  von 
33,858.855  Gulden,  während  im  Jahre  1880  16.772  Hypothekar-Forderungen  im  Betrage 
von  47,348.302  Gniden  wegen  Unzulänglichkeit  des  Erlöses  gelöscht  werden  mussten.  Zu 
bemerken  ist  übrigens  noch,  dass  die  Zahl  der  in  Galizien  ,  in  der  Bukowina  und  im 
Küstenlande  executiv  verkauften  Realitäten  wegen  des  derzeit  noch  unfertigen  Zustandes 
des  Grnndbuchswesens  in  diesen  Kronländern  von  den  Gerichtsbehörden  nur  unvollständig 
nachgewiesen  werden    kann. 

Der  durch  Todesfälle  veranlasste  Besitzwechsel  war  im  Jahre  1881 
nahezu  ebenso  stark  wie  im  Vorjahre ;  nach  den  Angaben  der  Tabularbehörden  belief  sich 
nämlich  die  Zahl  der  Verl assenschafts-Reali täten,  welche  grondbttcherlich  auf  andere  Besitzer 
übergingen,  auf  41.343  im  Werthe  von  110,378.017  gegen  41.664  im  Werthe  von 
116,748.556  Gulden;  davon  entfielen  auf 

94  Objecto  im  Werthe  von  11,887.330  Gulden 

"        ,         »  n  n  20.625.210  , 

„  „  „  1,548.744  „ 

„  „  ,  179.974  „ 

„  „  n  32,717.964  „ 

,  „  „  26,902.194  „ 

„  „  „  64,223.979  „ 

,         „  „  „  69,041.178  „ 

Der  Realcredit  wurde  im  Jahre  1881  in  erheblich  stärkerem  Maasse  in  Anspruch 
genommen  als  im  Vorjahre ;  der  Betrag  der  neu  intabulierten  Pfandschulden  belief  sich 
nämlich  auf  269.071.060  Gniden  gegen  267,229.104  Gulden  im  Jahre  1880.  Da  die  gleich- 
zeitige Entlastung  von  Pfandschulden  260,967.380  Gulden  (gegen  266,504.781  Gulden  im 
Vorjahre)  betrug,  so  bezifft-rt  sich  die  effective  Zunahme  des  Hypothekarlastenstandes  im 
Jahre  1881  auf  28,103  680  Gulden  gegen  724.323  Gniden  im  Vorjahre.  Diese  Zunahme  des 
Lasteostandes  um  28' 1  Aüllionen  Gulden  hat  einen  doppelten  Grund:  1.  Ist  der  Betrag  der 
wegen  Unzulänglichkeit  des  Erlöses  (bei  executiven  Verkäufen)  gelöschten  Pfandachulden 
von  47,348.302    Gulden  im  Jahre  1680    auf  33,858.855  Gulden    im  Jahre    1881,    also   um 


Landtäfliche  Oäter        1881  . 

94 

1880. 

85 

Montan -Kntitäten         1881. 

21 

1880. 

13 

Städtische  Realitäten  <)  1881 

.     2.308 

1880. 

.    2.083 

Sonstige  Realitäten       1881  . 

.  38.920 

1880. 

.  39.483 

*)  Zu  den  „städtischen  Realitäten"  sind  alle  in  den  Städten  Wien,  Wr.-Keu- 
Btadt,  St.  Polten,  Komeuborg,  Krems,  Linz,  Ried,  Stevr,  Wels,  Salzburg ,  Graz,  Leobeh,  Cilli. 
Klagenfart,  Laibach,  Rudolfswerth,  Triest.  Incsbruck,  Bozen,  Trient.  Roveredo,  Prag,  Böhmisoh- 
Leipa,  Brüx,  Badweis,  Cbrndim,  Kger,  Jicio.  Jungbunzlau,  EöDig^rätz,  Kuttenberg,  Leitmeritz, 
Pilsen,  Pieek,  Eeichenberg,  Tabor,  Brönn,  Igku,  Neutitscbein,  Olmtltz,  Ungar.-HradiACb.  Znaim, 
Troppau,  Tr  sehen,  Erakau,  Lemberg,  Kolomea,  Neusandez,  PrzemyBl,  Rzeszow.  Sambor,  Stanislau, 
Tamopol,  Tamöw,  Zloozdw  nnd  Czemowitz,  dann  sämmtlMie  in  den  Bezirksgerichts- 
Sprengein  Hernals,  Hietzing,  Ottakring ,  Schwechat ,  Sechehans,  Währing ,  Karolinenthal, 
Smichow  und  KgL  Weinberge  gelegenen  Realitäten  gezählt.  ~  Alle  LieRenscharten  ,  welche  sich 
ausserhalb  dieser  soeben  aufgezählten  Städte  und  Bezirke  beflcden  und  weder  in  einer  Landtafel, 
noch  in  einem  Bergbuche  iLueliegen ,  sind  unter  der  allgemeinen  Bezeichnung  «sonstlKer 
Besitz*^  znsammengefasst,  welcher  somit  landwirthsohaftUche,  industrielle  und  auch  noch  zahl- 
reiche städtische  Realitäten  in  sich  begreift. 
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rand  13*5  Millionen  Gulden  gesunken ;  wiewohl  nun  der  Betrag  der  ordnungsmässig  zurilck- 
gesahlten,  compeuBierten  und  wegen  Verjährung  gelöschten  Pfandscbolden  von  Vl9*l  Mil- 
lionen Gulden  im  Jahre  1880  auf  227*1  Millionen  Gulden  im  Jahre  1881  also  um  rund 
8  Millionen  Gulden  zugenommen  hat ,  so  ergibt  doch  in  der  Totalsumme  der  grund- 
b&cherlich  gelöschten  Pfandschulden  ein  Ausfall  von  5*5  Millionen  Gulden  gegenüber 
dem  Vorjahre ;  2.  Ist  der  Betrag  der  neu  intabulierten  Pfandschulden,  wie  schon  bemerkt,  von 
267*2  Millionen  Gulden  im  Jahre  1880  auf  2891  Millionen  Gulden  im  Jahre  1881,  also  um 
rund  21*9  Millionen  Gulden  gestiegen.  Diese  Zunahme  der  neuen  Belastung  ist  nahezu 
vollständig  auf  Rechnung  der  ,,vertrag8mässig  bestellten  Pfandschulden  (Kaufschillingsreste, 
Hypothekar-Darlehen  und  Cautionen  aller  Art)  zu  setzen,  wie  sich  aus  nachstehenden 
ZiiTein  ergibt.    Es  wurden  nämlich  intabnliert: 

1881  1880 

Kaufschillingsreste  im  Betrage  von  49,127^3l2~GuIden        42,929Ü§FGulden 

Hypothekar-Darlehen  „         „         „  156,551.010       „  145,074.677       „ 

Cautionen  aUer  Art  n         «          «  40,871.183        „             35,047.911        „ 

Justiflcierte  Pränotationen  ^          „         „  2,680.560        „               2,155.975       „ 

Executive  Intabulationen  „         „         „  17,757.664       „             17,927.550       „ 

Erbtheüe  u.  Vermächtnisse  ,         „         „ 22,083.331        „  24.093.529       „ 

Zusammen  289,071.060  Gulden  267^29.104  Gulden 

Die  Ziffer  der  hypothekarisch  sichergestellten  Kaufschillingsreste  nimmt 
seit  dem  Jahre  1879  constant  zu,  ebenso  wie  der  Geldwerth  der  verkauften  Realitäten ; 
man  vergleiche  die  nachstehenden  Ziffern.  Es  wurden 

1879  1880  1881 


Gulden 

an  Liegenschaften  verkauft  um 217,058.115        257,319704        280,184.353 

an  EaufschUlingsresten  sichergestellt     .    .    .      38,919.050  42,929.462  49,127.312 

die  Kaufschillingsreste  betragen  demnach  Per- 
cente  der  Kaufpreise 17*9  16*7  17*5 

Auch  die  Ziffer  der  Hypothekar-Darlehen  hat  seit  dem  Jahre  1879  ununter- 
brochen zugenommen,  und  zwar  ist  dieselbe  von  134*4  Millionen  Gulden  im  Jahre  1879 
auf  145  Millionen  im  Jahre  1880  und  auf  156*5  Millionen  im  Jahre  1881  gestiegen; 
dagegen  zeigt  erfreulicher  Weise  die  Ziffer  der  executiv  intabulierten  Forde- 
rungen —  ohne  Zweifel  die  schlimmste  Sorte  von  Hypothekarschnlden  —  seit  dem  Jahre 
1877 .  wo  sie  ihren  Höhepunkt  erreicht  hatte ,  eine  ununterbrochene  Abnahme  von 
28,866.668  Gulden  (im  Jahre  1877)  bis  auf  17,757.664  Gulden  (im  Jahre  1881).  —  In 
welchem  Maasse  die  einzelnen  Liegenschafts-Kategorien  an  der  im  Jahre  1881  erfolgten 
effectiven  Zunahme  des  Hypothekar-Lastenstandes  im  Betrage  von  28*1  Millionen  Gulden 
participieren ,  ergibt  sich  aus  nachstehenden  Ziffern.   Es  wurden 

neu  inta-  »ÄiKonh*  +  Zunahme 

buUert  gelöscnt  __  Abnahme 


auf  landtäfliche  Güter 43,160.883  34,659.901  -f    8.500.982 

„   Montan-Entitäten 1,780.489  5,349.335  —    3,568.846 

„    städtische  Realitäten»)     .   .    .  70,478.289  70,063.539  +       414.750 

"    sonstige  Realitäten    .   .   .   .   .  173.651.399  150,894  605  +  22,756.794 

Summe  .   .   .  209,071.060  260,967.380  +  28,103.680 

Die  effective  Zunahme  des  Hypothekar-Lastenstandes  war  somit  nur  bei  dem 
„sonstigen  Besitz"  (d.  i.  bei  dem  ausserhalb  der  oben  Seite  502,  Anmerkung  *)  aufgezählten 
Städte  und  Bezirke  gelegenen,  weder  in  einer  Landtafel,  noch  in  einem  Bergbuch  einge- 
tragenen Realitätenbesitz)  von  grösserer  Bedeutung.  —  In  welchem  Maasse  die  einzelnen 
Kronländer  an  der  im  Jahre  1881  erfolgten  effectiven  Zunahme  des  Hypothekar  -  Lasten- 
standes im  Betrage  von  28*1  Millionen  Golden  participierten,  ist  aus  nachstehenden  Ziffern 
zu  ersehen.    Es  wurden 


^  Siehe  die  Anmerkung  >)f  Seite  503- 
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+  Zunahme 
neu  Inta-  «.^ik„«v»*  —  Abnahme 

bnliert  gelöscht         ^^^    Sohnlden- 

Btandes 

in  Nieder-Oesterreich 56,828.792         64,593.09l'^  —    7,764.299 

„  Ober-Oesterreich 12,5^67.856         11,618.541    +       649.315 

„  Salzburg 2.955.983  3,414.437    —       458.454 

„  Steiermark 15,427.445         18,270.049    —    2,842.604 

„  Kärnten 4,424.663  4,712.748    —       288.085 

„  Krain 4.049.205  3,524.964    +       524.241 

„  Küstenland 5,931.639  3,407.801    +    2.523.838 

«  Tirol 12,387.800  5,656.017    +    6,731.863 

,  Böhmen 102.556.198         91,239.470    +  11,316.728 

„  Mähren        28,232.179         27,175.829    +    1,056.350 

„  Schlesien 7.095.204  5,985.588    +    1,109.616 

„  Galizien 32,216.947         20,034.859    +  12,182.088 

,  Bukowina .    .       4,697.069 1.333.986    +    3.363.083 

Summe  .  .  289,071.060  260.967.380  +  28,103.680 
Mit  rnnd  18  Millionen  Golden  participieren  also  an  dieser  Zunahme  des  Schulden- 
standes die  drei  Kronländer  Kttstenland,  Galizien  und  die  Bukowina,  in  welchen,  bei  dem 
unfertigen  Znstand  ihrer  Grundbücher,  mit  der  jährlich  wechselnden  Zahl  der  Grundbuchs- 
eiD lagen  auch  die  Ziffer  der  ausgewiesenen  Pfandschnlden,  zum  Theil  unabhängig  von  der  wirk- 
lichen Bewegung  des  Lastenstandes,  von  Jahr  zu  Jahr  steigt  (vgl.  die  Bemerkungen  auf  S.  321  f.). 
Was  schliesslich  die  Ursachen  —  oder  richtiger  gesagt,  die  änsserlichen  Er- 
scheinungsformen —  der  Belastung  des  Realbesitzes  mit  Pfandschulden  anbelangt,  so  haben 
sich,  im  grossen  Ganzen  genommen,  auch  im  Jahre  1881  die  Verhältnisse  nicht  wesentlich 
gegenüber  den  Vorjahren  geändert.  Nach  den  Aufzeichnungen  der  Gruiidbuchsämter  belief 
sich  die  Summe  der  intabulierten  Pfondschulden  im  Jahre  1878  auf  262,140.628  Gulden 
(nach  Abschlag  einer  Simultan hypothek  von  30,000.000  Gulden)  im  Jahre  1879  auf 
258.096.006  Gulden,  im  Jahre  1880  auf  267,229.104  Gulden  (nach  Abschlag  einiger  Simultan- 
hypotkeken  im  Gesammtbetrage  von  22.553400  Gulden)  und  im  Jahre  1881  auf 
289,071.060  Gulden.     Davon  entfielen  nun  auf  die  Belastung  durch 

1.  Hypthekar-Darlehen  1878  .    .    139,858.874  Golden  oder  53*4  Perceate 

1879.  .    134,403.338       „         «     52*1 

1880.  .    145,074.677       „         .,     543 

1881  .   .    156,551.010       „  ,      „     54*2         

Zusammen  .    .    575,887.899  Gulden  oder  53*6  Percente 

2.  Kaufschillingsreste  1878 .    .      40,738.706       „         „     15-5 

1879.  .     38.919.050       „         „     151 

1880.  .     42,929.462       „         „     16*1 
1881  .    .     49,127.312       „         n     17*0 

Zusammen  .    .    171,714.530  Gulden  oder  15*9  Percente 

3.  Andere  Verträge  1878  .   .      31,697.785       „         „      121        „ 

1879.  .  37,619573       „         „     14*6        „ 

1880.  .  35,047.911       „         „     13*1 

1881.  .  40,871.183       „ „     141 

Zusammen  .  .  145,236.452  Gulden  oder  13'4  Percente 

4.  Justificierte    Pränotationen 

und    executive  IntabolaUonen  1878  .  .  28,218.645  „  „  10'7  „ 

1879.  .  24,619.912  „  „  95  „ 

1880.  .  20,083.525  „  „  7*5  „ 

1881.  .  20.438.224  „  „  l'l  „ 
Zusammen  .  .  93,360.306  Gulden  oder  8'7  Percente 

5.  Erbtheilungen    und    Ver- 
mächtnisse                           1878  .  .  21,626.618  ;,  „  8*3  „ 

1879  .   .     22,534.133      „         „        8-7        „ 
1880.   .     24,093.529      .         „        90        „ 
1881  .   .    22,083.331       „         „        7'6        „ 
Zusammen  .    .     90,337.611  Gulden  oder    8*4  Percente. 
Nach  den  Ergebnissen  der  vier  letzten  Jahre  entfällt  somit  etwas  über  die  Hälfte 
aller  neuin tabulierten  Hypothekenschulden  auf  Darlehen,    ein  Viertheil  auf  die  sogenannten 
Abllndnngscredite  (und  zwar  16  Percent  auf  Kaufschillingsreste  und  8*5  Percente  auf  Erb- 
theilungsschulden),  das  letzte  Viertheil  endlich  auf  vertragsmässig  bestellte  und  gerichtlich 
erzwungene  Sicherstellungen.  Dr,   Winekler, 
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Die  An8ftihr  Oesterreloh-Ungarns  nach  RHttlaiMl. 

Dtirch  hohe  Einfahrzölle  wirksam  geschützt  nnd  dnrch  relativ  geringe  Steaerlasten, 
welche  vermöge  ihrer  Abstnfongen  die  Errichtung  grosser  Etablissements  begünstigen, 
mächtig  gefördert,  hat  die  russische  Industrie  in  den  letzten  zwanzig  Jahren  einen  nnge- 
ahnten  AnfschwQDg  genommen. 

Die  statistischen  Daten  über  den  Stand  der  russischen  Prodaction,  welche  in 
jüngster  Zeit  bekannt  wurden,  noch  mehr  aber  die  von  allen  Besuchern  gerühmte  Vielseitigkeit 
und  Reichhaltigkeit  der  im  Jahre  1882  in  Moskau  abgehaltenen  Ausstellung  russischer 
Landesprodocte  lassen  keinen  Zweifel  mehr,  dass  Rustland  nahe  am  Ziele  ist,  sich  vom 
Auslande  in  den  wichtigsten  Bedürfnissen  gänzlich  zu  emancipieren  und  dass  in  einzelnen 
Industriezweigen  die  Production  bereits  solche  Dimensionen  angenommen  hat,  dass  das 
Bedürfniss  nach  Absatz  der  überschüssigen  Erzeugnisse  in  das  Ausland  immer  drängender 
wird,  abgesehen  von  Jenen  älteren   Industrien,  welche  schon  längst  den  Export  caltivieren. 

Namentlich  ist  es  die  Textilindustrie,  welche  im  nordischen  Reiche  einen  unge- 
wöhnlichen Umfang  in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  angenommen  bat.  Ihr  dienen  über  2.^ 
Etablissements  mit  nahezu  einer  halben  Million  Arbeiter,  welche  alljährlich  um  rund  400 
Millionen  Rubel  Oespinnste  und  Gewebe  prodncieren.  Da  bei  alldem  in  den  letzteren  Jahren 
die  Zollsätze  des  russischen  Zolltarifes  wiederholt  Correoturen  nach  oben  unterworfen 
wurden,  so  gestalten  sich  die  Absatsverhftltnisse  für  ausländische  Waaren  dortselbst  immer 
schwieriger  und  zerrinnen  die  Hoffhungsträume ,  welche  auch  in  Oesterreich  lange  genug 
gepflegt  wurden,  von  einer  Exploitation  der  russischen  Märkte  durch  ausländische  Waaren 
in  nichts.  Man  glaubte,  wenn  das  russische  und  galizisohe  Eisenbahnnetz  vollkommen 
ausgebaut  sein  wird,  dann  wird  die  Zeit  gekommen  sein,  wo  die  österreichische  Industrie 
in  Russland  ein  weites  und  lohnendes  Absatzgebiet  für  ihre  Erzeugnisse  finden  wird.  Unter- 
dessen ist  hieran  nach  dem  dermaligeii  Stande  der  rassischen  Industrie  nicht  nur  nicht 
mehr  zu  denken,  sondern  es  tritt  nunmehr  auch  schon  die  Aufgabe  heran,  die  russische 
Ooncurrenz  in  mehreren  Nachbarländern  Rumänien,  Serbien,  Balgarien  etc.  zu  bekämpfen. 
Diese  nun  klar  zu  Tage  Hegenden  Verhiltnisse  legen  den  Gedanken  ziemlich  nahe,  zu  unter- 
suchen, wie  sich  der  Export  Oesterreich-Ungarns  nach  dem  Ozarenreiche  entwickelt  hat  und 
in  welchen  Artikeln  derselbe  überhaupt  von  Bedeutung  ist. 

Nach  den  österreichisch-ungarischen  Handelsausweisen  erreichte  der  Werth  der  aus 
der  Monarchie  nach  Russland  ausgeführten  Waaren  folgende  Beträge   in  Millionen  Gulden: 


1854 6-2 

1855 6-8 

1856 11-4 

1857 10-5 

Summe  .  34*9 

1858 11-0 

1859 13-4 

1860 16-7 

1861 17-7 

Summe  .  58*8 

1862 .   .   .  165 

1863 15-7 

1864 17-2 

1865 16-6 

Summe  .  66*0 

1866 18-7 

1867 20-7 

1868 21-7 

1869 20-5 

Summe  .  81*6 


1870 23-2 

1871 241 

1872 260 

1873 270 

Summe  .  1003 

1874 32-6 

1875 36-6 

1876 310 

1877 23-2 

Summe  .  1234 

1878 .   .   .    380 

1879 330 

1880 36-8 

1881 38-5 

Summe  .  1463 


Betrachtet  man  die  Werthsziffem  der  einzelnen  Jahre  unter  sich,  so  ergeben 
sich  beträchtliche  Schwankungen.  So  war  der  Export  im  Jahre  1^1  umfangreicher,  als 
in  den  Jahren  1862  bis  1865,  im  Jahre  1875  grösser  als  anno  1876,  1877  und  1879  etc. 
Diese  Schwankungen  verschwinden  aber  sofort,  wenn  die  Jahre  1854—1881  nach  den  sieben 
Quadriennien  abgetbeilt  werden,  welche  diese  Periode  in  sich  schliesst,  denn  es  ergibt  sich 
sodann  eine  constante  und  namhafte  Steigerung  der  WerthszüTer,  wie  die  folgenden  Daten 
darthnn:  Werth  der  Ausfuhr  nach  Rossland 
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im  Dntcbschnitt  Millionen  gegen  die  voraus- 

der  Jahre  Unlden  gegangene  Periode 

1854-1857.   '.   .   .   .         "l72r"  -  —    . 

1858-1861 14-700      +    5975  =  6848  Perc 

1862—1865 16-500      +    1*800  =  12*24  Perc. 

1866—1869 20-400      +    3900  =  23*63  Perc. 

1870-1873 25  075      +    4*675  =  2;4-91  Perc. 

1874-1877 30-850      +    5*775  =  2303  Perc. 

1878-1881 36-575      -f-    5-725  =  1855  Perc. 

Von  1854  bis  1881  hob  sich  der  Werth  nm  32-3  Millionen  Galden  oder  am 
521  Percente. 

Diese  Ziffern  wären  an  nnd  für  sich  recht  erfreolich  nnd  znfriedenstellend,  wenn 
man  nicht  in  Erwägung  ziehen  müsste,  dass  sie  als  der  Gesammt-Ezport  nach  einem  Reiche 
mit  80  Millionen  Einwohnern  an  nnd  für  sich  gering  sind,  dass  in  ihnen  ancb  der  Werth 
zahlreicher  exportierter  Rohstoffe  wie  Brenn*  und  Werkholz,  frische  Fische,  Hopfen,  Wolle, 
Mineralkohleu,  Garten-  nnd  Feldfrüchte,  Obst,  Mineralwasser  n.  s.  w.  enthalten  ist  und  dass 
schliesslich  nicht  alle  über  die  rnssische  Grenze  aasgeführten  Waaren,  namentlich  die  Roh- 
stoffe, anch  wirklich  in  Rassland  zam  Verbraach  gelangen,  eiqzelne  vielmehr  nnr  Ras^land 
transitieren,  am  in  anderen  Ländern  znm  Consnm  zn  gelangen.  Dies  gilt  namentlich  von 
dem  die  Höhe  der  Wertbsziffer  wesentlich  beeinflassenden  Export  an  Werkbolz,  der  zn 
grösserem  Theile  anf  deatsche  Rechnaug  erfolgt  and  im  Jahre  188  L  3,448.616  Metercentner 
im  Werthe  von  6,313.000  Galden  erreichte. 

Von  den  über  die  rassische  Grenze  exportierten  Fabrikaten  kann  wohl  angenommen 
werden,  dass  der  grösste  Theil  für  den  Consam  Rasslands  bestimmt  ist  and  da  es  sich  bei 
unseren  Ansführnngen  hauptsächlich  daram  handelt,  darznlegen,  wie  sich  der  Absatz  unserer 
Indnstrie-Prodacte  nach  Rassland  entwickelt  hat,  so  erscheint  es  vorerst  nothwendig.  den 
Antheil  des  Fabrikaten-Exports  an  der  gesammten  Ausfuhr  nach  Rassland  festzustellen.  In 
den  Jahren  1674  bis  1881  wurden  am  269'7  Millionen  Galden  Waaren  aller  Art  ans  Oester- 
reich-Ungarn  über  die  rnssische  Grenze  ausgeführt.  Davoa  entfielen  anf  den  Werth  der 
exportirten  Fabrikate  218-5  Millionen  Golden  oder  81  Percente  und  auf  jenen  der  ausge- 
führten Rohstoffe  512  Millionen  Gulden  oder  19  Percente.  Yon  1874  bis  1881  erfnhr  aber 
das  Verhältniss  des  Werthes  der  Fabrikate  zu  jenem  der  Rohstoffe  eine  sehr  beachtens- 
werthe  Yerändemng. 

Im  Jahre  1874  participierten  die  Rohstoffe  mit  nar  12*9  Percenten,  im  Jahre  1881 
aber  bereits  mit  34  Percent  an  der  ganzen  Aasfahr,  welche  seither  um  5*9  Millionen  Gnlden 
oder  um  18  Percente  zugenommen  hat,  was  nur  dem  Umstände  zn  danken  war,  dass  der 
Rohstoff-Export  eine  Steigernng  am  8  9  Millionen  Gulden  oder  um  212  Percente  erfuhr, 
wogegen  die  Fabrikaten-Ausfahr  am  3  Millionen  Galden  oder  am  10  Perceate  za  rück- 
gegangen ist.  Es  erhellt  dies  aas  den  folgenden  Ansätzen:  Werth  der  Ausfuhr  nach 
Rassland 

im  Rohstoffe  Fabrikate  Za^ammen 

J!iH  in    Millionen    Oulden 

1874 4-2                    28-4                  32  6 

1875 4-5                    321                  366 

1876 5-6                   25*4                  31*0 

1877  ...   .    ...   .   .         4-7 18;5 23*2 

Summe  .        190 104*4 123*4 

1878 5-7                    32-3                  380 

1879 5-2                    27-8                  33*0 

1880 8-2                   28-6                 36-8 

1881 .        131 26;4 385 

Summe.        32-2 1141 146'3 

Der  Jahr   /1874-.1877  .  4-75  26-10  30*85 

per  janr   (i878-l88l  .  8*05  28*52  36  57 

Diese  Ziffern  lassen  ersehen,  dass  der  Export  an  Fabrikaten  nach  Rnssland  seit 
1874  keine  Fortschritte  gemacht  hat  nnd  in  den  Jahren  1879,  1880  und  1881  dem  Werthe 
nach  von  geringerem  Umfange  war,  als  anno  1878  and  selbst  1875.  Es  fragt  sich  nunmehr, 
in  welchen  Fabrikaten  ist  die  Aasfuhr  überhaupt  von  Belang,  in  welchen  trat  ein  Rückgang 
des  Expories  ein  nod  in  welchem  behaaptete  sich  derselbe  aaf  gleicher  Höhe  oder  erfahr 
selber  eiae  Steigerung. 

*  Was  die  erste  Frage  betrifft,  so  ist  zu  bemerken,    dass   die  Zahl  der  Fabrikate, 

in  denen  die  Aasfuhr  nach  Rnssland  in  nennenswerthen  Mengen  derzeit  noch  stattfindet, 
keine  grosse  ist.  Es  wären  diesbezüglich  nnr  za  aennen  Wollengame,  Gewebe  ans  Banm- 
wpUe,  Flachs  und  Wolle,    Eisen-,  Glas-,  ^olz-,    Thon-,  Leder-  nnd  Kurzwa»ren,  Maschinen, 
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Instrumente,  Transportmittel,  Chemische  Hilfsstoffe  nnd  derlei  Prodacte,  namentlich  Presshefe, 
Kleider  nnd  Papier,  von  Oennssmitteln  aber  Kochsalz,  Wein  nnd  Mahlprodncte.  Bis  1879 
war  anch  die  Ansfohr  von  raffiniertem  Zncker  von  einiger  Bedentnng;  seither  ist  sie  anf 
Nnll  rednciert. 

Wenn  man  die  Jahre  1874  nnd  1881  zn  Ansgangspnnkten  der  Vergleichnng  wählt, 
80  ergibt  sich  eine  Abnahme  der  Ansfnhr  in  den  folgenden  Positionen :  Instrnmente  (namentlich 
Glaviere),  Kochsalz,  Knrzwaaren,  Leder-  nnd  Gnmmiwaaren,  Leinenwaaren,  Zftndwaaren, 
Wollen waaren,   Waggons  nnd  Personenwagen. 

Bei  den  anderen  wichtigeren  Fabrikaten  kommt  eine  Zunahme  znm  Vorschein. 
Dies  gilt  namentlich  von  den  gemeinen  Eisenwaaren,  nnter  welchen  die  Sensen.  Sicheln 
nnd  Fntterkllngen  den  Ansschlag  geben,  dann  von  Glas  und  Glaswaaren  (zumeist  Hohlglas), 
von  Holzwaaren  (vornehmlich  Möbeln  ans  gebogenem  Holze  nnd  diverse  ordinäre  Holz- 
geräthe),  Mahlprodncteo,  Wein,  Kleidet  n,  Wollengarnen,  bOlzemen  Schiffen  nnd  Chemikalien, 
(namentlich  Salzsäure  nnd  kfinstliche  Hefe).  Oaoz  geringfügig  ist  die  Zunahme  der  Ausfuhr 
an  Banmwollwaaren  und  Haschinen.  Wenn  man  die  Jahre  1875  bis  1880  mit  1881  in  Ver- 
gleichnng zieht,  so  kommt  man  zu  der  üeberzeugung,  dass  in  diese  Periode  ein  Aufschwung 
und  Niedergang  des  Exportes  nach  Rnssland  fällt,  welcher  einerseits  mit  den  gesteigerten 
BedOrfnissen  nach  Beendigung  des  russisch-türkischen  Krieges,  andererseits  mit  der  in 
raschem  Tempo  sich  entwickelnden  russischen  Industrie  im  Zusammenhange  steht.  Es  dürfte 
sich  demnach  empfehlen,  nnr  die  Jahre  1874,  1880  und  1881  als  nicht  durch  aussergewöhn- 
liche  Verhältnisse  beeinflnsste  Jahre  in  Versleichung  zu  ziehen  und  die  für  1881  gegen 
1874  sich  ergebende  Differenz  zur  Anschauung  zu  bringen,  um  ein  richtiges  Bild  von  der 
Entwickelung  des  Fabrikaten-Exportes  nach  Russland  zu  gewinnen. 

Menge  der  Ausfuhr  nach  Ruisland: 


Waaren*Gattuogen 


Banmwollwaaren 

Leinenwaaren 

Wollenwaaren 

Chemische  Hilfsstoffe 

darunter:  Mineralwasser    .    . 

Salzsäure    .   .    .    . 

Weinsteinsäure  .    . 

Zinkweiss   .    .    .    . 

Chemische  Prodncte 

darunter:  künstliche  Hefe 
Eisenwaaren,  gemeine 

darunter :  Sensen,  Sicheln  und 

Fntterklingen 

Glas  nnd  Glaswaaren 

Holzwaaren 

Instrumente 

darunter:  Claviere     .    .    .    . 

Kochsalz 

Knrzwaaren 

Leder-  und  Gnmmiwaaren  .    .    . 

Kleidungen 

Mahlprodncte .    . 

Maschinen 

darunter:  Locomotive     .    .    . 

Thonwaaren 

Wein 

Wollengarne 

Zucker,  raffiniert 

Zündwaaren 


Schiffe,  hölzerne 


Eisenbahnwagen 

Personenwagen  für  Strassen 


im    Jahre 


1874 


1880 


1881 


1881  gegen  1874 
Differenz 


absolute 


Hetercentner 


890 

8.355 

1.983 

10.492 

2.526 

5.158 

755 

448 

8.518 

7.240 

21.621 

18.443 

6.352 

23.014 

1.090 

737 

230.268 

3.755 

1.415 

728 

3.948 

35.380 

20.755 

2.206 

7.214 

772 

5.356 

4.124 

83.087 

934 
696 


L112 

3.170 

1.553 
20.952 

5.777 

7.905 
822 

1.567 
11.723 

9.167 
36.505 

28.746 

14.244 

27.545 

613 

195 

182.781 

3.457 

1.221 

2.973 

14.399 

58.613 

2.751 
11.475 
2.544    j 

3.446    I 

T 

86.780   I 
s 
257 
353 


941  +        51  +     5-7 

4.327  -   4.028  —  48-2 

1.538  —      445  —  22-4 

22.178  +11.686  +111*4 

4.833  +   2.307  +   91-3 

11.441  +   6.283  +121-8 

843  +        88-1-    11-7 

1.077  +      629  +140-4 

11.459  +   2.941  +    34-5 

9.421  +   2.181  +   30-1 

30.321  +   8.700  +  40-2 

27.233  +   8.790  +  47*7 

12.196  +   6.844  +  92*0 

25.379  +   2.365  +   103 

472  —      618  —  56-7 

142  —      595  -  80-8 

195.089  —35.179  —   15*3 

2.515  -   1.240  —   330 

1.211  -      204  -   14-4 

2.809  +  2.081  +285-8 

16.399  +12.451  +3153 

35.574  +      194  +     0*5 

—  —20.755  -  100-0 

3.160  +      954  +   43-2 

12.396  +   5.182  +   718 

1.999  +   1.227  +159-0 

1  -   5.355  -  99-9 

3.966  :—      158  -     3  8 

0    n   n  e   n 

116.432  I  +  33.345  |  +  40-0 

t    ti    c  k  * 


in 
Percenten 


10 
311 


-       9241 
~      385 


—  98-9 

-  55  3 
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!ßei  BetracbtuDg  der  vorstehenden  Tabelle  springt  der  umstand  sofort  in  die  Angen, 
dass  bei  der  Mehrzahl  der  Waaren  die  Ansfnhr  im  Jahre  1880  noch  grössere  Ziffern  aufwies, 
als  im  Jahre  1881,  nnd  scheint  letzteres  einen  weiteren  rapiden  Räcksracg  dieses  Exports 
inauguriert  zn  haben,  welchem  nm  so  schwerer  zu  begegnen  sein  wird,  als  seither  neuerdings 
mehrfache  ZoUerhöhungen  in  Bussland  decretiert  wurden.  Wenn  die  österreichische  Industrie 
diesen  Rückgang  aufhalten  und  auf  den  rnssischen  Märkten  einen  dauernden  Absatz  ihrer 
Erzengnisse  sich  sichern  will,  wird  es  noth wendig  sein,  dem  Geschmacke  der  Consumenten 
in  Zukunft  mehr  Rechnung  zu  tragen,  als  dies  bisher  der  Fall  war,  d.  h.  den  Markt  genan 
zu  studieren,  wozu  die  Exposition  in  Moskau  wohl  die  beste  Gelegenheit  geboten  hätte. 
Hervorragende  Fachmänner  bezeichnen  die  Erzeugnisse  der  chemischen  Industrie,  femer 
Hohlglas  (Flaschen),  Möbeln  und  Leinenwaaren  als  jene  Artikeln,  in  welchen  Oesterreich 
bei  grösserer  Rührigkeit  einen  weit  beträchtlicheren  Export  nach  Russland  bewerk*«telligen 
könnte,  als  dies  bisher  der  Fall  war.  Wir  glauben,  dass  auch  die  Erzeugnisse  unserer  Kunst- 
gewerbe anf  den  rnssischen  Märkten  eine  Zukunft  haben  und  je  mehr  sich  die  letzteren 
bezüglich  der  Massenartikel  aus  der  inländischen  Prodnction  decken  werden,  nm  so  noth- 
wendiger  wird  es  für  Oesterreich  werden,  sein  Augenmerk  auf  den  Export  von  Specialitäten 
und  von  solchen  Erzeugnissen  zu  lenken,  welche  in  Rnssland  derzeit  noch  nicht  produciert 
werden. 

Während  wir  angeregt  durch  einen  lichtvollen  Vortrag  des  Secretärs  des  n.  ö.  Gewerbe- 
vereins Dr.  Emil  Au  spitzer  über  die  Moskauer  Ausstellung  diese  Zeilen  zu  Papier  gebracht, 
ist  uns  ein  eingehender  „Bericht  über  die  in  den  Jahren  1881  und  1882  veröffentlichte 
nationalökonomische  ond  statistische  Literatur  Russlands  *)  zugekommen,  welcher  die  hier 
ansgesprochenen  Anschauungen  über  den  Stand  der  russischen  Industrie  vollinhaltlich  zu 
bestätigen  geeignet  ist.  Der  Autor  dieses  Berichtes,  kais.  Regiernngsrath  nnd  Mitglied  des 
statistischen  Amtes  des  Deutschen  Reiches  Dr.  Wilhelm  Stieda,  bietet  in  diesem  Berichte 
das  wissenswertheste  aus  einem  halben  Hundert  von  in  rassischer  Sprache  erschienenen 
Publicationen  der  letzten  zwei  Jahre  und  steht  die  aufgewendete  Mühe  im  günstigsten 
Verhältnisse  zu  dem  Resultate,  denn  nach  der  Leetüre  des  45  Seiten  umfassenden  Berichtes 
hat  man  nicht  allein  ein  klares  Bild  der  wirthschaftlichen  Lage  Russlands  gewonnen,  man 
ist  auch  so  weit  unterrichtet,  die  muthmaassliche  weitere  Entwickelung  der  Verhältnisse  be- 
urtheilen  zn  können  und  wird  über  die  vielfachen  Bemühungen  der  Regierangsorgane  wie 
der  Volkswirthe  Rosslands,  die  Landwirthschaft,  die  Viehzucht  und  die  Industrie  zn  fördern 
nnd  zu  schützen,  in  erschöpfender  Weise  unterrichtet.  Aus  der  Fülle  der  uns  hier  gebotenen 
Daten  wollen  wir  nur  einige  wenige  über  die  Entwickelang  der  russischen  Grossindustrie 
anführen,  da  sie  in  den  Rahmen  dieses  Aufsatzes  wohl  passen.  Nach  den  im  Departement 
für  Handel  nnd  Manufacturen  gesammelten  Daten  ergiebt  sich  innerhalb  der  30  Jahre  von 
1850  bis  1879  folgender  Aufschwung  im  Werthe  der  Jahresprod  nction: 

Industrien  ^  '^\      ■        ^^^«  ^                    ^""^^"^ 

'  Millionen  Rubel  absolute      in  Percenten 

Maschinen-  nnd  Waggonfabriken   .    .  0*4  67  0  66-6  16.650 

Wollen-Spinnereien 0  4                5  9  5*5  1.375 

Tuch-Fabrikation 18  2  58*0  39  8  218 

Baumwoll-Weberei 12*8  55  0  422  329 

Leder-Fabrikation 8-6  42  0  33-4  388 

Woll-  und  Halbwollwaaren-Production  69  21*9  150  217 

Färbereien  und  Druckereien  ....  16  3  610  44*7  274 

Baumwoll-Spinnereien 15*9  965  80*6  507 

Fayence  nnd  Steingut 06                2*8  2*2  334 

Glas  und  Krystall 30                68  38  121 

Kosmetische  Artikel 11                2*3  1*2  109 

Schreibpapier 3*2                96  6*4  200 

Seile,  Taue,  Stricke 22                6  9  47  214 

Chemische  Producta  und  Farben  .    .  22                6-0  3'8  173 

Leinwand 49  113  64  130 

Flachs-Spinnereien 49  10*2  53  108 

Seidenweberei 64                79  1-5  23 

Stearin-Fabrikation 13  106  9  5  731 

Seife  und  Talglichter 4  0  108^  68  170 

Summe  .    ."  113-3  4925       "  379-2  335 

Angesichts  dieser  Ziffern  ist  wolil  Dr.  Stieda's  Aassprucb,  „dass  die  rusvsische 
Industrie  rapide  Fortschritte  macht",  voll  berechtigt,  und  die  Wirkangen  dieser  Fortschritte 
äassern  sich  schon  in  unverkennbarer  Weise  in  den  Ergebnissen  des  auswärtigen  Handels. 

Pizzala. 

h  Separat-A^>tli  uck  aus  den  Jahrhiichpvn  fiir  Nationalökonomie  und  i^tatistik  N.  F.  VI.  Bd. 
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Aaswanderono  aas  Unoarn. 

Wäbrend  des  jüngst  abgelanfenen  Lnstnuns  hat  sich  der  hierländiscben  Bevölkerung, 
namentlich  der  nördlich  nnd  nordöstlich  gelegenen  Com! täte  eine  recht  bedenkliche  Ans- 
wandemngslnst  bemächtigt,  so  dass  die  Regierung  derselben  ihre  Aufmerksamkeit  zuzu- 
wenden, deren  Motive  zu  ergründen  und  Gegenmaassregeln  zu  ergreifen  »ch  veranlasst 
gesehen  hat.  So  viel  scheint  festzustehen,  dass  hier  weniger  politisch-nationale,  als  vielmehr 
wirthschaftliche  Triebfedern  im  Spiele  sind:  Missjahre,  die  von  Jahr  zu  Jahr  steigenden 
Staatsbedörfnisse  und  in  Folge  derselben  die  fester  angezogene  Steuerschraube.  Hiezu  kommt 
noch  die   Milit6rpflichtigkeit  nnd  die  Tbätigkeit  ausländischer  Agenten. 

Nach  den  vom  kgl.  ung.  Ministerium  des  Innern  gepflogenen  Erhebungen 
sind  während  des  Zeitraumes  1879—1882  inclusive  aus  den  nachstehend  angeführten 
Gomitaten  18.609  Individuen  beiderlei  Geschlechtes  ausgewandert;  von  diesen  ist  ein  ver- 
schwindend kleiner  Bruchtheil  zwar  in  die  Heimat  zurückgekehrt,  allein  die  Bewegung 
dauert  auch  noch  heuer  fort,  trotz  der  Grenzüberwachnng ,  namentlich  aus  der  Zips.  Der 
Nationalität  nach  sind  die  Auswanderer  vorwiegend  Slaven,  Deutsche,  in  geringer  Zahl 
Ruthenen,  Serben,  Rumänen  und  Israeliten.  Das  GroH  der  Auswanderer  wandte  sich  nach 
Amerika,    doch  entfällt  eine  ziemliche  Quote  auf  Serbien,  Rumänien,  Rnssland. 

Die  amtlich  ausgewiesenen  Fälle  werden  in  dem  im  Auftrage  der  k.  ungarischen 
Akademie  der  Wissenschaften  heuer  erschienenen  ersten  Jahrgange  des  volkswirthschaft- 
lichen  und    statistischen  Jahrbuches^)  wie  folgt  reproducirt: 

Comitate 

Zemplin (vom  1. 

Säros         r>  ^' 

Wieselburg „  1. 

Zipsen »  !• 

Torontäl „1. 

Ungvär „1. 

Beregh,  Neutra,  Tren  tscbin       „     1. 
Sonstige „     1. 


Jänner  1879  bis  Ende  October  1882) 

„       1879  „      „           n       1882 

„       18';9  „      n        Jiini      1882 

„       1879  .      „           n       1882 


Slaven 


1879 

1879 
1879 
1879 


1882 

1882 
1882 
1882 


74051 
4605/ 

5§^)  Deutsche 

12^ß)  Serben, 
^'^'^^j  Rumänen 
.  lOOOl  Slaven, 

205/  Ruthenen 

377 


Summe    .   18.609. 


Laut  smtlichen  Berichtes  des  Quarterly  Report  of  StatUHcs  of  the  united  States 
sind  aus  Ungarn  aHein  vom  30.  Juni  1871  bis  30.  Juni  1882  nach  den  Vereinigten  Staaten 
eingewandert: 


1871 

1872 

1873 

1874 

1875. 

1876. 


119 

228 
1347 
962 
776 
630 


1877 

1878, 
1879, 
1880. 
1881  . 
1882. 


373 

646 

632 

4363 

6826 

8929 


Summe  .    .  25.831. 


Die  Zahl  der  über  Hamburg  allein  ausgewanderten  Personen  betrug  während  der 
11  Jahre  1871  bis  Ende  1881  =  20.231. 

Nagel. 


Commission. 


1)  Redigiert  von  Dr.  Bela  Földes,  a.  o.  Professor  und  Schriftführer  der  statistischen 
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Statistique  de  la  Navigation  dans  les  ports  Egyptten8.  Annde  I88O,  Mniit^re  de  VInterieur. 

Directum  gän^rale  de  la  Statistique.  Le  Ccitre,  tmprimerie  nationale  de  Boülag  1883^  VII.  n.  380  p* 

Das  fitatistische  Barean  von  Egypten,  zu  Ende  des  Jabres  1878  beim  Ministerinm 
des  InDern  erricbtet,  bat  sofort  nach  seiner  Organisiernng  die  Statistik  der  Seeschifffabrt 
als  eine  ihrer  wichtigsten  Aufgaben  in^s  Aage  gefasst.  Die  Schwierigkeiten  der  ersten 
Anfänge,  welche  besonders  in  diesem  Lande  zn  überwinden  warenj  sind,  nachdem  >  die  Jahre 
1878  nnd  1879  gleichsam  nnr  versuchsweise  bearbeitet  wnrden ',  für  das  Jahr  1880  über- 
wanden worden;  in  Verbindung  mit  den  Sanitäts-Depotationen,  welche  dem  See-  und 
Quarantänerath  nnterstehei»,  den  Hafencapitanaten ,  welche  von  der  Generalcontrole  der 
Häfen  und  Lenchtthürme  ressortieren  nnd  dem  Haifencapitanat  von  Alexandrien ,  welches 
der  Eisenbahnverwaltung  untersteht,  hat  es  der  gewandte  und  energische  Qeneraldirector 
der  Statistik,  F.  Amici,  dahingebracbt,  in  einem  stattlichen  Bande  ein  vollständiges  Bild 
der  Schiff:4bewegung  in  den  egyptischen  Häfen  für  das  Jahr  1880  zu  entwerfen ,  welches 
unsere  sonstige  Kenntniss  des  Schiffsverkehrs,  besonders  im  mittelländischen  Meere,  in 
wesentlichen  Stücken  zu  ergänzen  nnd  zu  berichtigen  geeignet  ist.  Leider  ist  uns  fast  zu 
gleicher  Zeit  mit  diesem  Bande  die  Nachricht  von  der  Wiederanfhebung  des  statistischen 
Bureaus  zngekommen,  so  dass  es  sehr  fraglich  ist,  ob  wir  für  die  nächste  Zeit,  weitere, 
ebenso  vollständige  und  zuverlässige  Nachrichten  über  den  Schiffsverkehr  der  egyptischön 
Häfen  erhalten  werden.  Umsomehr  möchten  wir  die  Aufmerksamkeit  der  an  dem  Gegen- 
stande und  an  seiner  Statistik  interessierten  Kreise  auf  diese  Quelle  der  Information  lenken. 

In  18  sehr  ausführlichen  Tabellen  wird  zunächst  die  Schiffs bewegung  in  allen  ein- 
zelnen egyptischen  Häfen  nachgewiesen ;  dabei  sind  die  angekommenen  und  abgegangenen 
Schiffe  nach  ihrer  Provenienz  und  Destination  (Länder  und  Häfen)  ,  ihrer  Flagge ,  ihrer 
Tonnenzabl,  Bemannung  und  ihren  Passagieren,  unterschieden  in  Dampfschiffe  und  Segel- 
schiffe, in  beladene  und  leere,  nebst  den  Summen  für  jede  der  Kategorien  für  die  Länder, 
Häfen  und  Flaggen,  in  übersichtlicher  Gliederung  gegeben. 

Die  Tafel  19  stellt  eine  Generalübersicht  der  Schiffsbewegang  in  sämmtlichen 
egyptischen  Häfen  zusammen,  die  Tafel  20  weist  speciell  die  handelsuntbätigen  Schiffe,  die 
Tafel  21  die  Bewegung  der  znm  Fischfang  bestimmten  Schiffe  nach. 

Wir  heben  aus  dem  Werke  zn  nächst  die  hauptsächlichsten  Zahlenverhältniase 
heraus.  Die  Gesammtbewegung  der  Schifffahrt  in  den  egyptischen  Häfen  während  des  Jahres 
1880  ist  durch  19.014  angekommene  und  abgegangene  Schiffe  mit  einem  Tonnengehalt  von 
6,594.213  Tonnen  repräsentiert.  Davon  entfallen  auf  die  Häfen  des  Mittelmeeres  14.603  Schiffe 
mit  4,830.013  Tonnen,  auf  die  Häfen  des  rothen  Meeres  4.411  Schiffe  mit  1,764199  Tonnen. 
Der  Schiffszahl  nach  participiert  also  das  mittelländische  Meer  mit  76*8  Percenten ,  der 
Tonnenzahl  nach  mit  73*2  Percenten  an  dem  Gesammtverkehr  der  egyptischen  Häfen.  Bei 
weitem  der  grösste  Antheil  entfällt  auf  die  beiden  Häfen  Alexandrien  nnd  Port-Said,  in 
welchen  circa  50  Percente  aller  Schiffe  mit  70  Percenten  des  gesammten  Tonnengehaltes  verkehren. 
Nur  Suez  hat  mit  20*6  Percenten  des  Tonnengehaltes,  Damiette  mit  12*5  Percenten  der  Schiffe 
noch  einen  beträchtlichen  Antheil ;  die  übrigen  10  Häfen  sind  in  jeder  Hinsicht  unbedeutend. 

Der  Antheil  der  verschiedenen  Flaggen,  welche  in  egyptischen  Häfen  verkehren, 
ist  ein  sehr  ungleicher.  Es  participiereu  am  gesammten  Tonnengehalte  in  Percenten : 

^^^Zt^^^  ^^  BegeiB^    ^_Bagen^ 

England     .       .   .   .    .   .   .    .  51*63  0*58  45*45 

Oesterreich-Üngarn 1272  5*07  11*79 

Frankreich 12-24  0*04  10*76 

Egypten 6*22  29*91  9*09 

Italien 6*67  5*32  6*51 

Türkei 0*22  50*87  6*36 

Rnssland 6*50  010  5*72 

Holland 2*74  0*19  2*43 

Griechenland 0*02  6*16  0*77 

Spanien 0*47  —  0*40 

Andere 0*57  .1*76      .       0*72 

Von  besonderem  Interesse  wird  es  für  unsere  Leser  sein,  das  auf  die  österreichisch- 
ungarische Provenienz  nnd  Destination,  sowie  auf  unsere  Flagge  bezügliche  Detail  näher 
kennen  zn  lernen.  Sind  die  Zahlen  auch  nicht  durch  ihre  Grösse  von  besonderem  Belang, 
eo  sind  sie  doch  durch  ihre  Specialisierung  ein  instroctiver  Beitrag  zur  Kenntniss  unserer 
maritimen  Entwicklung,  umsomehr,  als  sie  vollständiger  sind  als  die  vom  statistischen 
Amt  der  Handels-  nnd  Gewerbekammer  in  Triest  jährlich  erscheinenden  Ausweise  „Naviget- 
zione  Ätutro-Ungarica  alV  E»tero^^  welche  nur  die  rasch  zn  erlangenden  Daten  über  den 
auswärtigen  Hafen  verkehr  zusammenstellen,   ohne  auf  Vollständigkeit  Anspruch  zu  machen. 
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Gesammtverkekr    der    kandelsthfttigen     Österreichisch-ungarischen 
Schiffe  in  den  egyptischen  Häfen  im  Jahre  1880. 

Beladen  Leer  Zusammen 

Tonnen        Zahl         Tonnen        Zahl  Tonnen 
eingelaufen 

361.131          1           1.092          312  362.223 

20.719         1                 8            62  20.727 


Dampfschiffe 
Segelschiffe 


Znsammen  . 


Dampfschiffe 
Segelschiffe 


Zahl 

311 

_61 

372 

312 
27 


381.850         2  1.100 

ausgelanfe 
362.298  •       1  1.817 

9.445        30  9.710 


374        382.950 


n 

313 
57 


364.115 
19.155 


Zusammen.   .     339       371.743        31  11.527  370        383.270 

Das    Detail     des     österreichisch-nngarischeu      handelsthätigen 
Schiffsverkehrs  in  den  egyptischen  Hftfen  enthalten  die  beiden  folgenden  Tabellen. 

I. 
In  folgenden  egyptischen  Hilfen  sind  im  Jahre  1880    unier     österreichisch-ungari- 
scher Flagge  eingelaufen: 

(D  =  Dampfschiffe  ;  S  =■  Segelschiffe ;  *  bedeatet  leer.) 


Von 

Alezandrien 

PortSaid 

Suez 

andere  egypt. 
Hittelmeeia. 

Zu- 

samnien 

ZahlJTouuen 

Zahl  ITonnen 

Zabl  ITonoen 

Zahl  l'ronnen  Zahl  |Tonnen  | 

Triest                 JÄ  ^    I> 

Novi                1  Ji  S    S 
S.  Giorgio         1"    S 
AdaUa  (asiat.  Tfirkei)  S 
Alicante  (Spanien)    .  S 
AUaia  (asiat.  Tfirkei)  S 
Anvers  (Belgien)   .    .  S 
Bassorah     (asiat.    Tfir- 
kei)  D 

Beirut  (asiat.  Tfirkei)  D 

s 

Bombay  (engl.  Indien)  D 
Catanea  (Italien)    .    .  S 
Galcutta  (engl.  Indien)  D 
Gardiff  (Orossbritan.)  S 
Gonstantinopel  .    .    .  D 
Egyptische  Mittelmeer- 
häfen ......  D 

n          S 

Geddah  (asiat.  Türkei)  D 
Genua  (Italien)  .    .    .  S 
Gibraltar  (England)  .  S 
Hodeida     (asiat.     Tfir- 
kei)  D 

Livorno  (Italien)    .    .  S 
Marseille  (Frankr.)    .  S 
Melbourne  (Anstral.)  D 
Neapel  (Italien)     .    .  S 
Newcastle    (England)  S 
Newport  (England)     .  S 
New-York  (Amerika)  S 
Nizza  (Frankreich)    .  S 
Syrische  Häfen  .... 
Snlina  (Tfirkei)  .    .    .  S 
Swansea  (England)   .  S 
Tasso  (Tfirkei)    .    .    .  S 
Torre  Annnnziata  (Ita- 
lien)      S 

Venedig  (Italien)  .    .  S 
Zusammen  .    . 

54 

12 

2 

2 
2 

1 
2 

1 

26 
1 

1 

1 
52 

1 
1 

1 
10 

2 

l 
1 
4 
2 

1 

1 

2 

1 

71.525 
4.665 
642 
605 
510 
394 
765 
219 

18.634 
274 

307 

"382 
69.121 

537 
394 

219 
3.038 

"669 
351 
427 

1.730 
809 

231 

203 

613 
352 

31 

25 

"36 
41 

2 

40.350 

18.356 
1.094 
1.126 

46.049 

40.671 
279 

814 
1.489 

1.438 

19 

1 

11 
2 

2 

1 
1 

3 
1 

25.670 

963 

14.632 

2.468 

1.783 

1.230 

827 

3.003 
1.418 

1 

1» 
1* 

1 

331 

8 
1.092 

284 

104 
12 
2 
2 
2 
1 
2 
1 

1 

51 

1 

12 

1 

3 

2 

90 

42 
2 
2 

1 
1 

4 
1 

15 
1 
2 
I 
1 
4 
2 
2 
1 
1 
1 

2 

1 

137.645 
4.665 
642 
605 
510 
394 
765 
219 

963 

36.989 

274 

16.726 

307 

3.594 

713 

116.893 

41.921 

287 

1.919 

637 

394 

3.817 
219 

4.527 

1.418 
669 
351 
427 

1.730 
809 

1.438 
231 
284 
203 

613 
352 

185 

177.616 

144 

151.666 

41 

51.954 

4 

1.715 

374 

382.950 
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U. 


Ans    folgenden    egyptischen    Häfen    sind    im    Jahre    1880    nnter    Osterreichisch- 
nn garischer  Flagge  ausgelaufen: 

(D  =  Dampfschiffe ;  S  =  Segelschiffe ;  ♦  bedeutet  leer.) 


Nach 


Alexandrien 


Zahl  ITonnen 


Triest 


D 

^»  s 
"^     s 


Fiume 
Lussinpiccolo 

Adalia S 

Allaia  .....  S 

Amsterdam     .    .    .    .  S 

Anvers S 

Ayash  (asiat.  Türkei)  S 

Bassorah D 

Beirut D 

Bombay D 

Boston  (Ver.  St.T.Nord-An.)  S 

Calcutta D 

Constantinopel  .    .    .  D 
»  .    .    .8 

Cypern S 

Dedeagatch  (Türkei)  .  S 
Egyptische  Mittelmeer- 
häfen   D 

Hodeida D 

Hongkong  (China)  .  D 
Kronstadt  (Ro>sland)  S 
Lagos  (Türkei)  .    .    .  S 

Marseille 8 

Melbourne  .  .  .  .  D 
Newhaven  (England)  .  8 

New- York S 

Odessa  (Russland)  .  D 
Portland  (England)  .  8 
Ronen  (Frankreich)  .  8 
8an torin  (Griechen! d.)  8 
Selefkeh  (asiat.Ttirkei)  8 
8ingapore  (Indien)  .  D 
8yra  (Griechenland)  .  S 
Syrische  Hfifen      .    .  D 

Verschiedene   englische 

Häfen  •    •    •    •  _i  _•  ^ 

Zusammen  .    . 


)3 

70.114 

1* 

1.817 

4* 

1.403 

3* 

1.291 

1* 

274 

2* 

620 

2* 

715 

1 

351 

1 

219 

1* 

219 

26 

1 
1 

53 
3* 
1* 
1* 


1 

1* 
11 

2 
3 

2 

1 
1* 


Port-Said 


Zabl ITonnen 


Suez 


Zahl  ITonnen 


andere  egypt. 
Mittelmeern. 


Zahl  ITonnen 


18.8.34 

1.250 

495 

70.249 

1.067 

370 

203 


2.220 


1 
22 
13 


962 
16.008 
15.636 


14 


II 


6,  8.489  5 
30  39.193  4 


279 


394 

342 

3.499 

967 
1.169 

925 
274 
441 


475 


1.144 


43 


42.707  - 


4.009  2 
4.640  2 


1.545 


-  I  1 


18.016 


13.651 

6.802 
3.966 


1.723  - 
3.180  — 


2* 


1.319 


1*    163  —  t  - 
3  4.832  2   3.287 


182179.021 


10 
1* 


9.666 
3411 


1441151.675,  41 


51.944 


622 


630 


Zusammen 


Zabl  [Tonnen 


69 
1 

7 

3 

1 

2 

2 

1 

1 

1 

1 

48 

25 

1 

11 

87 

5 

2 

1 

43 

1 
6 
5 
1 

1 

11 
1 

2 
3 

1 
2 

l' 
1 

i: 

10 

1 


90.350 
1.817 

2  388 
1.291 

274 

520 

715 

351 

219 

219 

962 

34.842 

30.537 

495 

15.291 

113  408 

1.689 

649 

203 

42.707 

8 

5.732 

7.820 

394 

342 

3  499 
1545 

967 

1.169 

1.319 

925 

274 

441 

163 

8.119 

475 

9.666 

341 


3|  1.144 
370i383.270 
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Werke, 

welche  der  Bibliothek  der  Je.  k.   statistischen  Central-Commission  bis 
Mitte  Jnli  1883  zugewachsen  sind. 

I.  Statistik. 

Ä.  Allgemein  es. 

Bilanz,  die.  Jahrbnch  für  Sparcassen,  Banken  u.  s.  w.  in  Oesterreich-Ungarn. 
Heransgeg.  von  C.  M.  MeDtzel.  I.  Jahrgang.  Wien  1883. 

Chronik,  allgemelDe,  des  Yolksschnlwesens.  Heransgeg.  von  L.  W.  Seyffarth.  1882. 
Nene  Folge.  5.  Jahrgang.  Breslau  1883. 

Jahrbnch  für  österreichische  Landwirtbe.  Heransgeg.  von  A.  E.  Ritter  von  Körners. 
Jahrgang  16—21.  Prag  1876—1881. 

Jahrbuch,  geographisches.  IX.  Band.  1882.  Heransgeg.  von  H.  Wagner.  Qotha  1883. 

Jahrbücher  der  k.  k.  Central  •  Anstalt  für  Meteorologie  und  Erdmagnetismus. 
N.  F.  Band  XVI.— XVni.  1.  Wien  1882. 

Raiffeisen  F.  W. :  Statistik  über  121  der  im  Anwaltschafts-Yerbande  befindlichen 
Darlehenscassen- Vereine  pro  1881.  Heddesdorf-Neuwied    1883. 

Morgenbesser  A. :  Die  mathematischen  Grundlagen  des  gesammten  Versicherangs- 
Wesens.  Zweite  Ausgabe.  Berlin  1883. 

Registrande  der  geographisch-statistischen  Abtheilang  des  grossen  Generalstabes. 
13.  Jahrgang.  BerUn  1883. 

Report^  firat  annual,  of  the  bureau  of  efiinology  to  ihe  seeretary  of  the  Smiihtoman 
insHtutian.  1879—1880  hy  J.    W.  Powell.    Washington  1881. 

ÜDiversitäts-Ealender,  deutscher.  Heransgeg.  von  Dr.  F.  Ascherson.  23.  Ausgabe. 
Sommer-Semester  1883.  II.  Theil.  Berlin  1883. 

B.  Oesterreic  h-Ungarn. 

Nachrichten,  statistische,  über  die  Eisenbahnen  der  österreichisch-ungarischen 
Monarchie  für  das  Betriebsjahr  18S0.  Bearbeitet  und  heransgeg.  vom  Statist.  Departement 
im  k.  k.  Handels-Ministerium  in  Wien  und  vom  kön.  ung.  statist.  Landesbareau  in  Budapest. 
Wien  und  Budapest  1883. 

Wolf  E.,  Dr.  und  Schwicker,  Dr.:  Die  Volks-  und  Mittelschulen  Oesterreich- 
Ungams.  Separatabdruck  aus  der  zweiten  Auflage  von  Schmid's  Encyklopädie.  Leipzig  1882. 

C.  Oesterreich. 
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Statistik,  Breslauer.  Im  Auftrage  des  Magistrats  der  königl.  Haupt-  und  Residenz- 
stadt Breslau  herausgeg.  vom  städt.  staust.  Bureau.  YII.  Serie.  2.  u.  3.  Heft.  VIII.  Serie. 
1.  Heft.  Breslau  1883. 

Bericht  des  Medicinal-Inspectorates  über  die  medicinische  Statistik  des  Hamborgischen 
Staates  für  das  Jahr  1882.  (s.  I.  et  a.) 

Jahresbericht  der  grossh.  Handelskammer  zu  Giessen  für  die  Jahre  1881  u.  1882. 
Oiessen  1883. 

Bericht,  statistischer,  über  den  Betrieb  der  unter  küniglich-sächsischer  Staats- 
verwaltung stehenden  Staats-  und  friYat-Eisenbahnen  im  Jahre  1881.  Herausgeg.  vom 
königlich  sächsischen  Finanz-Ministerium.  Dresden,  (s.  a.) 

Jahres-Bericht  der  Handels-  und  Geverbekammer  zu  Chemnitz.  1882.  Chemnitz  1883. 

Jahresbericht  der  Handelskammer  zu  Leipzig.  1882.  Leipzig  1883. 

SchJossbericht  der  Handels-  und  G^ewerbekammer  zu  Zittau  auf  das  Jahr  1882. 
Zittau  1883. 

Mittheilungen,  statistische.  Herausgeg.  von  dem  statistischen  Bureau  des  kaiserl. 
Ministeriums  für  Elsass-LothriDgen.  XX.  Die  Beobachtungen  der  meteorologischen  Stationen 
in  Elsass-Lothringen ,  sowie  die  Bodentemperatur- Beobachtungen  des  Lehrer-Seminars  zu 
Strassburg  während  des  Jahres  1881.  Strassbnrg  1883. 

Jahrbuch,  statistisches,  für  das  Grossherzogthum  Baden.  XIV.  Jahrgang.  1881. 
Karlsruhe  1883. 

NachweisuDg,  statistische,  aus  der  Forstverwaltung  des  Grossherzogthums  Baden 
fflr  das  Jahr  1881.  Earisruhe  1882. 

JahrbQcher ,  württembergische  t  für  Statistik  und  Landeskunde.  Herausgeg.  von 
dem  k.  statistisch-topographischen  Bureau.  Jahrgang  1882.  Stuttgart  1882. 

/  Jahresberichte,  die,  der  kön.  bayerischen  Fabriken-Inspectoren  für  das  Jahr  1882. 

München  1883. 

Auswanderung,  zur  amtlichen  Kenntniss  gelangte,  überseeische  aus  der  Schweiz 
im  Jahre  1882.  Vom  eidg.  statist.  Bureau  (s.  1.  et.  a.) 

Statistik,  schweizerische.  Herausgeg.  von  dem  statistischen  Bureau  des  eidgendss. 
Departements  des  Innern.  LV.  LVI.  Bern  1883. 

Thun  A.,  Dr. :  Die  Vereine  und  Stiftungen  des  Cantons  Baselstadt  im  Jahre  1881. 
Basel  1883. 

Leva,  deUa,  sui  giovani  nati  ndV  anno  1861  e  delle  vieende  del  r.  esercUo  äall 
1,  Ottobre  1881  al  30.  Settembre  1882.  Relazione  del  tenente  generale  Federico  Torre  a.  S,  E. 
il  miniitro  della  guerra,  (MinUtero  della  gvLerra,  Direzione  generale  delle  leve  e  della  truppa.) 
Borna  1883, 

8t<Ui8tica  dell'  ernigrcusione  üaliana  aW  ettero  nelV  anno  1882.  Ettraito  dalla 
Oasmetta  offidale  del  Begno.    Borna  1883. 

Statütiea  delV  enUgranone  1882.  1.  semestre.  (Miniatero  di  agricoltura^  indtLstria 
e  cammercio.  Direzione  della  statistica  generale,)  Estratto  dalla  Oazzetta  offidale  del  Begno 
d*Italia  del  7,  dieembre  1882.  Borna. 

(Statittioa  dd  Begno  d^Italia)  Mooimenlo  della  navigazione  Tiei  porti  del  Begno 
nelV  anno  1882.  Borna  1883. 

(Statistica  del  Begno  d'Balia.)  Popolazione,  Movimento  dello  etato  civile.  Anno  XX.  1881, 
Bomo  1882. 

StaiisHca  giudiziaria  doile  e  commerciale  per  Vanno  1880,  (Direzione  genera/e  di 
8tati$tica)  Borna  1883, 

Eatadisiica  de  la  administraeion  de  Justicia  en  lo  civil  en  la  penintula  e  iilas 
adyacentes  durtnte  el  aSo  1862.  (Statistik  der  Privatrechtspflege  auf  der  Halbinsel  und  den 
benachbarten  Inseln  während  des  Jahres  1862.)  Bearbeitet  vom  Ministerium  der  Gnade  und 
Justiz.  Madrid  1866. 

Estadistica  de  la  adminietradon  de  justma  en  lo  criminal  en  la  peninstUa  i  islas 
adyacentee  durante  el  afio  de  1862.  (Statistik  der  Strafrechtspflege  auf  der  Halbinsel  und 
den  benachbarten  Inseln  während  des  Jahres  1862.)  Bearbeitet  vom  Ministerium  der  Gnade 
und  Justiz.  Madrid  1866. 

Estadietica  del  registro  civil  relcUiva  d  lo$  aüoe  de  1874  y  1876^  mandada  pubUear 
por  real  orden  de  7  de  Febrero  de  1876,  (Statistik  des  Civilstandsregisters  für  die  Jahre 
1874  und  1875,  zur  Veröffentlichung  bestimmt  durch  königlichen  Befehl  vom  7.  Februar  1876.) 
Madrid  1878. 

Estadistioa  del  registro  de  lapropiedad^  correspondierite  a  loa  a^os  1871^  1872  y  1873. 
(SUtistik  des  Eigentbumsregisters  ffli  die  Jahre  1871,  1872  und  1873.)  VeröffenUicht  auf 
königlichen  Befehl  vom  3.  Juni  1881.  Madrid  1881. 

Estadistiea  general  del  comercio  de  cahotaje  entre  loa  puertoa  de  la  penimula  d 
ialaa  Balearea  en  1876,  1877,  1878.  (General-Statistik  des  Cabotage-Handels  zwischen  den 
Häfen  der  Halbinsel  und  den  balearischen  Inseln  im  Jahre  1876,  1877,  1878.)  Bearbeitet 
von  der  C^neral-Zoll-Direction.  Madrid  1878,  1880,  1882. 
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Eit€Kiutica  general  del  comercio  exterior  de  Espa^a^  con  sus  provincias  de  ultramar  y 
potencica  extranjeras.  (General-Statistik  des  annwärtigen  Handels  Spaniens  mit  seinen  tlber- 
seeischen  Provinzen  nnd  den  fremden  Mächten.)  Bearbeitet  von  der  General -Zoll-Direction. 
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AbhandlTingen. 
DieAnsiedelungs-  und  Wohnverhältnisse  iaOesterreich. 

Yon  Dr.  Ernst  Mischler. 

I.  Thdil.    Did  Ansiddeltmgsyerh&ltnisse. 
2.  Die  Ortschaft.*) 

1/ie  Sobstitaierong  der  politischen  Gemeinden  an  Stelle  der  natürliohen 
Wobnplätze  hat  es  bisher  aus  einem  doppelten  Grande  unmöglich  gemacht,  ein 
Bild  der  Ansiedelungsverhältnisse  zu  geben;  einestheils  weil  die  Gemeinde  sich 
sehr  oft  mit  dem  BegrijQPe  eines  individuellen  Wohnortes  nicht  deckt,  andemtheils 
weil  bei  der  Darstellung  zu  wenig  Grössengruppen  ^on  Gemeinden  aufgestellt 
wurden.  Als  Minimum  der  Einwohnerzahl  für  eine  Gruppenbildung  ist  allgemein 
2.000  angenommen  worden  und  während  die  grösseren  Gemeinden  in  mehreren 
Grössengruppen  zur  Darstellung  kamen,  blieben  alle  weniger  als  2.000  Einwohner 
zählenden  ungesondert.  ^^) 

um  wie  viel  genauer  eine  ortschaftsweise  Gliederung  die  Ansiedelungs- 
verhältnisse zur  Darstellung  bringt,  als  die  sonst  beliebte  nach  Gemeinden,  ist 
aus  Folgendem  zu    ersehen.     Es    wurden  im  Jahre  1880  in  Oesterreich  gezählt: 


mit  bis  2.000 

somit  in  Per- 

mit  über  2.000 

Bomit  in  Per- 

Einwolmem 
.    .           Jd5.696 

oenten 

Einwohnern 
1.738 

centen 

GemeindeD     .... 

93-67 

6-33 

mit  Einwohnern   .    . 

.   .     13.636.885 

61-59 

8,507.359 

38-41 

Ortschaften   .... 

.   .           54.112 

97-83 

1.202 

217 

mit  Einwohnern  .   -, 

.   .     15,590.336 

70-37 

6.553.908 

29-63 

Die  Differenzen  von  Ortschaft  und  Gemeinde  sind  insbesondere  bei  deren 
Anzahl  in  der  Gruppe  unter  2.000  durch  die  zahlreichen  Vereinigungen  zu  Ge- 
meinden so  erheblich,  dass  das  Bild  individueller  Ansiedelung  durch  dasjenige 
ihrer  politischen  Ausgestaltung  vollständig  verdrängt  wird.  Dagegen  macht  sich 
die  Divergenz  bei  der  Bewohnungsziffer  weniger  fühlbar,  weil  in  den  25.696 
Gemeinden  unter  2.000  Einwohnern  meist  auch  die  Ortschaften  bis  zur  gleichen 
Grösse  zusammengefasst  sind.  Weit  weniger  differieren  in  der  Anzahl  die 
grösseren  Gemeinden  von  den  grösseren  Ortschaften,  und  zwar  in  demselben 
Masse ,  als  ihre  Grösse  steigt ;  es  zeigt  sich  so  deutlich  das  Erstarken  der  Wohn- 
plätze zu  politischer  Bedeutung. 
Es  bestanden  in  den 
Qrdasengrnppen  von  Gemeinden      mit  Einwohoem      Ortschaften     mit  Einwohnern 

2.000—  5.000  Einwohnern      1.431  4,070.985  9?4  2.805.073 

5.000—10.000       „  197  1,183.988  136  912.378 

über  10.000       „  110  3,244.386  92  2,836.457 

üeber  die  Grössengrnppe  2.000  hinaus  muss  die  Zahl  der  Gemeinden 
derjenigen  der  Ortschaften  überlegen  sein,  weil  wohl  meistens  eine  Ortschaft  dieser 
Besiedelung  schon  zu  einer  Gemeinde  constituiert  ist,  ausserdem  aber  noch  zahl- 
reiche zusammengelegte  kleinere  Wohnplätze  in  ihrer  politischen  Vereinigung  Ge- 
meinden bilden,  deren  Einwohnerziffer  über  2.000  steigt.  In  dieser  Beziehung 
sind  die  Länder  um   so  verschiedener  von  einander ,  als  sich  ihre  Besiedelung  mehr 

♦)  Vgl.  Statist.  Monatschrift  1883.  X.  Heft. 

^^)  Die  einzige  Ausnahme  bildet  Belgien,  dessen  Gemeinden  im  ^^Ännuaire  stoHstique^^ 
nach  12  Omppen  bis  zu  300  Einwohnern  herab  nachgewiesen  werden. 

StatiBtiBohe  Monatsohrift.  18S8.  ^^  j 
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in  Form  der  kleinsten  Wohnplätae  vollzog,  wie  in  den  Alpenländem,  oder  die 
Bevölkerung  mehr  ausgeglichen  wohnt  und  Wohnorte  mittlerer  Grösse  zahlreicher 
sind;  so  beträgt  die  Zahl  der 

Qemeinden  mit  Einwohnern  Ortschaften  mit  Einwohnern 


in  Ober-Oesterreich 
„  Salzburg  .  . 
„  Steiermark  . 
j,  Kärnten  .  .  . 
n  Krain  .... 
,  Tirol  ...  . 
während 
in  Böhmen  .  . 
y,  Mähren  .  .  . 
„  Schlesien  .  . 
„  Galizien  .  .  . 
„  der  Bukowina 


2.000—5.000 

89 
10 
62 
54 
79 
55 

312 
136 

49 
361 

66 


6.000  bis 

10.000 

8 

5 
3 
3 

7 

54 
15 

5 
40 

5 


über  laooo  2.000-5.000 


2 
1 
2 
1 
1 
3 

29 
10 

4 
18 

3 


8 
1 

17 

2 

4 

31 

240 
123 

41 
348 

67 


5.000  bis 
10.000 

2 

2 

1 


48 
14 

3 
37 

6 


über  10.000 

2 

1 
2 

1 
1 
3 

24 
10 

4 
18 

3 


Das  durchscbnittliche  Bild  einer  Ortschaft  nun,  d.  i.  eines  nattlrlichen, 
durch  einheitliche  Häuser-Numerierung  zusammengefassteu  Wohnplatzes,  der  aber 
doch  individualisierte  Ortsbestandtheile  mit  besonderen  Kamen  zulässt,  ist  für  die 
Zeit  der  letzten  Zählung  Folgendes  : 


Länder 


Anf  eine  Ortschaft  entfallen 


Qnadrat- 
Eilometer 


Banarea  und 

Hofränme  in 

Hektaren 


bewohnte 
Häaeer 


Einwohner 


Nieder-Oesterreich 
Ober-Oesterreich  . 
Salzburg  .... 
Bteiermark    .    . 
Kärnten     .... 

Kraio 

Triest  and  Gebiet 
Görz-Gradisca  .    . 

Istrien 

Tirol     

Vorarlberg  .  .  . 
Böhmen     .... 

Mähren 

Schlesien  .... 
Galizien  .... 
Bukowina .... 
Dalmatien .... 


Staatsgebiet  . 
ohne  die  Gntsgebiete  . 


4-76 

1-80 

8-33 

5-65 

3-49 

308 

3-94 

5-91 

8-21 

1412 

13-84 

3-91 

6-59 

714 

6-90 

14-68 

15-26 


3-12 
094 
1-60 
285 
109 
1-07 
1216 
2-49 
2-46 
2-56 
4-10 
2-51 
4-15 
5-06 
4-04 
6-84 
2-89 


46 
16 
25 
43 
15 
23 
306 
67 
77 
58 
99 
51 


81 

154 

95 


561 
114 
190 
307 
118 
147 
6.035 
427 
484 
426 
571 
418 
638 
784 
524 
803 
566 


5-42 
? 


2-74 

? 


54 
65 


400 
487 


Im  Durchschnitte  entfällt  eine  Ortschaft  auf  je  5*42  Quadrat-Kilometer 
und  besteht  aus  54  bewohnten  Gebäuden  sowie  einer  Einwohnerscbaft  von  400  Per- 
sonen. 2'74  Hectare,  d.  i.  0*5  Percente  der  mittleren  Ortschaftafläche  dienen  für  die 
mcDSchlichen  Wohnstätten  mit  Inbegriff  der  Wirthschaftsgebäude  und  Hofräume. 
Die  ganz  besonderen  Verhältnisse  des  Triester  Gebietes  treten  zunächst  aus  dieser 
Tabelle  hervor.  Auf  dem  Durchschnitts- Areale  von  nicht  ganz  4  Quadrat -Kilo- 
metern liegen  Orte  von  grosser  Population.  Der  im  Allgemeinen  mehr  städtische 
Charakter  dieses  ganzen  „Kronlandes''  zeigt  sich  in  seiner  Abstufung  deutlich, 
wenn  wir  das  Territorium  sondern,  wie  folgt: 


Triest  Stadt  . 
Triest  Vororte 
Triest  Gebiet  . 


mit 
Ortschaften 

"  1 
12 
11 


mit  einer  mittleren        mit  einer  mittleren 
OrtBchafts-Hänser*     Ortsobafts- Bevölkerung 
Ziffer  von  von 


TäeT 

329 
159 


74.544 

5.316 

985 
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Ebenso  verhüllt  sind  die  Ortscbaftsverhältnisse  in  G-aiizien  und  in  der 
Bukowina  dnroh  die  Ansiedelnngsbedingangen  der  Gratsgebiete.  Betrachten  wir  die 
Ortsgemeinden  dieser  beiden  Länder  (mit  Aassohlnss  der  Gutsgebiete),  so  hat  im 
Durchschnitt  eine  Ortschaft 

HäaBer  Einwohner 

in  der  Bukowina    ....  Blii  1.619 

„  Galizien .137  873 

Hatten  wir  bei  dem  Triester  Gebiete  grosse  Popalation  auf  kleinem 
Territorium,  das  Zeichen  städtischer  Ansiedelung,  so  zeigt  die  Bukowina  gleich- 
falls bedeutende  Ortschafts-Besiedelung,  jedoch  bei  grosser  Djstanz  der  Wohn- 
plätze, welche  die  Folge  des  vielfach  ausgeprägten  Hochland  -  Charakters,  der  aus- 
gedehnten Waldstrecken  und  der  noch  dünnen  Ansiedelung  des  Landes  überhaupt 
ist,  in  welchem  die  Landwirthschafk  noch  stark  im  extensiven  Betriebe  steht.  Die 
Wohnplätze  in  Galizien  sind  auch  stark  bewohnt  und  gleich  wie  in  dem  Nachbar- 
lande mit  Ausnahme  der  Hochgebirgsdörfer  geschlossenen  Charakters,  nur  sind  sie 
ungleich  dichter  über  das  Land  vertheilt. 

Galizien  und  die  Bukowina  zeigen  bei  eiqer  Ausscheidung  des  Grossgrund- 
besitzes die  den  östlichen  Ländern  ebenso  wie  den  südslavischen  überhaupt  eigene 
grosse  Population  der  Dorfschaften.  Das  ehemals  blühende  Dalmatien  ist  durch 
schonungslose  Walddevastation  zu  einem  der  Länder  geworden,  in  welchen  der 
unproductive  Boden  weit  ausgebreitet  ist,  und  auch  Istrien  hat  weite  Karstgebiete 
aufzuweisen,  womit  ein  grosses  Durchschnittsareale  für  die  Ortschaften  gegeben 
ist.  Die  in  früheren,  besseren  Zeiten  zu  bedeutender  Population  erwachsenen 
Wohnplätze  zeigen  sich  noch  heute  in  den  EinwohnerzifiTem  von  566  und  484. 
Der  Charakter  der  Ansiedelungen  in  beiden  Ländern  ist  in  vielen  Gegenden  der 
der  zerstreuten  Lage,  ganz  im  Gegensatze  zu  dem  viel  besser  cultivierten  und 
cultivierbaren  Görz-Gradisca  mit  seinen  mehr  geschlossenen  Orten.  Li  den  nord- 
slavisch-deutschen  Ländern  sind  die  Ansiedelungsverhältnisse  verschieden  je  nach 
der  eigen thüm liehen  culturellen  £ntwickelung  eines  jeden  derselben.  Böhmen  ist 
dicht  mit  Ortschaften  übersäet;  bereits  auf  die  Entfernung  einer  halben  Wegstunde 
würde  im  Landesdurchschnitte  ein  geschlossener  Wohnplatz  mit  420  Einwohnern 
in  50  Häusern  anzutreffen  sein.  Für  diesen  Durchschnitt  ist  die  intensive  Boden- 
cnltnr,  wie  der  hohe  Stand  des  Gewerbefleisses  und  die  geringe  Ausdehnung  einer 
den  Ansiedelungen  ungünstigen  Gebirgsformation  maassgebend ;  in  Schlesien  be- 
wirkt der  oft  ungünstige  Boden,  sowie  der  ausgebildete  Stand  der  Industrie, 
dass  die  äusserst  dichte  Bevölkerung  dieses  Landes  in  weiter  auseinanderliegenden, 
aber  viel  bedeutenderen  Orten  angesiedelt  ist;  ihr  städtischer  Charakter  zeigt  sich 
in  der  grossen  Häuserpopulation  gegenüber  dem  ländlichen  Mähren,  dessen  Ort- 
schaften, obwohl  dichter  gesäet  als  die  schlesischen,  doch  die  intensive  Besiedelung 
des  verwandten  Böhmens  nicht  erreichen. 

Die  Ortschaften  der  Alpenländer  sind  durchwegs  die  schwächsten  in  der 
Besiedelung.  ^Ihre  Ausgestaltung  ist  durch  zwei  Factoren  bedingt.  Einmal  lässt 
das  vorherrschende  Hofsystem,  wie  die  thälerweise  vorgehende,  ausgedehnte  An- 
siedelungsform schon  in  kleinen  Häusergruppen  eine  Gemeinsamkeit  ersehen.  In  ihnen  ist 
der  einzelnwirthschaftliche  wie  auch  geRellschaftlich  isolierte  Charakter  oft  weit  mehr 
ausgeprägt    als   derjenige  der  Gemeinsamkeit  einer  Ortschaft.     Solche    Länder  mit 

prävalierendem  Hofsystem  sind        lult  einer  mittleren  mit  einer  mittleren 

ÜäaserEiffer  von  iSinwohnerziffer  von 

Ober-Oesterreich     ....  16  114 

Kärnten 15  118 

in  einer  Ortschaft.  Die  Ortschaftsbesiedelung  wird  aber  gleich  eine  bessere,  wenn 

der  Dorfcharakter  die  Oberhand  gewinnt  wie  in 

mit  einer  mittleren  mit  einer  mittleren 

Hänserziffer  von  Kinwobnerziffer  von 


Steiermark 43  307 

Nieder-Oesterreich  ....  46  661 
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Nachdem  ferner  die  weiten  nnwirthbaren  Hoobgebirgsstriche  vielfach 
grosse  Strecken  der  Besiedelang  entziehen,  breitet  sich  das  mittlere  Ortschaftsgebiet 
oft  unabhängig  von  der  Besiedelnng  in  dem  Masse  ans,  als  der  Alpencharakter 
vorherrscht.     So  ist 


in  Tirol 

„  Salzburg     .... 

„  Kärnten 

„  Ober-Oesterreich    . 

„  Steiermark  .    .    .    . 

„  Krain 

„  Nieder-Oesterreich 


die  nnprodnotive 

Fläche  ")  in  Percenten 

der  Geiammt-Area 

1705 
13-71 

6-75 

417 

4-66 

211 

0-37 


die  mittlere  Ort- 

sehaftsfläche  in 

Qnadiat-EUometern 


141 
8-3 
3-5 
1-8 
5-6 
31 
4-8 


Viel  klarer  als  darch  die  immer  nivellierenden  Darchschnitte  für  ganze 
Länder,  gestaltet  sich  die  Eenntniss  der  Ansiedelangsverhältnisse ,  wenn  wir 
das  Darchschnittsbild  der  Ansiedelung  in  die  hauptsächlichsten  Grössenverhältnisse 
auseinanderlegen,  durch  welche  es  hervorgebracht  ist.  Im  Allgemeinen  besitzt 
wohl  jedes  Eronland  und  noch  mehr  jede  der  Eronlandsgroppen,  wie  sie  von  uns 
für  die  Zwecke  dieser  Untersuchung  aufgestellt  wurden,  auch  einen  aasgeprägten 
wirthschaftlichen  und  allgemein  gesellschaftlichen  Charakter,  der  in  den  verschie- 
denen Dnrchschnittsziffem  ftlr  die  Verhältnisse  der  Ansiedelung  zum  Ausdrucke 
kommt.  Alle  die  Factoren  aber,  welche  auf  die  Ausgestaltung  des  Landestypus  von 
Einfluss  gewesen  sind,  können  im  Einzelnen  nur  hervortreten,  wenn  die  Wohn- 
plätze in  derartiger  Weise  in  Gruppen  zerlegt  werden,  dass  diese  vorwiegend  das 
Ergeh niss  einer  bestimmten  formenden  Ursache  sind.  Sowohl  die  Grösse  der  An- 
siedelungen, wie  ihre  Structur  und  die  Ansiedelangs-Intensität  ganzer  Gebiete  werden 
sich  dann  als  in  erster  Linie  von  den  Naturbedingungen  des  in  Besiedelung 
genommenen  Territoriums  und  von  der  Stammeseigenthümlichkeit  des  sesshaft 
gewordenen  Volkes  bedingt  ergeben.  Der  vorwiegend  der  ürproduction  oder  gewerb- 
lichen Thätigkeit  zugewendete  Wirthschaftsbetrieb  in  der  Gegend  wird 
dann  den  Unterschied  zwischen  agricolen  und  industriellen  Wohoplätzen  schaffen 
und  innerhalb  jedes  dieser  beiden  grossen  Wirthschaftsgebiete  wird  der  Grad  der 
Intensität  der  Entwickelung  seine  besonderen  Ansiedelungsbedingungen  mit  sich 
führen.  Die  agricole  Ortschaft  wird  auch  meistens  eine  solche  sein,  welche  im 
heutigen  Sinne  eine  ländliche  zu  nennen  ist,  wie  die  industrielle  eine  städtische, 
doch  ist  für  diese  Unterscheidung  wiederum  die  gesellschaftliche  Seite  des 
Volkslebens  maassgebend,  welche  als  Städte  nur  höhere  Stufen  cultureller  Ent- 
wickelung im  Allgemeinen  erkennt,  die  in  höchster  Ausbildung,  freilich  auch  mit 
der  Folge  möglichen  Uebermaasses,  zu  den  Grossstädten  emporführen. 

Die  österreichische  Zählung  von  1880  ermöglicht  zum  erstenmale  eine  solche 
Untersuchung,  indem  sie  die  Ortschaften  mit  ihren  hauptsächlichsten  Besiedelungsmomen- 
ten  in  6  Gruppen  gesondert  zur  Darstellung  brachte.  Die  Hauptübersicht  über  das  ge- 
sammte  Staatsgebiet  gestaltet  sich  folgendermaassen  :  (vgl.  Tabelle  II  im  AnhangB)  : 


GröBsengrnppen 
der  OrtBohaften 

Auf  die  nebenstehenden  Gruppen 
entfallen 

Von  je  1.000  entfallen  auf  die 
nebenstehenden  Grappen 

Ort- 
schaften 

bewohnte 
Häuser 

Einwohner 

Ort- 
schaften 

bewohnte 
Häuser 

Einwohner 

bis  500  Binwohn. 

500-  1.000       „ 
1.000-  2.000       n 
2.000—  5.000       n 
5.000-10.000       „ 

über  10.000       „ 

;    44.670 

1      6.588 

2.854 

974 

136 

92 

1,113.733 
710.817 
599.176 
375.091 
87.423 
109.296 

7,151,880 
4,553.491 
3,884.965 
2,805.073 
912.378 
2,836.457 

807-6 

119-1 

51-6 

17-6 

2-4 

1-7 

371-3 
2380 
2000 
125-2 
291 
36-4 

322-7 
205-6 
175-4 
1271 
41-2 
1280 

703-7" 
296-3 

bis    2.000  Binwohn. 
über    2.000        , 

54.112 
1.202 

2,423.726 
571.810 

15,590.336 
6,553.908 

978-3 
21-7 

Ö09-Ö 
190-7 

»»)  Stat .  Jahrbuch  1881.  2.  Hft 
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Die  breite  Basis  der  Ansiedelungen  bilden  diejenigen  der  kleinsten  Art. 
Ihre  Zahl  ist  in  allen  Ländern  grösser  als  die  Hälfte  nnd  steigt  in  einigen  über 
97  Percente.  Die  Bodenverhältnisse  der  Alpenländer  bedingen  langgestreckte 
Ansiedelangen  längs  der  Thäler  mit  vorwiegendem  Hofisystem.  Vom  Orte  aas,  der 
oft  nicht  mehr  als  Kirche,  Schale,  Pfarrhaas  and  einzelne  Hänser  fasst,  folgen  in 
weiten  Entfemangen  die  Höfe  and  verlieren  leicht  den  Znsammenhang  der  gleichen 
Bezeichnang  mit  demselben.  So  sind  diese  Gebirgsländer  das  eigentliche  Gebiet, 
in  welchem  sich  die  Orte  kleinster  Gattung  als  überwiegende  Ansied elungsform 
vorfinden.    Wie  charakteristisch  dieselben  im  Alpengebiete  sind,  zeigt  folgendes  Bild, 

Von  je  1.000  Orten  sind  solche  mit  Einwohnern 


Ussoo 

503-1.000      1.00O-S.000 

8.000—6.000 

6.000  bta 

10.000 

aber  10.000 

in  Kärnten     .    .    . 

.      976-0 

18-9 

3-8 

0-7 

03 

03 

,     Ober-Oeaterreich 

975-3 

14-9 

8-0 

1-2 

0-3 

0-3 

,    Krain     .... 

971-8 

220 

4-6 

1-2 

_ 

0-4 

,    Salsborg    .   .    . 

953-4 

37-3 

6-9 

1-2 

— 

1-2 

,    Steiermark    .   . 

89.4-5 

89-3 

12-9 

4-3 

0-5 

0-5 

f    Niedei^Oestorreich 

865-0, 

88-6 

37-4 

12-8 

2-4 

3-8 

und  TOD  je  1.000 

Ebtrohner  finden  sieh 

an  diesen  Orten  vor 

in  Krain     .    .    •  . 

783 

97 

43 

23 

_ 

54 

,    Kärnten     .   .   . 

767 

106 

43 

15 

15 

54 

,    Obei^Oesterreich 

690 

90 

93 

34 

19 

74 

,    Salzbarg    .   .   . 

648 

133 

44 

23 

— 

152 

„    Steiermark    .   . 

607 

190 

53 

46 

9 

95 

„    Nieder-Oesterteich 

238 

110 

91 

66 

29 

466 

Insbesondre  die  ersten  vier  Länder,  welche  den  echten  Alpencharakter 
tragen,  während  die  beiden  anderen  nnr  theilweise  denselben  besitzen,  erschöpfen 
ihre  Ansiedelungen  fast  ausschliesslich  in  den  ersten  zwei  Grössengruppen  der 
ländlichen  Wohnplätze  im  engsten  Sinne.  Der  Antheil,  den  dieselben  an  der  Ge- 
sammtpopulation  der  Länder  nehmen,  ist  natürlich  auch  beeinflasst  von  der  mehr 
oder  weniger  dichten  Bewohnung  der  einzelnen  Grössengruppen,  welche  schon  bei 
den  kleinsten  Orten  bedeutende  unterschiede  zeigt.  Es  treffen  im  Durchschnitte  auf 
die  Ortschaften   unter  500  Einwohnern 


in  Ober- Oesterreich 
„  Kärnten  .... 
.    Krain 


bewohnte 
Hänser 

13 
13 
20 


Einwohner 

81 

93 

119 


in  Salzburg  .  .  . 
„  Nied. -Oesterreich 
.    Steiermai^     .    . 


bewohnte 
Häaser 

19 
25 
35 


Sinwobner 

157 

209 


Die  dichtere  Besiedelang  der  kleinsten  Wohnorte  Krains  lässt  den  Antheil 
derselben  an  der  Gesammt-Population  gegen  Kärnten  und  Ober-Oesterreich  mit  einer 
verhältnissmässig  grösseren  Anzahl  solcher  steigen,  während  in  Nieder-Oesterreioh 
die  Hauptstadt  mit  der  Hälfte  der  Bewohnerziffer  des  Landes  es  bewirkt,  dass 
blos  23*8  Percente  sämmtlicher  Einwohner  sich  in  den  zahlreichen  kleinen  An- 
siedelungen vorfinden.  Nur  in  diesen  kleinsten  Wohnplätzen  zeigt  sich  der  Gebirgs- 
charakter  so  entschieden  in  der  schwachen  Bewohnung;  die  grösseren  Ortschaften 
stehen  denjenigen  des  Flachlandes  gleich  oder  übertreffen  sie.  Charakteristisch  fttr 
alle  Ortschaften  in  den  Alpenländem  ist  der  umstand,  dass  selbst  bei  der  dich- 
testen Bewohnung  die  Zahl  ihrer  Wohnhäuser  fast  immer  geringer  ist  als  diejenige 
derselben  Grössengruppe  in  anders  gestalteten  Ländern.  Es  ist  die  durchschnittliche 
Häuserzahl  in  Orten  von  Einwohnern 
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bis  500 

,  Misohler 

600—1.000 

98 
85 
93 
97 
102 
93 

1.000-2.000 

2.000-5.000 

.^000  bis 
10.000 

in  Ober-Oesterreich    .   .    . 
-    Kärnten 

.   .   .       13 
.   .   .       13 

161 
173 
141 
167 
173 
130 

337 
226 
315 
276 
225 
193 

434 
313 

„    Salzburg     ...*.. 
„    Krain 

.   .   .       19 
.   .   .       20 

„    Nieder -Oesterreich    .   . 
„    Steiermark      

.   .   .       25 
.   .   .       35 

401 
260 

im  Durchschnitt  ffir  das  Staatsgebiet    27  108  210  385  643 

Lange  nicht  mehr  so  deutlich  tritt  der  Alpencharakter  in  Tirol  und  Vorarl- 
berg in  den  Besiedelongsverhältnissen  hervor.  In  dem  ersteren  ist  der,  grössere  Ort- 
schaften zahlreich  aufweisende,  italienische  Süden,  dann  aber  insbesondere  auch  der 
Umstand  massgebend,  dass  hier  mehr  als  anderwärts  die  Ortschaft  nur  als  geogra- 
phischer Begriff  zahlreicher  zerstreut  liegender  Ortsbestandtbeile  uhd  nicht  so  sehr 
als  Bezeichnung  geschlossener  Ansiedelungen  auftritt,  während  in  Vorarlberg 
wieder  reger  Gewerbefleiss  dichtere  Ansiedelungen  hervorruft.  So  sind  in  diesen 
beiden  Ländern  von  je  1000  Orten  solche  von  Einwohnern 

bis  500  500-1.000      1.000—2.000     2.000-5.000       ^'JJJ},^^*       Über  10.000 

in  Tirol 775*9  149*6  54*7  16*6  1*6  1*6 

„    Vorarlberg     .   .   .       654*3  228*7  69*2  425  5*3  — 

und  wohnen  von  je  1.000  Menschen  in  diesen  Orten 

in  Tirol 378  246  175  114  24  63 

„    Vorarlberg     ...        321  211  147  234  87  -- 

Das  industrielle  Vorarlberger   Ländchen    hat    eine   ziemlich   gleichmässig 

die   verschiedenen  Grössenkategorien  der  Ortschaften  ausfüllende  Bevölkerung,  wie 

dieselbe   sich  nur  in  den  hochstehenden  Industrieländern  Oesterreichs  vertheilt  findet. 

Von   Einfluss  ist  freilich  der  Mangel  einer  grösseren  Stadt   und  die  Kleinheit  des 

Beobachtungsfeldes.    Die  Vorarlberger  Oite  sind  verhältnissmässig  ziemlich  bedeutend, 

insbesondere  die  Dörfer  von  500 — 1.000  Einwohner  werden  nur  von  den  grossen 

bukowinischen    Dorfschaften  derselben  Gruppe  übertroffen  und  der  Markt  Dombim 

ist  einer  der    grössten  Orte   der  Gruppe  mit  5.000 — 10.000  Einwohnern  in    den 

österreichischen   Ländern.  Im  Mittel  sind  die  Ortschaften  besiedelt 

in    Tirol in    Vorarlberg 

in  der  GrÖBee  von  £it  bewohnten^   _  Kint^nhuAm    mit  bewohnten  ^  „  n-inwnhn«,^* 
V -'        Hänsern  m.  Einwohnern         Häusern  m.  Einwohnern 

bis  500  Einwohnern  3,7  208  38                      264 

500—  1.000     „          .  103  701  143                    765 

1.000—  2.000        „          .  185  1.364  243                  1.216 

2.000—  5.000        „          .  326  2.974  412                  3.143 

5.000—10.000        „           .  439  6.551  1.410  (Dornbirn)  9.307 

über  10.000        ;,          .  779  16.921  —                       - 

Tirol  stellt  nach  der  Antheilszahl  der  Ortschaften  der  verschiedenen 
Grössengruppen  bis  zur  Grösse  5.000  mit  Böhmen  ein  genaues  Bild  des  Staats- 
durchschnittes dar,  welcher  von  diesem  letzteren  Lande  mit  seinen  13  Tausend  Ort- 
schaften bedeutend  beeinflusst  wird.  Die  mittlere  böhmische  Ansiedelung  bietet 
aber  nicht  nur  durch  das  blosse  ziffermässige  Uebergewicht  der  Ortschaften  zugleich 
auch  ein  Bild  der  mittleren  österreichischen  Ansiedelung  überhaupt,  sondern  es 
bieten  die  Boden-  und  Cultnrbedingungen  des  Landes  ein  Spiegelbild  alier  der 
differentesten  Verhältnisse,  wie  diese  mehr  einseitig  in  den  übrigen  Theilen  des 
Staatsgebietes  ausgebildet  sind.  Das  Land  hat  in  seinen  weiten  fruchtbaren  Flächen 
der  Mitte,  welche  in  intensivstem  Ackerbaue  stehen,  genügend  Baum  für  mittel - 
grosse,  agricole  geschlossene  Ansiedelungen,  findet  jedoch  in  seinen  südlichen  weiten 
Waldstrecken  und  den  südwestlichen  Eandgebirgen  Ansiedelungen  in  Form  kleiner 
Weiler  und  zerstreuter  Häuser  in  reichlicher  Anzahl.  Dazu  verdichtet  noch  die 
Hausindustrie  der  nördlichen  Gegenden  in  geringerem  und  der  hochstehende  Fabriks- 
betrieb in  grösserem  Masse  die  Wohnplätze  zu  solchen  von  bedeutender  Population ; 
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fügt  man  hinzu,  dass  die  Randgebirge  des  Nordens  eine  Besiedelung  ähnlich  den 
früher  erwähnten  Alpenländem  aufweisen,  so  erklärt  sich  das  folgende  Bild, 
welches  die  reiche  Entwickelung  der  Ansiedelungen  Böhmens  den  einheitlicher  und 
durch  ausgeglichene  günstige  Bodenverhältnisse  grösser  gestalteten  Wohnplätzen  in 
Mähren  gegenüberstellt. 

i  n    B  5  h  m  e  n i  n    M  &  h  r  e  n 

In  den  OrtsohaftsRmppen  von  finden  sich  von      „«v««„  „^„  i^    finden  sich  von       «nii«a«  <.r««  i^ 

' ^ ^ '     je  1.000  Ort.         725^15,1X5^?     je  i.ooo  Ort-        7S^^pJ^J^Jn 

Schäften  ^'^^  Personen         gchaften  ^'^^   Personen 

bis  500  Einwohnern  814*9  389  634*3  267 

500-  1.000        „          .  1191  193  236*2  251 

1.000—  2.000        „          .  42-5  139  85*9  182 

2.000-  5.000        „          .  18*1  123  36*5  160 

5.000-10.000        „          .  3*6  60  4*2  40 

über  10.000        „  1*8  96  2*9  100 

Wie  sehr  sich  der  trotz  seiner  nicht  unwichtigen  Indastrie  doch  mehr 
agricole  Charakter  Mährens  neben  dem  oft  bis  in  die  kleinste  Ortschaft  hinab 
von  der  Industrie  berührten  Böhmen  abhebt,  lässt  der  Umstand  erkennen,  dass 
im  Durchschnitte  die  mährische  Ansiedelung  jeder  Grösse  aus  einer  grösseren 
Häuserzahl  besteht  als  diejenige  Böhmens,  obgleich  nur  die  kleinsten  Dörfer  stärker 
bewohnt  sind.  Es  besteht  eine  Ortschaft  durchschnittlich 


rappen 

von 

in    Böhmen 

in    Mähren 

in  denOrtscbaftsg 

aus  bewohnten                ans 
Häusern               Einwohnern 

aus  bewohnten                aus 

Hänsern               Einwohnern 

bis    500  Einwohnern 

500-  1.000        „ 
1.000-  2.000        „ 
2.000-  5.000 
5.000-10.000 

über  10.000        „ 

29                          199 
91                         677 
175                      1.367 
309                      2.860 
523                      6.995 
954                   22.139 

42                        269 
109                       676 
203                     1.349 
372                   2.784 
585                    6.134 
1.042                  21.665 

Fanden  wir  bei  den  Ansiedelungsverhältnissen  Böhmens  die  beiden  Factoren 
des  agricolen  und  des  industiiellen  Erwerbes  fast  gleichwerthig  neben  einander, 
und  in  Mähren  den  ersteren  bedeutend  im  Vordergrunde,  so  bietet  wiederum  das 
kleine  Schlesien,  in  weit  höherem  Masse ,  wie  schon  früher  Vorarlberg,  ein 
Beispiel  eines  echten  Industrieländchens. 

sind  von  je  und  wohnen         •  x  diAmittiftr«      ^^^  die  mittlere 

In  denOrtschaftsgrnppen  von  L«»»  prtschaf-         von  je  i.ooo         'Häuserziffer  ^^'ITffi?*''' 


Personen  nauBerzmcr  ^ff^j. 


bis    500  Einwohnern  531*2  163  38  241 

500-  1.000        „           .  248-3  217  98  686 

1.000-  2.000        „           .  153-9  273  177  1.389 

2.000-  5.000        „          .  56-9  211  321  2.907 

5.000—10.000        „          .  4-2  33  479  6.130 

über  10.000        „  5-5  103  766  14.604 

Hier  finden  sich  die  kleinsten  Orte  in  der  verhäitniRsmässig  geringsten 
Anzahl  überhaupt  unter  allen  Ländern  des  Staatsgebietes,  und  ihre  Population 
nimmt  den  verhältnissmässig  geringsten  Antheil  an  derjenigen  des  gesammten 
Landes;  die  Bevölkerung  wohnt  ausgeglichen  in  den  Orten  von  500 — 5.000 
Einwohnern  und  während  wir  bei  den  Alpenländern  die  agricole  Bevölkerung  auf 
mehr  als  90  Percente  bemessen  konnten,  sinkt  sie  hier,  selbst  wenn  wir  die  Grenze 
nur  bei  1.000  annehmen,  schon  auf  circa  40  Percente,  stellt  sich  aber  in  Wirk- 
lichkeit wohl  weit  niederer  heraus,  da  häufig  die  kleinste  Ansiedelung  ein  Arbeiter- 
dorf oder  die  Stätte  haueindustrieller  Thatigkeit  ist.  Schon  die  Ortschaften  der 
niederen  Grössenclassen  bei  der  Ziffer  1.000  beginnend,  sind  städtischen  Charakters, 
der  in  keinem  Lande  so  allgemein  in  den  Besiedelungsziffern  zum  Vorscheine  kommt, 
wie  eben  hier.  Schlesien  besitzt  im  Verbältnisse  die  meisten  Ortschaften  der  Grössen- 
gruppen  von  500  angefangen  gleich  einem  der  Cultur  nach  grundverschiedenen 
Lande.  Wie  hier  die  industrielle  Beschäftigung  die  Bewohner  in  grössere  Orte  zu- 
sammenführte,    so  lässt    die  Besiedelung    der    Bukowina    und    ihre  vorerst  der 
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ürprodacüon  zugewendete  Bevölkerung  in  ähnlicher  Weise  grosse  Wohnplatze 
entstehen,  deren  Wohnverhältnisse  jedoch  die  entgegengesetzten  sind.  Die  Dörfer 
dieses  Landes  sind  (insofern e  sie  nicht  einem  Gntsgehiete  angehören)  wie  erwähnt 
gross  und  weit  anseinanderliegend ;  ihre  Vertheilang  nach  den  Grössengruppen  and 
ihre  mittlere  Besiedelnng  ist  ans  Folgendem  ersichtlich: 

In  denOrUchaftagnippen  von      Ortechaften  pJSoneT  Hänaerriffer  j7ffep 

his   500  Einwohnern  582*7  59  15  73 

500-  1.000        „  145-7  139  158  772 

1.000—  2.000        „  1641  292  3U2  1.433 

2.000-  5.000        „  94-8  349  598  2.983 

5.000-10.000        „  8-5  67  1.187  6.416 

üher  10.000        „  .  4*2  94  1.645  17.811 

Die  Grösse  dieser  Dorfschaften  tritt  in  den  Orten  von  500 — 2.000  Ein- 
wohnern am  merklichsten  hervor,  dagegen  sind  die  im  Verhältnisse  sehr  seltenen 
kleinsten  Ansiedelungen  dünner  besiedelt  als  in  irgend  einem  anderen  Lande  über- 
haupt. Es  finden  sich  unter  diesen  fast  alle,  Alpencharakter  tragenden,  ans  wenigen 
zerstreuten  Häusern  bestehenden,  Ansiedelungen  des  Hochgebirges  mit  Sennwirth- 
Schaft  betreibender  Bevölkerung.  Die  Hfiuserzahl  der  Bnkowinaer  Ortschaften  ist  in 
Folge  des  extensiven  Charakters  der  Bnkowinaer  Landwirthschaft  mit  grossem  Häuser- 
Erfordernisse  aber  dünnster  Bewohnung  der  Wohngebäude  im  Mittel  allen  anderen 
Ländern  überlegen.  Es  concentriert  sich  ein  bedeutender  Antheii  der  Bevölkerung  in  den 
Orten  von  2.000—5.000,  welche  hier  entgegen  der  sonstigen  Grenzbestimmung  bei 
2.000  durchgehends  ländliche  sind ;  dieses  in  obiger  Besied elungsziffer  hervortretende 
stete  Ansteigen  der  Bevölkerungsantheile  mit  der  Grösse  der  Dorfschaften,  sowie 
die  ganz  ausnahmsweise  dünne  Besiedelung  der  wenigen  kleinsten  Wohnstätten, 
ist  von  charakteristischer  Bedeutung  für  die  Form,  in  welcher  die  Cultivierung 
dieses  Landes  vor  sich  geht.  Derselbe  extensive  Charakter  der  Landwirthschaft 
zeigt  sich  in  dem  Verhältnisse  der  Besiedelung  einer  Ortschaft  durch  Häuser  und 
Einwohner  auch  in  Galizien.  Hier  besteht,  die  besonderen  Ansiedelungsverhält- 
nisse der  Gutsgebiete  gleichfalls  bei  Seite  gelassen,  eine  Ortschaft  im  Durchschnitte 
in  den  Ortschaftsgruppen  ans  bewohnten  ans 

von  Hänsem  Einwohnern 

bis     500  Einwohnern 50  298 

500-1.000  „  121  713 

1.000-2.000         ;,  233  1.357 

2.000-5.000         „  442  2.624 

5.000—10.000         „  771  6.519 

über  10.000  „  1.457  23.930 

In  diesem  Lande  sind  die  kleinen  Ansiedelungen  bis  500  Einwohner  von 
anderer  Bedeutung.  Denn  sie  sind  dort  zerstreut  und  die  kleinsten,  hier  aber  geschlossen 
und  die  grössten,  welche  sich  in  den  österreichischen  Ländern  finden.  Wohl  stellt  die 
dichte  Besiedelung  der  galizischen  Dörfer  des  kleinen  Grundbesitzes  einen  grossen  Con- 
trast  zu  dem  grossen  Grundbesitze  dar,  wie  er  sich  als  Besultat  der  verschiedenen 

Besitz-  und  Bewirthschaftnngsverhältnisse  ergibt ;  es  fassen  nämlich  die  Gutsgebiete  je 

bewohnte 
in  der  Grösae  von  H&nser  Einwohner 

bis     500  Einwohnern 6  49 

500-1.000  „         42  662 

1.000-2.000  „         117  1.335. 

Auch  erscheint  durch  den  umstand,  dass  der  grosse  Grundbesitz  nicht  immer 
Ortschaftscharakter  trägt  und  gesondert  zur  Darstellung  kommen  musste,  während 
er  in  anderen  verwandten  Ländern  in  die  Betrachtung  mit  einbezogen  ist,  die 
Besiedelung  der  kleinen  galizischen  Dorfschaften  allen  übrigen  gegenüber  etwas  zu 
gross;  dass  aber  Galizien  wie  die  Bukowina  den  allgemeinen  Charakter  der  ost- 
slavischen  Besiedelung  durch  grössere  Orte  gleichfalls  trägt,  beweisen  die  diesem 
Lande  charakteristischen  Grössengruppen  von  500 — 2.000  Einwohnern,  welche  einen 
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derartigen  Umfang  anf  weisen,  wie  nicht  einmal  Schlesien  in  seinen  gleichzahaltenden 

Ortschaften,    die  doch  hauptsächlich  Stätten  hochentwickelten    Gewerbfleisses  sind. 

£8  sind  in  den  Ortsohafta-  von  je  i.ooo  von  je 

groppen  Galigiena  von  Ortachaften  1.000  Personen 

bis     500  Einwohnern 662*6  180 

500—  1.000         „            195-8  265 

1.000-  2.000          „            106-0  276 

2.000-  6.000          „            30  7  166 

5.000-10.000          „            3-3  41 

über  10.000          «             1-6  72 

In  gleicher  Weise  wie  den  slavischen  Osten  kennzeichnen  stark  besiedelte 
Wohnplätze  auch  den  Süden,  nnd  zwar  die  slavischen  Gegenden  mehr  als  die 
italienischen.  Statt  der  geschlossenen  Lage  der  Dörfer  des  Ostens,  welche  nar  in  der 
hofweisen  Ansiedelung  im  Hochgebirge  der  Bakowina  eine  Ansnahme  erleidet, 
zeigt  der  Sttden  die  zerstreate  Lage  viel  häufiger,  doch  bringt  sie  in  den  mehr 
flachen  Gegenden  nicht  die  grosse  Zersplitterung  der  Ortschaften  hervor,  wie  in  den 
Alpengebieteo,  und  selbst  die  Dörfer  der  kleinsten  Grössengruppe  von  weniger  als 
500  Einwohnern,  welche  diese  Structur  am  meisten  besitzen,  gehören  mit  ihren 
47  Häusern  zu  den  grössten  irgend  anzutrefPenden.  Weniger  vorherrschend  als  in 
dem  croatischen  und  slovenischen  Dalmatien  und  Istrien  sind  derartig  grosse  Dorf- 
schaften im  deutsch-italienischen  Görz,  trotz  des  mehr  geschlossenen  Charakters  seiner 
kleinen  Wohnplätze.  Die  bedeutende  städtische  Entwickelung  in  Istrien  bietet  ein 
seltenes   Beispiel  ausgeglichen  wohnender  Bevölkerung. 

Es  fanden  sich  iron  je  1000 

in  Dalmatien  in  Istrien  In  Görz-Gradiska 

in  den  Grössengrnppen  Ort*  Ort-  Ort- 

von Schäften       Einwohner     schaften      Einwohner     scbaften      Einwohner 

bis     500  Einwohnern  6219  2802  7678  324-3  7420  3606 

500—  1.000         „           256-8  309-5  1625  224-3  180*0  294-9 

1.000—2.000         „            105-8  253  6  398  1157  68*0  211-9 

2.000—  5.000         „              10-7  62-7  19-9  124-5  8*0  56-5 

5.000-10.000         „               2-4  296  8*3  1249  —  — 

über  10.000         „               24  554  1-7  863  20  761 

Die  durchschnittliche  Besiedelung  einer  Ortschaft  sind 
in  den  Grössenicrnppen      bewohnte  bewohnte  bewohnte 
von Hänser  Einwohner       H&nser  Einwohner  Hänser  Einwohner 

bis     500  Einwohner^       47^          263^          ^W^          202^  34  '        2Ö5 

500—  1.000         „              116              682            118             668  119  691 

1.000-  2.000         „              233           1.357            256           1.409  213  1.335 

2.000-  5.000         n             535           3.316            461           3.029  434  2.980 

5.000-10.000         .,           1.094           7.051  1.060           7.294  —  — 

über  10.000        „           1.401  13.187  1.148  25.173  997  16.059 


Mit  Hilfe  der  als  Grundlage  angenommenen  Ortschaftengruppierung  lässt 
sich  die  Frage  des  gegenseitigen  Verhältnisses  von  städtischer  und 
ländlicher  Bevölkerung,  dieses  beliebteste  Problem  der  Ansiedel  ungsstatistik, 
einer  Beantwortung  zuführen ,  welche  in  Folge  des  grossen  Materiales  Anspruch 
auf  allgemeine  Giltigkeit  machen  kann.  Alle  bisherigen  Versuche  hatten  zwei 
Nachtheile,  welche  eine  durchgreifende  Entscheidung  unmöglich  machten.  Einmal 
nehmen  sie  ihren  Ausgangspunkt  von  der  Gemeinde,  statt  von  dem  natürlichen 
Wohnplatze,  indem  sie  deren  EinwohnerzifiPer  von  2000  als  Grenzscheide  zwischen 
ländlicher  und  städtischer  Bevölkerung  fixiren.  Zugegeben,  daas  diese  Greozziffer 
eine  richtige  sei,  würden  dann  doch  nur  jene  Gemeinden  als  städtische  anzusehen 
sein ,  die  zugleich  natürliche  Wohnplätze  sind  und  niemals  die  grosse  Zahl  derjenigen, 
welche  aus  zahlreichen  kleinen  Orten  verschiedentlichsten  Charakters  zusammen- 
gesetzt sind.  Für  die  Bestimmung  einer  Ansiedelung  als  einer  städtischen  oder  länd- 
lichen ist  es  daher  nothwendig^  auf  den  natürlichen  Wohnplatz,  für  uns  auf 
die  Ortschaft  einzugehen.  Femer  aber  fehlte  es  an  einer  festen  Begriffsbestimmung, 
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was  uAter  den  GegeDsätzen  von  städtisch  ond  ländliob  zn  verstehen  sei.  Am  ober- 
flächlichsten wurde  das  Erkennnngsmerkmal ,  und  zwar  durchaus  nicht  selten,  in 
der  Bezeichnung  der  Ansiedelung  schlechthin  gefunden,  während  dieselbe  heute 
doch  nur  noch  ein  historisches  Interesse  beanspruchen  kann.  Ebenso  werden 
wirthschaftliche  oder  rechtliche  Merkmale,  die  am  leichtesten  zugänglich 
sind,  eine  feste  Handhabe  nicht  bieten  können.  Sie  treten  beide  vor  der  gesell- 
schaftlichen Eigenart  des  Wohnplatzes  zurück,  welche  heute  allein  das  durch- 
greifende Merkmal  sein  kann.  Es  ist  somit  nicht  der  Gegensatz  von  agricol  und 
industriell,  der  einer  Ansiedelung  städtischen  oder  ländlichen  Charakter  verleiht, 
und  es  i^t  nicht  die  Grösse  derselben,  in  welcher  wir  das  Charakteristiken  finden. 
Entscheidend  ist,  neben  anderen  für  die  Statistik  nicht  fassbaren  Elementen  des 
Begriffes,  hauptsächlich  die  intensive  Bewohnung.  Der  Häuserbedarf  einer 
ländlichen  Ansiedelung  ist  grösser,  als  derjenige  einer  städtischen  von  derselben 
Einwohnerzahl.  Folglich  ist  der  Antheil  der  Häuserziffer  der  länd- 
lichen Wohnplätze  an  der  gesammteuHäuserbesiedelung  grösser, 
als  derjenige  ihrer  Bewohnerzahl  an  der  Gesammtpopulation. 
Ferner  sind  die  landlichen  Häuser  alle  gleichmässig  schwach  bewohnt,  mögen  sie 
Dorfschaften  im  wahren  Sinne  welcher  Grösse  immer  angehören.  Die  In^ohnerzahl 
eines  städtischen  Wohnhauses  dagegen  ist  verschieden ,  je  nach  dem  Grad  der 
städtischen  Entwickelung,  welche  nicht  mit  der  steigenden  Grösse  der  Ansiedelungen 
bedingt  ist.  Haben  wir  daher  Ortschaften  verschiedener  Grössen  vor  uns,  so  wird  sich 
innerhalb  der  einmal  gezogenen  Grenzen  bei  der  ländlichen  Ansiedelung 
der  Häuser- Antheil  an  der  gesammten  Häuserbesiedelung  in 
demselben  Masse  bewegen,  wie  ihre  Einwohnerziffer  sich  zur 
Gesammtpopulation  verhält,  während  bei  der  städtischen  der 
Häuseran  theil  an  'der  gesammten  Häuserbesiedelung  um  so  un- 
abhängiger von  dem  Verhältnisse  der  Einwohnerziffer  zur  Ge- 
sammtpopulation wird,  je  ausgesprochener  der  Charakter  sich 
zu  einem  städtischen  gestaltet.  Dies  sind  die  zwei  Merkmale  der  inten- 
siven Ansiedelung  und  angewendet  auf  die  bisher  beibehaltene  Gruppierung  der 
Ortschaften  sind  ländlich  mit  Ueberwiegen  dos  Häuserantheiles  und  gleicher  Be- 
wegung desselben  mit  dem  Populationsantheile 

mit  dem  Ein-  mit  dem 

wohner-  Häuser- 

die  Orte  Permille  Permille 


bis  zu  500  Einwohoem  .   .    .        322*7  371*3 

von     500-1.000         „             ...        205*6  238*0 

„     1.000-2.000         „             ...        175*4  200*0 

und  städtisch  mit  Prävalieren  des  Einwohnerantheiles  und  unabhängiger  Bewegung 

beider  Reihen 

mit  dem  Ein-  mit  dem 

wohner-  Häoser- 

die  Orte                                     Permilie  ^ermille 


von  2.000—  5.000  Einwohnern  .    .   .         127*  1  125*2 

„  5  000-10.000  „  ...  41*2  29*1 

über  10.000  „  ...         128-0  36*4 

Es  ist  somit  die  Ziffer  von  2000  als  die  Grenze  von  länd- 
lichen und  städtischen  Ansiedelungen  richtig,  wenn  sie  auf 
den  natürlichen  Wohnplatz  angewendet  wird  und  der  gesell- 
schaftliche Charakter  der  Niederlassung  als  das  unterscheidende 
Merkmal  gilt,  für  den  die  intensive  Bewohnung  zum  statistisch 
erfassbaren  Momente  wird. 

Die  ländlich  angesiedelte  Bevölkerung  beträgt  darnach  in  Oesterreich  lO^lo 
und  bewohnt  81%  der  gesammten  Wohnstätten.  Der  Antheil  der  ländlichen  Wohn- 
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platze  dagegen  ist  97*8^/o,  eine  Ziffer,  wie  sie  nooh  nie  in  ihrer  imponierenden 
Grösse  doreh  die  Verhüllung  des  Gemeindebegriffes  hindurch  ersichtlich  werden 
konnte.  Innerhalb  dieser  wiederum  entfeillen  auf  die  kleinsten  Dörfer  mit  höchstens 
500  Einwohnern  80*8<>/o  aller  Ansiedelungen,  32*3%  der  gesammten  Bevölke- 
rung und  37-1%  dör  Wohnstätten. 

3.  Die  Oemeinden  mit  mehr  als  2.000  Einwohnern. 

Ans  den  bisherigen  Ausführungen  ging  hervor,  dass  für  die  Eenntniss 
der  kleineren  Ansiedelungen  der  Begriff  des  natürlichen  Wohnplatzes  an  Stelle 
des  Gemeindebegriffes  zu  treten  habe.  Der  Intensitätsgrad  der  Bewohnung 
gab  an ,  wann  der  natürliche  Wohnplatz  städtischen  Charakter  annimmt ,  und 
zwar  war  dies  bei  der  Grenzziffer  2.000  der  Fall,  während  eine  Gemeinde 
dieser  Grösse  den  verschiedenartigsten  Charakter  ihrer  vereinigten  Bestandtheile 
aufweisen  kann.  Ueber  diese  Grenze  hinaus  nimmt  das  Ueberwiegen  der  Ge- 
meindeziffer  über  die  Ortschaftenziffer  mit  jeder  Grössenclasse  ab^  zeigt  sich  aber 
dennoch  allenthalben.  Es  ist  jedoch  nicht  mehr  die  administrative  Zusammen- 
fassung mehrerer  Ortschaften  zu  einer  Gemeinde  die  Ursache  dieser  Erscheinung; 
vielmehr  bewirkt  hier  der  gemeinsame  gesellschaftliche  Charakter  benachbarter 
Ortschaften  vielfach  eine  Verschmelzung,  welche  dann  auch  ein  neues  einheitliches 
Gemeinwesen  erzeugt,  innerhalb  dessen  Gemarkung  die  alten  Orte  sich  als  rein 
locale  Bezeichnung  ihre  Sondernamen  erhalten.  Sie  bilden  thatsächlich  zusammen 
eine  Ansiedelung  und  diese  zu  erfassen  ist  der  Gemeindebegriff  der  geeig- 
nete. Für  ihn  muss  das  Kennzeichen  intensiven  Wohnens  ebenso  gelten ,  wie  für 
seine  homogenen  Bestandtheile  im  Einzelnen. 

Der  Gemeindebegriff,  der  es  ermöglicht,  solche  städtische  Ansiedelungen  ein- 
heitlich zu  erfasssen ,  ist  mit  seinem  streng  umschriebenen  rechtlichen  Inhalte 
eingeschränkt  auf  die  einmal  angenommene  nnd  gewöhnlich  auch  lange  beibehaltene 
Bannlinie  der  Stadt;  dabei  geräth  er  aber  nicht  selten  bald  in  Widerspruch  mit 
dem  wahren  Charakter  des  Wohnplatzes,  der  in  seiner  Entwickelung  immer  fort- 
schreitet und  umliegende  Ansiedelungen  seiner  Einwirkung  unterwirft.  Bald  zeigen 
auch  diese  das  Merkmal  intensiver  Wohnbedingungen  und  vermehren  anscheinend 
die  Zahl  städtischer  Ansiedelungen  am  Lande ,  während  sie  doch  längst  gesell- 
schaftlich in  dem  Hauptorte  vollkommen  aufgegangen  sind.  Hier  wird  selbst  der 
Gemeindebegriff  zu  eng  und  die  Statistik  sucht  bisher  noch  nach  einer  einigenden 
Bezeichnung,  mit  welcher  die  Grossstadt  sammt  ihren  städtischen  Annexen  einheitlich 
als  Ansiedelung  zu  erfassen  wäre.  Der  Begriff  des  Polizeirayons  kann  in  richtiger 
Durchführung  einen  Anhaltspunkt  geben,  ist  aber  gegenwärtig  nur  ein  Behelf. 

Die  „Gemeinde  über  2000  Einwohner"  hat  al.3  Kennzeichen 
städtischer  Wohnplätze  somit  für  die  Statistik  der  Ansiede- 
lungen keine  absolute  Berechtigung,  da  sie  für  Gemeinden, 
welche  aus  einer  Anzahl  ländlicher  Orte,  die  zusammen  diese 
Ein  wohnerziffer  machen,  ein  zu  weiter,  für  die  Grossstädte 
wieder  ein  zu  enger  Begriff  und  nur  für  jene  Ansiedelungen 
anwendbar  ist,  welche  aus  mehreren  städtischen  Wohnplätzen 
einheitlich  gebildet  sind,  ohne  soweit  entwickelt  zu  sein,  dass 
sie    auf    den    Umkreis    gesellschaftlich     von    Einfluss    werden. 

Auch  die  Frage  der  Fortbildung  städtischer  Ansiedelungen  wird,  so  leicht 
sich  dieselbe  für  einen  einzelnen  Wohnplatz  darstellt,  wenn  sie  für  die  städtische 
Besiedelung  überhaupt  beantwortet  werden  soll ,  so  lange  eine  schwierige  bleiben, 
als  neben  dem  Gemeindebegriffe  keine  anderen  Anhaltspunkte  für  die  Erfassung 
des  städtischen  Wohnplatzes  vorliegen.  Wir  erhalten  also  nur  ein  ungefähres  Bild, 
wenn  wir  sehen  ,  dass  die  jährliche  Zunahme  der  Bevölkerung  in  der  Periode 
1869—1880  betrug  : 
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in  den  Gemeinden  von    2.000—    5.000  Einwohnern  1*21  Percente 
„     «  „.  n     5.000-10.000  ,  0-30        „ 

„    „  „  ,    10.000-20.000  „         2-70        „ 

n      n  n  n    20.000-   50.000  „  OÖS 

„    r,  r,  n   50.000-100.000  „         2-43        „ 

n     I.  »  n         ttber  100.000  „         0'60        „ 

in  den  Gemeinden  von  über  2.000  Einwohnern   1'83  Percente 

nnter   2.000  „  0-35 

Das  kräftige  Waohstham  der  Gemeinden  über  2.000  Einwohner  geht 
auf  Kosten  des  flachen  Landes  vor  sich,  da  für  eine  so  differente  natürliche  Be- 
vöikernngsbewegung  in  diesen  beiden  Arten  von  Ansiedelungen  eine  Ursache  nicht 
vorliegt.  Nur  ist  es  weitaus  nicht  so  bedeutend,  wie  in  Frankreich  i')  und  Ungarn  i*), 
in  welchen  beiden  Ländern  in  der  Zeit  zwischen  den  beiden  letzten  Zählungen  die 
gesammte  Volksyermehrung  auf  Rechnung  der  Städte  und  auf  Kosten  des  flachen 
Landes  vor  sich  ging.  Im  scheinbaren  Gegensatz  zu  der  schwachen  Zunahme  der 
kleinen  Gemeinden  stehen  diejenigen  mit  einer  Einwohnerzifler  von  2.000 — 5.000, 
die  ja  ebenso  zur  ländlichen  wie  zur  8tädti3chen  Bevölkerung  zu  zählen  sind.  Die 
Populationsziffer  dieser  Gruppe  wird  am  häufigsten  durch  Ortschaftszusammen- 
legungen zum  Zwecke  der  Gemeindebildung  tangiert.  Werden  die  Zusammenlegungen 
mit  der  steigenden  Grössenziffer  selten  wie  in  der  Gruppe  5.000 — 10.000,  mit 
welcher  die  städtische  Bevölkerung  entschieden  beginnt,  so  ist  das  Zunahmspercent 
auf  seinem  niedersten  Stand,  denn  Städte  dieser  Grösse  besitzen  noch  keine  An- 
ziehungskraft. Ausgesprochen  zeigt  sich  diese  erst  in  den  beiden  Gruppen 
10.000—20.000  und  50.000—100.000  mit  2-70  und  2*43  Percenten.  Die 
aufblühende  Stadt  ist  ebenso  ein  Centrnm  der  Attraction,  wie  die  bereits  er- 
wachsene, die  aber  noch  nicht  eine  solche  Ausdehnung  erlangt  hat,  dass  sie 
ihre  Bannlinie  vollkommen  ausfüllen  könnte.  Diese  Städte  bieten  in  ihrer  Anziehung 
jene  Erscheinung,  die  als  Attraction  die  eine  Seite  der  Agglomeration  der 
Bevölkerung  bildet.  Bei  ihnen  liegt  aber  auch  die  Gefahr,  dem  umliegenden  Lande 
in  näherem  Umkreise  kräftige  Elemente  in  grossem  Masse  zu  entziehen.  Die 
Zuwachsziffern  der  beiden  Gruppen  20.000—50.000  und  über  100.000  in  der 
Höhe  von  9*55  und  0*60  Percenten  sind,  so  verschieden  sie  scheinen,  nur  dieselbe 
Erscheinung.  Sie  stellen  in  der  kleinen  Ziffer  den  langsamen  Zuwachs  der  Capitale 
innerhalb  ihrer  Mauern  dar,  da  diese  Gemeindegebiete  nur  wenig  übrige  Baufläche 
haben.  Dafür  wächst  aber  die  Stadt  mächtig  in  ihren  Vororten,  wie  die  grössere 
Ziffer  zeigt,  denn  diese  Gruppe  umfasst  gerade  die  kräftigsten  Suburbangebiete. 
Yor  Allem  ziehen  die  blühenden  Vororte  selbst-  Arbeitskräfte  in  Menge  an.  Dann 
ist  es  die  Stadt,  welche  ihre  überflüssige  Bevölkerung  in  die  Vorstädte  abgibt,  sei 
es,  dass  dieselbe  dort  leichtere  Existenzbedingungen  sucht  und  ihrem  Erwerb  in  der 
Stadt  nachgeht,  oder  dass  Gewerbe  und  Industrie  von  der  Stadt  weg  ihren  Stand 
nach  dem  Sitze  billigerer  Arbeitsbedingungen  verlegen.  Vermehrte  sich  doch  die 
Bevölkerung  in  den  elf  Jahren  seit  der    vorletzten  Zählung  in  der  Umgebung  von 


Wien 

Prag 

in  Oross-Jedlersdorf  um  .    .    273-8  Percente 
„  Nen-Leopoldau         „   .    .    1602        „ 
„  Breitensee                „   .    .    1572        „ 
„  Nen-Lerchenfeld       „   .    .    1525        „ 
„  Währing                  „   .    .    150-4 

in  den  k.  Weinbergen   um      834*0  Percente 
nZizJ^ow                       „        416-4        , 
„  Holeschowitz-Bnbna   „        250*4        „ 
„  Nusle-Pankraz            „         1260 
n  KoSit                         „          701        „ 

Die  Zunahme  der  Capitale  selbst   ist  minima]  ,    da  ihr  Gebiet   keine   für   Nieder- 

lassungen freien  Banflächen  mehr  besitzt.  Wien  vermehrte  sich  um  15-9  Percente, 

Prag  ging  um  1-2  Percente  zurück. 

^')  Gh.  Riebet,  L^Aceroissement  de  la  Population  frangaise.  Revue  de  deux 
Mondes  Tom,  57. 

^^)  Schwicker,  Das  Wachsthnm  der  städtischen  Bevölkerung  in  Ungarn.  Stat. 
Monatschr.  1882.  Schlusssatz:  „Die  Städte  Ungarns  vergrössem  sich  auf  Kosten  der  länd- 
lichen Bevölkernng,  welche  in  Folge  dessen  ...  im  Jahre  1880  bereits  ein  Deficit  aufwies. 
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So  werden  nicht  nur  die  bestehenden  saburbanen  Ansiedelangen  gekräftigt, 
sondern  es  erstehen  anch  ringsum  immer  neae  nnd  alle  kommen  sich  und  der 
Capitale  durch  fortwährende  Ausdehnung  ihrer  Grenzen  immer  näher.  Sie  bieten  die 
Erscheinung  der  Agglomeration  im  engeren  Sinne  als  Verschmelzung  von 
Ortschaften,  die  zweite  Seite  des  „ Agglomeration **  überhaupt  genannten  Ansammeins 
der  Bevölkerung  in  grossen  Populationscentren,  und  dies  ist  im  gesellschaftlichen 
Sinne  lange  der  Fall,  ehe  die  Capitale  durch  Ausdehnung  der  Gemeindemarkung 
den  homogenen  Charakter  der  wirthschaftlich  und  gesellschaftlich  geeinten  Wohn- 
plätze zu  einer  einheitlichen  Ansiedelung  sanctioniert.  Die  Ajisiedelungsverhält- 
nisse  der  Grossstädte  sind  ein  reiches  und  ernstes  Capitel  der  Statistik  der  Ansie- 
delungsyerhältnisse  überhaupt,  die  von  gewaltigem  Einflüsse  auf  das  ganze  Land 
werden  können,  indem  sie  es  in  seinen  gesammten  Existenzbedingungen  beeinflussen. 
So  vereint  Wien  auf  einer  Fläche  von  nicht  so  viel  Qaadratmeilen^  als  die  gesammte 
Provinz  Nieder-Oesterreich  Hunderte  von  Quadratmeilen  zählt,  die  Hälfte  der  Ein- 
wohner dieses  Landes,  indem  es  ausserdem  seinen  Einfluss  weit  hinaus  nicht  nur 
auf  die  Provinz,  sondern  als  stärkstes  Attractions-Centrum  auf  entlegene  Theile 
des  Staatsgebietes  geltend  macht. 

Wenn  wir  trotz  der  Unzulänglichkeit  des  Gemeindebegriffes  für  die  Er- 
fassung städtischer  Ansiedelungen  überhaupt,  dennoch  einige  Uebersichten  über  die 
Gemeinden  von  mehr  als  2.000  Einwohnern  in  Oest  erreich,  Deutschland  und  der 
Schweiz,  sowie  in  den  österreichischen  Ländern  hier  anfügen,  so  hat  dies  darin 
seinen  Grunl,  dass  es  gegenwärtig  noch  nicht  anders  möglich  ist,  ein  Bild  der 
städtischen  Besiedelung  zu  geben. 

Es  bestanden  im  Jahre  1880  Gemeinden 


in  der  Grösse 

von 

inOei 

in  der 
Anzahl 

.    1.431 

.       197 

.         70 

33 

4 

4 

iterreich 

in  Deutschland 

in  der           mit 
Anzahl  Einwohnern 

1.950      5,748.976 

454      3,061.081 

187      2,610.244 

77      2,290.764 

25      1,736.321 

14      3,273.144 

in  der  Schweiz 

mit 
Einwohnern 

4,078.985 

1,183.988 

919.632 

873.520 

306.783 

1.143.110 

in  der 
Anzahl 

245 

32 

10 

5 

2 

mit 
Einwohnern 

691.053 
207.234 
128.665 
143.262 
111.442 

2.OO0—    6.000  Einwohnern 

5.000-  10.000 
10.000—  20.000          - 
20.000-  50.000          - 
50.000-100.000 
über  100.000          „ 

überhaupt  von  über  2.000  Einw.    1.739     8,506.018      2.707     18,720.530      294       1,281.056 
und  es  wohnten  von  je  100  der  Bevölkerung  in  den  Gemeinden 

in  Oesterreich  in  Deutschland    inderSchweiz 


von 


2  000-    5.000  EiDwohnern 

18-42 

1271 

24'27 

5.000-  10.000 

5-34 

6-77 

7-29 

10.000-  20.000 

n              ' 

416 

5-77 

4-52 

20.000-  50000 

n 

3-99 

507 

603 

50.000—100.000 

n 

1-38 

3-83 

392 

über  100.000 

n 

512 

7-24 

— 

überhaupt  von  über  2.000  Einwohnern  38*41  41-39  4503 

Oesterreich  unterscheidet  sich  in  der  Gruppe  2.000 — 5.000,  in  welcher 
seine  Gemeinden  zwischen  den  kleinen  Landstädten  oder  grossen  Landgemeinden 
Deutschlands  und  der  Schweiz  zu  stehen  kommen,  vornehmlich  von  letzterer, 
während  es  sich  mehr  Deutschland  nähert,  da  die  mittlere  Besiedelung  dieser 
Gemeinden,  deren  Charakter  jedoch  ein  sehr  verschiedener  sein  kann,  in  Oesterreich 
2.850,  in  Deutschland  2.948  und  in  der  Schweiz  4.101  Personen  beträgt.  In  der 
städtischen  Entwickelang  steht  Oesterreich  beiden  Ländern  nach  und  bleibt  besonders 
in  der  Gruppe  50.000 — 100.000  und  in  den  Grossstädten  gegen  die  zahlreichen 
Kesidenzen  in  den  deutschen  Staaten  zurück. 

In  den  österreichischen  Ländern  finden  sich  Gemeinden  über  2.000  Ein- 
wohner in  folgender  Zahl  und  Grösse: 
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-   - 

rait  .2.000-5.000 

mit  5.000—10.000 

mit    10.000-  20.000 

mit  20.000—50.000 

Länder 

Einwohnern 

Einwohnern 
Zahl    1  Bewohner 

Einwohoern 

Einwohnern 

Zahl    1 

Bewohner 

Zahl 

Bewohner 

Zahl 

Bewobner 

Nieder-Oesterr. 

74 

212.869 

12 

85.866 

5 

77.436 

8 

227.568 

Ober-Oesterr.  . 

89 

240.325 

8 

52.119 

1 

17.199 

1 

41.687 

Salzburg  .    .    . 

10 

26.019 

— 

— 

— 

— 

1 

24.952 

Steiermark  .    . 

62 

176.849 

5 

29.716 

1 

17.628 



Kärnten   .    .    . 

54 

153.065 

3 

18.432 

1 

18.749 

— 



Erain    .... 
Triest  .... 
Görz-Gradisca 

79 

225.560 

3 

17.820 

— 

— 

1 

26.284 

28 

79.047 

2 

107738 





1 

20.912 

Istrien      .    .    . 

18 

59.412 

17 

113.710 

7 

88.683 

1 

23.950 

Tirol     .... 

55 

166.566 

7 

41.941 

» 

29.851 

1 

20.522 

Vorarlberg  .    . 

10 

32.526 

1 

9.307 

— 

— 

__ 

— 

Böhmen    .    .    . 

312 

890.112 

54 

256.817 

22 

272.650 

5 

135.906 

Mähren     .    .    . 

136 

377.890 

15 

91.152 

7 

91.523 

2 

42.554 
20.562 

Schlesien      .    . 

49 

139.340 

5 

33.883 

3 

38.278 

1 

Galizien   .    .    . 

361 

1,012.712 

40 

255.811 

12 

150.079 

5 

117.479 

Bukowina     .    . 

66 

196.579 

5 

30.795 

2 

21.264 

1 

45.600 

Dalmatien    .    . 

28 

90.114 

20 

135.881 

7 
70 

96.287 

5 

126.544 

Staatsgebiet  . 

1.431 

4,078.985 

197 

1,183.988 

919632 

33 

873.520 

üeber  50.000  Einwohner  fassen  nur  die  Hauptstädte  der  grössten  oder 
am  höchsten  entwickelten  Länder,  so  Triest  (Stadt)  74.544,  Brdnn  82.655, 
Graz  97.726,  Lemberg  110.250,  Prag  162.318  und  Wien  726.105;  hierher 
gehören  dann  noch  die  ehemalige  Capitale  Krakau  mit  66.095  und  der  grösste 
Wiener  Vorort  das  „Dorf"  Hernais  mit  60.307  Seelen.  Die  Hauptstädte  der 
übrigen  Länder  folgen  fast  alle  nun  in  der  Gruppe  20.000—50.000;  sonst 
sind  hier  noch  die  Vororte  des  nächsten  Gürtels,  insbesondere  um  Wien  und  Prag, 
dann  die  am  höchsten  entwickelten  Städte  der  nordslavisch  -  deutschen  Länder, 
wie  Galiziens  und  Dalmatiens,  zu  finden.  Von  10.000— 20.000  Einwohner  fassen 
die  Vororte  der  grössten  Städte  weiterer  Entfernung,  dann  die  wenigen  grösseren 
Städte  der  Alpenländer  und  die  Hauptstädte  der  kleinen  Länder.  Hier  steht 
wiederum  überall  das  Gemeindegebiet  an  Stelle  der  nicht  fassbaren  städtischen 
Ansiedelung  als  gesellschaftlicher  Einheit. 

Fassen  wir  endlich  die  gesammte  städtische  Bevölkerung  in  den  Gemeinden 
über  10.000  Einwohner  zusammen  und  stellen  wir  sie  den  mittleren  Städten  von 
5.000 — 10.000  und  den  grossen  Landgemeinden  oder  kleinen  Landstädten  von 
2.000 — 5.000  Einwohnern  gegenüber,  so  erhalten  wir  folgendes  Bild : 




Von  je 

100  Personen  wohnen  in  Gemeinden  von  Einwohnern               | 

Länder 

2.000— .>.000 

^.000—10.000    1     über    10.000    1 

über  2.000 

nnter  2.000 

Nieder-Oesterr.  .  II          9' 13 

3-68 

46-86       1 

59-67 

40-33 

Ober-Oesterrei 

ich  i        31-63 

6-86 

7-75 

46-24 

53-76 

Salzburg     .    . 

1590 

— 

15-25       ! 

31-15 

68-85 

Steiermark 

,         14-57 

2-44                 9-51 

26-52 

73-48 

Kärnten  .    . 

43-89 

5-28                 5-37 

54-54 

45-46 

Krain  .    .    . 

46-86 

3-70 

5-46 

5602 

43-98 

Triest      .    . 

— 

— 

10000 

100-00 

Görz-Giadisca 

37-44 

5-08 

9-91 

52-43 

47-57 

Istrien     .    . 

20-34 

38-94 

37-27 

96-55 

3-45 

Tirol    .    .    . 

t        20-68 

5-20 

6-30 

32-18 

67-82 

Vorarlberg  . 

1        30-29 

8-66 

— 

38-95 

61-05 

Böhmen  .    .    . 

16-00 

4-61 

15-02 

35-63 

64  37 

Mähren    .    . 

17-54 

4-23 

1006 

31-83 

68-17 

Schlesien    . 

24-64 

599 

10-33       1 

40-96 

59-04 

1  Galizien  .    . 

16-99 

4-29 

7-02 

28-.^0 

71-70 

^  Bakowina   . 

34-38 

5-38 

11-69 

51-45 

48-55 

Dalmatien   . 

-•*- 

18-92 
1         18-42 

1        25-51 
5-34 

46-99 

91-42 

8-68 

Znsammen 

1 

14-65 

38.41 

61-59 
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Die  land-  und  forstwirthschaftlichen  Lehranstalten 

Oesterreichs 

nach  dem  Stande  zu  Ende  März  1883. 

Zasammengestellt  im  k.  k.  Ackerbau-Ministerinm. 

Ihrer  Natnr  naoh^  und  zwar  je  nach  dem  Grade  der  Yorbildang  der  anf- 
zanehmenden  Schiller,  gliedern  sich  die  für  den  land-  und  forstwirthschaftlichen 
Unterricht  in  Oesterreich  bestehenden  Lehranstalten  in  Hochschulen,  mittlere 
Lehranstalten  (für  Landwirthschaft ,  Forst wirthschaft  und  für  Obst-  und 
Weinbau)  und  in  niedere  land-  und  forstwirthschaftliche  Lehr- 
anstalten, unter  den  letzteren  lassen  sich  wieder  die  Ackerbau«  und  land- 
wirthflchaftlichen  Winterschulen,  die  Molkereischulen,  die  Waldbauschulen ,  die 
niederen  Schulen  und  ständigen  Curse  für  Garten-,  Obst-  und  Weinbau,  die  Schulen 
und  Curse  ftlr  Brauerei  und  Brennerei  und  Unterrichtscurse  in  der  Seidenzucht 
unterscheiden. 

Die  an  verschiedenen  Universitäten  und  technischen  Hoch- 
schulen bestehenden  Lehrkanzeln  für  Land  wirthschaft,  die  kürzeren  und 
mehr  gelegentlichen  land-  und  forstwirthschaftlichen  Curse  und  die 
Lehranstalten  für  Thierheilkunde  und  Hufbeschlag  lassen  sich  in 
diese  Gliederung  nicht  einreihen  und  wurde  daher  auf  dieselben  bei  der  folgenden 
tabellarischen  Zusammenstellung  eine  Hüoksicht  nicht  genommen ;  jedoch  folgen  am 
Schlüsse  dieser  Einleitung  einige  kürzere  Daten  über  dieselben. 

Gegenüber  dem  Vorjahre,  worüber  der  Ausweis  (nach  dem  Stande  zu 
Ende  März  1882}  vom  k.  k.  Ackerbau-Ministerium  im  Commissionsverlage  der 
k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  ver25ffentlicht  wurde,  sind  verhältnissmässig  wenige 
Aenderungen  im  Stande  der  land-  und  forstwirthschaftlichen  Lehranstalten  eingetreten, 
indem  nur  die  Winzerschule  in  Mar  bürg  entfiel,  welche  als  eigentliche  Schule 
nicht  mehr  besteht;  die  Ackerbauschule  in  Trient  erscheint  nur  deshalb 
noch  im  Verzeichnisse,  weil  sie  erst  im  Sommer  1883  aufgelassen  wurde. 

Von  den  neu  dazu  gekommenen  Schulen  kommen  in  Rechnung:  die  am 
19.  November  1882  eröffnete  Fortbildungsschule  für  Gärtner  in  Graz 
und  die  am  7.  Februar  1883  an  der  önopomologischen  Landesversuchsstation  zu 
Parenzo  eröffnete  Landesweinbauschule.  Die  in  den  Ausweis  der  Voll- 
ständigkeit halber  aufgenommenen,  aber  in  Cursivschrift  kenntlich  gemachten  Lehr- 
anstalten: die  Acker  bausohule  zu  Jungbunzlau,  die  Meierinnenschnle 
zu  Marienhof-Pichlern  in  Kärnten  und  die  k.  k.  Forstwartschule  zu 
Bolechow  in  Galizien  sind  erst  im  Herbste  1883  eröffnet  worden,  während  die 
land wirthschaftliche  Winterschule  zu  Schluckenau  in  Böhmen  der 
Eröffnung  noch  harrt.  Die  diese  vier  Schulen  betreffenden  Daten  wurden  daher  in 
den  Summen,  welche  den  Stand  mit  Ende  März  1883  bezeichnen,  nicht  einbezogen. 

Schon  in    der  Einleitung    zum  vorjährigen  Ausweise    wurde  der  meisten 
dieser  letztgenannten  Schulen  als  in  Errichtung  befindlich  Erwähnung  gethan. 
StatUtiBohe  Monatsohrift.    1883.  39 
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Dagegen  haben  die  VerhanvllangeD  wegen  der  für  Srodopole  bei 
Kamionka  in  Galizien  projectierten  Hopfenbaaschnle  noch  eine  weitere 
Verschiebung  ihrer  Eröffnung  bis  zum  Jahre  1884  oder  1885  als  nothwendig 
ergebeu,  da  erst  eine  entsprechende  Lehrkraft  herangebildet  werden  muss. 

Yon  sonstigen  Verhandlungen  zur  Errichtung  neuer  Schulen  seien  hier 
vor  Allem  jene  wegen  einer  auch  den  Interessen  des  Weinbaues  gerecht  werdenden 
niederen  land wirthschaftliohen  Schule  in  Dalmatien  erwähnt, 
für  welche  die  betreffenden  Vorverhandlungen  der  Looalbehörden  bereits  abge- 
schlossen und  nicht  blos  eine  grosse  Anzahl  von  Stipendien  gesichert,  sondern 
auch  schon  passende  Objecto  in  verschiedenen  Orten  des  Landes  namhaft  gemacht 
worden  sind. 

Mehr  oder  weniger  vorgeschritten  sind  die  Verhandlungen  wegen  der 
beiden  galizischen  Ackerbauschulen  zu  Horodenka  und  Jagielnioa, 
der  Ackerbauschulen  in  Euttenberg  und  Budweis^  der  Weinbau- 
schulen in  Leitmeritz  und  Melnik,  wogegen  die  Errichtung  von  land- 
wirthschaftlichen  Winterschulen  in  Jiöin  und  Neu-Bidschow,  einer 
Hopfenbau-  und  Gemüsebauschule  in  Saaz,  von  landwirthsohaft- 
liehen  Schulen  zu  Kuklena  bei  Königgrätz  und  zu  B g e r ,  von  Wiesen- 
bauschulen in  Böhmen,  einer  Forstwartschule  in  Kärnten,  einer  dritten 
Aokerbauschule  im  westlichen  Theile  Galiziens  (eventuell  zuEobiernice  b^i 
Biala),  einer  Ackerbau-  oder  landwirthschaftlichen  Winterschule 
in  Erain,  einer  Ackerbauschule  zu  Dignano  (in  Ausführung  der 
Cecon'schen  Ackerbauschulstiftung)  sich  noch  im  Stande  der  Vorverhandlung  befinden. 

Was  den  jährlichen  ordentlichen  Aufwand  der  meisten  der  in  die  Tabelle  ^) 
anfgenommenen  land-  und  forstwirthschaftlichen  Lehranstalten  betrifft,  so  wird 
diesfalls,  sowie  hinsichtlich  der  Höhe  der  den  einzelnen  Schulen  aus  Privat-, 
Landes-  und  Staatsmitteln  bewilligten  Gründungs-  und  Erhaltungsbeiträge  auf 
Seite  191  u.  ff.  des  Thätigkeiisberichtes  des  Ackerbau-Ministeriums  pro  1877  bis 
1880  verwiesen. 

Büoksichtlich  der  landwirthschaftlichen  Lehrkanzeln,  der  land-  und  forst- 
wirthschaftlichen Curse  sowie  der  Lehranstalten  und  Curse  für  Thierheilkunde  und 
Hufbeschlag  wird  auf  die  folgende  summarische  Uebersicht  verwiesen. 

L  Landwirthschaftliclie  Lehrkanzeln 

bestehen  in  Wien  an  der  k.  k.  Universität  und  an  der  k.  k.  technischen  Hoch- 
schule, in  Prag  an  der  k.  k.  böhmischen  technischen  Hochschule  (Lehrkanzeln  für 
Landwirthschaft  und  Güterverwaltungskunde,  dann  für  Agricultur-Chemie) ,  in 
Graz  an  der  k.  k.  technischen  Hochschule  (land-  und  forstwirthschaftliche 
Vorlesungen)  und  in  Lemberg  an  der  k.  k.  technischen  Hochschule  (Privat- 
vorträge aus  der  Encyklopädie  der  Eorstwirthschaft). 

II.  Die  land-  und  forstwirthschaftUohen  Curse, 

welche  1882/83  oder  bis  Herbst  1883  abgehalten  wurden  oder  angekündigt  sind, 
lassen  sich  den  behandelten  Materien  nach,  wie  folgt,  unterscheiden  : 

a)  Allgemein  landwirthschaftliche  Curse« 

1.  Landwirthschaftlicher  SchuUehrercurs  in    Hörn  (Nied.- 
Oesterreich).  Frühjahr  1883,  14tägig,  42  Theilnehmer. 

')  In   der  Tabelle  —  Seite  538—545  —  bedeutet  ein  Strich  eine  negative  Angabe, 
ein  Punkt  den  Mangel  einer  Angabe. 
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2.  Landwirths  ohaftlicher  Sohallehrercurs  an  der  k.  k. 
Lehrer  bildungsanstalt  in  Bregenz  (Vorarlberg).  2. — 21.  November  1882, 
16  Theilnehmer. 

3.  Landwirthschaftlicher  Sohnllehrercars  in  Marbnrg 
(Steiermark).  Augaet  1883,    14  Theilnehmer. 

4.  Landwirthschaftlicher  Unterricht  am  Priester-Semi- 
nare in  Laibach  (Krain).  1882/83  zwei  Standen  wöchentlich. 

,5.  Landwirthschaftlicher  Sohnllehrercars  an  der  öno- 
pomologischen  Landesversachsstation  in  Parenzo  (Istrien).  October 
1883,  14tägig,  10  Theilnehmer. 

6.  Landwirthschaftlicher  Unterricht  am  griech. -kathol. 
Ülerical-Seminare  inLemberg  (Galizien).  1882/83  168  Theilnehmer  des 
II.,  in.  and  IV.  Jahrganges  dieses   Seminares. 

b)  Cnrse  fiber  Meliorationswesen  und  Wiesenbau« 

1.  Gnltartechnischer  Cnrs  an  der  k.  k.  Hochschale  für 
Bodencnltarin  Wien.  ^)  3jährig,  \Tird  mit  dem  Schaljahre  1883/84  eröffnet.  ^) 

2.  Melioration  scnrs  an  der  h  oberen  landwirthschaft  liehen 
Landeslehranstalt  in  Dablany  (Galizien).  11  Schüler  (zagleich  Schüler 
der  Ackerbaaschale  daselbst). 

3.  Meliorationscarsan  der  landwirthschaftlichen  Landes- 
mittelschale in  Oberhermsdorf  (Schlesiea).  Herbst  1883,  zweimonatlich, 
6  Schüler.  (Hierfür,  und  zwar  speciell  zur  Heranbildnng  von  Vorarbeitern  für 
Meliorationsanlagen  sind  vom  schlesischen  Landtage  6  Stipendien  bewilligt  worden.) 

4.  PraktischerWiesenbaacars  inBöhmisc h-S k a  1  i t z (Böhmen) 
aaf  der  fürstlich  Lippe-Schaamburg' sehen  Domäne  Nachod.  (April-October  1883, 
13  Theilnehmer,  darunter  6  Stipendisten  des  Ackerbau-Ministeriams  und  4  Stipen- 
disten des  böhmischen  Landesausschusses.) 

c)  Forstwlrthscliaftliche  Cnrse, 

(abgesehen  von  dem  in    die  Tabelle  aufgenommenen  Lebrcarde    für  Forstschatzpersonale  in 

Bregenz). 

1.  Curs  zur  Ausbildung  von  Gemeinde  wal  dwächt  ern  an 
derlandwirthschaftlichenLandeslehranstalt  inRothholz(Tirol).  ^) 
Frühjahr  1883,  achtwöchentlich,  17  Theilnehmer,  für  welche  10  Stipendien  ä  15  fl. 
vom  Lande  bewilligt  wurden. 

2.  Waldwächtercurs  an  der  landwirthschaftlichenLandes- 
lehranstalt  in  San  Michele  (Tirol).^)  Frühjahr  1883,    22  Theilnehmer. 

d)  Obst-  und  Weinbancurse,  sowie  Gartenbancnrse^ 

(abgesehen  von  den  in  die  Tabelle  aufgenommenen  Obstbaacursen  in  Eitzlhof,  Bozen 
und  Ober-flermsdorf,  dem  Unterrichte  über  Weinbau  und  Kellerwrirthschaft  an  der 
k.  k.    Seiden-    and    Weinbauversuchsstalion    in   Görz   und    der    Gärtnerfortbildungsschule 


*)  Tritt  an  Stelle  des  1882/83  an  der  k.  k.  technischen  Hochschale  in  Wien 
projectierten  Curses  für  Hörer  der  logenieur-Fachschule  zur  Erlangung  culturtechnischer 
Kenntnisse. 

'*)  Für  Böhmen  sind  Verhandlungen  im  Zage  wegen  Einführung  von  Meliorations- 
cursen  an  beiden  technischen  Hochschulen  in  Prag  darch  Dotierung  von  Docenten  des 
landwirthschaftlichen  Melioratiouswesens  und  der  betreffenden,  noch  nicht  vertreteueu 
Hilfsfächer. 

3)  Siehe  aach  Tabelle. 
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in  Gras,    ferner  von  den    sameist   nor   eintägigen  Reblanscnrsen  in  Pfaffstetten 

nnd  KloRterneabnrg  in  Niederösterreich  nod  zn  Spalato  in  Dalmatien,  letzterer  für 

November  1883  in  Anssicht  goDommen). 

1.  Cars  über  Weinbehandlung  für  Eellerbedienstete  in 
Wien.  Winter  1882/83,  dreimonatlich,  92  Theilnehmer. 

2.  Kellerwir thsohaftscars  an  der  k.  k.  önologisohen  and 
pomologischen  Lehranstalt  in  Klosternenbnrg  (Nieder-Oesterreiob). 
Febmar  1883,  yierzehntägig,  30  Theilnehmer. 

3.  nnd  4.  Obstbau-  und  Weinbaucurse  für  Grartenfrennde 
in  Hörn  nnd  Oberhollabrunn  (Nieder-Oesterreioh).  Winter  1882/83  (Zu 
Hom,  8  Vorträge,  25  ständige  Theilnehmer). 

5.  Obbtbancard  für  Yolksschallehrer  in  Wr.-Neustadt 
(Nieder-Oesterreich).  März  1883,  achttägig,  34  Theilnehmer. 

6.  Obstbancurs  für  Yolksschallehrer  in  Krems  (Nieder- 
Oesterreioh).  April  1883,  sechstägig,  41  Theilnehmer. 

7.  Obstbancurs  für  Baumwärter,  Gartenbesitzer,  Obst- 
züchter und  Lehrer  in  Rayeisbach  (Nieder-Oesterreich).  April  1883, 
sechstägig,  20  Theilnehmer. 

8.  Obstbaucars  für  Yolksschallehrer  in  Oberhollabrunn 
(Nieder-Oesterreich).  April  1883,  sechstägig,  22  Theilnehmer. 

9.  Praktischer  Curs  im  Obstbaa  in  Melk  (Nieder-Oesterreich). 
März  1883,  fünftägig,  32  Theilnehmer. 

10. — 15.  Praktische  Obstbaueurse  zu  Litschau,  Dobers- 
berg,  Raabs,  Schrems  und  Waidhofen  a.  d.  Thaya  (Nieder-Oester- 
reich). Frühjahr  1883,  je  zweitägig,  veranstaltet  durch  den  Yerein  der  Gärtner 
und  Gurtenfreunde  im  Yiertel  ober  dem  Mannhartsberge. 

16.  Zeichenunterrichtscurs  fürGärtner  in  Hietzing  (Nied.- 
Oesterreich).  Winter  1882/83,  40  Schüler. 

17.  Gärtner-Fortbildungscurs  inMödling  (Nied.-Oesterreich). 
Winter  1882/83,  45  Schüler. 

18.  Obstbaueurs  an  der  lan  dwirthschaf  tiichen  Landes- 
lehranstaltinRothholz  (Tirol).  April  1883,  vier  wöchentlich,  8  Theilnehmer. 

19.  Weinbau-  und  Kellereicurs  an  der  land  wirthsohaf  t- 
lichen  Landeslehranstalt  zu  San  Michele  (Tirol).  Herbst  1883,  vier- 
wöchentlich,  6  Theilnehmer. 

20.  Theoretisch-praktischer  önologischer  Curs  in  Trient 
(Tirol).  Winter  1882/83,  12  Stunden  wöchentlich. 

21.  Obstbaumwärterours  zu Lustenau(Yorarlberg).  Herbst  1883, 
yierzehntägig,  13  Theilnehmer. 

22.  Obstbaumwärterours  zu  Grossdorf  im  Bregenzerwald  (Vor- 
arlberg). Herbst  1883,  vierzehntägig,  12  Theilnehmer. 

23.  bis  26.  Obstbauourse  für  Lehrer  und  Baumwärter  in 
Beraun,  Rican,  Neu-Bidschow  und  N&chod  (Böhmen).  Sommer  1883, 
je  zehntägig,  zusammen  260  Theilnehmer,  darunter  224  YolksschuUehrer. 

27.  Lehrcurs  über  Obstbau  und  Obstbenützung  in  Roth- 
Petschkau  (Böhmen).  Juni  1883,  fünftägig,  49  Theilnahmer. 

28.  Gartenbaueurs  in  Chrudim  (Böhmen).  August  1883,  zehntägig. 

e)  Molkereicurse^ 

(abgesehen  von  der  in  die  Tabelle  aufgenommenen  Meierinnenschnle  in  Marienhof-Pichlern) . 

1.  Molkereilehrcurs  in  Melk  (Nieder-Oesterreich).  November  1882, 
fünftägig,  65  Theilnehmer  (darunter  auch  viele  Frauen  und  Mädchen). 
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2.  Cure  für  Milchwirthsohaft  an  der  landwirthsohaft- 
Hohen  Landeslehranstalt  xu  Bothholz  (Tirol).  Frühjahr  1883,  sieben- 
w5chentlich,   12  Theilnehmer. 

3.  Eäsereionrs  an  der  landwirthschaftlichen  Landeslehr- 
anstalt in  SanMichele  (Tirol).  Frühjahr  1883»  seohswöohtl.,  6  Theilnehmer. 

4.  Käsereicnrs  an  der  Ackerbans  chnle  in  Trient  (Tirol). 
Schuljahr  1882/83 ;  (diese  Schule  wnrde  seither  aufgelassen). 

5.  Molkereicurs  zu  Dornbirn  (Vorarlberg).  Winter  1883/84, 
yierzehntftgig,  für  12  Theilnehmer  berechnet. 

m.  Lehranstalten  und  Curse  für  ThierheUkimde  nnd  Hmbesohlag. 

a)  Lehranstalten: 

K.  k.  Thierarznei-Institut  in  Wien  nebst  einer  besonderen  Huf- 
beschlagslehranstalt, letztere  mit  zwei  Jahre  scursen  k  sechs  Monaten,  beide 
auch  für  Civilschüler  zugänglich;  k.  k.  Thierarznei-  und  Hufbesohlags- 
schnle  in  Lemberg  (Galizien);  Landes-Hufbeschlagslehranstalt  in 
G-raz  (Steiermark),  reorganisiert  seit  1.  Jänner  1883;  dieHufbesohlags- 
schulen  in  Klagenfurt  (Kärnten),  und  zu  Laibaoh  (Krain),  je  2  Curse 
im  Jahre;  die  Hufbeschlagsschulen  des  k.  k.  Heeres  in  Graz  (Steier- 
mark), in  Karolinenthal  bei  Prag  (Böhmen),  B  r  ü  n  n  und  Ol  mutz  (Mähren), 
je  2  Curse  im  Jahre. 

b)  Curse: 

Hufbeschlagscurs,  dreimonatlich  beim  k.  k.  Staatshengsten- 
Depot  in  Stadl  (Ober-Oesterreich) ;  Y eterinärcurs  an  der  landwirth- 
Bchaftlichen  Landeslehranstalt  zuEothholz  (Tirol),  sechs  wöchentlich, 
Winter  1882/83;  Yeterinärcurs  zuMielnica  (Galizien),  October  1882, 
yierzehntägig,  99  Theilnehmer;  Yeterinärcurs  zu  Stanislau  (Galizien), 
Herbst  1882,  yierzehntägig,  35  Theilnehmer;  Pferdebeschlagscurse  zu  Bad- 
ziechöw  (Galizien),  Jänner  1883,  25  Theile;  femer  sind  für  den  nächsten  Winter 
in  Galizien  in  Aussicht  genommen:  Pferdebeschlagscurse  in  Böbrka  und 
Tlumacz  und  Yeterinärcurse  in  Cieszanow,  Tarnopol,  Lemberg 
und  J aroslau. 

Wien,  im  October  1883. 
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Die  Und-  and   fontwirthscbaftliclien  Lehnuutalton  Oesterreielig      * 
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Titel 
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Zahl   der 


Anstalten 


1872 

1869 
1850 
1866 
1875 
1875 
1869 
1860 
1855 
1871 


1852 
1855 
1874 


1874 


L  Hochsohiile. 
K.  k.  HochBchnle  f.  Bodencultnr  in  Wien 


ILandwirthe ) 
Foratwirthe) 


n.  Mittlere  Lehranstalten. 

a)  Landwirthschaftliclie. 
Landwirthschaftliobe  Lehranstalt  Francisco- Joseflnnm 

in  MSdIing  (Nied.-Oesterr.) 

Höhere    landwirthschaftliche     Landes-Lehranstalt    in 

Tetsohen-Liebwerd  (Böhmen) 

Höhere    landwirthschaftliche    Landes-Lehranstalt    in 

Tabor  (Böhmen) 

Landwirthschaftliche   Landes-Mittelschnle     in    Neutit- 

80hein  (Mähren) 

Landwirthschaftliche   Landes-Mittelschale    in    Prerau 

(Mähren)* 

Landwirthschaftliche    Landes-Mittelschale      in    Obor- 

Hermadorf  (Schlesien) 

Landwirthschaftliche  Landes-Mittelschale  i.  Czernichöw 

(Oalizien) 

Höhere    landwirthschaftliche    Landes-Lehranstalt    in 

Dublany  (Galizien) 

Landwirthschaftliche   Landes-Mittelschale    in   Czerno- 

wKz  (Bakowina) 


Summe  .   . 

bj  Forstwirthschaftliche. 
Mfthrisch-schlesische  Forstschale  Eulenberg  (Mähren)^ 

Forstlehranstalt  Weisswatter  (Böhmen)  ^<^ 

Landes-Lehranstalt  für   Forstwirthschaft  in  Lemberg 
(Galiaien) 


Snmme  .   .     — 

cj  Oenologische  and  pomologische.  I 

K.  k.    önologische    and   pomologische  Lehranstalt   in '! 
Kleeterneuburg  (Nieder-Oesterreich) |     1 


Snmme  der  mittleren  Lehranstalten 


2     -- 


3  I  — 


>)  Einschliesslioh  81  Honorar-  and  Frivatdocenten,  Lehrer  and  Assistenten.  —  *)  L  a  n  d- 
—  ')  Landwirthe  86,  Forstwirthe  76.  —  *)  Ansserdem  erhielten  imSohaljahre  1888 '83  41  Stadierende 
stützangsbelträge  &  800  fl.  —  ^  8  Professoren,  i  Lehrer,  l  Adjunkt,  7  Hilfslehrer.  —  ^  Und  zwar 
gani(  1881/88  noch  nicht  errichtet  werden;  daher  aach  keine  Absolventen.  —  ")  Erhalten  vom 
")  Ansserdem  noch  einige  aTisserordeat liehe  Stadien-Unterstütznugen. 
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128,  20.255 


w i r t h e : ordentliche 21 1, ausserordentliche 42;  Forstwirthe: ordentliche 288, ausserordentliche  17. 
ausserordentliche  Unterstützungen  im  Gesammtbetrage  von  8.420  fl.  —  *)  Ausserdem  2  Unter- 
14  Lehrer  und  2  Assistenten.  —  ^  Wegen  Einführ ang  des  neuen  Lehrpia u es  konnte  der  ill.  Jahr* 
miUirisch-schlesischen  Forstschulvereine.   -    ")  Erhalten  vom  böhmischen  Forstschul  vereine.    — 
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Titel 

der 

Lehranstalten 


m.  Niedere  Lehranstalten. 

a)  AckerbauBcliulen  und   landw.  Winter- 

sohnlen. 

Landes- Ackerbaasohule  1.  Edthof  b.  Am8tetten(N.<0e8t.) 
Landes-Ackerbanschnle  in  Edelhof  b.  Zwettl        „ 
Landes-Acker-^Obst-  n.Weinbanscb.  1.  Feldsberg      n 
Landes  AckerbaoBcbole   in  Ritzlhof   (Ober-Oesterreich) 
Landw.  Landes-Lehranstalt  in  Rothholz  (Tirol)*)   .   . 
Landw.  LandesLehranstalt i.  San Miohele  a. E.  (Tirol) *) 
AcIcerbituschuU  in  Trienf  {Tirol}  {zugleich  Käsereicurg)^ 
Landes- Ackerbans  cb.  i.  Grottenbofb.  Graz  (Steiermark) 

Ackerbanschnle  in  Klagenfurt  (Kärnten)^ 

Landes-Ackerbanscbnle  in  G5rz  (Küstenland)   .... 

Ackerbanschnle  in  Cbrudim  (Böhmen) 

Ackerbanschnle  i.  Hracholu8k  b.  Bandnitz  (Böhmen)  . 

Äckerbauschuie  in  Jungbunzfau  {Böhmen)  ^^) 

Ackerbanschnle  in  Kaaden  (Böhmen)      

Ackerbanschnle  in  Klattau  (Böhmen) 

Fürstl.Schwarzenb.  Ackerbansch.  in  Libejic-RabiB(Böh.) 
Ackerbanschnle  in  B5bmi8Ch-Leipa  (Böhmen)   .... 

Ackerbanschnle  in  Pisek  (Böhmen) 

Landw.  Lehrcnrs  a .  d.  Oberrealsch.  i.  Rakonitz  (Böhmen)  . 
Landw.   Wintertchtde  in  Schluckenau  {Böhmen)  *^    .    . 

Ackerbanschnle  in  Eibensobitz  (Mähren) 

Ackerbanschnle  in  Kloster-Hradlsch  (Mähren)*')  .  .  . 
Landwirthscbaftl.  Winterschnle  in  KrOHSier  (Mähren) 
Ackerb.-  n.Flachsbereitnngssch.  i.  M.-Sch9nberg(Mäb.)  '^ 
Ackerbanschnle  in  Gross-Meseritsoh  (Mähren)  .  .  . 
Landwirthscbaftl.  Winterschnle  in  Mistek  (Mähren) 
Acker-  nnd  Weinbanschnle  in  Znaim  (Mähren)  .  . 
Landes-Ackerbanschnle  in  Kotzobendz  (Schlesien)  . 
Landes-Ackerbanschnle  in  Dublany  (Galizien)  .  .  . 
Niedere  Ackerb.-,  zngl.  Flachsbansch.  i.  Grödek  (Galizien) 

Snmme 


Zahl    der 


i 

1 

1 

a 

1 

% 

1 

IJ 

* 

> 

Anstalten 


10 


15 


'")  1 


t)  An  dieser  Anstalt  besteht  seit  dem  Schuljahre  1881/8  statt  der  anfgehobenen  8  Jahr- 
wärter-, Obstban-  nnd  Tbierheil-Cors  abgehalten.  —  >)  Ansserdem  noch  drei  Hilf^ebrer  fär  Special- 
gewidmete Stipendien  znr  Vertheilang.  —  *)  Die  Anstalt  wirkt  anch  als  landwirthsobaftlicbe  nnd 
lehrer,  2  Demonstratoren  nnd  i  Lehrer  für  den  swöchentl.  Waldbancnrs.  —  *)  34  Intemisteo, 
—  f)  Ftlr  das  SohnlJabr  188S/8  waren  überdies  fdr  8  Schüler  ans  Dalmatien  Stipendien  ä  250  fl.  zn- 
schnle  mit  answäruKer  praktischer  Yerwendong  im  Sommer.  —  ^°)  Und  zwar  bestehen  10  halbe  nnd 
Section.  —  ^  Hievon  waren  22  in  der  ltallenl«obeo,  8i  in  der  slovenisohen  Abtbeiliing.  —  *^  Keine 
zn  60—120  fl.  —  1^)  Wnrde  am  16.  September  18S3  eröffnet.  —  i«)  Ansserdem  l  Katechet  nnd  die 
^  3  B«al8ohüler.  —  ^^  EröfTnnng  im  Herbste  1888.  —  ^  Der  Leiter  dieser  Sobnle  hat  als  Wände  r- 
wnrde  in  diesem  Schnljahre  von  6  tnswärtieen  Schülern  besnobt.  —  ^  Eigentllohe  Stipendien 
■ttitznngen  an  4  Schüler  mit  zusammen  540  fl. ;    der  Landesfond  deckt  die  Unterhaltskosten  von 
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4 
9 
4 
9 
7 

")  2 
7 
6 
5 
9 
12 
1 
')3 
7 
3 
5 
4 
6 
5 
7 
5 
8 
6 


II 

s 

h 

s 

n 

ll 

II 

d  0i 

03(0 

11 

•^  S  «  »  o 


II- 


Zahl 


63 


12 

16 
45 
30 
57 

•)45 
10 
36 
38 

")46 
66 
66 


80 
25 
17 
40 
19 
^»)13 


27 
25 
27 
20 
20 
17 
31 
19 
35 
8 


14 
15 
25 
12 

47 

18 

4 

7 

14 

")- 
29 
13 


32 
11 

6 
21 
10 

8 


890 


8 
9 

20 

13 

7 

9 

15 

21 

18 

3 


409 


12 
15 
28 
21 
56 
39 
10 
30 
36 

46 
57 


54 

18 
17 


Perc, 


85 
94 
62 
70 
98 
86 
100 
83 
95 

70 

86 


68 

72 

100 

34  ,    85 

16       84 

2       15 


20      74 
25  I  100 

27  I  100 
18  !    90 


15 
17 
21 
14 
27 
8 


75 

100 
68 
74 
77 

100 


Von  d.  im  Schuljahre 
t88i/a  absolv. Schulern 
haben  sich  zugewendet 


fc«  a  >4 


Zahi;Pero. 


10 
8 

16 
9 

14 

3 
11 

17 
11 


18 
4 

15 

7 


71 
53 
64 
75 

78 

43 

79 

59 
84 


5 
7 

20 
10 
4 
9 
8 
8 
2 
3 


56 
36 

71 
70 


63 
78 

100 
77 
57 

100 
53 
38 
11 

100 


'a.S5 

.soll 

lO  O  M 


Zahl  Perc. 


4  '  29 

7  I  47 

6  1  24 

3  1  25 


14 
6 
6 
6 
3 


22 

57 
21 

31 
16 


3 
2 

3 
3 

5 
13 
16 


44 
54 
100 
29 
30 


37 
22 

23 
43 

33 
62 

89 


F&r  die  An- 
stalt 
bestehen 
Studien- 
Stipendien 


12 
14 

18 

18 

*)  6 

')12 

5 

25 
20 
18 
'*)25 
30 


9 
11 

1 
2 
1 


10 
3 

4 
5 

5 

3 

8 


265 


II 


2.400 
2.100 
2.700 
3.600 

300 
1.200 

550 
2.740 
>«)  625 
2.000 
1.670 
2.0201 


836 
550 
250 
HO 
140 


500 
150 

230 

250 

450 
300 

1.440 
277111 


gftnge  ein  halbjähriger  landw.  Wlnter-Curs :  ausserdem  wird  je  ein  selbstständiger  Käserei-,  Wald- 
onrse.  —  ')  Nebst  den  6  systemlsirten  Stipendien  kommen  noch  ffir  die  einzelnen  Specialcurse 
ÖDologiache  Yersachsstation  und  ala  Samen-  und  Dünger-Controlatation.  —  ^)  4  Hanptlehrer,  4  Hilfli- 
8  Exteroisten  und  8  Arbeitaschüler ;  ferner  Tbeilnehmer  am  Käsereicnrae  6,  am  waldbancarse  S2. 
gesichert.  —  ")  Diese  Schale  wurde  im  Sommer  1883  an/gelassen.  —  ^  Landwlrtbsohaftliohe  Winter- 
10  Drittel  Freipl&tze  zu  fl.  7.50  und  fl.  5.—  per  Monat.  —  ^0  Internat  nur  an  der  slovenischen 
Absolvierteo,  weil  Aufnahme  nnr  in  jedem  zweiten  Jahre.  —  ^*)  Von  mehreren  Bezlrksvertretungen 
nöthig  werdenden  Hilfslehrer.  —  ^  Die  Kosten  träet  Fürst  Johann  Ad.  Schwarzenberg.  - 
lehrer  zn  fungiren.  —  ")  Früher  in  Preran.  —  «)  Der  Curs  für  Leinencultur  nnd  Flaobsbereltung 
bestehen  oioht;  dagegen  verleihen  dleLandwirthscbafts-öesellschaften  nnd  Bezirk*yertretnnge9  Unter- 
97  Schülern. 
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I 


1883 

1875 
1881 
1877 
1881 
1883 


1868 
1871 
1875 

1872 

1872 
1871 
1873 

1882 
1872 

1873 
1882 

1870 
1869 

1870 

1870 
1855 

1872 
1881 


Zahl    der 


Titel 

der 

LehraDStalten 


b)  Molkereischnlen. 
Meierinnenschule  Marienhof-Pfchfern  (Kärnten)  .    . 

c)  Waldbaascilalen. 
Waldbanschule  Aggsbach  bei  Melk  (N.-Oest.)*)    . 

K.  k.  Forstwartsohale  in  Hall  (Tirol) 

Lehrcors  f.  ForstschaU-Personale  in  Bregenz  (Vorarlb.) 
E.  k.  Forstwartscbnle  in  Gusswerk  (Steiermark) 
K,  k,  ForttwarUehxde  in  Bolechow  (Galizien)*)    . 


Samme 
dj  Niedere  Scbnlen  für  Garten-,   Obst-  nnd 

Weinbau.^ 
Gartenbansch.  d.  k.  k.  Gartenb.-Ges.  i.  Wien  (N.-Oest.)  . 
G&rtnerschale  „Elisabethinnm'^  in  MSdIIng  (N.-Oesterr.) 
Niederöst.  Landes-Wlozerscbnle  in  Krema  (N.Oesterr.)  . 
Banmwärter-Cnrs  an  der  oberösterr.  Landes-Ackerbaa- 

scbnle  Ritzlhof  (Ober-Osterreich) 

Wein-  nnd  Obstgärtnercnrs  Bozen  (Tirol) ') 

Land.-Ob8t*  n.  Weinbansch.  in  Marburg  (Steiermark)  <) 
Graf  Attems'sche    Samen  cnltnrstation   St.    Peter   bei 

Graz  (Steiermark) 

Fortbildnngssclinle  fOr  Gärtner  in  Graz  (Steiermark)  . 
Gartenbanscbnle  des  kärntnerischen  Gartenbanyereines 

in  Klagenfurt  (Kärnten) 

Landes-Wein-  nnd  Obstbanschnle  in  Slap  (Krain)  .    . 
Landes-Weinbanschnle   zugleich   5nol.-pom.   Versnchs- 

station  Parenzo  (Istrien) 

Pomolog.  Institut  n.  Weinbansch.   zn  Troja  (Böhmen) 
Banmgftrtner-  n.  Banm Wärter- Institut  d.  Gartenbansect. 

d.  k.  k.  Ackerb.-Gesellsch.  in  BrQnn  (Mähren)    . 
Banmwärtercurs  an  der  landw.  Landes-Mittelachule  in 

Ober-Hermsdorf  (Schlesien) 

Landes-Gartenbanschule  in  Czemiohöw  (Galizien)  .    . 
K.  k.  Gärtnerbildnngs-Anstalt   am   k.  k.    botanischen 

Garten  in  Lemberg  (Galizien) 

Gartenbausch,  d.  Gartenbanver.  in  Lemberg  (Galizien) 
Obstbau-  nnd  Gärtnerschnle  in  Tarnow 


I 


Anstalten 


Summe  .    . 


'}  Erhalten  vom  uiederösterreiohischen  Forstschnlvereine.  —  ]}  Zweimonatlicher  Wald* 
Geldbeträge  von  je  80  30  fl.  verabfolgt.  —  *)  Diese  Schule  wnrjle  mit  1.  October  188S  erdifhet.  — 
wöchentlicher^Curs,  welcher  dnrch  die  k.  k.  Landwirthschafts- Gesellschaft  in  Linz  veranstaltet 
abgehalten.  —  **)  £ioe  eigeutliohe  Winterschule  besteht  niobt  mehr;  sondern  es  werden  mebrer« 
seuer.  -  ^  Ueberdies  2  Eleven  —  ")  Ausserdem  fungieren  mehrere  Tiehrer  der  landwirthschaft- 
nämlich  der  Director  und  der  städtiaohe  Gärtner  als  Fachlehrer. 
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Unterrichts- 
sprache 


SA 


ll 


Zahl 


Pero. 


Von  d.  im  Schuljahre 
1 881/S  absolv.Schalem 
haben  sich  zugewendet 


lll 


&ii 


Zahl  Pero, 


hu 

5     Oo 


Zahl  Pero. 


Für  die  An- 
stalt 
bestehen 
StndlAn- 

Stipendien 


deuUch 

deutsch 
deutsch 
deatsch 
dentsch 
polnUch 


1 
1 

1 
1 


24 
17 
20 
15 


deutsch 
deatsch 
deatsch 

deatsch 
deatsch 
deatsch 

deatsch 
deatsch 

deatsch 
slovenisch 

italienisch 
deatsch  a.  öechisch 

deatsch  a.  öechisch 

deatsch 
polnisch 

polnisch 

polnisch 

polnisch  n.  deatsch 


n 


')1 
1 
3 


1      - 

1  !  - 

2  1     1 


1 
^)   8 


4 
3 
4 


-       9 


4 
3 

6 
4 

2 
3 

1 

1 
'')  2 

4 

4 

»»)  7 


76 


35 

8 

13 

6 
31 

27 

»0)  6 
27 

41 
10 

6 
30 


5 
6 

11 
12 

8 


69 


287 


23     13 


11 
12 
15 


61 

6 
15 
12 

6 

11 

3 


26 

4 

4 
6 

3 
2 


110 


4 

20 

9 


46 


3 
13 

4 

26 

6 

10 

4 
10 

6 
26 


54 

24 

100 

60 


13       54 
11  .  100 


12 
15 


100 
100 


9V,    2.375 
10    2.000 

13    2.700 


60 


51 


83 


37 

100 

66 

96 

100 
37 

10 
100 

100 

87 

20 
66 


4  40 
6  ■  50 
3  !    37 


15 


12 


100 


34 


14 

100 


100 


32V, 


6 
10 


7.075 


200 

750 

1.400 

150 
300 


1       25 


26 
3 


100 
75 


17|   3.004 


360 


960 

1.420 
2.700 

900 

500 


100 


6 
18 

5 

5 


98 


724 
200 


13.568 


wächter-Cnrs.  —  ^)  Den  Schülern  werden  am  Bnde  des  Cnrses  vom  Vorarlber^er  Landesansschnsse 
*)  Da  nur  alle  2  Jahre  Schüler  anfgenommeo  werden,  ist  nur  immer  l  Jahrgang  aotiviert.  —  <)  Zwei- 
wird. ~  T)  Im  Frühjahre  1883  wurden  wegen  günstiger  Tneilnahme  swei  siebenwöchentliche  Cnrse 
Taglöhner  in  den  Sommermonaten  im  Weinbane  unterrichtet.  —  ^  und  zwar  4  Lehrer  und  4  Auf- 
liehen  Landesmittelsohule   als  Hilfslehrer  an   der  Gartenbauschule.    —    ^*)  Hievon   nur   S  Lehrer, 


Digitized  by 


Google 


544 


Die  land-  and  forstwirtbschaftliohen  Lehranstalten  Oesterreichs 


Ge- 

sammt' 

Zahl 


1 
13 
55 


69 

68 
67 
65 

68 

70 
70 


Zahl    der 

t 

1 

• 

Titel 

der 

Lehranstalten 

09 

i 

1 
> 

s 

Anstalten 

e)  Schalen  und  Carse  für  Brauerei  and 
Brennerei. 

1870 

Braaerschale  in  Mödling  (Nieder-Oesterreich) ')  .   .   . 

— 

— 

— 

1 

— 

1869 

Erste  öffentl.  Bierbraaer-Facbschale  in  Prag  (Böhmen)') 

— 

— 

~:  1 

— 

1875 

Spiritaslndastrieschale  in  Prag  (Böhmen) 

— 

— 

—    1 

— 

1881 

Brennereicars   an    der  höheren  landwirthschaftlichen 

j 

Landeslefaranstalt  in  Dubiany  (Galizien)')    .    .    . 



1 

— 

— 

Samme  .    . 

— 

1 

3 

— 

f)  Unterricht  in  der  Seidenzacht. 

1869 

Unterrichtscars   an   der    k.  k.  Seiden-  and  Weinbaa- 

Versachsstation  Görz*) 

L 

— 



1 

; 

Samme  der  Specialschalen  (d,  e^  f)  ,    . 

1 

2 

8 

— 

12 

Samme  der  niederen  Lehranstalten  .    . 

^ 

19 

2 

28 

2 

R    e    c    a    p    i- 


Hochschale 

Mittlere  Lehranstalten  (a — c) 

Niedere  Lehranstalten  (a—f) 

Haaptsamme    aller    land-    and    forstwirthschaftlichen 
Lehranstalten  za  Ende  März  1883      

Im  Jahre  1882 

n      „  1881  

„      n  1880  

n  1879 

.  1878 

n  1877 

„  1876 






— 

9 

— 

3 

— 

19 

2 

28 

2 

28 

2 

31 

2 

28 

3 

29 

2 

28 

2 

29 

2 

26 

2 

31 

2 

25 

2 

33 

4 

24 

2 

36 

4 

23 

2 

37 

5| 

1 

')  Jeder  Jahrgang  zerfällt  in  zwei  Semester,  von  welchen  eventuell  auch  nur  einer 
')  Der  theoretische  Curs  dauert  drei  Monate.  —  *)  Ausser  dem  ünteri-icht  in  der  Seidenzncht  wnrd© 
leiteten  die  Assistenten  der  k.  k.  Versuchsstation. 
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Unterrichts- 
Sprache 


tl 


ÄJ2. 


h 

OB* 


5S5  6s'g 

Uli 


Zahl 


Perc 


STon  d.  im  Schuljahre 
1881/2  absolv. Schülern 
haben  sich  zn/cewendet 


^  fl  22  o 

«III 


Zahl  Perc. 


Zahl  iPero. 


Für  die  An- 
stalt 
bestehen 
Stndien- 

Stipendien 


3 
S 


deutsch 

dentsch  u.  dechisch 

deutsch  a.  öechisch 

polnisch 


Italien,  n.  sloven. 


41 
31 
14 


28 

34 

5 


18     10 


1     - 


30 


24 


104     77 


22 


95 


413 


187 


165 


1379.  657 


14 


34 


36 


19 


86 


60 


4 
11 


450 


160 


118 


415V, 


610 


14.868 


49.054 


tnlation. 


— 

38 

508  111 

245 

48 

. 

, 

. 

, 

55 

16.148 

4 

126 

834 

246 

429 

51 

28 

12 

214 

87 

128 

20.255 

30 

165|l379 

657 

• 

• 

• 

• 

415V. 

49.054 

34 

2721 

1014 

. 

. 

598V, 

85.457 

35 

2662 

981 

. 

. 

• 

. 

552 

84.151 

34 

2584 

939 

. 

. 

. 

564V, 

82.643 

32 

2441 

913 

. 

. 

. 

. 

530 

78.848 

36 

2234 

895 

. 

. 

. 

• 

• 

. 

2141 

755 

. 

. 

• 

• 

. 

37 

2104  765 

• 

. 

. 

. 

. 

. 

. 

39 

2035 

641 

• 

• 

• 

• 

v 

• 

• 

frequentiert  werden  kann.  —  >)  Yerhandlnngen  wegen  Reorganisation  dieser  Schnle  sind  im  Znge.  -< 
auch  ein  solcher  im  Weinbane  nnd   in  der  Kellerwirthschaft  ertheilt.    Die  praktischen  üebnngen 
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Die   Bewegung   der  Bev5lkernng   In   Gallzien   im   Jahre   1882   mit   RHolielolit   auf  die 

Confestionen. 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsacbe,  dass  nicht  allein  örtliche  Einfl&sse.  wie  Klima, 
Bodenverhältnisse,  "Wohnang  etc.,  sondern  anch  die  Beschäftigung,  Lebensweise  and  Emäh-^ 
rnngsart,  der  ganze  Cnltnrgrad,  nnd  die  hierdurch  bedingte  Gesandheits-  and  Kinderpflege, 
grossen  Einflnss  anf  die  Vitalität  and  Mortalität  der  Menschen  ansähen.  Aas  diesem 
Grande  sind  die  Erscheinungen  auf  diesem  Gebiete  in  allen  Ländern ,  welche  nicht  die 
gleichen  Lebecsbedingungen  und  die  gleiche  Ctiitur  besitzen ,  äusserst  verschieden  und 
zeigen  einzelne  mit  einander  verglichen  die  grössten  Contraste. 

Auch  in  Oesterreich  sind  die  Lebensbedingungen  und  der  Culturgrad  derVölker- 
stämme  ungemein  verschieden,  und  dementsprechend  grosse  Gegeasätze  in  den  Ver- 
hältnissen der  Bewegung  der  Bevölkerung  vorhanden.  Am  allerauffallendsten  ist  der 
Gegensatz,  in  welchem  Galizien  zu  den  übrigen  Ejronländem  der  Monarchie  steht,  und  zwar 
sowohl  in  allen  drei  Hauptfactoren  der  Bevölkeruogsbewegang ,  den  Trauungen,  Geburten 
und  Sterbefällen ,  als  auch  in  der  Zusammensetzung  der  Bevölkerung  selbst  nach  Alter 
und  Stand. 

Es  ist  daher  nicht  uninteressant,  sowohl  die  Bevölkerung  selbst,  als  auch  die 
Bewegung  in  derselben  in  diesem  Lande  näher  zu  untersuchen,  und  da  hier  zwei  so  wichtige 
Factoren  desselben,  Confession  und  Nationalität,  näher  zusammentreffen,  als  in  irgend 
einem  anderen  Lande,   so  ist  auf  diese  Momente  besondere  Rücksicht  zu  nehmen. 

In  Galizien  sind  hauptsächlich  drei  Confessionen  vertreten,  und  zwar  die  römisch- 
katholische,  die  griechisch-katholische  und  die  israelitische.  Ausser  diesen  sind  nur  die 
Bekenner  der  evangelischen  Confessionen  noch  beaohtenswerth ,  während  die  übrigen,  wie 
Mennoniten,  Karaiten ,  Lippowaner  etc.  nur  ganz  kleine  Bruchtheile  der  Bevölkerung 
ausmachen. 

Nach  der  Nationalität  sind  in  Galizien  ebenfalls  nur  drei  mit  grösseren  Antheilen 
an  der  Bevölkerung  vorhanden,  und  zwar  die  Polen  ,  welche  sich  beinahe  durchwegs  zor 
römisch-katholischen  Confession  bekennen ,  die  Ruthenen ,  welche  beinahe  ausschliesslich 
der  griechisch-katholischen,  und  endlich  die  Deutschen,  welche  in  der  Mehrzahl  der  römisch- 
katholischen, sonst  der  evangelischen  Confession  angehören.  Die  Israeliten  bekennen  sich 
theils  zur  polnischen  ,  theils  zur  deutschen ,  auch  geringe  Antheile  zur  ruthenischen 
Nationalität. 

Nach  der  Zählung  im  Jabre  1880  fanden  sich  in  Galizien  in  Bezug  auf  die 


ConfeeBion 

Römisch-katholische 2,714.977 

Evangelische 40.190 

Griechisch-katholische 2,510408 

Israeliten 686596 


Umgangssprache 

Polen 3,058.400 

Deutsche 324.336 

Ruthenen 2,549.707 


Es  sind  sonach  die  Polen  und  Deutschen  mit  der  römisch-katholischen  nnd 
evangelischen  Bevölkerung,  die  Ruthenen  mit  der  griechisch-katholischen  Bevölkerung  bei- 
nahe identisch,  während  die  Israeliten,  als  Religionsgenossenschaft  für  sich  betrachtet, 
eine  dritte  abgeschlossene  Gruppe  bilden. 
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Nacli  der  Vertheilnng  der  römisch-katholischen  und  der  griechisch-katholischen 
Bevölkerung  wnrden  folgende  9  Gebiete  angenommen  and  aach  eigene  Berechnangen  für  die- 
selben getrennt  vorgenommen: 

1.  Von  der  schlesischen  Grenze ,  dem  ganzen  Laufe  des  Weichselflnsses  entlang, 
bis  zum  Austritte  aus  Gestenreich  mit  beinahe  ausschliesslich  römisch-katholischer  Bevöl- 
kerung. Es  kommt  erst  auf  mehr  als  100  Bewohner  römisch-katholischer  ein  Einwohner  grie< 
chisch-katholischer  Confession. 

2.  Die  angrenzenden  Bezirke  am  San  und  Wislok,  bestehend  aus  den  5  Bezirken 
Nisko,  LaÄcut,  Rzeszöw,  Bopczyce  und  Jaslo  mit  96  Percenten  römisch-katholischer  Bevöl- 
kerung gegenüber  der  griechisch-katholischen; 

3.  die  nördlichen  Karpathenbezirke  von  Neumarkt  bis  Erosno  und  Brzoz6w 
mit  83  Percenten  römisch-katholischer  Bevölkerung; 

4.  die  Stadt  Lemberg  und  ihre  Umgebung  mit  59  Percenten; 

5.  das  mittlere  Galizien,  San-  und  obere  Di^jestergegend  bis  gegen  Lemberg 
mit  34  Percenten; 

6.  die  Ebene  von  Podolien ,  von  Lemberg  bis  an  die  russische  Grenze  mit 
32  Percenten ; 

7.  Nord-Galizien  am  Bug,  bestehend  aus  den  Bezirken  Sokal,  Zo^iew,  Rawaruska 
und  Jawor6w  mit  16  Percenten ; 

8.  das  Tiefland  des  Dnjester:  Drohobycz ,  Zydaczöw,  Böbrka,  Bohat3m, 
Stanislau,    Tlumacz,  Horodenka,  Zaleszczyki  und  Borsiczöw  mit  17  Percenten ,  und    endlich 

9.  das  Waldkarpathengebiet  von  Lisko  und  Staremiasto  bis  Eossöw  und  Sniatyn 
am  Pruth,  mit  circa  10  Percenten  römisch-katholischer  Bevölkerung. 

In  den  Bezirken  Nisko,  LaÄcnt,  Brzozöw ,  Erosno,  bis  gegen  das  Popradtbal, 
ist  die  Grenze  der  überwiegend  polnischen  Bevölkerung  des  Westens,  gegenüber  dem  über- 
wiegend ruthenischen  Osten  zu  suchen. 

Die  jüdische  Bevölkerung  vertheilt  sich  beinahe  über  das  ganze  Land  ziemlich 
gleichmässig.  Die  Bezirke  mit  grösseren  Städten,  so  Erakau,  Lemberg,  Brody,  Drohobycz, 
Eo^omea,  Tamopol,  Stanislau  haben  die  grössten  jüdischen  Gemeinden  aufzuweisen. 

Auch  die  Bekenner  der  evangelischea  Confession  sind  über  das  ganze  Land  zer- 
streut, und  es  finden  sich  ausser  in  den  Städten  Lemberg  und  Erakau  grössere  Contingente 
in  den  Bezirken  Eolomea,  Eafusz,  Dolina,  Stryj  und  Drohobycz,  ferner  in  den  Bezirken 
Lemberg,  Przemyälany,  Eamionka,  Grodek ,  Jaworöw  und  Ciescanöw  und  im  Bezirke 
Neu  -  Sandec. 

Das  Material  dieser  Arbeit  umfasst  allerdings  nur  das  eine  Jahr  1882.  Die 
Verhältnisse  sind  aber,  wie  auf  Grund  der  jährlichen  Ausweise  gesagt  werden  kann ,  so 
constant,  die  Unterschiede  in  den  Verhältnissen  der  einzelnen  Confessionen  und  Landes- 
theilen  so  scharf,  dass  den  Ergebnissen  wohl  eine  allgemeinere  Bedeutung  für  die  Beurthei- 
lung  der  B  evölkernngsbewegung  des  Landes  zugeschrieben  werden  kann. 

Die  Tafeln  am  Ende  dieser  Arbeit  geben  die  Ziffern  für  die  einzelnen  Bezirks- 
hauptmannschaften  mit  Einschluss  der  Städte  Lemberg  und  Erakau  in  ihre  Gebiete  und 
ausserdem  für  die   9  angenommenen  Land  estheile. 

I.  Die  Trauungen. 

Im  Jahre  1882  wurden  in  Galizien  56.314  Trauungen  registriert,  wovon  27.435 
nach  römisch-katholischen ,  27.067  nach  griechisch-katholischen ,  439  nach  evangelischen, 
1.343  nach  israelitischen  und  30  Trauungen  nach  verschiedenen  Riten  abgeschlossen 
wurden.  Es  entfallen  sonach  auf  1.000  Einwohner  bei  dem  römisch-katholischen  10' 1,  bei 
dem  griechisch-katholischen  108,  bei  dem  evangelischen  10*9  und  bei  dem  israelitischen 
Ritus  1*9  Trauungen. 

Nach  den  ersten  3  Riten  wurden  im  Verhältniss  zu  den  Confessionsangehörigen 
ziemlich  gleich  viele  Ehen  abgeschlossen,  obwohl  die  Zahl  derselben  gegenüber  den  anderen 
österreichischen  Ländern  eine  äusserst  hohe  ist,  und  nur  noch  durch  die  Zahl  der  Ehen  in 
der  Bukowina  erreicht  wird.  Im  Jahre  1881  bewegte  sich  die  Percentziffer  der  abge- 
schlossenen Ehen  in  den  übrigen  Ländern  Oesterreichs  zwischen  497  Percenten  in  Eämten 
und  7'99  in  Böhmen ,  während  Galizien  8*72  aufwies.  Auch  im  Dnrchschnitte  der  Jahre 
1871  bis  1880  kamen  auf  1.000  Bewohner  8'39  Ehen  in  der  gesammten  Monarchie  vor, 
während  im  Jahre  1882  die  Zahl  der  Ehen  in  Galizien  auf  1.000  Bewohner  sogar  9'5  Per- 
cente  beträgt.  Und  auch  diese  Zahl  ist  noch  durch  den  äusserst  geringen  Percentantheil 
der  jüdischen  Ehen  beeinflusst,  da  bei  den  übrigen  Confessionen  auf  1.000  Bewohner  über 
10  Ehen  abgeschlossen  wurden,  eine  Trauungsziffer,  die  auch  in  den  vorhergehenden  Jahren 
erreicht  wurde.  Die  Ehen  in  Galizien  finden  daher  bei  allen  Confessionen  mit  Ausnahme 
der  Israeliten  häufiger  statt,  als  in  den  anderen  Ländern ,  und  hauptsächlich  dürfte  dies 
seinen  Grund  darin  haben,  dass  in  keinem  Lande  Heiraten  in  so  frühen  Jahren 
geschlossen  werden. 
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Bräutigame  mit  15i  16  und  17  Jahren,  ja  sogar  solche  mit  14,  und  Bräute  mit 
13,  14  und  15  Jahren,  auch  mit  12  sind  keine  Seltenheit,  und  überhaupt  stellen  die  jungen 
Jahre  in  Galizien  das  grösste  Contingent  zu  den  abgeschlossenen  Ehen ,  während  im  Yer- 
hältaisse  die  Zahl  der  geschlossenen  Trauungen  im  Alter  der  grössten  Heiratsfrequenz 
(Männer  von  25  bis  35  und  Mädchen  von  20  bis  30  Jahren)  niedriger  steht,  als  in  allen 
anderen  Ländern. 

Auch  die  Leichtigkeit ,  womit  Ehen  in  Galizien  geschlossen  werden,  und  der 
geringe  noth  wendige  materielle  Wohlstand  der  Brautleute,  welcher  gefordert  wird,  hat  auf  die 
Zahl  der  Ehen  grossen  Einfluss.  So  werden  z.  B.  in  Podolieu  die  Ehen  grösstentheils  nur 
durch  Vermittler  geschlossen,  sowohl  bei  den  Adeligen  und  Bauern,  als  auch  bei  Juden, 
und  daher  kommen  auch  die  vielen  Trauungen  in  jungen  Jahren,  da  bei  der  Vermittlung 
weniger  auf  die  Brautleute  selbst,  als  auf  andere  Umstände  gesehen  wird. 

Eine  auffallende  Ausnahme  machen  die  Ehen  bei  den  Israeliten ;  hier  werden  vor 
dem  Gesetze  giltige  Ehen,  das  heisst  vor  der  confession eilen  Behörde,  dem  Rabbiner,  nach 
Erfüllung  der  gesetzlichen  Vorschriften,  nur  sehr  wenige  abgeschlossen.  Nur  in  den 
grösseren  Städten  und  in  den  westlichsten  Bezirken  des  Landes  kommt  eine  etwas  grössere 
Zahl  vor.  Im  Allgemeinen  aber  herrschen  die  orthodox  jüdischen  Gebräuche  unter  den 
Israeliten  im  Lande ,  den  sogenannten  Altjuden  oder  Hassidim  (Chassiden),  wonach  die 
Trauungen  derselben  nicht  nur  von  dem  Rabbiner  allein ,  sondern  von  Jedermann  nur  im 
Beisein  von  Zeugen  abgeschlossen  werden  können,  und  eine  solche  Ehe  bei  den  Glaubens- 
genossen Giltigkeit  besitzt.  ^) 

Obgleich  eine  auf  solche  Art  entstandene  Ehe  nach  dem  österreichischen  Gesetze 
keine  Giltigkeit  hat,  und  dieselben  mit  so  vielen  nachtheUigen  Folgen  im  Leben,  sowohl 
für  die  Eltern,  als  auch  für  die  Kinder,  begleitet  sind,  halten  die  Juden  doch  bis  heute 
daran  fest.  Diese  Ehen  werden  vor  dem  Gesetze  nur  als  Concubinate  betrachtet,  die  Kinder 
müssen  als  unehelich  geboren  behandelt  werden,  sie  erhalten  daher  den  Namen  der  Mutter, 
und  so  ergeben  sich  die  grössten  Nachtheile  für  diese  nur  nach  den  rituellen  Gebräuchen 
geschlossenen  Ehen ,    aber    alle    Versuche  dies  zu  ändern,  sind  bisher  erfolglos  geblieben. 

Nach  den  einzelnen  Landestheilen  kommt  die  geringste  Anzahl  der  Trauungen 
beim  römisch-katholischen  Ritus  auf  die  Bezirke  der  nördlichen  Karpathen,  Neu-Sandec, 
Krosno,  Gryböw  etc  ,  insbesondere  bei  den  Tatrabewohnern  (Podhalaner)  mit  7*1  Trauungen 
auf  1.000  Bewohner  vor.  Die  grösste  Anzahl  der  abgeschlossenen  Ehen  auf  die  Bewohner 
der  Dnjester  Ebene,  auf  die  Bezirke  Borszczöw  mit  13'4,  B6brka  13'4,  Zaleszczjki  mit  11*9, 
Horodenka  sogar  mit  18'7  Trauungen  auf  1.000  Bewohner.  Ueberhaupt  finden  im  südöst- 
lichen Theile  des  Landes  die  meisten  Trauungen  statt. 

Auch  bei  der  griechisch-katholischen  Bevölkerung  ist  dieselbe  Erscheinung  zu 
bemerken,  da  auch  hier  die  nördlichen  Earpathenbezirke  die  geringsten  Trauungsziffern 
aufweisen,  ebenso  aber  auch  in  dem  Lande  der  Masnren,  wo  die  Grenzen  der  Confessionen 
auf  einander  stossen.  Es  erklärt  sich  dies  aus  dem  schroffen  Gegenüberstehen  dieser 
beiden  Confessionen  ,  da  Mischehen  zwischen  Polen  und  Rathenen,  eigentlich  zwischen 
römisch-  und  griechisch-katholischer  Bevölkerung,  äusserst  selten  vorkommen.  Auch  bei 
dieser  Confession  fallen  die  höchsten  Trauungsziffern  auf  die  Bewohner  der  Dnjesterebene 
und  auf  die  Völkerstämme  der  Waldkarpathenbezirke  mit  11*4 ,  beziehungsweise  11*3 
Trauungen  auf  1.000  Bewohner. 

Ehen  der  Israeliten  werden,  wie  schon  früher  gesagt,  nur  in  den  westlichsten 
Bezirken  des  Landes,  so  in  Biala,  Saybusch,  Wadowice,  Wieliczka,  in  grösserer  Zahl  abge- 
schlossen, während  die  Mehrzahl  der  Bezirkshauptmannschaften  kaum  1  bis  2  Trauungen 
auf  1.000  Bewohner  israelitischer  Confession  ausweisen.  Es  kommen  4  Bezirke  Tarnobrzeg, 
Sanok,  Bohorodczany  und  Nadworna  vor  mit  31.160  jüdischen  Bewohnern ,  wo  nicht  eine 
Ehe  giltig  vor  dem  Gesetze  abgeschlossen  wurde,  und  die  Bezirke  Lisko,  Böbrka,  Kolomea, 
Dolina  und  Jaworöw  mit  53.254  jüdischer  Bevölkerung,  wo  im  ganzen  Jahre,  sage  8  Trau- 
ungen geschlossen  wurden.  Auch  die  meisten  anderen  Bezirke  weisen  nur  eine  minimale 
Anzahl  Ehen  auf,  so  dass  al&o  dadurch  das  äusserst  ungünstige  Resultat  von  nur  1*9  Ehen 
auf  1.000  Bewohner  israelitischer  Confession  zum  Vorschein  kommt. 

Als  auffallende  Thatsache  soll  noch  erwähnt  werden  ,  dass  die  jüdischen  Ehen, 
entgegen  den  bei  den  anderen  Confessionen,  zumeist  im  späteren  Alter  geschlossen  werden, 
was  sich  aber  auch  wieder  aus  dem  rituellen  Vorgehen  erklären  lässt ,  da  viele  vor  dem 
Gesetze  ungiltig  abgeschlossene  Ehen  erst  später  durch  die  Trauung  vor  dem  Rabbiner 
legitimiert  werden  dürften. 

Würden  bei  den  Israeliten  annähernd  so  viele  Trauuugjen  auf  1.000  Bewohner  abge- 
schlossen werden  wie  bei  den  anderen  Religionsangehörigen,  so  müssten  circa  7000  jüdische 
Ehen  alle  Jahre  vorkommen  ,    da  aber  im  Jahre   lb82  nur    1.343    geschlossen  wurden ,    so 


'j  Auf  diese  Art  werden  vielo  Eben  sop^ar  unter  Kindern  abgeschlossen. 
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d&rften  nach  altjüdischem  Gebraache  über  5.000  Heiraten  geschlossen  werden ,  nm  welche 
Zahl  die  Gesammtsomme  der  Traonngen  in  Galizien  eigentlich  verkürzt  erscheint.  (In  der 
Stadt  Wien  kamen  circa  6  Trauungen   auf  1000  Binwohner   israelitischer  Confession  vor.) 

2.  Die  Geburten. 

Auch  der  zweite  Factor  der  Bevölkerungsbewegung  in  Galizien,  nämlich  die 
Geburten,  weisen  in  diesem  Lande  ganz  andere  Verhältnisszahlen  auf,  wie  die  übrigen 
Länder  der  Monarchie.  Der  grossen  Trauungsziffer  steht  eine  noch  höhere  Geburtenziffer 
in  diesem  Lande  zur  Seite.  Es  wurden  im  Ganzen  im  Jahre  1882  285,879  Kinder  geboren, 
was  auf  j€^  LOGO  Bewohner  der  enormen  Anzahl  von  48  Geburten  gleichkommt.  Auch  hier 
weist  nur  die  Bukowina  in  dieser  Hinsicht  ähnliche  Ziffern  aus ,  während  die  übrigen 
Länder  weit  hinter  dieser  Verhältnisszahl  zurückbleiben.  So  kamen  im  Jahre  1881  in 
Salzburg  und  Steiermark  30,  in  Ober-Oesterreich  31,  in  Böhmen  und  Mähren  37,  in  Nieder- 
Oesterreich  36  Lebendgeburten  auf  1.000  Bewohner,  während  Galizien  in  diesem  Jahre  43 
ausweist.  Der  Durchschnitt  der  Jahre  1871—1880  war  39  Lebendgeburten  auf  1.000  Be> 
wohoer  in  der  ganzen  Monarchie,  und  auch  diese  hohe  Zahl  wird  nur  durch  die  Länder 
Galizien  und  Bukowina  hervorgerufen. 

Unter  der  obigen  Geburtenzahl  gehörten  120.934  der  römisch  -  katholischen, 
131 618  der  griechisch-katholischen,  1.518  der  evangelischen,  31.723  der  israelitischen  nnd 
86  verschiedenen  anderen  Confessionen  an.  Es  entfallen  sonach  auf  1.000  Bewohner  römisch- 
katholischer Confession  44*5,  griechisch-katholischer  52'4 ,  evangelischer  37 '7  und  israeli- 
tischer 46*2  Geburten. 

Am  höchsten  steht  also  die  Geburtenziffer  bei  der  griechisch-katholischen  Bevöl- 
kerung, und  es  ist  auffallend,  dass  dieses  entschiedene  üeberwiegen  nicht  nur  in  der 
Gesammtsumme,  sondern  beinahe  in  allen  Bezirken  des  Landes  auftritt.  Je  dichter  aber 
die  griechisch-katholische  Bevölkerung  wohnt  (also  in  der  Osthälfte  des  Landes),  desto 
grösser  werden  die  Perceotantheile  der  Geburten  dieser  Confession.  Die  Bezirke  Podoliens 
weisen  54*4,  die  Digester-Tiefebene  53*7  Geburten  auf  1.000  Bewohner  aus. 

Dieselben  Erscheinungen  sind  auch  bei  ien  Geburten  der  römisch-katholischen 
Bevölkerung  zu  beobachten,  au^h  hier  sind  es  die  westlichen  und  mittleren  Bezirke  des 
Landes,  welche  die  geringsten,  die  östlichen  aber,  Podolien  und  die  Waldkarpatbenbezirke, 
welche  die  grössten  Percentantheile  an  den  Geburten  aufweisen ,  doch  bleibt  die  Frucht- 
barkeit weit  hinter  jener  der  Bewohner  griechisch-katholischer  Confession  zurück. 

Was  die  Fruchtbarkeit  der  Juden  anbelangt,  so  ist  diese  im  Allgemeinen  sehr 
gross,  grösser  als  bei  der  römisch-katholischen,  sie  erreicht  aber  doch  nicht  die 
Peroentzahlen  der  griechisch-katholischen  Bevölkernng.  Bei  der  evangelischen  Bevölkerung 
steht  die  Geburtenziffer  den  Verhältnissen  der  übrigen  westlichen  Länder  der  Monarchie 
am  nächsten. 

Die  höchsten  Percentsätze  entfallen  bei  der  römisch-katholischen  Bevölkerung 
anf  die  Bezirke  Dolina,  Stryj,  Ealucz,  Nadwöma,  die  geringsten  auf  die  nördlichen 
Karpathen-Bezirke  Neumarkt,  Gryböw,  Sanok,  Neu-Sandec,  bei  der  griechisch-katholischen 
fallen  ebenfalls  die  geringsten  Geburtenziffern  auf  diese  Bezirke  und  das  mittlere  Galizien, 
während  die  Bezirke  Ostgaliziens  Skalat  631,  Zloczöw  63*3,  Tamopol  574,  Zbara2  56*9 
Geburten  auf  1.000  Bewohner  aufweisen.  Bei  den  Israeliten  vertheilen  sich  die  höheren  und 
niedrigeren  Geburtenantheile  über  das  ganze  Land,  so  dass  Bezirke  mit  niedrigen  und 
hohen  Zahlen  aneinandergrenzen. 

Bei  den  Ehen  wurde  auf  den  grossen  Unterschied  zwischen  den  christlichen  nnd 
dem  iraelitischen  Glaubensbekenntnisse  aufmerksam  gemacht  und  bei  den  Geburten  kommen 
jetzt  die  Folgen  dieser  Erscheinung  zur  vollen  Geltung.  Von  der  Gesammtanzahl  der 
Geburten  waren  im  Jahre  1882  39.791  uneheliche.  Davon  entfallen  auf  den  römisch-katho- 
lischen Ritus  6  013,  auf  den  griechisch-katholischen  5.634,  auf  den  evangelischen  67,  auf 
den  israelitischen  aber  28.075  uneheliche  Geburten.  Während  also  bei  den  beiden  katholischen 
Riten  und  bei  den  evangelischen  5*0,  4*3  und  4*4  von  100  Geborenen  unehelich  waren, 
finden  sich  unter  den  Geburten  der  Israeliten  88*5  uneheliche  und  nur  11*5  eheliche 
Kinder  vor. 

(}alizien  würde  ohne  die  Juden  hinsichtlich  der  Anzahl  der  unehelichen  Geburten 
unter  jene  Länder  rangieren,  welche  eine  geringe  Anzahl  derselben  aufweisen,  so  Krain 
mit  circa  9,  Tirol  mit  6,  Vorarlberg  5,  Dalmatien  3  unehelichen  Geburten  auf  100  geborene 
Kinder,  während  es  durch  die  Geburten,  welche  aus  den  vor  dem  Gesetze  ungiltigen  israelitischen 
Ehen  stammen,  zu  den  Ländern  mit  hohem  Percentantheil  der  unehelichen  Geburten  gehört. 

Ausser  in  den  grossen  Städten,  besonders  in  Lemberg  und  Krakan,  welche  eine 
grosse  Zahl  unehelich  geborener  Kinder  nachweisen,  wie  natürlich  alle  grösseren  Städte 
des  Continents,  finden  sich  bei  den  beiden  katholischen  Riten  eine  sehr  geringe  Anzahl 
von  unehelichen  Kindern  vor.  Bei  den  Israeliten  ist  es  gerade  umgekehrt ;  so  weisen  Krakau 
und  Umgebung  nur  80*4,  Lemberg    85*1  Percente  unehelicher  Kinder  auf,  während  der  An- 
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tbeil  derselben  an  100  Geborten  in  den  Landbezirkeo  bis  %a  98'7  Percente  steigt.  Es  mag 
dies  seinen  Grnnd  in  der  grossen  Anzabl  der  wirklieb  gesetalicb  vom  Rabbiner  gescblossenen 
Eben  in  den  Städten  baben.  Denn  sowie  in  den  westlicben  Bezirken  des  Landes  aocb 
die  meisten  Tor  dem  Gesetze  giltigen  Jndeneben  gescblossen  werden,  so  zeigen  ancb  diese 
Bezirke  die  geringste  Anzabl  nnebelicber  Geburten.  Von  den  beiden  katboliscben  Riten 
bat  die  römiscb-katholiscbe  Bevölkerang  trotz  der  niederen  Frncbtbarkeit  die  grössere 
Zabl  ünebelicber,  und  auch  dies  mag  in  dem  Umstände  liegen,  dass  die  polnische  Nationalität 
besonders  im  Osten  des  Landes,  mebr  in  den  Städten  als  unter  der  Landbevölkerung  vor- 
kommt, und  die  Städte  immer  mebr  unebeliche  Geburten  aufweisen,  als  das  flacbe  Land. 
Ebelicbe  Geborten  fanden  sich  bei  der  römiscb-katboliscben  Confession  114921 
oder  4'2  Geburten  auf  1  Ebe,  und  bei  der  griecbiscb-katboliscben  125.984  oder  4*6  Geburten 
auf  1  Ebe.  Diese  Zablen  zeigen  wieder  die  grosse  Fruchtbarkeit  der  Rntbenen  gegenftber 
der  wobl  aacb  sebr  grossen  der  Polen  und  Deutseben.  Bei  den  Juden  kommt  auf  eine  ab« 
geschlossene  Ebe,  bei  einer  Zabl  von  3.648  ehelichen  Geburten,  nur  27  Kinder  auf  1  Ehe. 
Dies  zeigt  wieder,  wie  schon  früher  bemerkt,  dass  vor  dem  Gesetze  giltige  Jnden- 
eben in  Galizien  erst  in  späterem  Alter  geschlossen  werden,  und  daher  solche  eine  nur 
geringe  Anzahl  von  Geburten  gegenüber  den  anderen  Confessionen  aufweisen,  während 
sonst  die  Fruchtbarkeit  dieser  Confession  an  Geburten  eine  ebenso  bedeutende  ist,  wie  die 
der  beiden  anderen,  und  eine  entschieden   höhere   als    in    anderen  Ländern  der  Monarchie. 

3.  Die  Sterbefalle. 

Der  dritte  Factor  der  Bevölkerungsbewegung,  die  Mortalitätsziffer,  zeigt  ebenso, 
verglichen  mit  den  anderen  Ländern  der  Monarchie,  die  grellsten  Gegensätze.  So  starben 
in  Galizien  im  Jahre  1882  217.011  Individuen  oder  auf  1.000  Einwohner  36'4, 
und  wieder  ist  es  nur  das  einzige  Land  Bukowina,  welches  einen  gleich  hohen  Percentsatz 
aufweist,  während  die  aaderen  Länder  der  Monarchie  bedeutend  niedriger  stehen.  So 
kamen  beispielsweise  in  Dalmatien  im  Jahre  1881  20*8,  in  Vorarlberg  24*8,  Böhmen 
292  und  selbst  Nieder-Oest erreich  mit  der  Hauptstadt  Wien  nur  30' 1  Sterbefälle  auf  1.000 
Bewohner,  während  Galizien  in  diesem  Jahre  35*2  Todesfalle  auswies. 

Der  Durchschnitt  der  Jahre  1871—1880  betrug  31*2  Gestorbene  in  der  gesammten 
Monarchie.  Die  Länder  Galizien  und  Bukowina  nehmen  also  hinsichtlich  der  Sterbefälle 
den  ungünstigsten  Platz  ein,  und  zwar  so  intensiv,  dass  durch  den  Einflnss  dieser 
beiden  Länder  Oesterreich  unter  den  Staaten  Mitteleuropas  eine  so  grosse  Sterblichkeit 
aufweist,  wie  wenige  andere  Länder.  Nach  den  einzelnen  Confessionen  entfallen  auf  die 
römisch-katholische  90.127  oder  33*2  Sterbefälle  auf  1.000  Bewohner,  bei  der  griechisch- 
katholischen 105.422  oder  die  enorme  Anzahl  von  420  auf  1.000  Bewohner,  bei  der  evan- 
gelischen 1.173  oder   291  und  bei  der  israelitischen  20.196  oder  29'4  auf  1.000  Bewohner. 

Es  haben  somit  die  beiden  katholischen  Confessionen  äusserst  hohe  Antheile, 
doch  ist  die  Ziffer  bei  der  griechisch-katholischen  Bevölkerung  weitaus  ungünstiger,  während 
sowohl  bei  der  evangelischen,  als  auch  bei  den  Israeliten  sich  die  Percentantheile  im  Ver- 
hältniss  sebr  günstig  stellen.  Auch  hier  sind  die  Bezirke  Westgaliziens  und  die  Karpathen- 
bezirke  diejenigen,  welche  die  geringste  Sterblichkeit  aufweisen.  Während  bei  der  römisob- 
katboliscben  Bevölkerang  nur  30*7,  32*3  oder  29*6  Sterbefälle  auf  1.000  Bewohner  vorkamen, 
kommen  in  den  Bezirken  Mittelgaliziens  37*8,  in  denen  Ost-  und  Nordgaliziens  und  dem 
Dnjester  Tiefland  die  hohen  Ziffern  von  39  9,  38'5  und  38*4  Gestorbene  auf  1.000  Bewohner. 
Ebenso  sind  es  auch  diese  Bezirke,  welche  bei  der  griechisch-katholischen  Bevölkerung 
ausnehmend  hohe  Percentzablen  zeigen;  so  kommen  in  den  Bezirken  Stanislau  54*7, 
Tlumacz  50*3,  Zaleszczyki  52'4,  Horodenka  51*1,  Sniatyn  48*1  (lauter  Bezirke  des  sumpfigen 
Dnjester  Tieflandes)  Sterbefälle  auf  I.OOO  Bewohner  vor. 

Bei  den  Bewohnern  der  Waldkarpathenbezirke,  den  Huzulen  in  Kossöw  und 
Nadwöma,  den  Tucholzen  in  Dolina  und  Stryj  und  den  Bojken  in  den  Bezirken  Stryj, 
Turka  und  Lisko  herrscht  eine  etwas  geringere  Sterblichkeit. 

Bei  den  Israeliten  sind  die  ungünstigsten  Bezirke  in  Ostgalizien,  und  zwar  Brody, 
Zloczöw,  Buczacz,  Czortköw,  Horodenka,  Sniatyn,  während  die  meisten  Bezirke  des  Landes 
sehr  günstige  Verhältnisszahlen  besitzen;  so  kommen  in  Chrzanöw  blos  18*0,  in  Limanowa 
16*3,  Ropczyce  17*7,  Gryböw  16*4,  in  Sanok  sogar  nur  11*4  Sterbefälle  auf  1.000  Bewohner 
vor  und  viele  andere  Bezirke  weisen  beinahe  ebenso  günstige  Ziffern  ans. 

Das  grösste  Missverbältniss  ergibt  sich  aber  unter  den  einzelnen  Alterskategorien  der 
Verstorbenen,  und  zwar  gehörten  119.696  aller  Verstorbenen,  also  über  55*  1  Percente  dem  Alter 
von  0  bis  5  Jahren  an,  während  nur  44*9  Percente  auf  die  Altersclassen  über  5  Jahre  kommen. 

Freilich  ist  auch  die  Zusammensetzung  der  Bevölkerung  nach  dem  Alter  eine 
ganz  andere,  als  in  den  übrigen  Ländern  der  Monarchie.  Denn  in  Galizien  sind  die  jüngeren 
Altersclassen  sehr  stark,  die  hohen  und  höchsten  dagegen  sehr  schwach  besetzt«  was 
nur  durch  die  Absterbeordnung  selbst  wieder  verariacht  wird,  da,  wie  schon  früher 
bemerkt,   weit  über  die  Hälfte  aller  (Gestorbenen  eines  Jahres    dem  Kindesalter  angehören. 
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Nach  den  einzelnen  Confessionen  starben  Kinder  bis  zu  5  Jahren  bei  der  römisch-katho- 
tischen  Bevölkernng  46.005  oder  510  Percente,  bei  der  griechisch-katholischen  61.596  oder 
58*4  Percente,  bei  der  evangelischen  628  oder  53'6  nnd  bei  der  israelitischen  11.428  oder 
56*6  Percente  aller  Gestorbenen.  Anch  hier  sind  es  wieder  die  griechisch-katholischen,  welche 
das  grösste  Contingent  beistellen.  Diesmal  figurieren  aber  auch  die  Israeliten  mit  einer  sehr 
ungünstigen  Ziffer  doch  ist  die  Sterblichkeit  unter  ihnen  in  den  übrigen  Altersclassen  eine 
so  überaus  günstige,  dass  durch  diese  im  Allgemeinen  das  gute  Resultat  hervorgerufen  wird. 
Die  obigen  Zahlen  zeigen  aber,  dass  die  immense  Sterblichkeit  in  Galizien  hauptsächlich 
durch  die  grosse  Anzahl  der  Kinder,  welche  in  den  ersten  Lebensjahren  dahingerafft  werden, 
hervorgerofen  wird,  nnd  zwar  dies  ganz  gleichmässig  bei  allen  Confessionen.  Die  Kinder- 
pflege und  Erziehung  liegt  in  Galizien  sehr  im  Argen,  denn  die  Sterbefälle  der  Kinder  aus 
Mangel  an  Lebensfähigkeit  ist  in  Galizien  nicht  so  gross  wie  in  anderen  Ländern,  und  erst 
in  den  ersten  Monaten  nach  der  Geburt  und  in  den  ersten  Jahren  gehen  so  viele  Kinder 
zu  Grunde. 

£8  herrschen  aber  auch  in  dieser  Hinsicht  eigene  Verhältnisse  in  diesem  Lande. 
Krankheiten,  wie  Diphtheritis,  Typhus,  Ruhr  treten  in  Galizien  immer  epidemisch  auf  und 
wandern  von  einem  Bazirk  zum  anderen,  so  dass  ein  Jahr  dieser,  ein  anderes  Jahr  ein 
anderer  Landestheil  von  diesen  Krankheiten  hart  getroffen  wird.*)  In  Galizien  wird  überhaupt, 
mit'  Ausnahme  der  Städte  und  der  westlichen  Bezirke,  sehr  selten  ärztlicher  Rath  eingeholt, 
was  aber  oft  auch  gar  nicht  möglich  ist,  da  beispielsweise  im  Jahre  1879  im  ganzen  Lande 
nur  107  vom  Staate  angestellte,  410  sonstige  Doctoren  der  Medicin  und  329  Wnndärzte 
thätig  waren.  Es  kam  somit  in  Gulizien  erst  auf  über  11.000  Bewohner  1  Dootor  und  erst 
auf  circa  20.000  Bewohner  ein  Wundarzt  Auch  bestanden  im  ganzen  Lande  blos 
247  Apotheken. 

Von  der  obigen  Zahl  von  Doctoren  entfallen  über  200  auf  die  beiden  Städte 
Lemberg  und  Krakau,  während  beispielsweise  die  Bezirke  Dobromil,  Grodek,  Nadwörna, 
Przemyslany  nur  je  einen,  die  Bezirke  Cieszanöw,  Staremiasto,  Stryj,  Trembowla,  Tnrka 
und  Zofkiew  nur  2  Doctoren  der  Medioin  hatten  und  auch  diese  wenigen  Doctoren  in  den 
grösseren  Städten  der  betreffenden  Bezirke  ansässig  sind.  Der  Bezirk  Krakau -Umgebung 
hatte  gar  keine,  9  Bezirke  des  Landes  hatten  nur  eine  einzige  Apotheke.  £s  ist  daher 
auch  gar  nicht  zu  verwundem,  dass  das  Land  Galizien  in  sanitärer  Beziehung  so  ungünstige 
Zahlen  aufweist. 

Der  grossen  Sterbeziffer  des  Landes  steht  aber  die  grosse  Fruchtbarkeit  an  Ge- 
burten gegenüber,  und  daher  kommt  es,  dass  anch  Galizien  ein  ziemlich  rasches  Anwachsen 
der  Bevölkerung  iin  Allgemeinen  zeigt,  und  nur  von  wenigen  Ländern  Oesterreichs  erreicht 
oder  übertroffen  wird.  So  betrng  im  Jahre  1882  der  Ueberschuss  der  Lebendgeborenen  über 
die  Gestorbenen  61.404  Individuen.  Geboren  wurden  überhaupt  um  68.868  mehr  als  starben 
und  von  diesen  gehörten  30.807  der  römisch-katholischen,  26.196  der  griechisch-katholischen, 
345  der  evangelischen  und  11.527  der  israelitischen  Bevölkerung  an,  die  übrigen  Confes- 
sionen zeigten  ein  üeberwiegen  der  Sterbef&lle. 

Es  hatte  sich  sonach  per  1.003  Bewohner  die  Bevölkerang  um  11*4  Individuen 
bei  der  römisch-katholischen,  um  10'4  bei  der  griechisch-katholischen,  um  8'6  bei  der 
evangelischen  nnd  um  16*8  bei  der  israelitischen  Confession  vermehrt.  Die  Jnden  zeigten 
also  die  grösste,  die  Ruthenen  oder  griechisch-katholischen  die  geringste  absolute  Ver- 
mehrung, trotz  der  grössten  Gebartenzahl.  Auch  seit  dem  Jahre  1869  hatten  die  beiden 
katholischen  Confessionen  eine  durchschnittliche  Vermehrung  von  8  Individuen  per  Jahr 
und  1.000  der  Bevölkerang,  während  die  Israeliten  eine  solche  von  17  Individuen  auf- 
wiesen. Es  sind  dies  sehr  bezeichnende  Verhältnisszahlen  für  das  Land  Galizien  nnd 
sprechen  nicht  zu  Gunsten  der  christlichen  Confessionen. 

Noch  ist  zu  erwähnen,  dass  uoter  den  gestorbenen  Kindern  bis  zu  5  Jahren  die 
unehelichen  Kinder  mit  bedeutend  höheren  Zahlen,  dass  heisst  ungünstigeren  Ziffern  ver- 
treten sind  als  die  ehelichen.  So  waren  im  Ganzen  17.606  gestorbene  Kinder  unehelicher 
Abkunft,  und  zwar  gehörten  3.136  der  römisch-katholischen,  3.850  der  griechisch-katho- 
lischen, 29  der  evangelischen  und  10.591  der  israelitischen  Bevölkerung  an. 

Auch  hier  machen,  wie  bei  den  anehelich  geborenen  Kindern,  die  Juden  eine 
Ausnahme,  da  92*7  von  100  gestorbenen  Kindern  unehelich  waren,  während  die  Anzahl 
derselben  bei  der  christlichen  Bevölkerung  auf  6*8  und  6*2  aaf  100  Kinder  sich  belief. 
Jedenfalls  sind  bei  allen  Confessionen  bedeutend  höhere  Antheile  bei  den  verstorbenen, 
als  bei  den  geborenen  unehelichen  Kindern  zu  verzeichnen. 


*)  Im  ersten  Quartale  des  Jahres  1883  haben  87  von  67  Bezirken  Galiziens  ein  Üeberwiegen 
der  Sterbefälle  über  die  Gebarten  und  diesmal  ist  auch  die  Mitte  des  Landes,  wie  die  Bezirke 
Lemberg,  Grodek,  Budki  sehr  stark  ins  Mitleid  gezogen  worden. 
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6 

2 

54 

12 

8 

1 

2 

1 

10 

17 

3 

5 


18 
2 


14 


1.3431 30 


1.  Weichsel- 
land    .   . 

2.  San  n.  Wis- 
lokagebiet 

3.  Nördliche 
Earpatben- 
besirke  .   . 

4.  Lemberg 
Stadt  nnd 
Umgebung 

5.  Mitteigali- 
lien  .    .    . 

6.  Ost-Oalisien 

7.  K.-Galisien 

8.  Dnjester 
Tiefland   . 

9.  Waldkarpa- 
thenbeslrke 


11,164.936 
414.487 


332.636 


97.027 

207.415 

292237 

43.217 

102.820 

60.202 


971 
19.358 

69.125 

65.572 

394.397 
642.116 
219.112 

510.453 

589.304 


5.845 
1.492 

2.082 

5.715 

4.257 
4.894 
2.745 

4.152 

9.008 


Snmme »)  .  i2.714.977 


f 


2.510.408 


40.190 


105.566 
41.191 

27.483 

38.930 

68.029 

162.574 

37.695 

107  583 

97.545 


12.359  11.876 
4484|  4.193 

3.7021  2.945 


1.8 

6.639 
9.900 
3.002 

6.931 

7.488 


686.596 


56.314 


912 

2.186 

3.003 

450 

1.219 

651 


19 
179 

660 

677 

4  281 
6.621 
2.489 

5509 

6.632 


27.435 


27.067 


44 
21 

17 

75 

44 
51 
23 

37 

127 


439 


420 
91 

80 

142 

126 

225 

38 

161 

60 
1.343 


3 
2 
2 
5 

!§_ 
30 


1)  Anseerdem  6.736  Bewohner  anderer  Bekenntniase. 
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Google 
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Städte  und  Bezirksbanptmann- 
Schäften 


Gebarten  im  Jahre  1889 


Gesammt- 
Zahl 


Bömifich- 
kathoÜBch 


Biala  

Saybnsoh    

Cbrsanöwr 

Wadowice 

Krakau,  Stadt  und  Umgebong  . 

Wieliczka 

My6lenice 

Bocbnia 

Limaiiowa 

Brzesko 

Dabrowa 

Tarnöw 

Pilsno 

Mielec 

Tamobrzeg 

Kolbaszöw     ......... 

Ropczyce 

Rzeszöw 

Nisko      

Neumarkt 

LaÄcot 

Jaslo 

Brzozöw 

Neu-Sandec 

Krosno 

Gryböw  

Qorlioe 

Lemberg,    Stadt  und  Umgebung 

Jaroslau 

Skalat 

Sanok 

Trembowla     .    .        

Zloczöw 

Cieszanöw 

Moäciska 

Tarnopol 

Sambor 

Przemyäl 

Buczacz 

Zbarai 

Hnssiatyn 

Podhajce 

Brzeiany 

Przemislany 

Czortköw 

Budki      .        

Grodek    

Brody .    .    . 

Kamionka  str 

Dobromil 

Sokal 

Borszczöw      

Stanislan 

Tlomacz 

Zolkiew 

Rohatyn      

Rawa  ruska 

Zydaczöw 


3.562 
4166 

3  248 
3.998 
5.110 
4.002 
3.270 
4.232 
2.790 
3.965 
2.552 
3.968 
1.904 
3.208 
3.086 
3.229 
3.287 
5.837 
2.958 
2.811 
5.158 
4.307 
3.200 
4.083 
3.083 
1.844 
3.218 
8.948 
4.942 
4.131 
3.459 
3.345 
6.603 
3.448 
3.226 
5.802 
3.786 
4.060 
5.017 
3.198 
4.055 
3.536 
3.934 
3.238 
2.851 
3.112 
2.993 
6.357 
4.404 
2.823 
4.022 

4  744 
4.359 
3.220 
4.303 
3.783 
4  291 
4.484 


3.236 

4.071 

2.945 

3.830 

4.199 

3.767 

3.183 

3.913 

2.699 

3.736 

2.279 

3.374 

1.807 

2.750 

2.654 

2.879 

2.920 

5.213 

2.583 

2.594 

4.308 

3.629 

2.493 

2.902 

2.332 

1.358 

2.080 

4.077 

2.086 

1.420 

1.181 

1.249 

1.412 

1.044 

1.057 

1.544 

1.046 

1.065 

1.355 

798 

949 

949 

865 

779 

663 

717 

614 

1.154 

908 

573 

672 

687 

577 

453 

582 

505 

553 

562 


Griechisch- 
katholisch 


10 


106 

54 

122 

386 

410 

492 

752 

551 

389 

913 

3.176 

2.385 

2-278 

2.075 

1.774 

4.282 

1.949 

2.000 

3.384 

2.388 

2  492 

2.951 

2.143 

2,505 

2.274 

2.642 

1.998 

1.881 

2.172 

2.079 

4075 

2.767 

1.934 

2.715 

3.365 

3.084 

2.372 

3.285 

2.834 

3.201 

3.331 


Evan- 
gelisch 


Israe- 
Utisch 


Andere 


75 

251 

4 

91 

303 



168 

11 

890 

.   5 

230 

— 

87 

14 

305 

— 

91 

— 

229 

— 

273 

— 

594 

— 

97 

50 

408 

1 

431 

20 

330 

— 

367 

1 

517 

24 

297 

— 

95 

58 

406 

— 

268 

— 

215 

83 

346 



200 



97 



2i5 

175 

1.507 

3 

468 



433 

— 

203 



322 

7 

90ü 

48 

407 

- 

269 

5 

866 

17 

335 

503 



711 



257 



601 



313 



4ü7 

26 

4.W 

12 

295 

18 

210 

64 

229 

— 

1.128 

106 

623 

23 

293 

6 

629 

— 

692 

— 

686 

— 

395 

23 

413 

16 

424 



537 

24 

567 

13 


12 

4 
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Gebarten  im  Jahre  1882 


darunter  Uneheliche 


SterbefäUe  im  Jahre  188  i 


Böm.- 
kath. 


Grch.-    Evan- 
kath,   Igeliach 


leraeli- 
tUoh 


Gesammt     Römisch-    Griechisch-    Kvan 
sabl  kathoHsch    katholisch    gelisch 


IsraeU- 
tisch 


Andere 


155 

241 

35 

2U 

329 

210 

197 

183 

239 

105 

82 

195 

103 

152 

105 

158 

130 

235 

122 

159 

141 

102 

54 

283 

54 

73 

70 

559 

67 

69 

35 

24 

52 

43 

14 

75 

26 

92 

18 

11 

40 

14 

36 

20 

21 

29 

42 

48 

36 

23 

34 

32 

32 

7 

18 
24 
35 
29 


17 

1 

1 


5 

4 

20 

13 

24 

12 

66 

44 

8 

32 

365 

99 

102 

112 

64 

174 

58 

113 

183 

141 

124 

54 

54 

56 

78 

109 

94 

89 

91 

105 

131 

116 

110 

88 

73 

153 

50 

78 


138   — 
157  ,   5 


123 

43 
293 

40 
716 
150 

71 
261 

81 
217 
238 
499 

88 
379 
340 
271 
339 
467 
270 

70 
388 
241 
167 
294 
165 

86 
191 
1.283 
433 
423 
150 
305 
594 
348 
249 
784 
291 
492 
685 
253 
581 
309 
399 
417 
290 
179 
220 
1.027 
518 
285 
578 
661 
641 
300 
405 
287 
357 
523 


2.785 
2.497 
2.227 
3.429 
3.415 
2421 
2.314 
2.730 
1.923 
2.705 
1.663 
2.859 
1.236 
1.934 
1.777 
2.418 
2.345 
4.196 
1.709 
1.753 
3.428 
3.470 
2  074 
3.005 
2.417 
1.180 
2.229 
8.481 
3.939 
3.046 
2.774 
2.131 
5.050 
2.960 
2.675 
4.497 
2.934 
3.540 
4.660 
2.521 
2.735 
3.162 
3.198 
2.541 
2.238 
2.773 
2696 
5.844 
3.594 
2.030 
3.195 
3886 
4.077 
2.246 
3.735 
3.045 
3.227 
3.432 


2.579 

2.454 

2.102 

3.327 

2.948 

2.292 

2.272 

2.571 

1.892 

2.585 

1.534 

2.509 

1.177 

1.711 

1.553 

2.214 

2.219 

3.760 

1.548 

1.626 

2.840 

2.997 

1.687 

2.189 

1.936 

875 

1.538 

3.918 

1.603 

1.259 

985 

880 

1.114 

885 

928 

1.343 

842 

1.010 

1.333 

652 

692 

807 

758 

638 

545 

608 

560 

976 

678 

427 

597 

675 

555 

310 

490 

417 

503 

437 


12 


62 

40 

77 

289 

320 

300 

572 

358 

267 

571 

3.041 

2.025 

1.569 

1.705 

1.054 

3.292 

1.767 

1.592 

2.592 

1.881 

2.216 

2.613 

1.707 

1.657 

2.117 

2.099 

1.611 

1.398 

2.026 

1.893 

3.614 

2.358 

1.450 

2.189 

2.761 

3.135 

1.690 

2.958 

2Ji94 

2.387 

2.609 


84 


9 
2 

16 


36 

2 

17 

1 
15 

22 

72 


156 
2 


6 
27 

2 
10 


29 
7 

20 
57 

118 

25 

4 


22 
17 

13 


122 

43 
125 
102 
446 
127 

42 
143 

31 
120 
129 
350 

59 
187 
222 
187 
126 
373 
106 

50 
277 
153 

87 
172 
123 

38 

120 

1.346 

3u9 

218 

84 
197 
638 
281 
155 
557 
201 
314 
714 
162 
386 
238 
341 
263 
288 
119 
185 
1.245 
440 
128 
4U5 
450 
474 
246 
256 
313 
337 
373 


21 
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Städte  und  Bezirkahaaptmazm* 

OebnTten  im  Jahre  188t 

Oeaammt- 
zahl 

BBmiMh- 
katholisch 

Oriecbiaeh- 
katboUseh 

Bvan- 
gelisob 

InaeU- 
tisob 

Andere 

Lisko      

3.095 
3.631 
3.556 
5.391 
4.415 
6.957 
4.080 
3.176 
2.240 
4.237 
3.417 
3.737 
2.598 
3.326 
3.734 
2.639 

360 
•      448 
418 
604 
456 
532 
444 
278 
210 
411 
229 
262 
104 
178 
135 
35 

2.405 
2.724 
2.683 
3.556 
3.451 
4.344 
3.005 
2.544 
1.809 
3.152 
2.768 
2.923 
2.116 
2.656 
3.121 
2.386 

19 

123 

~60 
84 
63 

767 
49 
21 

18 

330 
440 
455 

1.108 
498 

1.021 
647 
291 
221 
507 
371 
529 
378 
475 
443 
218 

lÖ 

2 
35 

Böbrka 

Zaleszczyki 

Drohobycz  

Horodenka 

Kolomea 

Dolina 

Jaworöw 

Staremiasto 

Stryi 

Kalnss 

Bohorodczany 

Nadwöma 

E088ÖW 

Sniatyn 

Turka 

Saume  .   . 

285.879 

120.934 

131.618 

1.518 

31.723 

86 

1.  WeichseUand 

2  San-  nnd  Wislokagebiet .   .   . 

3.  NSrdlich«  Karpatbenbecirke  . 

4.  Lemberg,    Stadt  nnd  Umt^eb. 

5.  Mittel-GaUzien 

6.  0st-6aUzien 

7.  Nord-Gali«ien 

8.  DA]>ster  Tiefland 

9.  Waldktrpathenbesirke    .   .   . 

56.290 
21547 
18.239 
8.943 
31.949 
56.471 
15.466 
37.374 
39.596 

51.322 

18.653 

13.759 

4.077 

9.383 

14.045 

2.017 

4.690 

2.988 

10 

966 

3219 

3.176 

19.474 

34.954 

.     11.424 

27.402 

31.002 

180 
83 
83 
175 
168 
156 
109 
146 
418 

4.778 
1.866 
1.178 
1.607 
2.917 
7.313 
1.911 
5.114 
6.150 

li 

7 

3 

4 

22 

37 

Snome  .   . 

285.879 

120.934 

131.618 

1.518 

31.723 

86 

Stftdte  nnd  BezirkshauptmamiBchafteii 

EindersterbUobkeit  bia  mit  6  Jabrei 
im  Jahre  188t 

■           1 

1 

Qessmmt- 
lahl 

Böm.- 
kath. 

6rch.- 
kath. 

Evan 
geliaoh 

IiraeU- 
tisch 

An- 
der» 

Biala  

1261 
1.222 
1.217 
1.642 
1.695 
1.293 
1.041 
1.385 

864 
1.378 

796 
1.443 

629 
1.003 
1.024 
1.340 
1.266 
1 

1.161 

1.196 

1.161 

1.591 

1.601 

1.227 

1.022 

1.295 

847 

1.317 

736 

1.248 

596 

876 

890 

1.229 

1.168 

4 

33 

77 
26 
66 

Saybasch    ....    



Ohnandw 

^^              L 

Wadowlce 

—     1      Rl 

1 

Krakan,  Stadt  nnd  Umgebung  .... 

3 

1 

19 

1 
9 

187 

66 

19 

82 

17 

61 

61 

196 

33 

108 

133 

102 

87 

~ 

Myslenice 

Bochnia      

Limanowa 

Brzesko      

Dabrowa 

Tarndw 

Pilsno 

Mielec 

Tarnobneg 

Ko^bnssow 

RoDCZYce 
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Oebnrten  im  Jahre  1888      H 

afAr)i*M1l<>  <—   T.h..»  isasl 

daranter  nnehallolte 

B9m. 

erch.- 

Braa- 

laraeU- 

Geaanunt- 

BSmfs«]!- 

Grieohlsoh- 

Bvan- 

UiaaU- 

An- 

katb. 

kath. 

eeUacli 

ti8«h 

sahl 

kathoUseh 

kathoUaoh 

Ki'Uioh 

ttioh 

der« 

23 

81 

280 

2.131 

251 

1.696 

184 

20 

127 

1 

433 

2.422 

325 

1.797 

13 

287 

— 

13 

67 

— 

435 

3.201 

362 

2.496 

— 

343 

— 

26 

277 

3 

1.032 

3.587 

385 

2.634 

61 

507 

— 

27 

88 

— 

481 

3.794 

420 

2.975 



388 

11 

28 

190 

1 

990 

4.603 

449 

3.548 

39 

567 



30 

164 

3 

531 

2.464 

253 

1.853 

64 

284 



8 

127 

1 

248 

2.821 

214 

2.367 

64 

186 



4 

61 

— 

170 

1.422 

148 

1.164 

— 

110 



45 

141 

6 

462 

2.831 

211 

2.289 

84 

247 



12 

95 

2 

361 

2.248 

142 

1.935 

36 

135 



4 

61 

1 

602 

3.214 

220 

2.668 

18 

306 

2 

3 

46 

— 

368 

1.989 

87 

1.689 



213 

— 

11 

179 

— 

358 

2.942 

168 

2.465 

9 

300 

— 

7 

140 

— 

»)423 

2.642 

108 

2.217 

— 

284 

33 

1 

115 

— 

196 

1.709 

24 

1.661 

— 

124 

— 

6.013 

6.630 

71 

•)  28.075 

217.011 

90.127 

105.422 

1.173 

20.196 

93 

2.723 

_ 

4 

3.810 

38.333 

35.720 

12 

166 

2.435 

_ 

730 

46 

7 

1.705 

15.148 

13.364 

711 

38 

1.035 

— 

693 

182 

8 

973 

12.658 

9.851 

2.145 

72 

590 



559 

365 

17 

1.283 

8.481 

3.918 

3.041 

156 

1.345 

21 

371 

953 

5 

2.647 

26.321 

7.848 

16.556 

141 

1.776 

1 

464 

1.304 

7 

6.585 

45.217 

11.676 

27.681 

162 

6.696 

3 

•   96 

467 

6 

1.636 

12.493 

1.665 

9.459 

88 

1.277 

4 

213 

1.005 

3 

4642 

29.884 

3.951 

22.632 

87 

3.185 

29 

165 

1.308 

14 

'.)    4.794 

28.476 

2.135 

23.186 

263 

2.867 

35 

6.013 

6.630 

71 

»)  28.075 

217.011 

90.127 

105.422 

1.173 

1 

20.196 

93 

KindersterbUohkeit  bis  mit 
6  Jahren  im  Jahr«  188S 

Auf  100  Geburten  entfollen 
nneheliche 

Anf  100 
bis  mit 

sterbealle  TonI 
ö  Jahren  entfal 

Undem 
len  nn- 

darunter  nneheliche 

eheliche 

Rdm.- 

Groh.- 

Bvao- 

Israeli- 

Böm.- 

Groh.- 

Bvan- 

IsraeU- 

Böm.- 

Groh.- 

Evan- 

IsraeU- 
tisch 

kath. 

kath. 

geUftch 

tisch 

kath. 

kath. 

gelisch 

Üsch 

kath. 

kath. 

selisoh 

77 

28 

4-2 

_ 

490 

6-7 

1 

36-4 

56 





10 

5-9 

— 

— 

472 

4-7 

—     i     — 

34-5 

47 



— 

49 

1-2 

— 

— 

96-7 

40 

1     

87-5 

76 





23 

61 

— 

— 

23-8 

4-7 

—      ,     — 

451 

165 



— 

158 

7-8 

— 



80-4 

110 

—           — 

84-5 

139 



-          53 

5-6 

— 

— 

60-5 

11-3 

—     1      — 

80-3 

'<      57 

— 

19 

62 

— 

— 

65-5 

56 

—      1     — 

1000 

1    HO 



«_ 

72 

4-7 



— 

856 

8-5 

—     j      — 

87-8 

90 

«« 



17 

8-9 



_ 

89-0 

10-6 

—      1     — 

100-0 

81 



.^ 

56 

2-8 

— 

— 

94-8 

61 

*"           "~" 

91-8 

46 





52 

3-6 



— 

87-2 

6-2 

85-3 

103 

_ 

— _ 

186 

5-8 



— 

84-9 

8-2 

—           — 

95-4 

.      ^ 





31 

57 



— 

90-7 

81 

-    1  104 

45-5 

;     63 



2    L    104 

5-5 

— 

60 

92-9 

7-2 

—        — 

96-3 

73 





87 

3-9 

— 

— 

78-8 

83 

—    '    — 

65-4 

67 





95 

5-5 

_ 

50 

82-1 

5-4 

'     

931 

73 

— 

— 

79 

4-5 

— 

— 

92-3 

6-3 

—    i    — 

908 

1 



1 

^  Ausserdem  8  Orientalisch-katholisch. 
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Städte  and  Bexlrkihauptmanaschaften 

KlndenterbUchkett  bis  mit  5  Jahren 
im  Jahre  1888 

An- 
dere 

Oeaammt- 
zahl 

R8m.-    Oroh.- 
kath.  ■'  katb. 

Byan- 
gellsob 

Irraeli- 
tisoh 

2.852 

940 

:         773 

1.666 

1.753 

970 

1.490 

1.204 

595 

1.168 

4.589 

2.172 

1.881 

1.372 

1.291 

2.947 

1.781 

1.452 

2.707 

1.598 

1.763 

2.770 

1.567 

1.635 

1.705 

1.773 

1.534 

i      1.272 

,      1.508 

1.603 

3.497 

2  274 

l.OiO 

1.810 

2.372 

1      2.376 

;      1.316 

(     2.033 

:      1.739 

1.747 

1      2.012 

1      1.279 

,      1.229 

1.880 

,      2.007 

2.343 

2  751 

1.324 

).576 

711 

1.577 

1.288 

1.978 

1.144 

1.795 

1.565 

845 
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land     .   .  , 

10-2 

19-6 

7-5 

3-9 

441 

103 

30-8 

45-3 

307 

12-4 

284 

231 

501 

33-3 

43-9 

52-3 

2.  San-    nnd  j 

{       Wislokage- 

gebiet  .    . 

10-1 

9-2 

14-1 

2-2 

45-0 

49-3:55-6 

45-0 

32-3 

367 

25-5 

251 

51-9  521 

605 

62-9 

3.  Nördliche  : 

Earpathen- 

bezirke    . 

8-8 

9-5 

81 

SJ-9 

41-4 

46-6 

39-9 

42-8 

29-6 

31-0  346 

21-5 

48-2 

52-2 

47-2 

51-5 

4.  Lemberg, 

Stadt  nnd 

ümgebnng 

9-4 

10-4 

131 

3  7 

420 

48-4  30  6  387 

40-4 

46-3  27*3 

34-5 

46-41628 

49-3 

57-6 

5.  Mittel- 

1 

1 

galizien   . 

10-5 

10-9 

10-3 

1-8 

45-2 

49-3  39-5  42-9 

37-8 

41-9;331 

26-1 

51-4  55-2 

58-2 

56-5 

6.  Ostgaliuen  10-3 

10-3 

10-4 

1-4 

48-1 

54-4  31-8 

44-9 

39-9 

43-1 

331 

35-0 

54-9  61-7 

51-2 

577 

7.  Nord. 

galizien    . 

10-4 

11-4 

8-4 

1-0 

46-7 

52- 1 397 

507 

38-5 

431 

321 

33-9 

554  569 

56-8 

60-9; 

8.  Dnjester 

1 

Tieaand  . 

11-9 

10-8  8-9 

1-5 

45-6 

537'35-2 

47-5 

38-4 

44-3 

20-9 

29-6 

54-7  58-8 

63-2 

56-8 

9.  Waldkar- 

pathenbez. 

10-8 

11-3  141|  0-6 

49-6 

52-6  46'4 

52-8 

35-4 

39-3 

29-2 

29-3 

51-4  57-3 

57-4 

57-8 

Samme  . 

jlOl 

10-8 

10-9 

1-9 

44-5 

52-4377 

46-2 

33-2 

42-0 

291 

29-4 

510  58-4 

1 

53-6 

56-6 

F.  KÜz. 


Die  Wirkuagen  der  DlfTerenzlalzölle. 

Der  Zolltarif  vom  25.  Hai  1882  stataierte  bekanntlich  für  die  Einfuhr  einiger 
Colonialwaaren,  wenn  dieselbe  zur  See,  d.  h.  über  österreichisch-nngarische  Häfen ,  statt- 
findet, Zollnachlässe,  was  als  ein  Novnm  in  der  vaterländischen  Zollgesetzgebnng  zu  be- 
trachten ist.  Die  bezüglichen  Anträge  der  k.  k.  Regierung  warden  in  einer  Denkschrift 
von  seltener  Klarheit  mit  grossem  Freimnthe  motiviert  ^)  nnd  die  Parlamente  beider  Reichs- 
hälften gaben  rückhaltslos  und  ohne  Zögern  ihre  Zustimmung  zu  diesen  Zollnachlässen, 
welche  eine  nicht  unbeträchtliche  Schmälerong  der  Zolleinnahmen  bedeuteten  —  galt  es 
doch  zur  Belebung  unseres  Seehandels  und  hiermit  unserer  Häfen  4urch  diese  Massnahmen 
beizutragen  nnd  den  Impuls  zu  einer  weiteren  Entwickelung  der  nationalen  Handels- 
marine zu  geben. 

Am  1.  Juni  1882  traten  diese  Zollnachlässe  in  Kraft  und  es  ist  nun  an  der  Zeit, 
einen  Blick  anf  die  Wirkungen  derselben  zu  werfen.  Ehe  wir  dies  thun  ,  sei  es  uns  ge- 
stattet, jene  Waaren,  welche  dieser  Zollerlei chternngen  theilhaftig  wurden,  hier  anzuführen. 
Nach  dem  Zolltarife  vom  25.  Mai  1882  beträgt  der  Zollsatz  per  100  Kilo    bei  der  Einftüir 


für 


Cacaobohnen 
Rohen  Kaffee 
Theo  .... 


Gewürze  :  Pfeffer,  Piment  (Neagewürz),  Ingwer 

Zimmt  aller  Art 

Sternanis,  Gewürznelken,  Mnskatblüthe,  Muskat- 
nüsse in  Schalen 

Muskatnüsse  ohne  Schalen 

Cardamomen,  Safran,  Vanille 

Reis  zum  Polieren 

Reis  zur  Stärkefabrikation 

Palmöl  und  Cocosnussöl  n.  vegetabilischen  Talg 

Indigo 

Cochenille 


KU  Lande 

sar  See 

Differenz 

Peroente 

vom  Wertb 

Gold 

24 

20 

4 

5-2 

40 

37 

3 

3-5 

100 

90 

10 

3-6 

24 

19 

5 

8-2— 12-8 

40 

35 

5 

97 

60 

55 

5 

1-8-47 

80 

75 

5 

1-8 

120 

115 

5 

01-0-6 

0-5 

0-26 

025 

18 

0-5 

0-25 

025 

1-8 

1 

05 

0-5 

1-5 

3 

frei 

3 

0-4 

3 

frei 

3 

1-2 

0  Vgl.  514.  Beilage  zu  den  stenogr.  Protokollen  des  Abgeordnetenhauses,  IX.  Session. 
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Wenn  man  die  ans  der  folgenden  Tabelle  ersiclitliclien  Einfnhrziffern  der  Periode 
Jnni  1882  bis  Jnli  1883  in's  Ange  fasst,  so  zeigt  sich  unverkennbar,  dass  die  DifPerenzial- 
zöUe  eine  mächtige  Wirkung  auf  den  Import  ,znr  See''  ausübten.  Eine  Ausnahme  machen 
nur  Paliböl,  Cocosnnssöl  und  vegetabilischer  Talg,  bei  welchen  der  Zollnachlass  geradezu 
wirkungslos  blieb  und  die  nach  wie  vor  zumeist  über  Deutschland  und  namentlich  auf  der 
billigen  Elbestrasse  eingeführt  werden. 


im  Monate 

1 

Menge  der  Einfahr  in  Meter-Centnern 

1       Cacao- 
1       höhnen 

Boher  Kaffee 

Thee 

Gewürze 

Beis  zum 
Polieren 

zu 

rur 

zu 

zur 

zn 

znr 

za 

zur 

zu 

zur 

Lande 

See 

Lande 

See 

Lande 

'  See 

Lande 

See 

Lande 

See 

1882: 

Juni  .... 

10 

— 

6.284 

2.240 

57 

— 

682 

591 

— 

Juli   .... 

32 

— 

7.968 

4.402 

42 

— 

317 

719 



6.125 

August .    .    . 

72 

17 

8.356 

6.216 

73 

41 

268 

1.167 

512 

— 

September    . 

82 

3 

9.052 

8.919 

204 

10 

366 

1.299 

618 

4.000 

October     .    . 

151 

13 

9.613 

11.8;J2 

220 

25 

435 

1.740 

552 



November 

186 

30 

11.273 

14.530 

194 

53 

485 

2.088 

— 

1.002 

December 

69 

76 

10.603 

13.774 

173 

84 

359 

1.922 



471 

1883: 

Januar  .    .    . 

160 

85 

10.883 

16.578 

156 

26 

211 

1.370 

328 

560 

Febrnar    .    . 

166 

122 

8.820 

17.296 

161 

37 

218 

1.401 

— 

— 

März.    .    .    . 

199 

124 

9.382 

23.266 

197 

33 

281 

1.456 

308 

— 

April     .    .    . 

374 

137 

7.139 

20.245 

13:4 

71 

189 

1.605 

1.823 

285 

Mai    ...    . 

256 

261 

5.292 

21.714 

134 

39 

148 

1.183 

3571 27.0111 

Juni  .... 

84 

62 

4.89» 

17.524 

103 

49 

138 

843 

19 

- 

Juli    .... 

81 

54 

6.347 

18.667 

93 

47 

147 

1.379 

920  21.177 

in  Percenten  von  der  ge 

tsammte 

a  Rinfal 

irmenge 

Juni  1882 

100-00 

__ 

73  72 

26-28 

10000 

1 

53-58 

46-42 

__ 

_^ 

Juli    1883 

6000 

40-00 

25-37 

74-63 

66-43 

3357 

9-63 

90-37 

416 

95-84 

Zunahme  .    . 

— 

40-00 

— 

48-35 

— 

33-57 



43  95 



— 

Abnahme 

40-00 

— 

48-35 

— 

33-57 

— 

43-95 

— 



.  — 

Im   Monate 


Joni  . 
Juli  .  .  . 
August  .  . 
September 
October  . 
November 
December 


1882: 


Jänner  . 
Febrnar 
März  . 
April  . 
Mai  .  . 
Juni  .  . 
Jnli   .    . 


1883: 


Menge  der  Einfahr  in  Meter*Centnera 


Beie  zur 
Stärke-Fabri- 
kation 


SU 

Lande 


520 
946 
800 

4.731 

571 
1.057 

817 
2.481 

598 
1.316 


zur 
See 


792 
1.180 

29*2 


1.961 
228 


Palmöl,  Gooos- 
nnsBÖl,  yegeta- 
bilischer  Talg 


■u 
Lande 


1.526 
3.092 
5.252 
5.972 
6.694 
8.506 
10.810 

3.743 

3.288 
4.960 
6.280 
6.489 
4.825 
8.743 


zor 
See 


305 
252 
170 

1.744 
383 
871 

1.399 

261 
2.094 


Indigo 


zu    zur 
Lande   See 


387 
463 
485 
468 
452 
474 
326 

259. 

540 
1.093J  514 
1.113  485 


1.368 
2.752 
1.078 


419 
457 
531 


29 
24 
19 
73 
60 
65 
15 

286 
607 
788 
540 
145 
92 
160 


Cocheoille 


zu         zur 
Lande      See 


44 
68 
69 
44 
27 
121 
57 

41 
35 
50 
42 
27 
43 
43 


1 

9 

13 

43 

60 


29 

22 

6 

3 

13 

2 


in  Percenten  von  der  geeammten  Einfuhrmenge 


Jnni  1882 
Juli  1883 
Zonahme  . 
Abnahme  . 


—     '     —  öl 


83-34 

16-66 

93-03 

89-02 

10-98 

76-85 

5-68 

— 



— 

5-68 

16-18 

6-97|  10000 
23-151   95-55 
16-18|    -^ 
-         4-45 


4-45 
4-45 
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Wenn  wir  die  in  der  vorstehenden  Tabelle  nachgewiesene  Binfnhr  der  xwölf- 
monatlichen  Periode  Juni  }882  bis  Mai  1883  zasammenfassen  und  den  Percentantheil  der 
Einfohr  zu  Lande    nnd  je^en  znr  See  ermitteln,  so  gewinnen  wir  folgende  üebersieht: 

Vom  1.  Jnni  1882   bis  Ende  Mai  1883  worden  eingeführt  in  Meter-Centnem : 

_           ^  ^^                                 im                  m            Percente  Pereente 

^  Waaren-Gattnngen   .                ^^             ^^               vom             nir  See  vom 

^  ^^^  Totale        ^ Totale 

Cacaobohnen 2.625  1.757  6693  868  3307 

Roher  Kaffee 275.667  114.665  4159  161.002  5841 

Theo 2.165  1.743  8051  422  19*49 

öewürze 20.499  3.958  19-31  16.541  80-69 

Reis  znm  Polieren 42.952  4.498  10*47  38.454  89'53 

Reis  zur  Stärkefabrikation  .   .   .  16.746  12.521  74-77  4.225  2523 
Palmöl ,     CocosDussöl ,    vegetabi- 
lischer Talg 77.665  66.612  85  77  11.053  14*23 

Indigo 7.923  5.272  6654  2.651  33*46     - 

CocheniUe 811 625  7706 186  22-94 

Zusammen .   .  447.053  211.651  47*35  235.402  52*66 

Eine  Yergleichung  dieser  Ziffern  mit  den  Einfahrmengen  des  Jahres  1881  liefert 
geradezu  überraschende  Resultate,  denn  in  diesem  Jahre  wnrde  nnr  der  vierte  Theil  des 
Importes  an  den  vorstehenden  Waaren  über  österreichisch-nngarische  Häfen  effectoiert, 
während  in  der  Periode  Jnni  1882  bis  Mai  1883  mehr  als  die  Hälfte  dieser  Importe 
nnseren  Seehäfen  znflel.  Im  Sonnenjahre  1881  worden  nämlich  von  deo  angeführten 
Waaren  483.559  Meter-Centner  eingeführt.  Davon  worden  361.045  Meter-Centner  oder 
74*66  Percente  zu  Lande  nnd  nur  122.514  Meter-Centner  oder  25*34  Percente  zur  See 
bezogen.  Die  Einfahren  znr  See  participierten  an  der  Gesammt-Einfahr  mit  Percenten : 

Cacaobohnen 132  3307  31*75 

Roher  Kaffee 2443  58*41  '       33*98 

Theo 200  19-49  17*49 

Gewürze 33*50  80*69  47*19 

Reis  (in  Hülsen) 65*45  71*49  604 

Palmöl,  Cocosnnssdl  etc.     .   .  18*38  14*23  (—    4*15) 

Indigo 57  63  33*46  (—  2417) 

Cochenüle .   .  0*67 22;94 22*27 

Im  Ganzen  .   .  25*34  52*65  27*31 

Die  absolate  Ziffer  der  Zunahme  des  zur  See  erfolgten  Importes  dieser  Waaren 
ist  112.888  Meter-Centner,  was  einer  Steigerung  der  Bezüge  via  mare  um  92*14  Percente 
gleich  kommt.  Dieses  Resultat  ist  umso  hüher  anzuschlagen,  als  im  Allgemeinen  ein  Rück- 
gang der  Importe  anlässlich  der  in  den  Monaten  Jänner  bis  Mai  18^  erfolgtian  Bevor- 
räthigungen  eintrat,  so  dass  bei  der  Einfuhr  zu  Lande  ein  die  Zunahme  der  Seeimporte 
(112.888  Meter-Centner)  weit  übersteigendes  Minus  (149.394  Meter-Centner)  zum  Vor- 
schein kommt. 

Fragt  man  nun,  welchen  Preis  die  Staatsfinanzen  in  Gestalt  von  Zollnachlässen 
dafür  bezahlten,  dass  über  die  österreichisch-ungarischen  Seehäfen  von  den  vorstehenden 
Waaren  binnen  JahresMst  um  112.888  Meter-Centner  mehr  eingeführt  wurden,  als  in  einem 
früheren  Jahre,  so  kommt  man  zu  der  Ueberzeugung,  dass  diese  Methode,  unseren  Seehandel 
zu  beleben,  eine  sehr  kostspielige  ist,  denn  naheza  600.000  Golden  resultieren  als  Zoll- 
einbnsse.  Davon  entfallen  auf  Kaffee  allein  483.006  Gulden ,  auf  Gewürze  82.705  Gulden, 
aaf  Reis  10.670  Gulden ,  auf  Indigo  7.953  Golden,  auf  Palm-  und  Cocosnnssöl  5.527  Gulden, 
auf  Theo  4.220  Gulden ;  auf  Cacao  3*472  Gulden  nnd  auf  Cochenille  558  Gulden ,  was 
zusammen  598.111  Gulden  ergibt. 

Im  zweiten  Jahre  der  Wirksamkeit  der  Differenzialzölle  wird  die  Zolleinbusse 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf  eine  Million  Gulden  anwachsen ,  da  ja  eben  der  Import 
der  differeczial  behandelten  Waaren  in  Folge  der  dem  neuen  Zolltarife  vorangehenden 
ausserordentlichen  Bevorräthigung  in  dem  Beobachtungsjahre  weit  hinter  dem  Normale 
znrückblieb. 

Allerdings  machen  wir  dabei  die  Voraussetzung,  dass  die  Einfuhr  auch  ohne  die 
Differenzialzölle  im  Grossen  nnd  Ganzen  dieselbe  Höhe  erreicht  hätte  nnd  auch  fernerhin 
behaupten  würde,  eine  Voraussetzung ,  welche  sich  aber  auf  die  Thatsache  stützt ,  dass 
die  Zollermässignngen  doch  zu  geringfügig  »ind,  um  auf  den  Detailpreis  und  daher  anf  den 
Consam  zurückzuwirken. 
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Mit  diesem  grossen  Ausfall  der  Zolleinnahmen  ist  nnn  freilich  eine  Hebang  des 
Imports  in  nnseren  Seehäfen  sofort  ersielt  worden;  dieselbe  beträgt  aber  im  Vergleiche 
zu  der  zur  See  eingeführten  Qesammtwaarenmenge  des  Jahres  1881  dem  Gewichte  nach 
doch  nnr  circa  1*4  Percente  nnd  ist  also  jedenfalls  vom  Standpunkte  der  Schifffahrt  und 
Yerfrachtong  gering  im  Vergleiche  zu  den  mit  den  Differenzialzöllen  gebrachten  Opfern 
der  Staatsfinanzen.  Koch  weniger  wird  bei  dem  hohen  Werthe  dieser  Waaren  der  Zollnach- 
lass  dem  Consnmenten  zn  Gnte  kommen.  Er  ist  vielmehr  eine  Prämie  f&r  fremde  Schüfe, 
da  die  in  Rede  stehenden  Colonialien  znm  überwiegendsten  Theile  unter  fremder  Flagge  in 
unseren  Eäfen  einlaufen.  Pizzala, 

Der  auswärtige  ungarische  Handel  im  Jalire  1882,  mit  besonderer  Riiolisiolit  auf  den  Handel 

mit  Oesterreich. 

In  Folge  des  Xm.  Gesetz- Artikels  vom  Jahre  1881,  betreffend  die  Waaren-Ver- 
kehrs-Statistik,  wird  der  ungarische  Aussenhandel  Tom  1.  Mai  1881  angefangen  nachgewiesen 
und  vom  Monate  Juli  1881  angefangen  auch  yeröffentlicht ;  diese  Ausweise  sind  bis  znm 
August  1888  gediehen,  und  zwar  werden  diese  statistischen  Daten  aus  den  bei  den  Eisenbahn- 
nnd  Schifffahrts-Ünternehmuogen  aufgegebenen  Waaren -Erklärungen  gewonnen,  während  der 
durch  Strassenfuhr werke  und  gewöhnliche  Schiffe  vermittelte  Grenzverkehr  zwischen 
Ungarn  und  Oesterreich,  den  das  königlich  ungarische  statistische  Landes-Bureau  als  sehr 
lebhaft  bezeichnet,  und  der  Postverkehr,  mittelst  welchem  nach  Angabe  desselben 
Bureaus  Waaren  im  Werthe  von  beiläufig  zwei  Millionen  Gulden  jährlich  nach  Ungarn  zur 
Einfuhr  gelangen  sollen,  in  dieser  statistischen  Nachweisung  noch  nicht  inbegriffen  sind.  Wenn 
auch  für  den  Aussenhandel  beiweitem  die  grössten  Mengen  auf  Eisenbahnen  und  Schiffen  in 
Verkehr  gebracht  werden  müssen,  so  können  diese  derart  gewonnenen  Handels-Uebersichten 
doch  nur  ein  beiläufiges  Bild  über  den  auswärtigen  Handel  der  Länder  der  ungarischen 
Krone  geben,  welcher  für  das  Sonnenjahr  1882  länderweise  mit  folgenden  Ein-  nnd 
Ansfnhrswerthen  abschliesst : 

die  die  die  Mehr- 

Es  betrag  von  und  nach  den  Staaten  Einfnbr     Anefohr       Einfuhr     Ausfuhr 

' ^- ^  Millionen^  Gulden 

Deutschland 18*91        65*54  —  51*63 

Schweiz 0-34        11*10  —  10*76 

Italien .  1*40          3*85  —            2*45     , 

Prankreich 0*42        12*66  —  12*24 

Belgien  und  Holland 048          2*97  —            2*49 

Grossbritannien "S*87        1300  —  1013 

.     Russland 0*56          1*38  —            0*82 

Bosnien  und  Herzegowina 0*47          3*66  —            319 

Rumänien 1749          657  10*92           — 

Serbien 7*66          5*09  2*57           — 

Balkan-Halbinsel      1*04          2*56  —            1*52 

Andere  Staaten   ........    .    .    .  316          1*81  1*35           — 

Summe  .   .  49*80  13019  —  80*39 

Oesterreich ■  .  216'77  249*86  ^  3309 

Zusammen  .   .        266  57      38f)*05  —        113*48 

Die  Details  nach  den  Bezugs-  und  Absatzländern  sind  noch  sehr  unverlässlich 
und  werden  es  so  lange  bleiben,  als  in  den  Declarationen  der  Aufgeber  Ursprungs-  nnd 
Bestimmungsländer  der  Waaren  nicht  genau  angegeben  werden,  welch'  letztere  Angabe  oft 
auch  für  die  Declaranten  unmöglich  ist,  weil  viele  in  Ungarn  zum  Verbrauch  gelangende 
Waaren  dem  österreichischen  Zwischenhandel  anheimfallen,  also  ans  Oesterreich  bezogen 
werden,  obwohl  sie  nicht  ans  Oesterreich  stammen.  Doch  sind  in  diesen  Details  auch 
Mängel  enthalten,  die  sehr  leicht  zu  beseitigen  wären,  indem  die  ungarische  Handels- 
Statistik  eine  Spalte  für  '„Andere  Staaten**  enthält,  in  welche  die  Mengen  aller  Waaren 
eingestellt  werden  können,  von  welchen  mau  bestimmt  weiss,  dass  sie  nicht  auf  europäischem 
Boden  wachsen;  das  ungarische  statistische  Landes-Bureau  hält  sich  aber  genau  nach  der 
Waaren-Declaration  nnd  auf  diese  Weise  erscheint  fast  die  ganze  Menge  von  eingeführten 
Kaffee,  Pfeffer,  Baumwolle  und  Indigo  unter  der  Eintrittsgrenze  „Oesterreich**  nachgewiesen, 
welcher  Vorgang  so  hochwerthiger  Artikel  die  Handelsbilanz  zwischen  Ungarn  und  Oesterreich 
beirren  muss,  zumal,  wenn  man  berücksichtigt,  dass  auch  fast  die  ganze  Menge  von  einge- 
führten Südfrüchten,  Tabak,  Reis,  Baumöl,  Wein  und  Petroleum  auf  das  Conto  „Oesterreich** 
verbucht  wird,  welche  Waaren  zusammen  im  Sonnenjahre  1882  einen  Werth  von  19*6  Millionen 
Gulden  darstellten.  Aehnliche  Schwierigkeiten  in  der  Kachweisung  des  Ursprunges  und  der 
Bestimmung  der  Waare  bestehen  auch  in  allen  anderen  Staaten;  man  kann  daher  von 
keinem  Staate  die  richtige  Antwort  erhalten,  woher  und  wohin  ein-  oder  ausgeführt 
wurde,  wohl  aber  darüber,  wie  viel  ein  Staat  elYi-  oder  ausgeführt  hat,  und  wollen  wir 
uns  daher  nur  an  die  Hauptergebnisse  der  ungarischen  Handelsnachweisnng  halten,  die  bei 
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dem  Eifer  des  königlichen  statistisohen  Landes-Bareans  selbst  als  Anfangsarbeit  der  Haapt- 
saehe  nach  ein  ziemlich  klares  Bild  über  den  auswärtigen  Handel  Ungarns  geben. 

Dass  die  Hanpt-Bilanz  des  Jahres  1882  fflr  den  auswärtigen  Handel  Qngarns  so 
gl&ncend  ausfiel,  indem  Ungarn  eine  Mehr-Ansfahr  um  113*5  Millionen  oder  von  42*6  Percent 
des  Werthes  der  Waaren-Einfnhr  ausweist,  hat  es  selbstverständlich  dem  ausserordentlich 
reichlichen  Ausfalle  der  Getreideernte  vom  Jahre  1882  zu  verdanken;  denn  von  dieser 
ganzen  Mehrausfnhr  entfallen  auf  das  zweite  Semester  1882  101*4  Millionen  Gulden  oder 
89*3  Percent,  und  wie  reichlich  im  Jahre  1882  die  Ausfuhr  an  Brotfrtlchten  aus  üogam 
ausfiel,  zeigen  folgende  Zahlen : 


(Getreide,  Hfllsenfirflchte ,  Mehl  und 
Mahlproducte ,  Reis 


Millionen 
Gulden 

Ausfuhr 174-2 

Einfuhr 211 


Mehr-Ausfuhr 153*1 


gegenüber  einer  Mehr-Ausfuhr  aller  Waaren  um  113*5  Millionen  Gulden,  daher  sich  bei  den 
flbrigen  Waaren werthen  im  Ganzen  genommen  eine  Mehr-Eiofahr  von  circa  40  Millionen 
Gulden  ergab.  Ausser  den  Brotfirttchten  figurierten  in  der  Ausfuhr  Ungarns  im  Jahre  1882 
noch  als  Hauptprodncte :  Schlacht-  und  Zugvieh  im  Werthe  von  43*7  Millionen  Gulden 
(Mehr-Ausfuhr  37  Millionen  Gulden),  Schafwolle  mit  19*9  Millionen  Gulden  (Mehr-Ausfuhr 
18*6  Millionen  Gulden),  Holz  mit  16*4  Millionen  Gulden  (Mehr-Ausfuhr  6'9  Millionen  Gulden), 
Wein  in  Fässern  mit  15*1  Millionen  Gulden  (Mehr-Ausfohr  13*8  Millionen  Gulden),  Gkmäse, 
Obst  und  Sämereien  mit  14*0  Millionen  Gulden  (Mehr-Ausfuhr  9*6  Millionen  Gulden),  thierische 
Producte  mit  114  Millionen  Gulden  (Mehr-Ausfohr  6*8  Millionen  Gulden),  Bohtabak  mit 
6*6  Millionen  Gulden  (Mehr-Ausfuhr  4*5  Millionen  Gnldeu)  und  Fette  mit  4*0  Millionen 
Golden  (Mehr-Ausfuhr  1*7  Millionen  Gulden);  mit  Einschluss  des  Grenzverkehrs  an  der 
langgedehnten  Grenzlinie  zwischen  Ungarn  und  Oesterreich  müssten  di^se  Ansfuhrswerthe 
noch  viel  grösser  ausfallen.  Der  grösste  Theil  der  Ansfuhrswerthe  wird  für  die  Einfuhr, 
und  zwar  hauptsächlich  von  Garnen,  Baumwoll-,  SchafwoU*  und  Leinen-Stoffen,  von  WUsche 
und  Kleidungen,  Metallen  und  Metallwaaren,  Leder  und  Lederwaaren,  Maschinen,  Papier  und 
Papierwaaren,   Zucker,  Kaffee,  Petroleum  und  Baumöl  eingetauscht. 

Diese  ungarischen  Handels-Ausweise  erwecken  auch  für  Oesterreich  ein  besonderes 
Interesse,  weil  dieselben  die  sehr  erwünschte  Gelegenheit  bieten,  auch  die  Handelsverhältnisse 
Oesterreichs  genauer  studieren  zu  können,  so  lange  unsere  Eisenbahn-Verwaltungen  nicht 
durch  eine  detaillierte  Nachweisung  der  Waarenbewegung  auf  den  Eisenbahnen  ein  verläss- 
licheres statistisches  Material  darbieten.  Wollte  man  z.  B.  wissen ,  ob  der  H  a  n  d  e  1 
Oesterreichs  mit  Brotstoffen  stets  passiv  ausfällt,  so  konnte  man  sich  früher 
keine  ziffermässige  Aufklärung  darüber  verschaffen;  dnrch  den  Vergleich  der  bezüglichen 
Daten  aus  der  Handels-Statistik  für  die  österreichisch-ungarische  Monarchie  mit  jenen  ans 
der  ungarischen  Handels-Statistik  gelangt  man  aber  zur  Erkenntnis,  dass  Oesterreichs 
Handel  mit  Brotstoffen  selbst  in  reichlichen  Erntejahren,  wie  es  das  Jahr  1882  auch 
für  Oesterreich  war,  schon  ziemlich  stark  passiv  ausfällt.  Laut  zollamtlicher  Nach- 
Weisung  erreichte  die   Ein-  und  Ausfuhr  an  Brotstoffen  im  Jahre  1882  folgende  Mengen : 

Mehr- 


Einfuhr  Ausfuhr 
Metrische  Centne 

'Rinfuhr 

Auifuhf 

r  in  Tausenden 

der  österreichisch-ungarischen 

Monarchie: 

Weizen 

2.320 

4.518 

— 

2.198 

Gerste 

475 

8 

3.820 
773 

— 

3  345 

Malz 

765 

Boggen   

660 

756 

— 

96 

Hafer 

480 

684 

— 

204 

Mais 

2423 

654 

1.769 

— 

Hirse       

226 
56 

35 

28 

191 
28 

^_ 

Alle  anderen  Getreidearten    .    . 



Getreide  zusammen  . 

6.648 

11.268 

4.620 

Hülsenfrüchte 

97 

571 



474 

Reis 

476 
373 

1 
1.835 

475 

Mehl  und  sonstige  Mahlproducte  . 

Ganzen  . 

1.46Ä 

Brotstoffe  im 

7.594 

13.675 

— 

')  6.081 

1)  Die  Menge  der  Geeammt-Mehrausfuhr  Oesterreich-ünKarns  stimmt  mit  dem  Reste  ans 
der  Gf^nammt-Mehransfahr  Uneams  nach  Abzug  der  Oesammt-Mehreinfuhr  Oesterreichs  um  fO.OOO 
metr.  Ctr.  deshalb  nicht  überein,  weil  nach  den  zollamtlichen  Nachweisangen  Bosnien  und  die  Herze- 
gowina im  allgemeinen  Zollgebiete  inbegriffen  sind,  in  den  nogarischen  Haadelsausweisen  aber  als 
Ausland  behandelt  werden. 
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Das  k.  ang.  statistische  Landes-Borean  weist  folgenden  Verkehr  in  Brotstoffen  ans : 

Mehr- 
für  die  Länder  der  nngarischen  .  Binfahr  Ansfnhr       '  EJpfnhr^  Ansfnhr 

Krone:  Metrische  Ceatner  in  Taosenden 

Weizen 746         6.020  —  5.274 

Gerste 214         3.329  —  3.115 

Malz   ...       2  86  —  84 

Roggen 48         1.121  -  1.073 

Hafer      74  934         —  860 

Mais 1.023  977         46  — 

Hirse 77  44  33  — 

Alle  anderen  Getreidearten     ....    .    .    . 8 17  ~ 9 

Getreide  zusammen  .  2.192       12.528  '^  10.336 

Hülsenfrüchte 31  284  —  253 

Beis    .   .   , 165  18        147  — 

Mehl  und  sonstige  Mahlprodncte  .    .    ...  112         2.953  —  2.841 

Brotstoffe»)  im  Ganzen  .  2.500       15.783  —        ')  13.283 

Ans  einer  Combination  der  Details  der  beiden  Ausweise  ergeben  sich  folgende  Daten : 
für Oesterreich.Bosnien  und  für  die 
Herzegowina: 

Weizen 5.680         2.606        3.074  - 

Gerste 2.186         2.416  —  230 

Malz 41  722  —  281 

Boggen 1.535  558  977  — 

Hafer      1.305  656  649  — 

Mais 2.275  534        1.741  — 

Hirse      190  32  158  — 

Alle  anderen  Getreidearten    ....    .    .    . 76  .  29 47 — 

Getreide  zasammen  .  13.288  7.553  5.735  — 

Hülsenfrüchte 163  384  —  221 

Beis 355  27  328  - 

Mehl  und  sonstige  Mahlprodncte   .    .    .    .    .  1.982  562  1.420  —- 

Brotstoffe*)  im  Ganzen  .  15.788  8.526  Q  7.262  — 

Der  Fruchthandel  Oesterreichs  war  im  Jahre  1882  nur  in  Gerste  und  Hülsen- 
f^chten  activ,  in  allen  übrigen  Fruchtarten  fiel  aber  der  Handel  für  Oesterreich  passiv  aus, 
und  wenn  Oesterreich  in  einem  sehr  guten  Erntejahr,  wie  1882,  um  mehr  als  7  Millionen 
metrische  Zentner  mehr  Brotstoffe  ein-  als  ausführt,  so  mnss  sich  in  ungünstigen  Ernte- 
Jahren  die  Mehreinfuhr  an  Brotstoffen  noch  viel  grösser  gestalten,  während  Ungarn  aus  der 
1882er  Ernte  noch  so  grosse  Yorräthe  besitzt,  dass  in  Folge  derselben  die  Ausfuhr  aus 
Ongarn  nicht  nur  im  n.  Semester  1883  sondern  auch  im  I.  Semester  1884  eine  bedeutende 
sein  wird.  —  Die  ungarische  Handels-Statistik  weist  für  1882  eine  Mehrausfuhr  von 
13,283.000  metrischen  Centnem  Brotstoffen  aus ,  von  welcher  Mehrausfuhr  nach  Oesterreich 
allein  10,184.000  metrische  Centner  gelangt  sein  sollen,   nach  dem  übrigen  Auslande  aber 

^  Hievon  entfallen  bei  der  Einfuhr:  auf  den  Handel  mit  Oesterreich  216.000  metrische 
Centner.  auf  Bosnien  und  auf  die  Herzegowina  9.000  metr.  Ctr.,  auf  das  übrige  Ausland  2,275.000 
metr.  Ctr.  (darunter  988.000  metr.  Ctr.  Mais,  738.000  metr.  Ctr.  weisen,  210.000  metr.  Ctr.  Gerste, 
126  metr.  Ctr.  Beis);  bei  der  Ausfuhr:  auf  die  Ausfuhr  aus  Ungarn  nach  Oesterreich  10,400.000 
metr.  Ctr.  (daranter  4,093.000  metr.  Ctr.  Weizen,  1,921.000  metr.  Ctr.  Gerste,  921.000  metr.  Ctr.  Boggen, 
886.000  metr.  Ctr.  Hafer.  822.000  metr.  Ctr.  Mais,  88.000  metr.  Ctr.  Hülsenfrüchte,  1,574.000  metr.  Ctr. 
Mehl  und  sonstige  Mablproduote),  auf  die  Ausfuhr  aus  Ung^arn  nach  Bosnien  und  nach  der  Her- 
zegowina 69.000  metr.  Ctr.  (darunter  18.000  metr.  Ctr.  Mais,  41.000  metr.  Ctr.  Mehl  und  sonstige  Mahl- 
?>roducte),  endlich  auf  die  Ausfuhr  ans  Ungarn  nach  dem  übrigen  Auslande  5,814.000  metr.  Ctr. 
darunter  Weizen  1,920.000  metr.  Centner,  Gerste  1,408.000  metr.  Ctr.,  Boggen  200.000  metr.  (Ttr.,  Mals 
166.000  metr.  Ctr.,  Hülsenfrüchte  196.000  metr.  Centner,  Mehl  und  sonstige  Mahlprodncte  1,879.000 
metr.  Ctr.). 

3)  Die  Vertheilung  der  Menge  bleibt  bezüglich  des  Handels  mit  Ungarn  dieselbe,  wie  sie 
in  der  Anmerkuog  l  angegeben  erscheint,  nur  mit  dem  Unterschiede,' dass  das,  was  in  der  Anmerkung  l 
als  Einfuhr  bezeichnet  wurde,  hier  als  Ausfahr,  und  was  oben  als  Ausfuhr  bezeichnet  wurde,  mer 
als  Einfuhr  gilt.  —  Ueber  die  Zollgrenze  wurden  nach  Oesterreich,  Bosnien  und  nach  der  Herzegowina 
6,819.000 metr.  Ctr.  Brotstoffe  eingeführt  (daronter  1,584.003 metr. Ctr.  Weizen,  1,485.000 metr.  Ctr.Mais, 
614.000  metr.  Ctr.  Eoggen,  420.000  metr.  Ctr.  Hafer,  266.000  metr.  Ctr.  Gerste,  150.000  metr.  Ctr.  Hirse, 
76.000  metr.  Ctr.  Hülsenfrüchte.  850.000  metr.  Ctr.  Reis,  867.000  metr.  Ctr.  Mehl  und  sonstige  Mahl- 
prodncte); ausgeführt  wurden  ans  Oesterreich,  Bosnien  und  der  Herzegowina  über  die  Zollmnze 
8,801.000  metr.  Ctr.,    welche  meist    ans    Ungarn    durch    Oesterreich  nach  dem    Auslände    anroh- 

geführte  Mengen  betreffen,  denn  einen  Uebersohnss  liefert  Oesterreich  nur  noch  an  Gerste  und  an 
[ülsenfrüohten  und  entfallen  von  den  ausgeführten  8,801.000  metr.  Ctr.  auf  Weizen  2,696.000  metr. 
Centner,  auf  Gerste  2,412.000  metr.  Ctr.,  auf  Malz  720.000  metr.  Ctr.,  auf  Hafer  648.000  metr.  Ctr.. 
auf  Koggen  666.000  metr.  (?tr.,  auf  Mais  499.000  metr.  Ctr.,  auf  Hülsenfrüchte  375.000  metr.  Ctr.,  auf 
Mehl  und  sonstige  Mahlproduote  456.000  metr.  Ctr.  eto. 
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«M  ÜDgaro  nar  3,099.000  metrische  Centner  versendet  worden  wären;  da  nnn  die  zoll- 
ämtlichen Ausweise  fnr  die  ganze  österreichisoh-nngarische  Monarchie  eine  Mehr- 
Aas  fuhr  von  6,081.000*  Millionen  metrischen  Centnern  nachweisen,  so  mossten  aus 
Oesterreich  2,982.000  metrische  Centner,  also  beinahe  ebensoviel  als  aus  Ungarn  fiber  die 
Zollgrenze  ausgeführt  worden  sein.  Dies  könnte  in  ausserordentlich  günstigen  Emtejahren 
nnr  noch  ans  Ostgalizien  der  Fall  sein,  das  aber  nur  in  der  Production  von  Hafer  und 
Roggen  stark  ist;  da  nun  die  Mehransfuhr  vom  Jahre  1882  ■  aus  Oesterreich- 
Ungarn  zum  weitaus  grössten  Theile  Gerste  und  Weizen  betrifft,  so  können  wir  nar 
annehmen,  dass  in  Ungarn  ffir  Oesterreich  an  Gerste  und  Weizen  um  circa  3  Millionen  me^s^e 
Centner  mehr  declariert  wurden,  als  Oesterreich  zur  Deckung  des  eigenen  Bedarfes  bezog,  somit 
die  3  Millionen  metrische  Centner  durch  den  österreichischen  Zwischenhandel  über  die  Zollgrenze 
ausgeführt  worden  sein  mnssten,  wodurch  sich  die  ungarische  Handelsbilanz  bezüglich  des 
Handels  an  Brotstoffen  mit  Oesterreich,  wenn  man  den  metrischen  Centner  durchschnittlich  mit 
10  Gulden  anschlägt,  um  30  Millionen  ungünstiger  stellen  würde,  als  Ungarn  aosgewiesen 
hat;  andererseits  hat  aber  Ungarn  seinen  Bezug  an  Kaffee,  Gewürze,  Indigo,  Baumwolle, 
Südfrüchte,  Tabak,  Reis,  Baumöl,  Wein,  Petroleum  etc.,  welche  Gegenstände  einen  Einfuhrs- 
werth  von  circa  20  Millionen  darstellen,  statt  auf  „Andere  Staaten**  auf  Oesterreich  verbacht. 
Hiernach  ergäbe  sich  der  Mehrausfuhrs werth  aus  Ungarn  nach  Oesterreich  um  10  Millionen 
Golden  niedriger  und  es  wäre  die  vom  königlich  ungarischen  statistischen  Landes-Boreau 
aus  dem  Handel  mit  Oesterreich  für  Ungarn  pro  1882  mit  33  Millionen  Gulden  nach- 
gewiesene GesammtMehrausfuhr  auf  23  Millionen  Gulden  richtiger  gestellt. 

Eine  sehr  wichtige  Angelegenheit  bildet  für  Oesterreich  auch  die  Klärung  der 
Verhältnisse  des  auswärtigen  Holzhandels,  da  Oesterreich  schon  lange  unter  die  hervor- 
ragendsten Holz  exportierenden  Staaten  Europas  zahlt  ond  es  zu  wissen  nöthig  ist,  wie 
viel  Holz  Oesterreich  jährlich  eigentlich  ausftlhrt?  Diese  Frage  sind  wir  in  gleicher  Weise 
mit  Hilfe  der  ungarischen  Handels-Statistik  zu  beantworten  in  der  Lage.  Hier  handelt  es 
sich  aber  nicht  nur  um  die  Kenntniss  einer  Mehr-Ausfuhr ,  sondern  man  will  wissen,  wie 
viel  Holz  Oesterreich  für  das  Ausland  jährlich  fällt  und  Fachmännern  ist  es  dann  anheim- 
gegeben, zu  benrtheilen,  ob  die  Holzausfuhr  Oesterreichs ,  das  vorherrschend  gebirgig  ist, 
jetzt  schon  ihr  Maximum  erreicht  haben  mag,  oder  ob  sie  noch  fort  so  steigerungsfähig  ist, 
wie  dies  bisher  der  Fall  war,  ohne  die  volkswirthschaftlichen  Interessen  nicht  nur  Oester- 
reichs, sondern  auch  anderer  Nachbar-Staaten  zu  gefährden.  Es  gehört  freilich  etwas  mehr 
Statistik  dazu,  weil  man  auch  wissen  muss,  wie  gross  der  einbeimische  Bedarf  an  Holz  aus 
unseren  Wäldern  ist,  um  ein  entscheidendes  Urtheil  abgeben  zu  können.  So  weit  sind  wir 
aber  leider  mit  unserer  Statistik  noch  nicht;  wir  wissen  auch  noch  nicht,  wie  gross  der 
jährliche  Holzzuwachs  aller  Wälder  Oesterreichs  ist.  Wir  müssen  ans  daher  vorläufig  blos 
mit  der  Nachweisung  des  österreichischen  Holz-Exportes  begnügen. 

Ueber  den  Holzhandel  mit  dem  waldreichen  Bosnien  wollen  wir  nur  kurz 
erwähnen,  dass  derselbe  äusserst  geringfügig  ist  und  belief  sich  die  Einfuhr  Ungarns  aus 
Bosnien  im  Jahre  1882  auf  3000  metr.  Ctr.  und  die  Ausfabr  Ungarns  nach  Bosnien  auf 
1.200  metr.  Ctr.,  daher  wir  ihn  weiters  nicht  mehr  speciell  aufführen  werden,  und  schreiten 
znnäcbst  zur  Darstellung  des  auswärtigen  Holzhandels  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie 
nach  den  zollämtlichen  Nachweisungen  vom  Jahre  1882: 

Mehr-       • 

Einfahr  Aasfqhr       Einfahr  Ausfuhr 

Oesterreichisch-ungarische  Metrische  Centner  in  Tausenden 
Monarchie: 

Werkholz,  europäisches,  roh  /  hart   .    .  231  1.856  —  1625 

oder  behauen (  weich  842  8.438  -—  7596 

Fassdauben 6  1.209  --  1.203 

Eisenbahnschwellen 7  630  —  623 

Sägewaaren  (elclusive  f  hart      ....  12  848  —  836 

Fonmiere)     .    .    .  l  weich    ....  162  5.200  —  5.038 

Werkholz,  aussereuropäisches 15  1  14  — 

Bau-  und  Werkholz  zusammen  .  1.275  18l82  '^  16.907 

Brennholz  aller  Art .    .  704  1.463  —  759 

Holz  zusammen.         1.979      19.645         —        17.666 
Die  österreichisch-ungarische  Monarchie  repräsentiert  sich  demnach  als  eine  starke 
Holzversorgerin  des  Auslandes,  und  da  anzunehmen  ist,  dass  die  Fassdauben,  die  Eisenbahn- 
sehwellen (zumeist)  und  das  aussereuropäische  Werkholz  aus  hartem  Holze  bestehen,  so  be- 
lüTert  sich  die  Menge  des  Bau-  und  Werkholzes  nach  der  Qualität: 

Hart  Weich 

in  der  Einfuhr  mit  metr.  Centner 271.000  1,004000 

,    ,    Ausfuhr    „      „          „          4>544.000  13.638.000 

die  Mehr- Ausfuhr  an  Bau-  u.  Werkholz  im  Jahre  1882  mit  metr.  Ctm.  4,273.000  12,634.000. 
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Wie  viel  von  diesem  auswärtigen  Holzhandel  anf  Oesterreich  entfällt,  wird  uns 
nnr  ans  der  nngarischen  Handels-Statistik  zn  ermitteln  möglich,  wobei  wir  anch  anf  den 
Zwischen  verkehr  von  Oesterreich  nnd  Ungaro  specielle  Bücksicht  nehmen  woUeo,  nm  die 
Combination  für  den  auswärtigen  Handel  Oesterreichs  klarer  zur  Anschanung  in  bringen, 
daher  wir  die  Nachweisung  des  Holzhandels  Ungarns  vorausschicken  wollen.  Das  königlich 
Ungarische  statistische  Landes-Bnreau  weist  den  auswärtigenHolzhandel  derLänder 
der  ungarischen  Krone  för  das  äonnenjahr  1S82  folgendermassen  nach: 

Einfuhr  Ausfuhr  Einfuhr  Ausfuhr 
aus         nach    ''       »v  ^  .n    '    ^       Zusammen  Mehr- 

uoer  die 


Oesterreich  Zollgrenxe  Einfuhr  Ausfahr  Einfuhr  Ausfuhr 

Ungarn:  Metrische    Centner  in    Tausenden 

^nlLUrhL\ornT/^"t   •  ^^       435        7        459  41  894        -        853 

bfhaueu              i  ^«^'^^  297        113  -        432  297  645        -        248 

Fassdauben.*.' 9        843  —      1.112  9  1.955        —      1.946 

Eisenbahnschwellen    ...  —          339  —         167  —  606        —         506 

Sägewaaren  (excl.  /  hart  .  27        179  —         321  27  500        —         473 

Fourniere)   .    .    \  weich  650        205        1         403  651  608        43         — 
Werkholz,  anssereuro- 


päisches 


Bau- u.  Werkholz  zus.       1.017     2.114        8      2894     1.025      5.008        —      3.983 
Brennholz     ....   .    .   .  53        634        7         215  60         849        —         789 

Holz  überhaupt    ~~,       1.070     2.748      15      3.109     1.086      5357        =      4.772 

Ungarn  bezieht  aus  Oesterreich  weiches  Holz  und  versieht  Oesterreich  mit  hartem 
Holze;  über  die  Zollgrenze  führt  aber  Ungarn  Holz  nur  ans.  Trotzdem  erscheint  die  HolSf- 
Hehrausfuhr  Ungarns  geringfügig  gegenüber  jener  Oesterreichs,  wenn  man  bedenkt,  dass 
Ungarn  nahezu  die  gleiche  Waldfläche  (91.307  Quadrat- Kilometer)  besitzt,  wie  Oesterreich 
(92.271  Quadrat-Kilometer).  Freilich  ist  in  den  Ländern  der  ungarischen  Krone  das  Holz- 
wachsthum  etwas  langsamer,  weil  die  Wälder  derselben  beiläufig  zu  dreiVierttheilen  ans 
Hartholz,  jene  Oesterreichs  aber  zu  drei  Yierttheilen  ans  Weichhols  bestehen 
nnd  in  unserer  Zone  die  Bäume  aus  hartem  Holze  durchschnittlich  nm  2,  jene  ans  weichem 
Holze  aber  durchschnittlich  um  3  Festmeter  per  Hektar  jährlich  wachsen;  dieses  stärkere 
Holzwachsthum  der  österreichischen  Wälder  steht  aber  noch  immerhin  nicht  im  gleichen 
Verhältnisse  zur  Holzausfuhr,  wie  jenes  zur  ungarischen  Holzausfuhr  besteht,  weil  Ungarn 
noch  nicht  ein  so  stark  verzweigtes  Eisenbahnnetz,  namentlich  in  den  Gebirgsgegenden, 
besitzt,  nm  von  seinen  Holzvorräthen  stärkeren  Gebrauch  macheu  zu  können.  Doch  haben 
beide  Staaten  gleichen  Grnnd,  an  die  möglichste  Schonung  ihrer  Wälder  zu  denken,  da  wir 
überhaupt  noch  immer  nicht  genau  wissen,  wie  gross  der  Holzreichthnm  eines  nnd  des  anderen 
Staates  ist.  Denn  die  Waldfläche  eines  Staates  ist  allein  nicht  massgebend  zur  Benrtheilnng 
dessen  Holzreichthnms,  so  lange  man  darüber  noch  im  Unklaren  ist,  ob  Jung-,  Mittel-  oder 
Altbestände  in  den   Wäldern  eines  Staates  vorherrschen. 

Ans  der  Combination  der  Details  der  Tabellen  über  den  auswärtigen  Holzhandel 
Oesterreich-Ungams  und  speciell  Ungarns  ergeben  sich  über  den  auswärtigen  Holz- 
handel Oesterreichs  für  das  Jahr  1882  folgende  Daten: 

Einfuhr  Ausfuhr  Einfuhr  Ausfuhr 
aus        nach     ^      ».    ^^^         *       Zusammen  Mehr- 

über  die 


Ungarn  Zollgren»  e  Einfuhr  Ausfuhr  Einfuhr  Ausfuhr 

Oesterreich:  Metrische    CentnerinTausenden 

"^Äts^rodh*^-  435          34  224       1.397  659       1.431      -          772 

behauen               I  ^**^^*^  113        297  842       8.006  955       8.303      -        7.348 

Fassdanben.'.*.'.    ...  843            9  6           97  849          106     743         — 

Eisenbahnschwellen    ...  339         —  7          463  346         463      —           117 

Sägewaaren  (excl.  /  hart  .  179          27  12          527  191          554      —           363 

Fourniere)     .    .  \  weich  205         650  161       4.797  366       5.447      -        5.081 
Werkholz,  ausserenro- 

päisches —           —  15              1  15              1       14          — 


Bau-u.Werkholzzus.    2.114      1.017      L267     15:288     3.381   "16.305      —  12.924 
Brennholz     ....    .    .    .        634           53        697       1.248     1.331       1.301      30         - 

Holz  überhaupt     ...     2748      1.070     1.964     16.536     4.712     17.606      —  12.894 

Ungarns  Mehr-Ausfuhr  betrug 4.772 

daher  war   Oesterreichs  Mehr-Ausfuhr  an  Holz  im  Jahre  1882  bei  nahezu  gleicher 

Waldarea  der  beiden  Staaten  nm 8.122 

grösser  als  jene  Ungarns. 
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Die  österreichisch-uagarisclie Monarchie  weist  demnach  im  Jahre  1882  bei  einer  Holc- 
Einfahr  von  circa  2  Millionen  metrischen  Centnern  eine  Holz- Aasfahr  von  circa  20  Millionen  metr. 
Oentnem  nach  and  hat  sich  letztere,  namentlich  ans  Oesterreich,  bedeatend  gesteigert ,  wie 
ans  dem  Vergleiche  mit  den  Vorjahren  leicht  beartheilt  werden  kann.  Die  Holzansfahr 
aas  der  österreichisch-angarischen  Monarchie  betrng  nämlich  in  den  Jahren: 

1831—1840  .    .    .    260  Mill.  metr.  Ctr.   oder  dnrchschnitti.  jährlich  2*60  Mill.  metr.  Ctr. 

1841-1850.    .   .    41-6     „        „        „        „               „                 n  416  „  „  „ 

1851-1860.   .  .    84-8     „        „        „        „               „                „  S'48  „  „  „ 

1861-^1870.   .  .171-8     „        „        „        „               „                „  1718  „  „  „ 

1871-1880.   .   .164-0     „„„        „               „                „  16-40  ,  „  „ 

1881      1917  „  „  „ 

1882      19-64  „ 

Seit  Anfang  der  Ffinfziger-Jahre  warden  in  Enropa  die  Eisenbahnbanten  lebhafter, 
daher  die  bedeatende  Ansfahrssteigerang  erklärlich  ist,  indem  nicht  nnr  zar  Anlage  der 
Bahnen  viel  Holz  erforderlich  war,  sondern  es  wnrde  eben  darch  die  Eisenbahnen  ermöglicht, 
grosse  Massen  Holzes  leichter  in  Verkehr  zn  bringen;  doch  mnss  die  Lebhaftigkeit  des 
Holzverkehrs  anch  in  dem  gebirgigen  Oesterreich  ihre  Grenzen  finden,  sobald  die  elementaren 
Katastrophen  —  die  anch  Oesterreich-Ungarn  schon  im  üebermasse  zn  erleiden  halte  — 
ihre  dringende  Ermahnung  an  ans  ergeben  lassen,  die  Wälder  im  Interesse  der  gesammten 
Landwirtbschaft  möglichst  zn  schonen  and  sorgsamst  zn  pflegen. 

Wie  bezüglich  des  Brotstoff-  nnd  Holzhandels,  so  lassen  sich  anch  bezüglich  aller 
übrigen  Handelsgegenstände  aas  der  Combination  der  gemeinsamen  mit  den  angarischen 
Handelsaasweisen  lehrreiche  Schlüsse  ziehen.  Die  gewählten  Beispiele  zeigen  aber  anch,  wie  weit 
die  angarische  Handels-Statistik  als  Ersatz  einer  exakten  Nach  Weisung  des  internen  Waaren- 
Tcrkehrs  des  österreichisch-angarischen  Zollgebietes  verwendbar  ist;  sie  lassen  aber  zugleich 
den  Wunsch   nach  einer  solchen  neuerdings  recht  lebhaft  empfinden.  Karl  Kraft, 
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Statistik  des  liamburgisolieil  Staates.  Bearbeitet  vom  statistischen  Bureau   der  Deputation 

für  directe  Steuern.   XU.  Heft,  I.  und  II.  Abtheilung.    Hamburg,   Verlag  von  0.  Meissner, 

1882  und  1883.    120  und  136  Seiten. 

Mit  dem  XII.  Hefte  der  Statistik  des  hamburgischen  Staates  verabschiedet  sich 
der  langjährige  verdiente  Vorstand  des  statistischen  Bureaus  der  Stenerdepatation  in  Ham- 
burg, J.  0.  F.  N es s mann,  von  seinen  Fachcollegen  ond  von  dem  grossen  Kreise  des  Publi- 
cums,  das  den  reichhaltigen  und  sorgfältig  gearbeiteten  statistischen  Nachrichten  über 
Hamburg  stets  das  grösste  Interesse  und  vollste  Anerkennung  gezollt  hat.  Die  Ergebnisse 
von  acht  Volkszählungen,  von  zwei  Viehzählungen,  der  speciellen  Gebäudezählung  von 
1872/73,  der  grossen  Gewerbezählung  von  1875  und  zomTheil  der  Berufszählung  von  1882  sind 
in  diesen  zwölf  Heften  niedergelegt ;  ansserdem  enthalten  sie  eine  jährliche  Berichterstattung 
über  die  Bewegung  der  Bevölkerung,  nebst  älteren  Nachrichten  über  den  Bevölkernngs- 
wechsel  uud  über  die  Auswanderungen  über  Hamburg,  welche  sich  längst  der  allgemeinsten 
Aufmerksamkeit  von  ganz  Europa  erfreuen,  dreijährige  üebersichten  über  das  Unterrichts- 
wesen seit  1869,  zwei  grosse  Darstellungen  des  hamburgischen  Armenwesens  seit  1820, 
Nachrichten  über  Stand  und  Veränderung  im  Grundeigenthum  seit  1861,  über  die  Grund- 
steuer seit  1833  und  die  sonstigen  directen  Steuern,  eine  Statistik  der  Landwirthschaft 
und  der  Ernten,  der  Flnssfahrzeuge,  der  Dampfkessel  und  Dampfmaschinen,  sowie  einzelner 
Industrien,  der  Sparcassen  seit  1873,  Beiträge  zur  Statistik  des  Sanitätswesens,  der  Löhne 
and  Preise,  der  Wohnungen,  Miethen  und  Einkommen,  Nachweisungen  über  Erwerb  und 
Verlust  der  Staatsangebörigkeit,  sowie  der  periodischen  Wahlen,  endlich  zwei  Sterblichkeits- 
tafeln für  die  Jahre  1872  und  1876.  Das  XII.  Heft,  mit  dessen  Inhalt  wir  uns  im  Folgenden 
etwas  eingehender  beschäftigen  wollen,  enthält  aus  der  Feder  Nessmann's  den  Rest  der 
Bearbeitung  der  Volkszählungsergebnisse  vom  Jahre  1880,  die  Darstellnng  der  berufsstati- 
stischen Erhebnng  vom  Jani  1882,  Betrachtungen  über  die  Eigenthümlichkeiten  einzelner 
Stadt-  und  Gebietstheile  in  Bezug  auf  die  Zusammensetzung  der  Bevölkernng,  die  Statistik 
der  Auswanderung  über  Hamburg  nach  transatlantischen  Plätzen  im  Jahre  1882,  neuere 
Untersuchungen  über  Einkommen  und  Werthe  und  die  Ergebnisse  der  Viehzählung  vom 
10.  Jänner  1883.  In  der  Bearbeitung  der  Volkszählungsergebnisse  sind  es  vor  Allem  die 
Wohnungsverhältnisse ,  denen  der  Verfasser  in  diesem  Hefte  sein  Augenmerk  zuwendet, 
während  er  in  dem  1.  Theile  (XI.  Heft)  die  Vertheilung  der  Bevölkerung  anf  die  einzelnen 
Stadt-  und  Gebietstheile,  sowie  nach  Geschlecht,  Alter,  Familienstand,  Staatsangehörigkeit, 
Geburtsort  und  Religionsbekenntniss  dargelegt  hatte.  Die  Wohnungsverhältnisse  haben  in 
den  Hamburger  Publicationen  bereits  auf  Grund  der  Zählungen  von  1867  und  1875  ein- 
gehende Darstellung  gefunden.  Ausserdem  ist  die  Hamburger  Statistik  seit  1873  in  der 
glücklichen  Lage,  gewisse  Wohnungsverhältnisse  alljährlich  nach  dem  Material  der  gewöhn- 
lichen Aufnahme  zn  Verwaltungszwecken  insbesondere  mit  Rücksicht  anf  die  Miethen  unter- 
suchen zu  können.  Die  Hamburger  Statistik  orientiert  daher,  und  begünstigt  dnrch  die 
Kleinheit  des  Beobachtungsgebietes,  welches  ein  Eingehen  auf  kleinstes  Detail  noch  zulässt, 
besser  als  vielleicht  irgend  eine  andere  Statistik  über  die  Wohnungsverhältnisse  nicht  nur 
einer  Grossstadt,  sondern  auch  eines  Landgebiets;  sie  hat  eben  deshalb  und  weil  es  ihr 
zugleich  möglich  ist,  auf  die  Einkommensverhältnisse  der  Bevölkerung  mittelst  der  Steuer-' 
Statistik  einzugehen,  seit  längerer  Zeit  bereits  als  Muster  und  hervorragendes  Beispiel  zur 
Beleuchtung  allgemeiner  Verhältnisse  diese  Seite  des  Volkslebens  sich  eine  gewisse  Berühmt- 
heit erworben. 

Die  Darstellung  der  berufsstatistischen  Erhebungen  vom  Juni  18S2  enthält  neben 
einer  ausführlichen  Darlegung  ihrer  Vorgeschichte  und  des  Verfahrens  bei  denselben  nur 
eine  Uebersicht  über  die  aus  diesem  Anlasse  erhobene  Volksmenge  nebst  der  Zahl  der 
Haushaltungen,  diese  mit  Hervorhebung  der  mit  Landwirthschaft  verbundenen  und  die  Zahl 
der  ausgefüllten  Gewerbekarten,  während  die  eigentliche  Statistik  der  Berufsverhältnisse 
noch  zu  erwarten  ist.  Die  mitgetheilten  Bevölkernngsangaben  sind  aber  zunächst  schon 
dadnrch  von  Interesse,  weil  sie  zum  ersten  Male  Gelegenheit  geben,  die  charakteristischen 
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Unterschiede  einer  Winter-  nnd  einer  Sommerbevölkemng,  entsprechend  den  Zähinngstagen 
der  Volkszählnng  nnd  der  Bernfszählnng,  erkennen  zn  lassen.  Die  Bernfszählnog  ergab 
demnach  nm  3.034  Hanshaltnngen  and  12.418  Personen  mehr  als  die  letzte  Volkszählnng, 
was  einer  Zanahme  nm  2*7  Percente  in  anderthalb  Jahren  gleichkommt.  Da  das  jährliche 
Znwachspercent  für  Hamburg  nach  den  Ergebnissen  der  letzten  Volkszählnng  sich  auf  3*36 
berechnete,  so  ist  es  wohl  klar,  dass  die  durch  die  Bemfszählnng  constatierte  Vermehmng 
von  der  Wirklichkeit  ziemlich  weit  entfernt  ist.  Im  Einzelnen  stellen  sich  diese  Verhält- 
nisse folgendennassen: 

Jährliches                    JäbrUches 
Zawaohspercent           Zawachspercent 
nach  der  Zählnng    nach  der  Berof^zählang 
von  1880  von  1882 

Hamburg,  innere  Stadt 018  —  1'80 

SUdt,  Vorstadt  nnd  Häfen  ....  1*89  0*13 

Vororte 8»71  607 

Stadt,  Vorstadt,  Häfen  und  Vororte  3*55  1*47 

Landgebiete 1*70  1*20 

Im  Staate 3*36  1*80 

Es  ist  darnach  wohl  ziemlich  klar,  dass  die  Sommerzählung  die  Bevölkerung  nicht 
so  vollständig  erfassen  konnte,  wie  die  Winterzählnng,  dass  insbesondere  der  Einfluss  der 
Reisen  sebr  bemerkbar  ist.  Daneben  macht  sich  aber  doch  auch  hier  das  sonst  schon  auf- 
getretene Bedenken  geltend,  ob  die  Bemfszählnng  mit  ihrer  sammarischen  Behandlung  der 
Kinder  überhaupt  ein  so  genaues  numerisches  Ergebniss  geliefert  hat,  wie  es  zur  sicheren 
Berechnung  der  Relationen  zwischen  der  Volksmenge  im  Ganzen  und  der  Vertretung  der 
Bevölkerung  in  den  einzelnen  Berufszweigen  nothwendig  wäre.  Sehr  instmctiv  sind  die 
Untersuchungen,  welche  Nessmann  über  die  Eigenthümlichkeiten  einzelner  Stadt-  und 
Gebietstheile  in  Bezug  aof  die  Zusammensetzung  der  Bevölkerung  in  der  zweiten  Hälfte 
des  XII.  Heftes  anstellt.  Sie  seh  Hessen  sich  an  eine  frühere  Arbeit  des  Verfassers  (im 
IX.  Hefte)  an,  in  welcher  der  Einflnss  besprochen  wurde,  welchen  die  Znsammensetzung 
der  Bevölkerung,  namentlich  mit  Bezug  auf  Alter  und  Familienstand,  in  den  einzelnen 
Qebietstheüen  des  hamburgischen  Staates  auf  die  Geburts*  und  Sterblichkeitsverhältnisse 
ansflbt.  In  der  vorliegenden  Arbeit  fasst  der  Autor  zunächst  die  Verschiedenheiten  der 
Gebietstheile  in  Bezng  auf  Geschlecht,  Geburtsort,  Staatsangehörigkeit  und  das  Zusammen- 
leben in  Hanshaltungen  in's  Auge.  Die  Ergebnisse  sind  zum  Theile  von  allgemein  demo- 
graphischem Interesse  und  verdienen  insoweit  wohl  auch  an  dieser  Stelle  kurz  erwähnt 
zn  werden. 

Nach  der  Zählung  des  Jahres  1880  kamen  auf  100  männliche  Personen  in  der 
inneren  Stadt  Hamburg  1010,  in  der  Stadt  mit  Vorstadt  und  Hafen  101*6,  in  den  Vor- 
orten 116*1,  in  der  Stadt  und  den  Vororten  105  6*  im  eigentlichen  Landgebiete  98*0  und 
im  ganzen  hamburgischen  Staate  1049  weibliche  Personen.  Es  ist  damit  Oettingen's 
Behauptung,  dass  sich  im  Bezirke  Hamburgs  durch  das  Dienstbotenverhältniss  und  die 
fürditbare  Ausdehnung  der  Prostitution  der  Weiber äberschuss  exorbitant  ungünstig  gestalte 
(noch  Moralstatistik,  3.  Aufl.,  nach  Hausner's  veralteten  und  notorisch  unrichtigen  Zahlen) 
als  gänzlich  haltlos  erwiesen. 

Der  verschiedene  sociale  Charakter  der  Stadt-  und  Gebietstheile  erfährt  durch  die 
Untersnchnng,  wie  viele  fremde  Bestandtheile  (Geschäftsgehilfen,  Dienstboten  oder  Mit- 
bewohner gegen  Entgelt)  in  jedem  Gebietstheile  auf  eine  Haashaltnng  entfallen  und  welcher 
Theil  aller  Haushaltungen' überhaupt  solche  Bestandtheile  aufgenommen  hat,  eine  eigen- 
thflmliche  Beleuchtung.  Es  fanden  sich  in  Percenten  aller  Familienhanshaltungen  Haushal- 
tungen mit 

Gescbäftsgehilfen     Dienstboten       Mitbewohnern 

in  Percenten  aller  Haushaltungen 

in  der  inneren  Stadt  ....  6*0  18*6  24*9 

in  den  Vorstädten 41  20*  1  23*0 

Häfen  in  Hamburg     ....  791  11*0  0*9 

Vororten 50  26*2  12*9 

Landgebiet 17*4  17*6  4*7 

im  Staate 6*8  20*8  19*3 

In  der  Stadt  und  Vorstadt  und  in  den  Vororten  ist  der  Antheil  der  Haashai- 
tongen  mit  Gehilfen  ein  ziemlich  gleicher,  dagegen  steigt  derselbe  im  eigentlichen  Land- 
gebiete bis  fast  auf  den  dreifachen  Antheil  an  sämmtlichßn  Haushaltungen,  da  beim  land- 
wirthschaftlichen  Gewerbe  das  Zusammenwohnen  von  Arbeitgebern  und  Arbeitnehmern  in 
der  Regel  vorkommt.  Dass  in  den  Häfen  fast  vier  Fünftel  aller  Haushaltungen  Gehilfen 
beherbergen,  liegt  in  der  Eigenthümlichkeit  des  Schifffahrtsgewerbes.  Die  Durchschnittszahl 
der  Dienstboten    haltenden  Haushaltungen    ist    in  Stadt    und    Land    ziemlich    gleich.     Die 
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besonders  bobe  Yertretiuig  der  Dienstboten  in  den  Vorortebansbaltongen  ist  der  Verfasser 
geneigt,  anf  die  zablreicb  dort  angesessenen  woblbabenden  Familien  anrückzofttbren.  Die 
stark  differenten  Yerbältnisse  der  Hansbaltnngen  mit  Mitbewobnem  sind,  wohl  snmeist 
daraus  zn  erklären,  dass  einzeln  wobnende  Gescbäftsgebilfen  sieb  mögliebst  nabe  dem 
Gesebäftsloeale  einmietben  wollen,  so  dass  dieser  Pereentsatz  in  der  inneren  Stadt  am 
stärksten,  am  Lande  am  sebwäcbsten  ist.  Es  widerlegt  somit  diese  Reibe  ancb  die  An« 
sebannng,  als  ob  in  dem  zanebmenden  Percent  der  Haushaltungen  mit  Mitbewobnero  ein 
abnehmender  Grad  der  Wohlhabenheit  zum  Ausdruck  käme. 

Aus  der  mit  gewohnter  Umsicht  gearbeiteten  reichhaltigen  Darlegung  der  ftber 
Hamburg  sieb  vollziehenden  Auswanderung  nach  transatlantischen  Plätzen  im  Jabre  1882 
wollen  wir  nur  das  Detail  der  auf  die  österreichiseb-ungarisebe  Monarchie  sieh  beziehenden 
Daten  hervorheben.   Es  wsnderten  demnaeb  über  Hamburg  aus 

a)    d  i  r  e  e  t 

mit  dem                      Oesterreicher        darunter  Böhmen  Ungarn  2a- 

-  AUBwapdeniDgsnel  ^       'ISSSr-;;;^^^       männl.    ^weibl.  ^  i^nL     weibl.,  '^^^^^ 

Ver.  Staaten  V.  Nordamerika  2.773      2.171          261        225  7.433      1.824  14.201 

Central-Amerika  und  Mexiko         1         —             —           —  —            —  1 

Brasüien 21           16            13           12  1         —  38 

Argentinien 5             4              3            2  1—  10 

Peru 16         —             —          —  —           —  16 

Chile 1—                1—  —           —  l 

Andere  südamerikan.  Staaten         3         —             —           —  —            —  3 

Afrika 1         —             —          —  1         —  2 

Australien ^_.         6  3 11—— 9_ 

im  Ganzen  .    .    .2.827      2.194          279        240  7.436      1.824  14.281 
b)    indireet 

Ver.  Staaten  v.  Nordamerika  1.648         855          686        458  5.490      1.267  9.260 

Britisch-Nordamerika    ...       62           45            53          42  31             7  145 

Afrika 3          —               1—  2—  5 

'Australien —            —            —           —  1             2  3 

im  Gaozen  .  7  .  1.713         9ÖÖ          74Ö        5ÖÖ  5^524      L276  95i3~ 

Es  sind  also  im  Jabre  1882  im  Ganzen  4540  männliche  und  3094  weibliebe, 
zusammen  7.634  Oesterreicher  und  12.960  männliche,  3.100  weibliche,  zusammen  16.060 
Ungarn  direct  oder  indireet  über  Hamburg  nach  transatlantischen  Ländern  ausgewandert, 
eine  Ziffer,  welche  für  Oesterreich  kleiner  ist  als  im  Vorjahre,  aber  etwas  grösser  gegen- 
über dem  Jahre  1880,  während  sie  für  Ungarn  die  ungeschmälerte  Fortdauer  der  schon 
seit  Jahren  anhaltenden  starken  Auswanderungsf^equenz  anzeigt. 

In  den  Untersuchungen  über  Einkommen  und  Miethe  kommt  der  Verfasser  auch 
auf  Grundlage  des  neuen  Materials,  das  er  benutzen  konnte,  wieder,  wie  schon  in  seinen 
früheren  anf  den  Gegenstand  bezüglieben  Arbeiten,  zu  dem  Ergebniss,  dass  Einkommen 
und  Mietben  im  umgekehrten  Verhältoiss  steigen  und  fallen,  „so  dass  man  eine  gewisse 
Gesetzmässigkeit  in  diesem  Verhältniss  wohl  nicht  mehr  in  Abrede  stellen  kann". 

Naeb  den  Resultaten  der  letzten  Viehzählung  vom  10.  Jänner  1883  endlieh  con- 
stätiert  der  Verfasser  im  Ganzen  ein  Zurückbleiben  in  der  Zunahme  des  Viehstandes  im 
Verhältniss  zum  Wachstbum  der  Bevölkerung.  Pferde,  Schweine  und  Ziegen  haben  sich 
zwar  absolut  vermehrt,  aber  selbst  in  der  Stadt  und  den  Vororten  erreicht  die  Zunahme 
des  Pferdestandes  niebt  den  starken  Zuwachs  der  Bevölkerung.  Eine  sorgfältig  eingeleitete 
Enqndte  gestattete  auch  die  Aufstellung  annähernder  Verkaufswerthe  und  des  Lebend- 
gewichts gewisser  Viebgattungen ;  naeb  den  Berecbnungen  Nessmann's  würde  darnach 
der  gesammte  Verkanfswertb  der  Pferde  sich  anf  8,499.750  Mk.,  des  Rindviebs  3,437.492  Mk., 
der  Schafe  160.480  Mk.,  der  Schweine  644.510,  der  Ziegen  100.560  Mk.,  im  Ganzen  also 
dieser  Viehgattungen  12.842.792  Mk.  betragen. 

So  lieferte  denn  das  XII.  Heft  der  hamburgiseben  Statistik  nochmals  den  Beweis 
der  vielseitigen  und  gediegenen  Schaffenskraft  Nessmann's  und  lässt  den  Wunsch  rege 
werden,  dass  er  auch  in  der  woblverdienten  Müsse  sieb  noeb  ferner  als  gescbfttzter  Mit- 
arbeiter an  den  grossen  Aufgaben  der  Statistik  betbeiligen  möge,  zu  deren  Förderung  er 
so  Vieles  und  Wesentlicbes  beigetragen  hat.  J, 
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Werke, 

▼  eiche  der  Bibliothek  der  k.  k.   statistischen  Oentral-Commission  bis 
Mitte  October  1883  angewachsen  sind. 

I.  Statistik. 

A.  Allgemeines. 

Aixnoles  de  demographie,  Ännde  gixihne,  Paris  1882. 

Behm  0.:  Nachtrag  pro  1881  an  der  Statistik  der  Mortalitäts-,  Invaliditäts-  nnd 
Morbilitfttsverhältnisse  bei  dem  Beamten  -  Personal  der  Bahnen  des  Vereines  deutscher 
Eisenbahn-Verwaltungen.  Im  Auftrage  des  Vereines  deutscher  Eisenbahn-Verwaltungen 
bearbeitet.  Berlin  1883. 

Encyklop&die ,  allgemeine ,  der  Wissenschaften  und  Künste.  Herausgeg.  von 
Ersch  nnd  Oraber.  Zweite  Section.  H — N.  Herausgeg.  von  August  Leskien.  33.  Theil. 
Leipzig  1883 

Jahrbuch  der  Berliner  Börse.  1883-1884.  Berlin  1883. 

Jonmal-Katalog,  deutscher,  für  1882 — 1883.  Herausgeg.  von  0.  Gracklauer's 
literarischem  Auskunfts-Burean  in  Leipzig.  16.  Auflage.  Leipzig  1882. 

Oettingen  A.,  von:  Die  Moralstatistik  in  ihrer  Bedeutung  fär  eine  Socialethik. 
3.  Auflage.  Erlangen  1882. 

B,  Oesterreich. 

Bericht  der  k.  k.  Krankenanstalt  Rndolf-Stiftung  in  Wien  vom  Jahre  1873  bis 
1881.  Wien  1874—1882. 

Bericht  des  k.  k.  Krankenhauses  Wieden  vom  Solar-Jahre  1874—1881.  Wien 
1875—1882. 

Beriebt  des  Landesansschusses  über  den  Znstand  des  Volksschulwesens  im  König- 
reiche Böhmen  fttr  das  Jahr  1883.  Prag  1883. 

Commercio  dt  Trieste  nel  1882.  (Uficio  stalistico  della  Camera  di  Oammercio  e 
d'Industria  Editore).   Triette.  Aprile  1883. 

Deutsch  E. :  Die  österreichischen  Arbeiterverhältnisse  der  Gegenwart.  2.  Auflage. 
Wien  1883. 

Kupferschmied  A.,  Dr.:  Schlussbericht  über  die  vom  December  1881  bis  April 
1882  herrschend  gewesene  Blattern  -  Epidemie  im  Epidemie-Bezirke  Markt  Märzzuschlag. 
Wien  1883. 

Repta  B.:  Bericht  über  den  Zustand  der  Volks-  und  Bärgerschulen  in  der 
LandeshanptsUdt  Gzernowitz  fär  das  Schuljahr  1879—1880.  1880—1881,  1881—1882. 
Czernowitz  1881,  1882. 

Special-Orts-Bepertorien,  österreichische.  U.  Band :  Special-Ortsrepertorium  von 
Ober-Oesterreich.     Herausgeg.  von  der  k.  k.  statistischen  Gentral-Commissiou.     Wien   1883. 

Statistik  der  Industrie  des  Bezirkes  der  Handels-  nnd  Gewerbekammer  in  Brttnn. 
Lieferung  V— VII.  Bräun  1881. 

C.  Ungarn. 

Publikacye  ttatutidkoga  ureda  kr.  hro.  slavon,  dalm.  zemaljiJce  via  de.  (Publika- 
tionen des  statistischen  Bureau  der  kön.  croat.  slavon.  dalm.  Landesregiernng.)  VIII.  Einige 
Ergebnisse  der  Volkszählung  vom  31.  December  1880.  IX.  Volkszählung  vom  31.  December 

1880.  Heft  8,  14.  Agram  1832. 

D.  Andere  Staaten. 

Statistik  des  deutschen  Reiches.  Herausgeg.  vom  kais.  statistischen  Amt.  Band  LX. 
LXn,  Abth.  1.  Beriin  1883. 

Gemeinden,  die,  und  Gutsbezirke  des  prenssischen  Staates  und  ihre  Bevölkerung. 
Nach  den  Urmaterialien  der  allgemeinen  Volkszählung  vom  1.  December  1871  bearbeitet 
und  zusammengestellt  vom  königlichen  statistischen  Bureau.  I.  (Prenssen).  III.  (Pommern). 
IV.  (Posen).  V.  (Schlesien).  VII.  (Schleswig-Holstein).  IX.  (Westphalen).  XL  (Rheinprovinz). 
Beriin  1874. 

Zeitschrift  des  kön.  prenss.  statist.  Bureaus.  Ergänzungsheft  IX,  X,  XII.  1.  2. 
XIII,  XIV,  XV.  BerUn  1882,  1883. 

Jahrbuch,  statistisches,  der  Stadt  Berlin.  9.  Jahrgang.  Statistik  des  Jahres  1881. 
Herausgeg.  von  R.  Böckb.  Berlin  1883. 

Jahresbericht  aber  die  Verwaltung  des  Medicinalwesens,  die  Krankenanstalten 
nnd  die  öffentlichen  Gesundheitsverhältnisse  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  Herausgeg.  von  dem 
ärztlichen  Verein.  XXV.  Jahrg.  1881.  Frankfurt  a.  M.  1882. 

Jahresberichte   der  Verwaltungsbehörden   an    einen  hohen  Senat   aber    das  Jahr 

1881.  IX.  Verwaltungs-Abtheilnng  fär  das  Jnstizwesen.  Hamburg  1882. 

Mittheilungen  des  stotistischen  Amtes  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  Band  IV,  Heft  2. 
Frankfurt  a.  M.  1883. 
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Nachrichteo,  statistische,  Aber  das  Grosshersogthmn  Oldenburg.  Heraasgeg.  von 
dem  grossh.  Statist  Bnrean.  19.  Heft.  Oldenburg  1882. 

Uebersichten,  tabellarische,  des  hambnrgischen  Handels  im  Jahre  1882.  Zusammen- 
gestellt von  dem  handelsstatistischen  Bnrean.   Hamburg  1883. 

Mittheilungen  des  herzoglich  anhaltischen  Stattstischen  Bureaus.  Nr.  31. 
Dessau  1883. 

Kalender  und  statistisches  Jahrbuch  f&r  das  Königreich  Sachsen  auf  das  Jahr 
1884.  Herausgeg.  vom  Statist.  Bureau  des  kön.  sächs.  Ministerium  des  Innern.  Dresden  1883. 

Jahresbericht  der  Handels-  und  Gewerbekammer  su  Chemnitz.  1879  und  1880. 
Chemnitz  1882. 

Jahresbericht  der  grossh.  Handelskammer  zu  Mainz  für  die  Jahre  1881  und 
1882.  Mainz  1883. 

Yerwaitungsbericht  des  Bathes  der  königl.  Haupt-  und  Residenzstadt  Dresden 
fttr  das  Jahr  1881.  Dresden  1882. 

Beiträge  zur  Statistik  des  Grossherzogthums  Hessen.  Herausgeg.  von  der  grossh. 
Centralstelle  fdr  die  Landesstotistik.  23.  Band.  Darmstadt  1882.  1883. 

Jahresbericht  der  grossh.  Handelskaunner  zu  Bingen  a.  Rh.  fflr  die  Jahre  1879, 
1880  und  1881.  Bingen  a.  Rh.  1882. 

Jahresbericht  der  Handels-  nud  Gewerbekammer  zu  Plauen  auf  das  Jahr  1881. 
II.  TheU.  1882.  I.  Theil.  Plauen  1883. 

Mittheilnngen  der  grossh.  hessischen  Centralstelle  für  die  Landesstatistik.  Nr.  262 
bis  278.  April-December  1882.  Darmstodt  1882. 

Mittheilungen  aus  dem  statistischen  Bureau  des  herzog! .  Staatsministeriums  zu 
Gotha  über  Landes-  und  Volkskunde  der  Herzogthttmer  Coburg  und  Gotha.  11.  Band,  4.  Heft. 
September  1882.    (S.  C.) 

Generalbericht  tiber  die  Sanitätsverwaltnng  im  Königreiche  Bayern.  Im  Auftrage 
des  k.  bayer.  Staatsministeriums  des  Innern  aus  amtlichen  Quellen  bearbeitet  von  Dr.  med. 
C.  F.  Major.   XIII.  Band  (Neue  Folge  IL  Band),    das  Jahr  1879  umfassend.    München  1882. 

Nacbweisnng,  dreissigste,  über  den  Betrieb  der  königl.  bayerischen  Yerkehrs- 
anstalten  für  das  Etatsjahr  1881,  nebst  einem  Anhange  über  den  Eisenbahn -Neubau. 
München  1882. 

Beschreibung  des  Königreiches  Württemberg.  Herausgeg.  von  dem  k.  statistisch- 
topographischen Bureau.  62.  Heft.  Stuttgart  1883. 

Jahresberichte  der  Handels-  und  Gewerbekammern  in  Württemberg  für  das  Jahr 
1882.  Systematisch  zusammengestellt  und  veröffentlicht  von  der  kön.  Centralstelle  für  Ge- 
werbe und  Handel.  Stuttgart  1883. 

Beiträge  zur  Statistik  der  inneren  Verwaltung  des  Grossherzogthums  Baden. 
Herausgeg.  vom  Ministerium  des  Innern.  Karlsruhe  1882. 

Jahrbuch,  statistisches,  für  das  Grossherzogthum  Baden.  XIII.  Jahrgang  1880. 
Karlsruhe  1882. 

Jahresbericht  über  die  Eisenbahnen  und  die  Dampfuchifffahrt  im  Grossherzogthum 
Baden  für  das  Jahr  1881.  Nebst  Nachtrag.  Im  Auftrag  des  grossh.  Ministeriums  der 
Finanzen  herausgeg.  von  der  Generaldirection  der  bad.  Staatseisenbahnen.    Karlsruhe  1882. 

Mittheilungen,  statistische,  Aber  das  Grossherzogthum  Baden.  Band  III,  Nr.  13, 
14.  Karlsruhe  1882. 

Botschaft  des  Bundesrathes  an  die  Bundesversammlung,  betreffend  das  Budget  für 
dss  Jahr  1883.  Bern  1882. 

Eisenbahn-Statistik,  schweizerische,  für  das  Jahr  1881.  IX.  Band.  (Zugleich  mit 
französischem  Titel  und  Text.)  Bern  1882. 

Bericht  des  schweizerischen  Bundesrathes  an  die  Bundesversammlung  über  seine 
Geschäftsführung  im  Jahre  1882.  Bern  1883. 

Statistik,  schweizerische.  LIV.  Bern  1883. 

Staatsrechnung,  eidgenössische,  für  das  Jahr  1881,  188^.  Bern    1882,  1883. 

Statistik  über  das  ünterrichtswesen  in  der  Schweiz  im  Jahre  1881.  Im  Auftrage 
des  Schweiz.  Departements  des  Innern  auf  den  Zeitpunkt  der  schweizerischen  Landesans- 
Stellung  in  Zürich  1883  bearbeitet  von  C.  Grob.  (S.  1.  et  a.) 

Waarenausfnhr  der  Schweiz  nach  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika.  1882. 

Mittheilungen,  statistische,  über  den  Civilstand  von  Basel-Stadt  im  Jahre  1870, 
18-/1,  1873.  1874,  1875,  1876,  1880,  1881.  Basel  1871—1882. 

Verwaltungsbericht,  48.,  des  Regierungsraths  und  35.  Bericht  des  Appellations- 
gerichts über  die  Justizverwaltung  vom  Jahre  1881  an  den  Grossen  Rath  des  Kantons 
Basel-Stadt.  (S.  1.  et.  a.) 

Uebersichts-Tabelle  der  Ein-,  Aus-  und  Durchfuhr  im  Jahre  1882.  Herausgeg. 
vom  schweizerischen  Zolldepartement.  (S.  1.  et  a.) 

Ännali  di  AffriooUura.  (JfinUtero  cU  AgriooUuraf  Industria  e  Commerdo.  Direzione 
delt  Agricoltura)     1881.  Num.  31,  Borna  1881, 
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Inhalt:  Alestandrim  A,:  Borna  ed  ü  Latio  dal  punto  di  vista  agrario  ed  igienieo, 

—  18S1.  Num.  42.  Borna  1882. 
Inhalt:  Atti  del  Contiglio  di  AgrieoUura,  Sessione  1881, 

Annali  delV  Industria  e  del  Commereio.  (Minittero  di  AgrieoUura ,  InduMtria  e 
Commereio.  Dir&none  deW  Indugtria  e  commereio.)  1882.  Borna  1882. 

Inhalt :  Sülle  applieazioni  induttriali  della  corrente  eletirica  alla  mostra  intemassionale 
di  eleUridtä  tenuta  in  Farigi  nel  1881,  Beltunone  di  Qaiileo  Ferrarit.  —  Le  prindpaXi 
•  a/pplic€tzioni  industriali  ddV  elettricitä  alV  espotizione  internazionale  di  Parigi.  Belazione 
a  8.  E.  il  MiniitrOf  presentata  dalV  ing.  D.  V,  Piecoli.  —  Atti  del  Consiglio  delV  In- 
duatria  e  Commereio,  Setsione  1881,  —  Atti  della  Commitaione  eonsttUiva  per  la  petea. 
SeMiione  1882.  —  Conmisnone  centrale  dei  valori  per  le  dogane.  Sessione  1881 — 1882. 
—  Atti  della  Commi»aione  per  lo  studio  delle  diepotizioni  intese  a  promuovere  i  eonsorti 
d^acqua  a  $copo  indu$triale. 

Annali  di  statistica.  (Ministero  d' AgricoÜura^  Industria  e  Commereio.  Direzume 
generale  della  statistica.)  Serie  3  a.    Vol.  2,  3,  4,  Boma  1883, 

Atti  della  giunta  per  la  inchiesta  agraria  e  sulle  condieioni  della  elasse  agricola. 
Vol.  IV,  Fase.  II;  Vol.  7,  Tom.  I;  Vol,  VI,  Fase.  7,  ///;  Vol.  VII,  Fase.  I;  Vol.  VIII, 
Tom.  II;    Vol.  IX,  Fase.  I.  Boma  1882,  1883. 

Atti  parlamentari,  Camera  dei  Deputati.  Sessionel882 — 1883,  Nr.  73:  Disegno  di 
legge.  Disposizioni  intomo  alla  responsabüitä  dei  padroni,  imprenditori  e  altri  eommittenti 
per  i  casi  dHnfortwnio,  Nr.  74:  Disegno  di  legge.  Approvazione  della  convenzione  stipiUata 
fra  il  Ministro  di  agricoUura,  industria  e  commereio,  e  la  Cassa  di  risparmio  di  Milano  e 
altri  istituH,  per  la  fondazione  di  una  easaa  nazionale  di  aseicurazione  per  gli  infortuni 
degli  operai  suX  lavoro. 

Inchiesta  Parlamentäre  sulla  marvna  mercantile  (1881 — 1882).  Vol.  IV,  V,  VI, 
VlI.    Boma  1882,  1883. 

Compte  g4n4ral  de  Vadministration  de  la  justice,  civile  et  commerdcUe  en  France 
et  en  Alg^rie  pendant  Vannee  1881,  prdsent4  au  President  de  la  B^uHique  par  le  Garde 
des  tceaux.  Paris  1883. 

Compte  g6n4ral  de  V  adminiatraiion  de  la  justice  criminelle  en  France  et  en  Alg^rie 
pendant  Vannee  1881,  pritent^  au  PrdsiderU  de  la  B^publigue  par  le  garde  des  aeeaux. 
Paris  1883. 

Annuaire  staiistique  de  la  Belgique.  Tome  XIII.  1882,  Bruxelles  1883. 

Documenta  relatifs  au  recensement  de  la  popiUation  au  31.  Decemhre  1876, 
Bruxelles  1879. 

Statistiek  van  den  in-,  uit-  en  doorvoer  over  het  ja^r  1881.  (Statistik  der  Ein-, 
Ans-  und  Durchfuhr  für  das  Jahr  1881.)  Herausgeg.  von  dem  Departement  der  Finanzen 
des  Königreichs   der  Niederlande.  Im  Haag  1882. 

Statistiek  van  het  grondcrediet  in  Nederland  over  de  jaren  1879  en  1880.  (Sta- 
tistik des  Bodencredits  in  den  Niederlanden  fär  die  Jahre  1879  nnd  1880)  Herausgeg.  von 
dem    Departement  der  Finanzen.  Haag  1882. 

Abatract,  Statistical,  relating  to  Britiah  India  from  1871''1872,  to  1880—1881. 
Sxxteenth  number,  London  1882. 

Abatract,  ateUiatical ,  for  the  aeveral  colonial  and  other  poaaeaaUms  of  the  United 
Kingdom  in  each  year  from  1867  to  1881.  Ninteenih  number.  Presented  to  hoth  Hotisea  of 
Parliament    by  command  of  Her  Majeaty.  London  1883. 

Paper a  relating  to  Her  Majeaty^ a  colonial  poaaeaaions,  Beporta  for  1881.  London  1882. 

Brüggen  E.,  Ton  der:  Die  agraren  Verhältnisse  in  den  russischen  Ostseeprovinzen. 
Berlin  1883. 
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Die  Ernten  nnd  die  Fruchtpreise  in  Oesterreich. 

187S— 1881. 

Von  Prof.  Dr.  Franz  von  Juraschek. 

EJs  ist  eine  von  Kremp,  Neumann,  B.  Weißz  o.  A.  wiederholt 
glücklich  vertheidigte  Anschauung,  dass  der  internationale  Gretreidehandel  die 
Fruchtpreise  verschiedener  Orte  und  Zeiten  ausgleicht,  dass  aber  trotzdem  die 
einzelnen  Länder  hinsichtlich  der  Preisbildung  nicht  ganz  unabhängig  werden  vom 
Ausfall  der  eigenen  Ernte,  was  besonders  die  Länder  mit  Getreideausfuhr,  z.  B. 
Ungarn,  auch  Oesterreich  beweisen.  Das  neue  österreichische,  statistische  Hand- 
bach und  die  statistischen  Jabrbücber  des  Ackerbauministeriums  bieten  viele  neue 
Beweisstücke  für  diese  Anschauung.  Ersteres  bringt  nach  Mittheilungen  des 
General-Secretariates  der  Wiener  Frucht-  und  Mehlbörse  die  monatlichen  Durch- 
schnittspreise für  Weizen,  Roggen,  Gerste,  Hafer,  Mais  im  Decennium  1872  bis 
1881  und  lässt  daraus  für  die  Wiener  Waarenbörse,  das  heisst  also  wohl 
für  Oesterreich  überhaupt,  die  Preisbewegungen  der  genannten  Fruchtgattungen 
deutlich  erkennen.  Vergleicht  man  diese  Angaben  mit  den  Daten  für  die  Emte- 
hoffnungen  und  Ernteergebnisse  in  den  Jahrbüchern  des  Aokerbauministeriums ,  so 
zeigt  sich  theil weise,   aber  nur  theil weise,  eine  üebereinstimmung. 

Betrachten  wir  zunächst  die  monatliche  Preisbewegung  allein,  indem  wir 
uns  für  das  genannte  Decennium  monats weise  Durchschnittspreise  berechnen.  Diese 
Mittelzahlen  geben  folgende  Tafel. 

Darchschnittspreise    an    der   Wiener   Frucht-    und    Mehlbörse    im 
Decennium  1872—1881. 


Für  einen  Meter-Centner  Gnlden  Osterr.  Währ,  bei 
Gerste     I     Hafer      ^       Mais 


Weizen        Roggen 


Jänner 

Februar 

März 

April 

Mai 

Jnni 

Juli 

August . 

September  '. 

Oetober 

November 

December 

im  ersten  Halbjahr 

„  zweiten  Halbjahr  . 

.  Jahresdurchschnitt 


13-27 
13-34 
13-67 
1381 
13-85 
13-45 
13.01 
1289 
12-73 
12-91 
1310 
13-08 
13-56 
12-96 
13-26 


9-58 
9-66 
9-79 
9-87 
1007 
10-06 
9-60 
9-74 
9-55 
9-72 
9-83 
9-80 
9-84 
9-70 
9-77 


10-05 

10-22 

10-16 

10-08 

10-02 

9-91 

9-58 

9-59 

9-93 

1005 

1018 

10-18 

10-08 

.  9-92 

1000 


7-70 

70» 

7-74 

7-33 

7-85 

7-48 

8-08 

7-67 

8-04 

7-68 

7-90 

7-54 

7-83 

7-27 

7-68 

7-62 

7-45 

7-92 

7-78 

8-06 

7-74 

7-63 

7-78 

7-60 

7-88 

7-42 

7-71 

7-68 

7-80 

7-55 
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578  P^f-  I^r*  Franz  von  Juras ohek: 

£s  stehen  somit  die  Preise  für  Weizen,  Koggen,  Gerste  und  Hafer  am 
niedrigsten  znr  Zeit  der  Ernte  oder  kurz  nach  derselben,  denn  in  Oesterreich 
wird  Weizen,  Koggen,  Gerste  im  Jnli  und  Angnst,  Hafer  im  August  und  September 
etwa  geemtet.  Nach  diesen  Monaten  mit  den  niedrigsten  Preisen  ergibt  sich  eine 
Preissteigerung  von  Monat  zu  Monat,  welche  besonders  constant  bei  Weizen  bis  kurz 
vor  der  £mtezeit  anhält.  Diese  Erscheinung  lässt  sich  leioht  erklären ,  wenn  man 
annimmt,  dass  die  Preise  von  den  Ernteergebnissen  des  Landes  abhängen.  Die 
zur  Erntezeit  auf  den  Markt  gelangenden  Fruchtmassen  müssen  die  Preise  sinken 
machen  und  erst  mit  dem  Abfluss  jener  Massen  können  die  Preise  nach  und  nach 
sich  heben.  Diese  Steigerung  wird  eintreten,  sobald  der  Export  den  Zufluas 
überwiegt,  und  sie  wird  so  lange  anhalten,  als  keine  Aussieht  vorhanden  ist,  in 
nächster  Zeit  grossen  Zufluss  zu  erlangen,  d.  h.  bis  kurz  vor  der  Ernte.  Auch 
wird  sie  länger  anhalten  bei  Fruchtgattungen  mit  einem  andauernden  und  stär- 
keren Export.  Wir  sehen  daher,  und  dies  ist  schon  dem  nivellierenden  Einfluss 
des  internationalen  Getreidehandels  zuzuschreiben,  die  ausserordentlich  gleich- 
massige  Bewegung  des  Weizenpreises,  den  späten  Eintritt  des  Maximums  bei 
diesem  wie  beim  Boggenpreis  und  den  frühen  beim  Hafer-  und  Gerstepreis,  Ueber- 
einstimmend  mit  dem  Vorbemerkten  ist  der  Preis  im  ersten  Halbjahr  (Jänner- 
Juni)  und  besonders  bei  Weizen  bedeutend  höher  a]s  im  zweiten  Halbjahr  (Juli- 
Deoember). 

Wäre  der  Fruchtpreis  überwiegend  abhängig  von  dem  internationalen 
Handel,  so  würde  die  Preisdepression  kaum  zur  Erntezeit  eintreten,  sondern 
Monate  hernach,  wenn  der  Verkehr  die  nöthigen  Fruchtmengen  in's  Land  geworfen 
hat,  und  umgekehrt  dürfte  das  Preismaximum  wiederum  später,  vielleicht  zur 
Erntezeit,  eintreten,  weil  dann  die  geringsten  Fruohtmengen  beschafipfc  werden 
können,  wobei  freilich  vorausgesetzt  ist,  dass  der  Verkehr  sein  Idealziel,  voll- 
kommene Ausgleichung  der  Preise  nach  Raum  und  Zeit,  nicht  erreicht.  Hiermit 
stimmt  überein,  was  B.  Weis z  in  seiner  Arbeit  „Die  Getreidepreise  im  19.  Jahr- 
hundert^ ^)  gefunden  hat,  nämlich ,  dass  in  England  in  der  Zeit  zwischen  1858 
bis  1875  bei  Weizen  und  Hafer  die  Preismaxima  im  Juli,  August  und  September, 
die  Preisminima  im  Winter,  selbst  im  Frühling  eintraten,  während  bei  Gerate 
umgekehrt  die  Maxima  im  Winter  und  Frühling,  die  Minima  im  Juli  und  August 
sich  ergaben.  Offenbar  ist  eben  in  England  der  Preis  von  Weizen  und  Hafer 
mehr  vom  Handel  als  von  der  heimischen  Production  abhängig.  Aber  man  braucht 
nicht  einmal  so  weit  zu  gehen,  denn  selbst  in  Oesterreich  hat  eine  ähnliche 
Preisbewegung  der  Mais,  welcher  bei  uns  im  September,  October  geerntet  wird  und 
gerade  im  October  das  Preismaximum  und  3  Monate  später ,  im  Jänner ,  das 
Minimum  erreicht,  und  ebenso  im  Gegensatz  zu  den  anderen  Fruchtgattungen  im 
zweiten  Halbjahr  den  höheren  Durchschnittspreis  aufweist.  Nun  ist  aber  in 
Oesterreich  meistens  die  Maiseinfuhr  stärker  als  die  Ausfuhr  und  steht  die  Mais- 
production  Oesterreichs  hinter  jener  von  Ungarn,  welches  das  vier-  bis  sechsfache 
Quantum  erzeugt,  weit  zurück.  Es  lässt  sich  also  wohl  annehmen,  dass  die 
Preise  der  erstgenannten  Fruchtgattungen  mehr  von  den  Ernteergebnissen,  die 
Maispreise  aber  vom  Handel  bestimmt  werden. 

Ein  ähnliches  Bild  liefern  die  Preise  in  den  einzelnen  Jahren,'  nur  darf 
man  hier  nicht  die  Monatspreise  vergleichen,  sondern  die  grösserer  Jahresabschnitte, 
da  die  Ernten  nicht  genau  zur  selben  Zeit  jährlich  abgehalten,  werden  und  die 
Verkehrsmittel  nicht  immer  in  derselben  Zeit  die  vorhandene  Fruchtmenge  auf  den 
Markt  liefern  können.  Damach  fragt  es  sich,  wie  die  Monate  zweckmässig 
gruppiert  werden  sollen.  Geht  man  davon  aus,  dass  die  Ernten  im  Juli,  August 
beginnen,  beim  Hafer  aber  in  den  September,  beim  Mais  oft  in  den  October  fallen 
und  jedenÜEills    die  Emtemengen  erst  im  September    und   selbst    im  October   sich 
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znr  Geltung  briogen,  so  erhält  man  drei  Ornppen  von  je  vier  Monaten.  Die 
Monate  Jali  bis  October  bilden  die  Erntemonatsgmppe ,  in  welcher  die  Preise 
unter  dem  unmittelbaren  fiinfluss  der  Emtemengen  und  dem  Gegensatz  zwischen 
der  Ernteboffnung  und  dem  Ernteresultat  stehen.  Die  vier  vorangehenden  Monate 
März  bis  Juni  müssen  sich  unter  dem  Einfluss  der  Ernteboffnung  befinden,  da 
der  Sommeranbau  schon  im  März  beginnt,  in  demselben  Monat  ein  Unheil  über 
die  Ueberwinterung  der  Saaten  gewonnen  werden  kann  und  von  April  ab  die 
Saatenstandsberichte  veröffentlicht  werden.  Die  nachfolgenden  vier  Monate  No- 
vember, December,  Jänner  und  Februar  bilden  den  Zeitabschnitt  innerhalb  dessen 
bei  feststehenden  Ernteergebnissen  die  Ausgleichung  gesucht  werden  muss  zwischen 
den  Yorräthen  und  Bedürfnissen.  Wie  rasch  sich  auch  immer  diese  Ausgleichung 
vollziehen  mag,  so  wird  sie  doch  nicht  schon  im  October  erfolgt  sein  und  vor 
Allem  wird  sie  nachträglich  noch  manchen  Schwankungen  unterliegen,  wie  dies  die 
vorige  Tafel  zeigt,  so  dass  auch  für  sie  ein  Mittel werth  gesucht  werden  muss. 

Es  wären  die  Monatspreise  vielleicht  auch  nach  Quartalen  vom  Jänner 
ab  zu  gruppieren  gewesen,  wo  dann  für  die  Preise  der  Erntehoffnung  die  Monate 
April  bis  Juni  und  für  die  des  Ernteresultates  die  Monate  Juli  bis  September 
maassgebend  gewesen  wären.  Aber  ganz  abgesehen  davon,  dass  häufig  schon  im 
März  die  Ernteboffnung  zum  Ausdruck  kommt  und  im  October  noch  immer  die 
aufgespeicherten  Fruchtmassen  auf  den  Preis  drücken,  wie  die  vorige  Tafel  durch 
die  nahezu  gleiche  Preishöhe  für  Weizen  und  Boggen  im  October  und  August 
beweist,  sind  doch  die  Differenzen  der  Quartalpreise  viel  geringer  als  die  der 
Viermonatsgruppen  und  werden  dort  überhaupt  die  Unterschiede  in  der  Preis- 
bewegung verwischt.  Die  folgenden  Tafeln  stellen  daher  den  Durchschnittspreis 
der  fünf  Hauptfruchtgattungen  in  den  Yiermonatsgruppen  und  in  dem  betreffenden 
Fruch^ahr,  vom  Juli  des  genannten  bis  Ende  Juni  des  folgenden  Jahres  gerechnet 
dar.  Beigesetzt  ist  als  Maasstab  für  die  Güte  der  Ernte,  der  jährliche  Fruchtertrag 
per  Hektar  in  Oesterreicb ,  sowie  in  Ungarn ,  welch*  letztere  Daten  nach  den 
Angaben  der  Jahrbücher  des  österreichischen  Ackerbauministeriums  berechnet, 
beziehungsweise  dem  statistischen  Jahrbuch  für  Ungarn  *)  entnommen  sind.  Hiebei 
beziehen  sich  die  Angaben  für  Oesterreicb  auf  das  Erträgniss  an  Weizen,  Boggen 
und  Gerste  überhaupt,  für  Ungarn  nur  auf  das  Erträgniss  au  Winter- Weizen, 
und  Boggen  und  auf  das  an  Sommer-Gerste,  da  das  ungarische  statistische  Jahr- 
buch darnach  die  Belativzahlen  sondert.  Uebrigens  beträgt  die  Production  in 
Ungarn  an  Sommerweizen  nicht  den  20.,  an  Sommerroggen  nicht  den  50.  Theil 
von  der  Winterfrucht  und  umgekehrt  jene  an  Wintergerste  den  20.  bis  30.  Theil 
der  Sommergerste. 


Ein  Meier-Centner  Weizen  kostete  Gulden 
österr.  Währ,  im 


März-Jnni 


14-58 
17-02 
16-88 
9-89 
12-36 
14-71 
12-84 
1114 
14-04 
13-51 
13-70 


JuU- 
October 


14-34 
16-58 
1215 
11-45 
11-88 
1308 
10-97 
12-74 
12-17 
13-48 
12-88 


November-  uv««!»»;«».. 


fiiü  Hektar  truK 
Hektoliter  Weizen  in 


Oesterreicb 


15-02 
17-15 
10-44 
10-84 
13-08 
12-50 
10-67 
15-01 
13-16 
1316 
13-23 


')  JSilfter  Jahrgang  1881,  3.  Heft,  S.  48,  49. 


15-46 
16-87 
10-83 
11-55 
13-23 
12-81 
10-93 
13-93 
12-95 
13-32 
1319 


Unearn 


12-2 
11-9 
lö-l 
11-2 
12-6 
14-4 
16-0 
12-4 
14-4 
14-6 
13-5 
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7-81 

6-95 

9-76 

770 

7-15 

11-51 

15-65 

7-54 

11-61 

12-52 

9-82 
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Jahr 


Ein  Meter-Centoer  Roggen  kostete  Qnlden  Ein  Hektar  trug 

Österr.  Wa  ur.  im  *  Hektoliter  R  o  g  g  en  in 


(  März-Jani 


1872 8-80 

1873 10-33 

1874 12-74 

ls75 8-79 

J876 9-04 

1877 11-36 

1878 Sfid 

1h79 7-08 

1880 i  11-05 

1881 '  1115 

darchschnittlich  .    .    .  9*89 


Jnli- 
October 


^llf^r'  iFru..htjahr  Oe.terr.i. h 


Ungarn 


8  74 
1310 
10-50 

8-n5 
9-67 
9-20 
7-28 
8-87 
10-41 
10-09 
9-65 


901 

13-35 

9-39 

814 

10-70 

8-.i4 

6-87 

10  71 

11-01 

9-68 

9-74 


9-36 

13  06 

9-56 

8-61 

10-58 

8-78 

7-03 

10-21 

10-89 

9-88 

9-80 


11-9 
10-2 
14-5 
11-9 
110 
14-4 
15-4 
11-6 
12-3 
151 
12-8 


8- 

4- 

10 

8- 

6- 

10' 

14' 

7- 

11 

13- 

9- 


95 

92 

28 

7rt    i 

45 

75 

00 

09 

22 

02 

54 


I 


Jahr 


1872. 
1873. 

1874  . 

1875  . 

1876  . 
1-77  . 
1878. 
1879  . 
1880. 
1881  . 
darchschni 


ttlich 


Ein  Meter-Centner  Gerste  kostete  Gulden 
österr.  Währ,  im 


I  März-Juni  , 


8-04 
in- 19 
12-86 

8-24 
10-50 
10-35 

9-92 

9-43 
10-12 
10-80 
10-05 


Jnli- 
October 

8-49 
10-31 

9-56 

8-32 

9-52 
10-30 

9-17 
10-56 

9-88 
10-74 

9-69 


l'^^Ä?-  k-cbtjahr 


Ein  Hektar  truj? 
Hektoliter  G  erste  in 


Oesterreich     Unj^arn 


8-77 

12-64 

8-90 

9-66 

9  79 

1157 

9-36 

11-00 

10-73 

10-30 

10-27 


9-15 

11-94 

8-90 

9-49 

989 

10-60 

9*32 

10-56 

10-37 

10-52 

10-07 


15-2 
15-2 
15-8 
121 
16-3 
12-8 
16-2 
12-8 
16-5 
15-7 
14-9 


12-22 
11-07 
13-14 

835 
10  42 
1303 
16-92 

941 
18-36 
15-65 
12-86 


Jahr 


1872  ..'... 

1873 

1874 

1875 

1S76 

1877 

1878 

1879 

18^0 

18^1 

durchschniltlich 


Ein  Meter-Cent  ner  Hafer  kostete  Gulden 
ÖHterr.  Währ-  im 

März-Juni,    oltLr^^^:fy^-^^^^ 


7-30 

6-81 
10-36 
8  09 
10-39 
835 
7-25 
6-35 
781 
6  97 
7-97 


H-49 
7-59 
9-36 
8-78 
8-85 
7-23 
6-78 
6-45 
7-16 
8-15 
7-o8 


617 

8-61 
8-37 
9-42 
8-Ö6 
7-31 
6  44 
7-85 
6-73 
8-35 
7-78 


6-49 

8-85 
8-61 
9-53 
8-59 
7-26 
6-52 
7-37 
6-95 
8-25 
7-84 


Ein  H»^ktar  tmg 
Hektoliter  H  afer  i 


Oesterreich      Uugam 


17-8 
16-7 
16-3 
14  5 
18-5 
167 
19-3 
16-9 
18-2 
189 
17-4 


14-79 
12  14 
13-39 
7-95 
1117 
1300 
18-36 
12-38 
2135 
17-63 
14-22 


J  a  h  r 


Eiu  Meter  Cell tnnr  M  .  i  s  koHteto  uulden 
österr.  Währ,  iui 


März  Juni 


J-ili 
October 


November- 
Februar 


Kiu  Hektar  tru^ 
Hektoliter  Mais  i: 


Frurhtjahr  Oesterreich      Ungarn 


1872  . 

1873  . 

1874  . 

1875  . 

1876  . 

1877  . 

1878  . 
IS7!«  . 
\y-i)  . 
IbSl  . 
duribschnittlirh 


8-70 
7-90 
10-58 
6  38 
610 
7-51 
7-90 
5-51 
b-30 
6-55 
7-54 


8-61 
9  40 
9-32 
6-37 
6-75 
7-41 
6-HH 
6-85 
8-18 
7-64 
7-72 


777 
10-46 
6-48 
5  49 
7-30 
8-3S 
5-73 
7-80 
7-39 
7-50 

7-4;i 


8-09 
10.15 
7-39 
5  99 
7-22 
7-90 
5  97 
7-65 
7-37 
7-57 

'"^gitlzed 


180 
18-7 
18-5 
18-9 
185 
15-2 
20-3 
16-6 
17-7 


1211 
7-98 
4-74 
15-94 
11-27 
10-86 
19-14 
12  34 
18  65 
1607 
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Diese  Preistabellen  zeigen,  daes  bei  Weizen,  Roggen,  Gerste  und  Hafer 
die  Erntepreise  die  niedrigsten  sind,  und  zwar  nicht  blos  im  Durch- 
schnitt, was  ja  schon  die  erste  Tabelle  klarstellte,  sondern  auch  in  den  meisten 
Jahren.  Berücksichtigt  man  nämlich  das  Eruchtjahr,  so  sind  in  demselben  die 
Emtepreise  die  tiefsten  Preise  und  nur  selten  verkehrt  sieh  diese  Regel  in  das 
Gegentheil,  so  bei  Weizen  1874,  1877,  bei  Roggen  1874,  1877,  1878,  bei 
Hafer  1874,  1876,  1878,  1880,  bei  Gerste  1874,  in  welchen  Jahren  sie  die 
höchsten  Preise  sind.  Alle  diese  Jahre  sind  mittelgute  und  gute  Emtejahre,  denen 
schlechte  oder  minder  gute  Emtejabre  mit  höheren  Preisen  vorangehen ,  so  dass 
man  wohl  sagen  kann ,  die  Reduction  der  hohen  Preise  des  Vorjahres  konnte 
nicht  so  rasch  bewerkstelligt  werden.  Jedenfalls  wirkt  aber  mit,  dass  in  den 
fraglichen  Jahren,  wie  die  Tafeln  zeigen,  Ungarn  eine  bessere  Ernte  hatte  als  im 
vorangehenden  Jahre,  dass  somit  seine  Getreidemassen  nachträglich  den  Preis 
herabsetzten,  wozu  noch  kommt,  dass  in  eben  diesen  Jahren  Russland  und  Nord- 
amerika Massen  von  Getreide  auf  den  Markt  warfen,  welche  die  Preise  noch 
weiter  drücken  mnssten.  Wir  sehen  hierin  also  wieder  einen  Einfluss  des 
Getreidehandels ,  während  der  Tiefstand  der  Preise  zur  Erntezeit  hauptsächlich  auf 
die  heimische  Ernte  zurückzuführen  ist. 

Die  höchsten  Preise  ergeben  sich  bei  Weizen ,  Roggen  und  Hafer  vor 
der  Ernte,  bei  Gerste  nach  derselben  im  Winter.  Wir  nennen  die  erstbezeichneten 
Preise  Hoffnurigspreise,  ohne  jedoch  behaupten  zu  wollen ,  dass  die  Ernteerwar- 
tungen in  überwiegender  Weise  dieselben  bestimmen ;  wäre  dies  der  Fall ,  so 
müöste  die  Ernte  fast  regelmässig  zu  schlecht  geschätzt  werden ,  müsste  dieselbe 
immer  besser  ausfallen,  als  vermuthet  wird,  denn  anders  kann  der  Hoffnungspreis 
doch  nicht  durchschnittlich  und  in  den  meisten  Einzeljahren  der  höchste  Preis 
sein.  Der  abnehmende  Getreidevorrath  ,  die  fortwährende  Ausfuhr  muss  offenbar 
einwirken,  obschon  im  Einzelnen  die  Ernteerwartungen  gewiss  bedeutenden  Ein- 
ilubs  haben.  So  tritt  in  dem  schlechten  Emtejabr  1873  eine  grosse  Preissteige- 
rung von  60  Kreuzer  bis  1  Gulden  bei  Weizen,  Roggen,  Gerste  und  Hafer  schon 
mit  der  schlechten  Märzwitterung  ein  und  erreicht  ganz  in  üebereinstimmung 
mit  den  besonders  ungünstigen  Witterungs-Verhältnissen  und  Ernteaussichten 
hauptsächlich  in  Galizien  und  Ungarn  im  April  und  Mai  den  Höhepunkt 
im  Juni ,  welchem  im  Juli  zur  Zeit  der  doch  etwas  besser  als  erwartet 
ausfallenden  Ernte  ein  Rückschlag  von  1  bis  2  Gulden  per  Meter-Centner  folgt. 
So  gestatteten  die  ungünstigen  Witterungsverhältnisse  im  Frühjahr  1874  die 
hoben  Preise  des  Vorjahres  aufrecht  zu  halten,  als  aber  im  Juni  die  Saatenstands- 
berichte constatierten ,  dass  die  Besorgnisse  theilweise  übertrieben  waren,  sinkt 
zunächst  der  Weizenpreis  und  mit  der  anhaltenden  günstigen  Witterung  im  Juni 
und  Juli  stellt  sich  der  Preis  von  Weizen,  Roggen  und  Gerste  um  1*5  bis 
2*5  Gulden  tiefer  und  blos  der  Hafer,  von  welchem  Mindergünstiges  verlautet,  sinkt 
erst  im  August,  also  mit  der  Ernte  im  Preise.  Ebenso  fallen  1875  im  Mai  und 
Juni,  da  zufolge  des  Witterungsumsehlages  und  nach  den  österreichischen  Saaten- 
standsberichten eine  gute  Ernte  erwartet  wird,  die  Preise,  um  bei  schlechtem 
Erntewetter  und  ungünstigen  Berichten  besonders  aus  Böhmen  und  Galizien  im 
Juli  sofort  emporzuschnellen.  1876  erhöben  sich  die  Fruchtpreise,  besonders  der 
Weizenpreis  schon  im  März  übereinstimmend  mit  den  starken  Regengüssen  und 
den  nachfolgenden  Frösten  dieses  Monats,  welche  den  Anbau  der  Sommersaaten 
verhinderten.  Im  April  sind  die  Saatenstandesberichte  günstig ,  aber  die  Preise 
behaupten  ihre  Höhe,  dagegen  steigen  sie  bedeutend  im  Mai,  welcher  durch 
Fröste  und  Schneefälle  in  ganz  Oesterreich  ausgezeichnet  war;  und  als  im  Juni 
die  Saateubtandesberichte  die  Boggenernte  als  gefährdet  bezeichnen,  für  die  Weizen-, 
(ierste-  und  Haterernte  jedoch  bessere  Aussichten  eröffnen,  steigt  nur  der  Roggen- 
preis um  einen  Gulden  per  Meter-Centner,  indess  die  anderen  Fruchtgattungen  die 
alten   Preise   behaupten.      Im  Juli     sinkt    der   Prei-^    für   Weizen     und    Roggen     mit 
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dem  Eintritt  sehr  günstiger  Wittemngsyerbältnisse  und  mit  den  wider  Erwarten 
gnten  Berichten  über  die  ersten  Ernteergebnisse.  Beim  Gersten-  und  Haferpreis 
zeigt  sich  dasselbe  erst  im  folgenden  Monate.  1877  ergeben  sich  hohe  Preise  bei 
Weizen  und  Boggen  im  April  und  Mai,  bei  Hafer  im  Mai ,  worauf  die  Preise 
rasch  und  fast  unvermittelt  sinken.  Mitte  April  traten  aber  auch  starke  Fröste 
und  Schneefalle  ein,  welche  die  Weizen-  und  Boggenemte  bedrohten,  zumal  als 
sie  sich  Anfangs  Mai  wiederholten.  Für  die  Sommersaaten  wurde  im  Saatenstand- 
berioht  yon  Ende  Mai  ausdrücklich  Besorgniss  geäussert,  der  Winterweizen  freilich 
als  schön  stehend  bezeichnet.  1878  sind  die  Emteaussichten  für  Weizen  und 
besonders  Boggen  im  März  und  April  mindergünstig,  die  Preise  aber  auch  etwas 
hoch,  doch  schon  Ende  April  treten  für  diese,  wie  für  alle  anderen  Fruchtgattungen 
die  betiten  Emteaussichten  ein  und  die  Preise  gehen  demgemäss  yom  Mai  ab  bis 
zur  Ernte  ständig  zurück.  Dagegen  ist  der  hohe  Gerstenpreis  im  Monate  August 
und  der  hohe  Haferpreb  im  September  weder  durch  Witter ongs Verhältnisse  noch 
durch  Ernteergebnisse  in  Oesterreich  oder  Ungarn  begründet.  Der  schlechten 
Ernte  von  1879  gehen  im  Frühjahr  trotz  der  ungewöhnlich  grossen  Nieder- 
schlagsmengen im  Mai ,  Juni '  und  Juli  keine  besonderen  Preissteigerungen 
voraus ,  blos  der  Weizenpreis  erhöht  sich  im  Mai  per  Meter-Centner  um  fast 
einen  Gulden.  Dagegen  sinken  1880  die  aus  dem  Jahre  1879  überkommenen 
Fruchtpreise  schon  im  April  und  Mai  bedeutend  in  Uebereinstimmung  mit  den 
günstigen  Witterungsverhältnissen  dieser  Monate.  Das  erste  Semester  von  1881 
endlich  zeigt  ebenso  geringe  Preisschwankungen  als  jenes  von  1872. 

Nach  dem  Vorhergehenden  kann  man  nicht  leugnen,  dass  die  Ernte- 
hoffnungen,  und  zwar  gerade  die  Hoffnungen  auf  die  inländische  Ernte  einen 
starken,  oft  überwiegenden  Einfluss  ausüben  auf  die  Höhe  der  Fruchtpreise,  aber 
ebensowenig  kann  behauptet  werden,  dass  diese  Emtehoffnungen  allein  die  Preise 
vor  der  Erntezeit  bestimmen.  Es  ist  gewiss,  dass  bei  der  Aussicht  auf  eine  gute 
Ernte  die  Preise  fallen,  bei  einer  solchen  auf  eine  schlechte  steigen ,  aber  der 
Grad  dieses  Steigens  und  Fallens  lässt  sich  nicht  ziffermässig  in  Beziehung  setzen 
zur  Grösse  und  Sicherheit  der  Erwartung  und  häufig  ist  der  Hoffnungspreis  einer 
guten  Ernte  trotz  des  Bückganges  höher  als  der  einer  schlechten  Ernte  trotz  der 
Preissteigerung,  so  1874  und  1875,  1878  und  1879,  oder  es  ist  der  Hoffnungs- 
preis einer  besseren  Ernte  höher  als  der  einer  minder  guten  und  umgekehrt,  so 
1877  und  1876. 

Man  kann  hier  nun  ganz  richtig  einwenden,  dass  die  Qualität  und 
Quantität  der  Ernte  nicht  Monate  voraus  so  genau  abgeschätzt  werden  könne, 
um  nicht  Irrungen  Platz  zu  gewähren,  aber  es  sind  nicht  blos  Irrungen,  welche 
Abweichungen  von  der  erwarteten  Begel  bewirken  ,  sondern  es  sind  dies  ganz 
bestimmte,  theilweise  leicht  erkennbare  Einflüsse,  so  die  Nachwirkungen  des 
Preises  der  vorangehenden  Ernte,  die  Nachfrage  am  internationalen  Markte,  die 
Emtehoffnungen  in  Ungarn  und  vieles  andere.  Die  Art  dieser  Einflüsse  zu 
definieren,  ist  nicht  unsere  Aufgabe,  uns  genügt,  nachgewiesen  zu  haben,  dass 
die  Hoffnnngspreise  von  den  Aussichten  auf  die  kommende ,  heimische  Ernte, 
jedoch  nicht  allein  und  nicht  immer    in  überwiegendem  Maasse    bestimmt    werde. 

Die  Preise  von  Weizen,  Boggen  und  Hafer  in  den  Monaten  November 
bis  Februar,  die  sogenannten  Ausgleichpreise  sind  höher  als  die  Emtepreise, 
niedriger  als  die  Hoffnungspreise  und  nahezu  gleich  den  jährlichen  Durchschnitts- 
preisen. Für  das  ganze  Decennium  beträgt  der  Durchschnittspreis 

der  Monate  November  ^^  lahrA. 
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£s  steht  derselbe  also  um  3  bis  4  Kreuzer  hinter  dem  ganzjährigen 
Durchschnittspreis  zurück.  Ebenso  sind  die  Ausgleichspreise  der  Einzeljahre  nicht 
viel  verschieden  yom  Durchschnittspreise  des  Fruchtjahres.  Es  ist  dies  eine 
Thatsache,  die  nicht  yerwundem  kann  und  die  ebensogut  möglich  ist,  wenn  der 
Preis  durch  den  internationalen  Handel  bestimmt  wird,  als  wenn  dies  durch  den 
Ernteertrag  des  Landes  geschieht ,  denn  immer  muss  um  diese  Jahreszeit  eine 
Ausgleichung  der  Preise  stattfinden,  wodurch  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ein 
dem  Mittelpreis  näher  stehender  Preis  erzielt  werden  wird ,  als  der  Erntepreis 
ist.  Die  Gerste  hat  freilich  um  diese  Zeit  einen  höheren,  den  höchsten  Preis,  aber 
in  6  Einzeljahren  yon  10  haben  diese  Monate  doch  wieder  einen  niedrigeren 
Freissatz  als  die  folgenden  Monate  März  bis  Juni  und  es  ist  fraglich,  ob  bei 
längerer  Beobachtungszeit  die  Monate  November  bis  Februar  den  höchsten  Preis 
behaupten  würden.  B.  Weisz  bemerkt  in  der  obcitierten  Arbeit  (S.  357,  369, 
400  etc.),  dass  bei  Weizen  in  Frankreich,  Ungarn  und  auch  anderwärts  die 
grössten  Schwankungen,  die  meisten  Maxima  und  Minima,  also  die  extremsten  Preis- 
bildungen überhaupt  in  den  Monaten  November,  December  und  Jänner  eintreten.  Es 
widerspricht  dies  unsererer  Anschauung  nicht,  denn  ganz  abgesehen  davon,  dass 
Weisz  unterlässt,  zwischen  Export-  und  Import-Staaten  zu  unterscheiden,  spricht 
er  hier  blos  von  den  extremen  Preisbildungen ,  und  sagt  nichts  über  die  üeber- 
einstimmung  der  Preise  in  den  Wintermonaten  mit  dem  Durchschnittspreis  des  Frucht- 
jahres, welche  dennoch  bestehen  kann. 

Ganz  abweichend  gestaltet  sich  die  Preisbewegung  des  Mais.  Der 
höchste  Preis  im  Durchschnitt,  wie  in  den  meisten  Einzeljahren  tritt  zur  Ernte- 
zeit ein,  in  den  Monaten  Juli  bis  October.  Die  vier  Jahre,  in  welchen  dies  nicht 
der  Fall  ist,  nämlich  1873,  1876,  1877  und  1879  sind  schlechte  Emtejahre 
Ungarns  und  in  den  ihnen  folgenden  Sonnenjahren  1874,  1877,  1878  und  1880 
überwog  bei  Mais  ausnahmsweise  der  Import  den  Export  Oesterreich-Ungams  in 
besonders  hohem  Grade.  Die  Hoffiiungspreise  sind  nicht  wie  bei  den  anderen 
Frnchtgattungen  die  höchsten,  sondern  sie  stehen  in  der  Mitte  zwischen  den 
Emtepreisen  und  Ausgleichpreisen.  Im  10jährigen  Durchschnitt  weichen  sie  nur 
um  einen  Kreuzer  vom  Decenniumsdurchschnitt  der  Frachtjahre  ab,  und  auch  in 
den  Einzeljahren  stehen  sie  meistens  dem  Jahresdurchschnitt  am  nächsten.  Ebenso 
fehlt  bei  der  monatlichen  Preisbewegung  des  Mais  jene  Uebereinstimmung  mit  den 
Emtehoffnungen,  welche  bei  Weizen,  Gerste,  Boggen  und  Hafer  gefunden  wurde, 
speciell  die  oft  bedeutenden  Preisänderungen  im  Mai  lassen  sich  aus  den  Emte- 
erwartungen  in  Oesterreich  kaum  genügend  erklären,  da  der  Maisanbau  erst  im 
Mai  und  nur  in  den  südlichen  Ländern  bestenfalls  Ende  April  erfolgt.  Am 
niedrigsten  stehen  die  Maispreise  in  den  Monaten  November-Februar^  also  zu  einer 
Zeit,  da  die  Producte  Ungarns  schon  ganz  auf  die  österreichischen  Märkte  geworfen 
sein  können.  Die  Preisminima  für  diese  Monate  treten  überdies  1875  und  1878 
ein,  also  in  Jahren,  in  welchen  Ungarn  vorzügliche  Maisernten  hatte,  und  die 
Preismaxima  ergeben  sich  1873  und  1877,  d.  h.  in  den  ungünstigen  Maisernte- 
jahren Ungarns.  Alles  deutet  somit  darauf  hin,  dass  der  Maispreis  vielmehr 
vom  Saatenstand  und  den  Ernteergebnissen  in  Ungarn,  also  vom  Handel  beeinflusst 
wird,  denn  von  der  heimischen  Production,  deren  Menge  sich  neben  der  Massen- 
haftigkeit  der  ungarischen  Production  kaum  ausschlaggebend  behaupten  kann,  betrug 
doch  die  jährliche  Production  im  Durchschnitt  des  letzten  Decenniums  in  Ungarn 
23,  in  Oesterreich  kaum  5  Millionen  Hektoliter.  Aus  der  gegensätzlichen  Bewe- 
gung der  Preise  des  türkischen  Weizens  und  der  anderen  Fruchtgattungen,  lässt 
sich  schon  jetzt  folgern,  dass  Fruchtgattungen,  bei  denen  regelmässig  der  Export 
den  Import  überwiegt,  die  heimische  Production  einen  maassgebenden  Einfluss 
ausübt  auf  ihre  Preise,  während  bei  anderen  Fruchtgattungen  dies  nicht  der 
Fall  ist  und  die  Production  der  Bezugsländer ,  ihr  BLandel  u.  s.  w.  jenen  Einfluss 
hat.  Dies  zeigt  sich  denn  auch  bei  einem  Vergleich  der  Fruchtpreise  mit  den  relativen 
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Ernteerträgen  in  Oesterreich  und  erklärt  im  weiteren  Verfolge,  wieso  Weiez  zwar 
für  Ungarn  nnd  theilweise  selbst  für  Frankreich  und  Preussen ,  keineswegs  aber 
für  England  eine  Ueberein Stimmung  zwishen  der  Ernte  und  den  Fruclitpreisen 
nachzuweisen  im  Stande  war. 

In  den  vorstehenden  Tafeln  wurden  die  Ernteerträge  Oesterreichs  nach 
den  Angaben  der  Jahrbücher  des  Ackerbau-Ministeriums  in  der  Weise  berechnet, 
dass  das  Gesammterträgniss  jedes  Jahres  dividiert  wurde  durch  die  mit  der 
betreffenden  Fruchtgattang  bebaute  Bodenfläche,  wodurch  sich  die  auf  ein  Hektar 
bebaute  Bodenfläche  entfallende  Anzahl  Hektoliter  Fruchtmenge  ergab.  Der  Durch- 
schnitt aus  den  zehn  Jahreserträgnissen  wurde  ebenso  als  Mittelernte  angesehen, 
wie  der  Durchschnitt  der  Fruchtpreise  als  Mittelpreis,  obschon  bei  der  überwiegend 
grösseren  Zahl  schlechter  Ernten  im  letzten  Decennium  dieses  Darchschnitts- 
erträgniss  mehr  einer  schlechten  Mittelernte  entspricht.  Für  Ungarn  wurden ,  wie 
schon  bemerkt,  die  Eelativzahlen  unmittelbar  dem  statistischen  Jahrbuche 
entnommen.  Die  Bildung  des  Mittelwerthes  geschah  in  derselben  Weise  wie  für 
Oesterreich. 

Vergleicht  man  nun  die  Durchschnittspreise  der  Fruchtjahre,  d.  h.  der 
der  Ernte  folgenden  12  Monate  bei  Weizen,  Roggen,  Gerste,  Hafer  mit  den  Ernte- 
ergebnissen Oesterreichs,  so  zeigt  sich  eine  ausserordentliche  Uebereinstimmung  in 
der  Weise,  dass  die  Preise  dann  unter  das  Mittel  herabsinken,  wenn  das  Erträgniss 
über  das  Mittel  steigt,  und  umgekehrt  sich  über  den  Durchschnitt  erheben,  wenn 
das  Erträgniss  hinter  demselben  zurückbleibt.  Ausnahmen  von  dieser  Regel  treten 
ein  bei  Weizen  1875,  bsi  Roggen  1872,  1875,  bei  Gerste  1873,  1875,  1880, 
bei  Hafer  1876,  1877,  1879.  Das  Jahr  1881  kann  nicht  gerechnet  werden,  weil 
uns  die  Preise  des  ersten  Halbjahres  1882  nicht  bekannt  sind.  Die  angegebenen 
Ausnahmsjahre  sind  theils  gute,  theils  schlechte  Erntejahre.  In  den  schlechten 
Erntejahren  1872,  1875,  1877,  1879  ist  der  Preis  der  betreffenden  Frucht- 
gattung unter  dem  Mittel ,  was  nur  daroh  einen  bedeutenden  Import  und  in 
letzter  Linie  durch  günstige  Ernten  in  anderen  Ländern  erzeugt  werden  konnte ; 
in  den  günstigen  Erntejahren  1873,  1876,  1880  steht  der  Gersten-,  resp.  Hafer- 
preis über  dem  Mittel,  was  wiederum  nur  eine  Folge  grossen  Exportes,  beziehungs- 
weise ungünstiger  Ernten  in  Gerste  und  Hafer  anderwärts  sein  kann. 

Nun  aber  ist  zu  bemerken,  dass  die  Ernten  Ungarns  fast  regelmässig  den 
gleichen  Charakter,  gut  oder  schlecht,  haben  wie  die  Oesterreichs;  denn  nur  bei 
Gerste  tritt  öfter  eine  Ausnahme  ein  (1872,  1873,  1876,  1877),  aber  bei  Weizen 
ergibt  sich  keine  solche,  bei  Roggen  und  Hafer  eine  einzige  (1880,  1876).  Dies 
lässt  vermuthen,  dass  die  Preise  nur  dann  das  gewünschte  Zusammentreffen  offen- 
baren, wenn  zwischen  den  Ernten  diesseits  und  jenseits  der  Leitha  diese  Harmonie 
wirklich  besteht,  während  sonst  Abweichungen  statthaben  werden.  Hiermit  stimmt 
überein,  dass  1876  der  Weizenpreis  bedeutend  höher  steht  als  1875,  denn  obschon 
in  Oesterreich  die  Ernte  1876  besser  war  als  1875  ,  war  in  Ungarn  das  Umge- 
kehrte der  Fall  und  trug  der  Hektar  nur  7  1 5  Hektoliter  Winterweizen  und  gar 
nur  4*9  Hektoliter  Sommerweizen.  Berücksichtigen  wir  aber  die  neun  Ernten^ 
für  welche  keine  Uebereinstimmung  besteht,  so  ergibt  sich ,  dass  nur  bei  zweien 
der  Preis  von  der  ungarischen  Ernte  corrigiert  sein  kann,  nämlich  1873  der  Gersten- 
preis, 1876  der  Haferpreis.  Von  den  sechs  Fällen  wiederum,  in  welchen  das 
ungarische  Ernteergebnis»  einen  anderen  Charakter  bat  als  das  Österreichische, 
sind  vier,  welche  geradezu  im  Gegensatze  stehen  zu  der  Preisbildung  in  Oester- 
reich (bei  Roggen  1880,  bei  Gerste  1872,  1876,  1877).  1872  und  1876  hat 
Oesterreich  nämlich  eine  gute,  Ungarn  eine  schlechte  Gersten  ernte ,  der  Preis 
bleibt  aber  unter  dem  Mittel;  1877  tritt  das  Umgekehrte  ein  und  der  Gersten- 
preis erhebt  sich  über  das  Mittel.  Ebenso  ist  1880  die  Roggenernte  in  Oesterreich 
schlecht,  in  Ungarn  gut ,  der  Preis  in  Oesterreich  aber  über  dem  Mittel.  Es  ist 
darnach  der  Gedanke  wohl  ausgeschlossen,    dass    die    ungarische    Ernte    in  diesen 
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Fruohtgattungen  absolut  einen  beherrschenden  Einfluss  ausübe  und  es  ist  wahr- 
scheinlich, dass  die  Preise  eine  Ausgleichung  darstellen  zwischen  der  Ernte  von 
Oesterreich  und  jener  von  Ungarn ,  wobei  jener  Theil  der  maassgebende  Factor 
wird,  welchem  relativ  das  grössere  Gewicht  zusteht,  wie  1873  der  ungarischen 
Gerstenemte,  1876  der  ungarischen  Haferernte,  oder  welchem  von  Aussen  eine 
Hilfe  erwächst.  Denn  offenbar  sind  diese  Ernten  nicht  die  einzigen  Factoren  bei 
der  Preisbestimmung ,  da  sonst  die  vorhin  angedeuteten  Ausnahmen ,  bei  Weizen 
1875,  bei  Roggen  1872,  1875  und  bei  Gerste  1875  nicht  eintreten  könnten, 
denn  in  allen  diesen  Fällen  verlangt  die  schlechte  Ernte  OesteiTcichs ,  sowie 
Ungarns  einen  über  das  Mittel  hinausgehenden  Preis,  während  derselbe  1 — 2  Gulden 
unter  demselben  steht.  Es  ist  klar,  dass  hier  der  Einfluss  des  internationalen 
Handels  deutlich  erkennbar  wird.  In  der  That  hatte  1875  Russland,  Rumänien, 
sowie  die  amerikanische  Union  eine  sehr  gute  Ernte.  Russland  führte  in  diesem 
Jahre  fast  doppelt  so  viel  Weizen  nach  Oesterreich  als  im  folgenden  Jahre  und 
die  Ernte  Rumäniens  ging  theilweise  in  den  Lagerhäusern  zu  Grunde,  wegen  des 
grossen  Andranges  billigeren ,  amerikanischen  Getreides.  Damach  müssten  die 
Preise  auch  in  Oesterreich  tiefer  stehen ,  als  dies  die  heimische  Ernte  verlangte. 
Umgekehrt  hatte  Russland  1880  eine  Missemte  und  beeinflusste  dadurch  die 
Preishöhe  besonders  von  Gerste  in  Oesterreich.  Aehnlich  erklären  sich  auch  die 
anderen   Ausnahmsfälle. 

Aber  derartige  Einwirkungen  des  internationalen  Handels  ergeben  sich 
doch  nur  bei  starken  Gegensätzen  in  der  Getreideproduction  der  einzelnen  Länder. 
Die  grosse  Missemte  in  den  Vereinigten  Staaten  von  1876  und  ebenso  die 
glänzende  Emte  von  1877  vermochte  die  Preise  dieser  Jahre  nicht  wesentlich  zu 
modificieren,  da  im  Allgemeinen  auch  Oesterreich-Ungam  1876  eine  ungünstige, 
1877  eine  gute  Emte  hatte.  Es  ist  damit  nicht  gesagt,  dass  die  internationalen 
Handelsbeziehungen  nur  bei  ausserordentlichen  Conjunctnren  die  Preise  berühren, 
denn  gewiss  ist  dies  immer  der  Fall ,  aber  sie  werden  nur  dann  zum  ausschlag- 
gebenden Factor,  während  sie  sonst  zurückstehen  hinter  den  heimischen  Ernte- 
ergebnissen. 

Vergleicht  man  den  Ertrag  statt  mit  den  Preisen  der  Fruchtjahre  mit 
jenen  der  Monatsgmppen ,  so  ergibt  sich  keine  so  häufige  Uebereinstimmung, 
offenbar,  weil  hier  eine  kleinere  Zahl  von  Daten  in  Betracht  kommt  und  der  Zufall 
grösseren  Einfluss  hat.  Dagegen  fällt  auf,  dass  bei  Weizen  und  Roggen  die 
Eratepreise  am  seltensten,  die  Hoffnungspreise  (im  Vergleich  mit  der  Ernte  des 
Vorjahres)  am  häufigsten,  fast  ebenso  oft  wie  die  Preise  des  Fruchtjahres  der 
Regel  genugthun  ,  während  bei  Gerste  gerade  die  Erntepreise ,  bei  Hafer  die 
Ausgleichpreise ,  und  zwar  häufiger  als  die  Preise  der  Fruchtjahre  die  frühere 
Regel  bestätigen.  Es  mag  der  Grund  hiefür  in  der  Speculation,  in  der  verschie- 
denen Grösse  ihrer  Ausfuhrmengen,  sowie  in  der  ungleichen  Erntezeit  der  Frocht- 
gattungen  liegen,  aber  keinesfalls  kann  daraus  ein  überwiegender  Einfluss  des 
internationalen  Handels  auf  die  Preise  gefolgert  werden.  Uebrigens  ist  es  möglich, 
dass  Weizen  und  Roggen  als  hauptsächliche  Gegenstände  der  Speculation  zur 
Erntezeit  besonderen  Preisschwankungen  unterliegen  und  später  als  die  anderen 
Frachtgattungen    die  normale  Preishöhe  zu  erreichen  im  Stande  sind. 

Bei  den  Maispreisen  wirken  dieselben  Factoren  mit  der  gleichen 
Kraft.  In  8  Jahren  von  10  (1874 — 1881)  zeigt  sich,  dass  bei  Ernten  unter  dem 
Mittel  die  Preise  hoch,  bei  solchen  über  dem  Mittel  die  Preise  niedrig  stehen. 
Nicht  so  häufig  wie  bei  den  anderen  Fruohtgattungen  trifft  die  Beschaffenheit  der 
Ernte  in  Oesterreich  mit  jener  Ungarns  zusammen,  1872,  1873,  1874,  1876 
hat  Oesterreich  gute,  Ungarn  schlechte  Ernten  und  1879  hat  Ungarn  eine  gute, 
Oesterreich  eine  mindere  Ernte.  Aber  wie  dort  bestimmt  blos  1872,  1873  (frei- 
lich die  einzigen  Ausnahmsjahre)  die  ungarische  Ernte  den  österreichischen  Mais- 
preis und  treibt  ihn  stark  in  die  Höhe;    1874  und   1876  dagegen  entspricht    der 
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Preis  der  guten,  1879  der  sohlechten  Österreichischen  Ernte.  Trotzdem  scheint  der 
Einflnss  der  ungarischen  Maisernte  grösser  als  jener  der  anderen  Ernten,  denn 
1874,  1875  und  1876  ist  der  Ernteertrag  in  Oesterreich  ziemlich  gleich^  aber 
der  Preis  ist  doch  1875  um  fast  1-5  Gnlden  niedriger  als  1874  nnd  1876, 
weil  Ungarn  1875  eine  sehr  gute ,  1874  und  1876  eine  schlechte  Ernte  hat. 
Desgleichen  ist  die  geringe  Preissteigerung  1881  der  schlechten  Ernte  Oenterreichs 
nicht  adäquat  und  erklärt  sich  nur  im  Zusammenhalt  mit  der  guten  ungarischen 
Ernte.    Aehnliches  lässt  sich  von  den  Preisen  der  Jahre  1880  und    1879    sagen. 

Neben  dem  gewiss  grossen  Einfluss  der  ungarischen  Ernte  macht  sich 
aber  auch  der  des  internationalen  Handels  bemei^bar.  1872  und  1873  steht 
z.  B.  der  Preis  höher  als  erwartet  werden  kann  und  1874  sinkt  derselbe  trotz 
der  besonders  schlechten  ungarischen  Ernte  auf  7  Gulden  39  Kreuzer,  welcher 
Preis  1876  und  1880  bei  ganz  anderen  Ernteergebnissen  sich  wiederfindet.  Zweifel- 
los hat  hier  der  Ifaishandel  Rumäniens  und  Russlands  eingegriffen,  denn  Russland 
hatte  1872  und  1873  sehr  geringe  Ausfuhren,  offenbar  in  Folge  von  Missemten, 
1874  aber  fast  die  doppelte  Ausfuhr  wie  1873,  so  dass  dadurch  allein  schon  die 
hohen  Preise  Yon  1872,  1873  und  der  verhältnissmässig  niedrige  Preis  von  1874 
erzeugt  werden  konnten. 

Im  Vergleiche  mit  den  Preisen  der  drei  Monatsgruppen  zeigt  sich  die 
grösste  üebereinstimmung  bei  den  Ausgleichpreisen,  die  geringste  bei  den  Ernte- 
preisen ^  Die  Ursache  hiefttr  ist  man  wohl  versucht  ebenso  sehr  in  dem  Ein- 
fluss der  ungarischen  Ernte,  als  in  der  Verspätung  der  Ernte  in  Oesterreich  zu 
suchen,  nur  ist  vielleicht  auf  ersteres  Moment  ein  grösseres  Gewicht  zu  legen, 
weil  die  Ausgleich-  und  Hoffnnngspreise  (die  ebenso  oft  wie  erstere  übereinstimmen) 
den  mittleren  Eruchtjahrpreisen  viel  näher  stehen  als  die  Emtepreise. 

Wenn  wir  behaupten,  dass  die  Ernteresultate  die  Basis  der  Fruchtpreise 
bilden^  so  ist  dies  übrigens  nicht  so  zu  verstehen ,  als  müsse  demselben  Ernte- 
ergebniss  auch  derselbe  Preis  entsprechen  oder  so,  dass  der  Preis  in  demselben 
Maasse  oder  in  einem  vielfachen  Maasse  des  Ernteresultates  steigen  oder  fallen 
müsse.  Neben  manchen  hiemit  übereinstimmenden  Jahren  zeigen  sich  noch  mehr 
Ausnahmen.  So  haben  wir  1877  und  1880  gleiche,  1876  und  1879  ähnliche 
Weizenerträge,  1876  und  1878  ähnliche,  1877  und  1879  gleiche  Gerstenemten, 
1876  und  1881,  1877  und  1879  annähernd  gleiche  Haferemten,  1874  und  1876 
gleiche  Maisernten  und  immer  dementsprechend  gleiche  oder  ähnliche  Preise;  so 
sind  mit  der  besten  Ernte  des  Zeitraumes,  mit  der  von  1878  bei  Roggen  und 
Mais  die  niedrigsten,  bei  Weizen  und  Hafer  nahezu  die  niedrigsten  Preise  (die 
Differenz  beträgt  3  und  10  Kreuzer)  und  umgekehrt  mit  der  schlechtesten  Roggen- 
ernte 1873  wie  mit  der  schlechtesten  Haferemte  1875  die  höchsten  Preise  ver- 
bunden. Dagegen  finden  sich  aber  bei  gleichen  oder  nahezu  gleichen  Ernten  sehr 
verschiedene  Preise,  so  bei  Weizen  1872  und  1879;  1873  und  1875;  (1877) 
1880  und  1881;  bei  Roggen  1872  und  1875,  1874  und  1877,  1878  und  1881  ; 
bei  Gerste  1872  und  1873,  1874  und  1881,  1878  und  1880;  bei  Hafer  1873 
und  1877,  1876  und  1880;  bei  Mais  1872,  1873,  1874  .und  1875.  Umgekehrt 
entsprechen  gleichen  Preisen  sehr  differente  Ernten,  bei  Weizen  1874  und  1878, 
1876  und  1881;  bei  Roggen  1872  und  1874,  1875  und  1877,  1876  und  1880; 
bei  Gerste  1875  und  1878,  1879  und  1881;  bei  Hafer  1872  und  1878,  1874 
und  1881;  bei  Mais  1875  und  1878,  1874  und  1880,  1879  und  1881.  Ebenso 
entsprechen  die  höchsten  Preise  bei  Weizen,  Gerste  und  Mais  im  Jahre  1873  nicht  den 
sohlechtesten  Ernten  und  der  niedrigste  Preis  bei  Gerste  1875  nicht  der  besten  Ernte. 

Nach  diesen  Ausführungen  kann  man  von  Oesterreich  gewiss  nicht 
sagen,  was  B.  Weisz^)  mit  einer  gewissen  Berechtigung  von  England  behauptet, 
nämlich  dass  ein  directer    und    sicherer  Schluss    von    dem   Ernteertrag    auf    den 
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Frachtpreis  nicht  gemacht  werden  kann  und  dasa  Aenderongen  in  der  Gesetz- 
gebung, in  den  CommanioationsmittelD,  in  den  auswärtigen  Handelsbeziehnngen,  in 
den  Ernten  anderer  Länder  und  in  der  Consomtion  einen  oft  entgegenwirkenden 
nnd  grösseren  fiinfloss  haben  als  die  heimischen  Ernteergebnisse.  Wir  werden 
vielmehr  Oesterreich  jenen  Staaten  beizählen  müssen,  für  welche  wie  für  Frank- 
reich^ Prenssen,  Ungarn  etc.  B.  Weisz  einen  Zusammenhang  zwischen  Ernten 
und  Preisen  nachzuweisen  im  Stande  war.  Vielleicht  würde  noch  eine  grössere 
üebereinstimmung  gefunden  werden,  wenn  man  Oesterreich  nnd  Ungarn  zusammen- 
fasste  und  ihre  gemeinsamen  Ernteerträge  und  Preise  vergleichen  würde.  Jeden- 
falls ist  aber  die  Bemerkung  E  n  g  e  l's  in  seiner  Arbeit  über  die  Getreidepreiae  ^), 
dass  eine  Menge  von  Gründen  es  überhaupt  unmöglich  mache,  eine  allgemeine, 
zu  allen  Zeiten  und  unter  allen  Verhältnissen  zutreffende  Regel  zwischen  Ertrag 
und  Preis  ausfindig  zu  machen,  zu  weitgehend ,  sofern  dadurch  nicht  blos  ein 
unverbrüchliches  Zahlengesetz  für  die  Preisbewegung  ausgeschlossen  sein  soll.  Nach 
unseren  Untersuchungen  scheinen  vielmehr  für  Oesterreich  und  ähnlich  wohl  auch 
für  alle  anderen  Staaten,  die  auf  den  Import  nur  ausnahmsweise  angewiesen  sind, 
Eemp  und  Neumann  Recht  zu  haben;  denn  in  der  That  können  hier  die 
Fruchtpreise  sich  nicht  loslösen  von  dem  Ausfall  der  Ernte,  aber  sie  sind  weit 
entfernt  ausschliesslich  davon  bestimmt  zu  werden.  Die  Emteergebnbse  und  Ernte- 
hoffnungen bilden  jedenfalls  die  Basis  der  Preisbewegung  in  Oesterreich,  sie  be- 
stimmen gewissermaassen  seine  Klangfarbe  ob  hoch,  ob  niedrig,  sie  haben  einen 
relativen  Einfluss,  aber  sie  sind  nicht  im  Stande,  den  Preis  in  seiner  vollen 
Individualität ,  als  den  bestimmten  Preis  des  Jahres ,  des  Monates  u.  s.  w.  zu 
fixieren.  Dazu  müssen  noch  eine  Menge  anderer  Factoren  mitwirken,  unter  denen 
jedenfalls  der  internationale  Handel,  die  Speculation  eine  hervorragende  Rolle  spielen. 
Alle  diese  Factoren  zu  erkennen,  oder  gar  sie  in  ihrem  Werthe  abzuschätzen,  vermag 
man  kaum  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Statistik  und  wird  es  auch  kaum  je 
vermögen,  denn  der  Speculation  wohnen  stets  unmotivirte,  rein  willkürliche  Momente 
in  so  bedeutendem  und  doch  wieder  ungleichem  Maasse  inne,  dass  ihre  treibenden 
Beweggründe  nicht  genau  und  im  Detail  erkannt  werden  können,  gerade  die 
Fruchtpreise  werden  aber  im  hohen  Maasse  von  der  Speculation  bestimmt.  Ueber- 
dies  gibt  es  ganz  unmessbare  Einflüsse  von  grosser  Bedentnng  für  die  Getreide- 
preise, so  die  Höhe  der  Preise  bei  anderen  Fruchtgattungen,  die  Leichtigkeit  des 
Verdienstes  in  den  verschiedenen  Jahren ,  die  Neigung  der  Menschen  besser  zu 
leben,  also  Weizenbrod  dem  Roggenbrod  vorzuziehen,  oder  die  Kothwendlgkeit, 
die  Genüsse  nnd  Bedürfiiisse  einzaschränken ,  der  Werth  des  Geldes  und  sein 
Verhältniss  zum  Gelde  der  Nachbarstaaten  u.  a.  m.  Ohne  derartige  Einflüsse 
liessen  sich  z.  B.  die  enormen  Preise  von  1872,  1 8 73*  besonders  bei  Weizen,  und 
dann  wieder  der  überraschende  Rückschlag  von  1874  (bei  Weizen  betrug  er 
6  Gulden,  d.  h.  36  Percente!)  gar  nicht  erklären.  Aber  obschon  immer  vorhanden, 
sind  diese  Einflüsse  doch  selten  erkennbar  und  niemals  wird  ihr  Werth ,  ihre 
Grösse  zu  bestimmen  sein.  Man  wird  sich  wohl  oder  übel  immer  mit  dem  Nach- 
weis begnügen  müssen ,  dass  ein  Factor  einen  gewissen ,  relativen  Einfluss  hat 
auf  die  Höhe  und  Bewegung  der  Fruchtpreise,  ohne  behaupten  zu  können ,  dass 
neben  ihm  kein  anderes  Element  maassgebend  wirkt,  und  ohne  ein  Zahlengesetz 
aufstellen  zu  können,  welches  für  jeden  Fall  gilt  und  womach  der  Preis  im 
Vorhinein  bestimmt  werden  könnte.  Ein  solcher  Nachweis  dürfte  aber  doch 
hiemit  von  den  Ernteresultaten  und  Emtehoffnongen  für  Oesterreich  erbracht  worden 
sein ,  ja  es  scheint,  wir  sind  noch  darüber  hinausgegangen,  indem  wir  zeigten,  dass 
sich  für  diesen  Factor  kein  Zahlengesetz  seiner  Einwirkung  aufstellen  lässt  und 
dasfl  er  wirksamer  ist,  wann  und  wo  der  Export  den  Import  überwiegt. 


*)  Zeitschrift  des  kgl.  preuss.  staust.  Bureaus.  Jahrg.  1861. 


Digitized  by 


Google 


Die  Ansiedelungs-  UDd  Wohnverhältnisse  in  Oesterreich. 

Von  Dr.  Ernst  Mischler. 

n.  Theil.  Sie  Wohnverhältnisse. 

(Scbluss.) 

Jede  Art  von  Ansiedelungen,  wie  sie  uns  in  der  bisherigen  Untersuchung 
begegneten ,  bringt  ihre  eigenthümlicben  Wobnbedingungen  mit  sich ,  welche, 
statistisch  leichter  fassbar,  ein  wichtiger  Behelf  zur  Charakterisierung  des  Wobn- 
platzes  werden.  Die  Kenntniss  der  Wohnverhältnisse  ist  aber  bisher  gleichfalls 
nur  für  die  Grossstädte  wohl  gepflegt  und  auf  diese  Weise  ebenso  einseitig  aus- 
gebildet worden,   wie  die  Statistik  der  Ansiedelungsverhältnisse. 

Die  Statistik  der  Wohnverhältnisse  beschäftigt  sich  zunächst  mit  der 
Gesammtheit  der  Wohnstätten  und  dann  mit  deren  ßewohnung,  die  in  Be- 
ziehung auf  den  Grad  der  Befriedigung  des  Wohnbedürfnisses  Wohnintensität, 
in  Beziehung  auf  die  Art  und  Weise  des  Zusammenlebens  der  Menschen  in  den 
Wohnstätten  Wohnqualität  heisst. 

Wir  betrachten  zuerst,  wie  sich  diese  Elemente  der  Wohnstatistik  für 
die  grossen  Zahlen  eines  Staatsgebietes  im  Vergleiche  zu  den  Nachbarstaaten  und 
im  Verlaufe  der  Zeit  herausstellen,  und  dann  wie  sie  durch  die  Verschiedenheit 
der  Ansiedelungen,  deren  Untersuchung  im  ersten  Theile  erfolgte ,  bedingt  und 
ihrerseits  wieder  ein  Kennzeichen  für  dieselben  werden. 

1.  Die  Wohnverhältnisse  im  Allgemeinen. 

Die  Wohnstätte«  So  wünschenswerth  es  auch  für  die  zukünftige 
Ausgestaltung  der  Statistik  der  Wohnverhältnisse  bezeichnet  werden  muss,  dass  bei 
den  Aufnahmen  alle  auf  die  Beschaffenheit  der  j^  Wohn  statten**  bezüglich<*n  Momente 
(räumliche  Gliederung,  Dimensionen,  Lage,  Benützung  —  dauernd  oder  zeitweilig, 
für  Wohn-  und  gewerbliche  Zwecke  etc.)  constatiert  werden,  so  wurden  diese 
Punkte  bisher  doch  nur  in  unvollkommener  und  sehr  verschiedentlicher  Weise  bei 
den  Zählungen  berücksichtigt. 

Als  Zählungsbegriff  der  Wohnstätte  dient  entweder  der  weitere  des  „Ge- 
bäudes** oder  der  engere  des  „Hauses"  überhaupt  oder  der  des  „Wohnhauses".  In 
einigen  Theilen  Deutschlands  kamen  auch  alle  sonst  zu  Wohnzwecken  verwendet 
gewesenen  Käumlichkeiten  zur  Darstellung,  i^)  Oesterreich  zählt  zwar  seit  1772 
die  Häuser,  versteht  jedoch  unter  dieser  Benennung  nach  dem  Volkszählungsgesetze 
„Gebäude",  welche  zur  Wohnung  der  Menschen  bestimmt  sind  und  schwankt,  so 
zwischen  leiden  Begriffen.  Es  verzeichnet  alle  diese  Gebäude,  gleichgiltig  ob  sie 
zur  Zählungszeit  im  bewohnten  Zustande  sind  oder  nicht,  unter  Einem  Haus  sind 
aber  immer  die  Baulichkeiten  verstanden,  welche  Eine  Numerierung  tragen;  es 
erscheinen   somit  in  der  Summe  der  Häuser  wohl  alle  bewohnten  oder  zu  Wohn- 

*^)  Das  ist  der  Fall  bei  Mecklenburg-Schwerin  (243),  Brannschweig  (27),  Ham- 
burg (960,  davon  in  den  Häfen  837),  Elsass-Lothringen  (209,  nämlich  144  Schiffe  nnd 
65  Wagen,  Schaubuden  u.  s.  w.)  und  Preussen  (18.589  solcher  Nichtgebäade). 
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zwecken  bestimmten  Häuser,  keineswegs  aber  alle  Häuser  überhaupt,  so  insbesondere 
nicht  die  landwirthschaft liehen  und  gewerblichen  Nebengebäude  und  die  weil  nicht 
bewohnten  auch  nicht  numerierten  und  nicht  gezählten  Baulichkeiten,  wie  z.  B. 
Kirchen.  Ungarn  folgte  seit  dem  Intimate  des  königl.  Statthaltereirathes  vom 
16.  August  1784  bis  zum  Jahre  1857  der  allgemeinen  österreichischen  Auffassung, 
zählt  aber  seither  als  Häuser  schlechthin  nur  die  bewohnten  Häuser.  Aehnlich 
zählt  die  Schweiz  die  bewohnten  Wohnhäuser,  während  in  Deutschland  im  Jahre 
1871  alle  (bewohnte  und  theilweise  auch  unbewohnte,  ohne  feste  Norm)  Wohn- 
häuser, im  Jahre  1880  die  bewohnten  Gebäude  verzeichnet  wurden.  Bei  dem 
Schwanken  der  österreichischen  Auffassung  ist  es  auch  für  die  einheimische  Volks- 
zählung von  Interesse,  den  Begriff  dieser  (bewohnten)  Gebäude  anzuführen,  wie 
ihn  eine  Instruction  des  deutschen  statistischen  Amtes  fixierte.  ,, Unter  bewohnten 
Gebäuden  sind  alle  diejenigen  Baulichkeiten  zu  verstehen,  in  welche  Zählungs- 
listen zu  geben  sind,  nämlich :  bewohnte  Wohnhäuser,  dann  andere  bewohnt«  Bau- 
lichkeiten, als  Theater,  Museen,  Kirchen,  Kirchthürme,  Magazine,  einzeln  liegende 
bewohnte  Stallungen  ,  Scheuem  ,  Garten- ,  Weinbergs- Häuser ;  femer  bewohnte 
Schiffe,  Flösse,  Schiffsmühlen,  Wagen,  Hütten,  Bretterbuden,  Zelte  u.  dgl.  mehr." 
Mit  Rücksicht  auf  die  Verschiedenheiten  in  der  Auffassung  des  Begriffes 
„Wohnstätte",  geben  wir  folgende  zwei  Uebersichten  über  die  häuserweise  Ansie- 
delung Oesterreichs  im  Jahre  1880,  im  Vergleiche  mit  den  angrenzenden  Ländern, 
sowie  in   seinen  Provinzen.  Es  waren  : 

1. 
^w??«^®  K       u  .  Kilom   Hänser 

jÄ)^  ^^;^  :^^ä::: 

^^  Oesterrei^h 2,995.577                152  325  j  'Hl  SoTHtfÄsT 

„    Ungarn 2,577.423                   ?  8  07 

„    Deutschland 5,631.803                   ?  1040 

„    der  Schwriz 400.322                   ?  9-67 

2. 

duroheohnittl.  „._  j._ 

anf  1   Quadrat-Kilometer  BaaflJU.hennd        Hän?e?n  unbe- 

Bewohner              hZ^S^T  gÄ^n       wohnt  in  Perc. 

in  Nieder-Oesterreich    ....  118  9*97  6-74  2*53 

„  Ober-Oesterreich      ....  63  9*54  5*79  4*77 

„  Salzburg   ........  23  369  647  1929 

„  Steiermark 54  843  6*64  9*81 

„  Kärnten 34  4*78  711  859 

.  Krain 48  7*89  4-61  4'23 

„  Triest 1.531  8181  394  7*11 

„  Görz  und   Gradiska    ...  72  11-98  3*69  474 

.,  Istrien 59  10*30  3 19  889 

„  Tirol 30  4-68  431  10*39 

„  Vorarlberg 41  8*56  411  15*81 

,  Böhmen 107  13*43  492  2*87 

„  Mähren      97  13*b9  4*66  2*52 

„  Schlesien 110  13*76  5*26  223 

„  Galiziea 76  12*22  4  96  3*49 

_  Bukowina 55  10*88  4*44  371 

.  Dalmatien 37  785  304  20*43 

im  Staatsgebiet     ....  74  1049  5*06  4*81 

Im  Grossen  nnd  Ganzen  stellen  sich  in  den  österreichischen  Ländern 
Häuser-  und  Einwohner-Dichte  in  analogen  Eeihen  dar;  die  Abweichungen  ent- 
stehen durch  die  Differenzen  in  der  räumlichen  Ausdehnung  der  Häuser,  der 
Wohnintensität  und  Wohnqualität,   welche  wir  noch  näher  zu  untersuchen  haben.  ^^) 

*^)  Dass  die  grössere  Bewohn angsdichte  eines  Landes  in  der  Häoserziffer  weniger 
genaa  zor  Darstellnng  kommt,    zeigt  sich  darin,    dass    die  Entfernung    vom  Minimum  znm 
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Auf  die  rämnlicbe  Ausdehnang  der  Häuser  ist  uur  ein  scbwaclier  Schluss 
möglich,  wenn  wir  dieselben  mit  der  Bauarea  in  Verbindung  bringen  (Stat.  Jabrb. 
1881,  2.  Heft).  Es  erscheint  aber  dabei  die  mittlere  horizontale  Ausdehnung  von 
5  Aren  für  ein  Wohnhaus  um  die  mit  inbegriffenen  Hofräume  und  um  alle  unter 
Einer  Nummer  mit  inbegriffenen  Wirthschafts-  und  Gewerbsgebäude  zu  gross. 

Eine  räumliche  Gliederung  der  Wohnstätten  kennt  die  österreichische 
Aufnahme  mit  Ausnahme  für  die  Grossstädte  nicht,  will  man  nicht  mit  Hilfe  der 
Wohnparteien  indirect  wenigstens  zu  einer  wohnungsweisen  Theilung  gelangen. 
Auch  die  Schweiz  zählt  nicht  die  Wohnungen,  wohl  aber  sämmtliche  Wohnräume 
als  „bewohnte  Räumlichkeiten^;  es  waren  deren  im  Jahre  1880  2*2  Millionen  oder 
je  5*47  in  einem  Hause  (durchschnittlich  je  100  mit  130  Bewohnern).  Am  voll- 
ständigsten  ist  hier  die  ungarische  Zählung  mit  directer  Verzeichnung  der  Wohnungen 
und  mit  weitgehender  Specificierung  der  Wohnbestandtheile  sammt  deren  Höhenlage. 
Das  Hans  fasst  im  Durchschnitte  in  UngarnSiebenbttrgen  1*29,  in  Fiume  2*94, 
in  Kroatien-Slavonien  1*23  und  in  der  Militärgrenze  1*15  Wobnungen ;  im  Ganzen 
sind  deren  3*3  Millionen  (mit  474  Bewohnern  ftlrjelOO).  Die  Wohnungen  sind  ^ 7) 

nach  ihre^^ Höhenlage 
1880  1870        ^ 

Kellerwohnangen 10.527  13  598 

Ebenerdige  Wohnungen 2,894.998  2,695.911 

Wohnungen  im  Halb-  nnd  1.  Stock  .  45.352  30.H53 

„  2.  Stock 8.622  5.373 

„3.      ;,        .....  3.178  1.293 

„           „4.  nnd  höheren  Stock  520  134 

Bodenwohnungen 1.150  606 

nach  Ihren  Beatandtheilen 
1880  1870 

Zimmer 3,763.341  3,549.351 

Alkoven 39.029  \  ,  ^..  ,^^ 

Kammern 1,332.0.57  |  1.6*1-105 

Vontimmer 217.619  295.783 

Küchen 2,312.475  1,876.803 

(In  100  Zimmern  wohnten  im  Jahre  1880:  350,  1870:  380;  in  100 
Wohnbestandtbeilen    überhaupt    im  Jahre  1880:  170   und  1870:  180  Personen.) 

Von  den  Häusern  sind  in  Oesterreich  4*81  Percente  zur  Zeit  der  Zählung 
nicht  bewohnt  gewesen,  yerhältoissmässig  am  wenigsten,  2'23 — 2*53  Percente  in 
den  nordslavisch-deutsohen  Ländern,  wo  der  intensive  und  yor wiegende  Flachlands- 
betrieb der  Landwirthsohaft,  sowie  die  hoch  entwickelte  Industrie  die  Bodenrente 
hoch  steigen  und  die  Eaumausnützung  am  sparsamsten  werden  lässt.  Dagegen 
betragen  in  den  Alpenländern  die  zur  Zeit  der  Zählung  leerstehenden  Sennhütten 
in  Salzburg  19*29  Perceute  aller  Häuser  und  einen  gleichfalls  bedeutenden  Antheil 
insbesondere  in  Tirol,  Vorarlberg,  Steiermark  und  Kärnten,  i^)  Von  gleicher  Art 
sind  die  unbewohnten  Gebäude  der  Bukowina  in  den  Hochlandsgegenden  der 
Viehwirthschaft,  welche  sich  meist  im  Grossgrundbesitze  befinden,  während  die 
leerstehenden  Häuser  des  kleinen  Besitzes  sehr  häufig  eine  Folge  der  Bewucherung 
des  Landes  sind.  Auch  auf  den  Gutsgebieten  in  Galizien  stehen  viele  zeitweise  un- 
Maximum bei  den  Häusern  etwas  geringer  ist,  als  bei  den  Einwohnern.  Es  ist  (ohne  Nieder- 
Oesterreich  und  Triest)  anf  einem  Qaadra^KiIometer  die  Dichte  der 

im  Minlmnm  im  Maximnm 

Einwohner 23  110 

Häuser 369  1389 

")  Dr.  Josef  Jekelfalnssy,  Bevölkerung  der  Länder  der  h.  Stephanskrone  1882. 

'^)  Als  Beispiel,  wie  wichtig   die  Aufnahme   anch  der   unbewohnten  Häoser   sein 

kann,  führen  wir  an,  dass  im  steierischen  Gerichtsbezirke  Muran    von  je   100  Häusern  der 

folgenden  Gemeinden  unbewohnt  waren :  in  Krakanhintermühlen  48,  Predlitz  44,  Einach  40, 

SUdl  39,  Krakanschatten  36,  Schöder  32,  Krakaudorf  30. 
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bewohnte  Wald-  oder  Feld-SohutzhQtten  and  exponierte,  nur  zur  Erntezeit  benutzte 
WirthschaftsgebKode.    £8  sind  in  Percenten  der  Häuser  unbewohnt: 

auf  den  Gntsgf'bieten  auf  dnn  kleinen  Besitz 

in  Galizien 7-28  3*37 

in  der  Bukowina    .   .  9*98  3*49 

In  den  südlichen  Ländern  sind  die  unbewohnten  Wohnstätten  wieder  eine 
Folge  des  Wirthschaftsbetriebes  des  Weinbaues,  der  Fischerei  wie  der  Salinen. 
In  Istrien  werden  diese  in  den  Feldern  verstreut  liegenden  Häuser  nur  im  Sommer 
bezogen  und  dienen  das  Jahr  über  zur  Aufbewahrung  der  Feldfrüchte.  Es  finden 
sich  aber  im  ganzen  Süden  bei  der  Beweglichkeit  der  Einwohner  und  der  primitiven 
Bauart  der  Häuser  auch  viele,  die  einfach  aufgegeben  sind  und,  wenn  die  den 
Wohnsitz  wechselnde  Bev51kerung  nicht  wiederkehrt,  so  lange  mitgezählt  werden, 
als  sie  sich  in  wohnbarem  Zustande  befinden  oder  auch  nur  die  Numerierung 
tragen.  In  Dalmatien  zeigt  der  hohe  Pereentsatz  von  über  20  auf  das  Zusammen- 
wirken mehrerer  Umstände  hin.  Vor  allem  auf  die  ehemals  viel  bessere  Besiedelung 
und  den  höheren  Wohlstand,  femer  auf  den  unruhigen  Zustand  des  Landes  und  die 
in  Folge  der  Occupation  von  Bosnien  und  Herzegowina  häufigere  Wanderung ;  dann  auf 
die  besonderen  Wirthschaftsverhältnisse  (Weinbau,  Weide wirthschaft)  und  endlich  auf 
die  Landessitte,  welche  insbesondere  in  den  G-egenden  an  der  Meeresküste  wie  auch  in 
den  wohlhabenderen  Landestheilen  herrscht,  in  der  Eegel  mindestens  zwei  Wohn- 
häuser zu  besitzen,  von  denen  das  eine  zum  Winter-,  das  andere  zam  Sommer- 
aufenthalte dient.  So  finden  sich  in  diesem  Lande  oft  ganze  Gruppen  solcher  zur 
Hälfte  des  Jahres  unbewohnt  stehender  Gebäude.  In  den  grossen  Städten  haben 
die  unbewohnten  Häuser  eine  andere  Bedeutung;  da  ist  ihr  Pereentsatz  im  Allge- 
meinen unbedeutend  und  im  Einzelnen  durch  die  mit  dem  Wachsthume  der  Stadt 
zusammenhängende  Baulust  für  jede  Zeit  besonders  gegeben. 

Die  WobninteDsitftt  als  das  Yerhältniss  der  Wohnstätte,  als  Einheit 
zur  Zahl  ihrer  Bewohner,  ohne  Rücksicht  auf  die  Nichthäuser  auch  „Behausungs* 
verhältniss"  genannt,  wird  als  einfache  Ziffer,  wie  im  Vergleiche  nach  Ort  und 
Zeit  erst  einen  Inhalt  erhalten,  wenn  mit  der  Wohnstätte  auch  deren  räumliche 
Ausdehnung  gegeben  ist.  lieber  die  Wohndichte  ist  bisher  ans  diesem  Grunde 
nur  wenig  zu  sagen.  Als  einfacher  Ziffer  können  wir  ihr  einen  schwachen  Inhalt 
geben,  wenn  wir  sagen,  dass  auf  einen  Menschen  an  Baufiäche,  freilich  sammt 
Hofräumen  und  Nebengebäuden  Quadratmeter  entfallen  in 


Nieder-Oesterreich    ...  55 
Ober-Oesterreich   ....  83 

Salzburg 84 

Steiermark 93 

Kärnten      92 

Krain      72 


Triest 20 

Görz-Gradiska 58 

Istrien 50 

Tirol 60 

Vorarlberg 71 

Böhmen 59 


Mähren 65 

Schlesien 64 

Galizien 77 

Bokowina 85 

Dabnatien 51 

dem  Staatsgebiet  ....  68 

Die  örtliche  Vergleichung  zeigt,  dass  in  je  100  Häusern  (beziehungsweise 
bewohnten  Häusern,  bewohnten  Gebäuden)  in  Ungarn  629,  der  Schweiz  711, 
Deutschland  800,  Oesterreicb  738  Personen  wohnen;  in  den  einzelnen  Ländern 
Oesterreichs  aber,  und  zwar  in 

Personen  Personen 

Triest 1.956  | 

Görz-Gradiska  ....     632 

Istrien 627 

Tirol      718  1 

Vorarlberg 572 

Böhmen 820  I 


Nieder-Oesterreich  .    .   1.211 
Ober-Oesterreich     .    .   .  697 

Salzburg 766 

Steiermark 714 

K&mten 768 

Krain 634 


Personen 

Mähren 715 

Schlesien 816 

Galizien 637 

Bokowina 522 

Dalmatien 594 


Die  Wobnintensität  in  Oesterreicb  überhaupt  steht  zwischen  derjenigen 
in  Deutschland  und  der  Schweiz  und  über  derjenigen  in  Ungarn,  und  zwar  wohnen 
(abgesehen  yon  Nieder-Oesterreich  und  dem  Triester  Gebiete)  über  acht  Menschen 
in  einem  Hause  nur  in  Böhmen,  Schlesien  und  den  galizischen  Gutsgebieten  (8*5). 
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Die  schwächste  Bewohnung  be^tzt  das  Haus  in  den  südlichen  Ländern,  nänilich 
nur  mit  6  Personen.  In  der  Mitte  mit  7  stehen  die  Aipenländer.  Innerhalb  dieser 
Durchschnitte  sind  jedoch  die  Wohndichtegrade  in  deu  Ortschaften  differenten 
Charakters  so  verschieden  und  ist  ferner  die  Erfassung  der  Wobnintensität 
durcb  eine  so  einfache  Verhältnisszififer  ohne  Dimensionsbestimmung  so  unvoll- 
kommen, dass  nur  die  später  folgende  Analyse  der  Ortscbaftsgrössengruppen 
unter  Zuhilfenahme  der  anderen  Elemente  der  Wohnstatistik  die  bis  jetzt  mögliche 
Klarheit  verbreiten  kann. 

Eine  Vergleichung  der  Wohndichte  in  der  Zeit  gibt  die  Wandlungen  an, 
welche  die  Befriedigung  des  Wohnbedürfnisses  in  quantitativer  Beziehung  erfährt. 
Der  Mangel  der  Kenntniss  der  räumlichen  Verhältnisse  macht  es  unmöglich,  die 
Wohndichte-Ziffern  auseinanderliegender  Perioden  auf  einander  zu  beziehen,  wohl 
aber  können  wir  zu  einem  Schlüsse  gelangen,  wenn  wir  die  Zunahme  der  Wohn- 
stätten  mit  der  Zunahme  der  Bevölkerung  vergleichen,  für  deren  Wohnbedtirfniss- 
Befriedigung  sie  dienen.  Das  mittlere  jährliche  Zuwachspercent  war 

in  den  bei  den  bei  den 

Perioden  Hänsem  Einwohnern 

in  Oesterreich     .    .     1869— 188U  0*82  078 

„  Ungarn    ....     1869-1880  052  014 

„  der  Schweiz  .    .     1870—1880  058  0*64 

„  der  Schweiz  .    .      1860—1870  1-15  063 

Das  Percent  der  Häuserzunabme  überwiegt  am  stärksten  in  Ungarn,  wegen 
des  ausgesprochen  agricolen,  somit  eine  grosse  Zahl  kleiner  Häuser  benöthigenden 
Charakters  in  Verbindung  mit  der  durch  die  grosse  Auswanderung  herabgedrückten 
und  auch  sonst  durch  die  zum  erstenmale  angewendete,  dort  ein  vielleicht  nicht 
geringes  Fehlerpercent  mit  sich  bringende  Zählblättchen-Methode  zu  gering?  darge- 
stellte Zunahme  der  Bevölkerung,  während  in  der  Schweiz  die  Häuser  sowohl  wegen 
der  früheren  starken  Bau-Periode  1860 — 1870  als  auch  wegen  der  weitläufigeren 
Anlage  verhältnissmässig  langsamer  zunehmen.  In  Oesterreich  zeigt  sich  nun  aber 
dies  TJeberwiegen  des  Zunahmspercentea  der  Häuser  erst  in  der  letzten  Zählungs- 
periode, es  war  nämlich  der  mittlere  jährliche  Zuwachs  in  Percenten 
in  den  bei  den  bei  den 

Perioden  Häusern  Einwohnern 

1830—1850 0^47  062       ' 

1850—1869 0-75         0*81 

1869—1880 0-82         0-78 

Während  das  Häuser-Zuwachspercent  in  zurückliegenden  Perioden  trotz 
des  bedeutenden  Ueberwiegens  der  absoluten  Einwohnerziffer  über  die  Hänserziffer 
ein  niederes  war,  steigt  es  im  Verlaufe  der  Zeit  in  so  starker  Progression  an, 
dass  es  gegenwärtig  über  dem  Bevölkerungs-Zuwaohspercente  steht.  Es  stehen 
somit  der  Bevölkerung  in  einem  im  Yerhältnisse  zu  ihrem  Anwachsen  schneller 
ansteigendem  Maasse  mehr  Wohnstätten  zur  Verfügung,  d.  h.  die  Befriedigung 
des  Wohnbedürfnisses  bessert  sich. 

Ob  dieselbe  Entwickelang,  welche  auf  eine  stetige  Besserung  des  Wohnens 
im  Allgemeinen  deutlich  hinweist,  auch  bei  den  andern  zur  Vergleichung  heran- 
gezogenen Ländern  zu  beobachten  iht,  lässt  sich  leider  nicht  feststellen  ,  da 
Deutschland  conforme  Erhebungen  nicht  einmal  für  das  Decennium  seines  Bestandes 
zurück  besitzt,  und  in  Ungarn  die  Häuserzählung  erst  seit  neuerer  Zeit  eine 
annähernde  Genauigkeit  beanspruchen  kann.  Allerdings  finden  wir  eine  ganz 
ähnliche  Erscheinung  in  England  i^\  in  welchem  der  jährliche  percentuelle  Zuwachs 

bei  den 
^     .     ^    ,  bewohnten  bei  den 

In  den  Perioden  Hänsem  Einwohnern 

isansTi ?9Ö     '  3'^i 

1851—1871 2  67  299 

1871-1881 1-43  1-36 

*^)   Census  of  England  and   Wales.  1881.  Preliminary  Beport,  pag.  1. 
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betrug  j  auch  hier  überwiegt  in  der  letzten  ZählnngBperiode  das  Zuwachspercent 
der  Hänser,  nur  ist  dasselbe  im  Laufe  der  letzten  50  Jahre  ganz  im  Einklänge 
mit  der  Bevölkerungszunahme  immer  kleiner  geworden,  während  es  in  Oesterreich 
noch  immer  stetig  ansteigt. 

Innerhalb  der  einzelnen  Länder  zeigt  sich  zunächst  die  Abhängigkeit  der 
Häuserzunahme  von  der  Bevölkerungsvermehrung:  Es  betrug  im  Jahresdurchschnitt 
in  Percenten 

der  Hänaer-     der  Bevölke-  der  Hänser-    der  Bevölke- 

Zuwachs        rnngszuwachs  Zuwachs      rnneszu  wachs 

1869-1880  1869—1880  1869—1880  18^9—18^0 


in  Nieder-Oesterreich  069 

„  Ober  -  Oesterreich  .  0  30 

„  Salzburg  040 

„  Steiermark      .    .    .  047 

„  Kärnten       ....  0*16 


155 

in  Tirol 

0-40 

028 

„  Vorarlberg  .    .    .    . 

1-01 

0-57 

^  Böhmen 

0-69 

0-60 

„  Mähren 

0-70 

0-30 

„  Schlesien     .    .    .    . 

103 

0-29 

„  Galizien 

110 

1-23 

„  der  Bukowina     .    . 

1-45 

0-22 

„  Dalmatien   .    .    .    . 

1-49 

0-86 

im  Staatsgebiet  . 

0-82 

0-26 
0-35 
0-75 
0-62 
0-93 


„  Krain 0*43  0*29       „  Galizien MO  0'86 

„  Triest  und  Gebiet  .  1-97  123  1  „  der  Bukowina     .    .  1-45  103 

„  Görz  u.  Gradiska  .  087  0*22  |  „  Dalmatien   ....  149  0*35 

„  Istrien 076  O'Sö  t  im  Staatsgebiet  .  0*82  0*78 

In  Triest,  welches  als  eine  Stadt  ganzen  Ländergebieten  gegenübersteht, 
sind  ebenso  besondere  Verhältnisse  maassgebend,  wie  im  Lande  Nieder-Oesterreich, 
dessen  höchstem  Bevölkerungs-Zuwachspercentevon  1*5,  in  Folge  der  Wohnbedingungen 
der  Hauptstadt,  nur  eine  der  Zahl  nach  geringe  Häuserzunahme  entspricht.  Den  sich 
in  vollster  üebereinstimmung  darstellenden  Ländergruppen  Bukowina,  Galizien, 
Schlesien,  Böhmen  und  Mähren  stehen  mit  grossen  Differenzen  die  südlichen 
Länder  gegenüber.  In  Görz  und  Gradiska  ist  die  Häuserzunahme  eine  normale, 
aber  die  Bevölkerungsvermehrung  durch  die  in  Folge  der  häufigen  schlechten 
Weinjahre  des  letzten  Decennium  verursachte  starke  Emigration  der  Winzer- 
bevölkerung ebenso  wie  in  Dalmatien  durch  die  mit  der  Occupation  gegebenen  leb- 
haften Auswanderungen  und  Grenzüberschreitungen  sehr  gehemmt  worden.  Dazu 
sind  in  dem  letzteren  Lande  die  Wohnhäuser  von  so  primitiver  Anlage,  dass 
sich  sehr  leicht  dem  besonders  niederen  jährlichen  Wachsthume  der  Bevölkerung 
von  0'3  Percenten  eine  Häuserzunahme  von  1*5  entgegenstellen  kann.  —  Eine 
Abnahme  von  Gebäuden  ist  nur  bei  Kärnten  zu  bemerken,  in  welchem,  im  Jahre  1880 
um  859,  d.  i.  um  1*78  Percente  weniger  ausgewiesen  werden,  als  11  Jahre  vorher. 
Es  ist  dies  das  einzige  Beispiel  einer  Häuserverminderung  im  Verlaufe  von 
Zählungsperioden  für  den  Umfang  ganzer  Länder.  Der  Grund  ist  auch  nur  ein 
äusserer,  indem  im  Jahre  1869  im  ganzen  Lande  die  bereits  demolierten,  aber 
noch  in  die  Numerierung  einbezogenen  Gebäude  fortlaufend  mitgezählt  und  erst 
bei  der  letzten  Zählung  ausgeschieden  wurden. 

Die  Wohnqaalität^  welche  gewöhnlich  nicht  genügend  bezeichnend  „Be- 
hausung'' genannt  wird,  zu  erfassen,  stehen  der  Statistik  die  Begriffe  der  Familie, 
der  Wohnpartei  und  der  Haushaltung  zu  Gebote. 

Die  ursprüngliche  Vereinigung  zur  gemeinsamen  Befriedigung  des  Wohn- 
bedürfnisses ist  die  Familie.  Die  Wohnselbstständigkeit  derselben  zeigt  sich  zu- 
nächst in  rechtlicher  Beziehung  auf  das  bewohnte  Haus  als  Familien-Eigenthums- 
haus  mit  dem  Gegensatze  des  Miethauses.  Innerhalb  beider  (Qualitäten  des  Hauses  wäre 
dann  noch  eine  weitere,  jedoch  nirgends  aufgenommene  Scheidung  nach  der  Bewohnung 
des  ganzen  Hauses  als  Familienhaus  im  engerem  Sinne  oder  nach  der  Bewohnung 
gesonderter  Theile  neben  anderen  Familien  statistisch  von  Werth. 

Die  social  wichtige  Frage  der  Wohnselbstständigkeit  der  Familie  in  recht- 
licher Beziehung  war  die  Grundlage  der  Scheidung  der  Familien  in  „behauste**  und 
in  „unbehauste*',  welche  in  den  österreichischen  Zählungen  der  Jahre  1763  bis 
1768  als  einziges  Beispiel  des  Versuches  einer  Beleuchtung  dieser  Seite  der  Wohn- 
Statifltiflclie  Monatiolirift.    I888.  44 
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qnalität  erscheint.  '®)     In  der  Eegel  tiberwog  die   Zahl  der  behausten  Familien    in 
Folge  der  bäaerlichen  Miteigenthnmsverhältnisse  diejenige    der  Häaser.     Es  betrag 

die  Zahl  der  die  Zahl  der 
im  CoDBcrip-  die  Zahl  der  behausten  unbehansten 
tiona-Jahre  Häuser  Familien  Familien 

in  Böhmen 1767  264.173  266.371  14«.555 

„  MÄhren, 1763  116475  129.492  78.200 

„  Schlesien     . 1769  30.775  31.071  11.449 

„  Ober-Oesterreich  (ohne  Innviertel)  1768  56.645  '  64.918  40.971 

„  Krain 1768  41.310  56-952  •       9.730 

„  Görz-Öradiska 1768  15.687  17.082  ? 

In  den  Alpenländem  ist  jedoch  die  Zahl  der  Familien  mit  Eigenthams- 
haus  kleiner  als  die  Zahl  der  Wohnhäuser,  da  erstlich  die  grosse  Zahl  nur  zeit- 
weilig bewohnter  Hütten  in  Betracht  kommt  and  femer  das  Haas  des  Gebirgslandes 
yiel  grösser  angelegt,  mehr  wohnangsweise  gegliedert  und  so  familienfremder  ist. 
Wir  kommen  später  auf  diese  Eigenschaften  der  Alpenhäaser  zarück.  So  war 

die  Zahl  der  die  Zahl  der 
im  Conscrip-  die  Zahl  der  behansten  nabehaasten 
tiona-Jahre  Hänaer  Familien  Familien 

in  Steiermark 1768  10Ö.457  95.622  23.918 

„  Kärnten 1766  34.052  33.945  15.830 

„  Vorarlberg  (ohne  Bregenz  nnd 

Feldkirch) 1763  2.842  2.335                   311  (V) 

Es  lebten  darchgehends  mehr  Familien  im  eigenen  Hanse  als  zar  Miethe, 
wenn  Länderdarchschnitte  in  Betracht  stehen,  nar  in  Nieder-Oesterreich  dringen 
die  Wohnverhältnisse  in  Wien  derartig  darch,  dass  in  107.342  Häasem  104.309 
behanste  and  126.224  anbehaaste  Familien  wohnten. 

Zweitens  zeigt  sich  die  Wohnselbstständigkeit  der  Familie  darin,  dass  die 
locale  Yereinigang  zar  Befriedigung  des  Wohnbedürfnisses  nar  aas  Familiengliedern 
besteht,  d.i.  als  familienhaftes  Wohnen,  nnd  dieses  tritt  im  Gegensatz  za 
dem  familien fremden  Wohnen,  bei  welchem  za  dem  Wohnstamme  der 
Familie  Mitglieder  anderer  aufgelöster  Familien  zu  gemeinsamem  Wohnen  hinzutreten. 
Für  beide  Formen  des  Wohnens  ist  wieder  die  rechtliche  Wohnselbstständigkeit 
des  Eigenthames.  von  Wichtigkeit,  da  die  social  wichtige  Familie  entweder  rein 
oder  vermischt  als  Grandlage  dient.  Der  Trieb  der  Familie  zu  gemeinsamem  Wohnen 
ist  zwar  sehr  mächtig,  muss  aber  doch  unter  Umständen  vor  anderen  Einflüssen 
zurücktreten,  welche  das  Wohnen  von  der  Familie  völlig  loslösen.  Die  beiden  Formen 
des  familienlosen  Wohnens  sind  die  Anstalt  and  das  Einzelwohnen. 
Für   beide  wird  die  Hechtsfrage  des  Eigenthames  nicht  mehr  von  Belang. 

Alle  diese  Formen  bilden  die  Structur  der  localen  Vereinigung  oder  Ver- 
einzelung zum  Wohnzwecke  und  erschöpfen  im  Vereine  mit  der  Eigenthumsfrage 
den  Begriff  der  Wohnqualität.  Sie  fordern  einen  gemeinsamen  Namen  für  die  locale 
Vereinigung  oder  Vereinzelung  des  Wohnens  und  als  solcher  erscheint  die  Wohn- 
partei. Innerhalb  derselben  finden  alle  die  obigen  Wohnfoimen  Platz  nnd  auch 
die  Rechtsfrage  des  Eigentbumes  kann  sich  an  sie  anlehnen.  Sie  wird,  leider  aber 
angetheilt,  als  Zählungsbegriff  in  Oesterreich  verwerthet,  so  dass  man  auf  die 
Wohnformen  nur  aus  ihrer  Stärke  und  auf  die  Eigenthumsfrage  nur  dadurch 
sohliessen  kann,  dass  man  sie  der  Zahl  der  Häuser  gegenüber  hält,  welche,  wenn 
sie  angegliedert  sind,  meist  auch  Familienhäuser  sind.  Die  Gegenüberstellang  von 
Familie  nnd  Haus,  welche  den  gleichen  Schluss  vermitteln  würde,  ist  wieder  nur 
für  zurückliegende  Perioden,  so  für  die  österreichischen  Zählungen  der  Jahre  1834 
bis  1850  möglich ,  in  welchen  auf  zwei  Häuser  etwas  über  drei  Familien  ent- 
fielen. Gegenwärtig  bildet  die  Familie  keine  Zählungskategorie. 


^^  Nach  Copien   der  Seelen-Conscr.  1763—1768,    welche    von  Dr.  V.  Goehlert 
genommen  nnd  von  demselben  dem  Verf.  mitgetheilt  wurden. 
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In  den  neueren  österreichischen  Zähiaogen  ist  dagegen  nur  auf  die  W  0  h  n- 
partei  Rücksicht  genommen,  während  die  anderen  von  uns  bisher  verglichenen 
Staaten  für  die  Wohneinheit  die  Haushaltung  setzen,  welche  eine  andere  Seite 
des  gesellschaftlichen  Lebens  kennzeichnet ,  nämlich  die  niederste  hauswirthschaft- 
liehe  Einheit,  und  welche  nicht  mit  der  Wohneinheit  zusammenfällt;    so  kommen 

anf  1  Wohnnng  '  anf  1  Wohnong 

Han<<bal  langen  1  HauBhaltungen 

in  Ungarn- Siebenbärgen  .    .    ,  1*05  ;  in  Kroatien-Slavonien  ....  1*0 

„  Fiame  Stadt  und  Gebiet    .  I'IO  (    „  der  Militärgrenze      ....  1*0 

Die  hauswirthschaftliche  Einheit  kann  sehr  gut  innerhalb  der  Wohneinheit 
Platz  finden,  indem  die  gegenseitige  Beziehung  der  gemeinsam  Wohnenden  in  dieser 
Richtung  festgestellt  wird. 

Mit  Rücksicht  auf  diese  Verschiedenheit  der  Einheit 

bestand  ein  bestanden  je 

Hans  aus  Hans-         loo  Haashai- 

baltnngeo  (in  tungen  (in  Oest. 

Oesterr.  Wohn-  Wobnparteien) 

Parteien)  aas  Personen 

in  Deutschland I?!  469 

„  Oesterreich löS  464 

„  der  Schweiz 1-52  468 

„  Ungarn-Siebenbürgen 1'35] 

„  Kroatien-Slavonien l-24[  453 

„  der  Militärgrenze 1*15] 

und  entfielen  in  den  österreichischen  Ländern 

anf  je  100     '  anf  je  lOo 

anf  1  Haas  Wohn-        \  anf  1  Hans  Wolm- 

Wohn-  Parteien  Wohn-  parteieo 


Firteieu  wohn-  par 

ersonen     I  parteien  Per 


Parteien  Personen     I  parteien 


Niederösterreich  .    .  2*52  480  Vorarlberg    ....  124  459 

Oberösterreich     .    .  158  440         [   Böhmen 183  447 

Salzburg 165i  471            Mähren 1-61  463 

Steiermark    ....  1*39  513         1   Schlesien 1-87  436 

Karoten 1*56  491  Galizien,  Gntsgebiete  1*60  530 

Krain 1*30  487  I         „      übriges  Land  1*35  471 

Triest  und  Gebiet  :  3  89  501  Bukowina,Gat8gebiete  1'39  445 

Görz-Gradiska      .    .  124  510  „       übriges  Land  121  426 

Istrien 122  511  ,    Dalmatien      ....  111  534 

Tirol 1-53  468  ' 

Die  agrioolen  Wohnhäuser  tragen  mehr  den  Charakter  von  Familien- 
bäusem,  als  diejenigen  der  industriellen  Bevölkerung ;  von  ersteren  wieder  jene 
des  extensiven  und  Flachlandsbetriebes  mehr,  als  die  des  intensiven  und  Hochlands 
betriebes  ;  von  den  industriellen  Wohnstätten  mehr  diejenigen  einer  hausindustri eilen 
und  kleingewerbgmässigen,  als  einer  Bevölkerung  von  Fabriksarbeitern.  Die  höhere 
wirthschaftliche  Entwickelung  lässt  das  Haus  im  deutschen  Beiche  mehr  gegliedert 
erscheinen,  als  das  Österreichische,  dieses  jedoch  viel  mehr  als  das  reine  Familienhaus 
der  ungarischen  Dorfschaften.  Von  den  österreichischen  Ländern  stehen  nur  die  hochent- 
wickelten Länder  Böhmen  und  Schlesien  dem  Durchschnitte  Deutschlands  nahe  und  sinkt 
nur  Dalmatien  unter  die  Verhältnisse  der  Militärgrenze.  Der  hohe  Stand  der 
Agricultur  und  des  Gewerbes  in  Ober-Oesterreich  und  Mähren,  wie  der  Hochlands- 
betrieb der  Alpenländer,  lässt  die  Wohnstätten  weiter  vom  Begrifi'e  des  Familienhauses 
entfernt  erscheinen  ,  währen<l  sich  demselben  die  Bauernhäuser  Galiziens,  wie  die  Häuser 
Vorarlbergs,  vornehmlich  der  hausindustriellen  Gegenden  im  Feldkircher  Bezirke, 
mehr  nähern  und  im  Süden  ein  stark  ausgeprägter  Zug  zum  Familienhause  vor- 
herrscht. Das  Triester  Gebiet  zeigt,  dass  die  Wohnverhältnisse  ihre  grösste  Bedeutung  im 
Gebiete  der  grossen  Städte  erlangen.  Hier  treten  die  hohe  Bodenrente  und  die  Zu- 
sammensetzung der  Stadtbevölkerung  als  die  ausschlaggebenden  Momente  auf  und 
schaffen  Wohnbedingungen  so  eigener  Art,  dass  sie  eine  besondere  Betrachtung 
erheischen. 
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Die  einfache  Ziffer  der  Wohnpartei  läset  eine  Erkenntniss  ihrer  Structnr 
nur  mangelhaft  zu ;  in  dieser  Richtung  musß  der  Ausbau  der  Wohnstatistik  vor 
sich  gehen ,  dem  durch  die  Weiterscbeidung  der  Haunhaltung  in  Deutschland  und 
Ungarn  der  Weg  gezeigt  ist.  Es  lässt  sich  nämlich  in  Beziehung  zur  Befriedigung 
des  Wohnbedürfnisses  die  Bevölkerung  emtheiltn 

in  üpgarp 1 

männliche  wei ••liehe  in  Deatechland 


in  Familienhäupter  .  2,6ö3.384           448.623        in  FamilienhaushaltanRen  .         9,U04.702 
„  Familiengliedtfr   .  3,549  3".^8        6,037.058    |    „  einzelnlebende   Personen  604.154 

„Familienfremde   .      536.864  492.695    I     „Anstalten 43.180 

Beide  Methoden  ergänzen  sich,  da  die  Kategorien  Ungarns  nur  Eintheilungs- 
gründe  für  den  Begriff  Familienhausbaltung  sind,  welchem  die  beiden  letzteren 
Kategorien  der  Einzelnlebenden  und  Anstalten  als  Ergänzung  dienen. 


Wir  sehen  ,  dass  die  Familie  als  Grundform  der  Wohnqualität  nach  den 
zwei  Richtungen  der  Eigen thum>*f rage  und  der  Structurals  Wohneinheit  ihre  Bedeutung 
verlieren  kann.  Wir  können  diese  Erscheinungen  für  Oesterreich  durch  ein  halbes 
Jahrhundert  verfolgen. 

Es  entfielen  anf  loo  Hänser  Es  bestanden 


''^ 

je  100  Wohn- 

im  Zäblnngs- 

je 

100  Familien 

parteien  ans 

jahre 

Familien 

Wohnpartelen 
151 

ai 

[18  Personen 

Personen 

1830 

— 

447 

1834 

153 

— 

438 



1837 

155 

— 

437 



1840 

157 

— 

438 



1843 

161 

— 

436 



1846 

164 



435 



1850 

164 

— 

421 



1857 

— 

152 

— 

441 

1869 

— 

154 

— 

453 

1880 

— 

158 

— 

464 

Die  rechtliche  Selbstständigkeit  der  Familie  am  Wohnhause 
geht  immer  mehr  verloren;  dies  ist  aus  der  weiter  vorschreitenden  Theilung 
des  Hauses  zu  ersehen,  welche  im  besten,  aber  nicht  die  Regel  darstellenden  Falle 
nur  zu  einem  Gesammteigenthume  führen  wird.  Nur  im  Süden  des  Staatsgebietes 
hat  das  Familien-Eigen thumshaus  so  festen  Boden,  dass,  wenn  in  Folge  Erbganges 
das  Wohnhaus  an  mehrere  erbende  Familien  tibergeht,  jede  derselben  ihre  Wohn- 
räume völlig  absondert ,  mit  eigenem  Zugange  und  oft  mit .  eigener  Numerierung 
versieht.  Durch  stete  Um-  und  Zubauten  wird  dann  das  gemeinsame  Wohnhaoe 
80  lange  geändert,  bis  es  sich  wieder  als  eine  Gruppe  besonderer  Familienhäaser 
darstellt.  Die  Sitte  findet  sich  besonders  in  den  ländlichen  Districten  Dalmatiens 
und  Istriens. 

Die  Structur  der  Wohnpartei  ist  bereits  eine  andere  als 
die  Familie,  da  nach  obiger  Uebersicht  die  Wohnpartei  grösser  ist 
als  die  Familie.  Sowohl  die  wenig  auseinanderliegenden  Jahre  1830  und  1834, 
wie  1850  und  1857  lassen  dies  erkennen.  Das  gegenseitige  Yerhältniss  der  Familie 
zur  Wohnpartei  wird  erstlich  dadurch  beeinflusst,  dass  die  Familie  immer 
kleiner  wird.  Diese  Erscheinung  hat  einmal  in  allgemein  bevölkerunge- 
statistischen  Gründen  ihre  Erklärung  und  kann  dann  von  der  Statistik  der 
Wohnverhältnisse  nur  als  bestehend  angenommen  werden,  sie  ist  aber  femer  auch 
eine  Folge  davon,  dass  immer  mehr  Familienglieder  in  immer  rascherer  Folge 
die  wohnungweise  Einigung  aofgeben,  so  dass  die  Familie  nur  als  Wohnform 
kleiner  wird.  Diesem  Kleinerwerden  der  Familie  in  doppelter  Hinsicht  steht  die 
Erscheinung  gegenüber,  dass  die  Wohupartei  immer   grösser  wird.    Dies 
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kann  bei  dem  Kleinerwerden  der  Familie  nur  dadurch  geschehen^  daes  die 
Zahl  der  zu  Einer  fremden  Familie  behufs  gemeinsamer  Be- 
friedigung des  Wohnbedürfnisses  hinzutretenden,  von  ihrer 
Stammfamilie  losgelösten  Mitglieder  immer  grösser  wird,  oder 
dass  in  steigendem  Maasse  mehr  Familien  sich  zugemeinsamem  Wohnen 
vereinen.  Beide  Ursachen  treten  in  obiger  üebersicht  hervor  und  sind  mächtiger 
als  der  Einfluss  des  völlig  familienlosen  Wohnens,  welches,  wie  die  Zählungen  des 
deutschen  Kelches  darthun,  mit  seinen  geringen  Zahlen  seinen  Einfluss  nur  in 
schwächerem  Maasse  bemerkbar  machen  kann.  Und  doch  zeigen  die  deutschen  Zahlen 
dieselbe  Entwickelungstendenz  des  Zurücktretens  der  Familie  als  Wohnform ,  in- 
dem einzeln-  wie  anstaltsweises  Wohnen  auf  Kosten  des  Familienhaushaltes  zu- 
nehmen.    Es  wohnten  von  je  100  Personen 

im  Königreich  in  Sachsen- 

in Prenssen  Sachsen  Meinlneen 

1870  1880  1870  1880  1870  1880 

in  FamiUenhaushaltungen  .  .  .  97  37  96'88  96;89  96-46  "^98  ^96^ 
„  Einzelnhaushaltungen    ....      113  M9  118  1*41  1-23  1-34 

„  Anstalten 1 50  193  193  Sd-13  179  216 

Die  Zahl  der  Familienglieder  fiel  in  Preussen  von  492  für  100  Familien 
des  Jahres  1870  auf  490  im  Jahre  1880  und  in  Sachsen  im  selben  Zeiträume 
von  486  auf  470.  Somit  hat  auch  hier  die  Familie  die  Tendenz  in  der  Glieder- 
zabl  abzunehmen. 

Die  Betrachtung  der  Wohnqualität  für  das  letzte  halbe  Jahrhundert  ergibt 
somit  die  stete  Abnahme  der  Familienhaft igkeit  des  Wohnens  so- 
wohl für  das  Familien-Eigenthumshaus,  als  auch  fttr  die  Structur 
der  Wohnpartei.  Wir  können  mit  Hilfe  dieses  empirischen  Gesetzes  die  bereits 
öfter  benutzten  Grössengruppen  der  Ansiedelungen  in  einem  neuen  Lichte  erfassen, 

2.  Die  Wohnverhältnisse  in  den  Ortschafts-Orössengruppen 

Es  entfallen  in  den  anf  1  bewohn*        anf  lOO  Wohn-       anf  100 bewohnte 

Ortschaften  von  Ein-  tes  Hans  parteien  Hänser  Ein- 

wohoern ^  Wohnparteien  FersODen  wohner 

bis  500 1*35  474  637 

500—  1.000 1-42  454  641 

1.000—  2.000 1-44  449  648 

2.000-  5.000 1-67  446  748 

5.000—10.000 2-24  466  1043 

über  10.000.    .    .    .    .    .  508 501 2595 

im  Darchschnitte     ....  1*58  464  738 

bis  2.000 1-38  461  639 

über  2.000 2-44  471  1153 

Mit  jeder  Grössengruppe  steigt  die  Zahl  der  Wohnparteien  und  der  Be- 
wohner eines  Hauses;  dagegen  nimmt  die  Personenzahl  der  Wohnparteien  in  den 
ersten  Grössengruppen,  in  welchen  sich  dieselbe  mit  der  Familie  ziemlich  deckt, 
stetig  ab  und  steigt  erst  in  den  höchsten  Grössengruppen,  hier  aber  höher  als 
selbst  in  der  kleiosten  Gruppe.  Mit  anderen  Worten :  Die  Familienhaftigkeit  des 
Wohnens  nimmt  immer  mehr  ab,  die  Wohnungsintensität  zu,  und  die  Familie 
entlässt  in  den  Grössengruppen,  wo  sie  noch  mit  der  Wohnpartei  zusammentrifft, 
immer  mehr  ihrer  Glieder  aus  dem  Wohn  verbände,  während  in  den  grössten  Gruppen 
immer  mehr  dieser  familienfremd  gewordenen  Elemente  zu  den  Wohnparteien 
hinzutreten.  Es  ist  ein  unverkennbarer  Parallelismus  in  diesen  Reihen  mit  den  Er- 
gebnissen, welche  sich  aus  der  Betrachtung  der  zeitlichen  Entwickelung  der  Wohn- 
verhältnisse ergaben.  Inwieweit  er  auf  gleiche  ürpachen  zurückzuführen  ist,  muss 
zunächst  die  Betrachtung  der  länderweisen  Details  für  die  einzelnen  Grössengruppen 
der  Ortschaften  zeigen. 

Gelegentlich  der  Betrachtung  der  Ansiedelungs  Verhältnisse  gruppierten  wir 
die  Länder  des  Staatsgebietes    in  nordslavisch-deutsche,    in    Alpenländer,    in    süd- 
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und  ost-slavische.  Bezüglich  der  WobnbedinguDgen  weisen  die  beiden  letzteren  in 
Folge  wenig  verschiedenen  Cnlturgrades  eine  solche  Uebereinstimmang  auf,  dass 
wir  sie  hier  zusammenfassen  können.  Die  ost-  und  südslavischen  Länder 
sind  zwar  alle  gekennzeichnet  durch  die  Wohnintensität  6,  diese  Ziffer  ist 
aber  in  diesen  Gruppen  verschieden  entstanden,  obgleich  sie  beide  die  grosse  Ein- 
heitlichkeit des  Hauses  als  Familienhaus  besitzen.  Es  fasst  nämlich  ein  Haus 
Wohnparteien 

im  Durch-       ^^  ^^^  Ortschaften  mit  einer  Einwohnerziffer  von 
in  den  BftdBlavischen  Ländern        schnitte       vi    «w.     500  bis    i.OOObis    2.000 bis    6.000  bis      über 
^  ^— -V. '  1.000  2.000  5.000         10.000         lO.OOO 

Dalmatien 111  105  1-07  110  128  1-28  1-64 

iBtrien 1-22  105  108  116  r34  1*59  3*16 

Görz-Gradiska 124  109  Tl?  124  147  —  3-37 

Triest  und  Gebiet  .    .    .    .  1-30  101  .106  138  240  3  09  6-93 
in  den  ostslavisohen  Ländern 

Bukowina  ohne  die  Guts- 
gebiete       l'-2l  113  115  113  118  1-28  216 

Bukowina  in  d.Gutsgebibten  —  144  121  127  —  -r-           — 

Galizien  ohne  die  Guts- 
gebiete       1-35  1-27  1-25  1-25  1*40  1*83  300 

Galizien  in  d.  Gutsgebieten  —  1*59  2*27  215  _  —           — 

Das  Haus  ist  durchgehends  bis  in  die  grossen  Orte  hinauf  schwach 
wohnungs weise  gegliedert  und  in  Dalmatien  vermögen  selbst  die  grossen  Städte 
seine  Einheitlichkeit  nicht  aufzuheben.  Das  Haus  in  den  kleinsten  Dörfern  auf  dem 
Triester  Gebiete  ist  fast  ausschliesslich  Familienhaus,  sonst  kommt  dieses  Territorium 
nur  als  ein  rein  städtisches  in  Betracht.  Unter  den  südlichen  Ländern  ist  das  deutsch- 
italienische  und  höher  stehende  Görzer  Land  auch  in  der  Wohnqualität  erkenntlich, 
sonst  stehen  die  ostslavisohen  Länder  bezüglich  der  Häusergliederung  über  den 
südslavischen  und  Galizien  wieder  über  der  Bukowina.  In  allen  diesen  Ländern 
bringt  gleichmässig  niedere  Cultur  auch  in  den  differenten  Ortschaftsgrössen  nicht 
in  dem  Grade  eine  differente  Wobnqualität  hervor,  wie  sie  der  obige  Durchschnitt 
aus  den  Verhältnissen  eines  ganzen  Staatsgebietes  zeigte,  indem  die  Gliederung 
des  Hauses  mit  zunehmender  Grösse  der  Ansiedelungen  in  den  südslavischen 
Ländern  nifr  äusserst  langsam  vorschreitet,  in  den  ostslaviscben  Ländern  da- 
gegen von  dem  Ansteigen  der  Ortsgrössengruppen   häufig   ganz    unabhängig  wird. 

Die  Structur  der  Wobnpartei  in  diesen  Ländern  ist  durchgehends  ziemlich 
mit  der  Familie  übereinstimmend,  und  in  der  Grösse  der  Familie,  welche  für  beide 
Ländergrappen  eine  verschiedene  ist,  liegt  der  Unterschied,  welcher  in  der  Wohn- 
intensität zu  Tage  tritt.  Wir  können  bei  der  Einfachheit  der  Calturbedingungen 
wenigstens  für  die  ersten  Grössengruppen  in  der  Wohnpartei  die  Familie  sehen 
und  es  stellt  sich  diese  in  ihrer  Verschiedenheit  in  folgender  Weise  dar.  Auf  je 
100  Wohnparteien  entfallen  Personen 

im  Durch»        ***  ^^^  Qrtiehaften  mit  Hn^r  Einwohnerziffer  von 
in  den  südslaviachen  Ländern        schnitte      \.  600  bis     i  ooobis    2.000  bis    6.000  bi«      übJT 

' '     '^ ^ '      ui»  ow        j^j^  2^^  j^^         ^Q^^  ^Q^^ 

Dalmatien 534  537  546  526  486  437  573 

Istrien 511  532  524  462  488  430  692 

Görz-Gradiska 510  549  493  498  464  —  476 

Triest  und  Gebiet  ....  510  550  514  505  501  435  512 
in  den  oatslavischen  Ländero 
Bukowina    ohne   die  Gnts- 

gebiete 426  431  422  440  419  420  503 

Bukowinaind.  Gutsgebieten  —  438  518  423  —  —  — 
Galizien    ohne    die    Gnts- 

gebiete 471  472  468  464  458  464  546 

Galisien  in  d.  Gutsgebieten  —        ,     528  684  530  —  —  — 

Die  Familie  im  slavischen  Süden  ist  zahlreich,  während  sie  im  Osten  ans 
einer  geringen  Mitgliederzahl    besteht.      Von  den    südlichen    Ländern    macht  Görz 
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wieder  in  Folge  verscbiedener  Stammeseigenthümlichkeit  and  höherer  Entwiokelung 
mit  seiner  kleineren  Familie  eine  Ausnahme.  Am  deatliohsten  lässt  sieh  durchgehen ds 
die  durch  Stammeseigenthümlichkeit  bedingte  differente  Grösse  der  Familie  in  den 
am  niedersten  stehenden  kleinen  Dorfschaften  erkennen.  Die  dem  Osten  eigene 
Kleinheit  der  Familie  tritt  in  der  Bukowina  mehr  hervor,  weil  hier  die  junge 
aufstrebende  Cultur  baldige  Eheschliessung  ermöglicht.  Auch  bezüglich  der  Structur 
zeigt  sich  eine  gieichmässig  niedrigstehende  culturelle  Fntwickelung  in  dem  geringen 
Einfluss,  den  sie  mit  Ansteigen  der  Ortschaftsgrösse  zunächst  auf  das  Kleiner- 
werden der  Familie  und  dann  auf  das  Anwachsen  der  Wohnpartei  zu  nehmen 
vermag;  letzteres  ist  in  den  südslavischen  Ländern  erst  in  den  entschieden 
städtischen  Ansiedelungen  von  mehr  als  10.000  Einw.  der  Fall. 

Aus  der  Theilung  des  Hauses  und  der  Grösse  der  Wohnpartei  ergibt 
sich  die  Wohnintensität  und  diese  ist  für  diese  Ländergebiete  folgende.  Es  entfallen 
auf  100  bewohnte  Häuser  Einwohner 


in  den  stidslavisohen 

im  Dnroh- 
Bohnitte 

la  aea 

urraooai 

xeu  m»  «] 

Luer  üiinw 

ouuerzuie 

r  von 

Ländern 

bis  500 
561 

500  bis 

l.OOOUs 

S.0O0bis 

6.000  bis 

Über 

, 

1.000 
592 

8.000 

581 

6.000 
620 

10.000 
644 

lO.OUO 

Dalmatien     .... 

594 

940 

Istrien 

627 

501 

569 

549 

657 

692 

2.192  (Pola) 

Görz-Gradiska     .    . 

632 

602 

579 

618 

686 

— 

1.610  (Gör.) 

Triest  und  Gebiet  . 

L956 

558 

548 

700 

1.208 

1.348 

3.556 

in  den  ostslaviiohen 

Ländern 

Bukowina^  ohne  die 

Gntsgebiete  .    .    . 

516 

488 

485 

479 

498 

540 

1.087 

Bukowina    in    den 

Gutsgebieten    .    . 

— 

632 

628 

541 

— 

— 

— 

Galizien     ohne    die 

Gntsgebiete  .    .    . 

647 

596 

589 

583 

642 

846 

1.641 

Galizien  in  den  Guts- 

gebieten    .... 

— 

842 

1.557 

1.141 

— 

— 

— 

Ein  wohnungsweise  schwach  gegliedertes  Haus  hat  selbst  bei  grosser 
Stärke  der  Wohnpartei,  wie  in  den  sttdliehen  Ländern,  immer  eine  geringe  Wohn- 
intensität. Ist  die  Wohnpartei  (Familie)  auch  noch  gering  an  Zahl,  so  wird  die 
Wohndichte  so  auffallend  schwach,  wie  in  der  Bukowina.  Die  Wohndichte  in 
allen  diesen  Ländern  ist  ziemlich  gieichmässig  schwach  durch  die  verschiedenen 
Ortsgrössen  Gruppen  bis  zu  den  Städten  von  mehr  als  10.000  Einwohnern  hinauf 
und  in  ihrem  Grade  nicht  mit  der  steigenden  Grösse  der  Ortschaft  gegeben.  Die 
Gleichmässigkeit  des  ländlichen  Charakters  tritt  schon  durch  die  Wohndichte  in 
der  Bukowina  am  deutlichsten  hervor,  aber  wie  sehr  hier  alle,  auch  die  grOssten 
Ortschaften  als  ländliche  anzusehen  sind  und  wie  nur  die  drei  Städte  Gzernowitz, 
Radautz  und  Suczawa,  welche  die  Gruppe  über  10.000  allein  bilden,  im  wahren 
Sinne  das  Merkmal  intensiver  Wohnbedingung  besitzen,  zeigt  sich  darin,  dass  sich 

finden  von  je  looo  der 

in  Ortschaften  von  bewohnten  Hänaer  Einwohner 

2.000—  5.000  Einwohnern    .  366a  349*8 

5.000-10.000         „         .   .  65-0  67*3 

über  10.000  „         .   .  45*0  93*8 

Das  Einwohnerpercent  kommt  somit  zu  einem  entschiedenen  Ueberwiegen 
über  das  Häuserpercent  erst  in  der  höchsten  Grössenclasse.  Dichter  bewohnt  sind 
natürlich  die  Häuser  in  den  Trieeter  Vororten  und  Vorstädten,  dann  aber  auch  die 
Gebäude  auf  den  Gutsgebieten.  Es  war  schon  aus  den  früheren  Uebersiohten  zu 
ersehen,  wie  die  Gebäude  der  Gutsgebiete  weitläufiger  angelegt  und  in  ihrer 
Bestimmung  für  das  Gesinde  wohnungsweise  reicher  gegliedert  sind.  Die 
Wohnpartei  ist  sehr  zahlreich  an  Gliedern,  da  die  Familie  des  Arbeiters  auf 
dem  Gute  lange  beisammen  bleibt  und  ausserdem  durch  Familienfremde  häufig 
verstärkt  wird.  Am  grössten,  geradezu  eine  Ausnahme  bildend,  ist  die  Wohndichte 
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der  Häuser  auf  den  Latifundien  und  solchen  Gutsgebieten,  welche  Orte  von  1.000 
und  2.000  Einwohnern  nmschliessen  und  in  denen  der  Landbau  im  grossen  Style 
betrieben  wird.  So  stellt  sich  für  das  Haus  des  Gutsgebietes  eine  Wohnintensität 
heraus,  welche  ebenso  wie  die  Wohnqualität  mit  allen  sonst  in  den  österreichischen 
Ländern  zu  bemerkenden  Verhältnissen  in  demselben  Gegensatze  besonders  angelegter 
Einzelnhäuser  zu  Durchschnittshäusern  steht,  wie  es  bei  den  Ansiedelungsverhält- 
nissen  auf  dem  Gutsgebiete  gegentiber  der  Gemeinde  oder  der  Ortschaft  der  Fall  war. 
Die  Gruppe  der  Alpenl ander  ist  mit  der  durchschnittlichen  Wohn- 
dichte 7  gekennzeichnet;  es  wohnen  in  je  100  bewohnten  Häusern  Personen 

in  den  Ortschaften  mit  einer  Einwohoerziffer  von 

^?c£itte^  '^'^       500  bis    1.000  bis    2.000  bis^   5.000  bis  über   lO  000 

scnnute         ^^^         ^^^^         ^.qqq  5.000  1 0.000  ^°®'   '"•"*^ 

in  N.-Oesterr.      1211  620        686        786        1.144        1.679  5.134 

„  Ob.-Oesterr.        697  620        W^        830  966        1-643  2.116 

„  Salzburg  .         766  656        736        846        1.183  —  2.352  (Salriwg) 

„  Steiermark         714  604        703        982        1.696        2.077  2.385 

„  Kärnten    .         768  713        807        867        1.155        1.727  2.349  (Elig«f.) 

„  Krain     .   .         634  587        666        829  983  —  2.282  (Laibi«l) 

„  Tirol      .    .         718  614        665        737  913        1.490  2.171 

„  Vorarlberg  572  729        365        499  763  664  (DorBbirn)  — 

Die    dorchgehends    höhere    Intensitäts-Ziffer    zeigt    schon    an   sich   einen 

höheren    Grad    cultureller    Entwickelung    gegenüber    den    süd-    und    ostslavischen 

Ländern.  Zum  weiteren  Unterschiede  von  diesen  überhaupt  niedrigsteb enden  Ländern 

zeigt    hier    die    von   Grössengruppe  zu   Grössengruppe  ansteigende  Wohnintensität 

den    höheren    Culturgrad    der    grösseren    Ansiedelungen    fast   ausnahmslos.     Wie 

dieses    Ansteigen    der    Wohndichte    jedoch    vor    sich   geht,  ist  die  durchgreifende 

Charaktereigenthümlichkeit    der    Alpenländer.    Es    nimmt   nämlich  mit  Beginn  der 

städtischen    Entwickelung    so    plötzlich    stark   zu,   wie  es  die  in  wenigen  Städten 

zusammengedrängte    Cnitur    in    schroffem    Gegensatze    zu   dem     allgemein  niedrig 

stehenden    offenen    Lande    bedingt.    Die   Wohnst ätten  der  Alpenländer  werden  zu 

den  dichtest  bewohnten  und  es  erklärt  sich  jetzt    ihre  Eigenthümlichkeit,  die  uns 

bei  Betrachtung  der  Ansiedelungsverhältnisse  begegnete,  dass  besonders  die  grösseren 

Ortschaften    der  Alpenländer  allgemein  aus   weniger   Häusern  bestehen,  als  gleich 

grosse  Ansiedelungen   in    den    übrigen  Ländern.     In    speciellen  Fällen    tritt    diese 

Besonderheit  des  schroffen  Ansteigens  der  Wohndichte  bei  Beginn  der  städtischen 

Besiedelung  in  den  Alpenländem  vor  anderen  Einflüssen  in  den  Hintergrund,  so  in 

Nieder-Oesterreich  vor  den  Wohnverhältnissen  der  Capitale,  dann  aber  insbesondere 

im  Vorarlberger  Gebiete,  dessen  kleinste  Dörfer  eine  Wohnintensität  haben,  welche 

nur  von  den  ganz  ezceptionellen  Verhältnissen  der  galizischen  Gutsgebiets-Gebäude. 

übertroffen   wird,   während  sonst  das  Haus  in  Vorarlberg    im    Gegensatze    zu    den 

Gebirgshäusern  sehr  dünn  bewohnt  ist.    Die    Wohnqualität    stellt    sich   für  dieses 

Ländchen  nämlich  folgendermaassen. 

In  den  Ort- 
schaften mit  nnd  besteben 

einer  Ein-  entfallen  auf  100  Wohn- 

wohnerziffer  l  Hans  parteien 

von  Wohnparteien  ans  Personen 

bis      500 112  652 

500-     1.000 M9  307 

1.000-    2.000 1-12  443 

2.000—    5.000 1-63  467 

5.000—  10.000 1-25  530  (Dornbirn) 

Das  Haus  ist  im  höchsten  Grade  einheitlich  und  ein  solches  kann  nur 
dann  dicht  bewohnt  sein,  wenn  die  Familie,  welche  fast  rein  die  Structur  der 
Wohnpartei  darstellt,  sehr  gliederreieh  ist.  Dies  trifft  bei  den  kleinsten  Dörfern 
in  ausgesprochenem  Maasse  zu ,  in  welchen  im  eigenen  Hause  eine  kinderreiche 
hausindustrielle  und  Fabriksarbeiter-Bevölkerung  wohnt.  Da  nur  diese  kleinsten  Orte 
Stätten    solcher    Thätigkeit    sind,    ist    das  als  Landeseigenthümlichkeit  einheitliche 
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Haus    sonst  bei  der  gewöhnlichen  Stärke  der  ländlichen  Familien  in  den    übrigen 
Ansiedelungen    nur  schwach  bewohnt. 

Die  Alpenländer  stehen  sich  bezüglich  der  Wohnqualität  in  den  deutschen 
und  sla vischen  Gebieten  m«»rklich  entgegen.  Gemeinsam  ist  ihnen  überhaupt  eine 
wohnungsweise  Gliederung  des  Hauses,  welche  weiter  geht,  als  in  anderen  Ländern 
des  Staatsgebietes  und  welche  in  den  Bodenverhältnissen  ihren  Grund  findet.  Doch 
stehen  schon  in  dieser  Richtung  die  slavischen,  meist  agricolen  Gegenden  den 
deutschen,  öfter  gewerbfleissigen  nach ;  noch  mehr  zeigt  sich  aber  der  Unterschied 
in  der  verschiedenen  Grösse  der  Wohnpartei,  insbesondere  solange  diese  die 
Structur  der  Familie  trägt,  in  dem  üeberwiegen  der  Gliederzahl  der  slavischen 
Familie  der  deutschen  gegenüber,  und  zwar  wirkt  hier  die  Stammeseigen thümlichkeit 
wieder  am    stärksten  in  den  kleinsten  Ansiedelungen. 

Solche  Länder  mit  rein  oder  überwiegend  deutscher  Bevölkerung,  mit 
grosser  wohnungsweiser  Gliederung  des  Hauses  und  kleiner  Wohnpartei  sind  die 
allgemein  höher  entwickelten  Ober-Oesterreich,  Salzburg  und  Kärnten,  deren  Wohn- 
qualität    folgende  ist.  Fs  entfallen 

in  den  Ort- 
Bctaaften  mit 

einer  Ein-                      anf  i  Haus  Wohnparteien  in  auf  lOO  Wohnparteien  Personen  in 

Wohnerziffer  >     ,,.                     -^  /-  ^,                     -^ 

von                          über-  Ober- 

>  Oesterreich      Salzburg        Kärnten  Oesterreich       Salzburg       Kärnten 

bis  500  .  1-85  1-31  1-43  459  502  409 

500—  1.000  .  1-78  1-89  1-77  395  387  454 

1.000—2.000.  2  07  .      2-25  205  374  4('()  422 

2.000—  5.U01)  .  2-05  303  2*06  388  358  444 

5.000-10.000.  3-91  —  3-84  420  —  458 

über  10.000.  4*91  471)  4  00  407  493  586 

Dagegen    haben    eine    grössere    Einheitlichkeit   des  Hauses  und   in   Folge 

der  gliederreichen  Familie    auch    eine   grössere  Wohnpartei  die  überwiegend  oder 

stark  slaviöch  gemischten,   weniger  entwickelten  Länder  Steiermark   und  Krain,   in 

diesen  entfallen 

in  den  Ort- 
schaften mit 

einer  Ein-  auf  l  Haus                        auf  HO  Wohnparteien 

wohnerziffer  Wohnr arteten  in                            Perponen  in 

VÜU  / — ,  — ^^ — „     . ^        ^  "^ 

^ ^  >teiernjark             Krain            Steiermark             Krain 

bis  500 115  ri9  523  489 

500-1.000 1-35  142  520  4ö7 

1.000  -2.000 1-99  1-88  486  440 

2.000—  5.000 3-24  2-00  512  480 

5.UO0— 10.000 4-1 0  —  523  — 

über  10.000 511  4  21  46(i  541 

Durch  die  (jegenbewegung  der  Gliederung  des  Hauses  und  der  Familien - 
grosse  kommt  für  die  Wohnintensität  eine  dichtere  Bewohnung  für  die  deutschen 
Gegenden  hervor,  da  die  wohnungsweise  Gliederung  trotz  kleiner  Wohnparteien, 
wenn  nicht  eine  ausserordentliche  Stärke  der  Familie  (wie  oben  bei  Vorarlberg) 
vorliegt,   immer  das  ausschlaggebende   Moment  ist. 

In  den  n  o  r  d  s  1  a  v  i  s  c  h-d  eutsclien  Ländern  Böhmen,  Mähren 
und  Schlesien  steigt  die  W  oh  n  i  n  te  n  s  i  t  ä  t  auf  8.  Die  gleichmässiger  als 
anderswo  verbreitete  cuiturelle  Entwickelung  in  dieser  Ländergruppe  ist  Ursache  der 
innerhalb  der  Ortschaften  steigender  Grösse  gleichmässii,^  zunehmenden  Wohndichte. 
Gewerbelleiss  und  städtische  Cultur  sind  niclit  mehr  in  so  seltenen  und  dann 
grösseren  Centren  vereint,  dass  deren  Wobnbedingungen  sicli  (lenit'ni«ren  der 
kleineren  \\'ohn[)liitze  gegenüber  sobroff  abheben  miissten,  wie  dies  in  den 
Alpenländern  der  Füll  war,  sondern  weit  mehr  Gemeini2:ul  der  Bevölkerung, 
selbst  der  Bewobner  der  kleinsten  Döifer,  deren  Häuser  in  Fi)l::e  intensiven 
Landbaues  und  boeb  entwickelter  Industrie  zu  den  dichtest  bewohnten  im  Staats- 
gebifte  geliören.    Es    wobnen    in  je   100   Häusern   Personen 
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602  ^^'  ^1^8^  M ischler: 

in  den  Ort- 
schaften mit 

einer  Ein- 
wohnerziffer 

von  *  in  Böhmen  in  Schlesien  in  Mähren 

'         biTöÖO 692  641  637 

5C0-  10'»0 745  618  696 

1.000-  2  000 778  787  665 

2.000-  5.000 925  906  750 

5.000—10.000 1.338  1.278  1.047 

über  10.000 2.319  1907  2.078 

im  Durchschnitte  für  jedes 

der  Länder 820  816  715 

Die  städtische  Entwickelang  gebt  in  gleicher  Weise  io  den  beiden  mehr 
verwandten  Ländern  Böhmen  nnd  Schlesien  vor  sich;  die  kleinen  Dörfer  des 
ersteren  sind  jedoch  an  Intensität  des  Landbanes  denjenigen  Schlesiens  überlegen, 
das  für  denselben  nicht  ebenso  günstige  Bodenformation  besitzt  nnd  dessen  grössere 
Wohndichte  daher  erst  mit  den  grösseren  Arbeiteransiedelungen  beginnt.  Beiden 
tritt  Mähren  mit  mehr  agricolen  Wohnbedingnngen  und  geringerer  städtischer  Ent- 
wickelung  gegenüber.  Charakteristisch  für  die  Besiedelung  dieser  Ländergmppe 
sind  die  kleinsten  Dorfschaften  mit  einer  Einwohnerziffer  von  höchstens  500.  In 
denselben  entfallen 

auf  100  Wobn- 
aaf  1  Haus  parteien 

Wohnungen  Personen 

in  Böhmen 1*53  454 

„  Schlesien 1*52  419 

„  Mähren 141  451 

Nirgends  im  österreichischen  Staatsgebiete  sind  in  so  kleinen  Dorf- 
schaften die  Häuser  wohnungsweise  so  reich  gegliedert  und  von  so  kleinen  Familien 
bewohnt,  wenn  wir  von  den  exceptionellen  Verhältnissen  der  Gutsgebiete  und  von 
der  kleinen  Familie  des  Colonielandes  Bukowina  absehen ;  es  führt  die  bis  in 
diese  kleinsten  Wohnplätze  sich  verästende  wirthschaftliche  Hochcultur  leichte 
Eheschliessung  mit  sich  und  entfernt  das  Haus  am  weitesten  vom  Familienhause. 
Vergleichen  wir  diese  höchststehenden  Länder  mit  den  am  niedrigsten  stehenden, 
indem  wir  für  die  ersteren  das  den  Typus  am  meisten  besitzende,  Schlesien  und 
für  die  anderen  eben  deshalb  die  Bukowina  nehmen,  so  gelangen  wir  zu  einer 
Parallele  extremster  wirthschaftlicher  Entwickelungsstufen  mit  ihren  eigenthümlich 
bedingten   Wohnverhältnissen. 

lü  Öchleöien     lu  d.  Bukowina       In  Schlesieu    |  In  d.  Bakowina' 

.     j       .^.1...  '^S'^      SS3-3      -"SS      S"a'  loou  ,  1000 

lu  den  Ortschaften  vnn  +^5^         ^^      -^  d  m         -ßS    '  

Einwohnern  .  |  ^  §  i  -2  g  §      g « g      .2  §  g  ^      '         a  p  d 

IJI    tu   III   |l|.    I      .ä§       s    ,  il 

-^^        5'^^         ^""^        :2^^     1  :i  ^-g  :S  W-g 

bis  zu  500 1-52  419  '    1'18  481  208  \    lü3  56    |      58 

500-  1.000  ...  1-G9  411  ;    M5  4-.>2  "^55  217  147  139 

1.000—  2.00O I-ÖO  135        1-13  4-10  '^^2  \    273  321  292 

2.000-5.000 2  00  452        118.  4111  11)0  211  366  350 

5.000-10.000 261  489        128  420  21  33  65  67    , 

über  10.000 400  476        2' 16  503  44  103  45  94    ^ 

überhanpt l  87  436        IZ^  426  —  —  —  —    ' 

Das  Familitnbaus  (lt*s  extensiven  Landliaiies  tritt  dem  gegliederten  Wohn- 
bausc  der  fabriks-  und  hausindustriellen  Bevölkerung  entgegen.  Die  Familie,  welche 
die  Wohnung  bewolint,  ist  in  beiden  Liindern  eine  kleine,  da  dort  die  leichten  Existenz- 
lM'din;:nn^en  des  Colonielandes,  hier  weitgediehene  Arbeit8<:liederung  baldige  Ehe- 
sehliessuntr  erni(ip;Iirhen.  Die  ofleichninssio^e  extensive  agrieole  Cultur  in  der  Bukowina 
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lässt  ebenso,  wie  die  gleichm aasige  indnstrielle  EntwickeluDg  in  Schlesien,  die  nur  mit 
differenten  Cultor-  und  Wirthschaftsgraden  steigende  Häuserbewohnang  in  Orten  mit 
ansteigenden  Einwohnerziffern  vermissen ;  diese  Grleicbmässigkeit  ländlicher  Wohn- 
bedingangen  zeigt  sich  in  dem  fast  durchwegs  zu  bemerkenden  üeberwiegen  des 
Häuserantheiles  über  den  Bevölkerangsantheil  in  den  verschieden  bewohnten  Ort- 
schaften der  Bukowina,  während  bei  der  städtischen  Entwiokelung  des  Industrie- 
landes der  Populationsantheil  über  den  Hänserantheil  stark  prävaliert. 

Das  folgende  Gesammtbild  der  Wohnverhältnisse  in  Oesterreich  zeigt  mit 
Hilfe  der  Wohnintensität,  wie  der  hohe  Stand  der  Coltur  in  den'nord- 
slavisch- deutschen  Ländern  bis  in  die  kleinen  Ansiedelungen 
intensive  Wohnbedingungen  schafft  und  wie  dieselben  in  allen 
Ortsgrös'sengruppen  viel  ausgeglichener  auftreten  als  in  den 
Alpenländern,  deren  wenige  Städte,  als  Conoentrationsstätten 
der  Cultur,  mit  ihrer  dichten  Bewohnung  in  schroffem  Gegen- 
satz zu  den  Dörfern  sind,  während  die  südlichen  und  östlichen 
Länder  mit  extensiven  Wohnbedingungen  in  allen  Ortsgrössen- 
gruppen  gleichmässig  niedrig  stehen.  Es  ist  hierbei  von  gewissen 
extremen  Verhältnissen  und  von  den  Städten  mit  mehr  als  10.000  Einwohnern 
überhaupt  abgesehen. 

Je  100  Häuser  sind  bewohnt  mit  Personen :    ,    ■,     ^.^   ^  ^        ,.    . 

in  den  Ortschaften  mit  einer 
im  Durch-  Einwohnergjffer  von: 


In  den  Ländergmppen«')  der  schnitte 


bei  600  50  0—1.000 


Nordslavigch-deutschen  Länder    ....       816—820«')  637—692  696—745^') 

Alpenländer 697-768  604-620")         602—736««) 

Süd- und  ostslavischen  Länder    ....        516—637  438—602  485-592 

in  den  Ortschaften  mit  einer  £inwohnerzi£fer  von: 
In  den  Ländergrnppen  der  — — ^i«*«^ .^ 

' ^^  l.n00-2.000  2.000—5.000  5.000—10.000 

Alpenländer 786-982")        966-1.695«*)         1.490-2.077 

Nordslavisch-deutschen  Länder     ....        665—787  750—    906  1.047—1.278 

Süd-  und  ofitslavißchen  Länder  ....        549—618  468—    686  540—   846 

Sogar  fdr  den  Gesammtuuifang  des  Lande«  Nieder-Oesterreioh  und  des 
Triester  Gebietes  kommen  die  Verhältnisse  der  Städte  von  mehr  als  10.000  Ein- 
wohnern dergestalt  zum  Durchbruche,  dass  die  grossstädtischen  Wohnbedingungen 
die  hohen  Intensität sziifern  von  51  und  35  für  1  Haus  erreichen.  Wir  haben 
schon  bei  Gelegenheit  der  Betrachtung  der  Ansiedeluugsverhältnisse  gesehen,  dass 
für  die  Grossstadt  das  Recht  des  Durchschnittes  aufhört.  Jede  Grossstadt  ist  ihrer 
Entstehung  nach  eine  Individualität  auch  mit  eigenthümliohen  Wohnbedin- 
gungen, welche  durch  die  ganz  eigenartige  culturelle  Entwickelung  jenes  Bevöl- 
kerungskreises  bedingt  sind,  als  dessen  Centrum  sich  die  Stadt  im  besonderen 
Falle  darstellt.  Es  ist  daher  auch  jede  bedeutendere  Stadt  am  besten  selbst  be- 
rufen, bei  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  für  die  Wohlfahrt  der  Stadtbe- 
völkerung sogar  verpflichtet,  mit  Hilfe  des  eigenen  communalstatistischen  Amtes 
ftir  die  Ermittelung  der  Wohnverhältnisse  zu  sorgen.  Erst  auf  Grund  reicher 
localstatistisoher  Arbeiten  wird  es  möglich,  städtisches  Wohnen  in  seiner  Eigenart 
überhaupt  zu  erfassen  und  im  Gegensatze  zu  den  Wohnverhältnissen  des  offenen 
Landes  zu  erkennen.  Das  allein  kann  die  Aufgabe  allgemein  statistischer  Arbeiten 
sein,  welchen  staatliche  Bureaux  dienen  und  mit.  welchen  vorliegende  Unter- 
suchungen in  ihrer  Anlage  übereinstimmen.  Städtisches  Wohnen  im  Allgemeinen, 
ohne  Rücksicht  auf  die  hier  ganz  zurücktretenden  Landes-  und  Staatsgrenzen, 
zu  erfassen,  wird  einmal  möglich  sein,  wenn  das  Vorbild  communaler  Statistik, 
in  erster  Linie  der  deutschen  Städte,  auch  in  Oesterreich  erreicht  ist. 

")  Ohne  Nieder-Oesterreich  and  das  Triester  Gebiet,  Vorarlberg  und  die  Guts- 
gebiete in  Galizien  und  der  Bukowina.  '^  Mähren  715.  ^V  Krain  587,  Kärnten  713. 
»^)  Mähren  618.   ««)  Kärnten  807.   ")  Tirol  737.  ««)  Triest  913. 
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Dr.  Ernst  Misch ler: 


Die  österreichischen  Volkszählungen  mnssten  sich  mit  eigenen  Ermitte- 
lungen behelfen,  und  wir  geben  nach  der  Zählung  vom  31.  December  1880  folgende 
Uebersicht  städtischen  Wohnens  in  denjenigen  Städten,  welche  ihre  Aufnahmen 
mit  der  allgemeinen  Zählung  vereinigten,  im  Anschlüsse  an  unsere  bisherige  Ein- 
theilung  der  Wohnstatistik. 


I.    Die    Wohnstätte. 


12. 


Anf  ein  Haas  entfallen  Wohnungen 
Die  Wobnungen  sind  gelegen  (in  Perc.) 

im  Keller 

im  Parterre 

in  Stockwerken 

Unter  dem  Dache  (Mansarden)    . 
Die  Wobnränmiicbkeiten  sind  (i.  Perc); 

Zimmer 

Kammern      

Küchen 

Vorzimmer 

Auf  eine  Küche  entfallen  Zimmer 
Die  Wohnungen  dienen  (in  Perc.)     m 

zum  Wobnen  allein !83'7 

auch  zam  Gewerbeb etrinbe   .    .    .  nl^'B 

zum  Gewerbebetriebe  allein      .    .  {|  20 
Es  stehen  leer  (in  Percenten) 

Häuser 16 

Wohnungen |  25 


Wien 

Prag 

Reichenb. 

bC 

o 

-      9 

4> 

d 

t. 
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o 

1  IS 

i '  i 
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u 
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9i 
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s  > 

O 

> 

9,    10| 


8 


0-4 
34-0 
65-4 

0-2 

I 

44-3| 

21'8| 

26-7 

7-2^ 

1-6 


O-S:  1-21  3-8  0-6.  1-2 
43-8  34-7  44-0  43-5  60-9 
54-8  63-2  51-9 350  127 

0-6!  0  9   0-3sd0  9  25-2 


44-9  6 1-3  60-3  66-8 
20-212  5  5-617  3 
32-5  22-J 

2-4!  41 

13   2-8 


85-080-2 

14-2  110 

0-8  8-8 


70-9 

19-6 

31-2!  140   8-4 

2-91  1-9    11 

1-9   4-7   8  6 


30 
2-9| 


56-8 
9-8 
3-4 


4-7 
1-2 


I 


3-7 
2-7 


70-4  87-0 
26-3 
3-3 

l-4l 


110 
2-0 

1-41 
1-2 


0-1  3-9 
18-8  42-5 
69-4i42-7 
11-7  10-9 


59-8 

in 


60-9 
13-2 


0-3 
491 
50-4 

0-2 


1-9  2-2 
59-1  54-2 
38-3  42-6 

07|  10 


59-0  67-0  64-4 
7-4l  7lilO-3 


26-522-7 
^-6,  3-2 
2-2!  2-6 

I 

95-6l84-7|86-6i89-0 
4l|l3-3 
0-3,  2-0 


28-8 
4-8 
2-0 


8-6 

4-8 


20-4  18-6 
5-5  67 
3-3   3-5 


-    2-2' 
2-8;  2-6. 


1-7 
1-7 


8-1 
2-9 


1-4 
2-3 


87-1 

11-6| 

1-3| 

9-2 
1*5 


II.    Die  Wohnintensität. 


Es  entfallen  Bewohner  aaf 

ein  Haus 58 

eine  Wohnung 14-8 

ein  Zimmer      '3*0 

einen  Wohnraum  überhaupt  .    .    .{IIB 


42 
4-7 
4-0 
1-8 


44, 
4-2 
20 
1-2 


37 
4.4 

3-2 
1-9 


17 
4-3 
2-6 
2-6 


14 
3-3 
2-9 
2-9 


m.    Die    Wobnqualität. 


In  ibrer  Stellung  zur  Wobnnng  sind 
die  Bewohner  (in  Percenten) 

Familienglieder 66*0, 71-7 

Aftermiether 

Bedienstete 

andere  Personen  (das  sind  beim 
Arbeitsgeber  wohnende  Gehilfen, 
Hutelpassagiere ,  Anstaltenbe- 
wohner u.  dgl.) 


66-0,71-7 

1 

72-3  80  3  82-5  83-7 

16-5  17-2 

I24|109   6-41  9-1 

8-6!  8-8 

) 

138 

6-2|  911  5-9 

i 

78-9:66-3  684  68-r69-4 


13-3  13-5,15  9 
6-713-7i  9  9 


15  612-0 
10013-2 


8-9  2-3  l-5i  2-6  20|  13  11  65;  5-8;  6-3.  5-4 
Die  Erfassung  der  Wohnstätte,  die  jetzt  die  weitgehendste  in  der  Capitaie 
durch  die  Ziffer  12  hervorragende  wohnungsweise  Gliederung  besitzt,  wird  nur 
in  Wien  durch  die  Kenntniss  der  nicht  zu  den  Wohnhäusern  zu  rechnenden  Wohn- 
atätten  vervollständigt,  wo  sich  213  solcher  bewohnter  Werkstätten,  Verkaufs- 
ge wölbe  und  Magazine,  Ställe  und  Remisen,  sowie  Hütten  aller  Art  u.  dgl.  mit 
467  Bewohnern  fanden,  was,  die  Richtigkeit  vorausgesetzt,  ein  sehr  geringer  Antheil 
wäre.   Von  der  räumlichen  Gliederung  des  Hauses  treten  die  am  wenigsten  für  mensch- 


Digitized  by 


Google 


Die  Ansiedelungs-  und  Wohnverhältnisse  in  Oesterreich.  gQÖ 

liebes  WohneD  geeigneten  Keller,  insbesondere  in  Graz  und  den  Prager  Arbeiter- Vororten 
Smicbow  und  Karolinen tbal,  dann  die  Mansarden  in  den  südlioben  Städten  und  in 
trauriger  Ausdehnung  in  der  Fabriksstadt  Reiebenberg  in  den  Vordergrund.  Die 
Wohnräume  treten  als  Zimmer  vorwiegend  in  den  Mittelstädten,  als  Kammern  mehr  in 
den  Grossstädten  auf,  welche  auch  die  nur  mit  feinerer  Befriedigung  des  Wohn- 
bedürfnisses zahlreicheren  Vorzimmer  in  höherem  Maasse  besitzen.  Die  Küche  ist 
in  ihrem  Verhältnisse  zur  Wohnung  in  doppelter  Weise  aufzufassen.  Einmal  bringt 
die  kleinere  Wohnung  der  grossen  Stadt  eine  kleine  Verhältnissziffer  von  Küche 
und  Wohnraum  überhaupt  hervor,  und  dann  zeigt  die  hohe  Ziffer  der  Fabriks Stadt 
Eeichenberg,  wie  selten  hier  eine  Küche  als  selbstständiger  Wohnungsbestandtheil 
vorkommt.  Dem  gewerblichen  Zwecke  dient  die  Wohnung  gleichzeitig  in 
erster  Linie  natürlich  in  Gewerbsstädten  nnd  solchen  Vororten,  dann  aber  in  der 
grossen  Stadt  überhaupt,  im  Gegensatze  zur  mittleren.  Das  unbewohnte  Haus  ist  der 
Neubau  und  wird  zum  Ausdrucke  des  Kmporblühens  ganzer  Stadtbezirke  und 
Vororte,  während  die  leerstehende  Wohnung  bald  das  ist,  was  uns  in  kleinen 
Ansiedelungen  das  leerstehende  Haus  gewesen  ist,  bald  eine  Folge  des  Fluctuierens 
der  Bevölkerung  innerhalb  oder  über  die  städtische  Gemarkung  hinaus  ist. 

Die  Wohnintensität  kommt  am  richtigsten  zur  Anschauung,  wenn  wir 
den  Wohnraum  überhaupt  zur  Grundlage  nehmen.  Wir  sahen  früher,  dass  die 
Bedürfnissbefriedigung  des  Wohnens  der  Qualität  nach  im  Verlaufe  der  Zeit  in 
Besserung  begriffen  ist;  die  kleine  Ziffer  von  13  und  18  für  Wien,  12  und  19 
für  Prag  auf  je  10  Wohnräume,  zeigt  diese  Erscheinung  den  kleineren  Städten 
gegenüber  ebenso,  wie  die  Intensität  der  beiden  Gemeinden  gegenüber  ihren 
Vororten.  Die  Bewohnung  eines  Hauses  erreicht  ihre  grösste  Ziffer  in  den  gewal- 
tigsten Zinspalästen  der  Capitale,  von  denen  4  je  mehr  als  1.000  Menschen  be- 
herbergen, abgesehen  von  den  bestimmten  Zwecken  dienenden  Anstalten. 

Die  Wohnqualität  wird  wenigstens  nach  dem  hauptsächlichen  Momente 
der  Zusammensetzung  der  Wobnpartei  ersichtlich ;  das  Eigenthumshaus  erhält  seine 
eigene  Bedeutung,  welche  mit  derjenigen  des  zum  Selbstbewohnen  bestimmten 
Familien-Eigenthumshause  nichts  mehr  gemein  hat ;  inwieweit  aber  diese  letztere 
Erscheinung  doch  noch  in  Städten  Geltung  hat,  ist  ein  Punkt,  der  unseres  Wissens 
noch  nirgends  einer  Ermittelung  für  werth  befunden  wurde.  Auch  die  Anstalt 
wird  mit  ihrer  Bewohnung  wenigstens  für  Wien,  aber  nur  als  Einheits begriff  be- 
kannt; es  wurden  als  Klöster,  Erziehungsanstalten,  Versorgungs-  und  Arbeitsanstalten, 
Herbergen,  Asylhäuser  und  Massen  quartiere,  Kasernen  für  Sicherheits-  und  Finanz- 
wache, Feuerwehr  etc.,  Heilanstalten  und  Gefängnisse  173  Anstalten  mit  16.538 
Insassen  gezählt,  zu  welchen  noch  1.977  bewohnte  Passagierzimmer  mit  2.119 
Fremden  und  2.224  leerstehende  Passagierzimmer  hinzutreten. 


Die  Wahrnehmungen,  welche  sich  aus  der  vorstehenden  Untersuchung  der 
Wohnverhältnisse  in  den  einzelnen  Gebieten  Oesterreichs  ergeben,  lassen  sich  in 
Kürze  in  folgenden  Sätzen  zusammenfassen. 

Den  Osten  und  Süden  des  Staatsgebietes  bilden  Länder,  welche  entweder 
auf  gleichmässig  niederer  Culturstufe  verharren,  oder  nur  sehr  langsam  höherer 
Eutwickelung  zugänglich  sind.  Die  Wohnverhältnisse  dieser  Länder  stellten  sich  dem- 
gemäss  auch  als  durch  die  Ortsgrössengruppen  gar  nicht  oder  nur  wenig  berührt 
dar,  da  die  grosse  Ansiedelung  hier  nur  eine  Vervielfachung  von  Wohnstätten, 
ohne  die  mit  derselben  im  Allgemeinen  verbundene  culturelle  Eutwickelung  ist. 
Auf  derselben  Ursache  gleichbleibender  Eutwickelung  beruht  die  sich  in  hoch- 
entwickelten Ländern  zeigende  Gleichheit  der  Wohnbedingungon  in  den  differenten 
Ortschaftsgrössen.  Wo  die  culturelle  Eutwickelung  in  einem  Lande  alt  und  hoch 
gediehen  ist,  äussert  sie  ihre  Wirkungen  auf  die  Wohnverhältnisse  auch  in 
den  kleinsten  Ansiedelungen,  und  zwar  ziemlich  gleichmässig,  wie  in  den  grossen 
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Städten ,  so  dass  wie  in .  den  niedrig  stehenden  Ländern  die  grössere  Ansiedelung 
nur  eine  Vervielfacliung  von  Wohnslätten  ohne  culturelle  Folgen  ist,  umgekehrt, 
in  alten  Culturländem  die  kleine  Ortschaft  wirthsohaftlich  oder  gesellschaftlich  von 
den  grösseren  Culturcentren  dergestalt  bedingt  ist,  dass  sie  als  Stätte  derselben 
Cultnr  auch  deren  Wirkungen  in  gleichem  Maasse  aufweisen  muss  (Schlesien). 

Je  mehr  die  Cultur  eines  Landes  aus  sich  heraus  in  der  Zeit  den  normalen 
Verlauf  genommen  hat,  desto  regelmässiger  im  Ansteigen  müssen  die  mitbedingten 
Einwirkungen  auf  die  Wohnverhältnisse  sein,  wie  dies  bei  den  Ortschaftsgruppen 
in  Böhmen  zu  Tage  tritt.  Ist  die  Cultur  jedoch  unvermittelter  in  ein  Land  hinein- 
getragen worden  und  deshalb  auf  gewisse  Centren  beschränkt,  wie  dies  im  Verlaufe 
weniger  Decennien  in  denjenigen  Alpenländern  der  Fall  war,  welche  vorwiegend 
als  Terrain  wirthschaftlicher  Unternehmung  und  Specuiation  galten,  mttssen  sich 
auch  in  der  Ueberordnung  der  Ortschaftsgrössengruppen  die  Wohnbedingungen  in 
schroffem    Gegensatze  gegenüber  dem  übrigen  Lande  abheben. 

Von  besonderer  Bedeutung  für  die  Demographie  sind  die  Verhältnisse  jener 
Gebiete,  in  welchen  sich  die  Einwirkung  gesellschaftlicher  Cultur  in  verschwindendem 
Maasse  oder  in  höchster  Ausbildung  bemerkbar  macht,  seien  diese  Verhältnisse  im 
zeitlichen  Nacheinander  oder  im  Nebeneinander  der  übergeordneten  Grössengruppen 
aufgefasst.  Bei  niederer  Cultur  finden  wir  die  in  zurückliegender  Zeit  überhaupt 
grosse  Verschiedenheit  im  Wohnen  der  Völker,  heute  noch  am  ausgeprägtesten  in 
den  kleinsten  Dörfern,  durch  Stammeseigenthümliohkeit  und  Terrain  Verhältnisse 
verursacht;  so  haben  wir  die  Verschiedenheit  zwischen  den  süd-  und  ostslavischen 
Ländern  bei  der  gleich  niedrigen  Culturstufe  in  der  differenten  Grösse  der  Familie 
gefunden  und  denselben  Unterschied  zwischen  den  kleinsten  Dörfern  der  deutschen 
und  slavischen  GegOLden  der  Alpen  bemerkt,  deren  Wohnverhältnisse  zwar  über- 
haupt, in  den  kleinsten  Ansiedelungen  aber  am  meisten,  unter  dem  Einflüsse  der 
Boden beschaffenheit  stehen.  Diese  ursprüngliche  Ungleichheit,  als  Folge  von 
Stammescharakter  und  Terrainbedingungen,  verschwindet  mit  dem  Ansteigen  der 
Grössengruppen  immer  mehr,  so  dass  in  den  grossen  Städten  die  Wohnverhältnisse 
zu  grosser  Uebereinstimmung  gelangen,  und,  in  immer  grösserer  Unabhängigkeit 
von  jenen  beiden  Einflüssen,  nur  in  dem  Individualismus,  den  jede  Grossstadt  im 
Einzelnen  repräsentiert,  ihre  Modiflcatlonen  finden.  Diese  Erscheinung  zeigt  auf 
dem  speciellen  Gebiete  der  Wohnverhältnisse,  wie  steigende  Cultur  mit  dem  Ver- 
laufe der  Zeit  überhaupt  die  Tendenz  zur  Niveliierung  und  Ausgleichung  der  ur- 
sprünglichen Gegensätze  mit  sich  führt. 

So  wird  uns  auch  durch  das  Detail  der  Verhältnisse  die  schon  oben 
berührte  Erscheinung  eines  Parallelismus  in  der  zeitlichen  und  in  der  räumlichen 
Entwickelung  der  Wohnverhältnisse  bestätigt. 

Wir  sind  aber  auch  berechtigt,  einen  ursächlichen  Zusammenhang  mit 
der  differenten  allgemein-culturellen  Entwickelung  auch  für  die  Wohnbedingungen 
der  übergeordneten  Grössengruppen  der  Ansiedelungen  ebenso  zu  erkennen,  als 
wir  die  zeitlichen  Veränderungen  der  Wohnverhältnisse  auf  die  Entwickelung  der 
Allgemeincultur  zurückführen  können  und  es  ist  damit  ausgesprochen,  dass 
dieselben  C  ult  urepoch  en,  welche  die  menschliche  Gesellschaft 
in  derZeit  durchlebt,  in  den  Grössen  classen  der  Ansiedelungen 
im  räumlichen  Nebeneinander  erscheinen. 

Wollten  wir  nun  einen  Schritt  weitergehen,  um  die  Ursache  des  Steigens 
der  Cultur  in  zeitlicher  und  räumlicher  Richtung  zu  ergründen,  so  gibt  die  Statistik 
bis  jetzt  nur  das  eine  Wort  der  Vermehrung  der  Menschen,  die  an  der  Caltur- 
arbeit  theilnehmen,  sei  es  im  Laufe  der  Zeit  als  Erscheinung  der  culturellen 
Werkfortsetzung,  oder  sei  es  im  Nebeneinander  in  der  grösseren  Stadt  als 
culturelle  Arbeitstheilung. 

Wir  möchten  diese  Untersuchungen  nicht  schliessen,  ohne  auf  jenen  Punkt 
hinzuweisen,     wo    die  Statistik    der  Ansiedelungs-  und  Wohnverhältnisse  mit  den 
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Lebren  der  allgemeiDen  Statistik  der  Gesellschaft  zuBainmenliängt,  und  welcher  für 
dieselbe  von  einer  besonderen  Bedeatang  wird.  Wir  babsn  ausgesprochen,  dass  im  All- 
gemeinen die  grössere  Ortschaft  der  kleineren  gegenüber  einen  höheren  Culturgrad 
repräsentiert.  Die  Bildung  der  ßrossstädte,  deren  Gesetze  uns  früher  beschäftigten, 
geht  aber  zu  überwiegendem  Theile  dergestalt  vor  sich,  dass  die  Bevölkerung  des 
Landes  von  den  Centren  der  Cultur  angezogen  und  aufgenommen  wird.  Wir  finden 
daher  das  Steigen  der  culturellen  Entwickelung  im  Volksleben 
mit  der  aufsteigenden  Bewegung  der  Bevölkerung  in  die  über- 
geordnetenGrössengruppen  derAnsiedelungen  im  engsten  ursächlichen 
Zusammenhange.  So  gelangt  die  Statistik  der  Ansiedelnngsverhältnisse  dazu,  die 
Thatsa^'he  des  Steigens  der  allgemeinen  Gesittung  auf  ihre  hauptsächlich  wirkende 
Ursache,  auch  mit  Rücksicht  auf  die  quantitativen  Verhältnisse  zurückzuführen  und 
das  Gesetz  der  „aufsteigenden  Classenbewegung**  in  der  Geseilschaft  nur  als 
Wirkuiig  einer  statistisch  nachweisbaren  Erscheinung  zu  erkennen. 


Mittheilungen  nnd  Miscellen, 


Aus  den  Sitzongen  der  statistischen  CentralCommisslon. 

187.  Sitzung,  am  27.  October  1883.  Der  Vorsitzende,  k.  k.  Ministerialrath 
Dr.  Ritter  Lorenz  von  Liburnan,  bringt  zur  Eenntniss  der  Versammlung,  dass  der 
langjährige,  verdienstvolle  Vorstand  des  statistischen  Bureau  der  Steuer-Deputation  in 
Hamburg,  F.  Nesdmann,  von  der  Leitong  dieses  Bureau  zurückgetreten  und  in  den 
Ruhestand  versetzt  worden  ist;  an  dessen  Stelle  wurde  Dr.  Koch  ernannt.  Hierauf  macht 
der  Vorsitzende  die  Mittheilong,  dass  mit  der  Bochbandlnngsfirma  A.  Holder  die  Bedin- 
gungen wegen  Heraosgabe  des  zweiten  Jahrganges  des  statia tisch eo  Handbuches  vereinbart 
worden   sind  und  dem  k.  k.  Ministerium  für  Gultns  und  Unterricht  vorgelegt  worden. 

Dem  Wunsche  des  k.  nnd  k.  Ministeriums  des  Aeassem  wegen  üeberlassnng  des 
VolkszählungS'Operates  von  1880  an  die  Regierungen  fremder  Staaten  gemäss  beschliesst 
die  Versammlung,  die  nöthigen  Exemplare  dieses  Operates  nach  Vollendung  des  letzten 
Heftes  desselben  dem  genannten  Ministerium  zur  Verfügung  za  stellen. 

Der  Landes-Ausschnss  in  Salzburg  hat  um  die  Ueberlassuog  von  Nachweisangen 
über  den  mit  Ende  des  Jahres  1881  auf  dem  gesammten  Realitäten^Besitze  in  Salzburg 
grundbficberlich  einverleibten  Lastenstand,  sowie  über  die  in  den  Jahren  18T1  bis  1882 
erhobenen  Veränderungen  im  Besitze  nnd  Lastenstande  dieser  Realitäten  ersucht,  und 
wurde  diesem  Wunsche  durch  Zusammenstellung  and  Zusendung  dieser  Uebersichten  in 
möglichst  kurzer  Zeit  entsprochen. 

Der  Vorsitzende  bringt  dann  zwei  Ansuchen  um  Betheilung  mit  den  Druck- 
schriften der  Central-Commission  zur  Beschlnssfassung  und  erwähnt  noch  einer  Reihe  von 
Correspondenzen,  deren  Erledigung  in  der  Ertheilung  von  Auskünften  und  Mittheilung 
statistischer  Daten  an  Behörden,  Corporationen  und  Privaten  bestand. 

Hierauf  berichtet  Hofrath  Dr.  von  Inama-Sternegg  über  den  Fortgang  der 
Drucklegung  der  Publicationen  der  Central-Commission,  indem  er  die  im  Drucke  vollendeten 
Hefte  IT  und  VII  (erste  Abtheilung)  des  „statistischen  Jahrbuches^  för  1881  und  den  Jahr- 
gang 1880  der  „Statistik  des  Sanitätswesens**  als  erstes  Heft  des  dritten  Bandes  der 
„österreichischen  Statistik**  vorlegt  nnd  anführt,  dass  sich  die  üoterrichtsstatistik  für  1882. 
die  Bewegung  der  Bevölkerung  der  Jahre  1881  bis  1882,  letztere  mit  den  Details  der 
politischen  Bezirke  und  beide  mit  analytischem  Texte,  unter  der  Presse  befinden  und  der 
Text  zu  den  Yolkszählungsübersichten  von  1880,  welcher  als  letztes  Heft  des  Volkszäblnngs- 
operates  erscheinen  wird,  der  Vollendung  nahe  sei. 

Der  Vorsitzende  theilt  ferner  mit,  dass  er  ein  Speciaicomit6  berufen  habe,  welches 
unter  seinem  Vorsitze  und  unter  Betheiligung  der  Minist erialräthe  Ritter  von  Spann  nnd 
Schnek  ,  des  Hofrathes  Dr.  von  Inama-Sternegg,  der  Regierungsräthe  Dr.  Blöd  ig 
und  Ritter  von  Rossiwall.  dann  des  Hofsecretärs  Dr.  Win  ekler  die  vom  k.  k.  Mini- 
sterium des  Innern  angeregten  Aenderuugen  der  Nachweisangen  über  die  Feuer-  und  Hagei- 
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schaden  in  Berathnng  zog,  nnd  ladet  den  Regiernngsrath  Ritter  von  Rossiwall  elD, 
den  bezüglichen  Bericht  zu  erstatten.  Dieser  legt  das  von  dem  SpecialcomitS  entworfene 
neue  Formulare  für  die  Nachweisung  der  Feierschäden  der  Versammlung  vor,  indem  er 
erörtert,  dass  da?  Comite  der  vom  k.  k.  Ministerium  vorgeschlagenen  Weglassnng  der  auf 
die  Nachweisung  der  von  den  Yersicherungs-Gesellschaften  geleisteten  Entschädigungen, 
dann  der  auf  Nachweisnng  der  Wald-  und  Feldbrände  bezüglichen  Rubriken  voll  Rechnung 
getragen  habe,  dagegen  die  Aufnahme  einzelner  Rubriken  beantrage,  welche  sich  auf  die 
Nachweisung  der  Feuerwehren  und  Feuer  wehr  vereine,  die  Trennung  der  Schadensziflfer  nach 
den  beschädigten  Gebäuden  und  Mobilien,  die  Erhebung  der  durch  Kinder  oder  Unzurech- 
nungsfähige verursachten  Oebäudebrände,  dann  auf  die  Ermittelung  der  versicherten  und 
nicht  versicherten  Parteien,  welche  durch  Feuer  an  ihren  Mobilien  und  durch  Hagel  an 
ihrem  Ernte-Ertrage  geschädigt  wurden,  beziehen.  Der  Berichterstatter  begründet  diese 
Anträge  des  Specialcomit6  in  eingehender  Weise,  insbesondere  die  vom  k.  k.  Ministerium 
des  Innern  angeregte  Weglassung  der  von  den  Versicherungs-Geselischaften  geleisteten  Ent- 
schädigungen, mit  der  Nachweisung,  dass  diese  Daten  verlässlicher  von  den  Versicherun gs- 
Gesellscbaften  ermittelt  werden  können  ;  die  gleichfalls  vom  k.  k.  Ministerium  des  Innern 
angeregte  Weglassung  der  Nachweisung  der  Wald-  und  Feldbrände  ans  dem  Formulare, 
welche  eine  namhafte  Entlastung  der  Gemeindevorstände  bedeutet,  könne  aber  empfohlen 
werden,  weil  über  die  Waldbrände  derzeit  auch  durch  die  Organe  des  k.  k.  Ackerbau- 
ministeriums (die  Forstinspectoren)  regelmässig  Erhebungen  gepflogen  werden,  die  Feld- 
brände hingegen  nach  den  Ergebnissen  vieljähriger  Erhebunge  n  von  keiner  wirthschaftlichen 
Bedeutung  seien.  Die  Versammlung  schliesst  sich  diesen  An  sführungen  des  Berichterstatters 
an  nnd  genehmigt  das  vorgelegte  Formulare  mit  einze  Inen  stylistischen  Aenderungen  in 
der  Aufschrift  der  Rubriken. 

Der  Vorsitzende  theilt  sonach  mit,  dass  zwar  noch  zwei  Gegenstände  auf  der 
Tagesordnung  ständen,  dass  er  aber  glanbe.  dieselben  für  eine  nächste  Sitzung  vertagen 
zu  sollen,  weil  bezüglich  dieser  Gegenstände  von  einzelnen  Mitgliedern  der  Commission 
weitere  auf  die  Beschlussfassung  möglicher  Weise  Einfluss^  nehmende  Mittheilungen  in  Aus- 
sicht gestellt  wurden;  die  Versammlung  stimmt  dem  zu,  worauf  die  Sitzung  geschlossen  wird. 


Der  Fleisch-Consum  Wiens  in  den  Jahren  i862— 1882. 

Die  Thatsache,  dass  in  Paris  in  einem  Monate  mehr  Schaffleisch  coosumirt  wird, 
als  in  Wien  in  einem  halben  Jahrzehnt,  dass  in  Pest  mehr  Schaffleisch  gegessen  wird,  als 
in  Wien ,  ungeachtet  letztere  Stadt  nm  321.000  Einwohner  mehr  zählt,  sind  Beweise,  wie 
sehr  der  Geschmack  des  Publikums  grosser  Städte  differirt,  wie  sehr  die  Lebensgewohu- 
heilen  den  Consum  im  Allgemeinen,    speciell  aber  den  Fleisch-Consum  bestimmen. 

Aber  auch  nnter  Berücksichtigung  einer  dem  Verbrauche  von  Schaffleisch  wenig 
zugeneigten  Geschmacksrichtnng  der  Wiener  Bevölkerung  bleibt  es  doch  immerhin  eine 
höchst  auffallende  Erscheinung,  dass  die  Einfuhr  an  Schafen  nach  Wien  im  Jahre  1882 
geringer  war,  als  in  jedem  der  vorausgegangenen  Jahre,  bis  1862  zurück.  Nach  den  Ver- 
zebruugsstener-Ausweisen   wurden  nämlich  von  diesen  Thieren  nach  Wien  eingeführt: 

Im  Jahre  1802 35.577  Stück   1  Im  Jahr«  1874 45.812  Stück 


1863 34.713 

1864 85.446 

1865 32.578 

1866 34.727 

1867 32.176 

1868 43.469 

1869 44.570 

1870 50,566 

1871 49.961 

1872 45.550 

1873 50.341 


1875 51.112 

1876 38.946 

;       „       1877 40.133 

„       „       1878 35.508 

„       „       1879 30.336 

„       „       1880 29.133 

„       „       1881 30.688 

„       „       1882 28.043 

Summe *  .  819.385 

per  Jahr 39.018 


In  einem  Zeiträume  von  21  Jahren  sind  somit  nach  Wien  8 J  9.385  Schafe  einge- 
führt worden  und  Paris  consumiert  in  einem  einzigen  Jahre  über  zwei  Millionen  Stück  von 
diesen  Thieren.  Ungeachtet  der  grossen  Zunahme  der  Bevölkerung,  welche  in  Wien  seit 
1862  eintrat,  werden  dermalen  weit  weniger  Schafe  consumiert,  wie  damals.  Aehnliches 
lässt  sich  auch  von  dem  Verbrauch  an  Frischlingen,  Lämmern  und  Spanferkeln  sagen.  Bei 
den  letzteren  beiden  Viehgattungen  ist  die  Abnahme  zwar  nicht  so  enorm,  wie  bei  den 
Schafen  und  Frischlingen,  aber  immerhin  auch  noch  bedeutend  genug,  um  der  Vermuthung 
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Nahrnng  sn  geben,  dasB  diese  Viebgattongen  ebenso  wie  die  Scliafe  känstlich    vom  Harkte 

ferne  gehalten  werden.  Nach  Wien  wurden  eiogeftthrt: 

Im  I  Jahre  1863 10.983  Frischlinge,      41.271  Lämmer,  Spanferkel,  Kitse 

„  ■    „      1863 9.444  „  43.274  , 

„  „      1864 8.729  ,  43.139  „ 

,  ,      1866 8.384  „  37.469  „ 

„  ,      1866 7.015  „  42.156  „ 

,  „      1867 6.334  „  34.470  „ 

„  ,      1868 5.888  ,  43.814  „ 

,  ,      1869 5.130  „  37.886  , 

,  n      1870 5.616  „  42.962  , 

,  ,  -  1871 6.277  ,  47.502 

„  ,      1872 6.765  „  46.058  , 

„  ,      1873 7.090  „  51.062 

„  ,      1874 6.297  „  40.904  „ 

r  r,      1875 7.258  ,  44.142  „ 

„  ,      1876 5.419  „  39.448 

n  »1877 6.984  „  44.044  „ 

n  „      1878 7.144  „  44.933  , 

,  .      1879 7.662  „  32.317  „ 

.  „1880 •  .  9.409  „  32.514  „ 

n  n      1881 5.781  „  41.372  „ 

,  „      1882 4.909  „  38.329  , 


In  den  Jahren  1862—1882  wurden  somit  in  Wien  147.418  Stack  Frischlinge 
oder  7.020  Stttck  per  Jahr  nnd  869.066  Stack  Lämmer,  Spanferkel  nnd  Kitze  oder  41.384 
Stack  per  Jahr  consnmiert.  Das  Jahr  1882  blieb  in  beiden  Positionen  weit  nnter  dem 
Dnrchschnitt. 

Der  Import  an  Kälbern  weist  zwar  weit  mehr  Stabilität  anf,  wie  jener  in  den 
bisher  genannten  Thieren  nnd  ergeben  die  letzten  drei  Jahre  wohl  erheblichere  Ziffern, 
als  die  meisten  Vorjahre,  gleichwohl  finden  sich  nnter  den  letzteren  mehrere,  gAnz  abge- 
sehen von  dem  Ansstellnngsjabre  1873,  in  denen  der  Import  an  Kälbern  bedentender  war, 
als  in  den  Jahren  1880^1882.  Ks  nnterliegt  demnach  keinem  Zweifel,  dass  auch  der 
Consnm  an  Kalbfleisch  keine  Fortschritte  gemacht  hat,  was  Überdies  im  Interesse  der 
heimischen  Viehzucht  nicht  zn  beklagen  ist. 

An  Kälbern  wurden  nach  Wien  eingeführt  in  den  Jahren  1862—1882  2,976.000 
StBck  oder  per  Jahr  141.714  Stttck.  In  den  einzelnen  Jahren  war  der  Bezug  der  folgende : 


1862. 

130.028 

1868.  . 

146.138 

1873  .  . 

161.331 

1878.  . 

157.724 

1863. 

138.274 

1869.  . 

130.703 

1874.  . 

138.438 

1879.  . 

137.493 

1864. 

143.970 

1870.  . 

136.690 

1875.  . 

153.430 

1880.  . 

148.166 

1866. 

141.158 

1871 .  . 

136.681 

1876.  . 

142.390 

1881.  . 

144.760 

1866. 

146.000 

1872.  . 

140.524 

1877.  . 

133.227 

1882.  . 

143.729 

1867. 

126.156 

Der  Import  an  Schweinen  weist  von  1862—1882  eine  Steigerung  nm  20.950  Stttck  oder 
nm  volle  20  Percente  aus.  Wenn  man  aber  in  Betracht  zieht,  dass  das  Jahr  1870  gegen 
1862  bereits  ein  Pins  nm  25.471  Stttck  oder  nm  25  Percente  ergab,  so  wird  es  nicht 
schwer,  auch  hier  eine  Abnahme  des  Consnms  in  den  jüngsten  Jahren  zu  constatiereo.  Und 
doch  wäre  nichts  begreiflicher,  als  eine  constante  Erhöhung  des  Schweinefleischverbranches, 
nicht  blos  wegen  des  auffallend  geringen  Verbranches  von  anderem  Kleinvieh  in  Wien, 
sondern  auch  wegen  der  notorisch  sehr  starken  Verwendung  von  Schweinefett  an  Stelle 
der  am  Wiener  Platze  weitaus  theuerer  zu  stehen  kommenden  Butter,  welche  in  ungeheuren 
Quantitäten  (bei  13  Millionen  Zollpfund  per  Jahr)  nach  dem  Auslande  versendet  wird. 
Hier  sei  nur  nebenbei  bemerkt,  dass  sich  die  exportierte  Butter  per  100  Kilogramm  loco 
Reichsgrenze  mit  75  fl.,  das  ausgefShrte  Schweinefett  dagegen  mit  70  fl.  bewerthet.  Die 
Differenz  beträgt  somit  nur  5  fl.  Wie  ganz  anders  stehen  dagegen  die  Verhältnisse  in 
Wien!  Butter  notierte  hier  Mitte  September  90—140  fl.,  Schweinefett  dagegen  74—84  fl. 
per  100  Kilogramm,  somit  eine  Differenz  von  16—56  fl.  Die  hohen  Bahntarife  mögen 
wohl  theilweise  die  Schuld  tragen,  dass  galizische  Butter  in  so  grossen  Mengen  ttber  die  Grenze 
geht  und  das  Butterbrot  in  Wien  bald  zu  den  Leckerbissen  gerechnet  werden  wird.  Dass 
die  geringen  Zufuhren  an  Butter  dem  Preise  des  Schweineschmalzes  sehr  zu  Statten  kommen, 
braucht  kaum  besonders  betont  werden. 

In  den  Jahren  1862—1882  wurden  2,882-023  Stttck  oder  per  Jahr  137.234  Stttck 
Schweine  nach  Wien  eingeftthrt.    Das  Jahr  1882  erhebt   sich   nur   um    ein  Geringes    ttber 
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diesen    Darchsclmitt.     Die   einzelnen   Jahre   participierten   an    dem    Oesammt-Importe    in 
folgender  Weise: 


1862.   . 

100.896 

1868.   . 

142.593 

1873. 

159.267 

1878.   . 

145.572 

1863.   . 

109.858 

1869.   . 

139.753 

1874. 

152.096 

1879.   . 

150099 

1864.    . 

102.950 

1870.   . 

156.367 

1875. 

168.806 

1880.   . 

146.037 

1865.   . 

105.826 

1871.   . 

156.913 

1876. 

155.353 

1881.  . 

149.257 

1866.   . 

99.464 

1872.   . 

157.224 

1877. 

146.707 

1882.  . 

139.946 

1867.   . 

98.039 

Gegen  1881  kommt  eine  recht  erhebliche  Abnahme  znm  Vorschein  nnd  man  mnss 
bis  1869  znrflckgreifen^  nm  eine  gleich  niedrige  Ziffer  zn  finden,  wie  fär  1882  ansge- 
wiesen  wird. 

Wir  kommen  nnn  znr  Belenchtnng  des  Rindfleisch-Yerbranches.  Während  bei  den 
anderen  Yiehgattnngen  die  Anf&hmng  der  Stückzahl  Tollkommen  ausreicht,  nm  sich  ein 
ürtheil  bilden  zn  können,  ob  der  Consnm  der  betreffenden  Fleischgattnngen  Fortschritte 
oder  Rückschritte  gemacht  hat,  kommt  bei  den  Rindern  in  Betracht  zn  ziehen,  dass  die 
Mästung  dermalen  ungleich  intensiver  betrieben  wird,  wie  Tor  zwanzig  Jahren,  dass  somit 
ungleich  mehr  Mastvieh  aufgetrieben  wird,  wie  vordem .  Zur  Tollkommenen  Klarhdt  w&re 
demnach  die  Eenntniss  tou  dem  Gewichte  der  in  den  einzelnen  Jahren  auf  dem  Wiener 
Schlachtviehmarkte  zum  Consum  Wiens  angekauften  Rinder  nothwendig.  Diese  Ziffern 
stehen  uns  jedoch  nicht  zur  Verfügung  und  da  wir  mit  dieser  Darstellung  nicht  beabsich- 
tigen, den  Fleisch-Consum  Wiens  und  seiner  einzelnen  Bewohner  auf  ein  (}ramm  auszu- 
rechnen, so  müssen  wir  uns  gleichwohl  mit  der  Vorführung  der  Stückzahl  auch  bezfiglich 
der  Rinder  genfigen  lassen.  Die  betreffenden  Ziffern  ergeben  eine  starke  Abnahme,  welche 
wir  dem  umstände  gerne  zuschreiben  wollen,  dass  das  Durch  Schnitts- Gewicht  eines  Rindes 
dermalen  höher  ist,  wie  Anno  1862.  Auch  kommt  noch  zu  berücksichtigen,  dass  sich  seither 
der  Import  von  frischem  Rindfleisch  von  bescheidenen  Anfikngen  zu  grosser  Bedeutung  ent- 
wickelt hat  und  dass  auch  an  sonstigem  Fleisch  und  an  Fleischwaaren  derzeit  ungleich 
bedeutendere  Quantitäten  nach  Wien  zugeführt  werden,  als  vor  10  und  2ü  Jahren.  Der 
natürliche  Schlnss  aus  diesen  Thatsachen  wird  bei  näherer  Betrachtung  der  bezüglichen 
Ziffern  wohl  der  sein,  dass  der  Verbrauch  an  Schlachtvieh  in  den  letzten  21  Jahren  so 
ziemlich  in  gleichen  Grenzen  sich  bewegte,  jener  an  per  Bahn  zngeführtem  notorisch 
minderwerthigem  Fleische  aber  beträchtlich  zugenommen  hat,  welche  Zunahme  durch  die 
Abnahme  bei  anderen  Viehgattungen  und  die  Vermehrung  der  Bevölkerung  wohl  grossen- 
theils  compensiert  wird.  An  Rindern,  frischem  Rindfleisch  und  anderem  Fleisch  wurden  in 
Wien  der  Versteuerung  unterzogen: 


Frisches 

Anderes 

Frisches 

Anderes 

Im  Jahre 

Binder 
Stück 

Rindfleisoh 

Pl<*i8ch 

Im  Jahre 

Binder 
Stück 

Rindfleisch 

Fleisch 

1862.    .    . 

105.936 

Metercentner 
9.669         6.310 

1874.    . 

.    102.110 

Metercentner 
84.321        ia209 

1863.    .    . 

101.881 

11.934 

7.390 

1875.    . 

.      95.80O 

l('0.53l 

18.158 

1864.    .   . 

101.916 

15.662 

7.703 

1876.    . 

.      93.177 

101.216 

14.845 

1865.    .   . 

98.938 

19.9:^ 

7.459 

1877.   . 

.      89.511 

99.873 

17.767 

1866.    .    . 

97.998 

21.818 

9.194 

1878.   . 

.      90.294 

105.222 

17.596 

1867.   .   . 

97.011 

27.190 

8.9ie7 

1879.   . 

.      88.946 

117.837 

20.161 

1868.   .   . 

137.009 

36.736 

8.424 

1880.   . 

.      88.267 

121.210 

24.308 

1869.   .   . 

92.371 

26.597 

0  28.382 

1881.   . 

.     88.710 

123.410 

24.544 

1870.   .   . 

94.350 

53.356 

10.653 

1882.   . 

.     87.479 

122.358 

21.935 

1871.   .   . 

93.273 

62.019 

15.664 

Snmme  . 

2,056.906 

1,417.714 

323.814 

1872.   .   . 

100.708 

71.409 

16.335 

per  Jahr  . 

97.948 

67.510 

15.419 

1873  .   .   . 

111.161 

85.412 

19.350 

Das  Jahr  1882  weist,  wie  bei  den  Schafen  und  Frischlingen,  auch  bei  den  Rindern 
die  niedrigste  Importziffer  auf  nnd  dürfte  es  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  die 
sohlechte  Beschickung  des  Wiener  Schlachtyiehmarktes  die  Hanptursache  der  hohen  und 
sich  noch  immer  steigernden  Fleischpreise  ist,  unter  denen  die  Wiener  Bevölkerung  schwer 
zn  leiden  hat.  Dass  der  ungenügende  Auftrieb  nicht  eine  Folge  des  geringen  Viehstandes 
ist,  zeigt  die  Zählung  vom  31.  December  1880,  welche  ergeben  hat,  dass  sich  der  Rinder- 
stand seit  1869  nicht  unbeträchtlich  erhöht  hat.  Bin  gleiches  gilt  von  den  Schweinen,  nnd 
nur  bei  den  Schafen,  deren  Zucht  zur  ^WoUerzeugnng**  in  Folge  der  billigen  australischen 
Wollen  minder  rentabel  geworden  ist,  tritt  ein  grösserer  Rückgang  des  Standes  der  „Stück- 
zahl nach"  hervor.  Ein  weiterer  Beleg  für  die  g^stigen  Ver^Ütnisse  des  Viehstandes  ist 
wohl  auch  der  zunehmende  Export. 


*)  Hlevon  dürfte  ein  bedeutender  Theil  .frisches  Rindfleisoh*  gewesen  sein. 
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Ein  Vergleich  der  Vieheinfuhr  nach  Wien  nnd  des  Viehexportes  aus  Oesterreich- 
Uugam  zeigt  bei  allen  Viehgattungen,  mit  Ausnahme  der  Kälber,  ein  bedeutendes  Ueber- 
wiegen  des  Letzteren.  Es  wurden  nämlich: 


Im  Durchschnitte  des 
Quinqaenninms 


1862-1866  . 
1867-1871  . 
1872-1876  . 
1877—1881  . 
im  Jahre  1882 


1862-1866  . 
1867-1871  . 
1872-1876  . 
1877—1881  . 
im  Jahre  1882 


Nach  Wien 
eingeführt 


101.334 

102803 

100.603 

89.146 

87*479 

34.608 
44.148 
46.352 
33.160 
28.043 


Aus  Oester- 


Daher  mehr 


1862-1866  . 
1867—1871  . 
1872—1876  . 
1877-1881  . 
im  Jahre  1882 


reich-Dng.  i;™ig\?i? 
ausgeführt  lauBgefuhrt 

Rinder 

98.331 

98.189 

111.874  11.271 

112.539  23.393 

101.612  14.133 
Schafe 

187.168  152.560 

282.706  238.558 

289.269  242.917 

377.358  I   344.198 

766.870  I   738.827 


Schweine  und  Frischlinge 


112  710 
144.362 
165  115 
154.730 
144.855 


142.871 
253.334 
215.484 
298.096 
249.636 


30.161 
108.972 

50.369 
143.366 
104.781 


Nach  Wien 
eingeführt 

Lämmer, 
41.462  I 
41.327  ' 
44.323 
39.036 
38.329 


Ans  Oester- 
reioh-Ung. 
ausgeführt 


Daher  mehr 
ausge  führt 


Kitze,  Spanferkel 


56.872 
43.564 
61.205 
69.655 
94.297 
Kälber 


15.410 
2.237 
16.882  i 
30.619  ! 
55.968 


139.886 

46.919 

135.074 

37.393 

147.223 

46.802 

144.272 

35.901 

143.729 

19.655 

430.000 
467.714 
503.616 
460.344 
442.435 


Im  Ganzen 
532.161 
715.186 
724.634 
893  549 

1,232.070 


102.161 
247.472 
221.018 
433.205 
789.635 


In  diesen  Quinquennal- Durchschnitten  tritt  die  Abnahme  der  Vieheinfuhr  nach 
Wien,  welche  gleichbedeutend  ist  mit  einer  Abnahme  des  Fleisch -ConsumS  der  Residenz, 
noch  deutlicher  zu  Tage,  als  in  den  oben  gegebenen  Uebersichteu  über  den  Import  der 
einzelnen  Jahre.  Das  Lustrum  1872—1876,  welches  das  Jahr  der  Wiener  Weltausstellung 
in  sich  schliesst,  zeichnet  sich  fast  durchwegs  durch  die  höchsten  Ziffern  aus.  Von  da  an 
ist  die  Abnahme  eine  constante.  Es  ist  aber  nicht  zu  übersehen,  dass  das  Lustrum  1867 
bis  1871  betreffs  der  Schafe,  Lämmer,  Kitze  und  Spanferkel,  sowie  des  Totales  aller 
Thiere  höhere  nnd  bezüglich  der  Schweine  fast  die  gleich  hohe  Summe  ausweist,  wie 
das  Jahr  1882. 

Man  sieht  aus  diesen  Ziffern  weiters,  dass  der  Export  einen  enormen  Umfang 
erreicht  hat.  Die  Viehzüchter  ziehen  es  eben  Tor,  ihre  Waare  nach  dem  Auslande  zu  ver- 
senden, ehe  sie  den  Wiener  Markt,  mit  seinem  gefürchteten  Zwischenhandel,  aufsuchen. 
Hoffentlich  wird  die  neue  Marktordnung  die  dringend  nothwendigen  Verbesserungen  in  der 
Fleisch- Approvisionierung  von  Wien  herbeiführen  und  die  Zeit  bald  wiederkehren,  wo  auch 
der  arme  Wiener,  wenn  schon  nicht  sein  Huhn,  doch  sein  Stückchen  Rindfleisch  im  Topfe 
haben  wird.  Ausser  der  besseren  Organisation  unserer  Marktverhältnisse,  welche  dann 
gewiss  auch  den  Export  einschränken  würde,  wäre,  um  eine  Verwohlfeiluug  der  Fleisch- 
preise anzabahnen,  eine  Herabsetzung  der  Verzehrungs Steuer  und  die  Hebung  des  Fisch- 
consums  dringend  zu  empfehlen.  Wenn  sich  heute  der  Verbrauch  von  Fischen  in  Wien  per 
Jahr  und  Einwohner  auf  nur  1*64  Kilogramm  oder  circa  4'5  Gramm  per  Tag  berechnet, 
wogegen  in  anderen  grossen  Städten  ein  grosser  Theil  der  ärmeren  Bevölkerung  zumeist  von 
dem  Fischgennsse  sein  Dasein  fristet,  so  liegt  der  Grund  hiefdr  in  den  enormen  Preisen 
dieser  Thiere  am  Wiener  Platze.  Sie  sind  das  Product  des  hohen  Verzehrnngssteuer- 
Tarifes  und  des  Zolltarifes,  somit  einer  Doppelbesteuerung,  welche  in  gar  keinem  Ver- 
hältnisse zu  dem  Werthe  der  Waare  steht  und  die  Mehrzahl  jener  Meerflscbe,  welche 
in  anderen  Ländern  auch  dem  Aermeren  erschwingbar  sind ,  zu  Luxusgenussmitteln 
stempelt 

Durch  Beseitigung  dieser  Doppelbesteuerung,  durch  welche  Seefische  um  4*56 
bis  16*56  Kreuzer  per  Kilogramm  vertheuert  werden,  durch  Hebung  der  Fischzucht  im 
Inlande  und  rationelle  Ausbeute  des  Meeres  wäre  es  immerhin  möglich,  wenn  die 
Eisenbahnen  den  Fischtransporten  erhöhte  Aufmerksamkeit  und  Berücksichtigung  zu- 
wenden würden,  einen  Fischmarkt  in  Wien  zu  etablieren,  der  dieser  Stadt  würdig  wäre 
und  der  ärmeren  Bevölkerung  die  Sorge  um  die  Erschwingung  der  Fleischnahmng 
erleichtern  könnte. 

FizakUa. 
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Die  Anträge  auf  ConourseröfTnung  und  die  Concureverliandiuigen  in  Oesterreioli  im 

Jalire  1882. 

Nach  österreichiscbem  Rechte  (Coocorsordnang  Tom  25.  December  1868)  kann 
die  Eröffnung  des  Goncürses  über  einen  Schaldner,  der  seinen  Verbindlichkeiten  gegenüber 
einer  Mehrheit  von  Gläubigern  nachzukommen  ausser  Stande  ist,  nur  auf  Antrag  eines 
Betheiligten  erfolgen.  Dieser  Antrag  geht  entweder  vom  Schuldner  selbst  ans,  rücksichtlich 
nach  seinem  Ableben  vom  Erben,  der  die  Erbschaft  mit  der  Rechtswohlthat  des  Inventars 
angetreten  hat,  oder  vom  Cnrator  der  Yerlassenschaft  oder  die  Eröffnung  des  Conourses 
über  das  Vermögen  des  Schuldners,  mag  dieser  anwesend  oder  flüchtig  geworden  sein,  oder 
sich  verborgen  halten ,  wird  gegen  den  Willen  desselben  von  einem  oder  mehreren  Crläu- 
bigem  desselben  beantragt.  Die  Voraossetzongen,  unter  welchen  der  oder  die  Glftnbiger 
solchen  Antrag  stellen  können,  sind  jedoch  verschieden,  je  nachdem  es  sich  um  die  Ein- 
leitung des  ordentlichen  oder  kaufmännischen  ConcursverfaJirens  handelt. 

Abweichend  nämlich  von  der  Mehrzahl  der  fremden  Gesetzgebungen,  in  welchen 
das  Rechtsinstita t  der  Concursverhandlung  zunächst  nur  fär  Kaufleute  und  im  Interesse 
des  Handelsverkehres  Aufnahme  gefunden  hat,  hat  die  österreichische  Gesetzgebung  die 
gerichtliche  Regelung  der  wirthschaftlichen  Störung,  welche  dadurch  hervorgerufen  wird, 
dass  ein  Einzelner ,  sei  er  eine  physische  Person  oder  eine  Gesammtperson ,  gegen  eine 
Mehrheit  von  Gläabigem  seine  Verbindlichkeiten  zu  erfüllen  nicht  im  Stande  ist,  für  den 
Kaufmann  und  Nichtkaufmann  ohne  Unterschied  normiert  und  die  besonderen  VerhäUnisse 
des  Handels  finden  nur  insoferne  Berficksichtigung ,  dass  für  die  Handelsgesellschaften  im 
Sinne  des  Handelsgesetzbuches  vom  17.  December  1862  (offene  Handelsgesellschaft,  Com- 
manditgesellschaft  und  Actien gesell schaft)  und  fär  solche  Kaufleute,  deren  Firma  im  Han- 
delsregister eingetragen  ist,  räcksichtlich  der  Bedingnngen  zur  Coocurseröffnung,  dann  der 
Folgen  derselben,  endlich  in  Beziehung  auf  die  Art  der  Beendigung  des  Ooncurd Verfahrens 
Ausnahmen  in  der  Richtung  aufgestellt  sind,  dass  znr  Concurseröffnung  die  Insolvenz  des 
Kaufmanns  genügt  und  nicht  auch  die  Vermögensinsufficienz  erfordert  wird,  und  dass  der 
kaufmännische  Concurs  durch  Zwangsansgleich  geschlossen  werden  kann,  in  welchem  Falle 
die  Rehabilitierung  des  Gemeinschuldners  im  Wege  des  Wie derbefähigungs Verfahrens  zur 
Aufhebung  der  Beschränkungen  in  der  Ansübnng  bürgerlicher  und  politischer  Rechte, 
welcher  der  in  Concurs  Gerathene  nnterliegt,  nothwendig  wird. 

Aber  auch,  wenn  die  Voraussetzungen  ffir  die  Eröffnung  des  ordentlichen  oder 
kaufmännischen  Concurses  vorhanden  sind,  muss  das  Concnrsgericht  einen  darauf  gerichteten 
Antrag  nach  §.  66  C.  0.  zurückweisen,  wenn  sich  dem  Gerichte  bei  der  Schlussfassung  über 
denselben  zeigt,  dass  das  für  die  Concursgläubiger ,  d.  i.  die  persönlichen  Gläubiger  vor- 
handene Vermögen  des  Schuldners  (also  dasjenige  Vermögen  des  Schuldners,  welches  nicht 
zur  Befriedigung  der  Realgläubiger  und  zur  Tilgung  der  besonderen  Masseschulden  zu  dienen 
hat)  zu  gering  ist,  die  Kosten  zu  decken,  welche  die  Concursverhandlung  durch  die  Kund- 
machung der  Eröffnung,  Inventierung,  Realisierung,  Einbringung  und  Verwaltung  des  Ver- 
mögens und  durch  die  Entlohnung  des  Masseverwalters,  wenn  derselbe  nicht  etwa  als  be- 
theiligter  Gläubiger  seine  Mühewaltung  ohne  besondere  Entlohnung  ans  der  Concursmasse 
prästiert,  verursacht.  Diese  Kosten  der  Concursverhandlung  werden  bei  gleicher  Grösse 
der  Cridamasse  und  gleicher  Menge  der  Arbeit  zur  Durchfuhrung  verschieden  sein  nach  der 
Provinz,  ja  selbst  nach  Orten  derselben,  wo  der  Concursfall  eingetreten. 

Die  beigedruckte  Tabelle  I  enthält  statistische  Daten  über  die  im  Vorjahre  den 
Gerichten  vorgelegenen  Anträge  auf  Concurseröffnung,  und  zwar  mit  Unterschei- 
dung, je  nachdem  sie  auf  Eröffnung  des  ordentlichen  oder  kaufmännischen  Concurses 
gerichtet  waren  und  dann  ohne  Festbaltung  dieses  Unterschiedes. 

Die  Tabelle  II  behandelt  die  Concnrsverhandlungen ,  welche  im  Jahre 
1882  durchzuführen  waren,  und  das  Ergebniss  der  formellen  Thätigkeit  der  Concursf^erichte. 
Hiebei  ist  bezüglich  der  im  Jahre  1882  eröffneten  Concnrsverhandlungen  ersichtlich  gemacht, 
auf  wessen  Antrag  dieselben  eingeleitet  worden  sind  und  welcher  Art  der  rechtliche  Charak- 
ter und  die  Beschäftigung  der  Cridatare,  über  deren  Vermögen  im  Vorjahre  der  Concurs 
eröffnet  worden  ist,  waren. 

Was  nun  den  Inhalt  der  Tabelle  I  betrifft,  so  zeigt  sich,  dass  von  der  Gesammt- 
zahl  der  im  Jahre  1882  znr  Entscheidung  vorgelegenen  Anträge  auf  Eröffnung  des  ordent- 
lichen Concursverfahrens  (4640)  auf  Nieder-Oesterreich  49  Percente ,  auf  Böhmen  22 ,  auf 
Galizien  1 1,  auf  Mähren  5  und  der  Rest  von  13  Percenten  auf  alle  anderen  Länder  entfiel, 
und  dass  von  der  Gesammtzahl  der  Anträge  auf  kaufmännischen  Concurs  (538)  auf  Nieder- 
Oesterreich  32  Percente,  auf  Böhmen  34,  auf  Galizien  7,  auf  Mähren  9  und  auf  alle 
übrigen  Länder  18  Percente  entfallen.  Bei  diesen  Percentverhältnissen  der  Länder  sind  die 
Hauptstädte  der  einzelnen  Länder  ausschlaggebend. 
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Von  je   100  AntrÄg 

en  auf  Eröffnung   des  ordentlichen  Ooncursverfahrens    wurden 

! 

bewUligt 

abgewiesen 

in 

anderer 

Weise 

erledigt 

1 

i   n 

wegen  zu 

geringen 

Vermögens  zar 

Deckung  der 

Kosten  der 

Concnrs- 

Verhandlung 

wegen 

mangelnder 

Mehrheit  von 

Conours- 

gläublgern 

oder  aus 

anderen 

Gründen 

bis  zum    1 
Jahres- 
sohlasse 
nicht  er- 
ledigt 

* 

Vorarlberg 

Tirol 

96 
90 
71 
71 
65 
43 
41 
32 
25 
24 
23 
20 
17 
12 
6 

4 
5 

8 
17 
11 
3 
2 
27 
20 
18 
15 
15 
13 

5 

29 

29 

15 

7 

28 
5 
2 
29 
4 
7 
7 
11 
1 

~8 
27 

52 
53 
12 
41 
39 
28 
46 
56 

4 

6 
20 

8 
18 

8 
12 
16 
33 
16 
24 

Kärnten 

Dalmatien 

Salzburg 

Ober-Oesterreich    .... 

Bukowina  ....... 

Krain 

Eftstenland 

Schlesien 

Steiermark 

Böhmen 

Galiaien 

Mähren 

Nieder-Oesterreich    .    .    . 
Znsammen  .  | 

25 

14 

5 

45 

21 

In  den  Percentzahlen  der  Bewilligung  spiegelt  sich  die  in  der  Tabelle  II  aufge- 
zeichnete Thatsache,  ob  der  Antrag  vom  Schuldner  oder  Gläubiger  gestellt  worden  ist, 
ferner  die  vermögensrechtliche  Situation  des  Schuldners ,  ob  er  nämlich ,  als  der  Antrag 
eingebracht  wurde,  seine  Sache  etwa  auf  Nichts  oder  „Zuwenig  zar  Concurseröffiinng'' 
gestellt  hatte,  rflcksichtlich  ob  der  grössere  Tbeil  des  Vermögens  bereits  den  Bealgläubigern 
verhaftet  war.  Femer  nimmt  auf  diese  Percentzahlen  die  Ansicht  der  Gerichte  über  den  zur 
Deckung  der  Kosten  der  Concursverhandlung  nöthigen  Betrag  Einfluss.  In  dem  Maasse  als 
die  Gerichte  in  der  Lage  sind,  diese  Ansicht  von  dem  subjectiven,  aus  der  Beobachtung 
weniger  Fälle  resultierenden  Ermessen  des  Einzelnen  unabhängig  zu  machen  .  und  auf  mehr- 
jährige statistische  Daten  über  die  durchschnittliche  Höhe  der  Concursverhandlnngs-Kosten 
zu  basieren,  wird  es  den  Gerichten  möglich,  den  richtigen,  den  thatsächlichen  Verhält- 
nissen entsprechenden  Betrag  zu  bestimmen  und  dadurch  zu  verhindern,  dass  für  die  Gläu- 
biger fruchtlose  Goncursverhandlungen  eröffhet  werden  oder  die  Eröffnung  des  Concurses 
in  Folge    allzu  hoch  angeschlagener  Kosten  des  Ooncursverfahrens  unterbleibt. 

Diese  Percentzahlen  sind  aber  auch  davon  beeiuflusst,  ob  in  den  Fällen,  als  der 
Autrag  wider  den  Willen  des  Schuldners  geschah,  nur  ein  Gläubiger  oder  eine  Mehrheit 
von  Gläubigern  die  Concurseröffouog  beantragt  hat.  Es  kommt  ja  vor,  dass  10»  20  und  mehr 
Gläubiger  unabhängig  von  einander  gleichzeitig  Anträge  auf  Eröffnung  des  ordentlichen 
Concurses  gegen  denselben  Schuldner  einbringen.  Da  die  Praxis  sich  nur  vereinzelt  geneigt 
findet,  solche  mehrere  Anträge  zu  einer  Verhandlung  gegen  den  Scholdner  zu  verbinden, 
vielmehr  jeder  Antrag  für  sich  behandelt  zu  werden  pflegt,  so  kann  es  geschehen,  dass 
fortlaufend  Verhandlungen  stattfinden,  obwohl  das  Concursgericht  den  einen  Antrag  schon 
ans  dem  Grunde  abgewiesen  hat,  weil  kein  zur  Deckung  der  Kosten  der  Concursverhandlung 
hinlängliches  Vermögen  vorhanden  ist,  sowie  hinwieder,  wenn  über  einen  Antrag  die  Er- 
öffnung des  Concurses  ausgesprochen  ist,  alle  übrigen  Anträge  als  gegenstandslos  und  durch 
die  Eröffnung  des  Concurses  erledigt  zu  betrachten  sind. 

I)ie  Percentzahl  der  am  Jahresschlüsse  unerledigt  gebliebenen  Concurseröffhungs- 
Anträge  gestattet,  an  sich  betrachtet,  keinen  Schlnss  auf  die  Geschäftsbehandlung  der  Con- 
cnrsgerichte ,  weil  die  nach  den  §§.  63  ond  64  der  C.  0.  eingeleitete  Vorverhandlung  über 
den  Antrag  eines  Gläubigers  auf  Concurseröffnung  in  Folge  Einverständnisses  von  Gläubiger 
und  Schuldner  erstreckt  werden  kann ,  ein  Fall,  der  insbesonders  dann  eintritt ,  wenn  der 
Gläubiger  den  Antrag  als  Pressionsmittel  gegen  den  Schuldner,  ihn  zur  Erfüllung  seiner 
Verbindlichkeit  zu  zwingen ,  benützt  und  nicht  eigentlich  zum  Zwecke  der  Eröffnung  des 
Concurses  eingebracht  hat,  und  weil  ja  die  unerledigten  Anträge  erst  gegen  Schluss  des 
Ausweisjahres  eingebracht  sein  können  und  daher  ihre  Erledigung  vor  Jahresschluss  wegen 
Kürze  der  Zeit  nicht  finden  konnten. 

Von  je  100  Anträgen  auf  Eröffnung  des  kaufmännischen  Ooncursverfahrens  wurden 
(abgesehen  von  Salzburg  und  Dalmatien,  in  welchen  Ländern  im  Vorjahre  ein  solcher 
Antrag  nicht  gestellt  worden  ist) 
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i    n 


bewilligt 


Ober-Oeaterreich    . 

Kärnten 

Krain 

Tirol 

Vorarlberg  .  .  . 
Bukowina  ^  .  .  . 
Küstenland  .  .  . 
Steiermark     .    .    . 

Galizien 

Mähren 

Böhmen 

Kieder-  Oesterrei  ch 
Schlesien    .... 


100 

100 

100 

100 

100 

100 

69 

58 

56 

54 

53 

48 

40 


abgewiesen 


wegen  zu. 

geringen 

Vermdgeas  znr 

Deckung  der 

Kosten  der 

Conenrs- 

verbandlnng 


wegen 

mangelnder 

Mehrheit  von 

Cononra- 

glänbigern 

oder  ans 

anderen 

Gründen 


in 

anderer 

Weise 

erledigt 


bis  znm 
Jahres- 

schlnsse 
nicht 

erledigt 


17 
5 
4 
7 
4 
6 


8 
8 

9 

7 

22 


Znsammen  .  ||        79 


31 
17 
18 
32 
23 
28 
22 


13 
10 
8 
13 
10 


24 


9 


Der  Unterschied  in  den  Percentsahlen  des  Erfolges  der  Anträge  aof  Eröffonng 
des  kaufmännischen  Concurses  gegenüber  jenen  der  Anträge  auf  Eröffnnng  des  ordentlichen 
Concursverfahrens  erklärt  sich  zum  Theile  durch  die  Verschiedenheit  der  Voraussetzungen 
für  den  eioen  und  anderen  Concurs,  dass  nämlich  nach  §.  198  C.  0.  der  kaufmännische 
Concurs  über  das  Vermögen  eines  Kaufmannes  oder  einer  Handelsgesellschaft,  auch  wenn 
die  Voraussetzungen  der  §§.  62 — 64  C.  0.  nicht  eintreten ,  in  allen  Fällen  zu  eröffnen  ist, 
in  welchen  das  hiefür  zuständige  Gericht  entweder  durch  die  Anzeige  des  Kaufmannes 
oder  der  Handelsgesellschaft  oder  durch  einen  mit  ausreichenden  Beweisen  unterstützten 
Antrag  eines  Gläubigers,  der  eine  glaubwürdig  bescheinigte  Forderung  besitzt,  von  der 
erfolgten  Zahlungseinstellung  Kenntniss  erlangt. 

Sieht  man  Ton  der  Zweitheilaug  der  Concurse  ab,  so  wurden  von  je  100  Anträgen 
auf  Eröffnung  des  Concurses  (ordentlicher  oder  kaufmännischer) 


Vorarlberg     .    . 

Tirol 

Kärnten  .  .  . 
Dalmatien  .  .  . 
Salzburg  .  .  . 
Bukowina  .  .  . 
Ober-Oesterreich 

Krain 

Küstenland  .  . 
Schlesien  .  .  . 
Steiermark  .  . 
Böhmen  .  .  . 
Mähren  .... 
Galizien     .    .    . 


Nieder-  Oesterreich 


bewilligt 


96 
90 
90 
71 
65 
49 
46 
36 
33 
28 
27 
25 
20 
20 
10 


abgewiesen 


wegen  zu 

geringen 

Vermögens  zur 

Deckung  der 

Konten  der 

CoDcnrs- 

yerhandlung 


8 

9 

16 

2 

1 

21 

20 

16 

13 

14 

13 


wegen 

mangelnder 

Mehrheit  von 

Concurs- 

glänbigem 

oder  aus 

anderen 

Gründen 


in 

anderer 

Weise 

erledigt 


5 

10 

29 

15 

24 

7 

5 

1 

27 

4 

8 

9 

7 

1 


bis  zum 
Jahres- 
schlüsse 
nicht 
erledigt 


Zusammen  . 


20 


13 


25 
50 
50 
15 
39' 
36 
43 
27 
54 


4 
18 

6 

7 
15 

9 

10 
15 
15 
32 
22 


42 


20       I 


Gross  ist  yerhältnismässig  in  einigen  Ländern  die  Zahl  der  in  anderer  Weise  er- 
ledigten Anträge  auf  Goncurseröffhung.  In  dieser  Rubrik  stecken  erstlich  die  zahlreichen 
Fälle,  in  welchen  ein  Gläubiger  den  Antrag  auf  Eröffnung  des  Concurses  über  das  Ver- 
niö^en  seines  Schuldners   stellt,    diesen  Antrag  aber   aus  irgend   einem  Grunde,    weil  z.  B. 
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der  Schuldner  ihn  befriedigt,  oder  der  Gläubiger  die  üeberzeugung  gewonnen  hat,  dass 
jeder  weitere  Schritt  eine  ftrochtlose  Ausgabe  heryorroft  u.  s.  w.,  nicht  vor  Gericht  wieder- 
holt, demnach  die  Sache  stillschweigend  ausser  Yerhandlang  kommt  Ferner  sind  in  diaeer 
Eubrik  jene  Fälle  verzeichnet,  in  denen  der  Gläubiger  seinen  Antrag  auf  Ooncurseröffiiung 
ausdrücklich  zurückzieht.  Weiters  werden,  wenn  gegen  denselben  Schuldner  gleichzeitig 
mehrere  Anträge  auf  Concurseröffnung  in  Verhandlung  sind  und  auf  Ansuchen  des  Schuldners 
oder  auf  Antrag  eines  Gläubigers  der  Concors  eröflhet  wird,  die  Übrigen  Anträge,  welche 
weder  bewilligt  noch  abgewiesen  erscheinen,  als  „in  anderer  Weise"  erledigt  betrachtet. 
Diese  Rubrik  verzeichnet  auch  das  Schicksal  jener  Anträge,  über  welche  eine  weitere  Ver- 
handlung unterbleibt,  weil  das  Gericht  über  einen  gleichzeitig  in  Verhandlung  gewesenen 
Antrag  ausgesprochen  hat,  dass  zwar  der  Fall  des  Coucurses  vorhanden  sei,  abei  die  Ver- 
handlung wegen  Unzulänglichkeit  des  Vermögens  zur  Deckung  der  Kosten  der  Concursver' 
handlung  nicht  stattfindet. 

Aus  der  Tabelle  11  mögen  folgende  Verhältnisse  besonders  hervorgehoben  werden. 

Von  je  100  im  Jahre  1882  durchzuführenden  Concursverhandlungen  sind 


^^ 

ohne  Unterscheidang 

ordentlicher 

kaufmännischer 

zwischen  ordentlichem 

1 

Concurs 

Concors 

nnd  kaufinännischem 

Cononrse 

1 

i 

i    n 

n 

-1» 
^1 

des  Jahres  188S 

im 

Jnhre  1888 

eröffnet  worden 

§ 

am  Sohlnsse 

des  Jahres  188S 

tnhtninK  Keblieben 

im 

Jahre  18SS 

erStbet  worden 

Nieder-Oesterreich 

68 

42 

57 

43 

60 

40 

64 

46 

'  59 

41 

66 

44 

Ober-Oesterreich    . 

43 

57 

49 

51 

62 

38  ;    31 

69 

!  46 

64 

46 

54 

Salzburg     .... 

41 

69 

66 

34 

100 

—  !   80 

20 

50 

60 

68 

32 

Steiermark     .    .    . 

63 

37 

30 

70 

74 

26  1   19 

82 

66 

34 

27 

73 

Kärnten 

74 

26 

42 

58 

1  46 

54     58 

42 

58 

42 

51 

49 

Krain 

32 

68 

37 

63  j  75 

25  '■  75 

25 

44 

56 

48 

52 

Küstenland     .    .    . 

68 

32 

59 

41 

64 

36     42 

68 

66 

34  1   52 

48 

Tirol   ...    ... 

51 

49 

42 

58 

70 

30  1   - 

100 

52 

48      40 

60 

Vorarlberg     .    .    . 

23 

77 

63 

37 

— 

100    100 

— 

23 

77      65 

35 

Böhmen 

45 

55 

62 

38 

54 

46  1  48 

52 

48 

52      57 

43 

Mähren 

69 

41 

64 

36 

56 

44 

56 

44 

68 

42  '   60 

40 

Schlesien    .    .    .    .  f 

57  1   43 

86 

14 

50 

60 

57 

43; 

56 

45 

76 

24 

Galizien 

73 

27 

23 

77 

80 

20 

23 

77 

75 

26 

23 

77 

Bukowina  .... 

79 

21 

30 

70 

72 

28 

46 

54 

78 

22 

34 

66 

Dalmatien  .    .    .    .  ; 

50 

50 

10 

90 

— 

— 

— 

— 

60 

50 

10 

90 

Zasammen 

68 

42 

48 

52 

62 

38 

45 

55  1 

1  59 

41 

47 

53 

Wenn  mit  Becht  angestrebt  wird,  dass  das  gerichtliche  Verfahren  nicht  nur  gut, 
sondern  auch  schnell  sei,  so  muss  die  Raschheit  der  gerichtlichen  Procedur  gerade  für  das 
Concors  verfahren  hoch  angeschlagen  werden.  Die  vorstehenden  Zahlen  —  und  die  über 
Concurse  gesammelten  statistischen  Angaben  haben  den  Vorzug  vollster  Genauigkeit  — 
zeigen  nun  ein  sehr  erfreuliches  Bild.  Im  Ganzen  sind  im  Jahre  1882  mehr  Concurse 
beendet  worden  als  eröffnet  worden  sind,  und  in  einzelnen  Ländern  ist  die  Zahl  der  am 
Schlüsse  des  Jahres  1882  anhängig  gebliebenen  Concursverhandlungen  sehr  erheblich 
geringer  als  die  Zahl  der  zu  Anfang  desselben  Jahres  aus  früheren  Jahren  als  unerledigt 
übernommenen  Concursverhandlungen. 

Wenn  in  einzelnen  Ländern  am  Jahresschlüsse  eine  grössere  Zahl  von  Concursen 
unbeendet  geblieben  ist,  als  am  Beginne  des  Jahres  als  Rückstand  vorbanden  war,  so  wirft 
diese  Wahrnehmung  keinen  Schatten  auf  die  richterliche  Rührigkeit  bei  Durchführung  der 
Concursverhandlungen.  Es  ist  nämlich  möglich,  dass  ein  grosser  Theil  der  im  Jahre  1882 
eröffneten  Concurse  zu  einer  solchen  Zeit  des  Jahres  eröffnet  worden  ist,  dass  ihre  Been- 
digung im  Laufe  des  Jahres  1882  nicht  mehr  erfolgen  konnte. 

Interessant  sind  die  Verhältnisszahlen  darüber,  auf  wessen  Veranlassung  die  im 
Jahre  1882  eröffneten  Concurse  eröffnet  worden  sind.  Sie  zeigen  den  Erfolg  der  Anträge  auf 
Concurseröffnung  und  gestatten  vielleicht  auch  einen  Rückschluss  auf  den  Charakter  der 
Bevölkerung  und  ihre  Gewissenhaftigkeit,  Übernommenen  Verbindlichkeiten  gerecht  *zu 
werden.  Die  nach  §.  62  Z.  2  C.  0.  eröffneten  (Verlassenschafts-)  Concurse  kommen  hiebei 
weiter  nicht  in  Betracht,  da  bezüglich  dieser  das  Willensmoment  des  Schuldners  nicht  mehr 
in  Gegensatz  zu  dem  Diiingen  des  Gläubigers  gebracht  werden  kann. 
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Von  100  im  Jahre  1882  eröffneten  Concnrsen  waren  eröffnet  worden: 


Kieder-Oesterreich 
Ober-Oesterreich  . 
Salzburg  .  .  .  . 
Steiermark      .    .    . 

Kärnten 

&rain 

Küstenland     .    .    . 

Tirol 

Vorarlberg  .... 

Böhmen 

Mähren 

Schlesien     .... 

Galizien 

Bukowina  .... 
Dalmatien  .... 


ordentlicher 
Concnn 


Johne  ünterscheidnng 
kanfmännischer     '>zwl8chen  ordentlich. 


Concnrs 


jnnd  kanfmänniscbem 
Concarse 


coO 


79 


oobO 


19 
,15 

122 

'39 

13 

3 

17 

13 

8 


91 
100 

81, 
100, 
70, 
74 
71 
57 
58 
64 
83 
56 
92 

20  20  I  60 


81 

60 


15 

23  3 

1  6 

—  4 

27  2 

13  — 

3o!  1 


coQ 
AN 


»O 


o«'  2"  2" 


a 


86 

77 

50|  —  i  — 
-  - 1  10 
301  -  - 
100  - !  - 
58    4!    7 


43 

36 

100 


14, - 
5'   9 


1     8 
-20 


80 
88 
100 
82 
83 
67 
44 
69 
58 
58 
67 
68 
52 
95 
20 


3  . 

wo 


13;- 

18 


Znsammen  .  II  70;  11 1  17  2  160;  3  j  6  |  —  31 1  67  9  14  T  9 
Die  Mehrzahl  der  ordentlichen  nnd  kanfmäonischen  Concnrse  ist  sonach  aaf  An- 
suchen des  Schuldners  selbst  eröffnet  worden.  Denn  bezüglich  der  letzteren  ist  in  Betracht 
zu  ziehen,  dass  die  Eröffnung  nach  §  198  C.  0.  sowohl  duich  die  Anzeige  des  Kaufmannes 
oder  der  Handelsgesellschaft,  als  durch  den  Antrag  des  Gläubigers  herbeigeführt  werden 
kann.  Wie  viele  der  nach  §.  198  C.  0.  eröffneten  Concurse  auf  die  eine  oder  andere  Art 
veranlasst  worden  sind,  zählen  alJerdings  die  gesammelten  statistischen  Daten  nicht  auf. 

unter  je   100  Schuldnern ,    über    deren  Vermögen    im  Vorjahre   Concnrs    eröffnet 
worden  ist,  waren 


a 

J  im 

ti  der 

ordentlichen  Con( 

mrsverfahre 
nach  der 

n 

bj  im  kaufmännischen 
Coocursverfahren      | 

cac] 

rechtlichen    i 

nach  der  rechtlichen     ; 

1 

n «  — 

"     '.eit 

Beschäftigun 

1 

Persönlichkeit         | 

tu 

(3 

2     c 

a       i 

S 

s 

1 

1 

i 

1 
& 

e 

3 

11 
II 

1 

< 

t 

'i 

i 
1 

physische 
Personen 

li 

M 
1 

1  1 

II 

1 

20 

33 

et 

P     w 

-  «8 

Nieder-Oesterreich 

79 

l             1 

84 

2 

13 

78 

6 

17      — 

Ober-Oesterreich   . 

80 

20 

-       -  li   17 

83 





80 



20 



Salzburg    .... 

59 

41 

76 

24 



— 



Steiermark 

85 

11 

-     4  i  11 

77 

4 

8 

100 



— 



Kärnten  .    . 

60 

40 

-      -     100 



— 



77 

15      - 

8 

Krain     .    . 

92 



-        8  il     8 

76 

8 

8 

100 



Küstenland 

90 

10 

— 



— 

93 



7 

80 

-  ,    20 



Tirol   .    .    . 

84 

12 

— 

4 

28 

66 



6 

100 

1       ■       

Vorarlberg 

78 

22 

~~ 

— 

92 

4 



4 

100 

-     1       -      1        - 

Böhmen  .    . 

87 

12 

1 

6 

68 

l 

25 

86 

5 

8 

1 

Mähren  . 

94 

3 

— 

3 



93 



7 

89 

4 

7 

-p— 

Schlesien    . 

100 

— 

— 

— 

17 

66 



17 

86 

14 





Galizien      . 

83 

15 

___ 

2 

2 

92 

1 

5 

68 

— 

9 

23 

Bukowina  . 

92 

4 

— 

4 

4 

96 

... 

82 

-      18 



Dalmatien  . 

80 

84 

20 
15 

— 

— 

"10 

100 
76  " 

— 

— 

— 

—      — 

— 

Zusammen 

1| 

1 

3 

82 

4 

11 
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Im  kanfm&nnischen  Concnrsyerfahren  waren  alle  Schuldner  nach  ihrer  Beschäfti- 
gang  Industrielle  oder  Handeltreibende. 

In  Oesterreich  sind  im  Jahre  1882  18  Fälle  gewesen,  in  welchen  über  Ehemann 
und  Ehefran  gleichzeitig  Ooncnrs  er5i&iet  worden  ist.  Und  zwar  betrafen  alle  diese  Fälle 
das  ordentliche  Concnrsverfahren.  Von  diesen  18  Fällen  kommen  8  anf  Böhmen,  4  entfallen 
auf  OberOesterreich,  3  aof  Steiermark,  2  auf  Oalizien  und  1  Fall  anf  Tirol. 

Vergleicht  man  die  Zahl  der  in  einzelnen  Ländern  im  Jahre  1882  eröffneten  Con- 
curse  mit  der  Einwohnerzahl  der  betreffenden  Länder,  so  zeigt  sich  ein  sehr  verschiedenes 
Resultat.     Es  entfällt 


eine 

ordentliche  Concurs« 

Verhandlung 


eine 

kaufmännische  Concurs- 

Verhandlung 


eine 
Concurffverhandlung 
überhaupt 


durchschnittlich  auf  Einwohner 
inGalizien  ....  357.766 

„Tirol 268.392 

„  Krain 240.621 

„Steiermark  .  .  173.371 
„  Ober-Oesterreich  151.620 
„  Vorarlberg  .  .  .  107.373 
„  Schlesien  .  .  .  80-782 
„Mähren  ....  79.756 
„Böhmen  ....  57.925 
„  Bukowina  .  .  51.970 
„Küstenland  .  .  32.396 
„  Nieder-Oesterreich  28.080 
„Kärnten  .  .  .  .  26825 
darchschnittl.  74-560 


inDalmatien  .  .  .  95.220 
„  Oalizien        ...  63.532 

„  Mähren 37.779 

„Steiermark    .    .    .  36.776 

„Krain 32.083 

„  Schlesien  ....  29.762 
„Kärnten  ....  19.374 
„  Ober-aesterreich  .  18.990 
„Böhmen  ....  18.536 
„  Bukowina  .  .  .  15.451 
„Küstenland    .    .    .  12.959 

„Tirol 11.341 

„  Nieder-Oesterreich     9.751 

„Salzburg   ....     9.624 

„  Vorarlberg    .    .    .     4.474 

durchschnitir2r437 


inDalmatien     .    .    .  95.220 
„  Oalizien     ....  77.707 

„  Mähren 71.780 

„  Kärnten  ....  69.746 
„  Schlesien  ....  47.123 
„  Steiermark    .    .    .  46.677 

„  Krain 37.019 

„Böhmen  ....  27.210 
„  Bukowina  ....  21.987 
„  Ober-Oesterreich  .  21.703 
„  Küstenland  .  .  .  21.597 
„  Nieder-Oesterreich    14  940 

„Tirol 11.841 

„  Salzburg    ....     9  624 
„  Vorarlberg    .    .    .     4.668 
durchschnittl.  30.087 

Das  angünstige  Durchschnittsverhältniss  in  Tirol  und  Vorarlberg  müsste  befremden, 
wenn  nicht  bekannt  wäre,  dass  sich  in  diesen  Ländern,  welche  nicht  das  Grandbachssystem, 
sondern  Vei*fachbücher  haben,  die  Zwangs veräusserung  von  Immobilien  häufig  in  der  Form  des 
Concurses  vollzieht.  Das  Resultat  der  Concursverhandlungen  in  diesen  Ländern  ist  kein 
ungünstiges ,  indem ,  wie  gleich  hier  bemerkt  werden  soll ,  in  Tirol  78  Percente  und  in 
Vorarlberg  74  Percente  der  beendeten  Concnrse  durch  Vertheilong  beendet  worden  sind. 

Das  Verbältniss  der  ordentlichen  Concurse  zu  den  kanfmännischen  wörde  erst 
klar  werden,  wenn  die  Zahl  derjenigen  Personen ,  über  deren  Vermögen  der  kaufmännische 
Concurs  eröffliet  werden  kann.  d.  i.  die  Zahl  der  in  dem  Handeliiregister  eingetragenen 
Kaufleute,  und  die  Zahl  der  übrigen  Personen,  über  deren  Vermögen  das  ordentliche  Con- 
cursverfahren  eröffnet  werden  kann,  für  jedes  einzelne  Land  bekannt  wären. 

Zar  Würdigung  des  wirthschaftlichen  Einflusses  der  Concursfälle  genügt  es 
übrigens  nicht,  nur  die  im  Jahre  1882  eröffneten  Concursverhandlungen  in  Betracht  zu 
ziehen.  Es  ist  vielmehr  nothwendig,  auch  die  Fälle  zu  berücksichtigen,  in  welchen  das 
Gericht  den  Status  cridat  constatiert  hat,  die  formelle  Eröffbung  des  Concarses  aber  nach 
§.66  C.  0.  wegen  zu  geringen  Vermögens  unterblieben  ist. 

Zieht  man  auch  diese  Fälle  heran,    so  zeigt  sich  sofort  ein    geändertes  Bild.     Es 
entfällt  nämlich  nach  dieser  Berechnung 

ein  ein  ein 

ordentlicher  Concurs  kaufmännischer  Concur«  Conours  überhaupt 


in  Dalmatien  (5  Fälle)  95.220 
„  Kärnten  (5)  .  .  69.746 
„  Galizien  (162)  .  36.783 
„  Krain  (14)-  .  .  .  34.374 
„  Mähren  (66)  .  .  32.627 
„Steiermark  (49)  .  24.767 
„  Schlesien  (;i5)  .  .  22  619 
„  Bukowina  (33)  .  17.323 
„  Ober-Oesterr.  (49)  15.502 
„Böhmen  (385)  .  .  14.444 
„Küstenland  (32)  13.652 
„Tirol  (72)  .  .  .  11.183 
„  Salzburg  (19)  .  .  8.609 
„  Nieder-Oest.  (440)  5.297 
„  Vorarlberg  (24)  .  4474 
Znsammen  (1380)   .  16.047 


durnhschnittlich  anf  Rlnwobner 

in  Tirol  (3)  .   .    .   .  268.392 

„  Galizien  (24)   .    .  248.288 

„  Krain  (2)  .    .    .    .  240.621 

„Ober-Oesterr.  (5)  151.924 

„  Steiermark  (9)     .  134.844 

„  Vorarlberg  (1)     .  107.373 

„  Mähren  (29)    .    .  74.255 

„  Schlesien  (8)    .    .  70.684 

„  Bukowina  (11)    .  51.970 

„Böhmen  (109)  .    .  51.017 

„  Kärnten  (13)   .    .  26.825 

„Nieder-Oest.    (90)  25896 

„  Küstenland  (20)  .  21.842 

Zusammen  (324)  ,  68.346 


inDalmatien  (5)  .    .  95.220 

„  Galizien  (186)     .  32.037 

„  Krain  (16)    .    .    .  30.078 

„  Mähren  (95)     .    .  22.667 

„  Steiermark  (58)  .  20.924 

„Kärnten  (18)   .    .  19374 

„  Schlesien  (33)  .    .  17.135 
„  Ober-Oesterr.  (54)  14.067 

„Bukowina  (44)    .  12.993 

„  Böhmen  (494)  .    .  11257 

„  Tirol  (75)     .    .   .  10736 

„  Salzburg  (19)  .    .  8.609 

„  Küstenland  (52)  .  8.401 
„  Nieder-Oest.  (530)    4.397 

„  Vorarlberg  (25)  .  4.295 


Zusammen  (1704)  .  12.995 
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Die  Betrachtnng  der  Beendigungsarten  der  Concarse  ist  darum  von 
boBonderem  Interesse,  weil  ihr  Verhältniss  za  einander  Anhaltspunkte  znr  Benrtheilnng 
gewährt,  inwiefern  der  Zweck  des  Concarsverfahrens ,  das  Goncarsvermögen  unter  die  Gon- 
carsgläubiger,  welche  sich  gemeldet  haben,  bu  yertheilen,  erreicht  wurde. 

Das  PercentverhUtoiss  der  Beendigungsarten  war  nun  im  Jahre  1882  folgendes. 
In  demselben  sind  von  je  100  beendeten  Goncursen  beendigt  worden  (die  Länder  gereiht 
nach  dem  Percentsatze  der  durch  Yertheilung  beendeten  Coocurse) 

a)  im   ordentlichen   Goncnrsverfahren 


Dalmatien 

Tirol 

Schlesien 

Kärnten 

Vorarlberg 

Salzburg 

Mähren  . 

Steiermark 

Bukowina 

Krain    .    . 

Böhmen 

Küstenland 

Ober-Oesterreich . 

Kieder-Oesterreich 

Galizien    .... 


Zusammen  .  ||       24  5       |       18       j         2  51 

h)  im    kaufmännischen   Goncnrsverfahren 


Salzburg 



— 

— 



100 

— 

Ober-Oestorreich     .    . 

1       — 

— 

— 



75 

25 

Krain 

1       17 

— 

17 



66 

— 

Küstenland 



— 

22 



65 

13 

'  Kärnten 

'        7 

— 

29 



64 

— 

I  Steiermark 

— 

— 

20 



60 

20 

1  Schlesien 

— 

12 

— 



50 

38 

Mähren 



14 

20 



49 

17 

Böhmen 

13 

2 

13 



49 

23 

Nieder-Oesterreich  .    . 

32 

— 

14 

— 

34 

20      ■ 

Bukowina 

22 

17 

6. 



33 

22 

Galizien 

48 

12 





32 

8 

1  Vorarlberg 

- 

100 

— 

— 

Zusammen  . 

1 

19 

4 

13 

— 

45 

19 

c)  im  ordentlichen  und  kaufmännischen  Goncurs verfahren 


Dalmatien     ... 

Tirol 

Salzburg  .... 
Vorarlberg   .    .    .    , 

Schlesien 

Kärnten 

Steiermark  .    .    .    . 

Krain , 

Mähren 

Küstenland  .    .    .    . 
Böhmen    .    .    .    .    , 
Bukowina     .    .    .    , 
Ober-Oesterreich 
Nieder-Oesterreich 
Galizien    .... 


Znsammen 
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Dass  eine  Anzahl  von  Concnrsverhandlnngen  abgethan  worden  ist,  weil  sich  ent- 
weder kein  oder  nnr  Ein  Concarsglänbiger  gemeldet  hat,  ist  begreiflich.  Erst  nach  der 
ErÖifnnng  des  Concnrses  nnd  Aufnahme  des  Yermögensstandes  der  Concorsmasse  ist  vielfach 
den  Cononrsglänbigem  Gelegenheit  gegeben,  in  die  Vermögenslage  ihres  Schaldoers  Einblick 
ZQ  bekommen  nnd  su  benrthoilen,  ob  die  zu  erwartende  Qnote  den  Anfwand  rechtfertigt, 
welchen  die  Anmeldung  der  Forderungen  bei  der  Concarsmasse  verursacht  nnd  welchen  der 
Gläubiger  nach  §.  122  C.  0.  selbst  tragen  muss.  Manchmal  unterbleiben  wohl  auch  An- 
meldungen in  Folge  Vereinbarung  mit  dem  Schuldner.  Die  Zahl  der  auf  diese  Weise  abge- 
thanen  Concurse  wird  aber  auch  erhöht  durch  eine  hie  und  da  geübte,  in  ihrer  Richtigkeit 
nicht  unbestrittene  gerichtliche  Praxis,  welche  diese  Beendigungsart  auch  noch  anwendet, 
wenn  sich  ursprünglich  eine  Mehrheit  von  Concursgläubigeru  gemeldet  hat,  im  Verlaufe  der 
Concursverhandlung  aber  die  angemeldeten  und  anerkannten  Forderungen  in  Folge  von 
Cessionen  in  der  Person  eines  Gläubigers  vereinigen. 

Auffallen  muss,  dass  eine  so  grosse  Percentzahl  von  Concnrsen  wegen  mangelnden 
Vermögens  abgethan  wurde,  obschon  viele  Anträge  auf  Concurseröffnung  nach  §«  66  C.  0. 
zurückgewiesen  werden.  Bei  kaufmännischen  Goncursen  kommt  diese  Beendigungsart  nicht 
selten  bezüglich  der  Concurse  der  persönlich  haftenden  Gesellschafter  offener  Handels- 
gesellschaften zur  Anwendung,  wenn  nach  Beendigung  des  Gesellschaftsconcurses  sich  zeigt, 
dass  für  die  Individualmasse  der  persönlichen  haftenden  Gesellschafter,  über  welche  nach 
§.  199  C.  0.  gleichzeitig  bei  Eröfinuog  des  Goncurses  über  das  Vermögen  der  offenen  Gesell- 
schaft die  Concursverhandlung  eingeleitet  worden  ist,  aus  der  Gesellschaftsmasse  nichts 
erübriget  und  ein  Privatvermögen  der  persönlich  haftenden  Gesellschafter  nicht  vor- 
handen ist. 

Bei  der  Beendigung  eines  Goncurses  über  Ein  verstand  niss  der  Gläubiger  nach§.  155  C.  0. 
setzt  das  Gesetz  voraus,  dass  die  allgemeine  Liquidiernngstagfahrt  abgehalten  worden  ist 
und  dass  sämmtliche  angemeldeten  Concursgläubiger,  sowie  alle  Masseglänbiger  in  die  Auf- 
hebung des  Goncurses  willigen.  Das  Einverständniss  wird  ohne  alle  ämtliche  Dazwischen- 
kunft  zu  Stande  gebracht,  das  Gericht  kümmert  sich  hiebei  nicht  weiter  um  die  Bedingungen 
und  Voraussetzungen,  unter  welchen  die  Gläubiger  ihr  Einverständniss  zur  Aufhebung  des 
Goncurses  erklären,  sondern  begnügt  sich  mit  der  einfachen,  gehörig  nachzuweisenden  oder 
bei  Gericht  abgegebenen  Erklärung  der  einzelnen  Gläubiger.  Diese  Beendigungsart  ist  nun 
im  Vorjahre  verhältnissmässig  häufig  in  Anwendung  gekommen.  Wenn  Galizien  einen  be- 
sonders hohen  Percentsatz  an  auf  solche  Art  beendeten  Concnrsen  ausweist,  so  mag  dies 
vielleicht  damit  zusammenhängen,  dass  dortlands  die  Beendigungsart  des  §.  155  C  0.  auch 
dann  angewendet  wird,  wenn  die  Concursgläubiger  ihre  Forderungen  noch  nicht  angemeldet 
haben  und  die  allgemeine  Liquidiernngstagfahrt  noch  nicht  abgehalten  worden  ist,  der 
Schuldner  aber  noch  vor  der  allgemeinen  Liquidiernngstagfahrt  die  Zustimmung  der  im 
Schuldenverzeichnisse  angeführten  Gläubiger  zur  Beendigung  des  Goncurses  zur  gericht- 
lichen Kenntniss  bringt. 

Die  Frage,  ob  der  Concurscommissär,  d.  i.  der  zur  selbstständigen  Leitung  der 
Concursverhandlung  und  zur  Ueberwachung  der  Amtsthätigkeit  der  mit  der  Vermögens- 
verwaltung betrauten  Personen  bestellte  richterliche  Beamte  beim  Gerichtshöfe  als  Concurs- 
gerichte  fungiert,  oder  ob  ein  Bezirksrichter  zu  dieser  Aufgabe  berufen  ist,  ist  nicht  blos 
für  die  Justizadministration  und  zur  Beurtheilung  der  Geschäfts vertheilung  unter  den 
richterlichen  Organen  wichtig,  sondern  vom  allgemein  statistischen  Standpunkte  interessant. 
Nach  §.  72  C.  0.  kann  nämlich  der  Bezirksrichter  des  Bezirksgerichtes,  an  dessen  Sitze 
oder  in  dessen  Nähe  der  Wohn-  oder  Geschäftssitz  des  Gemeinschuldners  sich  befindet, 
zum  Concurscommissär  bestellt  werden,  wenn  der  Wohnsitz  des  Gemeinschnldners  oder  der 
Hauptsitz  seines  Geschäftes  von  dem  Sitze  des  Gerichtshofes,  bei  welchem  der  Concors 
eröfäiet  wird,  erheblich  entfernt  ist  und  es  dem  Concursgerichte  zur  Förderung  der  Concors- 
verhandlung  als  zweckdienlich  erscheint.  Die  Vertheilung  der  Concurse  unter  die  Bezirks- 
richter und  die  am  Sitze  des  Gerichtshofes  fungierenden  Concurscommissäre  gibt  also  einige 
Anhaltspunkte,  um  die  Verbreitung  der  Concurse  in  Stadt  und  Land  zu  beurtheilen.  Man 
kann  nämlich  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  annehmen ,  dass  die  Concurse,  in  welchen  der 
Concurscommissär  beim  Concursgerichte  fungiert,  städtische  Concurse  sind.  Da  Bezirks- 
gerichte sowohl  in  Städten  als  anderen  Orten  sich  befinden,  bleibt  es  bezüglich  der  Concurse, 
deren  unmittelbare  Leitung  an  Bezirksricbter  übertragen  ist,  ungewiss,  ob  diese  Concurse 
die  städtische  oder  die  ländliche  Bevölkerung  betreffen. 

Bei  je  100  der  im  Vorjahre  durchzuführenden  Concnrsverhandlnngen  war  der 
Concurscommissär  besteUt 


Digitized  by 


Google 


620 


Mittheilungen  and  Miscellen. 


ordentliebes 

kaafmftDDl- 

ordentliches 

kanfmlnni-  < 

Conours- 

sobea  Con- 

Concurs- 

sehe«  Con- 

i  n 

1 

verfahren 

cnrsverf. 

i  n 

verfabren 

cnreverf. 

4 
II 

beim  Be- 

cirks- 
geriohte 

2^ 

beim  Be- 
zirks- 
gerichte 

beim  Be- 
zirks- 
gerichte 

beim  Be- 

zirkB- 
gerlohte 

Nieder-Oesterreich 

90 

10 

98 

2 

Vorarlberg     .    .    . 

1  10 

90 

100 

Ober-Oeßterreich  . 

34 

66 

77 

23 

Böhmen 

'   54 

46 

74 

26 

Salzburg   .... 

86 

14 

80 

20 

Mähren.    . 

28 

72 

34 

66 

Steiermark    .    .    . 

46 

54 

37 

63 

Schlesien   . 

46 

54 

57 

43 

Kärnten     .... 

63 

37 

50 

50 

Galizien 

66 

34 

92 

8 

Krain     

79 

21 

13 

87 

Bukowina  . 

71 

29 

92 

8 

Küstenland    .    .    . 

72 

28 

98 

2 

Dalmatien 

!  60 

40 

... 



1  Tirol 

35 

65 

80 

20 

Zusammen  . 

i  62 

38 

80 

20 

Was  das  Yerfaältniss  der  ordentlichen  Goncurse  zu  den  kaufmännischen  in  den 
einzelnen  Ländern  betrifft,  so  zeigt  eine  Percentualvergleichung,  dass  von  je  100  Ooncursen, 
welche  im  Jahre  1882  durchzuführen  waren, 


i  n 

ordentl. 

Goncurse 

warea 

kauf- 

mänaische 

Goncurse 

waren 

in 

ordentl. 

Goncurse 

waren 

männische 

Goncurse 

waren 

Dalmatien 

Vorarlberg 

Tirol 

Salzburg 

OberOesterreich     .    . 

Bukowina 

Steiermark 

Galizien 

■      100 

97 

'        93 

I        85 

82 

i       76 

1       72 

72 

3 

7 
15 
18 
23 

28 
28 

Krain  ......    .| 

Schlesien 

Nieder-Oesterreich     .  i 

Böhmen 

Küstenland 

Mähren 

Kärnten 

Zusammen    . 

7-0 
67 
65 
64 
63 
54 
44 
69 

30 
33 
35 
36 
37 
46 
56 
31 

Vergleicht  man  die  Zahl  der  im  Jahre  1882  eröffneten  Concorse  mit  der  Zahl  der 
Concurseröffnungen  im  Jahre  IbSl,  so  stellt  sich  heraus,  dass  im  Jahre  1882  gegenüber 
dem  Torausgegaogenen  Jahre  eröffnet  worden  sind: 


ordentlicbe 
Goncurse 


mehr       weniger 


kaufmännische 
Goncurse 


mehr 


weniger 


ordentliche 

und  kaufmftnische 

Goncurse 


mehr       weniger 


Nieder-Oesterreich  .    . 
Ober-Oesterreich     .    . 

Salzburg 

Steiermark 

Kärnten 

Krain 

Küstenland 

Tirol     

Vorarlberg 

Böhmen 

Mähren 

Schlesien 

Galizien 

Bukowina 

Dalmatien 

Zusammen 


13 
3 


9 
14 
14 


14 


7 
9 

13 


32 
14 

19 

■39" 


19 
1 


10 
2 

8 

1 
1 


3 

9 


5 

20 


14 

1 

1 

8 

10 

15 

9 


15 
4 


8 
5 


52 
11 

19 


26 


13 
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I.  Anträge  auf  Concurseröffnung  in  den  im  Reichsrathe  vertretenen  Königreichen  und 
Lindem,  über  welche-  im  Jahre  1882  zu  erkennen  war. 


ri 

30  B 

Davon  waren 

ua   1 

5 ; 

^d 

und  zwar 

$S 

davon 

S 

i 

Fortlanfend< 

8» 

r 

< 

4» 

1 

1 

1 

nach  8.  «8  C.  0. 

h 
^1 

'S 

f 

0 

> 

II 

M 

?! 

1.  Anträge  auf 

Eröffnung  des  ordentlichen  Concurs Verfahrens. 

1 

Nieder-Oesterreich    .    . 

2252 

561 

1691 

1722  156  307 

284 

7 

16 

1259 

530 

2 

Ober-Oesterreich    .    .    . 

82 

12 

70 

77    351  20 

14 

1 

5 

22 

5 

3 

2t) 

26 

25    1?!    6 

2 

— 

4 

2 

1 

4 

Steiermark 

112 

10 

102 

99;  26,  27 

23 

1 

3 

46 

13 

5 

Kärnten 

7 

7 

7 

5 

2 



2 

^ 

— 

— 

6'  Krain 

40 

12 

28 

37 

13 

3 

1 



2 

21 

3 

71  Küstenland 

121 

27 

94 

99 

30 

4 

2 

2 



65 

22 

81  Tirol 

76 

76 

76 

68 

8         4 

-  1  4 



_ 

9  Vorarlberg 

24 



24 

24 

23 

1         1       -     '~ 



— 

10  Böhmen 

1031 

178 

853 

865 

204258     181  i      23  1  54 

403166 

11  Mähren 

289 

37;    a02 

201 

30   62       36  1        2     24 

109   38 

12!  Schlesien 

49 

2       47 

45 

I2I  27 

13  1     -       14 

6 

4 

13 

Galizien 

510 

159     351 

341 

86 

114 

76 

11  '  27 

141  169 

14 

Bukowina 

64 

6:      58 

51 

26 

25 

7 

—       18 

— 

13 

15 

Dalmatien 

7 

-  1        7,      7 

5 

2     — 

— 

2 

— 

— 

Snmme    . 

464U 

i004   36363676 

736 

866!     644 

49    173 

2074  964 

Im  Vergleiche  (mehr  . 

199 

41     158   239 



137     l:d7 

13    — 

141;- 

'  ™L^-. JA^""®  1881  Iweniger 
2.  Anträge  aaf  £ 

-  1     -     -  1  39 

— 

_  — 

-         3 

-l40 

^Öffnung  iUb 

kaufmännischen  Concursve 

rfahrens. 

l   Nieder-Oesterrpicb    .    . 

m       34 

139 

150 

83    19         7 

— 

12 

48;  23 

2,  Ober-Oesterreich    .    .    . 

5      — 

5 

5 

5  — ,    — 

— 

— 

— 

— 

3 

Salzburg 

—        — 





—   —  '    — 

— 

— 

— 

^^ 

4!  Steiermark 

12  - 

12 

12 

7     3         2 

1 

2 

— 

5l  Kärnten 

13     - 

13 

13 

13  -1    - 



— 

... 



6 

Krain 

2     - 

2 

2 

2  - 

— 

— 

— 

— 

— 

7 

Küstenland 

29     - 

29 

29 

20  — 

— 

— 

— 

9 



8 

Tirol 

3:  — 

3 

3 

3 



— 

^ 

— 

— 

— 

9 

Vorarlberg 

1 



1 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

10 

Böhmen 

182 

17 

165 

167 

96 

30 

13 

— 

17 

41 

15 

11 

Mähren 

50 

6       44 

45 

27 

2        2 

— 

— 

16 

5 

12 

Schlesien 

18         1 

17 

16 

7 

5         1 

— 

4 

4;    2 

13 

Galizien 

39       10 

29 

34 

22 

5 

2 

— 

3 

7 

5 

14 

Bukowina 

11     - 

11 

11 

11 

— 

— 

— 

— 

— 



15 

Dalmatien 

Summe    . 

— 

68 

— 

— 

— 

64 

— 

— 

— 

— 

— 

538 

470 

488 

297 

27 

— 

37 

127 

50 

Im  Vergleiche  fmehr  . 

___     1         ___ 

— 

— 

26 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

m.  d  Jahre  1881lweniger 

22         3 

191      4 

— 

19 

9 

3 

7 

11 

18 

3.  Anträge  auf  Einleitu 

ng  des  CoDcnraverfahrei 

ts  ttberhanpt  (ohne  Unt 

ersc 

hied 

zwiscl 

len  ordentlichem  m 

id  ka 

Dfmännigchem). 

1 

Nieder-Oesterreich    .    . 

2425 

595 

1830 

1872 

239 

3261    291 

7 

28 

1307 

553 

2 

Ober  Oesterreich  .    .    . 

87 

12 

75 

82l  40 

20       14 

1 

5 

22 

5 

3 

Salzburg 

26 

26 

25;  17 

6l        2 

— 

4 

2 

1 

4 

Steiermark 

124 

10 

114 

111;  33 

30:      25 

1 

4 

48 

13 

5 

Kärnten      

20 



20 

20    18 

2 

— 

2 



— 

•^ 

6 

Krain      

42 

12 

30 

39 

15 

3 

1 

— 

2 

21  3 

7 

Küstenland 

150 

27 

123 

128   50 

4 

2 

2 

— 

74 

22 

8 

Tirol 

79 

— 

79 

79   71 

8 

4 

— 

4 

— 



9 

Vorarlberg 

25 

— 

25 

25 

24 

1 

1 

— 

_ 

— 



10 

Böhmen      

l;fl3 

195 

1018 

1032 

300 

288 

194 

23 

71 

444 

181 

11 

Mähren 

289 

43 

246 

246 

67 

64 

38  1        2 

24 

125 

43 

12 

Schlesien 

67 

3 

64 

61 

19 

32 

14  1     - 

18 

10 

6 

13 

Galizien 

549 

169 

380 

375 

108 

119 

78 

11 

30 

148 

174 

14 

Bukowina 

75 

6 

69l 

62 

37 

25 

7 



18 

13 

15 

Dalmatien 

Summe    . 

7I    — 

7 

7 

5 

2 

— 

— 

2 

— 

1014 

5178,  1072 

4106 

4164 

1133 

930 

671 

49 

210 

2201 

Tm    VAi>a>lA{Al«A  fmftlir 

ittI 

!tRl 

IM 

2R.^ 



II» 

llft 

10 

— 

1^ 
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II.  Concursverhandlungen  in.  den  im  Reichsrathe 


Land 


ii 

S  o  a 

es*  o  a 


2'S 


D  a  V  o  n 
und 


5  8  c  . 
•  82^ 


Uli^ 


iiÜ 


«'5  6 

19  «  C 


nach  der  recbt- 
keit  des 


§■5       r^^ 


1.  Im  ordentlichen 


1 

Nieder-Oesterreich  . 

373 

217 

156 

123 

9 

22 

2  Ober-Oesterreich  .    . 

61 

26 

35 

32 

1 

2 

3  Salzburg    .    .    . 

29 

12 

17 

17 



— 

4  Steiermark 

71 

45 

26 

21 

5 

— 

5  Kärnten    . 

19 

14 

5 

5 



— 

6  Krain    .    . 

19 

6 

13 

9 

2 

2 

7  Küstenland 

94 

64 

30 

22 

7 

8  Tirol  .    .    . 

1  139 

71 

68 

48 

15 

l 

9 

Vorarlberg 

!     30 

7 

23 

13 

9 

— 

10 

Böhmen 

370 

166!  204 

118 

26 

56 

11 

Mähren 

74 

44i     30 

25 

1 

4 

12 

Schlesien   . 

28 

16.     12 

10 

2 

— 

13'Galizien    . 

1  3-^0 

234i    86 

48 

11 

26 

14  Bukowina 

1  126 

lOJi    26 

24 

2 

j 

15  Dalmatien 

j,io 

5|      5 

1 

1 

3 

>                   Summe    . 

1763 

1027   736 

516 

84 

123 

ImV^r^rleiche/mehr  . 

,  — 

16 

— 

2 

— 

mit  d  J.  IS'^I 

Iw 

Bn 

gel 

p!    23 

— 

39 

36 

— 

6 

13 
1 


123     32| 


281 

10 

22 

31 


12;  - 

27i  3! 

57!  8i 

18  5 

177  24; 

28  1, 

121  — 


71 

24 

4 


616 
14 


13 
1 
1 


107 

271 


2.  Im  kaufmännischen 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 


Nieder-Oesterreich 

Ober-Oesterreich 

Salzburg  . 

Steiermark 

Kärnten 

Krain    .    . 

Küstenland 

Tirol     .    . 

Vorarlberg 

Böhmen     . 

Mähren 

Schlesien  . 

Galizien    . 

Bakowina 

Dalmatien 

Snmme 
ImVergleichefmehr 
mit  d.  j.  I88i|weniger 


205 

13 

5 

27 

24 

8 

55 

10 

1 

209 

62 

14 

109 

39 


781 
4 


122 

83 

67 

8 

5 

3 

5 

— 

— 

20;      7 

6 

11     13 

10 

6 

2 

1 

35 

20 



7 

3 

1 

— 

1 

1 

113 

96 

55 

35 

27 

13 

7 

7 

3 

87 

22 

8 

28 

11 

11 

484!  297 

-       26 

3o'  - 


179, 

3 


10 
2 


l 


16 
6 


7 

1 

1 

3 

1 

18 

2; 

—  I 

30 

14 

3 

11 


65 
4 

7    - 
10'      2 

2, 
16 

3 

1 
82 
24 

6 
15 

9 


91:  244 
151    27 


13 
2 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 


Nieder-Oesterreich 

Ober-Oesterreich 

Salzburg  . 

Steiermark 

Kärnten    . 

Krain    .    . 

Küstenland 

Tirol 

Vorarlberg 

Böhmen 

Mähren 

Schlesien  . 

Galizien    . 

Bukowina 

Dalmatien 

Summe 
ImVergleichefmehr 
mit  d.  J.  I88i\weiiiger 


578 

74 

34 

98 

43 

27 

149 

149 

31 

579 

136 

42 

429 

165 

10 


339 
34 
17 
65 
25 
12 
99 
78 
7 

279 
79 
23 

321 

128 
5 


2544 
27 


1511 
14 


3.  Im  ordentlichen 

nnd 

239 

190 

13 

26 

3 

7    188     361 

40 

35 

1 

3 



1      32;        71 

17 

17 



""" 



-  '     10 

7 

33 

27 

5 



1     29 

3 

18 

15 







3     13 

4 

15 

10 

2 

2 



1     14-1 

50 

22 



9 

1 

18     43;      3; 

71 

49 

15 

1 

4 

2 

60,      8 

24 

14 

9 



1 

— 

19:      5 

300 

173 

30 

63 

4 

30 

259     29! 

57 

38 

1 

4 



14i    521      2' 

19 

13 

3 



— 

3 

18 

1 

108 

56 

12 

28 

1 

11 

86 

la 

37 

35 

2 



— 

— 

33 

i: 

5 

1 

1 

3 

— 

— 

4 

1 

1033 

695 

94 

139 

14 

91 

860 

120 

— 

— 

4 

— 

1 

15 

13 

— 

13 

33 

— 

— 

— 

— 

— 
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vertretenen  Königreichen  und  LAndem  im  Jahre  z88a. 


w  a  r  0  n 


Von  der  Oegaininttahl  der  Concur»Yerh*ndlungen  »ind 
und  zwar 


Zakl  «l«r  Gon 
_  l        emiM,  1b  «•lebni 
±•2  2    "J«»  CoBooMWia- 
"^  HS   <  mlailr  btttellt 
1^-2   I  war 


14 

1'      1 

214 

4 

20   321 

103 

17     69       1 

1 



6 

34 

— 

-       34 

8 

1       5j      4 

— 



— 

13 

— 

4     23 

3 

-     ,      2!  - 



1 

3 

27 

1 

2     26 

1 



6 

1 

1    — 

1 

5 

13 

— 



22 

3 



4 



1 

1 

12 

1 

1 

13 

3 



2 



!          41  - 

— 

48 

— 

2 

78 

17 

2     Hl  - 

-     1      3 

19 

48 

— 

4     59 

2 

-     '      9'      2 

21 

2 

— 

1     20 

1 

-       -         5 

8'      4 

13 

235 

2 

50   331 

71 

13     48 

2;      1 

— 

55 

— 

2     82 

6 

5      15 

2 

15 

— 

2     32 

3 

2       2 



2       7'      2 

101 

1 

4'     99 

29 

15;     23       2 

2,      1,      1 

3ö 

— 

56 

14 

5|      51  - 

33i    20     74 

5 

858 

— 

— 

1 
1197 

^264 

"60 

-  i  - 

9 

92 

201      15 

— 

7 

20 

— 

— 

— 

137 

47 

— 

23   - 

8 

— 

31 

— 

2 

■— 

— 

11 

— 

4 

109;   22 

15'      1  40 

181  -  11 

17       V  72 

151  -  I  21 

-  i  14 

45  3  71 

46  - 
14    - 

176     23 
6 


50 
22 

281 

28 
I 


221      5 

122     27 

90     561     93 

27 


11       4 

248'  355 

54     42 

10     21 


? 


330 

4i  109 
9 


307 


224 
94 
21 

122 


126     39 
6'      4 


5921     65  1347  1724,  820' 

93   —     —  ;  —  I    27 
-       11    164     54|  —  I 
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Znm  Schlasse  möge  hier  noch  eine  Vergleichnng  der  Concarse  im  Jabre  1882 
mit  jenen  im  Jahre  1876,  fOr  welches  Jahr  zam  ersten  Male  statistische  Angaben  'in 
Besiebang  anf  die  (Concarse  in  Oesterreich  vorliegen,  Platz  finden.  Und  zwar  sollen  die  im 
Jahre  1876  eröffneten  Oononrsverhandlnngen  mit  jenen  des  Jahres  1882  nnd  dann  die  im 
Jahre  1876  vorgekommenen  Concnrsfälle  (Goncursverhandlnngen  zusammen  mit  den  wegen 
zu  geringen  Vermögets  abgewiesenen  Anträgen  anf  Concnrseröffnung)  mit  den  GononrsfÄllen 
im  Jabre  1882  verglichen  werden.  Es  waren 


CoDcorsver- 
handlangen 


1876     I     lg 


im  Jahre   1882  | 
im  Vergleiche 
mit  dem  J.  1876 


Concnrefälle 


im  Jabre  1882 
im  Vergleiche 
mit  dem  J.  1876 


mehr  |weDigftr|    1876    I    is^g    I  m«^hr  [weniger 


5 


N 1  e  d  er-Oeaterreich 
Ober-Oesterreich  . 
Salzbarg  .... 
Steiermark  .  .  . 
Kärnten     .... 

Krain 

Küstenland    .    .    . 

Tirol  

Vorarlberg  .  .  . 
Böhmen     .... 

Mähren 

Schlesien  .... 
Oalizien  .... 
Bokowina  .  .  . 
Dalmatien      .    .    . 


49 

12 

77 

9 

14 

47 

65 

15 

459 

128 

72 

162 

48 

1 


239 
40 
17 
33 
18 
15 
50 
71 
24 

300 
57 
19 

108 

37 

5 


9 

44 
9 
1 
3 
6 
9 

159 

71 

-  I  53 

-  54 

-  11 
4  I  - 


1:235 
59 
16 

121 
12 
17 
51 
66 
15 

585 

181 
87 

196 

52 

1 


530 
54 
19 
58 
18 
16 
52 
75 
25 

494 
95 
33 

186 

44 

5 


4 



63 

6 

— 



1 

1 

— 

9 

— 

10 

— > 

— 

91 

— 

86 

— 

54 

— 

10 

— 

8 

4 

— 

— 

989 

Zusammen  .  |  1.777  1.033  '  —  '  |  744  ;  2.693  1.704 
Da  in  den  statistischen  Ausweisen,  welche  die  Gerichte  über  die  Ergebnisse  des 
Concursverfahrens  verfassen,  erst  vom  Jahre  1879  die  ordentlichen  nnd  kanfmäunischen 
Concnrse  genau  gesondeit  werden,  so  ist  es  leider  nicht  möglich,  festzustellen,  ob  die  Zu- 
oder  Abnahme  sich  auf  die  ordentlichen  oder  kaufmännischen  Ooncurse  oder  auf  beide  bezieht. 
Jedenfalls  steht  das  Eine  fest,  dass  die  wirthschaftlichen  Verhältnisse  sich  seit 
dem  Jahre  1876,  welches  allerdings  noch  unter  den  Folgen  der  Krise  des  Jahres  1873  zu 
leiden  hatte,  geändert  und  zwar  gebessert  haben.  Dr,  Josef  Kaserer. 


Werke^ 

welche    der    Bibliothek    der    k.  k.    statistischen    Gentral-Commission    bis 
Mitte  November  1883  zugewachsen  sind. 

I.  Statistik. 

A.  Allgemeines. 

Ballin  P.:  Der  Haushalt  der  arbeitenden  Classen.  Eine  sozialstatistische  Unter- 
suchung. 1.  Theil.  Berlin  1883. 

Brachelli  H.  Fr.,  Dr. :  Die  Staaten  Europas.  4.  Auflage,  1.— 4.  Lieferung.  Brunn  1883. 

Dilthey  W.:  Einleitung  in  die  Geisteswissenschaften.  1.  Band.  Leipzig  1883. 

Jahrbuch  für  Gesetzgebung,  Verwaltung  und  Volks wirthschaft  im  deutschen 
Reich.  Herausgeg.  von  G.  Schmoller.  7.  Jahrg.  2.  Heft.  Leipzig  1883.  Inhalt:  I.  v.  Stengel, 
die  preussische  Verwaltungsreform  nnd  die  Verwaltnngsgerichtsbarkeit;  v.  d.  Leyen,  die 
Dorchführong  des  Staatsbahusystemes  in  Preussen;  Adickes  F.,  die  Verhandlungen  von 
1882  und  die  ferneren  Aufgaben  des  deutschen  Vereines  für  Armenpflege  nnd  Wohltbätig» 
keit;  Nagel  L.,  die  hanseatischen  Gewerbekammem,  ihre  Organisation  und  Wirksamkeit; 
EoUmann  P.,  die  Reform  des  Erbrechtes  an  Grund  und  Boden  und  ihre  Wirkungen  auf 
die  Erhaltung  des  Bauernstandes  im  Herzogthum  Oldenburg;  Ortloff  H.,  zum  Schntz  der 
Geschäftsgeheimnisse.  Ein  wirthschaftlicher  wie  strafrechtlicher  Vorschlag;  Schmoller  6., 
die  neuesten  Publicationen  über  die  Lage  des  preussischen  und  deutschen  Bauernstandes; 
Bulmerincq  A.,  zweiter  Jahresbericht  über  die  neueste  Völkerrechtsliteratur  aller  Nationen. 
—  II.  Kleinere  Mittheilungen.  —  III.  Literatur. 

Kolb  G.  Fr. :  Statistik  der  Neuzeit.  Leipzig  1883. 

Ritter*s  geographisch-statistisches  Lexikon.  7.  AuH.  Band  I  (Schlnss).  Leipzig  1883. 

Schippel  M. :  Das  moderne  Elend  und  die  moderne  üebervölkerung.  Leipzig  1883. 

Zeitschrift  für  die  gesammte  Staatswissenschaft.  39.  Band.  Tübingen  1883.  Inhalt: 
I.  Abhandlungen.  Diezel  H.,  der  Ausgangspunkt  der  Socialwirthschaftslehre  und  ihr  Grund- 
begriff; Germershausen  A.,  Vorschläge  zur  Beform  der  Armen gesetzgebung;  Gross  G.,  die 
Zeit  in  der  Volkswirthschaft;  Rohland  G.,  gesellschaftliche  Organisation  des  landwirth- 
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Anhang  zur  statistischen  Monatschrift  1883. 


Trauungen,  Geburten  und  Sterbefälle 
der  Civil-Bevölkerung  in  Oesterreich 

vom  1.  Jänner  bis  31.  März  1882. 
A.  Trauungen. 


L&nder 


Beide  Theile 


ImUc       T«rwitw«t         mit  Ledigen 


Witwer  Witwen 


Jänner 


Februar 


März 


SuBBie 


Oesterreich  un- 
ter der  Enns  . 

Oesterreich  ob 
der  Enns 

Salzburg  . 
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Kärnten    . 

Erain    .   . 

Triest  s.  Gkbiet 

Görzu.Gradisca 

latrien  .   . 

Tirol  .   .   . 

Vorarlberg 

Böhmen     . 

Mähren  .    . 

Schlesien  . 

Galizien.  . 

Bukowina 

Dalmatien 


Sa 


4.9Ö4 

1.118 
247 

2.605 
573 

1.254 
286 
542 
665 

1.8S5 

132 

11.103 

8.927 

805 

18.075 

1.722 

1.090 


215 


98 

89 

8 

22 

20 

80 

12 

573 

248 

68 

1.007 

144 

75 


625 

184 
46 

846 
69 

145 
86 
66 
93 

158 

19 

1.891 

476 

165 
2.259 

241 

111 


45.408 


8.634 


6.418 


815 

106 
17 

198 
36 
57 
20 
8 
28 
44 
8 

601 

281 

56 

1.261 

96 

40 


1.496 

107 

845 

178 

348 

71 

74 

171 

661 

77 

6.810 

1.956 

431 

8.895 

IMB 

768 


4.499 

946 
202 

2.298 
604 

1.149 
256 
552 
612 

1.018 
98 

8.171 

2.960 

656 

14.028 

604 

632 


154 

9 

8 

8 

3 

8 

24 

2 

13 

88 

1 

87 

27 

7 

174 

81 

21 


3.062 


17.853 


39.054 


610 


6.149 

1.468 
817 

3.146 
685 

1.496 
350 
628 
796 

1.612 

171 

18.668 

4.U82 

1.094 
17.592 

2.208 

1.316 


67.617 


B.  Geburten. 
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Eheliche 


MüniUlch 


Weiblich 


SuBBie 
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WelbUeh 


Oesterreich  un- 
ter der  Enns  . 

Oesterreich  ob 
der  Enns 

Saliburg  . 

Steiermark 
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Krain.  .   . 

Triest  s.  Gebiet 
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Istrien  .   . 

l^rol .  .   . 
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Mähren 
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Galinen.  . 

Bukowina  . 

Dalmatien  . 


Saa 


8.022 

2.489 

446 

8.589 

794 

2.109 

688 

972 

1.570 

2.783 

402 

28.575 

9.660 

1.404 

32.777 

3.262 

2.918 


7.698 

2.248 

883 

8.402 

771 

2.129 

473 

928 

1.488 

2.582 

856 

22.077 

9.082 

2.227 

31.293 

2.962 

2.728 


15.715 

4.687 

828 

6.991 

1.665 

4.288 

1.061 

1.900 

8.068 

6.816 

768 

45.662 

18.682 

4.631 

64.070 

6.204 

5.641 


2.926 

687 

190 

1.302 

703 

186 

109 

35 

62 

154 

34 

8.560 

1.046 

244 

6.248 

491 

78 


8.787 

585 

186 

1.170 

702 

206 

116 

25 

61 

161 

23 

8.892 

1.023 

250 

4.850 

460 

87 


6.712 

1.272 

876 

2.472 

1.405 

391 

226 

60 

103 

815 

57 

6.952 

2-068 

494 

10.098 

941 

166 


98.289 


92.767 


190.996 


17.042 


16,068 


83.106 
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B.  Geburten 
vom  1.  Jänner  bis  31.  MSrz  1882. 


Länder 


Todtgeborene 


Eheliche 


M&nn- 


Meh 


SuiBie 


Uneheliche 


MSnn- 


Welb- 


Znsammen 


Müin-     Weib- 


8«HBe 


Oesterreich  un- 
ter der  Enns  . 

Oesterreich  ob 
der  Enns    .   . 

Salzburg  .   .   . 

Steiermark  .   . 

K&mten.      .   . 

Krain 

Triest  s.  Gebiet 

GK^rzu.Gradisca 

Istrien  .   . 

Tirol  .  .   . 

Vorarlberg 

Böhmen .  . 

M&hren  .   . 

Schlesien  . 

Galizien.  . 

Bukowina  . 

Dalmatien  .  . 


S40 

71 
17 

164 
16 
28 
13 
17 
86 
85 
4 

764 

236 
72 

905 
61 
16 


65 

12 

95 

14 

84 

5 

12 

19 

19 

6 

578 

196 

61 

667 

49 

19 


586 

186 
29 

259 
80 
62 
18 
29 
55 
54 
10 
1.342 

482 

138 
1.572 

110 
35 


170 

17 

4 

62 

32 

6 

8 

1 

8 

2 

126 

30 

12 

206 

16 

4 


121 

17 
6 
70 
18 
5 
1 
1 

2 

1 

159 

36 

13 

178 

11 

2 


291 

84 

10 

182 

50 

10 

9 

1 

1 

5 

8 

985 

65 

25 

384 

26 

6 


11.457 

8.214 

656 

5.117 

1.54» 

2.827 

718 

1.024 

1.659 

2.925 

44S 

28.025 

10.961 

2.732 

39.186 

8.819 

3.016 


10.847 

1.915 

586 

4.787 

1.505 

2UI74 

595 

966 

1.558 

2.764 

886 

26.206 

10.286 

20^51 

36.988 

3.462 

2.831 


22.304 

6.129 

1.242 

9.854 

8.060 

4.701 

1.318 

1.990 

3.217 

5.689 

828 

54.281 

21.247 

5.288 

76.124 

7.S81 

5.847 


9.795 


2.097 


4.892 


G97 


640 


1.387 


118.778 


111.66: 


880.880 


Zwillinge 


DriUinge 


Mehriinge 


Länder 


JSnner 


Febrnar 


März 


Lebend-     Todt-     Lebend-     Todt-     Lebend-      Todt 


Geborene 


Oesterreich  un- 
ter der  Enn«  . 

Oesterreich  ob 
der  Enns. 

Salzburg  . 

Steiermark 

K&mten.  . 

Krain .  .   . 

Triest  s.  Gebiet 

Görzo^Gradisca 

Istrien  .   . 

Tirol  .  .   . 

Vorarlberg 

Böhmen.  . 

Mähren  .   . 

Schlesien  . 

Galizien.  . 

Bukowina  . 

Dalmatien  . 


T.605 

2.116 

426 

8.218 

1.019 

1.626 

499 

690 

1.117 

2.014 

800 

18.852 

7.102 

1.827 

26.564 

2.612 

2.108 


T.055 

1.990 

414 

8.129 

978 

1.490 

408 

612 

1.032 

1.117 

266 

17.114 

6.769 

1.719 

24.615 

2.267 

1.983 


7.144 

2.023 

402 

3.507 

1.053 

1.585 

411 

688 

1.068 

1.958 

262 

18.765 

7.376 

1.787 

24.946 

2.402 

1.756 


155 

20 

249 

78 

120 

16 

46 

60 

116 

26 

1.234 

647 

116 

1.788 

208 

100 


79.096 


73.563 


77.682 


6.864 


50 
18 


89 
6 


296 


98 


0        * 


')  A 


*)  1  Yierllngsgebart)  ehel.  lebendgeb.  auB  8  Knaben  und  1  Mädchen  bestehend. 
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G.  Sterbefälle 

1.  JSnner  bis  81.  HXrz  1882. 


Von  der 
Geburt  bis 

Von  1  Mo. 
nat  bis  mit 

Von  6  bis  mit 

19    ligy^^^^^ 

Von  1  Jahr 
bis  mit  5  Jah- 

Zusammen 

Ton  der  Gebort 

Länder 

mit  1  Monat 

6  Monaten 

LZ  BLQ 

puai^u 

ren 

hl«  mU  6  Jahren 

Eh*. 

Ul»#h6. 

Bh«- 

Uaehe. 

Uaahe- 

üaehe. 

Mann. 

Weib- 

lieh 

Uch 

Iteh 

lieh 

EheUeh 

Ueh 

BheUeh 

lieh 

Höh 

lich 

Oesterreich  un 

ter  der  Ennt 

1.423 

668 

1.501 

638 

1.306 

33* 

2.903 

624 

6.046 

4.349 

Oesterreich    ol 

der  Enns.  . 

6« 

137 

465 

137 

847 

74 

502 

84 

1.266 

1.007 

Salzburg  .   . 

81 

48 

85 

89 

60 

20 

98 

80 

260 

196 

Steiermark  . 

600 

322 

431 

214 

879 

130 

894 

271 

1.846 

1.89^ 

Kumten .  .    . 

183 

159 

85 

98 

78 

48 

168 

124 

484 

404 

Krain 

2M 

88 

199 

29 

209 

19 

782 

45 

874 

709 

Triest  8.  Qebie 

t            67 

30 

57 

15 

79 

18 

285 

84 

300 

285 

€k)rzu.0radi8c^ 

9,         172 

5 

71 

4 

60 

5 

217 

4 

286 

262 

Istrien  .   .   . 

dS7 

14 

97 

5 

111 

7 

458 

18 

541 

491 

Tirol  .... 

600 

27 

859 

SO 

820 

17 

716 

23 

1.158 

934 

Vorarlberg  . 

94 

5 

72 

6 

56 

1 

80 

8 

181 

141 

Böhmen. .   .   . 

3.900 

911 

4.276 

882 

8.214 

458 

6.140 

631 

10.962 

9.445 

Mähren  .   .   . 

1.608 

211 

1.606 

139 

1.260 

160 

2.708 

238 

4.846 

8.686 

Schlesien  .   . 

4SI 

63 

442 

61 

889 

38 

799 

61 

1.200 

1.014 

QaUzien .  .  . 

6.606 

960 

4.128 

868 

3.677 

746 

10.400 

1.662 

15.738 

18.804 

Bukowina  .  . 

716 

97 

874 

96 

428 

51 

894 

169 

1.644 

1.270 

Dalmatien  .  .   < 

85t 

14 

159 

11 

70 

4 

846 

8 

606 

458 

17.888 

8.706 

14.407 

8.362 

11.998 

2.123 

28.885 

4.009 

46.588 

89.840 

Länder 

Von  5 

bis  10 

Voni 
11 

LObis 

Von  15  bis  20 

Von  20  bis  25 

Von  25  bis  30 

J    a 

h    r    < 

d    n 

MSim- 

W«lb. 

MSnik- 

Weib. 

MSim. 

Weib- 

Minn- 

Weib. 

MSnn- 

Weib- 

lieh 

Uch 

Uc'u 

Uoh 

Ueh 

lieh 

Uch 

lieh 

Ueh 

lieh 

Oesterreich  nn 

ter  der  Enns 

440 

480 

138 

185 

218 

208 

305 

279 

298 

288 

Oesterreich   ol 

der  Enns.  . 

M 

99 

84 

36 

54 

47 

68 

44 

60 

69 

Salzburg  .   . 

21 

14 

14 

6 

18 

18 

10 

10 

17 

9 

Steiermark  .   . 

155 

211 

82 

95 

87 

97 

149 

106 

111 

95 

Kirnten.  .  • 

51 

32 

15 

2T 

25 

10 

48 

25 

27 

20 

Krain 

122 

185 

80 

44 

88 

37 

66 

41 

35 

51 

Triest  8.  Gebiet 

80 

35 

6 

10 

12 

15 

21 

11 

18 

18 

Görzn.GradiBCi 

i            46 

47 

11 

19 

21 

19 

21 

22 

15 

22 

Istrien  .  .   .   . 

62 

76 

15 

26 

18 

25 

88 

23 

14 

36 

Tirol 

128 

184 

46 

61 

67 

61 

70 

61 

76 

68 

Vorarlberg  .  . 

21 

21 

5 

7 

9 

12 

10 

8 

14 

9 

Böhmen.  .   .   . 

741 

788 

245 

303 

843 

416 

528 

430 

484 

524 

Mähren.  .   .   . 

349 

400 

125 

128 

153 

137 

220 

181 

228 

162 

Schlesien  .  .   . 

105 

116 

49 

49 

45 

60 

85 

60 

68 

54 

Galizien .  .   .   . 

1.906 

1.864 

714 

714 

606 

693 

751 

723 

592 

688 

Bukowina  .  . 

158 

141 

53 

67 

43 

43 

69 

66 

60 

66 

Dalmatien  .  .   . 

52 

60 

28 

30 

37 

22 

41 

49 

41 

60 

4.4S1 

4.6t>3 

1.610 

1.757 

1.774 

1.896 

2.479 

2.189 

2.137 

2.287 

Digitized  by 


Google 


a  sterbefälle 
vom  1.  Jftnner  bis  31.  Hbz  1882. 


Länder 

Von  30  bis 
40 

Von  40  bis 
50 

Von  50  bis  60 

UebereO 

Im  Gauen 

r 

J    a 

h    r 

e    n 

MKuD- 

Weib- 

Mann. 

W«ib- 

MSnn 

-      Welb- 

MSnn. 

Weib. 

Wbtu- 

Weib- 

Höh 

lich 

Ueh 

licb 

Hob 

lieh 

lieh 

Uch 

Ueh 

Uch 

Oeaterreich  ui 

1- 

ter  der  Eniui 

707 

572 

668 

493 

7 

10            565 

1.809 

2.069 

10.880 

9.888 

Oesterreich  o 

b 

derEnns.  . 

las 

124 

148 

147 

2- 

19            206 

906 

998 

2.088 

8.771 

Sakborg  .    . 

83 

35 

57 

26 

( 

31             58 

803 

800 

689 

567 

Steiermark   . 

249 

S82 

314 

881 

4J 

17            897 

1.858 

1.378 

4.788 

4.887 

Kärnten.  .   . 

67 

77 

91 

87 

1 

16           101 

378 

458 

1.206 

1.235 

Krain  .... 

OS 

98 

103 

101 

1' 

16           161 

551 

661 

8.081 

.2.033 

Triest  s.  Gebie 

t            88 

27 

53 

89 

4 

15             40 

186 

119 

643 

699 

G<Jrzu.6radi8« 

»a        84 

88 

44 

41 

ri             70 

178 

194 

781 

784 

Itttrien  .   .   . 

48 

68 

60 

54 

< 

16             45 

848 

875 

1.000 

1.112 

Tirol  .... 

145 

160 

184 

182 

31 

L6            864 

1.080 

1.084 

8.809 

8.040 

Vorarlberg  . 

44 

29 

17 

26 

i 

\S             46 

110 

187 

467 

486 

Böhmen.  . 

958 

991 

1.134 

960 

1.4' 

r8        1.435 

4.668 

5.048 

81.514 

80.885 

Mähren  .   .   . 

491 

384 

625 

419 

6! 

>5            648 

1.763 

1.075 

8.950 

8.180 

Schlesien  .   . 

152 

127 

180 

148 

8( 

)b           191 

460 

647 

8.544 

8.861 

Galizien . 

1.405 

1.785 

2.280 

2.265 

8.6( 

n        2.743 

4.231 

4.822 

80.804 

20.051 

Bukowina  .  . 

1^? 

158 

169 

179 

2^ 

L5            280 

418 

850 

8.900 

8.668 

Dalmatien  .  . 
SaBBe 

69 

75 

86 

73 

i 

11              85 

806 

326 

1.847 

1.838 

4.792 

1 

4.914 

6.222 

5.516 

7.61 

7         7.884 

18.709 

80.064 

96.854 

80.749 

Länder 

Jänner 

Februar 

Mi 

&rz 

An  Krank- 
heiten 

Auf 
gewalt- 
same Art 

Hieraater 

Selbst- 
mörder 

Mann- 

Weib- 

Mann- 

Weib- 

Mäno- 

Weib- 

Männ- 

Weib- 

W. 

Uoh 

Uch 

Hob 

lich 

lieh 

lieh 

Uoh 

lieh 

M. 

W. 

M. 

Oesterreich  an 

ter  der  Enns 

3.202 

2.828 

3.851 

8.04r 

8.886 

8.513 

10.164 

9.348 

175 

45 

84 

16 

Oesterreich  ol 

) 

der  Enns.  . 

992 

899 

968 

927 

1.083 

946 

8.988 

8.768 

50 

8 

28 

Salzburg  .   . 

281 

186 

218 

196 

840 

185 

678 

566 

11 

1 

1 

.   . 

Steiermark   . 

1.502 

1.861 

1.614 

1.482 

1.667 

1.504 

4.688 

4.266 

100 

81 

80 

Kärnten.  .   . 

402 

851 

480 

417 

464 

467 

1.260 

1.288 

86 

7 

9 

.   . 

Krain  .... 

659 

615 

700 

781 

782 

687 

2.040 

8.089 

41 

4 

4 

Triest  s.  Gebie 

t           224 

214 

212 

180 

807 

805 

686 

598 

17 

1 

14 

.   . 

(^rzu.GradiBC^ 

ft          246 

231 

237 

864 

888 

889 

713 

719 

8 

5 

1 

.   . 

Ifltrien   .   .   .   , 

861 

350 

870 

887 

378 

875 

1.085 

1.108 

14 

3 

1 

Tirol  .... 

961 

901 

1.056 

944 

1.198 

1.104 

3.151 

8.933 

68 

16 

9 

Vorarlberg  .   . 

14i> 

165 

146 

12b 

168 

133 

446 

486 

11 

.    . 

1 

Böhmen.  .   . 

6.818 

6.670 

6.904 

6.439 

7.792 

7.226 

81.131 

80.221 

388 

114 

173 

46 

Mähren  .    .   .    . 

2.922 

2.694 

2.916 

2.615 

8.112 

8.811 

8.818 

8.089 

138 

81 

61 

Schlesien  .   .   . 

827 

72i« 

796 

777 

921 

845 

8.493 

8.341 

51 

10 

9 

Galizien.  .   .    . 

10.089 

9.406 

10.386 

9.993 

10.479 

9.652 

80.687 

28.948 

257 

108 

57 

16 

Bukowina  .  .   . 

951 

861 

945 

838 

1.004 

864 

8.860 

8.650 

40 

18 

10 

Dalmatien  . 

Summe  • 

457 

413 

898 

483 

398 

402 

1.819 

1.288 

88 

10 

2 

80.983 

28.874 

81.482 

29.728 

88.889 

81.147 

04 

.936 

89.9 

m 

1.418 

897 

479 

06 
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Anhang  zur  statistisehen  Monatschrift  1883. 


Trauungen,  Qeburten  und  Sterbefälle 
der  Civil-Bevtflkerung  in  Oesterreich 

vom  1.  April  bis  80.  Juni  1883. 
A.  Trauungen. 


1 

Beide  Theile 

Witwer  l  Witwe 

m      ^      ^ 

Länder 

_    Aprü 

Mid 

Juni 

Saam« 

ledig 

Terwikwet 

mit  Ledigen 

Oesterreich  un- 

ter der  Enns  . 

3.511 

207 

590 

2 

68              911 

2.412 

1.218 

4.571 

Oesterreich   ob 

der  Enns    .   . 

1.098 

49 

153 

1 

05               197 

728 

480 

1.406 

Salzburg  . 

,    . 

179 

5 

32 

14                34 

187 

59 

280 

Steiermark  . 

, 

1.294 

52 

285 

1 

21               257 

938 

657 

1.752 

Kärnten    . 

, 

310 

10 

39 

23                 65 

172 

145 

882 

Krain    .   .   . 

498 

22 

102 

86                 27 

376 

254 

657 

Triest  s.  Gebiet 

193 

11 

27 

7                 63 

108 

67 

238 

Görzu.Gradisca 

881) 

12 

37 

8                 66 

139 

91 

296 

Istrien  .... 

274 

17 

47 

24                 72 

177 

113 

362 

Tirol.   .   . 

1.107 

26 

181 

39               680 

411 

262 

1.308 

Vorarlberg 

157 

2 

28 

7                 82 

58 

59 

194 

Böhmen     . 

7.970 

650 

1.236 

m           1.326 

5.465 

8.325 

10.116 

Mähren.    . 

2.879 

249 

492 

5 

t49               370 

2.281 

1.218 

3.869 

Schlesien  . 

621 

C6 

150 

54                82 

476 

333 

891 

Galizien.  . 

6.705 

1.081 

2.189 

[77               578 

7.618 

2.561 

10.752 

Bukowina 

864 

67 

108 

37                88 

426 

67 

576 

Dalmatien 

412 

38 

65 

25               167 

232 

151 

640 

Samme  • 

27.811 

9.464 

5.710 

2. 

49           6.00U 

22.144 

10.990 

88.134 

B.  ( 

y  et 

)  u  r 

ten. 

Länder 

Leb 

e  n  d 

[geborene 

EheUche 

Uneheliche 

Männliol 

1      ^Veiblioh 

SUB 

iMe 

Männlieh 

Weiblieh 

Smnme 

OesteiTeich  un- 

ter  der  Enns  . 

8.2 

}9             7.778 

15,982 

2.824 

2.769 

6.693 

Oesterreich  ob 

der  Enns    .   . 

2.5 

79             2.431 

6.010 

491 

508 

999 

Salzburg  .    .    . 

4 

49                 488 

887 

162 

162 

324 

Steiermark  .    . 

8.7 

bb              3.483 

7.188 

1.23« 

1.172 

2.408 

Kärnten.  .    .    . 

7 

77                  755 

1.632 

68S 

6y7 

1.346 

Krain 

2.0, 

46              1.066 

4.012 

20C 
lOS 

156 

356 

Triest  s.  Gebiet 

5 

26                 492 

1.018 

l                      111 

213 

Görz  u.  Gradisca 

9 

43                 911 

1.854 

2f 

i                       25 

50 

Istrien  .... 

1.1 

96              1.2.-^0 

2:426 

4« 

)                        41 

92 

1  irol 

2.5 

75              2.541 

6.116 

14( 

?                       170 

816 

Vorarlberg  .    . 

8 

88                 875 

758 

3< 

>                        23 

68 

Böhmen.  . 

25.0 

58            23.214 

48.267 

8.40i 

)                   8.272 

6.681 

Mähren     . 

9.6 

83              9.077 

18.760 

96^ 

i                      921 

1.876 

Schlesien  .   .   . 

2.8 

99              2.272 

4;67I 

2» 

}                      256 

521 

Galizien.  .    .   . 

30.1 

50            28.24^ 

58.392 

6.11 

)                  4.596 

9.705 

Bukowina  .  .    . 

3.3 

79             3.215 

tf.594 

62 

5                      417 

940 

Dalmatien  .  .   . 
Summe  . 

1^ 

65              1.709 

8«574 

8 

8                        68 

160 

95.9 

67            90 

074 

186.041 

16  .9 

15.826 

81.622 
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B.  Geburten 
vom  1.  April  bis  30.  Juni  1882. 


Länder 

Todtgeborene 

^noomm. 

r%^v%                 1 

Eheliche 

Uneheliche 

1 

Münii- 
lieh 

Weib- 
lich 

Summe 

Mann- 
Uch 

Weib- 
lich 

Summe 

Männ- 
lich 

Weib- 
lich 

Summe 

Oesterreich  un- 
ter der  Enns  . 

Oesterreich  ob 
der  Enns    .   . 

Salzburg  .   .    . 

Steiermark   .   . 

Kärnten.      .   . 

Krain 

Triest  8.  Gebiet 

Görzu.Gradisca 

Istrien  .... 

Tirol  .... 

Vorarlberg  .   . 

Böhmen.  .   .   . 

Mähren  .... 

Schlesien  .    .   . 

Galizien .... 

Bukowina  .  .    . 

Dalmatien  .  . 

Summe  • 

811 

66 

17 

114 

16 
37 
16 

32 

49 

4 

798 

820 

74 

787 

57 

17 

239 

50 
18 
74 
12 

27 

10 

20 

12 

23 

1 

60'J 

166 

59 

609 

43 

18 

550 

116 
30 

188 
28 
64 
26 
34 
44 
72 
5 
1.407 

886 

188 
1.396 

100 
30 

148 

25 

8 

57 

25 

7 

4 

8 
4 

1 

155 

31 

6 

214 

27 

119 

15 
6 
88 
18 
4 
2 
8 
1 

» 

1 

127 

43 

8 
156 

9 

267 

40 
14 

95 

43 

11 

6 

8 

4 

7 

2 

282 

74 

14 

370 

36 

11.4;>2 

8.161 

636 

5.162 

1.507 

2.290 

648 

082 

1.279 

2.774 

418 

29.415 

10.888 

8.745 

36.261 

3.986 

1.964 

10.900 

8.004 

619 

4.717 

1.442 

8.153 

615 

959 

1.287 

8.737 

400 

27.222 

10.207 

8.594 

38.602 

8.684 

1.790 

22..392 

6.165 

1.255 

9.879 

2.949 

4.443 

1.263 

1.941 

2.566 

5.611 

818 

56.637 

21.095 

5.339 

69.863 

7.670 

3.754 

2.629 

1.980 

4.609 

715 

553 

1.268 

115.608 

107.932 

228.f.40 

Länder 

April 

1 

Zwillinge 

Drillinge 

Mehrlinge      1 

Mfti 

Juni 

Lebond- 

Todi- 

Lebend- 

Todt- 

Lebend- 

Todt        1 

Geborene 

Oesterreich  un- 
ter der  Enns  . 

Oesterreich  ob 
der  Enns.  .    . 

Salzburg  .   .   . 

Steiermark    .   . 

Kärnten.  .   .    . 

Krain 

Triest  s.  Gebiet 

Görzu.Gradisca 

Istrien   .... 

Tirol 

Vorarlberg  .    . 

Böhmen .... 

Mähren  .... 

Schlesien  .   .   . 

Galizien.  .   .    . 

Bukowina  .  .   . 

Dalmatien  .  .   . 

7.W1 

2.029 
418 

8.358 
992 

1.485 
425 

948 

1.826 

274 

18.61:) 

6.988 

1.838 

24.545 

9.453 

1.Ö71 

7.715 

2.167 

423 

8.445 

1.018 

1.556 

408 

663 

814 

1.912 

285 

19.4Gy 

7.818 

1.7Ü8 

28.646 

2.717 

1.211 

7.166 

1.969 
414 

3.076 
989 

1.402 
480 
686 
804 

1.774 

259 

18.553 

6.789 

1.703 
21.672 

2.500 
972 

456 

174 

89 
296 

6y 

116 
16 
60 
39 

118 

14 

1.381 

526 

124 
1.497 

206 
62 

84 

4 
1 
18 
8 
6 
2 
2 
1 
8 

8 

9 

9 

• 

8 

6 

79 
24 

10 

87 

6 

83 
6 

4 

30 
8 

8 

... 

' 

75.917 

76.565 

71.058 

5.193 

285 

83 

16 
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G.  Sterbefälle 
vom  1.  April  bis  30.  Juni  1882. 


Digitized  by 


Google 


a  sterbefälle 
▼om  1.  April  bis  30.  Juni  1882. 


Länder 

Von  30  bis 
40 

Von  40  bis 
50 

Von  50  bis  60       üeberöO 

Im  Gauen 

J    a 

h    r 

6    n                            1 

M&nn. 

Weib- 

Mann- 

Weib- 

Mann. 

Weib- 

Männ- 

Welb- 

Mann- 

Weib- 

lieh 

lleh 

lieh 

lich 

lieh 

lich 

lich 

Uch 

Ueh 

lich 

Oesterreich  an- 

ter der  Enns  . 

658 

603 

690 

495 

720 

58 

i        1.908 

1.941 

11.256 

9.986 

Oesterreich  ob 

derEnns.  .   . 

187 

122 

165 

127 

218 

194 

S           879 

803 

2.974 

8.574 

Sakburg  .   .   . 

» 

41 

39 

45 

62 

4 

8           881 

818 

704 

656 

Steiermark   .   . 

248 

266 

299 

231 

400 

82 

D        1.171 

1.106 

4.644|     4.105  1 

Kärnten.  .   .   . 

66 

65 

112 

75 

136 

12 

l            877 

408 

1.801 

1.185 

KraiB 

•1 

102 

91 

86 

124 

12 

9            488 

429 

1.88S 

\       1.776 

Triest  s.  Gebiet 

M 

33 

49 

44 

37 

2 

8             91 

84 

64S 

i          490 

Görza.Gradisca 

81 

43 

81 

82 

52 

8 

8           174 

164 

696          64S 

Istrien  .... 

48 

67 

42 

57 

61 

4 

»            17« 

807 

1.014         995 

Tirol 

186 

180 

168 

172 

296 

80 

6            928 

828 

8.081 

r      8.886  1 

Vorarlberg   .   . 

%9 

32 

37 

86 

51 

8 

7            189 

115 

466         408 

Böhmen.  . 

969 

1,078 

1.105 

1.033 

1.378 

1.34 

6        4.594 

4.916 

23.118    81.760 

Mähren.   .   .   . 

470 

386 

561 

405 

636 

58 

8         1.616 

1.701 

9.078      8.189 

Sohlesien  .   .   . 

183 

100 

148 

185 

191 

17 

7            481 

468 

2.618      8.453 

Galizien.      .   . 

1.201 

1.514 

1.651 

1.599 

1.84fi 

1.79 

2         3.205 

8.913 

87.068    24.986 

Bukowina  .  . 

106 

121» 

165 

154 

189 

15 

0            287 

240 

8.688      8.268 

Dalmatien .  .   . 

66 

68 

80 

56 

90 

5 

6            858 

224 

1.186       1.050 

4.447 

4^19 

6.423 

4.782 

6.490 

5.84 

6      16.861 

16.759 

94.04 

i    86.306 

Länder 

April 

Mai 

Juni 

An  Krank- 
heiten 

Auf 
gewalt- 
same Art 

Oieronter 

Selbst- 
mörder 

Mann- 

Weib- 

Männ- 

Weib- 

Männ- 

Weib- 

Männ- 

Welb- 

W. 

Uch 

lich 

lich 

lieh 

lich 

lich 

lich 

lloh 

M. 

w. 

M. 

Oesterreich  un- 

ter der  Enns  . 

4.008 

8.ri68 

4.004 

8.507 

8.249 

2.911 

11.004 

9.921 

85S 

65 

185 

86 

Oesterreich  ob 

derEnns.  .   . 

991 

841 

1.037 

896 

946 

837 

8.915 

2.668 

5fi 

11 

19 

4 

Salaburg  .   .   . 

818 

286 

249 

220 

237 

201 

685 

649 

IS 

7 

4 

1 

Steiermark  .    . 

1.600 

1.6S0 

1.609 

1.406 

1.385 

1.119 

4.442 

4.072 

lOS 

\        33 

27 

9 

Kärnten.  .    .   . 

506 

448 

428 

418 

378 

829 

1.268 

1.184 

Ai 

k        11 

12 

1 

Krain 

693 

668 

671 

577 

519 

586 

1.838 

1.767 

U 

>           9 

6 

.    . 

Triest  s.  Gebiet 

176 

189 

186 

147 

180 

154 

681 

489 

11 

L           1 

6 

1 

Görsu.Gradisca 

244 

219 

214 

225 

237 

199 

673 

638 

8S 

l          5 

8 

1 

Istrien   .... 

845 

350 

841 

847 

388 

298 

1.000 

990 

1^ 

i          5 

5 

1 

Tirol 

1.117 

999 

1.080 

998 

890 

839 

3.018 

8.810 

6J 

)         26 

9 

3 

Vorarlberg  .   . 

160 

158 

164 

144 

138 

112 

440 

407 

1< 

$           1 

.   , 

.    . 

Böhmen.  .   .    . 

7.a70 

7.60S 

8.180 

7.675 

6.968 

6.483 

22.649 

81.582 

46$ 

)       178 

831 

68 

Mähren  .... 

3.146 

2.828 

3.196 

8.790 

8.730 

8.511 

8.898 

8.082 

18( 

)        47 

84 

11 

Schlesien  .   .   . 

942 

852 

871 

821 

805 

780 

2.570 

8.440 

4( 

)         13 

16 

6 

Galisien.  .   .   . 

10.443 

9.675 

8.870 

8.276 

7.750 

7.036 

26.714 

24.864 

34S 

}       128 

68 

16 

Bukowina  .  .   . 

921 

884 

864 

748 

743 

691 

8.484 

8.248 

A4 

i        16 

12 

6^ 

DaUnatien  . 

Suaun«  . 

48fi 

374 

899 

858 

348 

818 

1.151 

1.084 

3i 

l         16 

2 

1 

83.913 

81.8^ 

82.868 

29.558 

27.775 

86.353 

98.269 

86 

.740 

1.77- 

J      565 

626 

166^ 
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Anhang  bot  statiBtiBchen  Monatsohrift  1888. 


Trauungen,  Qeburten  und  Sterbefälle 
der  Civil-BevSIkerung  in  Oesterreich 

vom  1.  Juli  bis  30.  September  1882. 

A.  T  rauungen. 


Länder 


Beide  Theile 


]«dlc       Ttrwltw«! 


Witwer  Witwen 


mit  Ledigen 


JuU 


Angost 


Septem- 
ber 


Oesterreich  un- 
ter der  £nns  . 

Oesterreich  ob 
derEnns    .   . 

SiUzburg  .   .  . 

Steiermark  .   . 

Kärnten    .   .  . 

Krain    .... 

Triest  8.  Gebiet 

Görz  u.  Gradisca 

Istrien  .   . 

Tirol.   .   . 

Vorarlberg 

Böhmen    . 

Mfthren  .   .. 

Schlesien  • 

Galizien.  • 

Bukowina 

Dalmatien 

Sumn 


3.062 

851 
109 

1.161 
890 
997 
165 
184 
159 
608 
73 

7.654 

a.814 
798 

8.609 
340 
874 


189 

51 
2| 

6 

10 

13 

10 

10 

17 

21 

549 

270 

70 

742 

70 

42 


585 

155 
14 

246 
31 
86 
90 
25 
43 
99 
19 
1.906 

462 

900 
1.811 

120 
49 


92.738 


8.123 


4.618 


270 

98 
10 

185 
15 
81 
12 
13 
13 
36 
4 

361 

299 
65 

602 
95 
82 


1.866 

447 

40 

584 

192 

908 

53 

63 

69 

969 

97 

8.614 

1.478 

414 

9.857 

187 

164 


890 
86 

470 
74 

141 
66 
55 
69 

246 

99 

9.916 

1.053 

882 

1.889 

97 

189 


1.980 

868 
57 

»45 
80 

188 
88 
M 
74 

950 

40 

8.939 

1.949 

887 
9.968 

971 

194 


1.951 


11.466 


9.818 


10.647 


4.076 

1.155 
186 

1.599 

976 

597 

907 

172 

939 

767 

96 

9.769 

8.775 

1.188 

6.464 

556 

497 


81.495 


B.  Geburten. 


Länder 


Lebendgeboren 


Eheliche 


Mämüleh 


WeibUeh 


Uneheliche 


MSnalleh 


WelbUeh 


Oesterreich  un- 
ter der  Enns  . 

Oesterreich  ob 
derEnns    .   . 

Salzburg  .   .   . 

Steiermark  .   . 

Kärnten.  .   .   . 

Krain 

Triest  s.  Gebiet 

Görz  u.  Gradisca 

Istrien  .   .   . 

Tirol  .... 

Vorarlberg  . 

Böhmen.  .    . 

Mähren     .   . 

Schlesien  .   , 

Galizien.  .    . 

Bukowina  .  . 

Dalmatien  .  . 

Summe 


8.010 

9.532 
466 

8.389 
769 

1.991 
484 
997 

1.261 

2.872 

420 

94.309 

10.105 

9.469 
29.212 

8.110 

1.936 


7.820 

2.295 
404 

8.198 
783 

1.765 
482 
881 

1.228 

885 
93.055 
9.413 
9.81 
27.256 
2.91^1 
1.919 


15.830 

4.827 

870 

6.58: 

1.502 

8.756 

966 

1.878 

9.489 

5.490 

805 

47.364 

19.618 

4.788 

56.467 

6.023 

3.855 


94.332 


88.6«8 


188.015 


9.786 

542 
188 
1.087 
602 
141 
119 

98 

45 
148 

28 

8.174 

846 

240 

4.421 

366 

72 


9.696 

562 
160 
1.058 
652 
170 
118 

30 

81 
163 

28 

8.029 

843 

911 

4.039 

394 

5T 


5.439 

1.104 

348 

9.145 

1.254 

811 

987 

58 

76 

811 

66 

6.208 

1.689 

451 

8.460 

760 

129 


14.778 


14.241 


29.019 
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B.  Geburten 
vom  1.  Juli  bis  da  September  1882. 


Länder 

Todtgeborene                | 

!Xi 

•  «i.»«M%«<V 

... 

Eheüche          | 

Uneheliche        | 

SuiMe 

MSan- 
lieh 

Welb- 
Ueb 

Suuie 

MSan- 
liek 

WeflH 
Ueh 

SuiMe 

Oesterreich  un- 
ter der  Enns  . 

Oesterreich  ob 
der  Enns    .   . 

Salzburg  .   .  . 

Steiermark  .   . 

Kärnten.  .   .  . 

Krain 

Triest  s.  Gebiet 

Görzu.Gradisca 

Istrien  .... 

Tirol 

Vorarlberg  .  . 

Böhmen .... 

Mähren  .... 

Schlesien  .   .  . 

Galizien.  .   .   . 

Bukowina  .  .  . 

Dalmatien  .  •   . 

848 

79 
16 

118 
17 
43 
18 
81 
88 
84 
3 

685 

889 
65 

754 
58 
82 

230 

68 
18 
74 

9 
86 

8 

8 
19 
19 

7 

543 

168 

54 

597 

30 

9 

573 

141 
88 

187 

86 

69 

80 

89 

47 

58 

10 

1.888 

897 

119 

1.351 

88 

31 

151 

17 

5 

51 

17 

9 

4 

1 

2 

1 

184 

38 

8 

184 

18 

184 

28 
5 
86 
81 
8 
6 
1 
2 
8 

186 

88 

7 

141 

16 

1 

275 

39 

10 

87 

88 

11 

10 

1 

3 

4 

1 

850 

64 

15 

385 

89 

1 

11.840 

8.170 

670 

4.640 

1.408 

8.184 

619 

1.046 

1.885 

8.056 

458 

88.898 

11.818 

8.788 

34J^71 

3.547 

2.030 

10.870 

8.941 

681 

4.366 

1.415 

1.968 

614 

980 

1.880 

8.802 

480 

86.758 

10.456 

8.591 

38.088 

8.858 

1.986 

82.110 

6.111 

1.851 

9.006 

2.880 

4.147 

1.283 

1.966 

8.615 

5.858 

878 

55.045 

81.668 

5.873 

66.603 

6.900 

4.016 

8.588 

1.875 

4.397 

619 

544 

1.163 

118.851 

105.348 

817.594 

Länder 

JaU 

Augnit 

Septem- 
ber 

Zwillinge 

Drillinge 

Mehrlinge      | 

Lebend- 

Todt- 

Lebead- 

Todt- 

L«b«nd- 

Todt-      1 

Geborene                      | 

Oesterreich  un- 
ter der  Enns  . 

Oesterreich  ob 
der  Enns.  .   . 

Salzburg  .   .  . 

Steiermark   .  . 

Kärnten.  .  .   . 

Krain 

Triest  s,  Gebiet 

Görza.Gradi8oa 

Istrien  .... 

Tirol 

Vorarlberg  .   . 

Böhmen.  .  .   . 

Mähren.    .   .   . 

Schlesien  .  .  . 

Galizien.  .   .   • 

Bukowina  .  •   . 

Dalmatien  .  .   . 

Summe  • 

7.404 

1.950 

896 

8.059 

1.001 

1.436 

457 

667 

878 

1.955 

898 

18.986 

7.307 

1.769 

88.601 

8.600 

1.266 

7.443 

8.090 
488 

2.974 
9Ü6 

1.845 
409 
633 
864 

1.968 

809 

18.238 

7.819 

1.881 
88.894 

8.366 

1.276 

7.178 

8.071 
427 

8.978 
918 

1.866 
867 
666 
879 

1.935 

865 

17.821 

7.148 

1.788 
81.708 

1.934 

1.471 

488 

140 
84 

219 
60 
82 
21 
48 
34 

183 

16 

1.184 

437 

107 
1.808 

154 
98 

87 
10 

• 

8 

6 

')           * 

9 

4 
2 
1 

6 

8 

1 

5 
6 

68 
9 
5 

61 
8 

8 

9 

8 

88 

8 

2 

80 
8 

8 

74.114 

72.583 

70.897 

4.537 

815 

90 

19 

4 



*)  Eine  ekeliehe  Zwillingegebart,  aoe  4  Mädchen  beetebend. 
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G.  Sterbefälle 
Tom  1.  Juli  bis  80.  September  1882. 


f 

Von  der 
Geburt  bis 

Von  1  Mo- 
nat  bis  mit 

Von  6  bis  mit 

10    lfA~«»A«       1 

Von  1  Jahr 
bis  mit  5  Jah- 

Zusammen 

TOQ  der  Geburt 

Länder 

mit  1  Monat 

6  Monaten 

xZ  MO 

uabvu 

ren 

bto  mit  6  Jlhren 

Eh*- 

Unehe. 

Bhe- 

Uaehe- 

UMhe- 

Un«he- 

Männ- 

Weib- 

lieh 

Ueh 

lleh 

Ueh 

BheUeh 

Ueh 

EhaUeh 

Ueh 

lich 

lieh 

Oesterreioh  un- 

ter der  Enns  . 

1.68« 

754 

1.968 

780 

875 

249 

1.712 

805 

4.463 

8.866 

Oesterreich    ol 

\ 

der  Enns.  .    . 

566 

140 

548 

162 

806 

85 

866 

68 

1.160 

010 

Salzburg  .   .   . 

108 

51 

77 

30 

81 

10 

61 

17 

109 

176 

Steiermark  .   . 

581 

848 

602 

868 

817 

89 

956 

196 

1.738 

1.464 

Kirnten .  .   .   . 

146 

150 

139 

166 

73 

86 

96 

69 

466 

899 

Krain 

285 

32 

891 

74 

984 

33 

764 

51 

1.005 

849 

Triest  8.  Gebiet 

t            67 

43 

87 

19 

87 

19 

220 

89 

891 

880 

Görzu.Gradisci 

Ei          164 

6 

176 

5 

188 

6 

634 

5 

565 

484 

Istrien  .   .   .   , 

800 

5 

901 

10 

378 

10 

986 

84 

905 

849 

Tirol 

565 

87 

581 

80 

415 

16 

865 

16 

1.944 

1.211 

Vorarlberg  . 

78 

10 

54 

6 

39 

3 

60 

4 

119 

135 

Böhmen.  .   . 

5.158 

1.011 

4.997 

1.086 

8.094 

861 

4.081 

401 

10.378 

8.761 

MShren.   .   . 

1.805 

855 

8.156 

338 

989 

118 

1.881 

13ü 

4.196 

8.476 

Sehlesien  .   . 

453 

61 

445 

81 

891 

88 

567 

46 

1.028 

948 

Galizien.  .  . 

.        5.794 

978 

6.567 

1.850 

5.418 

858 

10.668 

1.714 

17.748 

15.488 

Bukowina  .  . 

685 

108 

687 

118 

697 

104 

1.776 

179 

8.849 

9.050 

Dalmatien  .  . 

160 

7 

166 

18 

384 

11 

658 

24 

701 

657 

.      18.908 

8.881 

19.777 

4.366 

18.685 

1.985 

86.181 

3.272 

48.444 

41.998 

Länder 

Von5 

bis  10 

Von 

1 

10  bis 
5 

Von  15  bis  20 

Von  20  bis  25 

Von  25  bis  30 

J    a 

h    r 

B    n 

Mann- 

Weib- 

HSnn- 

Weib- 

Häim- 

Welb- 

Mahh- 

Welb- 

Mann- 

Weib- 

lieh 

lieh 

lieh 

lieh 

lleh 

lieh 

Uch 

lieh 

Ueh 

lieh 

Oesterreicli  un 

ter  der  Enna 

277 

285 

114 

182 

154 

167 

887 

250 

806 

219 

Oesterreioh    ol 

der  Enns .  . 

74 

72 

87 

81 

30 

36 

49 

43 

45 

42 

Salzburg  .   . 

18 

11 

5 

8 

4 

10 

7 

12 

18 

18 

Steiermark   . 

108 

185 

78 

84 

81 

92 

89 

88 

82 

76 

Kumten.  .  . 

88 

38 

13 

20 

19 

11 

22 

2) 

83 

24 

Krain  .... 

115 

89 

40 

47 

29 

41 

47 

44 

39 

45 

Triest  8.  Gebiet 

88 

26 

9 

6 

9 

14 

18 

17 

19 

18 

Görzu.Gradl8C 

a           79 

71 

81 

27 

16 

34 

18 

19 

14 

93 

Istrien  .   .   . 

05 

102 

38 

85 

24 

84 

81 

81 

18 

22 

Tirol  .... 

91 

84 

41 

44 

47 

65 

55 

6; 

59 

64 

Vorarlberg  . 

81 

7 

3 

5 

3 

8 

10 

11 

5 

18 

Böhmen.  .  . 

598 

596 

824 

241 

839 

4o: 

469 

457 

370 

482 

Mähren.   .   . 

951 

859 

87 

137 

126 

166 

177 

162 

171 

167 

Schlesien  .   . 

78 

95 

81 

40 

44 

41 

40 

41 

51 

39 

Galizien .  .   . 

1.618 

1.493 

627 

623 

488 

525 

518 

SO- 

35a 

456 

Bukowina  .  . 

188 

158 

58 

56 

31 

52 

65 

SS 

31 

50 

Dalmatien  .  . 
Summe 

63 

59 

46 

19 

SS 

38 

46 

49 

42 

44 

.        3.785 

3.630 

1.462 

1.540 

1.482 

1.721 

1.S78 

1.84. 

1.55: 

>       1.747 
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a  Sterbefälle 
vom  1.  Juli  bis  80.  September  188S. 


1 

Länder 

Von  30  bis 
40 

Von  40  bis 
50 

Von  &0  bis  60      Ueber60 

IbG 

msen 

J    a 

h    r    e    n 

M&bh. 

W«Ib- 

M&nn. 

Weib- 

MKan. 

Weib- 

MiBB- 

Weib. 

MSnn. 

Weib- 

lloh 

lleh 

Ueh 

lleh 

Ueh 

lich 

lieh 

Ueh 

Ueh 

Ueh 

Oeaterreich  an- 

ter der  EniiB . 

487 

478 

518 

888 

510 

46< 

1.386 

1.508 

8.386 

7.731 

Oeaterreich  ob 

der  Eniia.  .  . 

108 

126 

116 

181 

185 

.  17 

689 

698 

8.477 

8.962 

Salzburg  .   .   . 

87 

80 

41 

84 

43 

3 

171 

148 

537 

457 

Steiermark  .   . 

178 

198 

801 

888 

875 

89 

886 

799 

8.746 

8.605 

Kärnten.  .  .   . 

47 

58 

60 

68 

87 

8 

866 

858 

1.082 

974 

ELrain 

74 

78 

86 

73 

94 

18 

858 

883 

1.887 

1.781 

Trieet  s.  Gebiet 

89 

33 

44 

31 

41 

8 

78 

75 

57C 

586 

Görzn^Gradiaei 

1           80 

38 

88 

88 

37 

3 

168 

158 

96« 

918 

Istrien  .   .   .   . 

86 

60 

47 

51 

54 

5 

819 

802 

1.44C 

1.481 

Tirol 

186 

158 

141 

158 

881 

16; 

776 

631 

8.811 

8.680 

Vorarlberg  .   . 

15 

17 

18 

16 

87 

3 

101 

106 

88S 

349 

Böhmen.  .   .   . 

739 

855 

935 

810 

1.088 

1.06 

8.459 

3.466 

18.581 

17.098 

Mähren.   .   .   . 

853 

318 

415 

812 

464 

40 

1.840 

1.854 

7.48« 

6.648 

Schlesien  .   •   . 

109 

90 

180 

111 

187 

11 

B            868 

806 

1.898      1.889 

Galizien.  .   .   . 

810 

988 

1.000 

1^7 

1.186 

1.16 

4        8.047 

1.976 

86.895    24.877 

Bukowina  .  . 

86 

183 

184 

147 

132 

18 

7            836 

195 

3.194      8.080 

Dalmatien.  .   . 

65 

78 

51 

57 

68 

5 

8            880 

858 

1.848      1.805 

3.388 

8.702 

3.989 

3.681 

4.644 

4.44 

0      18.518 

12.854 

88.088    76.665 

^llf        Hleronter  | 

Länder 

JuU 

Au^ 

^t 

Septei 

Dober 

A.n  Krank- 
heiten 

gewalt- 
same Art 

Selbst- 
mörder 

Mann- 

Weib- 

Mäiui- 

Weib- 

MKnn- 

Weib- 

ttänn- 

Weib- 

W. 

M. 

W. 

lieh 

lich 

lioh 

lich 

lieh 

lieh 

lleh 

Ueh 

H. 

Oesterreich  un- 

ter der  £nn8  . 

8.858 

2.960 

2.753 

2.594 

2.845 

8.177 

8.090 

7.670 

84t 

61 

99 

87 

Oesterreich  ol 

der£nns.  . 

898 

828 

777 

771 

807 

668 

8.405 

8.840 

7S 

88 

15 

Salzburg  .   . 

800 

164 

183 

164 

154 

129 

517 

455 

8C 

8 

4 

Steiermark  . 

1.296 

1.174 

1.882 

1.801 

1.118 

1.080 

8.648 

8.478 

lOJ 

87 

84 

Kärnten.  .   . 

867 

867 

872 

836 

886 

871 

992 

968 

3i 

11 

4 

Krain  .... 

672 

582 

699 

652 

516 

487 

1.848 

1.711 

A4 

10 

6 

.   . 

Triest  s.  Gebiei 

t           800 

189 

209 

198 

161 

144 

547 

522 

8i 

4 

7 

Görzu.Gradi8c; 

a          327 

805 

875 

862 

864 

851 

951 

915 

11 

3 

1 

.   • 

Istrien   .   .   . 

495 

494 

586 

526 

425 

401 

1.434 

1.407 

li 

14 

8 

Tirol  .... 

974 

918 

973 

947 

864 

765 

8.728 

8.603 

81 

27 

7 

Vorarlberg  . 

126 

116 

105 

124 

101 

109 

315 

344 

1' 

r       5 

4 

Böhmen.  .   . 

6.985 

6.844 

6.108 

5.835 

5.554 

5.013 

18.089 

16.918 

541 

i       174 

220 

58 

Mähren  .   .   . 

8.790 

2.388 

8.495 

8.889 

8.195 

1.931 

7.893 

6.590 

18 

r         58 

70 

14 

Schlesien  .   . 

7a'> 

665 

63Ö 

592 

552 

572 

1.810 

1.811 

8 

i         18 

89 

3 

Galizien.  .   . 

8.267 

7.460 

10.067 

9.239 

8.061 

7.578 

85.971 

24.081 

42^ 

i      196 

66 

15 

Bukowina  .  . 

93fi 

984 

1.294 

1.16« 

964 

930 

3.143 

8.999 

5 

1         21 

12 

5 

Dalmatien  . 

Samme 

481 

504 

462 

47C 

396 

331 

1.304 

1.291 

ft 

8         14 

2 

»   - 

.      88.89S 

86.277 

29.86£ 

87.601 

84.768 

88.787 

81.085 

U 

►.998 

1.99 

8      667 

573 

188 
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Anhang  zur  statistischen  Monatsohrift  1883. 


Trauungen,  Geburten  und  Sterbefälle 
der  Civil-BevBIkerung  in  Oesterreich 

vom  1.  October  bis  31.  December  1882. 
A.  Trauungen. 


Beide  Theile 

Witwer  1  Witwen 

Novem- 

Decem- 

Länder 

1 

October 

ber 

ber 

SaMH« 

ledig 

verwitwet 

mit  Ledigen 

Oesterreich  un 

ter  der  Enns 

3.599 

219 

612 

249 

1.'585 

2.809 

186 

4.679 

Oesterreich   o1 

der  Enns    . 

871 

62 

154 

97 

484 

683 

7 

1.174 

Salzburg  .    . 

160 

4 

81 

14 

83 

190 

6 

209 

Steiermark  . 

1.44.') 

65 

264 

i:>] 

637 

1.253 

26 

1.915 

Kumten    .    . 

.    '            374 

3 

32 

26 

127 

302 

6 

436 

ELrain    .    .   . 

557 

21 

SS 

46 

229 

478 

5 

712 

Triest  s.  Gebie 

t                303 

7 

40 

11 

HO 

220 

31 

861 

Görz  u.  Gradisc 

a               43!) 

1»* 

86 

13 

60 

378 

68 

606 

Istrien  .   .   . 

785 

2t» 

86 

26 

193 

700 

32 

925 

Tirol.   .   .   . 

712 

22 

86 

31 

310 

466 

76 

851 

Vorarlberg  . 

140 

14 

4 

61) 

86 

3 

158 

Böhmen     .   . 

10.123 

64K 

1.846 

373 

4.962 

7.166 

163 

12.291 

Mähren  .   .   . 

4.148 

243 

437 

285 

1.846 

8.149 

68 

5.063 

Schlesien  .   . 

1.165 

67 

144 

8>H 

612 

845 

7 

1.464 

Galizien.  .   . 

16.674 

1.16t» 

2.130 

1.533 

5.950 

15.345 

211 

21.506 

Bukowina     . 

1.88l> 

133 

207 

108 

1.167 

1.143 

27 

2.337 

Dalmatien     . 

1.657 

102 

HS 

39 

408 

1.303 

105 

1.816 

44.941 

8.693 

6.625 

3.043 

18.832 

36.446 

1.024 

66.302 

B.  a  e  b  u  r  t  < 

en. 

Länder 

L  e  b.  e  n  d  g 

'  e  b  0  ] 

r  e  n  e 

Eheliche 

Uneheliche                     1 

Mäniilieh 

WeibUeh 

Samme 

Männlieh 

WeibUch 

SUUB«            1 

Oesterreich  un- 

ter  der  Enns 

8.1114 

7.601 

15.706 

2.795 

S.778 

6.573 

Oesterreich  ol 

) 

der  Enns    .   . 

i.561 

2.2**5 

4.846 

546 

512 

1.058 

Salzburg  .   .    . 

429 

42l> 

85.H 

173 

161 

334 

Steiermark  .   . 

3.647 

8.266 

6.913 

1.219 

1.187 

2.406 

Kärnten.  .   ;   . 

778 

746 

1.624 

664 

648 

1.812 

Krain 

2.075 

1.883 

8.95.H 

196 

157 

353 

Triest  s.  Gebiet 

553 

525 

1.07.S 

120 

118 

238 

Görz  u.  Gradisc 

a                 974 

900 

1.874 

25 

17 

42 

Istrien  .   .   .   . 

1.363 

1.312 

2.676 

37 

32 

69 

Tirol  

2.763 

2.552 

6.315 

167 

152 

81'.) 

Vorarlberg  .   . 

413 

365 

778 

23 

32 

66 

Böhmen.  . 

24.286 

22.674 

46.960 

8.620 

3.292 

6.912 

Mähren     .    .    . 

9.8D0 

9.2L>4 

19.184 

936 

911 

1.847 

Schlesien  .   .   . 

S.&63 

t.445 

5.008 

268 

241 

601) 

Galizien.  .   .   . 

81.261 

29.911« 

61.180 

6.220 

4.823 

10.043 

Bukowina  .  .   . 

2.689 

2.46Ö 

5.154 

418 

400 

818 

Dalmatien  .  .   . 

2.27«> 

2.306 

4.58r. 

82 

61* 

151 

96.718 

90.9 

67 

1 

87.686 

16.509 

15 

.530 

32.031) 
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B.  Geburten 
vom'  1.  October  bis  3L  December  1882. 


Todtgeborene 

Zusammen 

Länder 

Eheliche 

Uneheliche 

Minn- 
Uoh 

Welb- 
Uch 

Samme 

Uob 

Welb- 
Uch 

Sunme 

Mium- 
lieh 

Welb- 
Uoh 

Sonme 

Oesterreich  un- 
ter der  Enns  . 

Oesterreich  ob 
der  Enns    .    . 

Salzburg  .   .    . 

Steiermark  .   . 

Kärnten.      .   . 

Krain 

Triest  s.  Gebiet 

Görzu.Gradisca 

Istrien  .... 

Tirol  ..... 

Vorarlberg  .   . 

Böhmen.  .   .   . 

Mähren  .... 

Schlesien  .   .   . 

Galizien .... 

Bukowina  .  .   . 

Dalmatien  .  .    . 

812 

87 
15 

185 
27 
43 
7 
21 
26 
85 
4 

792 

215 
98 

962 
55 
83 

226 

72 

9 

75 

14 

27 

5 

19 

22 

.     33 

8 

603 

188 

45 

698 

39 

23 

538 

159 
24 

210 
41 
70 
12 
40 

68 

7 

1.395 

403 

138 

1.660 

94 

56 

146 

22 

8 

59 

29 

4 
2 

•      2 

10 

111 

23 
7 

59 

19 
8 
8 
1 
2 

.3 

267 

45 
15 

118 
48 
12 
5 
3 
4 
13 

11.447 

8.216 

625 

5.060 

1.498 

2.318 

682 

1.022 

1.428 

2.975 

440 

28.831 

11.080 

2.987 

37.682 

3.188 

2.395 

10.716 

2.892 

606 

4.587 

1.427 

2.075 

651 

937 

1.368 

2.740 

400 

26.709 

10.422 

2.789 

36.607 

2.916 

2.398 

22.168 

6.108 
1.231 
9.647 
2.925 
4.393 
1.833 
1.959 
2.796 
5.715 
840 
65.540 
21.502 
5.676 
73.289 
6.099 
4.793 

133 
39 
13 

239 

21 

1 

140 
29 
8 

167 
12 

273 

68 

21 

406 

33 

1 

Samme  . 

2.862 

2.)01 

4.963 

730 

592 

1.322 

116.819 

109.190 

226.009 

October 

Norem- 
ber 

Deeem- 
ber 

Zwillinge 

Drillinge 

Mehrlinge      1 

Länder 

Lebend- 

Todt- 

Lebend- 

Todt- 

Lebend. 

Todt-      1 

Geborene                       | 

Oesterreich  un- 
ter der  Enns  . 

Oesterreich  ob 
der  Enns.  .    . 

Salzburg  :   .  . 

Steiermark   .  . 

Kärnten.  .   .    . 

Krain.  .... 

Triest  B.  Gebiet 

Görza.GradiAca 

Istrien  .... 

Tirol 

Vorarlberg  .   . 

Böhmen.  .  .   . 

Mähren  .... 

Schlesien  .  .  • 

Galizien.  .   .   . 

Bukowina  .  .   . 

Dalmatien  .  .   . 

7.698 

2.128 

489 

8.876 

1.060 

1.462 

449 

649 

.    968 

2.040 

276 

18.969 

7.290 

1.978 

24.741 

2.277 

1.771 

7.828 

2.037 
889 

8.039 
966 

1.428 
454 
617 
844 

1.801 

292 

18.243 

7.082 

1.809 
23.248 

1.909 

1.476 

7.142 

1.943 
403 

3.238 
909 

1.508 
480 

984 

1.874 

272 

18.328 

7.180 

1.889 

26.800 

1.918 

1.646 

418 

124 
88 

220 
86 

128 
87 
52 
58 

102 

26 

1.089 

396 

138 
1.890 

148 
76 

33 
6 

1 
6 

2 

26 
4 
3 
5 
2 
2 

6 

8 

9 

65 

20 

6 

96 

8 

4 

81 
9 

'^ 

26 

1 

^)           ^ 

8 

77.570 

72.942 

75.497 

4.511 

286 

94 

5 

•)            4 

*)  £Ue  ekeUehe  VlerUttgtgeban,  aoe  2  Knaben  und  2  Mädchen  beeteliend. 
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G.  Sterbefälle 
vom  1.  October  bis  31.  December  1882. 


Länder 


Oesterreioh  un- 
ter der  Enns  . 

Oester reich  ob 
der  Enns .  .    . 

Salzburg  .   .   . 

Steiermark  .   . 

Kärnten .... 

Erain 

Triest  s.  Gebiet 

Görzu.  Gradisca 

Istrien   .   .   . 

Tirol  .... 

Vorarlberg  . 

Böhmen.  .    . 

Mähren  .   .   . 

Schlesien  .   . 

Galizien .  .   . 

Bukowina  .  . 

Dalmatien  .  . 

Summe 


Länder 


Oesterreich  un- 
ter der  Enns  . 

Oesterreich  ob 
der  Enns . 

Salzburg  . 

Steiermark 

Kärnten .  . 

Krain  .  .   . 

Triest  s.  Gebiet. 

Görzu.  Gradisca 

Istrien  .   . 

Tirol  .  .   . 

Vorarlberg 

Böhmen.  . 

Mähren  .   . 

Schlesien  . 

Galizien.  . 

Bukowina  . 

Dalmatien  . 

Somme  • 


Von  der 
Geburt  bis 
mit  1  Monat 


Ehe- 
Uoh 


1.446 

509 

110 

590 

144 

234 

58 

181 

278 

516 

73 

4.43 

1.794 

479 

6.613 

579 

315 


18.386 


Unehe. 
lieh 


Von  1  Mo- 
nat bis  mit 
6  Monaten 


Ehe- 
lich 


606 

145 

40 

800 

167 

3' 

21 

10 

10 

35 

7 

988 

209 

74 

971 

94 

12 


Vonö  bis  10 


1.415 

461 
67 

434 
76 

182 
43 
80 

104 

252 

4y 

3.986 

1.781 

374 

4.440 

504 

135 


Unehe- 
lich 


Von  6  bis  mit 
12  Monaten 


Ehelich 


Unehe  < 
lieh 


586 

118 

24 

223 


12 


25 

4 

828 

236 

63 
875 

82 

10 


3.20« 


Von  10  bis 
15 


726 

179 

21 

235 

45 

149 

40 

51 

126 

158 

26 

1.811 

937 

191 

3.743 

380 

150 


8.y68 


280 
108 

33 
658 

54 
6 


1.573 


Von  15  bis  20 


Von  1  Jahr 
bis  mit  5  Jah- 
ren 


EheUoh 


Unehe- 
lich 


1.636 

S63 

45 

65 

90 

526 

175 

282 

561 

470 

56 

4.099 

2.029 

540 

10«737 

1.430 

480 


24.185 


310 

41 
18 

145 
61 
39 
16 
3 
14 
14 
1 

425 

158 

40 

1.727 

178 
24 


3.214 


Zusammen  . 

Ton  der  Gebart 
biä  mit  5  Jaliren 


Männ- 
lich 


Weib- 
lieh 


8.755 

1.033 
.201 

1.447 
392 
630 
199 
345 
588 
837 
115 

9.134 

3.913 

997 

15^13 

1.790 
581 


41.870 


3.193 

881 
185 

1.216 
822 
569 
180 
267 

•  518 
669 
103 

7.720 

8.339 

797 

13.851 

1.520 
551 


35.781 


Von  20  bis  25 


Von  25  bis  30 


Jahren 


Männ- 
lich 


260 


3.879 


Weib- 
Uoh 


237 


62 

66 

18 

16 

134 

125 

13 

15 

81 

»7 

40 

32 

85 

71 

115 

109 

102 

80 

8 

7 

Ö72 

562 

285 

269 

81 

89 

1.698 

1.691 

266 

249 

74 

78 

1.793 


Mann« 
lieh 


26 
5 
39 
10 
30 
8 

16 

47 

46 

2 

208 

86 

87 

607 

81 

84 


1.374 


Weib 
lieh 


124 

23 

8 

69 

8 

45 

16 

32 

42 

46 

5 

247 

108 

44 

611 

100 

37 


1.565 


Männ- 
lich 


155 

30 

9 

55 

14 

35 

19 

16 

16 

37 

4 

288 

151 

51 

458 

53 

88 


1.429 


Weib- 
lich 


167 

25 
11 
6» 
12 
44 
11 
22 


350 

125 

43 

608 

71 

42 


Männ- 
lich 


221 

41 

4 

76 

24 

41 

15 

13 

30 

62 

10 

420 

184 

50 

531 

64 

53 


1.839 


Weib- 
Uoh 


199 

44 
12 
79 
19 
38 
17 
20 
82 
51 
9 
42» 

13; 

48 

598 

49 

49 


1.82J 


Männ- 
lich 


35 
9 
72 
33 
38 
17 
12 
32 
62 
5 

384 

148 
59 

453 

•5- 
34 


Weib- 
lieh 


229 

44 

.  12 

81 

22 

33 

23 

18 

25 

64 

12 

417 

174 

40 

532 

63 

45 


1.834 
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a  sterbefälle 
vom  1.  October  bis  31.  December  1882. 


Länder 


Von  30  bis 
40 


Von  40  bis 

50 


Von  50  bis  60 


üeber  60 


Im  Ganzen 


Jahren 


Mann-   Weib- 
lich       Uch 


Mann« 
nth 


Weib 
lieh 


Männ- 
lich 


Weib- 
lich 


Männ- 
lich 


Weib- 
lieh 


Mann-      Weib- 
lieh Uch 


Oesterreich  un- 
ter der  Enns  . 

Oesterreich  ob 
der  Enns.  .    . 

Salzburg   .    .    . 

Steiermark   .    . 

Kärnten.  .   .   . 

Krain  .  .  - .    .  \ 

Triest  s.  Gebiet 

Görzn.Oradisca 

Istrien  .   .   . 

Tirol  .... 

Vorarlberg  . 

Böhmen .  .   . 

Mähren  .   .   . 

^Schlesien  .   . 

Galizien. 

Bukowina  .  . 

balmatien .  . 

Summe 


480 

1)6 
28 

54 

60 

31 

23 

42 

116 

19 

798 

873 

116 

1.060 

137 

76 


96 
27 

158 
56 
74 
41 
42 
53 

143 
17 

859 

323 

92 

1.895 

116 


520 


221 

71 

98 

40 

26 

46 

135 

21 

998 

4«7 

137 

1.689 

154 


471 

122 

28 

227 

77 

94 

37 

83 

61 

173 

30 

863 

897 

112 

1.690 

150 

78 


583 

179 

44 

317 

123 

105 

44 

47 

54 

213 

87 

1.225 

615 

149 

2.008 

159 

107 


518 

173 

39 

333 

113 

130 

32 

53 

47 

188 

37 

1.308 

596 

158 

2.194 

202 

8 


1.512 

812 
160 

1.152 
343 
449 
92 
180 
217 
811 
104 

4.111 

1.512 
398 

3.238 
328 
347 


1.654 

830 
154 

1.211 
382 
474 
96 
190 
231 
804 
85 

4.542 

1.775 
445 

8.620 
333 
328 


7.772 

2.431 

494 

8.676 

1.077 

1.567 

505 

763 

1.187 

2.421 

325 

18.138 

7.754 

2.075 

27.555 

3.079 

1.424 


7.279 

2.254 

442 

8.667 

1.026 

1.598 

485 

748 

1.166 

S.26S 

313 

17.296 

7.243 

1.868 

26.790 

2.853 

1.385 


3.667 


.  4.075 


4.766 


6.009 


6.202 


15.766 


17.154 


82.248 


78.566 


October 


L&nder 


Männ- 
lich 


Weib- 
lich 


November 


December 


Männ- 
lich 


Weib- 
lich 


Mann- 
Uch 


An  Krank- 
heiten 


Weib-   Männ- 
lich       Uch 


Weib 
Ueh 


Auf 
gewalt- 
same Art 


M. 


w. 


Hieranter 

Selbst- 
mörder 


Oesterreich  un- 
ter  der  Enns  . 

Oesterreich  ob 
der  Enns .  . 
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